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Dir  Akademie  der  Wissenschaften  beging  am  25.  Januar  den  Jah- 
restag des  Königs  Friederichs  des  Zweiten  in  einer  öffentlichen 
Sitniog;  Der  voisitsende  Sekretär  Herr  B6ckh  hielt  einen  dnld- 
tcnden  Vortrag,  wddier  io  den  Monatsberichten  der  Akademie  ab- 
gedruckt istp  und  sdilob  ihn  den  Statnten  gemSb  mit  einem  Ober- 
Uick  über  die  im  abgdaufenen  Jaiure  bei  der  Akademie  erfolgten 
Personalverändeningen.  Sodann  las  Herr  Dove  unter  Vorlegung  von 
12  Charten  über  Linien  gleicher  Monatswärrae.  Diese  Arbeit  ist  in- 
zwischen in  den  Abhandlungen  der  Akademie  aus  dem  Jahre  lö48 
er&chicnon. 

Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des  Leibnizischen  Jahres- 
tages eröffnete  Herr  Ehrenberg  ab  Vorsitzender  Sekretär  mit  einer 
Einldlungsrede,  worin  et  in  Käne  die  Gründe  der  Tagesfeier  ent- 
wickelte und  woran  er  als  mssensduiUicfae  Festgabe  Machrichten  über 
dnen  in  Irirad  am  l4  A|»;  d.  J.  gefitUenen  schwanen,  tintenartigen 
Regen  ansdilob.  Ober  diesen  wissensciiafllidien  Inhalt  ist  das  Nä- 
here in  den  Monatsbericht  der  Akademie  aufgenommen  worden.  Hie^■ 
auf  wurde  von  Herrn  Trendelenburg  als  Sekretär  der  philoso- 
phisch-historischen Klasse  folgendes  I'rthoil  über  die  Preisbewerbung 
des  Tages  vorgetragen.  „Die  Akadt-inic,  in  der  Voraussetzung,  dafs 
es  oft  nur  drs  Atilriobs  odor  Voischubs  bodiirfe,  um  eine  zoitge- 
mäfse,  vom  Stand  der  Wissenschaft  längst  geforderte,  aber  weit  aus- 
sehende Forschung  von  nicht  geringem  Belang  in  erwünschten  Gang 
sa  bringen,  halte  vor  drei  Jahren  eine  Prdsaufgabe  über  die  deni> 
sehen  Eigennamen  gestellt  Unser  urkundlicher  Yorralh  von  sol- 
dien  Namen  ist  fest  noch  unberührt,  geschweige  ersdiöpfl,  so  dals 
•eine  geordnete  Zusammenstellung  derselben  nicht  nur  überrasdien. 


Digitized  by  Google 


soodern  auch  von  mebr  als  einem  Gesicbtsponkte  ans  Insher  uiige» 
ahnte  Ei^bnisse  an  den  Tag  bringen  mürste.    Um  hier  die  spracht 

liehe  Seite  hervorzuhclien,  so  liegt  in  den  Eigennamen  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Wurzeln  und  Formen  geborgen,  die  sich  in  der 
laufenden  Sprache  verloren  liiibeii,  und  deren  wieder  habhaft  zu 
worden,  unserem  Allertliiiiii  zum  (ir\vii)n  ausschlagen  wiirde.  Nicht 
weniger  Vorlheil  hatten  hiälurii>clie  und  geographische  Untersuchun- 
gen aus  der  Sammlung  zu  sieben.  Der  Arbeit  gröfster  Erfolg  be- 
rohte  in  ihrer  Genauigkeit  und  FQUe,  und  wir  haben  es  uns  nicht 
verhehlt«  dals  auf  die  Schultern  eines  Jeden,  der  sich  ihrer  gedeiik» 
lieh  unterfinge,  dne  grofse  Last  gewikt  sein  wärde.  Unansgesetiter 
Fldls,  ja  persönliche  und  selbst  örtliche  Begünstigung  waren  nötlug, 
um  innerhalb  der  gesteckten  Frist  der  Aufgabe  Meister  zn  werden. 
Die  unser  Vaterland  aller  Enden  (iurclulringeiidc  öffontlichc  Bcwe- 
gruig  und  Unndie  konnte  diesein  mülievullen  Gesdhifi  nur  Ahhruch 
thini  luid  Gefahr  l)ringen.  "Wahrscheinlich  ist  mehr  als  ein  Vorsalz 
dadurch  erstickt  worden,  oder  die  Ausführung  auf  halbem  Wege 
Stehen  geblieben.  Es  ist  nur  eine  einzige  Schrill  eingelaufen,  die  an 
ihrer  Spitse  den  Spruch  von  G6the  ftthrt:  ,So  dne  Aiheit  wird 
eigentlich  nie  fertig,  man  mnb  sie  für -fertig  crklSren,  wem  mm 
nadh  Zeit  und  Umständen  das  Möglichste  daran  geihan  hat"  Der 
VerAsser  hat,  ohne  sich  darüber  zu  erklären  oder  zu  entschuldigen, 
sich  gestattet,  seine  Sammlung  auf  die  allhochdeulschen  Eigennamen 
SU  beschränken,  während  die  Aufgabe,  mit  gutem  Brdacht,  sie  auch 
auf  die  niederdeutschen,  friesischen  und  longobardischen  erstreckt 
wissen  wollte.  Schon  darum  kann  ihm,  der  Strenge  nach,  der  Preis 
nicht  zuerkannt  werden.  Die  Akademie  hätte  sich  vielleicht  bewogen 
gefunden,  ihn  dennoch  einer  blofeen  Sammlung  allhochdeutscher 
Namen  zu  ertheilen,  wenn  darin  das  ihr  Tor8chwd)ende  Ziel  in  Be* 
sng  auf  sie  erreicht  worden  wäre.  Alldn  auch  des  in  dieser  Schranke 
immer  noch  gewaltigoi  Stoffes  ist  der  Verfasser  keinesweges  mäch- 
te geworden,  da  er  von  den  sehr  lahlreidicn  gedmdcten  Haupi> 
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qpiellen,  nach  ungefährem  Überschlag,  etwa  nur  die  HälAe  genutet 
und  ausgezogen,  noch  viel  minder  gestrebt  hat,  sich  die  in  bekann- 
ten Archiven  licgriulen  ungednickten  zugänglich  zu  mnchen.  Seine 
Auszüge  l.'is.son  gi  olsotilhoils,  mi<l  os  ist  drihci  iiiclil  f,'l<'i<  liförinig  zu 
Werke  geschritten,  die  hier  inimngänglit  he  S<  h.irle  iiiid  Desliiiiiiil- 
heil  der  Belcgslellcu  vermissen.  Die  eingereichte  Arheil  S(  heiiit  dem- 
nach, sowohl  ihrer  (kundlage  ala  Ausführung  nach,  ungenügend,  und 
kann  nicht  gekrönt  werdea  Gleichwohl  bezeugt  sie,  was  aus  Lösung 
der  Aufgabe  hätte  werden  können,  und  die  Akademie  hat,  den  Auf- 
wand angestrengter  Mühe,  wie  er  schon  aus  dem  beträchtlichen  Um- 
lang der  Sammlung  heirvortritt,  erkennend  und  zur  ferneren  Ermun- 
terung des  VerHissers,  n.irh  §.  6S  ihrer  Slalulen  beschlossen,  ihm,  ob- 
wohl nicht  den  Preis,  doch  den  ^^  erth  des  Preises,  die  niisgesetzlc 
Suninie  von  hinuh-rt  Duk.ilen  zu  hewilligen.  Der  iiuerolltiet  aufhc- 
wahrle  Zettel  des  ^"erfassers  wird,  je  nachdem  er  es  verl.nigt,  später 
eröfl'uet  und  sein  Name  auf  geeignetem  Wege  bekannt  gemacht,  oder 
auch  ihm  uneroCfoet  zurückgestellt,  wenn  keines  von  beiden  bcgdirt 
stin  sollte,  in  der  nächsten  Ldbnizischen  Sitzung  öffentlich  Terbrannt 
werden.  Des  Verfassers  Anspruch  an  die  zuerkannte  Summe  ist  aber 
erloschen,  £il]s  er  die  Eröffnung  seines  Zettek  nicht  bis»  zum  letzten 
März  1850  verlangt  hat."  Es  mag  hier  bwnerkl  werden,  dafs  sich  später 
der  Akademie  Herr  Dr.  E.  Förslemann  zu  Danzig  als  Verfasser  der 
eingesaudlen  Schrift  genannt  hat  und  ihm  nach  Kntsiegelung  des  Zet- 
tels die  ged.iclile  Suuuiie  ausgezahlt  ^^  o^(lt■u.  Nach  der  Vei  kiiiidigiuig 
des  Urthcils  verlas  der  Vorsitzende  Sekretär  lolyende  von  der  ph>sika- 
lisch-malhemaiischeu  Klasse  gestellte  neue  Preisfrage  der  Akademie: 
«Eine  Untersuchung  des  Torfs  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Anwen- 
dung desselben  und  seiner  Asche  als  DüngungsmitteL  Die  Akademie  ver^ 
langt  eine  chemische  und  analombche  Untersuchung  einer  gewöhnlichen 
Torfpflanze  f^hagnum  aetUifoUum,  obtus^olutmj  in  frischem  Zustande, 
inTorf  umgeämlert  und  in  so  vielen  Zwischen/usi-iuden,  als  zur  Aiifklä- 
rung  dieser  Umänderung  nöthig  ist;  die  chemische  mub  sich  sowohl  auf 
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die  Zcllwlinde  und  den  Inhalt  derselben,  so  weit  dies  auftfiihrbar  ist,  als 
auf  die  Asche  bezidifii.  Kleine,  .ibgeschlossene  Torfmoore,  welche  in 
der  Nähe  von  Berlin  häufig  vorkommen,  die  in  rascher  Forlhildiin^  sich 
brliii(i('ii,  h.iiiplsächlich  aus  Sphagnum  beslchen,  iiiid  (Irren  Wasser  gleich- 
falls untersucht  werden  miilsle,  sowie  ein  Hochmoor,  wie  z.  B.  das  zwi- 
schen Oldenburg  und  Leer,  würden  die  besten  Materialien  tu  einer  sol- 
chen Untersuchung  liefern.  Besonders  wdieot  der  Torf  der  Moore  von 
linum  wegen  seiner  Güte  und  seines  grofsen  Verbrauchs  beröckadiligt 
lu  werden.  Zugleich  würde  es  der  Akademie  sehr  wünschenswerth  sein, 
wenn  anf  ähnliche  Weise,  wie  vom  Sphagnum,  die  Uniersuchuqg  dner 
andern,  vom  Sphagtuim  in  der  ZusamnxMisct/.unig  und  im  Bau  \vrsrnt^ 
lieh  verschiedenen  Pilanze,  welche  auf  dt  ii  Mooren  wächst  und  deren 
Zerselznngsprodukte  gewöhnlich  einen  bedeulendcii  Thcil  des  Torfs  aus- 
machen, angeslelll  würde.  Aus  diesen  Unleisn<  Illingen  wird  d<'r  Bewer- 
ber auf  die  Art,  wie  der  Torf  und  seine  Ast  he,  so  wie  die  Asche  der  an- 
dern Pflamenarl,  audi  Haidearten,  als  Düngungsmtttel  angewendet  wer>> 
den  können,  Folgerungen  madien  und  die  bisherigen  Erfahnmgen  beur» 
theilen,  auch  danach  neue  Versuche  auf  eine  wissensdiaflliche  Weise 
anstellen  können.  Die  ausschliefsende  Frist  iur  die  Einsendung  der 
Beantwortungen  di(>s(T  Aufgabe,  welche  nach  der  Wahl  der  Bewerber  hl 
deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sjtrache  abgefasst  sein  können, 
ist  der  erste  März  1832.  Jede  Bewerhungsschrift  ist  mit  einem  Motto 
zu  versehen  und  dieses  auf  dem  Aulsern  des  versiegeilen  Zettels,  welcher 
den  Namen  des  Verfassers  enthält,  zu  w  icdei  holen.  Die  Kntscheidung 
Übel'  die  Zuerkeuuung  des  Preises  von  IGO  Dukaten  geschieht  in  der 
Öffentlichen  Sitaüng  am  Leibnisischen  Jahrestage  im  Juli  1852."  Endlich 
las  noch  Herr  Carl  Ritter  über  rSumliche  Anordnungen  auf  der  Au»< 
senseite  des  Erdballs  und  über  Functionen  deisdben  im  Entwicklungs- 
gänge der  Geschichte.  Die  Abhandlung  ist  in  den  gegenwärtigen  Jahr- 
gang aufgenommen  worden. 

In  der  örn  iitlicbcn  Sitzung  zur  Nachfeier  des  Geburtstags  Sr. 
Maj.  des  Königs  bieU  der  Vorsitzende  Sekretär  Herr  Trendelenburg 
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den  Vortrag  xur  Einleitung  de$  Festes,  in  welchem  er  die  sittliche 
Mee  des  Rechts  zum  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen  Erörterung 
machte,  wid  erstattete  über  die  Thätigkeil  der  Akademie  im  letzten 

Jahre  den  in  dcÄ  Stnluten  geforderten  Bericht  Die  Einleitungsrede 
ist  als  Beil.i<^e  dem  Mon.itsbericbte  der  Akademie  beigegeben  worden. 
HioiMiif  ivu^  Herr  Encke  die  nnten  folgende  Gedächtoilarcde  auf 
Herrn  Eytelwein  vor.   

Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  hat  die  Akademie  in  diesem 
Jahre  folgende  Summen  bewilligt: 
400  RtUr.  snr  Herausgabe  der  akademisdioi  Sternkarten.  • 
50     „     an  Hra  Prof.  Dr.  Rammeisberg  zu  Untersuchungen 

über  die  Zusammensetzung  des  Turmalin. 
150     w     zur  Bestreitung  kleiner  Ausgaben  für  das  beabsidit|gte 
Corjuis  Inscrt'ptionum  lat/narum, 
60      m     aur  Unterstützung  der  Ausgabe  des  i'n/nn  rda  von  Dr. 
\Vol)er  für  10  Exemplare  des  1 '■""'^  li.nidcs. 
400     w     an  Hrn.  Prof  Dr.  Franz  für  die  Bearbeilung  des  Cor- 
pus Inscn'pUonuin  Graecarum, 
150     m    M>  Hm.  Dr.  Reifsek  in  Wien,  um  den  Druck  seiner  für 
die  Bewerbung  um  die  Prosfrage  ni  sfp&i  dngegangenen 
Sduift  .anatomisdie  Untersuchung  des  Flachses"  an  för> 
dem,  iur  eine  aequivalente  Ansahl  Ton  Exemplaren. 
42-|  m     fij""  nieteorologische  Instrumente  zur  wissenschaftlichen 
Ausrüstung  des  Herrn  Otto  Schomburgk  bei  seiner 
Übersiedelung  nach  Süd- Aiislralien,  samml  einem  Mi- 
kroskop aus  dein  Besitz  der  Akademie. 
35     »     iur  eine  galvani&che  Sjule  zu  einer  Untersuchung  über 
die  Znsammenziehung  der  Muskeln. 
300     »    zum  Drack  der  koptischen  Handschriften  gnostischen 
bhalis  aus  dem  Nachlasse  des  Terstorbenen  Professors 
Dr.  Schwartze. 
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100  RlUr.  an  Hm.  Dr.  Eisenstein  fOr  nnmerische  Rechnungen 
bei  seinen  Unlersnchniigm  über  die  Theorie  der  po- 
sitiven teriiäreii  quadratischen  Formen  der  Zahlen. 

200  a  an  Ilm.  Dr.  Kieporl  in  Weimar,  Beitrag  zur  llcraus- 
ga])c  seiner  grofsen  Karte  der  eiirojjaischcn  Türkei. 

200  „  an  Hrn.  Dr.  Karsten  in  Venezuela  zur  Fortsetzung 
von  Ansgrabnagen  eines  umeldiclien  Skekits. 


Personal -Yeränderungeii  im  Jahre  i849. 

Wahlen  und  Emennungen  neuer  Mitglieder  und  Conreqpon- 
denten  haben  nicht  stattgefundea 

Gestorben  sind: 
Herr  Eytelwein,  ordentliches  Mitglied  der  physikalisch-mathemati- 
'  sehen  Klasse,  am  18.  August. 
„    Zumpt,  ordeniliclics  Mitglied  der  philosophisch  -  historisdien 

Klasse,  am  26.  Junt 
«    Graf  Ton  Hoffmansegg  in  Dresden,  Ehrenmitglied,  am  13. 
December. 

w    Dobereiner  in  Jens.  Goirespondenl  der  pfaysikalisdi-mRtlie- 

manschen  Klasse,  am  24.  Man. 
„    Seeheck  in  Dresden,  desgL,  am  19.  März. 
„    TOn  Orelli  in  Züricli,  Correspondent  der  philosophisch -histo- 

ri.scben  Klasse,  am  6.  Januar. 
Sir  Graves  Chnmney  Ilaughton,  desgl.,  auf  einer  Reise  in  Paris 

'  am  28.  August 

Herr  Sarti  in  Rom,  desgL,  am  27«  October. 
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B»Mi  teUa^ 

.  .   1798  Febr.  Ml 

1830  Jin.  11. 

-    jt,  V.  Humboldt 

.  .  1800  Aug.  4. 

1839  Febr.  13. 

1833  Febr.  18. 

-  Emtan,  "uumm  . 

.  .  18MMln«r. 

1834  JnU  Ifc 

-   iMhtauimtt  ^mmm  .  18U  Mai  II. 

"    C  Hosg  ..... 

1Q1  i    Till!  1 A 

jO'S«  Jim  ID. 

1834  Juli  16l 

-  Jmeobi  

1836  April  5i 

-  MludmtUek  , 

.  .  im  Fdir.  T. 

1887  Jan. 4 

-    Karsten  .   .  . 

Kll  \pril  18 

1M7  Jan.  4. 

•     Encke,  Scinlar  . 

.  .  Itt2&  Juui  21. 

-   Poggcndorjf .  .  .  . 

1839  Febr.  4. 

.   IXHben  (£.  J?.) 

.  .  ISSSJoniSL 

1848  Jan.  17« 
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-    Grelle  .... 

.   .    1827  Aue.  23.  ' 

1848  JudSl 

4  . 

Phil "•''|-tM  =  '-h. historische  Kl.i^»e. 

Herr  V.  iSSuv^gTiT^,  T<Mu  .        April  29. 

1S3»  März  II. 

u.  .  1814  Mii  14. 

18S8  Aprils. 

-  JVaKfar,  «MM  . 

.  .  181»  Mai  3. 

183»  Marx  14. 

-    i'on  der  Hagen  .  • 

184 1  M.'irz». 

-   ßfilh.  Grimm  .  ,  . 

1841  M&rz  8. 

1841  Mint. 
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•  IMfAnen  (If .  ir.)  .  . 

1841  ftllnl^ 

-    Ranfif  .... 

.  .   1832  Febr.  13. 

-  Pertz  

1S13  Jan.  23. 

-    t>.  Sc/telling.  . 

.  .  1833  .>Ui  7. 

-    Tnndelenburg,  s.kniir 

1646  .März  II. 

.  .  1888  MaiT. 

1847  JaB.18i 

VIII 


II.   Auswärtige  Mitglieder. 

Pfc7rikaliiek.m«tk»«lit«h«  KUtcfw 

l>iliMiMhr  Uw(L 

Hot  Gnj/}  ta  60tlin|pD   isio  Juli  18. 

-  Jn^  to  Paris   isas  Jan.  4. 

•   üeiarC  Bnnm  In  London   im  Hin  Mi 

-  CSaucAir  fai  Paris    intAprillb 

^  Sir  JbJbi  Berschel  in  Hawkhurat  in  der  GralKlwft  Ken!  1^39  Ffbr.  4 

VLm  Famdaj  iu  Loudoa   \U%  Juni  28. 

.   G^.XüCMe  in  Paria   IMSJnnlia. 

Sir  Itomi  J^mwtor  in Edinboig   iSiflllniL 

Philotophiteh.liittotiMka  KlaaM 

H«r  H.  Sitter  in  GOttiogeD   18»  Fobr.  lt. 

-  EiclAom  in  Amineni  bd  TOllingan   USS  Febr.  13. 

-  Cousin  in  Paris   NM  Mai  7. 

-  lofree*  in  Königsberg   1891  MaiT. 

.    H.  H.  triUoH  in  Qilmrd   1839  April  U. 

.    Guizot  iu  Paria   I840  Dec  14. 

■    fVclcker  m  Bonn   1848  Min  IL 

•  -   Clwtser  in  HfliddlMrg   IsaMlnll. 


iii.   Ehren  - Mitglieder. 


Dftt-itn  4rr  Köni|L 


HmbAwt  Ddomtet  in  Paris  ItOl  Oet». 

-  ff^äUm  Bamäton  in  London  18»  Janin. 

-  Löuht  in  London  INIS  Juni  22. 

•  Gwaral-Feldmarschali  Freiherr  v.  filußing  in  Erfurt  I(t23  Juni  23. 

-  JSTtfingwraaf  SkiotkattcbergbeiKOping  in  Schweden  1888  Jen.  4. 

•  IVeiheiT  «.  Xüidrsium  in  Allenbarg   1898  Jan.  4. 

Bunsen  in  London  IMS  Jan.  7. 

-  Duca  di  Serradijalco  in  Palermo  .......   1036  Juli  29. 

•  Freiberr  Prott«sdt  von  Osten  in  Berlin  ....  18S8  BiDln  14. 
.    Duc  de  Luynes  in  Paris  18M  Dae.  14. 

-  Carl  Lucian  Bonaparte  Prinz  von  Caamo  in  Rom  IHH  TMarz  27. 

-  Aferian  m  Basel  IMi  März  8. 

•  Gambed  Artin  DaMnd-Qghlau  in  Berlin  .  .  .  1847  Juli  M. 


IV.  Correspondenten. 


B«li  WiM. 

Bcnr  Jgassiz  in  Bosfon   1836  März  24. 

-  Biddcll  Airy  in  Greemrick   1831  Juni  5. 

-  Amici  iu  Florcuz   lt>3«  liec.  1. 

>   Jigeiander  in  Bona   1886  Min  M. 

-  V.  Baer  in  S(.  Petenbarg   1834  Febr.  13. 

-  Becquerel  in  Paris   1835  Febr.  19. 

-  P.  Berüüer  io  Paris   1B29  Dec.  10. 

-  JMte  in  Parit   18»  Jvid  1. 

-  Brandt  in  St.  Petersburg   1»39  Dec.  19. 

-  j^dolphc  Bmngniart  in  Pari«    ....  1M5  IMai  7. 

-  Bunscn  in  Marburg   1846  März  19. 

.   CbriTof  in  Hailand   18MJiiiiiSI. 

-  Canu  In  Dresden   1827  Dec  18. 

-  Chevreul  in  Paris   1831  Juni  B. 

-  V,  Dechen  in  Bonn   18i8  Febr.  8. 

-  Dufrinoy  in  Paris   1888  Febr.  lt. 

.    JHAamet  in  Parii   1847  April  15. 

.   I.  B.  Dumas  in  Parit   1834  Juni  5. 

-  £Ue  de  Beaumont  in  Paris   1827  Dec  13. 

-  Esdkriekt  in  Kopenhagen   184S  April  9. 

-  Fcchtur  in  Loipzip   ISIl  März  25. 

.  F.  E.  L.  Fächer  in  St.  Petersburg  .  .  1832  Jan.  19. 

.   £bttAejr#&eAM>b  MoaiMi   lMtJao.18: 

FUmÜ  In  KsqMl   I8S8  Dec.  18. 

•  FwIls  in  Mttiirhen    1834  Fdir.U. 

.    Gaudiciiaud  in  Paris   1834  Fdir.U. 

-  Gergomw  in  Monfpdiier   1888  Jan.  IB. 

-  C.  G,  Gmelin  in  Tühingca   1884  Febr.UL 

•  L.  Cmiltn  in  Heidelberg   IB27  Dec.  13. 

-  Cöppert  in  Ureslau   1839  Juni «. 

•  Ihom»  Graham  in  London   1888  Fdir.  Ii. 

.  SaidSngKr  ia.  YHm   ISMApifl?. 
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Sir  W.  R.  Bumatm  Ii  DaUfai   It»  JuniC 

Herr  Bernsen  in  Gotha   1839  Jan.  lt. 

-  Hansteen  iu  Chriitunu   1U7  Dec.  19. 

.   Nmumtmm  in  GWtingai   Ult 

Sir  fF.  J.  Hooher  in  Kcw    .......  IS34  Febr.  13. 

Herr  Jameson  ia  Ediubiirg    .......  18M  Juni  1. 

-  KämU  in  Dorpat   INI  Min ». 

-  JCmumt  in  Brcalan   ISMJnnia. 

-  Z/M7i<f  in  Paris   IHlsDpc,  20. 

-  V.  LetUtbour  in  Heidelberg   losi  Jan.  19. 

-  Z0  rwtiar  in  Paria   ISM  D«e  17. 

•   Graf  UM  in  London   im  Jan.It. 

-  Freilierr  i<.  Lieblg  in  GicCwS  ...  I8.)3  JiiniM. 

-  Uiidlej  io  Liondon   .  .  i   1834  Febr.  U. 

-  ImmmM»  in  Parii  .  .  <   18»  Dee.  18. 

-  V.  Martius  in  Mandien   18nJankl8L 

-  JUelloni  in  Neapel   1836  März  24. 

-  Milne  Edwards  ia  Paria   1847  April  15. 

-  Möhiut  in  Leipzig    1838  Dee.  18; 

.    Hugo  V.  Mofd  in  TBUngiHl   1847  April  18. 

Afon'n  in  Metz   1839  Juni  6. 

-  Aloser  ia  Köuigsbeig   1813  Febr.  16. 

-  JVnUnr  in  Utrecht   IBIS  Jan.  98. 

Sir  Roderich  Jmpey  Murchison  In  London  .  1847  April  18. 

Herr  Naumann  in  Leipzig   1846  März  19. 

-  F.  E.  Neumann  iu  KOuigsberg    .  .  .  1833  Juni  20. 

-  Oertitd  In  Kopaohagto   1888  Nov.tt. 

-  Ohm  in  MOnchcn   18.39  Juni  6. 

-  /}.  Owen  in  Loiiiion   183«  Mün  24. 

-  ila  Pambour  in  l'ari«   1839  Juni  6. 

.  ^«#10  Kiel  ^.  .  181« 

-  Plana  i»  Twin   18^12  Jan.  19. 

..  •    Poneelet  in  Paria   1832  Jan.  19. 

-  da  PonticouUuU  in  Paria   18SI  Jan.  18. 

-  AvWin  Prag   IS98  Mais. 

>    ftaidnje  in  Pmg  18.72  Jan.  It. 

.    Qii0Uiiet  in  BrfisKel   1832  Jan.  lt. 

.  JlmU»  in  Königsberg   1834  Febr.lt. 


Herr  Hegnnuh  in  Paris  1S47  April  M. 

-  Beizius  iu  Slockholm  M4I  DeCi  8L 

-  itfdUO»  Bkluud  in  Paris  im  MuT. 

-  Ricliclot  in  Königsberg   .         Dm.  (. 

-  de  la  litve  in  Genf  iMs  Febr.  19. 

-  de  Saint- Hilain  io  Moiilp«llMr  .  18^4  Febr.  18. 

•  M.  Citar  da  Smigigr  in  Fui»   .  .  .  ttli  April  lai 

•  V.  SMedUeiidal  io  Halle   1894  Febr.lS, 

-  iScAaiwflcAgr  in  Altona  1826  Juni  22. 

-  Maitel  dt  Sems  in  Montpellier  .  .  .  1826  April  13. 

-  «.  Sishold  in  FrdlmiK  IMI  Min  is. 

•  Stnuv  in  St.  PeMnbnig   1832  Jan.  19. 

-  Stiidtr  in  Bern  184S  Jan.  3S. 

-  Slurm  in  Pari»  i83S  Febr.  19. 

-  Zbwm  In  Neapel  Mit 

-  TUmmid  in  Paris  18IS 

-  Thdmmmn  in  Frankfort  a.  M.  .  .  .  .  1813 

-  lUu&tt  in  Leipzig  is» 

-  I>mdmm  in  Baun  1«M  Fdir.lt. 

-  ^"g-  f^alcnct'pnfies  in  Paris  .....   1836  Mirt  24. 

-  üud.  IVagner  in  Göltiugen  1841  Min  98. 

-  tVoMmh^rg  in  Upeah  Ui4  Hin  17. 

-  fFallieh  in  Cakotto  M8I  Jaa.  lH 

-  F.  //.  f  reber  in  Leiptig  |827  Dec  Ml 

-  FF.  ffeber  in  Göltingea   1834  Febr.  18. 

-  PfKUw  in  GMingca  m»  Juni  so. 

Pnr  die  philoaopkUab>|iiataria«k«  Klme. 
Herr  AveUino  in  Neapel    ........  1813 

•  Bmnerofi  in  Netr  York  1848  Febr.  «7. 

-  Bartholmiss  in  Paria  ........  1847  Juni  ]•. 

-  Bergk  in  Marburg   1845  Febr.  27. 

-  Bemhardj  in  Halle   .  184«  Mttrz  19. 

•  ABAimr  in  Fraakfurt  a.  U  1M8  Febr.». 

-  Graf  Bor^liesi  in  St  Marino    ....  1888  J«ii  si. 

-  Brandis  in  Bonn   1832  April  19. 

-  Braun  in  Rom  1843  Ao^  3. 

-  Amoi/lBParii  lttTFebr.161 
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Herr  CavfJoni  in  ModeiM   18 15  Fi>br.«7. 

-  Chmel  in  VViea   Ib46  Marz  19. 

.  C&MiiL  FKffwt  OM|Mr  In  LoDdoa .  .  .  l«MPebr.l& 

-  Dahlmann  in  Bou   1H45  Frhr.  27. 

.    Diet  in  Bonn   Ja45  Febr.  27. 

-  fV,  Dindorf  io  Leipcig   M4S  Dcc.  17. 

-  Auami  de  la  Volk  in  Pari*  ....  1847  April  II. 
.    V.  FrOhn  in  St.  PetMibuif   1834  Dec.  4. 

.  -    Freytag  in  Bonn   182»  Dec  10. 

-  Del  Fmria  in  Flonm   181»  Febr.  4. 

-  Göel  in  Lcyden   1886  Jnnitt. 

•    Gennnus  in  Hf-idelbag   1(1)3  Ft'br.  37. 

-  Göulüig  in  Jena   IbiA  Mai  9. 

.  G*Ft  Cnufind  in  Bnnnowcr  ....  1847  Aprilu. 

-  Guirard  in  Parii  ....  -   184»  Febr.  87. 

■  Freih.  -i^.  Hammor-Pufgtudt  In  Wien  18M  Min  17. 

-  Bas»  in  Paris   1813 

-  JSbiyrt  in  Leipzig   184«  Mira  lt. 

-  C.  F.  Hermann  In  GOltingen  .  '.  .  .  1840  Not.1. 

-  Hildebmnd  in  SlodÜMlIni   1«)^  Febr.  27. 

-  Jomard  in  Paris    ..  ^  .....  .  1821  Aug.  16. 

-  SlaiM.  Julim  in  Pkti»   1841  April  14. 

-  Xemble  in  London   184»  Febr.  19. 

-  Kopp  in  I.tixem   IHis  März  19. 

-  Koicgarten  in  GreiliwaU   1829  Dec.  10. 

-  JLAu  m  Maihnd   184»  Min«. 

-  Ltford  in  Paris   1848  Dec  17. 

Lopfienbrrg  in  Hamburg  ......  1845  Febr.  »7. 

-  Lassen  in  Bonn   184»  Dec.  17. 

-  leenuM»  In  Lejden   1844  Bbil. 

-  Lehn  in  KOuieFberg   184»  Febr.». 

-  Lenormant  in  Paris   184»  Febr.37. 

-  lepsiut  in  Uerlin   1844  Mai». 

-  UAeÜ  in  Bom   IS48  Dec.  17. 

-  J.  J.  da  Costa  de  Maeeda  In  Lissabon  1898  Febr.l». 

-  Maih'i^  III  Kopenhagen   1836  Juni  23. 

-  Miu  lu  Uoin   1822  Febr.  28. 

.  GnT  «Uli  Jtoniem  in  Gcmw   .  .  .  1844  Mii8. 
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Herr  Meter  in  Halle   1824  Juni  17. 

-  MoOedk  ia  Kopenhagen   IM»  Fahr.». 

-  Muneh  fai  CMMlaBte   1M7  Juri  Ml 

-  Mustoxidcs  in  Corfii   ISIsJuitiW, 

-  C.  F.  Neunumn  ia  Manchen  ....  Itci«  l>cc  10.. 
.  Cbiutentwia  OMoneimf  kk  AtliM  .  .  IBM  Dea  U. 

-  Orti  Monom  in  VcMM   IM  Dee.tl. 

-  Palachy  in  Prag   )«45  Fi>br.27. 

Sk  Fnutcu  Palgnwc  ia.  London   itufi  Febr.  18. 

Hot  Pejrnn  ia  Tnrio   18M  Fdw.ia 

Sir  Tftomas  Phillipps  m  VMiUkSH  ....  IM»  Febr.». 

Herr  Pmcolt  in  Boston   18»  Fdir.ST. 

-  Et,  <^uatremere  in  Paris   1813 

-  lU^  in  Kopenbagoi   IMS  Ftbr.tT. 

-  Aaou/-AorAef(c  in  PUta   183t  April  11. 

-  Ravaisson  in  Pariü   1847  Jubi  M. 

•  <u.  Beifflenberg  ia  Brüssel   1887  Oe«.  7. 

.   JtftidU  in  Bonn   IM»  Febr.». 

•  Roß  ia  Halle   1838  Febr.  18. 

-  de  Santarcm  in  Paris   1847  Juni  10. 

-  Schqffank  ia  Prag .   1840  Febr.  13. 

-  dfcAiiM<br  in  MOacbeo   188t  Febr.  II. 

-  Seh&mann  io  GreUiiwiUI   1824  Juni  i7. 

•  Secchi  in  Rom   1816  Män  19. 

-  S^rks  ia  Cambridge  bei  Boston.  .  .  1845  Febr. 27. 

-  ^Mgtl  in  Heiddbcif   IMt  Dee.» 

-  SUUin  in  Simigart   I8i6  Dec.  it. 

-  Stengel  in  Bref  lau   184»  Febr.  27. 

•.   Thiertdi  in  MOiicben   182»  Jnni  f. 

.    CnUmf  in  TObingMi   IMS  Fdhr.ST. 

-  Foigt  in  KUnij^sberg  ........  IMS  Dec.  17. 

.    fVoiiz  in  GöUingcn   IMI  April  14. 

-  de  WUte  in  Paris   1848  Febr.  «7. 
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Gedächtnifsrede  auf  Eytelwein. 


H"-  BNGKE. 


Vor  swei  Monaten  Terlor  die  Akademie,  durcti  den  Tod  dea  irfiheren 

OberiandesbauHirektor  Eytelwein,  eines  ihrer  ältesten  Milj^lieder  wclche8| 
trenn  g;leich  körperliche  schwere  Leiden  seil  IS  Jahren  seine  unmittelbare 
Tlieiluahinc  an  unseren  Sitzungen  gehindert  ballen,  duch  früher  mit  vielen 
der  schätzbarsten  Abhandlungen  unsere  Sammlung  bereicherte,  und  aufser- 
dem  durdi  aeiDe  lange  Mgenareicbe  Lehrthittgkeit  in  einem  für  den  Staat 
böchat  wicbtigen  Zweige  der  angewandten  Matbcmatik,  und  eine  vidjibiige 
Oberleitung  der  GeschsAe  deaielben  in  dem  ganzen  Preufsischen  Staate  al« 
Lehrer  und  Beamter,  in  unserm  engeren  Vaterlande  eine  eben  so  hohe  Stelle 
eingenommen  hatte,  als  in  den  weiteren  wissenschaftlichen  Kreisen.  Ob- 
gleich deshalb  die  gegenwärtige  öffentliche  Sitzung  nicht  eigentlich  tur  Er- 
innerung an  unsere  Torausge^ngenen  CoUegen  bealimmt  ist,  ao  iat  mir  docb 
tbeila  in  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  dea  Verstorbenen,  tbeils  wegen  einer 
besondern  hier  nicht  weiter  zu  erwähnenden  Veranlassung,  der  Auftrag  ge- 
worden,  ein  Bild  seiner  Thäligkeit  zu  entwerfen,  und  wenn  aurh  die  Ver- 
schiedenheit meines  Faches  Ton  dem  seinigen  mich  nicht  hofleu  lafst,  diese 
Aufgabe  mit  der  ndtbigen  VoUatSndigkeii  lAaen  zu  kfinnen»  ao  bietet  dodi 
gerade  daa  Leben  von  B jtelwein  und  adn  Wirken,  ao  maocbe  Betrach« 
tungen  dar,  dafs  ich  auch  trotz  dieaea  weaentÜcben  Hangda  geglaubt  habe 
den  Auftrag  Obernehmen  zu  dürfen. 

Johann  Albert  Eytelwein,  geb.  am  31.  Dcbr.  1764  zu  Frankfurt 
am  Main,  war  der  Sohn  eines  dortigen  Kaufmanns  (Christ.  Philipp),  und 
atammte  Ton  müttcrlicber  Seite  aoa  einer  Familie  Hung.  Von  aeincr  Enifr> 
hang  und  den  eraten  Lebenajahren  konnten  aellMt  die  direkten  NadtkonineB' 
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mir  keine  Aiisliunft  geben.  Verwandte  in  Frankfurt  am  Main  gicbt  es  nidit 
mehr.  Wahrsc  heinllc  h  verlor  sein  Vater  sein  Vermögen,  Henn  ohne  weitere 
Angahe  über  die  Vcranlassmig,  fluilct  sich  im  Jahre  1779  (k'r  junge  Eytel- 
wein  als  15  jähriger  Knabe  in  Berlin,  und  meliJet  sich  zum  Eintritt  in  die 
preu&iidie  Artillerie  «b  Bombardier  bei  dem  Geoeral  Tempelhof,  tdioa 
in  diesem  jugendlicben  Alter  gans  allein  auf  sich  und  «eine  inneren  Hfilfa- 
^ellen  angewiesen.  Bei  einer  mundlidien  Unleilialtang  Tor  etwa  5  Jabren, 
in  welcher  ich  unsern  Cnllegen  ersucbte,  mir  TOn  seinem  merkwürdigen 
Lebensgange  einiges  mitzutheilen,  überging  er  ebenfall«  ganz  die  frühere 
Periode  «einer  eriten  Eniebung,  und  begann  logleicb  obne  weitere  ErwSb- 
Dung,  die  EnShlung  die«««  Zusammentreffens  mit  Tempelbof.  Bekanntliok 
gdlArte  dieser  bedeutende  Mann  zu  den  Zöglingen  des  siebenjährigen  Ki*ie- 
gcs,  lind  hatte  Manches  von  der  rauhen  Aufsenseite  des  damaligen  Militairs, 
eine  Kauhhcit,  die  er  fast  geflissentlich  noch  bei  der  Anmeldung  junger 
Fremden  Tcrstärkte  um  bei  dem  Andrang  an  die  damals  erste  Kriegcrschule 
in  Europa,  gleich  beim  Eintritt  die  Festigkeit  und  Gbarakterstäc^  der  sieh 
Meldenden  su  prflfen.  Dabei  darf  aber  doch  nidit  übersehen  werden,  dafi 
Tempelhof  eine  für  seine  Zeit  und  seinen  Stand  ungemein  hervorragende 
wissenschaftliche  Bildung  besafs,  und  aufser  den  reinmilitairiscbcn  Schrif- 
ten, auch  über  den  theoretischen  Theil  der  Artillerie,  und  selbst  über  einige 
astronotnische  GegenstSnde,  namentlich  über  Sonnenfinsternisse,  Werke  ge> 
sdurieben  hat.  Ans  Ejtelwein's  Enähluog  ging  deutlich  benror,  dals  vor? 
si^Uch  der  sdion  in  dem  Knaben  hervorgetretene  Sinn,  der  sidi  nicht  durdi 
die  erste  Weigerung  abschrecken  liefs,  und  der  bis  in  das  hohe  Alter  bin  in 
der  äulseren  Erscheinung  E  viel  wein*«  ausgeprägt  war,  zu  der  Erreichung 
seines  Zieles  beigetragen  hat.  Ich  erinnre  mich  nicht  mehr,  ob  auch  die 
Kenntnisse  des  jungen  Mannes  ein  Gewicht  in  die  Wagscbale  gelegt,  aber 
dennodi  mödite  UAl  glauben,  dals  die  Mensdienkenntnirs,  die  so  häufig  und 
vorzugsweise  in  der  miUtairisehcn  Laufbahn  bei  hochstehenden  Militairs  sich 
findet,  weil  gerade  sie  alle  Stufen  selbst  durchgemacht  haben,  und  häußg 
auf  sich  allein  angewiesen  gewesen  sind,  den  General  Tempelhof  günstig  für 
den  damals  noch  zarten  frankfurter  Ankömmling  gestimmt  habe,  und  dafs 
der  ihm  einwohnende  Sinn  für  Wiasensdutft,  die  kfinAige  Auabddung  dea 
jungen  Aspiranten  im  Voraus  erkennen  lieft. 
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IKe  Bombimllere  der  damaKgen  Zeit,  eine  Klasie  die  weder  gemeine 
ArtüleriateD  waren,  noch  Uiiieto(Tizi>re,  su  welcher  Cliarge  sie  erst  avandren 
mulsten,  füllten  die  Stelle  der  jetzigen  jungen  Leute  aus  welche  auf  Avan- 
cement dienen.  Die  damals  sehr  strenj^e  iiiililairische  Zui-ht,  miifste  auf  der 
einen  Seite  eine  trefUiche  Schule  werden,  iu  weiche  sie  couiuiauciiren  lern« 
ten,  weil  sie  gebordieo  muHrten,  auf  der  andern  war  es  natürlich,  (hCs  ge- 
nde  junge  Leute  die  höher  strebten,  atch  durch  den  iafieren  Zwang  auf 
faxend  welche  Weise  zu  entschädigen  auchten,  mit  einiger  Ausgelassenheit 
auftraten,  wo  sie  es  sich  erlauben  durften,  und  eben  dadurch  mit  gleichgesinn- 
ten  Cameraden  in  ein  engeres  Schutz  und  Trutz- Bündnifs  traten,  ähnlich 
wie  so  liäufig  Schulfreuudschaften,  gerade  auf  den  Anstalten  der  strengsten 
Diaciplin,  aidi  l&r  daa  Leben  bilden.  Ein  aoldiea  Band  knüpfte  der  junge 
Ejtelwein  mit  swei  Mtonenif  die  Bombardiere  wie  er,  spfiter  auf  ehrenvolle 
Weise  sich  hinaufgearbeitet  haben,  dem  nachmaligen  ObristUeutenant  v.  Tez« 
tor,  der  si<  h  das  Verdienst  erworben  hat,  durch  eine  trigonometrische  Ver- 
aessung  die  erste  Gruudlage  zu  einer  genauen  Karle  von  Ostpreufsen  gelegt 
tu  haben,  und  dem  nachmaligen  adiwediachen  Artflleriegeneral  t.  Carddli 
Die  drei  jungen  Bombardiere  aeheinen  oadi  einigen  Jahren  des  Zusammen- 
leben»,  bei  der  geringen  Aussicht  auf  schnelles  Avancement,  einmal  auf  die 
Idee  gekommen  tu  sein,  nach  der  Türkei  ansruwandcrn,  um  dort  die  Bil- 
dung einer  neuen  Artiiieric  zu  versuchen.  Der  Plan  wurde  indessen  bald 
aufgegeben,  und  das  Kleeblalt  zerstreute  sich,  indem  der  eine  nach  Schwe* 
den  ging,  der  andere,  unser  Ejtelwein,  sich  auf  eine  bu^eriiche  Laufbahn 
vorbereitete,  und  nur  der  dritte  den  eingeschlagenen  Weg  bdiarrlidi  ter- 
iblgte.  Dennoch  Tereinigte  ununterbrochen  ein  enge»  Freundschaftaband 
diese  drei  Jugendgenossen  während  ihres  ganzen  Lebens. 

Der  innere  Trieb,  vielleicht  auch  die  praktische  Richtung,  welche 
damals  überall  in  Preu&en  Torherrachte,  lenkte  Ejtelwein  sum  Banfache 
bin.  Dabei  waren  jedoch  grolae  Hmdemiaae  sn  Aberwinden,  die  In  der  da- 
maligen Gestaltung  des  öffentlichen  Banweaena  ihren  Gmnd  hatten.  Bs 
fehlte  nämlich  zu  jener  Zeit  ganz  an  einer  Anstalt,  in  welcher  die  vielen 
Gegenstände  mit  welchen  sich  das  Baufach  zu  beschäftigen  hat,  im  Zusam- 
menhange mit  einander  gelehrt  wurden.  Selbst  eine  übcrbchörde  für  den 
Staat  war  erat  aeit  hnrMm  für  dieaen  widitigen  Zweig  der  Staateverwaltung 
eingeaeUt.  Prfiher  bestanden  nSmlidi  In  den  einxdnen  Provimcn,  iu  jeder 
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beaonden,  Terwiltoagen  in  welcben  b«i  den  Krieges  und  Domflnenkam- 

mern,  die  ßaugescbäfte  von  den  Bau-Direktoren  durch  die  Bau-Inspektorea 
und  I..itul  -  Baumeister  besorgt  wurden.  Diese  Trennung  bewirkte  nati'irlich, 
da£>  die  Fortschritte  in  jeder  Provinz  von  den  einzelnen  Bau- Direktoren  ab- 
Liogen,  uad  eine  Einheit  nicht  Torhanden  war.  Allerdings  waren  achon 
unter  Friedrich  I.  PracbtgebBude  lur  AfiTentlidie  Zwecke  aurgeffShrt)  and 
nnter  Friedrich  Wilhelm  II.  ebenfalk  hier  in  Berlin,  einige  der  jetzt  noch 
•ich  auszeichnenden  Kirchen  gebaut,  TorzQglich  aber  von  Friedrich  II.  die 
grofsen  3Iuster  der  Baukunst  aufgestellt,  die  wir  notli  jetzt  bevnindem. 
Man  denke  nur  an  das  königliche  Srhlofs,  das  Zeugbaus,  die  Garnisonkir- 
che,  das  Opernhaus,  das  neae  Palais,  so  wie  an  mehrere  der  grölaeren  Ge« 
binde,  die  frSher  im  Besitze  angesehener  Familien,  sam  Theil  jetit  in  Pri« 
yathände  übergegangen  sind.  Weniger  indessen  möchte  sich  aus  den  filteren 
Gebiiudcn  der  Privatleute,  Hie  aus  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrliunderts  norh  in  ihrer  ursprünfilichen  Form  iibrig  gebb'eben  sind,  srhlie- 
fsen  lassen)  dalä  der  Geschmack  bei  den  kleineren  bürgerlichen  Häusern  ge- 
reinigt war.  Wenigitena  fkllt  dem  der  Beriin  durchwandert,  ein  ungemein 
ner  Abitich  dieser  Alteren  Wohnungen,  Ton  solchen  auf,  die  jetit  Ton  Pri- 
vatleuten gebaut  werden,  und  von  -welchen  eines  der  ersten  von  unserm 
Schinkel  erbauten  Friedrichstr.  No.  103.  den  Typus  angiebt.  Es  lag  in  je- 
ner Zeit,  da£i  fast  Alles  Bedeutende  und  Geschmackvolle  von  der  obersten 
Behörde  und  einzelnen  Familien  ausging.  Den  Privatleuten  fehlte  die  Kraft 
ohne  Untentfitznng  das  Schöne  mit  dem  Nütxlicben  an  Tcibinden. 

Ein  beträchtlicher  Fortacliritt  war  es  daher,  dafs  Friedrich  II.  im 
Jahr  1770  das  Oberbaudepartement  gründete,  Ton  vrelchem  die  Bausachen 
aller  unter  dem  Generaldirektorium  stehenden  Provinzen  (d.  h.  aller  mit 
Ausnahme  von  Schlesien  welches  ein  eigenes  Finanzdeparlement  hatte)  res- 
•orlirten.  Geht  man  indessen  die  Namen  dnrdi,  welche  snerst  dieses  Ober> 
baudepartement  bildeten,  Stmve,  Vofa,  Harlem,  Naumann,  Boumann, 
Silberschlag,  Gerhardt,  Holsche,  Seidel,  so  zeigt  sich  ao  viel  aua  den  publi- 
cirten  ^Ye^ken  dieser  Männer  hervorgeht,  dafs  Keiner  von  ihnen  mit  der 
tbcorctischen  Behandlung  der  wichtigen  hier  vorkommenden  Fragen  vertraut 
war,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Silbcrschlag,  der  wenigstens  in  einigen 
Werken  Lehrbücher  för  den  Wasserbau  im  Allgemeinen,  das  Feldmetsen, 
den  Miihlenbau  gab.   Bs  mag  hierin  der  Grund  liegen,  daft  der  ber&hmte 
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Lambert  als  Eilireniaitglied  dieser  Behörde  beigegeben  war,  so  wie  schoo 
im  Jahr  1749,  bei  einem  Gutachten  über  den  Finow -Kanal,  der  Name  des 
grofben  Eulcr  in  der  Commission  die  dazu  niedergesetzt  war  vorkommt. 
Überhaupt  wenn  wie  jetzt  bin  und  wieder  gewichtige  Stimmen  sich  äufsern, 
die  sogenanoten  Rectificationen  uad  EindflmiDiiiigai  der  Oder  snr  Auttroek- 
nuDg  der  MorSct«,  die  tod  Friedridi  II.  mit  einer  gewissen  Leidenacbafk  be* 
trieben  wurden,  dieser  für  Preufsen  so  wichtigen  Wasserstrafse  einen  SgIm- 
den  zimefiipt  haben,  der  bei  mehr  rationeller  BehaiKlIuni;  der  Aufgabe  hätte 
vermieden  werden  icönncn,  so  möchte  man  kaum  bc^wcileln,  dafs  das  Bau- 
wesen zu  jener  Zeit  hauptsächlich  in  den  Händen  reiner  sogenannten  Prak- 
tiker war,  di«  den  augenblidiUchen  Zweck  obne  die  nöthige  Voraussidit  auf 
die  daran  «icb  knttpfenden  Folgen  su  eifrig  Terfolgten,  und  der  gSnzlicbe 
Mangel  einer  eigenen  TJntairicbtsanslalt  würde  diesen  ungünstigen  Umstaikd 
cinfach  erklären. 

Gewi(s  ist  deshalb  die  mündliche  Aufserung  von  £^telwein  nicht 
flbertrieben,  wenn  er  mir  versieberte,  dafs  in  diesen  ersten  Jabren  seiner 
militairiscben  Anstellung,  es  ibm  nnsaglicbe  Anstrengung  gekostet  bebe»  die 
tbeoretischen  Vorkenntnisse  für  das  Bauwesen  sich  zu  erwerben,  und  dals 
seine  Nächte  meist  mit  dem  Studium  der  verschiedensten  Werke  durchwacht 
worden  wären,  deren  Auswahl  selbst  so  wie  d<)s  Verstehen  ihm  ganz  allein 
überlassen  geblieben.  £jtelweiu  war  ganz  Autodidakt,  keine  UüU'e  eines 
Lebrers  etlcicbterte  ibm  seinen  mfibsamen  Weg,  aber  eben  diese  Notbwendig- 
keit  der  eigenen  Kraft  allein  tu  vertrauen,  bat  aucb  seine  Lauf  babn  bestimm^ 
und  ist  durch  sein  Leben  hindurch  der  vorherrscbende  Sporn  gewesen. 

Während  sieben  Jahre  von  1779- 17S6  war  er  ausschliefslich  l)ei  dem 
1.  Artillerie  Regiment  in  Berlin  amtlich  beschäftigt;  In  dem  Todesjahr 
Friedrich  II. ,  im  Jahr  1786,  vielleicht  weil  mit  dem  Hintritte  des  greisen 
Hdden  die  nilitairiscbe  Laufbahn  ibm  Tollends  wenig  lobnend  crsdiien,  liels 
er  sieb  als  Feldmesser  examiniren,  wobei  es  nidit  unmöglich  ist,  dafs  er 
diesen  Schritt  heimlich  that.  Im  folgenden  Jsbr  1787  mrd  er  Lieutenant, 
imd  drei  Jahre  darauf  ward  er  als  Architekt  vom  Oberbaudtfpartemcnt  (1790) 
examinirt,  worauf  er  sogleich  den  Abschied  als  Lieutenant  nahm,  und  als 
Ddcb-Inspector  des  Oderbrudis  in  Gfistrin  angestellt,  so  wie  sum  Comissa- 
rins  inr  Regulirung  des  Oder  und  des  Warthe-Stromes  ernannt  ward.  Hieiv 
durch  war  ihm  sein  eigentlidier  Lebensbemf  schon  lieinlith  frübieilig  in 
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seinem  248ten  Jahre  angewiesen,  dem  er  ununterbrochen  in  angestrengter 
Thätigkeit  40  Jahre  himhirrh  treu  gcl)licbcn  ist,  und  für  welchen  auch  nach- 
hernoch  1 9  Jahre  zu  wirken,  oiior  (lo<  h  die  Fortbildung  desselben  zu  YST- 
folgen,  das  gütige  Geschick  ihm  vergönnte. 

Der  Mangel  einer  UnterriditMuistak  t6x  du  Bauwewn,  sdieint  ach  be- 
•ondert  «ach  dadurch  bemerklidi  gemacht  xu  haben,  dab  die  tbeoretiache  Be- 
gprfindung  der  Hauptlehren,  sowohl  in  den  untern  als  auch  in  den  oberen  Be* 
hördcn  selbst,  schwach  vertreten  war.  Nach  dem  friih/,eitif;eii  Tode  von  Lam- 
bert im  Jahre  1777,  findet  sich  unter  den  Mitgliedern  des  Überbaudeparte- 
ments nur  ein  Namen,  der  sich  als  Mathematiker  und  doch  auch  eigentlich 
mnr  dordi  Heratug^be  Ton  Tafeln  bekannt  gemacht  hat,  nlmlich  der  dee 
Professors  Joh.  Carl  Schnitze,  der  Ton  1783  bis  su  seinem  Tode  1790  in 
dem  Oberbaudepartement  tbätig  war.  Bedenkt  man  dafs  dieser  Behörde  nach 
ihrer  Instruktion  auch  die  Examina  der  Baukandidaten  zukamen,  und  dafs  des» 
halb  mindestens  ein  Mitglied  die  rein  theorctischeu  Fragen  zu  behandeln  an- 
gewiesen sein  mulate,  so  liegt  die  Vennuthung  aehr  nahe,  dafs  eine  dieoi^ 
tische  Sdirift,  die  erste  die  Eytelwein  publidcte:  Aufgaben  grOfsten» 
theils  aus  der  angewandtenMathcmatiksnr  Übung  der  Analjsis, 
1793  herausgekommen,  die  nächste  Veranlassung  war,  dafs  er  schon  ein 
Jahr  nachher  1791,  nachdem  er  nur  I  Jahre  in  dem  praktischen  Theile  des 
Wasserbaues  als  Deich-Inspektor  thälig  gewesen  war,  in  das  Oberbaudepar- 
tement  ab  Geheimer  Oberbaurath  berufen  ward,  und  aonadi  in  dem  lebena- 
kfifttgen  Alter  Ton  30  Jahren,  mit  an  die  Spitie  dea  Bauweaena  trat.  Dieae 
Versetzung  mufste  um  so  günstiger  auf  aein  Fortstreben  wirken,  als  seit  dem 
Jahre  1787  die  Mitglieder  durch  einen  vermehrten  Gehaltsetat  in  den  Stand 
gesetzt  waren,  sich  nur  mit  den  ihrer  Stellung eigenthümlichen  Geschäften  zu 
befassen,  und  die  bis  dahin  noch  mitTerwalteten  Nebenämter  bei  dem  Forst- 
Qttd  Bergwerks-Departement,  ao  nie  bei  der  ChurmArkiadien  JKanuner, 
an&ugeben. 

Das  Fach  welchem  E  jtelwein  Ton  dieser  Zeit  an  ausschliefidich  seine 
Kraft  zuwandte,  die  Statik  und  Mechanik  fester  und  flüssiger  Körper,  ge- 
hört zu  den  Wissenschaften,  bei  welchen  Theorie  und  Praxis  stets  engyer- 
banden  mit  einander  gdien  müaien,  und  nur  allaubiufig,  die  von  der  Hieo- 
rie  gleitete  Erfiihrun^  mehr  nach  einem  nidit  atreng  in  definirenden  Takten 
alanadisidierenFrinci|den  die  Entadieidung  SU  geben  Teinu^.  Denn  wem 
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rach  unter  der  Annalmie,  ds£i  eine  doppelte  Knft  diejenige  tein  toll,  ^lA- 

che  so  viel  wirkt  als  zwei  eiiif;i('}io,  die  Statik  als  eine  streng  mathematische 
"Wissenschaft  abgf  leitet  wt-rtk  n  Vann,  wrnn  man  die  Eigenschaft  Her  Körper 
ebenfalls  durch  streng  raathematische  Dellniliouen  ausdrückt,  also  z.  B.  ab- 
solute Festigkeit  oder  absolute  Biegsamkeit  annimmt,  so  findet  doch  in  der 
Natur  ein  eolcher  tteter  Üliergang  der  einen  Eigenadiaft  in  die  andere  atatt, 
dafi  iinaere  tbeoretiachen  BegrifTebestimmungeB  in  der  Anwendung  nii^ende 
auareicben,  und  die  Reibung  mit  ihrer  eben  so  hemmenden  als  wobltbltigen 
Einwirkung  auf  das  Bestehen  und  den  Gang  der  Maschienen,  fügt  iiberdem 
noch  ein  neues  nicht  ganz  strenge  nachzuweisendes,  sondern  nur  muthmafs» 
lieh  zu  erklirendet  Element  hioza,  was  überall  berficksicbtigt  werden  mn£i, 
und  niemals  aus  rein  theoretischen  Ansichten  abgeleitet  werden  kann.  Be- 
trachtet man  z.  B.  das  Problem,  was  in  der  Baukonst  innucr  und  bei  jeder 
Gelegenheit  vorkommt,  die  Erraittehing  des  Druckes  der  Lasten  auf  ihre 
Unterlagen,  wenn  ihrer  mehr  als  /.wei  in  einer  geraden  Linie  vorkommen, 
•o  laist  die  reine  Theorie  wenn  absolut  starre  Körper  angenommen  werden, 
das  IVoblem  mbestimmt,  und  die  Versuche  darck  eine  Modification  dieser 
Eigenadiaft,  eine  der  Natur  mgemeisene  LAsnng  ni  eilnlten,  haben  xnm 
Tbcil  wenigstens  auf  den  handgreiflichen  Widerspruch  gefiihrt,  dafs  die  ent« 
ferntesten  Stützen  am  meisten  tragen.  Ein  anderes  Beispiel  von  der  eigen- 
thümlichen  Schwierigkeit  der  nothwendigsten  Bestimmungen,  führe  ich  hier 
um  so  lieber  an,  als  es  hin  und  wieder  mil«rerstanden,  zu  einer  etwas  her- 
diwftrdigenden  AtMicht  fiber  den  Nntacn  von  Versuchen  überhaupt  geführt 
hat.  Ejtelwein  hat  durch  mühsame  Versuche  über  die  Festigkeit  der 
verschiedenen  Holzarten,  diesen  für  die  Baukunst  so  hoch  wichtigen  Gegen- 
stand auf  bestimmte  Zahlen  zu  bringen  gesucht.  Er  hing  zu  dem  Ende  an 
verschiedene  Hölzer  von  bestimmter  Dimension  in  der  Mitte  Gewichte  an, 
und  ermittdte  die  aOmlUige  Biegung  derselben  bei  vermehrter  Last,  bis  er 
die  Belastung  ftnd,  bei  der  das  IfoU  wirklich  brach.  Diese  Versudle  w»ren 
in  Shnlicher  Art  von  Parent,  Mnsschenbrodc,  Bflffbn,  Belidor,  Girard  an> 
gestellt,  aber  dabei  nicht  immer  a»if  Utnstände  geachtet  worden,  die  wesent- 
lich einwirken,  wie  z.  B.  der  ist,  dafs  die  Wirkung  einer  Belastung  auf  Bie- 
gung der  Balken  nicht  momentan  ist,  und  deshalb  eine  vermehrte  oder  ver- 
ninderte  Linge  der  Zeit,  die  man  jeder  Belastung  mr  Einwirkung  bestinunt, 
die  Versudie  wetentlidi  nodifiairen  kann.   Abgesehen  indessen  von  diesen 
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und  Tiden  aodem  Nebennmständen,  dem  Grade  der  Trockenheit  des  Hol- 
les,  dem  Unterschiede  des  Bodens  auf  dem  das  Holz  gewachsen  ist,  der 
freieren  oder  £C<iecklercn  Lage  der  Bäume  von  denen  es  genommen,  so  giebt 
das  Eudresultal  der  Versuche,  nämlich  die  Zahl  von  Pfuudeu,  deren  Ge« 
■widit  btt  der  Belattung  einet  Balkeo»  ytm  betUnunter  Dimeniion  densdbeii 
lefbricht,  noch  keine  Antwort  auf  die  eigentlich  f&r  die  Baukunst  so  wich- 
tige Frage,  wie  grofs  ist  die  Belastung  welche  ein  Balken  mit  Sicherheit 
und  auf  die  Dauer  tragen  kann.  E  viel  wein  wendet  sich  deshalb  an  die 
Erfahrung,  und  leitet  aus  der  Betrachtung  von  Getreideböden,  bei  welchen 
die  Belastung  als  gleicbmilsig  Tertheilt  angenommen  werden  kann,  in  der 
enten  Ausgabe  seiner  Statik  1803,  das  Reaultat  ab,  da(s  ein  Balken  in  aei- 
ner  Mitte,  den  swei  und  drei&igsten  Tbeil  derjenigen  Last  tragen  kann, 
welche  denselben  im  ersten  Augenblicke  zu  zerbrechen  im  Stande  wäre.  In 
der  zweiten  Ausgabe  der  Statik  183^J  modifizirt  er  dieses  Resultat,  aus  den- 
selben Versuchen  und  denselben  Erfahrungssätzen  dahin,  dafs  ein  Balken 
m  sdner  BGtte  den  twanxigsten  Tbefl  derjenigen  Last  mit  der  gröditem  Sidieiw 
beit  tragen  kann,  weldie  denadJwB  Im  ersten  Augenblidte  in  serbrechen  im 
Stande  wäre.  Brüche  von  dieser  Kleinheit  wie  j'j  und  ^,  gewähren  noth* 
wendig  in  der  wirklichen  Anwendung  oiurn  so  beträchtlichen  Spielraum, 
dafs  wenn  auch  ()ie  Theorie  mit  einiii;pr  Zuverläfsigkeit  die  Zunahme  der 
Tragfähigkeit  bei  verschiedenen  Dimensionen  derselben  Holzart  anzugeben 
vermag,  die  eigene  Erfahrung  des  Banmeisten  in  jedem  qpecieUen  Falle  <Ue 
endUcbe  Entscheidung  wird  geben  müssen,  und  die  leitende  Hand  der  Theo- 
rie, wohl  die  Vergleichung  ähnlicher  Fälle  unter  sich  zu  vermittdui  nicht 
aber  das  absolute  Maafs  für  jeden  einzelnen  bestimmt  anzugeben  vermag. 

Wenn  schon  bei  festen  Körpern  Schwierigkeiten  solcher  Art  stattfin- 
den, bei  welchen  doch  die  mathematische  Form,  von  der  Annahme  unend« 
lidi  kleiner  Mdecüle  zu  einem  xnsammenhingendea  Gontinuum  au&nstei- 
gen,  und  innerhalb  einer  festen  Grenae,  entweder  eine  gleichmütige  oder 
eine  nngleichmfilsige  Vertheilung  anzunehmen,  sich  der  wirklich  stattünden- 
den  Massenvertheilung  brträchtlich  nähert:  wie  viel  gröfscr  werden  die 
Schwierigkeiten  der  mathematischen  Behandlung  werden,  bei  flüssigen  Kör- 
pern, von  deren  Nalor  wir  eigentlidi  gar  keine  bestimmte  Definitioa  geben 
können.  Et  fehlt  in  der  That  nodi  gans  an  dem  bcttimmten  Begriff,  wie 
aich  das  flfisaig^  Tom  lealen  unteradbeidet.  Denn  die  Tocrtdlung  Ton  der 
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die  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  an  einander  verschiebbar,  bei  einer  be- 
stimtiiteii  Masse,  die  Form  dci-sclben  jociesraal  nach  den  Wänden  und  Kräf- 
ten welche  ihre  Verschiebbarlieit  hinciern,  oder  das  GIcicLgewicht  herstel- 
len, Sndera  können,  und  liei  welchen  deshalb  ein  irgendwo  angebrachter 
Dnick,  naeh  allen  Richtungen  hin  in  gleicher  Stirke  sich  fortpflaut,  ist 
eine  so  wenig  das  eigentliche  Wesen  des  flüssigen  vollständig  bestimmendet 
dals  die  allergewühnlichsten  Erscheinungen  noch  durchaus  nicht  theoretisch 
daraus  hergeleitet  werden  können.  Die  gleich  zuerst,  bei  dem  Ausfliifs  des 
Wassers  aus  Oll'nungen,  sich  zeigende  Contraction  des  Wasserstrahls,  ist 
bis  diesen  Augenblick  noch  durch  keine  Theorie  nachgewiesen,  sondern 
hdchstens  nur  als  nAglich  aneikannt,  wehrend  sie  bei  jedem  Yersuche  so- 
gleich sich  zeigt.  Unsere  ganze  Hydrostatik  und  Hjdraulik,  beruht  bis  jetat 
noch  nicht  auf  der  cii;enllichen  Krkentiiifs  des  Wesens  der  Flüssigkeit,  son- 
dern auf  einer  einzelnen  Eigenschaft  der  Fortpllangnng  des  Dnu  kcs  in  jeder 
Richtung  und  in  gleicher  Stärke,  welche  wir  als  streng  richtig  aunehuien, 
wihrend  die  Cobaeston  der  Theile  unter  sich,  und  die  Reibung  an  den  Win- 
den,  oder  Tielleicht  nodi  andere  Btoleeularkrlftesiemodifiiiren,  und  die  eben 
deshalb  bei  jeder  darauf  gerundeten  theoretischen  Betrachtung,  der  sehr 
beträchtlichen  und  nie  zu  umgehenden  Vcrmittelung  durch  direkte  Versuche 
bedarf,  damit  die  theoretische  Annahme  nicht  völlig  dem  Erfolge  wieder- 
spredie.  Weder  Newton,  der  zuerst  die  Bewegungen  der  Flüssigkeiten 
theoretiadi  bdiandelle,  noch  Daniel  Remonlli  und  «PAlembert,  die  ihre 
lierroimgenden  Talente  dieser  Unterauchung  anwandten,  haben  diese  in  nn- 
sem  noch  ganz  mangelhaften  BegriiTsbestimmungen  begründete  Lücke  aus- 
zufüllen vermocht,  und  die  direkten,  nur  durch  die  Beihülfe  der  mangel- 
haften Theorie  geleiteten,  Yersuche  der  Ilaliener  und  Franzosen,  hatten 
gegen  das  E2nde  des  Torigen  Jahriiunderts  die  dieoretische  Betraditung  eini- 
germaben  nntabar  genDacht,  woni  die  praktischen  Er&hrungen  und  Annah- 
men der  deutschen  holländischen  und  englisdien  Wasserbamaeister,  eben- 
falls ein  reichen  Material  darboten. 

£s  gieht  gewisse  Theile  der  Mathematik,  die  frei  von  soldien  Hinder- 
nissen, der  reinen  öpeculation  ein  offnes  Feld  darbieten,  und  da  sie  sich 
nur  an  Begriffe  knüpfen,  ein  eigentlidier  Prftfttein  der  StSrke  der  mathema- 
tischen Spekolatioa  genannt  werden  können}  um  so  mehr  als  sie  ihrer  rein 
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iheoretiwlien  Fonn  wegen,  der  UDtentStaung  durch  xfnmlidte  und  bildli- 
ch« Darstellung,  (für  die  Meuteo  so  wesentHrh  um  vollständige  Deutlich- 
keit lu  bewirken)  ganz  entbehren.  Dieses  finilet  z.  B.  bei  der  reinen  Zah- 
leolebre  statt,  bei  der  aus  dem  Begriile  der  Zahl  allein,  einem  Töllig  ah- 
strakten,  die  Eigenschaften  der  2Sahlen  unter  ach  abgeleitet  werden.  Sie 
entbehrt  der  geooMtrisdien  Yemnschaulichung,  oder  kann  dodi  ihrer  ent- 
behreo,  und  hat  deshalb  gerade  VH  der  neuesten  Zeit,  durch  die  Vereinigung 
ausgezeichneter  Talente,  in  unserer  der  reinen  Spekulation,  häufig  freilich 
auch  der  unpraktischen  Aufstellung  von  abstrakten  Theorien,  so  sehr  ge- 
neigten Zeit,  einen  ungewöhnlichen  Aufschwung  genommen.  Aber  sie  kennt 
dagegen  auch  gar  nicht  die  Hindemisae,  welche  die  ganz  unerkannten,  oder 
nur  halb  verstandenen  Eigenschaften  der  Körperwdt,  Dem  in  den  le- 
gen, der  nicht  blols  das  Abstrakte  sonden  auch  daa  Anwendbare  m  er- 
reidien  strebt. 

Es  giebt  andere  mathematische  Wissenschaften,  bei  denen  die  gütige 
Natur  uns  gewissermafsen  die  Möglichkeit  dargeboten  hat,  die  reinen  Gesetze 
der  Bewegung  und  des  allgeneinen  Bandet  was  die  Körperwelt  lasannM^ 
bdt,  in  erkennen  und  su  prüfen,  weil  bei  ihnen  die  vielen  kleinen  Sdiwaa- 
kungen,  welche  im  gewöhnlichen  Leben  uns  von  der  Brkenntnifs  der  reinen 
Gesetze  entfernt  halten,  durch  die  gröfsere  Entfernung  aus  welcher  wir  die 
Erscheinung  betrachten,  verschwinden,  oder  weil  durch  die  Isolirung  der 
einzelnen  Theile,  daa  nehandene  Sjitnn  dens  gniÜa  mangelhaften,  aber 
fikr  uns  bis  feist  nur  allein  mOgUdien  Begriffe,  sich  noch  am  nädisten  an^ 
sdllieist,  wonach  das  Ganze  aus  einzelnen  Tbeilen  zusammengesetst  ist,  die 
in  den  meisten  Beziehungen  als  unabhängig  von  einander  gelten  können,  wäh- 
rend ihre  gegenseitige  Abhängigkeit  in  einer  einzelnen  Erscheinung  um  so 
stärker  hervortritt.  Eine  solche  Wissenschaft  ist  die  Astronomie,  die  gerade 
deshalb  weil  sie  theoretische  Sitte  hiufig  zuerst  erkeaaen,  und  durdi  fer^ 
l^aaelete  Vcrsudie  ihre  Richtigkeit  prfifen  und  ermittdn  liels,  von  Jelier  in 
beiden  Beziehungen  für  Theorie  und  PnziB  so  wohlthätig  zur  gegenseitigen 
Förderung  beigetragen  hat.  Aber  wenn  sie  auch  nicht  ganz  frei  von  allen 
Hemmungen  ist,  welche  vansere  mangelhafte  Erkenntnifs  der  iNaturkräf^e  uns 
in  den  Weg  legt,  so  erfreut  &ie  sich  doch  der  Abwesenheit  der  bei  weitem 
gröisten  ZaU  von  engeren  Yerbindnngen  der  in  Betrai&twig  komnendwi 
Körper,  die  tiienll  wo  wir  mit  irdischen  Combinatiooe»  in  thna  haben« 
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lieh  bedingt  durch  ihre  Einfachheit,  entbehrt  aber  auch  eben  deshalb  des 
Rei7.cs  der  vieifarhen  CombinationcD)  die  ia  den  anderen  Waturwiagemchaf- 

ten  so  gliinzcncl  hervortreten. 

iLü  liegt  tief  iu  der  menschlichen  Natur,  dals  die  reine  Abstraction, 
oder  die  Verbindung  dertdben  mit  Anwendungen,  wdche  nir  nodi  m  be- 
berrtchen  Tcmögen,  der  inneren  Coniequenz  der  Resulute  wegen,  einen 
bedeutenden  Eindruck  auf  Alle  machen,  die  nur  den  Erfolg  sehen,  ohne  die 
Wege  selbst  erforscht  zu  haben.  Ob  indessen  die  Ubiine;  des  Scharfsinnes, 
und  das  Verdienst  des  Fortächriltes,  bei  diesen  einfacheren  Forschungen 
gröfier  ist,  ab  bei  aoldicn  Unteraidiungen,  in  weldien  erat  da»  innere  We» 
aeo  der  Körper  mit  denen  wir  nna  beadiSßigen  erfondik  oder  geabnt  werden 
nufi,  um  iibcrhaupt  nur  die  Schritte  leiten  zu  können,  möchte  aebr  in  Frage 
gestellt  werden.  Die  Masse  der  Schwierigkeiten  bei  Betrachtungen,  wo  alle 
die  zwar  bekannten,  aber  gewifs  nicht  erkannten,  Kräfte,  die  wir  bei  jeder 
Combination  zugleich  umfassen  müssen,  einwirken,  übersteigt  bis  jetzt  aller- 
dinga  noch  die  Kraft  unaerea  Geiitea.  Aber  ea  kann  nicbt  anableiben,  dafii 
die  Zeit  kommeo  wird,  wo  aocb  bier  ein  «weiter  Newton  daa  Liebt  ▼eribrd- 
tet,  was  der  erste  in  so  vielen  Richtungen  verbreitet  hat,  und  so  wenig  ee 
uns  entgehen  kann,  dafs  erst  der  Anfang  Ton  richtiger  Behandlung  solcher 
praktischer  Aufgaben,  wie  die  Baukunst  überhaupt  und  der  Wasserbau  gauz 
besonders  sie  uns  Torlegen,  gemacht  ist:  so  gefalst  wir  bei  jeder  versuchten 
Lösung  sein  müasen,  die  iomier  herrortretenden  Ulngd  deiaelben,  f&r  jettt 
Bodi  durcb  daa  etwaa  robe  Hftl&nultel  von  Gorrectiona-CoeffisieBten  beiMV 
zu  müssen:  um  so  dankbarer  müssen  wir  den  Männern  sein,  welche  wie 
Eytelwcin,  den  nicht  immer  lohnenden  Weg  anbahnen,  die  Einzelnheiten 
der  Erscheinungen  unter  allgemeine  Formen  zusammen  zu  fassen,  und  wenn 
aie  aucb  nicbt  die  Erscheinung  «elbst  rollslfindig  aufklären  können,  dodr 
die  Modificationen  angeben  weldie  dieadbe  erieidet,  wenn  die  Orundbe- 
dingungen  dieselben  bleiben,  aber  die  Dimeniionen  dar  K<teper  die  davon 
betroffen  werden  sich  ändern. 

Denn  gerade  darin  möchte  ich,  so  weit  meine  unvollkommene  Kennt- 
nis dieser  Fächer  geht,  das  Hauplverdienst  setzen,  was  Ejtelwein  sich  um 
die  Bankanat  fiberhaupt,  und  den  Wafaerban  beaoodera,  erworben  bat. 
Ava  eigener  Eifiibrang  die  Notbwendigkeit  eikennend,  der  no^  UBrdlkom* 
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neaen  Theorie  durch  Zusammenbaltnng  mit  genauen  Versuchen  su  Hülfe 
BU  kommen,  bat  er  einmal  z.  B.  über  Hie  Fe^ti^kcit  der  Materialien,  über 
den  Ausllufs  des  Wassers  aus  OlTnungen,  über  dcu  Stof^heber,  grofse  Rei- 
hen von  hödut  sch£tibaren  Veriuchen  angesteUt,  die  noch  jetst  die  Grund* 
läge  f&r  die  geltenden  Annahmen  bilden.  Dann  aber  hat  er  mit  edtenent 
glflcklichen  Takte,  die  theoretischen  Formen  abgeleitet,  so  weit  die  unvoll- 
kommene Theorie  es  gestattete,  und  ihnen  die  Gestalt  gegeben,  welche  mit 
der  für  die  Anwendung  nöthigen  Bcqucnih'c  likeit  und  Genauigkeit,  den  wirk- 
lichen Gebrauch  dcrsclbeo  sicberlea.  Hierin  liegt  der  Gruud,  warum  ein 
•ehr  grolm  Theil  der  von  Eytelwein  aufgesteUten  Nonnen,  noch  jetafc 
nach  langer  ale  fiinfitig  Jahren  gSt,  und  das  unsdiStsbare  HfiUimitttd  f&r 
die  auf  wirkliche  Ausfuhrung  angewandte  Theorie  bildet ,  welches  bei  dem 
jetzigen  Staude  der  Wissenschaften  das  einzig  ei  i  cichliare  ist.  Dieses  letz- 
tere grofse  Verdienst  war  Eylelweio  unter  seiuen  Zr itgfnosscu  eigenthüm- 
lich,  und  die  enge  Freundschaftsrerbindung,  welche  ihn  mit  den  ersten 
Hinncm  aeinet  Faches  in  Deutsdiland,  wie  Langsdorf^  t.  Gerstner  und  ganz 
TortfigiUch  dem  hödist  ausgezeichneten  Wasserbaudirektor  Woltmaon  in 
Hamburg  Terband»  gewährte  ihm  durch  die  Benutzung  der  Erfährongen 
dieser  Männer,  eine  häufige  Gelegenheit,  diese  durch  schickliche  Form  erst 
recht  eigentlich  in  das  Leben  einzuführen. 

Dieses  Verdienst,  und  die  fortdauernde  Ehnrirknng  desselben  auch 
auf  die  noch  jetzt  aufgestellten  GmndsStse,  ist  um  so  höher  anzuschlagen, 
je  gröCi^r  die  Fortachritte  sind,  die  die  Mechanik  und  Baukunst  besonders 
in  der  Ausführung  grofscr  Wasscrliaiitcn  in  den  letzten  50  Jahren  gemacht 
hat.  Als  ein  höchst  schlagcndos  Beispiel  der  reifsenden  Fortschrille  in  die- 
sen Fächern  erlaube  ich  mir  anzuführen,  dais  in  dem  vortreftlichen  früheren 
Bau-Journal,  noeh  im  Jahre  1806,  zwei  Untemdimungen  als  hi^nungslos  ^ 
hingestellt  sind,  ja  selbst  mit  einigem  Spotte  breitet,  die  wir  jetst  ausge« 
fiöhrt  sehen,  und  selbst  als  eine  der  wicht^eren  Entwickelungcn  des  Unter- 
pehmungsgeistes  begrüfscn.  Es  werden  gegen  einen  Tunnel ,  unter  der 
Themse  durch,  die  gröfsten  Bedenklichkeiten  erhoben,  ^in  Tunnel  der  nach 
Licbtenberg's  witziger  Benennung  eine  negative  Brücke  Ist;  und  es  wird  die 
positive  Brücke,  die  itfr  jetst  als  Seil  -  oder  £etlenbrueke  als  etwas  gewOhnli> 
ches  betrachten,  ein  Hirngespinst  genannt,  wdches  im  Emst  nidit  bitte  Ter> 
öffientlicht  werden  dfirfen.  Allerdiogi  war  bei  den  damals  ang^ebenen  Seil* 
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JnückcD,  die  Idee  wintee  «Mge^NrocIien,  aber  die  Torg^sdilagene  Amf&liruni 
ffaat  vencbieden  tod  der  jetugen«  und  in  der  Thet  scbr  gro&en  Einvfirfn 
•iMgetetzt. 

Mit  dem  Eintritte  von  Ejtelwein  entwickelte  sich  in  dem  Obcrbau- 
departemeat  eine  bedeutende  Tbitigkeit,  wora  wabncheinlicb  Eytelwein'e 
Verbindung  mit  dem  dieren  und  jüngeren  Gilly,  demselben  dem  wir  die 
Pflege  det  Talentes  von  unserem  Scbinkel  verdanken,  wesentlidi  beitrug. 
Zwei Jabre  nach  seinem  Eintritte  stattete  Eytelwein  die  Übersetzung  des 
wichtigen  Werkes  von  Du  Bnat,  (I  f  u  n  d  1  ch  ren  der  Hydraulik,  mit  rei- 
chen Anmerkungen  aus,  und  gab  im  Eingange  eine  Zusammenstellung  der 
Hanptforncln'welcbe  er  aus  den  Veraucben  abgeleitet,  die  in  gewissem  Sinne 
die  Grundlage  seiner  spileren  Ermittelnngen  i#ard.  Im  folgenden  Jabre 
begann  1797  das  Bau -Journal:  Sammlung  nützlicber  Auf  sitae  und 
Kachrichten  die  Baukunst  betreffend,  herausgegeben  von  meh- 
reren iM i tgliedern  des  Oberbaudepartements,  weiches  als  das  erste 
in  Deutschland,  nicht  ohne  die  bedeuteudste  Einwirkung  auf  das  ganse  Bau- 
wesen sein  konnte,  tmd  bis  su  dem  unglfldcUdien  Jahre  1806  fortdauerte. 
Ejtelwein  lieferte  darin  eine  bedeutende  Reibe  ron  theoretiscben  und 
praktischen  Abhandlungen,  die  er  spfiter  fiberarbeitet,  besonders  heraus  g^b. 
Der  wichtigste  Fortschritt  indessen  war  die  durch  das  Oberbaudepartement 
angeregte  Stiftung  der  Bauakademie,  die  am  13.  April  1799  in  das  Leben 
tnt^  Scbon  im  Jabre  1788  hatte  der  OberiNnirath  Becherer  bei  dem  tie%e- 
i&lOlen  Bedür&ib  einer  Lehranstalt  einen  Plan  eingereicht,  um  in  Verbin- 
dung mit  der  königlichen  Akademie  der  Künste,  eine  allgemeine  Ban-Un- 
terrichtsanstalt  zu  errichten.  01)5lpich  diese  nicht  in  das  Leben  trat,  so 
hatte  doch  von  1790  an  eine  Lehr-Austalt  bei  der  Kunstakademie  bestan- 
,  den,  in  welcher  in  einigen  besonderen  architektonischen  Klassen,  Vorlesun- 
g^  fiber  Construction  der  Stadtgeblude  und  den  Geschmack  der  Benkunst 
gdialten,  so  wie  Uoterridit  im  Zeichnen  gegdken,  nod  «nf  BÜdtmg  Yon  Ge- 
werbleuten hirtgcwu-kt  wurde.  Zur  An^rfillung  der  hier  noch  stattfindenden 
Lücken,  entschlossen  sich  i  Mitglieder  dos  Uherbaudepartcments,  Winter- 
Torlesungen  zu  hatten,  wobei  E^telwein  die  ölatik,  Hydrostatik,  Hjdrau- 
lik,  Maschinenlehre,  Deich  «und  Strombanknnst  üliernahm.  Hieraus  ging 
denn  endlich  die  Bauakademie  herrw,  in  wdcber  die  Geh.  Oberbanrithe 
Riedel,  GiUj  und  Eytelwein  den  Plan  ausgeaibeitet  hatten,  und  wdche  nach 
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erfolgter  kfloiglkber  Genehmigang,  uoter  der  Dirditioii  von  B jtelweiD  m 

das  Leben  trat. 

Seil  dieser  Zeit  bis  zum  J.<hie  IS  wo  Eytelwein  den  Staatsdienst 
verliefs,  ist  die  Bauakademie  die  l'Hanzächule  für  alle  Baubeamte  des  Preu- 
^iflchen  Stute«  geweten,  und  aelbit  dem  Unkundigen  wflrden  die  un&MOB» 
den  Bauten  an  Straljen,  Gebinden,  Strömen,  und  in  der  See,  die  seitdem 
ausgeföbrt  sind,  und  in  unsern  nächsten  Umgebungen  sowohl  als  in  den  ent- 
ferntesten Theilen  der  IVIonarchie  unser  bürs;erlirhes  Leben  so  gänzlich  um- 
gestaltet haben,  düs  kräftigste  Zeugnifs  an  die  H:nid  geben,  dals  die  Wirk- 
samkeit dieser  Uuterrichtsanstalt,  wenn  auch  Mäugel  daran  haAeten,  und 
seitgendLlse  Umgcstaltungenr.'nfitliig  waren ,  eine  segensreiche  gewesen  ist. 
Eytelwein  lehrte  darin,  aufserdem  dafs  er  die  Gescbfifi«  der  Oberleitung 
hatte,  die  Hydrostatik  und  Hydraulik,  so  wie  er  auch  eine  Zeit  lang  eine 
Vorlesung  über  den  Strom- und  Deirhbau  hielt.  Später  bei  der  Stiftung 
der  hiesigen  Universität  hat  er  auch  an  dieser,  in  denselben  Fächern  und  in 
der  Analysis,  wihrend  der  Jahre  f  8 10- 1815  als  aulserordentlichcr  Professur 
Torlesungen  gehslten.  Nadi  dem  Zeugnils  seiner  noch  lebenden  Sebfilcr, 
war  seine  Lehrgabe  eine  sehr  ausgezeichnete,  und  dafs  sie  es  sein  mulste» 
zeigen  auch  die  Lchrlnicher  welche  er  über  diese  und  andere  Fächer  heraus- 
gab. Die  bestimmte  klare  Form  in  der  er  die  Vorschriften  ableitete  und  aus- 
sprach, die  Ordnung  der  Eintheilungcn,  die  feste  Sprache  in  der  er  das  was 
er  ab  da«  beste  erkannte  Tortrug  und  einprägte,  gab  auch  in  den  hJhifigen 
FiUen  wo  ein  strenger  Beweis  nicht  gef&hrt  werden  konnte,  dem  Schfilcr 
in  kurzer  Fassung  das  Resultat  der  besten  Erfahrung  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
des  Vortrages ,  und  gewährte  dem  Schwankenden  dadurch  einen  sicheren 
und  niemals  ungeprüften  Anhalt.  Wenn  diese  Festigkeit  in  einzelnen  Fälleut 
den  Zahlenangaben  bei  dem  weniger  Selbstprüfenden  eine  su  grofse  Auto- 
ritit  Teriidi,  und  hin  und  wieder  TOn  dem  eigenen  Portbilden  abhalten 
mochte,  so  HUirte  sie  dodi  in  keinem  Falle  zu  sehr  irrigen  Ansdillgen,  und 
war  nur  dem  unverständigen  Gebrauche  wie  jede  andere  ausgesetzt« 

Vorzüglich  zeichnen  sich  aber  diese  Lehrbücher,  und  ganz  besonders 
das  über  die  Hydraulik,  wovon  die  erste  Auflage  1801,  die  zweite  1823, 
die  dritte  1842  erschien,  durch  eine  swedtmifitige  und  gedrängte  Zusam- 
menstellung des  wahriiaft  Brandibaren  und  f&r  die  Anwendung  WiehtigMn 
am.  Es  g^bt  fnr  diesen  grolscn  Tomig  das  neueste  framOsische  Ldkbock 
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fiber  die  Hydnalik  von  d'Anbuision  ein  aehr  redendes  ZeugnU«,  d«  «icb  bei 
der  Veij^eicbung  dieaet  letzteren  mit  <1rm  Evtelweinsrhcn,  uuwillkührlidl 

die  Überzciijiiins;  aiif(lrän°t,  Hafs  das  cleutst  he  Lehrbuch  dem  französischen 
zur  allgemeinen  Grundlage  gedient  bat,  die  in  einigen  Punkten  erweitert, 
doch  nirgeods  die  Ähnlichkeit  mit  «dem  Urbilde  §un  Terwitebt.  Noch 
•ehmeichelhafter  f&r  Ejtelwein,  muiste  ein  anderes  AfTenlliches  Zeu^ib 
•ein,  was  einer  Her  bedeutendsten  .Männer  seiner  Zeit,  der  hen'ihmtc  Tho- 
mas Young  in  England,  ^leicb  nach  dein  ersten  Erscheinen  der  Hydraulik, 
in  dem  Nic-olsonschcu  JoiuikiI  of  natural  bistory  chcuiistry  and  the  arts, 
durch  eine  ausfübrliibe  üeurlheilung  ablegte,  vrelcbe  durch  die  fast  voll- 
•tündige  Darlegung  seines  Inhalts,  das  Buch  för  die  englischen  Leser  erse» 
tsen  sollte.  Yoong  bekanntlich  ursprQnglleh  mit  medicinlsehen  Studien  be» 
schSftigt,  war  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Götlingen  und  Berlin  mit 
der  deutschen  Literatur  sehr  vertraut  geworden,  hatte  spiSler  seine  ärztliche 
Laufbahn  Yerlassen,  und  sich  mit  reiner  und  angewandter  3Iatbematik  be- 
schäftigt, in  der  er  ausgezeichnetes  leistete,  und  hat  durch  die  überwiegende 
Kraft  seines  Geistes  das  ungewöhnliche  Beispiel  gegeben,  dals  ein  Phjrsiker 
der  in  der  Theorie  des  Lichtes  die  hochwichtige  Entdeckung  von  den  Intern 
ferenzen  machte,  zugleich  auch  den  langgesuchten  Schlüssel  zu  dem  Ver^ 
ständnifs  der  Ägyptischen  Hieroglyphen  fand,  und  in  den  letzten  Jahren  der 
Astronomie  sich  widmen  konnte.  In  der  Tbat  eine  der  glänzendsten  Er- 
icheiBungen  miserer  SSeit,  wenn  man  die  ganz  ungewöbniicbe  Vielseitigkeit, 
terbunden  mit  einer  musterhaften  Grfindlicbkeit  in  jedem  Fadie  dem  er  sidi 
towandte,  und  den  benrorragendon  Scharfsinn  betrachtet,  der  ihn  so  zu 
neuen  und  ungeahnetcn  Aufschliisscn  führte.  Gerade  ein  solcher  Mann 
mufste  mehr  wie  jefler  Andere  dazu  geeignet  sein,  das  Verdienst  welches 
Eytelwein  sieb  diacb  seine  H^cIrauiÜL  erworben,  auf  die  rechte  Weise  zu 
würdigen,  und  wenn  er  um  seine  Worte  su  gebrauchen:  die  grofse  Schwie- 
rigkeil der  Untenuchung,  die  gründliche  ZusimmcnsteUung  der  Hauptdata, 
welche  sich  sowohl  aus  eigenen  Versuchen  Byte!  wrin's,  als  denen  anderer 
Schriftsteller  ergeben  haben,  imd  zwar  vorzüglic  h  solcher  die  einer  Anwen- 
dung fabig  sind,  die  zierliche  Kürze  mit  der  Alles  gesammelt  ist,  was  in 
Hinsicht  auf  Hydraulik  aus  der  Theorie  abgeleitet  werden  kann,  und  die  mit 
einer  mtuterhaften  Einfiidihelt  blufig  vereinigte  TorzfigUche  Genanigkcit  an 
diesem  Werke  rfibmt,  so  bat  er  in  der  Thal  die  Haupt»  Vorzüge  geistreich 
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zusammengefafst,  und  sein  Lob  noch  dadurch  erhöht,  dab  die  poiäm  Tor> 
züge  ihn  nicht  zu  einem  blinden  ISachtrpter  gemacht  haben,  sondern  7.u  ei- 
nem prül'cuden  Beurlbeiler,  welcher  im  Gefühl  der  eigenen  Kraft,  die  fremde 
desto  bereitwilliger  anerkennt. 

Ejtelwein  hat  mehrere  LehrbÜdier  gesdirieben  über  Statik,  Hj- 
draulik,  Perspective,  Grundlehren  der  Analysis,  und  noch  in  seinem  hohen 
Alter  über  Auflösung  der  numerischen  Gleichungen.  In  Allen  treten  die 
hier  aiif^efiihi-teii  Vorzüge  mehr  oder  minder  hervor.  Die  Rücksicht  auf 
praktische  Anwendung  überwiegt  stets;  zahlreiche  Beispiele  werden  immer 
angeführt,  um  den  Leser  gewissermaften  sa  nöthigen,  nidit  blos  die  For> 
men  in  sich  auf  cn  nehmen,  sondern  sie  audi  gehörig  au  verarbeiten. .  Diese 
Hinneigung  zum  praktischen  Gebrauch  scheint  überhaupt  hei  Eytelwein 
die  rein  theoretischen  Speculationen  zurückgedrängt  zu  haben,  und  die  durch 
sie  hei*torgebrachte  Färbung,  tritt  überall  auch  in  den  Lehrbüchern  und 
Abhandlungen  welche  anscheinend  der  reinen  Speculaliou  angehören,  ül>er- 
ifiegend  herror* 

Aufser  diesen  Lehrbüchern  gdiört  ein  grolser  TheO  der  herausgege- 
benen Werke,  der  praktischen  Anwendung  noch  unmittelbarer  an,  in  so  fem 
sie  die  Auslübrutig  bestimmter  Bauten  im  Kinzelnen  durche;ehen,  und  die 
leitenden  Grundsätze  bei  jeder  einzelnen  Vorschrift  erläutern.  Uieher  ge- 
hdrt  die  Anleitimg  Blitzableiter  anzulegen,  die  Anweisung  zu  ökonomtsdien 
nnd  militabischen  Sltuationskarten,  «am  Bau  der  Fasdiinenweike  an  PÜusp 
sen  und  Strömen,  Anlage  einer  Brauerei,  praktische  Anweisung  zurWasses^ 
baukunst,  und  einige  andere  minder  umfangreiche  Publikationen.  T7nter 
diesen,  die  in  gewissem  Sinne  aus  den  theoretischen  Lehrbüchern  hervorge- 
gangen sind,  zeichnet  sich  vor  Allem  die  Anleitung  zur  Construktion  der 
Fasdunenweriie  an  FlGssen  und  Strömen  aus,  wdohe  suerst  in  dem  ensdua- 
ten  Bau- Journal  bekannt  geoBacht  ward,  dann  1800  zusammengedruekt  ei^ 
schien  und  1818  die  zweite  Auflage  erhielt.  Noch  bis  zu  dieser  Zeit  ist 
diese  Anweisung  das  Allerbeste,  was  ül)cr  diesen  wichtigen  Theil  der  Was- 
serbauten erschienen  ist,  und  die  erste  Anstellung  Ejtelwcin's  in  den  be- 
sten Jahren  der  Kraft,  als  Deich-Inspektor  bei  den  Oder  und  Warthe-Strö- 
men, hat  unTerkennbar  in  der  lebendigen  Aufiassong  der  Eänaelnbeiten,  und 
der  genauen  Detaillining  der  zweckmilsigien  länrichtungoi,  ihre  tAHIne 
Fimcht  getragen.  Schweilida  wird  in  tnwerer  ao  rasdi  vorsdixeitenden  Zeit, 
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du  Beispiel  hlnfig  udi  finden,  dal«  eine  Anweimng  su  der  praktisdiea  Aim> 
fubruDg  grölserer  Werke,  nach  50  Jahren  nodi  nidik  übertroffen  ist. 

Aiifserdem  sind  in  einzelnen  Abhandlungen,  Hie  gröfscren  Versuchs- 
reiben welche  Ejtelwein  über  Terschiedene  wichtige  Punkte  angestellt  bat 
enthalten»  unter  welchen  tich  die  Bemerkungen  über  die  Wirkung  und  TOr^ 
theilliafteale  Anwendung  des  StolsbelMn  auauicfanen,  die  gleicb  nach  dem 
ertten  Bekanntwerden  dieser  neuen  fransösischen  Erfindung,  1805  beionder« 
herausgegeben  wurden.  Wenn  gleich  wie  es  scheint  die  Erwartung  von  dem 
Nutzen  dieser  merkwürdigen  Maschine  in  der  ersten  Zeit  etwas  zu  grofs 
war,  (so  Tiel  bekannt  ist  er  wenig  oder  gar  nicht  in  Anwendung  gekommen) 
«o  gewihrt  doch  die  genauere  Untertudiung  dieae«  Waaierpendels,  wie  man 
CS  woU  nennen  könnte  ein  hohes  bteresae,  und  auch  hier  bat  By  telweia 
die  Versuche  so  zweckmafsig  angestellt,  dafs  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit  die 
eigentliche  Grundlage  aller  Untersuchungien  darüber  bilden. 

Diese  sehr  grofse  literarische  Thatigkeit  Eytelwein's,  war  mit  einer 
eben  so  grolsen  amllicbca  verbuuüeu,  vielleicht  einer  noch  grüfseren,  wenn 
man  die  bohe  Slellong  und  den  Emst  der  adiweren  Zeiten  betrachtet,  die 
Predaen  in  den  beiden  ersten  Jabnebnten  dieses  Jahrhunderts  eilebt  bat. 
Nadi  dem  er  1799  zum  Direktor  der  Bau-Akademie  eniannt  war,  und  1S03 
als  wirkliches  Mitglied  in  unsere  Akademie  eingetreten,  ward  er  im  Jahre 
1809  auch  der  Direktor  der  jetzt  so  benannten  Überbaudeputation,  und  trat 
als  solcher  an  die  Spitze  des  gesammten  Staatsbauwesens.  Ein  Jahr  später 
J810  ward  er  cum  Mitglied  und  vortragenden  Rath  im  Ministerio  för  Han- 
del und  Gewerbe  ernannt,  und  nach  dem  Befreiungskriege  zum  Oherlandes- 
baudirektor  befördert,  ein  Titel  der  nach  ihm  nur  noch  unserm  Schinkel 
erthcilt  worden  ist,  zugleich  ward  er  Mildirektor  in  dem  Ministerium  fiir 
Handel  und  Gewerbe,  welche  Posten  er  bis  zu  seinem  Austritte  aus  dem 
Staatsdienste  bekleidete.  Schon  im  Jahre  1825  wo  ick  ihn  soerst  persCoIich 
kennen  lernte,  hatte  er  in  Folge  aeiner  angestrengten  Arbeiten,  mit  grofiwn 
Itfirpcriichen  Beschwerden  zu  kämpfen,  welche  ihn  bewogen  bald  nach  sei- 
nem 50 jährigen  Dienstjiibilaeum  im  J.ihie  1830  seine  Kntlassimg  zu  Peh- 
men, und  von  dieser  Zeit  an  in  dem  Kreise  seiner  Familie  zurückgezogen 
zu  leben,  ohne  doch  so  viel  seine  Gesundheit  es  erlaubte,  den  literarischen 
Arbeiten  au  entsagen.  Denn  seine  leiste  gröisere  Schrift  über  die  numeri» 
sdien  Gleidrangen,  kam  im  Jabn  1837  seinem  73sten  Lebenqabre  hcnus. 
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Unter  den  Tielen  gröfseren  Staats -Verhandlungen  an  denen  er  Theil  nahm 
oHer  Hie  er  leitete,  zeichnen  sich  die  Rejjtilirungen  der  Oder,  Warthe, 
Weichücl  und  des  rsicniens,  die  Ilafenbautca  von  Memel,  Pillaii  und  Swine- 
mfinde,  die  Grenzregulirung  der  Rheinprovinz  mit  dem  KAni^iche  der 
Kicderiande,  und  die  Be«timau)iig  eine«  definitiven  Maafiei  und  Gewichtet 
f&r  PrettAten  aue,  welche  letztere  er  in  Gemeinsehail  mit  dem  Geb.  Rath 
Piator,  wie  die  spätere  Prüfung  der  Maafae  von  Beaael  geaeigt  hat,  mit  be- 
sonderer Genauigkeit  ausgeführt  hat. 

Ejrtelwein  verlebte  den  Rest  seiner  Tage  iheils  in  Merseburg  theils 
hier*  Gegen  daa  acbugtte  Le|>en8jahr  trat  ein  Augenübel  ein ,  weichet  soletrt 
fast  in  völlige  Blindheit  autartete.  Der  Unteiricbt  aeiner  Enkel  in  den  mathe- 
matischen  Elementen,  und  zu  seiner  tigenen  Unterhaltung  der  Entwurf  zu  ei- 
nem Systeme  der  Krystallographie,  waren  die  Bcsehäflignn^pi)  welche  sein  Al- 
ter erheiterten.  Als  in  dem  85sten  Lcbetisjahrc  auch  das  Gehör  seine  Dienste 
versagte,  und  vielfache  körperliche  Beschwerden  eintraten,  ward  der  immer 
noch  thatige  Geitt  von  der  Last  det  Kftrpert  am  18.  Augutt  1848  eriCct, 
und  der  Schmers  der  Trennung  bei  seiner  Familie  durdi  die  Befreiung  det 
Leidenden  von  Uhcln  gemildert,  denen  menadilidie  Kunit  keine  Erleichte- 
rang  gewähren  konnte. 

Eytelwein  hat.si9h  früh  verheirathet  in  seinem  2östen  Jahre,  und  39 
Jahre  hindurch  mit  aeiner  Gattin  eip  musterbaiUs  Familienleben  geführt  Von 
7  Töchtern  und  3  SOhuen  haben  ihn  4  Töchter  und  1  Sohn  fiherlebt.  Ob- 
gleich das  genauere  Eingehen  in  die  Familienverhältnisse,  bei  meiner  entfern- 
teren Stellung,  sich  von  selbst  untersagt,  so  kann  ich  doch  nicht  unterlassen 
einen  Zug  hier  anzuführen,  der  mir  von  Ejtelwein  selbst  mitgetheilt,  sei- 
nen Charakter  sehr  bestimmt  bezeichnet.  Sein  später  verstorbener  Sohn 
diente^n  dem  Rcgimente  von  Sdiill,  mit  wdehem  dieter  im  Jahre  1809  den 
to  uoglöcklich  endenden  Zug  autföhrte.  Bekanntlich  zog  SdiiU  von  Ber- 
lin wie  zum  Exerzireti  aus,  ohne  dafs  er  den  eigentlichen  Zweck  des  Aus- 
marsches irgend  Jemanden  mitj^etheilt  hätte.  Kini^e  von  der  Mannschaft 
waren  deshalb,  theils  Ivrankhcits  halber,  ihcils  weil  bei  dem  bloßen  Kxcr- 
ziren  ihr  Dienst  nicht  nöthig  that,  in  Berlin  zurückgeblieben.  In  der  Nacht 
darauf  wurde  der  Vater  von  einem  OlBiier  dea  Regiments  g^wedit,  der  ei- 
gentliche Zweck  und  Manch  nach  Wittenberg  zu  ihm  mitg^theilt,  und  ihm 
fireigettdlt  ob  er  den  Sohn,  der  als  Ordoonans  in  Berlm  geblidiea  war,  be- 
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mdiricbtigeo  ifolle  und  nir  Nadifolge  Temolusen  oder  nicht.  Bei  der  Eile 
der  Zeit  berätli  »cb  Eytelwein  gleich  in  der  Nacht  mit  seiner  Gattin,  und 
entachlo&  sich  schnell,  den  Wünschen  seioes  Sohnes  gemftüi,  ihn  nachzu« 
senden,  um  den  selbst  nach  der  damals  herrschenden  Ansicht  allerding» 
höchst  gefragten  Versuch  zur  Befreiung  des  Vaterlandes  mitzuwirken  nicht 
Bu  Tenluineii.  Wenigen  Eltern  mödite  in  ihnlicher  Lage  du  immer  noch 
sweifelhafte  Opfer  eo  pflichtgemiis  encbienen  sein.  Es  kostete  der  Fanulie 
nach  der  scbnellcn  Katastrophe  grolse  0|ir<  i-  \jii<i  ^'e^wendtlngen,  um  den 
geliebten  Sohn  den  Folgen  seiner  patriotisclieii  ( jciiniiung  zu  entziehen. 

Ejtelwein  gehörte  zu  den  vielen  hoclisl«liciidcn  Beamten  des  Preufsi- 
schen  Staates,  die  in  einem  andern  deutschen  Stamme  geboren,  frühzeitig 
ach  das  neue  Vaterland  gewShlt,  und  mit  wanner  Anerkennung  ihrer  Ver- 
dienste, von  der,  me  man  gewöhnlich  es  ausdrückt,  fremden  Regiemng 
an%enommen,  zu  den  höchsten  Stellen  befördert  wurden.  Treu  seinem 
gegebenen  Worte  und  anhanglich  an  den  König  und  die  von  ihm  gewählte 
Verwaltung,  hat  er  alle  seine  Kräfte  dem  ergriffenen  Lebenswege  zuge- 
wandt, und  wie  die  letzte  Enflhlung  beweist,  sein  eigenes  Leben  und  das  der 
Setnigen  nicht  gezögert  aufiniopfem,  wenn  selbst  bei  nnr  sehwacher  Hoff- 
nnng  des  Gelingens  das  wahre  Wohl  Preufsens  auf  dem  Spiele  stand.  In 
einer  Zeit  wie  die  jetzige  wo  Unverstand  Hinterlist  Undank  und  überlegte 
Intrigue  sowohl  der  Einigung  imd  dem  Aufblühen  des  gesammten  deutschen 
Vaterlandes,  als  auch  besonders  unseres  Staates,  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  drohende  Gefahren  bereiten,  und  der  anscheinende  Conflikt  der 
Pflichten  gegen  Deutschland  Oberhaupt  und  Preufien  insbesondere -sdnra^ 
che  mid  Sngstlichc  Gemüther  hin  und  her  wirft,  ohne  den  einfachen  Gedan- 
ken erfassen  zu  können,  dafs  7.vi  einem  weit  vcrzwcietcn  Baume  nothwcndig 
ein  fester  gedrungener  innerer  Korn  gehöre  und  erhalten  werden  mijsse,  in 
einer  solchen  Zeit  des  Schwankens  und  der  Wankelmüthigkeit  möge  auch 
fai  diesem  Stficke  Eytelwein  wie  in  so  manchen  andern  uns  ein  Voihild 
werden  für  die  Fahne  die  wir  «greifen  sollen,  uns  Allen  die  ähnlich  wie  er 
am  den  deutseben  Gauen  uns  hierher  gewandt  haben.  Möge  deshalb  bei 
uns  wie  in  dem  gesammten  dentsrhen  Vaterlandc  das  trübe  Dunkel  künst- 
lich hervorgerufener  Antipathien  immer  mehr  und  mehr  sich  erhellen  und 
der  so  wahre  als  nahe  liegende  Godanke  immer  Uartr  nnd  klarer  aidi  her» 
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ausbflden,  dafs  in  kleineren  ivie  in  gröfseren  Vereinen  die  Stäike  dei  Garnen 
auf  der  Stärke  der  einzelnen  Glieder  beruht  tmd  dem  grofsen  anzustreben- 
den Ziele  bei  rü-htigor  Leitung  niemals  die  Kraft  und  Bliitbe  der  eiuelocn 
Tbeile  biudernd  in  den  Weg  treten  kaqn. 
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cnn  dem  Drahte,  dor  eine  elcktrisclic  Batterie  schliefst,  ein  Leiter  hin- 
länglich uahe  sieht,  so  geht  während  der  Eulladung  der  Batterie,  zwischen 
ihm  und  dem  Schliefsungsdrahte  ein  Funke  über.  Diese  Endieinung, 
SeitenentUduag  genannt,  Ist  seit  lange  bekannt.  In  neuerer  Zeit  ist  ge- 
funden worden  dafs,  wenn  auch  der  Leiter  dem  Drahte  zu  fern  steht,  iimdcn 
Funken  erscheinen  zu  lassen,  dennoch  im  Leiter  eine  Elektricitätshcwegung 
stattfindet,  die  unter  den»  IN  amen  des  IS  eh  en  s  t  r  o  mes  vielfach  inilersucht* 
worden  ist.  Ob  diese  beiden,  dem  Scheine  nach  nahestehenden  Erschei- 
teagen  identisdi  oder,  wenn  nicht,  worin  sie  rtm  einander  Tenchledeii 
sind,  ist  eine  bisher  nicht  gelöste  Frag^.  Vor  Entdeckung  des  Ndienstro- 
mes  sind  viele  Untersuchungen  über  die  Seitenentladung  angestellt  worden» 
gröfstentheils  der  Hclehning  wegen,  die  man  YOn  ihnen  öher  die  Anlegung 
Ton  Blilzableilern  erwartete;  eine  kurze  Ubersicht  derselben  möge  meiner 
Untersuchung  als  Einleitung  dienen.  ^ 

Im  Jahre  1769  machte  Priestley  die  Erfahrung,  (*)  dals  wenn  eine 
Metallkette,  die  von  der  äufsem  Belegung  einer  geladenen  Flasche  ausging, 
auf  seinem  Arme  lag  und  die  Flasche  durch  einen  Theil  der  Kette  entladen 
wurde,  die  Haut  auch  unter  dem  übrigen  Theiie  der  Kette  geröthet  war. 


(*)  PUhiapktemi  Trwiututiont  ToL  69.  Pricstley  GcKUckts  dar  EL*  8. 472. 
Pi^A  £11849.  A 


I 


3  R  I  a  •  • 

der  nicJit  fa  der  ScMie&ung  gelegen  hatte.  Er  «tdlte  über  dieM  Erscbebung 
unter  der  Beieichnang  lateral  explosbm  (Seitenplatxung)  im  folgenden  Jahre 

eine  ausführliche  Untersuchung  an  (').  Ein  7  Fufs  langer  P^pejUadert 
der  mit  Slnniiiol  bclvlcidct  war,  wiirtle  isolirt;  t  Zoll  Ton  einem  seiner  En- 
den beland  sich  der  Kuopf  eines  Eiscudrahls,  der  mit  der  äufsern  Belegung 
einer  Fhiche  Teilninden  mtr.  Bei  der  Entladung  der  Flaache  durch  dne 
Metaükette  «prang  ein  Funke  ron  dem  Knopfe  zum  Cylinder  über,  aber  zu 
Priestlrv's  Vorwmulorung  war  der  Cylinder  dadurch  gar  nicht  oder  nur  sehr 
schwach  clcktriscli  geworden.  Die  Eloklricität  des  Cylinders,  mit  feinen 
Prüfunj^smiltcln  aul'gefiiiificii,  w.ir  positiv,  wie  die,  womit  die  Flasclic  di- 
rekt geladen  war.  Je  kleiner  der  isulirte  Leiter  war,  der  den  Funken  em- 
pfing, um  so  niher  muTste  er  dem  Knopfe  des  Eisendrahts  gdl»radkt  «erden, 
und  desto  weniger  ElektricitSt  fand  sich  in  ihm  Tor.  Von  den  vielfächen 
Abänderungen  dieses  Versuche«  verdient  die,  später  in  Vergessenheit  gera- 
thcne  Erfalinmg  einer  Erwähtiunj;,  dafs  mehrere  Seilenentlacltin^en  gleich- 
zeitig an  verschiedenen  Stellen  der  Schliefsuiig  erhallen  werden  konnten. 
Es  wird  zum  Erscheinen  des  Funkens  eine  gewisse  Unterbrechung  in  der 
HauptschliefsuDg  nöthig  gefunden,  die  gewöhnlich  durch  eine  Gliederkette 
bewirkt  wurde.  Als  Grund  der  Erscheinung  wird  angegeben,  dafs  die  Elek- 
tricität  der  Flasche,  auf  ihrem  Wege  zur  Sufsem  Belegung  aufgehalten,  auf 
nahe  Körper  übergehe  und  ztir  Schlicfsung  wieder  zurückkehre.  Der  Fall 
W  also  derselbe,  als  ob  der  isolirle  Leiter  sich  in  einer  Unterbrechung  des 
Sddielsungsbogens  beftnde,  nur  da&  alsdann  die  Elektricitiit  der  Flaidie 
an  Terscfaiedenen  Punkten  dessdhen  hinein-  und  hinaustrete,  was  bei  der 
Seitenenlla<luni;  an  einem  und  demselben  Punkte  geschähe. 

Heuly  (-)  stellte  1771  einen  häufig  angeführten  Versuch  an,  von 
dem  es  zweifelhall  ist,  ob  er  eine  reine  Seitenentladim^  darstellt.  An  den 
Conduktor  einer  Llekttisirmaschine  war  der  Knopt  einer  Flasche  gestellt, 
Ton  deren  finJserer  Belegung  eine  eiserne  Kette  ausging,  die  in  eine  Metall- 
platte endigte,  durch  deren  Veibindung  mit  dem  Conduktor  die  Flasche 
eutbden  wurde.  An  einem  andern  Punkte  der  äufsern  Belegung  der  Flasche 
wurde  eine  lange  Messingfiette  befestigt,  an  deren  Ende  ein  8  Zoll  langer 


(*)  Phittuoph.  Trantact*  Vol.  60.  p.  192. 

(*)  PhOotvh.  XlrmtMit.^  TaL  64  p.  402. 
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Bokslab  angesetzt  imd  mit  Sigespfinen  ])estreut  war,  denen  Ende  ^  Zoll  voo 

der  erwähnten  Metal^ktte  entfernt  blieb.  Bei  der  Entladung  der  Flasche 
worden  beide  Ketten  und  die  Sfigcspäuc  auf  dem  Ilolutabc  leuchtend* 
Heulv  räth  nach  diesem  Versuche  davon  ab,  Ketten  zu  Blitzableitern  an 
Terwendeu,  was  damals  häuüg  geschah. 

In  naher  Verfaindiing  mit  der  Seitenenlladnng  ateht  eine  Eradieinung, 
die  Lord  Mabon  (Graf  Stanbope)  1779  entdeckt  und  aoi^ltig  untenncbt 
bat  (').  Ein  Melallcjlinder,  der  einem  elektrisirten  Conduktor  nab« 
ateht,  wird  au  seinem  nächsten  Ende  mit  dem  Con(luklf)r  inidcirhnamig,  an 
dem  entfernten  Ende  gleichnamig  elektrisch.  Entladet  mau  tieu  Cüuiluktor, 
so  Tcreinigen  sieb  die  Elektricitfiten  wieder.  Diese  Entladung  geschieht  mit 
einem  Funken,  wenn  der  Gylinder  an  einer  Stelle  durch  eine  Luftscbidit 
uateidirochen  ist«  Mahon  bat  über  die  Stärke  dieser  Entladung,  die  er 
Rückschlag  {relurning  Strohe)  nennt,  folgenden  Versuch  angestellt.  Dem 
einen  Ende  eines  10-11  Fiifs  langen  Eiscnrvlinders  war  eine  Metallkugel 
sehr  nahe  und  in  den  Zwischenraum  ein  Stanuiuiblatl  gestellt.  In  der  Kähe 
der  Kugel,  aber  aulseihalb  der  Sdüagweite,  befand  sich  der  Conduktor 
dner  Elektrisirmasdiine,  der  geladen  und  sodann  durch  Funkenziehen  ent* 
laden  wurde.  Bei  der  Eulladung  ging  ein  starker  Funke  zwischen  Kugd 
und  Cjlinder  über  und  schmelile  «las  Staniolblalt.  Der  Verfasser  suchte 
durch  dcu  Riickschlag  den,  übrigens  nicht  couitatirteu  Fall  zu  erklären, 
dafs  in  ^röfserer  Enlicrnung  von  dem  Orte,  wo  ein  Blitz  einschlug,  ein 
Mai^  ohne  Licbteracbeinuug  gctddtet  wurde.  Obgleich  T<m  Reimarna 
daa  Lnrfge  dieser  Erklärung  aufgezeigt  worden  ist  ('),  bat  dieadbe  und  na* 
weilen  auch  die  ihr  beigegebene  Abbildung,  auf  der  ein  Mensch  ohne  Notb 
enchla^en  liegt,  Eingang  in  die  Lehrbücher  jicfiindcn. 

Cuthbertsou  slellle  über  die  Sciteneutladung  folgende  Versuche 
an  (^).  Eine  Funkeuilasche,  die  aicb  bei  bestimmter  Ladung  zwischen  zwei 
Kugdn  entlud,  wurde  an  den  Conduktor  einer  Elektriairmaadiine  geatdh; 
TOn  ihrer  äufsem  Belegung  ging  ein  kurzer  Draht  in  die  Höhe,  der  in  eine 
Kngd  endigte,  und  dieser  wurde  der  Knopf  einer  kleinen  lejrdener  Flasche 


(')  Mahoa  Prindpltt  ef  dcctr.  1779.  DeuUch  *  1789.  S.  97— 160. 
(■)  Neuere  BeacrL  t.  Blilcc.  •   Uaal».  17»!  S.  176  %. 
(•}  Abhaadkag  fw  a.  Elakliicilil.*  1786.  &9(M. 
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nahe  gebracht.  Bei  der  EntLidung  der  grofscn  Flasche  ging  citi  Funke  zur 
kleinen  über  und  lud  diese  mit  (iersell)en  ElektricitStsart,  welc  he  der  Con- 
duktor  in  die  grofse  Fhische  gelührl  hatte.  Der  \  erf.  s(  hliefst,  dafs  diese 
Erscheinung  von  einer  Lbcrladung  der  Flasche  herrühre,  der  mehr  i:!lleklri- 
dtflt  sagefilhrt  worden  als  sie  habe  halten  können  und  dals  diese  Elektricitlt 
bei  der  Entladung  zu  dem  nächsten  Leiter  übergesprungen  sei. 

Eine  Seitenentladung  von  einem  einfachen  Conduktor  hat  T.  Marum 
mit  Hrdfe  der  grofsen  Teyler'sehen  IMrisehinc  crliidl<-n  (').  Ein  grofser  Me- 
tailkörper,  auf  dcu  von  dem  Conduktor  der  Maschine  Funken  schlugen, 
war  durch  einen  |  Zoll  dicken  Kupferstab  mit  dem  feuchten  Erdboden  ver- 
banden. Man  konnte  von  diesem  Stabe  wShrend  des  Spieles  der  Maschine 
Funken  siehen.  Ein  sum  Theil  hichcr  gehöriger  Versuch  ist  folgender  ('). 
T. Marum  spannte  einen  12  Zoll  langen  Zoll  dicken  Eisendraht  in  gera- 
der Linie  aus  und  legte  einen  '•20  Zoll  langen  jl^  Zoll  dicken  Eisendrath  in 
einen  Bogen,  dessen  Enden  dem  geraden  Dralhe  bis  Zoll  nahe  kamen. 
Die  EnlUdung  einer  Batterie  durch  den  geraden  Drath  «chmelate  beide 
Diihte. 

In  den  vorhergehenden  Versuchen  isl  die  Seitenentladung  von  der 
Belegung  einer  Flasche  oder  einem  derselben  nahen  Theile  des  Schllefsungs- 
bogens  ausgegangen-,  Bohncnberger  (^)  versuchte  die  Seilenentladimg 
Ton  der  Mitte  des  Bogens  zu  erhalten,  machte  den  Versuch  aber  dadurch 
sweiüelhaft,  dafs  er  diese  Mitte  durch  einen  Luftnum  unteibrach.  Zwei 
Drihte  wurden  in  gerader  Linie  gegen  einander  gieslellt,  so  dals  ihre  m 
kehrten  Enden  Zoll  von  einander  standen.  Winkelrecht  gegen  die  Ver- 
bindungslinie dieser  Enden  und  3  Linien  von  ihr  entfernt  wurde  ein  dritter 
Drath  angebracht,  der  mit  einem  Elektroscope  oder  dem  Knopfe  einer  klei- 
nen lejdener  Flasche  in  Verbindung  stand.  Bei  der  Entladung  einer  Batterie 
durch  die  geraden  Drfhte  wurde  Divergenz  und  gleich  daraufFolgendea  Zih 
sanmtcnfallen  der  Goldblätter  des  Elektroscnps  oder  eine  bleibende  sdir 
schwache  Ladung  der  kleinen  Flasrhe  bemerkt.  Als  Grund  der  Erscheinung 
wird  angeführt,  dafs  die  iinfsere  Bclegunj^  der  Batterie  nicht  die  ganze  ^lenge 


(')  Beschreibung  eiocr  grofsea  Klcclritirmafch.  *    Leipiig  1786.   S.  11. 

(■)  DcncOteo  «nte  PoftseU.  *  1788.  8. 31. 

(*)  BcMlnibHBg  mtendiiciiL  El^dlilsvtffdopplcb*  TIL  1798.  8.172. 
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der  in  ihrem  Innern  angeblußen  ElektridUt  aufneliinen  kann  and  diete 

Bfenge,  indem  sie  mit  {zrofser  (!cwnlt  s,c^cn  die  äufsere  Belegung  anprallt, 
anf  nahe  Körper  durch  Milthrilung  oder  Iiitliienz  wirke. 

Snxtorph(')  rcchutl  zu  den  Lrs;Khcn  des  Scitenschlagos,  und  für 
viele  der  angelührlcu  \  ersuche  gewif«  nicht  mit  Unrecht,  auch  die  unvoll- 
kommene Ableitung,  die  der  äniserea  Belegung  der  Batterie  xur  Erde  ge- 
geben sei,  bei  welcber  der  Überschufii  der  Elektrieitfit  der  innem  Belegung 
nicht  schnell  genug  abgeleitet  werde.  Er  vermulhct,  dafs  wenn  die  äufsere 
Beh-guDg  Ulli  lief  in  die  F^nle  ijrlirnclcn  Leitern  verbunden  würdp,  kein 
Funke  zwischeii  ihr  und  einem  isolirlcn  Leiter  erscheinen  würde. 

Biot  (-)  braebte  daa  eine  Ende  einea  iiolirten  Metallejlindera  durch 
eine  Kette  mit  der  fluHsem  Belegung  einer  Batterie  in  Verbindung.  Dem- 
selben Ende  dea  Cylinders  stellte  er  ein«i  ähnlichen  isolirten  Cylindcr  nahe, 
der  mit  ElektrOmelerpendcln  versehen  war.  Als  durch  Verbindung  des 
freien  Endes  des  ersten  Cyliuders  mit  dem  Iimprn  der  Bültcrie  diese  entla- 
den wurde,  ging  ein  Funke  zwischen  beiden  Cvliiidern  über  und  die  Pendel 
etilen  und  fielen  in  demselben  Augenblicke.  Die  dunkle  und  schwankende 
Eiklärung  dieser  Ersdieinung,  die  nahe  das  Richtige  trÜTt,  setze  ich  mit 
Biot's  Worten  her:  Die  Elektricität  der  Batterie  entladet  sich  nicht  in  einem 
unthcilbarcn  Anucnblickc,  wie  put  auch  der  Leiter  sei,  den  man  ihr  bietet; 
sie  wirkt  während  ihres  Durchgangs  durch  Inilucnz  auf  die  Eicktricit^itcn 
der  Körper,  die  den  Schliefsungsdraht  berühren  und  bringt  darin  eine  augen- 
blicklidie  Trennung  derselben  zu  Wege.  Man  siebt  hieraus  (par  eela  mime) 
dais  diese  Wirkung  aufserordentlidi  schwach  sein  mufs,  denn  sie  wird  allein 
durch  Influenz  desjenigen  Theils  von  Elektricität  hervorgebracht,  der  auf 
einer  der  Belegimgen  der  Batterie  frei  bleibt  und  dessen  Repulsivkrafl  durch 
die  Ausbreitung  der  Elektricität  auf  den  dargebotenen  Leiter  zwar  sehr  ge- 
aefawicfat,  aber  nicht  g^nilich  Tcimcbtet  wird.  —  In  dem  spSter  eradhiene- 
nen  Priele  de  pkjreique  ist  der  letxte  Sats  gestrichen  und  dafiir  gesetat:  Ba 
leuchtet  hiemach  von  selbst  ein,  dafs  diese  Wirkung  um  so  schwächer  sein 
mufs,  je  vollkommener  und  dicker  die  Leiter  sind,  durch  welche  man  die 
Schliefsung  der  Batterie  bewirkt.  (^) 


(•)    KlrclntiCilsleJirc.    Dculsih«  1R03.  Bd.  1.  S.  349. 
(')  TraU^  de  Phj,iqu€.  •  Par.  1816.  t.  2.  p.  4ö2. 

(*)  Bwt  LcbbMh  a.  EipcriMBtdph7*ik  ▼.  Fecbocr.  *  1829.  Bd.  9.  S.  288. 
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Bei  Gelegenheit  eines  Streites  über  Blitzableiter  auf  SchiiTcn  stellte 
Sturgeon  (')  Versuche  über  die  Scilciiciitladung  an.  Auf  eine  iMetallplatte 
wurde  eine  goladctic  Lrydrner  Kl.iSi  hi^  um!  neben  dieselbe  ein  vertikaler 
Metalistab  gestellt.  W  urde  uuu  die  Flasche  entladen,  indem  das  obere 
Bode  des  Subei  dardi  einen  Au^der  mit  dem  Knopfe  der  Flasdie  Tabmi« 
den  wurde,  ao  gpib  der  Stab  einer  seitlich  gestalten»  am  besten  nicht  iso* 
lirten  Kugel  einen  Funken.  Dasselbe  geschab,  als  die  Flasche  an  der  vom 
Stabe  abgewandlen  Seite  durch  den  Auslader  allein  entladen  wurde,  und 
der  Funke  gab  alle  Wirkungen,  wie  der  der  Ilaupteutladuag,  unter  welchen 
die  chemische  Zersetzung  namentlich  aufgeführt  wird.  Der  Funke  trat  anf, 
ab  der  Stab  von  der  Mietallplatte  50  Fuls  entfernt  und  mit  dieser  durch 
einen  Draht  Terbunden  war.  Der  Funke  nahm  an  StSrke  ab,  als  die  Aufsen- 
seile der  Flasdie  eine  gute  Ableitung  zur  Erde  erhielt,  aber  er  blieb  nicht 
taUf  selbst  wenn  die  Aufsenseitc  und  der  Metallstab  durch  Drähte  mit  einer 
anetallenen  Brunnenröhre  verbunden  waren. 

Snow  Harris  hat  sich  gegen  diese  Versudbe  mit  einer  Iddensdiaft- 
lidien  Kritik  gewendet  die  ihn  so  weit  führte,  dais  er  in  Ihnen  überall 
mar  einen  von  einem  geladenen  Conduktor  überspringenden  Funken  crkannta. 
Er  stellte  eine  geladene  Flasche  mit  einem  iNIetallstabe  auf  einen  isolirten 
Teller  und  konnte  nach  der  Kntladting  von  allen  IVIetalltheilen  I'  unken  zie- 
hen ;  da  nun  die  Entladung  so  aulserordenllich  schnell  geschähe,  so  müsse 
wihrend  der  Entladung  ein  Funke  entstehen  kOnnen,  wenn  die  Flasche  andi 
nidit  isolirt  sei.  Hiernadi  wird  die  Seitenentbdung,  die  der  Verf.  mit  Ma- 
hon's  Rückschlag  Terwechselt,  g^hnlich  geleugnet.  Diese  Meinung  erhielt 
1840  eine  sehr  gewichtige  Stütze. 

Es  war  von  der  englischen  Admiralität  eine,  Commission  niedergesetzt 
worden  um  über  die  Anlage  von  Blitzableitem  auf  KriegsschÜTen  zu  berathen. 
Da  diese  Abieiter  durch  dk  PulTerkammer  geführt  werden  sollten,  so  rich- 
tete man  an  Wheatstone  und  Faradaj  die  Anfrage,  ob  eine  Seitenent- 
ladung zu  furchten  sei.  Wheatstone  (^)  gab  die  oben  mitgetheilte  Biot'sche 
Darstellung  der  Seiteueutladung  und  fugte  hinzu,  dals  von  der  Seitenentla- 


(')  /tnnaU  of  elcctrkit/.»  Vol.  IV.  (1839)  p.  175. 
O  Anmab     AeUidij.  •  T«L  IT.  p.  313. 
(*)  «fa»  TeLT.  p.  10. 
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dang  des  Blitze*  nur  in  dem  Falle  Schaden  zu  flbrchten  «d,  wenn  der  Ab» 
lelter  nicbt  die  gehöiige  Dicke  besitxe,  die  ganze  ElectricitSUmenge  tott- 
Bofiiliren. 

Farad ay  gab  keine  Seitencntladung  zu,  sondern  nur  eine  Ablenkung 
und  Tbeilung  des  Hauptslromes,  die  durch  das  gute  LeilungsTermögen  der 
Sdilielsung  Tcrmieden  werden  könne  ('). 


Ich  habe  die  Übersicht  der  Untcrstirhungen  einer  Erscheinung 
mit  einem  Aus'^prnche  schh'efsen  müssrn,  drr  die  Ersrheinnn"  fränzlich  in 
Frage  stellt.  Die  Meinung  des  grufseti  rSalurlurschers  erscheint  nicht  ganz 
ungerechtfertigt,  wenn  man  bedenkt,  data  keiner  der  angefiSlirten  Yersnche 
mit  der  nötbigen  Vorsicht  angestdlt  worden  ist,  um  jeden  Zweifel  zu  besei- 
tigen. Überall  sind  übermäßig  starke  Ladi]n£;ea  der  Batterie  gebraucht,  der 
Funke  ist  in  grofser  Nähe  der  i;rl.jdenpn  Flache  erzeugt  worden;  es  wurde 
nicht  dafür  gesorgt,  fiufsere  Belegung  und  Schlicisungsbogen  Tollkommen  zur 
Erde  abzuleiten  und  endlich  ist  nirgends  ein  durchgängig  gut  leitender  SchUe- 
finngsbogen  angewandt  worden.  Frühere  Erklärungen  der  Erscheinung  ma- 
lten diese  Unvollkommenbeit  der  ScUieläung  eot  Bedingung.  Biot  gidit 
sie  zwar  nicht  wörtlich  zu,  aber  er  zeichnet  sie  in  der  seiner  Erkläning  bd- 
gegebcncn  Abbildung,  indem  er  den  erül;«tcu  Thcil  des  Schliefsungsbogens 
aus  einer  schlaffen  Gliederkette  bestehen  läfst.  Dafs  dies  nicht  zufällig  sei, 
beweist  die  Änderung  seiner  Erklärung  in  den  spitem  Ausgaben  des  Priek, 
Eine  Endadung  aber,  weldie  die  Zwischenrlume  in  den  losen  Gliedern  einer 
Kette  zu  durchbrechen  hat,  seitlich  abspringen  zu  sehen,  bat  nichts  Auf&l« 
lendes.  Ebenso  wenig  nötbigte  der  Fall,  wo  der  Kntladungsstrom  einen 
dünnen  Draht  verlüfst  um  atif  einen,  von  dcinscibcii  getrennten,  dickeren 
überzugehen,  zur  Annahme  einer  eigenlbümiichen  Wirkung  der  Eulladung. 

Ich  habe  mich  daher  nicht  beschrüuken  dürfen,  die  bereits  voilic» 
genden  Versudie  fortzusetzen;  ich  hatte  Ton  Tom  anzufangen  und  das  Ym^ 
bandensein  der  Seitenentladung  aufzuzeigen*  Nachdem  sich  ergeben  hatte, 

(')  JV«  M*  Ror  miHtre  o/  anjr  phetummon  eaUtd  hutr»!  dbdhMV*,  «ÜM  «pw  nal  • 
^tftrMon  or  division  of  the  primär/  currenl  and  that  all  liaHUlitt  to  •  dtMnhn  ö/  tJU  main 
dkmrgt  tfouU  deertase  in  praportion  to  tkt  eapaUti^  mnd  gvoänau  af  iktprimmry  emdurlpr» 
Jbmdk  tf  tlKtr.  •  TaLT.  f.  7. 
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dab  uuch  die  schwBcbste  Bntladong,  die  io  der  Tollkonimen  metalliAchen 

ScUicfsung  keine  mbrneh  III  bare  Erwärmung  hervorbringt,  dennoch  eine  Sn* 
tenenlludiing  erzeugt  iind  dafs  diese  ihre  oij^^  non  Gesetze  befolgt,  war  mir 
darum  das  weitere  Ergebnifs  nicht  minder  i  i.isi  liond,  (hifs  nämlich,  ganz 
im  Gegensatze  zu  der  oben  angelührteu  Behauptung,  eine  Ablenkung  imd 
Tlieilung  des  Entladungsstromes  erst  durch  des  Vorangehen  einer  Seiten« 
entladung  möglich  gemacht  wird.  Im  Laufe  der  ünterauchang  hatte  ich 
Gdegenheit,  ein  Gesetz  über  die  Schlagweite  der  strömenden  Elektricität 
abzuleiten,  das  mir  für  die  £lektricitilt«lehre  im  Allgemeinen  Ton  Wichtig- 
keit zu  sein  scheint. 

L  Versuclie  Aber  die  Sdteneatladung. 

Es  soll  eine  Wirkung  des  Entladungsstromes  untersucht  werden  und 
man  hat  zu  vermeiden,  dafs  dieselbe  nicht  durch  eine  Wirkung  verwirrt 
werde,  die  während  der  Ladung  der  Batterie  eingeleitet  wird.  Mit  andern 
Worten»  et  muls  der  Rückschlag  an  dem  Prfifungsinstrumente  jener  Wir- 
kung möglichst  klein  gemacht,  dieses  daher  von  der  Batterie  so  weit  entfernt 
werden,  dafs  es  von  ihr  keine  merkbare  Einwirkung  erfährt.  Eine  andere 
Vorsicht  zu  demselben  Zwecke,  die  auch  durch  die  in  der  lunleilung  be- 
zeichnete Rücksicht  geboten  wird,  Ijcsleht  darin,  sich  nur  mäfsigcr  Ladun- 
gen  der  Batterie  zu  bedienen.  Ich  habe  bei  der  stärksten  der  in  der  Folge 
angewandten  Ladungen  ein  empfindliches  Goldblatteicktroscop  dem  Knopfe 
der  Batterie  bis  10  Zoll  niheni  müssen,  um  eine  Divergeos  von  einigen 
Linien  zu  erhalten.  Der  Schliefsungsbogen  kann  mit  seinem  Ende  nicht  aus 
dem  Bereiche  der  merkbaren  Influenz  durch  die  Batterie  entfernt  werden, 
aber  der  Thcil  desselben  au  dem  die  Ansätze  angebracht  wurden,  lag  nie 
nSher  als  24  Zoll  von  der  nächsten  geladenen  Fläche  der  Batterie.  Der 
Schlielsungsbogen  war  aus  gut  leitenden  Stücken  xtuammengesetct  und  in 
Yollkomnieu  leitender  Verbindung  mit  der  Erde,  wie  aus  der  genauen  Be- 
schreibung der  unveränderlichen,  den  Belegungen  der  Batterie  sunichst  lie- 
genden Xheile  desselben  ersichtlich  ist. 

$.  2. 

Der  Schlielsungsbogen  geht  Ton  der  nahe  izAllig^  Messingkugel  aus, 
in  weldie  die  Drähte  der  einseinen  Batterieflaschen  eingreifen  und  die  während 
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der  Ladung  durdi  eSnen  beweglklieii  Arm  mit  dem  30  Zoll  entfernten  Con- 
duktor  der  Mascfaioe  (einer  3 zölligen  Kugel)  verbunden  ist.  Eine  gekrümmte 
Messingröbre,  24,1  par.  Zoll  lang,  4^^  Lin.  dick,  geht  yon  der  Batterie- 

kugcl  nach  unten  und  endigt  in  eine  Kugel,  auf  welche  die  Kugel  des  Ent- 
laduug»apparates  autschlägt.  £s  folgt  im  Schliefsungsbogen  der  Mossingslab 
des  Entladungsapparats,  9  Zoll  lang,  3^  Ltn.  dick,  daa  Kugelgelenk,  um 
das  sidi  derselbe  drdit,  und  dann  ein  aufwirts  gdiender  Mesaingdraht,  33,2 
Zoll  lang,  1-,  Lin.  dick,  der  in  einem  mit  SchraubenTerbinduogen  versehe- 
nen isolirten  Gestelle  ciu]ij;t.  In  i;leicher  Höhe  mit  diesem  Gestelle  und  25 
Zoll  von  ihm  cutl'crut  beiludet  sich  ein  zweites  Gcitell  <ljs  ciiien  Mcssit^stab 
trägt,  5,8  Zoll  lang  3^  Lin.  dick,  an  dem  ein  vertikaler,  mit  den  Gabrühren 
dea  Hauses  Terbundener  Kupfentreifen  aufgehängt  ist.  Dieser  Kupferstreifen« 
Lin.  breit  ^  Lin.  dick,  wird  durcb  eine  Feder  gegen  den  14^  Linie  dik- 
ken  Kupfrr  lralit  gedrückt,  der  von  dem  Mctallhodcu  der  Batterie  zu  der 
Maafsllastho  geht.  Es  gehören  vom  Kupfcrstrcifcu  .J'2,.3,  von  dem  Drahte 
14^  Zoll  zum  Schliefsungssbogen.  Dies  sind  die  unveränderlichen  Stücke 
des  ScfaUefsungsbogens ;  daa  TerSnderlicbe  Stück  desselben,  das  Schlie- 
finm^drabt  oder  Stammdrabt  beÜsen  aoll,  wird  aait  seinen  Enden  in  den 
beiden  erwähnten  Gestellen  befestigt.  Bei  d«n  kürzesten  Schliefsungsdrabte, 
der  aus  dickem  Messingdraht  von  4'^  Zoll  Länge  bestand,  mifst  die  Länge 
des  ganzen  Schliefsungsbogens  Ton  der  Batteriekugel  bis  zum  Batterieboden 
nahe  13(>  Zoll. 

$.  3. 

Um  die  Seitenendadung  zu  Stande  zu  bringen,  wird  an  dem  Stamm- 
drahte, winkelrecht  gegen  ihn,  das  Ende  eines  Drahtes  befestigt,  der  Ast- 
draht heifseu  soll.  (Unter  Zwcigdraht  wird  ein  Draht  verstanden,  der  mit 
beiden  Enden  am  Stamme  befestigt  ist).  Zur  Befestigung  des  Astes  benutzte 
idi  eine  doppelte  Scbraubenklemme,  deren  Bobmngen  winkelredit  auf  ein- 
inder  steben.  Das  freie  Ende  des  Astes  war  mit  der  einen  Kugel  eines  Fun- 
kenmikrometers verbunden,  dessen  Vernier  die  Entfernung  der  Kugeln  di- 
rekt bis  0,02  par.  Lin.  angab.  IMit  der  zweiten  Kugel  war  das  Ende  eines 
Drahtes  verbunden,  der  Seitendrabt,  der  in  der  Verlängerung  des  Ast- 
drabtes  lag.  Man  bat  dtwcb  diese  Einiicbtung  das  Sdiema  einet  hoiizontal 
«ttsgei^annten  Drabtes  (des  Stamaadrahtes)  und  eines  winkelredit  an  ihm 
Pfy9.  KL  1849.  B 
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b^sügten  Drahtes,  letzteren  durch  einen  ZwiM^ennum  in  zwei  Stücke 
(den  Ast  und  Seitendraht)  getheilt. 

$.  4. 

Ast-  und  Seitendiaht  wurden  mit  einander  Terbnnden  und  das  Ende 

des  let7.tcren  an  dem  Knopfe  eines,  5'^  Fufs  von  dem  Stammdrahte  entfern- 
ten, ColdblalleK-ktroscops  befestigt.  Als  die  Entladung  der  Batterie  durch 
den  ÖtammdraLl  gcbthah,  zuckten  die  Blatter  des  Elcktroseops;  wurde  die- 
ses mit  einem  Säuleoelektroscope  vertauscht,  so  zuckte  das  Goldblatt  bei 
der  Entladung  stets  nach  derselben  Folplatte,  positive  ElektridtSt  anzeigend, 
die  hier  (wie  weiterhin)  zur  Ladung  der  Batterie  gebraucht  wurde.  Ein  em- 
pfindliches Luftthermometer  (mit  Platindraht  von  rad.  0,0185  Lin.)  wurde 
in  den  Seitendraht  eingeschaltet;  es  wurde  keine  Erwärmung  des  Drahtes 
bemerkt  bei  Entladungen  solcher  Stärke,  die  ich  bei  diesen  Untersuchungen 
nicht  zu  Überschreileu  gesunnen  war.  Das  Ende  des  Seitendrabts  wurde 
durch  eüie  Flatinspitze  Teiiingert,  die  auf  emem  isolirten  mit  Jodkalium- 
lösung  gcnäfsten  Papiere  stand;  eine  zweite  Platinspitze  stand  von  der  ersten 
1  Linie  entfernt  und  war  mit  einem  isolirten  Kupferdrahte  verbunden.  Es 
wurde  keine  Spur  von  Zcrscl/uni;  hei  der  Entladung  bemerkt.  Das  Prü- 
fungsmittcl,  das  ich  bei  dem  Acbcudrahlc  augegcbcu  ('),  uamlicli  durch  das 
Dnditende  auf  Pediplatten  Staubfiguren  zu  bilden,  habe  idi  bier  nicht  SB- 
angewandt.  Während  dies  Mittel  dort  nützlidi  geworden  war,  die  von  mdi> 
leren  Seiten  in  Frage  gestellte  Unyeränderllchkeit  der  Richtung  des  Neben- 
stromes darzulegen,  erschien  es  hei  der  Scitcncntladung  unnütz.,  für  wclehe 
ein  solcher  Zweifel  nicht  besteht.  Ebenso  wenig  habe  ich  versucht,  mit  dem 
Seitendrahtc  Stahlnadela  zu  magnetisiren,  da  kein  Resultat  dieser  Versuche 
eine  Frage  über  die  Seitenentladung  zu  entsdidden  geeignet  sehn  Iconnle. 

§.  5. 

Der  Astdrabt  wurde  von  dem  Seitendrahte  durch  die  Kugeln  des  Fun- 
kenmikrometers  getrennt.  Ich  bemerke,  dais  bier  und  überall  in  der  Folge 
die  Dribte,  wenn  sie  nicbt  sehr  dünn  waren,  nidit  unmittdUNur  m  den 

Schraubenklemmen  des  I^Ukromcters  befestigt  wurden,  da  sie  sonst  durdi 
Gewicht  und  Starrheit  die  sichere  Emslellung  der  Kugeln  Terhindem  konup 

('}  PtoffCBd.  AauleB  Bd.  61.  S.  SM. 
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ten,  soodern  dafs  svriMfaen  die  Drähte  und  das  Mikrometer  Ideine  Sptral- 
fedem  eingeschoben  waren,  die  aus  einem    Lin.  dicken»  7  Zoll  langen 

gut  ausgeglühten  Kupfci  clrahte  bestanden.  Die  Entfernung  der  Kugeln  Be* 
triii;  bicr  1  Iiis  {  Z<'hi)tpl  Linie.  Als  eine  Liriliin^liche  Klrttiifitätsmense 
aus  der  Batterie  durch  den  Stauimdraht  entladen  wurde,  erst  hien  zwischen 
den  Kugeln  der  allen  Beobachtern  der  SeitCDcntladuDg  bekannte  Funke. 
Danadi  erwies  sich  der  gianxe  Sdtendraht  elektrisch.  Das  Ende  des  Drahtes, 
an  ein  Säulenelektrosoop  gehalten,  beachte  das  Goldblait  zum  Anschlagen 
an  die  Polplatte  und  zwar  mit  positiver,  derselben  Elektricität,  mit  der  die 
Batterie  celadcn  war.  An  ein  Goldblattelektroscop  j;ehalten,  brachte  das 
Ende  des  Scitendrabtes  die  Goidbialler  zu  einer  Divergenz  mit  positiver 
Elektridtit,  die  5  bis  10  Grade  betrug.  GrOisere  Dirergenxen  traten  efai, 
wenn  der  Seitendraht  wShrend  der  Entladung  mit  dem  Elektrosoope  ver^ 
banden  war.  Das  Ende  des  Drahtes  wurde  an  der  olx  rn  droizülligen  Platte 
eines  Cotuicnsators  mit  (ilasplalte  befestigt;  nach  der  Etilladung  war  die 
Platte  mit  positiver  I^lcktrii  itiil  f;eladen,  die  am  Kieklrosrope  eine  Divergenz 
TOQ  23  bis  iO  Gradcu  hervorbrachte.  Hieraus  fulgl,  dafä  in  der  Öeiteneutla- 
dung  einer  mit  positiver  Elektricität  geladenen  Batterie  eine  Bewegung  von 
positiver  Elektridtit  in  der  Richtung  von  dem  Aste  sum  Seitendrahte  statt 
findet. 

§.  6. 

Die  Divergenz  des  mit  dem  Ende  des  Seiteadrahtcs  verbundenen 
Elektroscops  ist  eine  in  hohem  Grade  wandelbare  Erscheinung.  Bei  an- 
scheinend identischen  Versuchen  sieht  man  hSufig  die  Divergensen  vom  Ein- 
fachen bis  Vierbchen  wechseln,  und  es  kommt  nicht  seilen  vor,  dafs  der 
Seitendraht  fast  ganz  unelektrisch  bleibt.  Läfst  man  den  Apparat  unur-än> 
dert  und  steigert  die  Elektricitälsmenge  der  Batterie,  so  ist  damit  keines- 
W^es  ein  Steigen  der  Divergenzen  bestimmt.  So  fand  ich  einmal  bei  An- 
wendung der  Blektridtätsnaengen  14,  15,  16,  die  Divergenzen  des  Elek* 
troscops  20  13  5  Grad,  ein  anderesmal  fiir  die  ElektricitStsmengen  16, 17, 
18,  die  Divergenzen  15,  7,  12  Grad.  Änderte  ich  die  Entferntni^  dos  Astes 
von  dem  Seilemlrahte  und  damit  die  Länge  des  iibcrspritiüf'nden  Fmikcns, 
wod»>rch  zn^lcicli  eine  Änderung  der  Lailung  der  Batterie  geboten  wnnle, 
so  gab  der  längere  Eunice  nicht  immer  die  gröfsere  Divergenz.  So  fand  ich 
B.  B.  in  einer  Yeraudisreihe 
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bei  der  FonkenlSoge  o,t  Lia.  die  Diyergois  lo  bU  30  Grad. 

M  0  20 

0,4  S  20 

0,7  «0  W 

Trotz  dieoer  uiircgelmsr«igen  DiTcrgeosen  wurde  eine  bestimmte  Ab> 
bfngigkeit  der  Funkcnlänge  tod  der  Ladung  der  Batterie  bemerkt.  Die  Di- 
vergenzen, obgleich  von  der  Seitenenlladiing  herrührend,  hängen  mit  dieser 
nur  in  loser  Weise  7.ii.s;immen,  <h'o  sich  leicht  angeben  liifst.  Der  Seiten- 
draht,  der  während  der  Entladung  der  Batterie  von  dem  Aste,  wie  dieser 
vom  Stamme,  elektrisdi  gemacht  wird,  wird  uadi  der  Entladung  durch  den 
Alt  wieder  grOlätentheila  entladen.  Der  Funke  zwischen  Ast  und  Seitendraht 
ist  ein  doppelter,  ron  der  Bewegung  derselben  Elektricitätsart  nach  entge- 
gengesetzten Richtungen  herrührend.  Priestley  hatte  denselben  Schlufs 
aus  der,  gegen  den  Glanz  des  Funkens  uDverhältnifsmäfsig  geringen  Elektri- 
sirung  des  Seitendrahtes  gezogen.  Die  Entladung  des  Seitendrahtes  ist  nadi 
Umstinden,  welche  die  Seitenentladung  nicht  indem,  mehr  oder  weniger 
voUstSndig.  Sie  kann  absichtlich  unTollstfindig  gemacht  werden,  wenn  man 
das  Ende  des  Drathcs  mit  einer  Condensatorplatte  verbindet  (§.  5).  Es  ist 
daher  bei  dem  Studium  der  Seitenentladung  die  Beobachtung  der  Divergenz 
des  Elcklroscops  unnütz,  wenn  man  sie  nicht,  wie  ich  es  getban,  zur  ge- 
leg^mtlichen  Unterst&tmng  des  Auges  bei  ungünstiger  Stellung  des  Funken- 
mikrometers  benutzen  will.  Eine  DiTecgenz  des  Elektroscops  setzt  stets 
einen  Funken  Tornis,  aber  nicht  umgekehrt. 

5.  7. 

Durch  zahlreiche  übereinstimmende  Versuche  verschiedener  Beob- 
aditer  ist  der  Satz  festgestellt,  dafs  eine  elektiisirte  einfädle  oder  Conden» 
satoiAfidie  Ton  einem  genäherten  Kfirper  in  einer  grOfiten  Ent&mnng  (der 

Sehlagweite)  entladen  wird,  die  der  Dichtigkeit  der  Elektricität  auf  der  Fläche 
proportional  ist.  Eine  Batterie,  deren  Elektricität  die  Dichtigkeit  1  besitzt 
wid  von  dem  Ende  des  SchUefsungsbogens  in  der  Entfernung  1  entladen 
wird,  wird  bei  der  Dichtigkeit  2  in  der  Entfernung  2  und  in  keiner  grölsem 
entladen;  dies  ist  so  sicher,  dafs  man  bei  der  Batterie  die  Bezeichnungen 
Dichtigicett  und  Schlagweite  häufig  mit  einander  vertausdit.  üm  so  «ufEd» 
lender  war  es  mur,  dals  schon  die  ersten  Versuche  über  die  ScUagweite  des 
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Sctoutatmu  eine  andere  AbbSngigkeit  dexMlben  tob  der  Didtti^ceit  der 
ElektrichSt  in  der  Batterie  auf  das  Bestimmteste  nachwiesen.  Es  wurde  das 
Mikrometer,  dessen  Kugeln  die  Enden  des  Astos  und  Seitendrahtes  bilden, 

in  verschiedene  Entfernungen  von  einander  f^cstellt  und  jedesmal  die  kleinste 
Elektricitätsmengc  gesucht,  deren  Entladung  aus  der  Batterie  einen  Funken 
imHikronietereneagte.  Die  Elektridtttomengc wurde dotdi die  Maeitfleaclie 
bestimmt,  deren  Kugeln  in  der  Entfemong  ^  Linie  standen;  beim  Anfange 

der  Ladung  lieferte  die  Maschine  migefahr  2'^  Einheiten  der  Menge  dnidi 
eine  Uindrctititig.  Ks  wurde  zurrst  riiir  brliohij^c  Elcktricitätsmcnge  ge- 
braucht, bei  der  der  Funke  im  Mikromelcr  ci  ^c  liirii,  die  Afense  sodann 
»uccessiv  um  eine  Einheit  vermindert,  bis  der  l'uukc  au&blicb.  Gab  die 
letzte  gcbraudite  Menge»  nm  1  Termehrt,  den  Funken  wieder,  so  ist  die 
volle  Zahl  in  der  Tabdle  angegeben,  muüste  aber,  wie  es  später  Torkam, 
die  Menge  um  1  vermehrt  werden,  um  den  Funken  sicher  erscheinen  zu  las- 
sen, so  ist  die  Mcii^c,  bei  welcher  der  Fiuke  ausblieb,  um  11^  yermehrt, 
in  die  Tabelle  aufgenommen. 

SdlilillWlite  im  SdtMUltMM  *  Elektricilätiinenge  der  n^lt<<tic 


baolMcliut 

J  b«(ecbii«t 

0,1  par.  lin. 

ta 

*«,t 

0,70 

16 

«T,t 

0,24 

18 

1S,7 

0,30 

SO 

«0,9 

0^4 

88 

M.3 

0,40 

85 

s4,fl 

<IV*4 

S£ 

«,4 

«vte 

n 

9S^ 

Die  ScUagwetten  des  Seitenstroms  yedialten  sieb  nahe  ivie  die  Qua- 
drate der  Elektricitätsmengen  der  Batterie,  wie  aus  der  Beredmung  hervor- 
geht, die  nach  der  Relatioa  9  s  38,23  Yx  geführt  ist. 

$.  8. 

Die  Batterie  war  imrerSndert  geblieben,  mit  der  Elektriciiäismenge 
also  ihre  Dichtigkeit  in  gleichem  Verhältnisse  geändert  worden.  Es  war  nicht 
su  zweifeln,  dafs  die  Schlagweite  allein  von  der  Dichtigkeit  abhängt,  doch 
habe  ich  bei  der  Wichtigkeit  des  Gesetzes  dies  an  einer  spätem  Stelle  der 
Untersochnng,  wo  der  Schliefsungabogen  dne  andere  lj!««rM>i>timg  besab. 
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bestätigt  und  filhre  die  Venudie  sogleich  «n.  Es  wurden  xa  xwei  ScUag- 

weiten  die  nöthigea  Elcktrü-itätsmengea  gesucht,  je  nachdem  2  bis  7  Fla- 
schen gebraucht  wurden  (jede  Flasche  Ton  2,6  par.  ^piadr.  Fu£i  innerer  Be> 
legung). 

Fbiehnulll     SchU«weil«  0,1  IJn.     Schla^eilc  0,4 
«         liMibtchlat}  berecboet   beob.  j  bcrecba. 


» 

6 

5,2 

11 

10,4 

3 

8 

7,8 

16 

15,6 

4 

10 

4M 

3t 

30,7 
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Die  Rechnung  iit  nach  dem  Ausdrucke  geführt  9  =  8,2 . «  Vx  und 

giebl  die  Beobachtung  vollkommen  wieder.  Das  Gesetz,  das  sich  in  dem- 
selben ausspricht,  hat  sich  in  einer  grofscn  Anzahl  von  Versuchen  ohne 
Ausnahme  bestätigt.  Man  bat  also  für  die  Scitenschlagweite 

—  (t)* 

Die  Schlagweite  der  Seitenentladung  ist  proportional  dem 
Quadrate  der  Dichtigkeit  der  in  der  Batterie  angehäuften 
ElektricitSt. 

Ich  werde  nif  die  Folgerungen,  die  dies  meikwütdige  Gesetz  zuläfil, 
weiter  unten  aufmerksam  raadien,  und  gehe  zu  seiner  Anwendung  cur  Un- 
tersuchung des  Seitenstromes.  Der  Seitenslrom,  das  heifst  die  Elektrid- 
tätsbewegung,  die  von  dem  Stamme  durch  den  Ast  und  die  LufUcbicht  im 
Mikrometer  sich  bis  zum  Knde  des  Scitcndrahtes  forlpflauzt,  übt  im  diirch- 
strüuitcu  Drahte  keine  an  den  bisher  aagcvvaadtcu  laslrumentcu  erkennbare 
constante  Wurkung  aus  (§.  4).  Wir  entbdiren  also  eines,  an  andern  ddc- 
trischen  Strömen  angewandten  Maaises  fär  den  Sdtenstrom  und  mfissen  aas 
an  die  Schlagwdte  halten,  die  keinen  Schlufs  auf  die  in  Bewegung  gesetzte 
Elektricitälsmciige  zidäfst.  Ich  werde  daher  für  den  Seitenslrom  die  Be- 
zeichnung Scitencnlladuug  auch  forner  beibehalten  und  diese  gröfeer 
oder  kleiner  nennen,  je  nachdem  sie  eine  gröisere  oder  kleinere  Luftschicht 
an  durchbrechen  fthig  ist.  Um  die  Änderung  der  Sdtenentladang  nadi  Tcr- 
•ddedeoer  Ancardnnng  ihrer  Letter  wa  erlabren,  bitte  ich  Batterie  und  La- 
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(hiog  ungeSnderl  lasMn  und  mit  dem  Funkemnikrometer  in  jedem  FiDe  die 
Sdilagweite  der  Seitenentladimg  aufirachen  müssen.  Diese  Methode  «ire 
aber  ebenso  beschwerlich  als  sie  ungenau  ist,  da  häufig  der  Fehler  beim 
Einstellen  des  Mikrometers  die  wesentlichen  Unterschiede  verdeclen  würde. 
Dieser  Übcistand  wird  zwar  rermieden,  wenn  man  in  der  Formel  a:=a^ 
ans  versrhiedcnrn  Versuclioii  mit  passend  i;*^w:i!illon  I^adiiiijion  den  Werlh 
für  a  sucht,  aber  die  Methode  bleibt  noch  immer  sehr  zeitraubend. 

Leicht  ansföhrbar  und  för  die  folgenden  Versudie  hinreichend  ist  die 
Bestimmung  von  -y—,  indem  fiirimVoraus  gewählte  Schlagweiten  die  kleinste 
ElektricitStsmenge  gesucht  wird,  die  eine  Seitenentladung  liefert.  Die  Ver> 
suche  können  dann  immer  so  eingerichtet  werden,  dafs  der  Beobarhlungs- 
fehler,  der  nahe  bis  1  gehen  kann,  <lns  Rrsultat  nicht  wesentlich  beeinträch- 
tigt. Ich  habe  in  den  folgenden  \  ci  surhon  3  Flaschen  anacwcndet,  für  die 
Constante  -^  =  b  das  Mittel  ans  mehreren  Bcohathlun^cn  genommen  und 
die  nach  q  =  bVx  berechneten  Elektricilätsmengcn  neben  die  beobachteten 
gesellt«  Die  Constante  b  giebt  die  ElektriciUltsmenge  an,  die  au«  3  Fh- 
sdien  entkden,  eine  Seitenentladung  ron  1  Linie  ScUagweite  liefert;  die 
Stfi^e  der  Sdtenentkdung  wird  also  mit  5  in  entgegengesetitem  &nne  ts- 
luren. 

Einflufs  des  Seiten-,  Ast-  und  Stammdrabtes  auf  die 

Seitenentladung. 

JR.  10. 

Länge  des  Seitendrahtes.  Die  eine  Kugel  des  Mikrometers  war 
mit  dem  Stamme  durdi  einen  3^  Zoll  langen  Draht  yerbundcn,  wibrend  an 
die  andere  Kugel  ein  kupferner  Seitendraht  {\  Un.  dick)  v«Mt  Terschiedener 
Linge  angesetzt  wurde. 
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Eine  weitere  VeilSogening  des  Seitendrahtee  bif  328  Zoll  bradite 
keine  wesentliche  Änderung  der  Entladung  hervor.  Die  Seitenentladung 
nimmt  also  mit  Verlängerung  des  Seitendrahtes  an  Stärke  zu,  aber  nur  bis 
zu  einer  bestiuimtcu  Gränze.  Bei  gleicher  Ladung  der  Batterie  verhaitea 
sich  die  Schlagweiten  ningekehit  wie  die  Quadnte  der  GonatHBta  ft«  Hat 
man  bei  einem  Seitendrahte  nm  7  Zoll  Unge  die  Seitenachlagwate  1  er^ 
halten,  so  läfst  sich  diese,  wie  maa  aieht|  durdi  VerilDgeniiig  dea  Drahtes 
auf  3,75»  aber  nicht  weiter,  ateigenu 

$.  11. 

Linge  des  Astdrahtes.  Der  Ast  wurde,  so  weit  mög^di,  auf 
Null  gebracht,  indem  der  Zapfen,  auf  dem  die  eine  Kugel  des  Alikrometers 
steht,  unmittelbar  in  dem  Stamme  des  Schliefsungsbogcns  angebracht  wurde. 
Als  Seitendraht  diente  hier  und  überall  in  der  Folge  der  160,6  Zoll  lange 
Kt^ferdraht.  Nach  Untenndniiif  der  Schlagweite  wurde  dann  das  Mikro- 
meter  durch  einen  ^  lin.  dicken  Kuplerdraht  mit  dem  Stanmie  ▼ednmden 
und  die  Lfiige  dieses  Drahtes  terihidert. 
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Die  Scitenentladung  nimmt  also  mit  YerlAigerung  des  Astdrahtes  ab, 
aber  in  spLr  acrinpcm  Verhältnisse  zur  gesteigerten  LSngc.  Dies  erscheint 
dcutliclier,  wenn  man  die  Schlagweite  für  eine  bestimmte  Ladung  der  Bat- 
terie (z.  B.  die  Elektricitätsmenge  16)  berechnet. 

Linge  des  Astes  o  r  6t  «ss  Zoll 
Schlagweite  o,S3  o,S5  o,si  Linie 
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$.  12. 

Stellung  des  Astea  am  Stamme.  Die  Stelle  des  Stammes,  yon 
welcher  der  Ast  aus^^pht,  hat  eiiicu  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Stärke  der 
Scitcnciitladiinj:,  wie  die  folgenden  Versuche  zeigen.  Der  Schliefsimgsbo- 
gen  eothtclt  aufscr  den  unveraaderlichen  Theilen,  die  §.  2  beschrieben  sind, 
einea  Mestiiigdraht  too  244;  Zoll  Länge  \  Lin.  Di^,  der  die  beiden  dort 
beschriebenen  Gestelle  Tediand.  Der  ganze  ScUiefsmigsbogenf  von  der 
Kugel  der  Batterie  bis  zu  ihrem  Boden  gemessen,  hatte  eine  Länge  yon  l38 
Zoll.  Der  Astdraht  wurde  5i  Zoll  lanj;  eonommen,  so  dafs  das  Mikrometer 
bei  der  ganzen  Versuchsreihe  an  dcrscliieu  Stelle  stehen  blieb.  Zur  Bezeich- 
nung der  Stdle  dee  Stemmes,  am  neldier  der  Ait  eingefügt  war,  wird  die 
Llng^  des  Stückes  fom  Schlieisungsbogen  aog^ben,  das  iwisdien  jener 
Stelle  und  der  Batteriekngel  lag.  Die  erste  hrattchbere  Stelle  des  Stammes 
lag  dicht  hinter  dem  Gelenke  des  P^ntladuiigsapparates,  38  Zoll  von  der 
Batteriekugcl  entfernt;  die  letzte  bei  81  Zoll,  vor  dem KupCerstreifen,  der 
den  Draht  der  Maafsilasche  berührte. 

EttfeniBiig  d.  A*tM    ScU«gw*ii*    ElMtriehiUmeiig«  (fsSl'j) 
V.  d.  B«ltrriekiigfll  x         bcobschL  q  beiKlin.    Ciilltwl»  A 
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Bine  constante  Eledricitatsmenge,  e.B.  17,6,  würde  Seiteoentladim- 
mit  fidgenden  Schlagweiten  gegeben  b«bea: 

Entrcnning  d.  Stdle  JS  jo  59  6l  7i  8i  Zoll 
Schlagwcite  0,7    o,s6   o,si  o,\8    0^7  o^is  Lin. 

Die  ersten  3  Stellen  lagen,  wie  die  letzten,  atif  einem  conlinuirlichen 
Drahte  und  waren  durch  kein  Vcrbiaduugsstück  von  einander  getrennt.  Bei 
einem  Literfalle  Ton  SO  Zollen  nimmt  die  Schlagweite  auf  dem  ersten  Drabte 
im  Veibdtniase  10  su  7,  auf  dem  zweiten  wie  10  za  3  ab.  Die  Sdilagweite 
der  Scitcnontladiing  nimmt  also  ab  mit  zunehmender  Länge  des  Stdckea 
TOm  Schlicfsungsbogcn,  das  den  Ast  von  dem  Innern  der  Hjlterie  trennt, 
aber  desto  schneller,  je  mehr  man  sich  von  der  Batterie  entfernt. 

$.  13. 

Dals  diese  auffallende  Abnahme  der  Scblagvreite  nicht  durch  eine  In- 
fluenz der  Batteriekngcl  bedingt  werde,  erhellt  daraus,  dafs  die  mit  Gl  lie- 
zeichnete  Stelle  des  öchliefsungsbogens,  durch  die  Luft  gemessen,  26  Zoll, 
die  Stelle  71  5U  «nd  die  Stelle  81  26  Zoll  Ton  der  Batteiiekagel  entfernt 
war.  Doch  wurde  noch  folgender  Yersudi  angestellt.  Statt  de«  Mesaing- 
dradiea  zwischen  den  Gestellen  wurde  ein  zweimal  im  rechten  Winkel  ge- 
bogener Kupfenlmht  von  118  Zoll  Länge  Lin.  Dicke  in  den  Stammdraht 
eingeschaltet,  dessen  mittlerer  Thcil,  38  Zoll  lang,  über  5  Fufs  von  der 
Batteriekugcl  entfernt  war.  Dadurch  war  der  ganze  Schliefsungsbogen  231 
Zoll  lang  geworden.  Daa  Blikrometer  wurde  durcb  einen  7  Zoll  langen 
Aatdrabt  aocoesaiT  mit  3  veracbiedenen  Stellen  des  Stammet  terbunden,  tob 
weldien  die  beiden  letzten  auf  dem  mittleren  Tbeil  de«  Knpferdrabtea  lagen. 


Badnmig  d.  AiIm 
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Die  Eadadang  wX  der  Elektricitätsmenge  17*6  wOrde  in  der  Seften- 
enibdung  folgende  Sddagweiten  geben.  . 

Entfernung  T.  d.  Batteriekugel     6i     loi     «36  Zoll 

Schlagweile  0^7    o,so  o,2i 

Auch  hier  schon  wir  Hie  Srhlagweiten  auf  Hern  der  Batterie  näheren 
Drahtstücke  langsamer  abnebmeu,  als  auf  dem  cntrcrnleren;  auf  dem  ersten 
im  Intervall  Ton  40  Zoll  im  Veilifiltoisae  1  zu  0,52,  auf  dem  letzten  im  In- 
temlle  35  Zoll  wie  1  zu  0»48.  Aber  besonders  aufißillig  sind  die  absolotoi 
Wertbe  der  Schlagseiten  mit  denen  des  vorigen  Paragraphs  verglicben,  die 
hier  in  gleichen  Entfemtingen  Tlel  gröfscr  sind.  So  ist  hier,  für  gleiche 
Eleklricilälsnienge  berechnet,  die  Schla^wcitc  noch  bei  136  Zoll  gröfser  als 
früher  bei  81  Zoll  und  bei  61  Zoll  Entfernung  gröfser  als  früher  bei  38. 
Dieser  groise  Unterscbied  der  ScUagweiten  kann  nicht  TOn  der  Tersdiiede- 
nen  LSnge  der  Astdrflhte  herrQbren,  deren  Einflnüs  nadi  $.11  nnr  gering 
ist  und  ebenso  wenig  von  der,  durcb  den  Terändcrten  Schliefsungsbogen  ver- 
minderten Stärke  des  Entladungsstromes,  da  ckicu  Einflufs  nach  dem  fol- 
genden §.  14  hier  unmerklich  bleibt.  Diese  \  ergrüfserung  der  Scblagweite 
rübrt  von  der  veränderten  LSnge  des  Schliefsungsbogens  ber;  die  Seiten» 
entladnng  ist  in  bestimmter  Entfernung  Tom  Innern  der  Batterie  desto  grö> 
fter,  je  liinger  der  ganze  Sdüieisungsbogen  ist. 

5.  14. 

Einflufs  des  Stammdrabtes  auf  die  Seitenentladung.  Die 

Stärke  des  Entladungsstromcs  bei  constanter  Ladung  der  Batterie  bangt  be- 
kanntlich von  Bcs(  ha[Tridicil  und  Diniensiotien  des  Schliefsungsbogens  ab. 
Um  den  Einilufs  dieser  Stärke  auf  die  Seiteuentladung  zu  fmdcu,  die  stets 
an  derselben  Stelle  des  Stammes  herrorgebradit  irardei  habe  ich  In  den  3 
ersten  der  folgenden  Versudsreihen  Lflnge  und  Form  des  Stammes  unge* 
indert  gelassen,  in  den  zwei  letzten  geändert.  Das  Mikrometer  war  an 
einem  7  Zoll  langen  Aste  dicht  an  dem  ersten  Gestelle  (§.  2),  also  61 
Zoll  von  tler  Batteriekugel  enlfenit  am  Stamme  angebracht.  Als  Seiten- 
drahl diente,  wie  imuier,  der  160,6  Zoll  lange  Kupferdraht.  Zwischen  bei- 
den Gestellen  wurden  verschiedene  DrShte  befestigt,  in  den  drei  ersten 
Reihen  straff  gespannt,  in  den  beiden  letzten  sptralfiJnnig  gewunden. 

CS 
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^  Stamm 


HeMing  rad.  |  Lin. 
Lbige«M  Zoll 

Messing  rad.  -J^  Lin. 
iJnge  84,5  Zoll 

Neusilber  rad.  ^  Lin. 
Länge  2  i»s  Zoll 

* 

Messing  rad.  ^-  Lin. 
LSnge  41,9  ZoH 

Neusilber  rad.  ^  Lin. 
Länge  J2  Zoll 


ketechn. 

CoustADte  A 

0,1  Lua., 

9 

9 

0,8 

IS 

IS,7 

ts 

IS 

0,T 

SS 

S3,S 

ss,4 

0,1 

9 

8,8 

M 

IS 

tS,4 

i7 

17,5 

0,7 

S4 

S3,S 

«7,7 

S 

1*  * 

V 

tl 

10^9 

Ii 

15,4 

V 

SO 

S0,3 

S4,3 

7 

7 

Ob» 

to 

9fi 

M 

14 

14 

V 

19 

ss,s 

T 

V 

ObS 

10 

9k« 

M 

«3 

13,5 

iS 

17,S 

SM 

In  bestimmt  er  I'.ulicrnung  vom  Innern  der  Ballorie  nimmt  also  die 
Stärke  der  Sciteuealladuiig  zu,  \vahrend  die  Stärke  des  Entladungsstromes 
duvdi  Änderung  des  ScUiefsungbbogcus  abnimmt,  aber  in  einem  aulseror- 
dendidi  gerii^^n  Yediiltnisae,  wie  die  folgende  Beredmung  leigt.  Die 
Stirke  des  Entladungsstromes  bei  constanter  Ladung  der  Batterie,  oder  der 

nmgekdirte  Wertb  seiner  Dauer,  bat  den  Ausdruck  y~ — >      T  den 

Verzögerungswerth  des  unTerändertenTheils  des  Schlicfsungsbogeus,  y  den 
des  veränderlichen  bezeichnet.  Wir  wollen  V  für  den  dicken  Mcssingdrabt 

zur  Einheil  nehmen  und  -j-  nach  ScbStzung  =  4  setzen.  Der  Strom  der  er- 
sten Reibe  ist  dam  ^  und  die  übrigen  Ströme  werden  durch  Yergletchung 
derWerdie  F  f&r  die  einzebenDribte  gefunden,  fs  ,  wo  I  Lfinge,  r 
Radius,  «  Tersögerungskraft  des  Metalles  bedeutet.  Die  Entladnngsstrftme 
beben  der  Reihe  nadi  die  Wertbe  xt  tct»  tot»  xsx*  tiVt*  Nimmt  man 


Difliiizcoiiy  Liüü^^ 
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den  sdiwSebtten  Strom  rar  Einheit  and  setzt  die  Schlagweiten  der  för  die 
Mektricitätsmenge  33,8  beredmeten  Seitenentladungen  hnuHf  so  kommt 

fo]g(?nde  Zusammenstellung: 

Stärke  des  Eiitladuiifisstromes      837      l68      1,35    j    92,6  l 
Stärke  der  ScilenciUladung         o,:o     o,:.l       i      I    i,is    i,2S  Linie 

Die  ersten  3  Spalten,  bei  welchen  der  Scbliefsungsbogen  dieselbe 
LSnge  behielt,  zeigen,  wie  gering  die  Zunahme  der  Seitenentladnng  im  Yer^ 
hdtmsse  cur  Ahnahme  des  Entladungsstromes  ist.   Indem  der  letztere  von 

620  bis  1  abnimmt,  nimml  die  Scblagweite  nur  im  Verhältnisse  TOn  7  ZU 
10  zu.  Die  vierte  Spalte  zeigt  den  überwiegenden  Einflufs  der  Länge  des 
Schliofstiiigsdi  ilitcs  auf  die  Scilencntladung  (§.  13).  Wäre  die  Stromstärke 
92,6  ohne  Änderung  der  Länge  der  Scbliefsung  erhalten  worden,  so  hätte 
die  Schlagweite  kaum  0,8  Linien  betragen  können,  statt  dals  sie  durch  Ver- 
doppelung der  Linge  des  Stammes  auf  1,15  gebracht  worden  ist.  In  dem 
Beispiele  der  5ten  Spalte  endlich  wirkten  Schwäche  des  Stromes  und  Länge 
des  Stammes  zusammen,  die  gröfste  Srhlagwcite  herbeizuführen.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  die  Seitenentladnng  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Stammes 
zunimmt,  wenn  das  Leitungsvermögen  des  Stammes  zwischen  dieser  Stelle 
und  der  Sufieren  Belegung  der  Batterie  Terschlechtert  wird.  Die  Zunahme 
ist  bedeutend,  wenn  die  Verringerung  der  Leitung  durch  Verlfingening  des 
Stammes,  änfserst  gering  aber,  wenn  sie  durch  Änderung  der  Dicke  und 
des  Metalles  des  Schlieisungsdrahtes  bewirkt  wird. 

IL   Entstehung  der  Sdtenentbdung. 
§.  16. 

Nach  allen  vorhergehenden  Versuchen  erscheint  die  Seitenentladung 
ab  eine  Influenzwirkung  de«  wShrend  der  Entladung  der  Batterie  elektrisch 
gewordenen  Schlicfsungsdrahtes,  Ton  dem  Rückschläge  nur  der  Richtung 
nach  unterschieden.  INahert  man  eine  positiv  elektrische  Kugel  dem  Ende 
eines  Drahtes,  so  fliefst  während  der  ganzen  Zeit  der  Annäherung  ein  Strom 
im  Drahte  in  der  Richtung  von  der  Kugel  ab.  Dieser  Strom  ist  gewöhnlich 
sdir  adiwach,  nicht  seiner  Elektridtfltsmenge  wegen,  die  sehr  grols  sein 
kann,  sondern  der  langen  Zeit  wegen,  durch  welche  seine  Beweg^g  dauert. 
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Hebt  roan  die  Einwirkung  der  Kugel  plötzlich  auf,  indem  man  sie  entUdct, 
so  fliefsl  im  Drahte  ein  starker  Strom,  der  Rückschlajj,  in  der  Richtung  auf 
die  Kugel  zu.  Ein  eben  so  starker  Strom,  nur  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung muliä  entstehen,  wenn  die  Kugel  dem  Drahte  mit  grofser  Geschwindig- 
keit genSbert  wird.  Dieser  Strom,  durch  den  ScUiefsungsbogcn  erzeugt, 
bringt  die  Erscheiaung  der  Settenenfbdung  hervor.  Da  der  Schliefirang^- 
bogen  in  sehr  kurzer  Zeit  elektrisch  und  wieder  undektrisch  wird,  so  muls 
einer  jeden  Seitenentladung  ein  Rückschlag  folgen,  wenn  dieser  nicht  ver- 
hindert wird.  Derselbe  hat  auf  die  Gesetze  der  Seiteneutladung  aber  keinen 
Einflufs,  da  der  Rückschlag  durch  Anlegung  des  Seitendrahtes  an  eine 
Condensatorplatte  verringert  oder,  wie  wir  onten  «dieo  weiden,  in  anderer 
Weise  g^bazlich  aufgdkoben  werden  kann,  ohne  dafii  die  R^eknilsigkeit  der 
Seitenentladung  gestört  würde. 

5-  17. 

Die  Elcklricitätsbewegung  im  Stammdrahte,  die  den  Uauptstrom  bil- 
det, bat  keinen  direkten  Antheil  an  der  Bildung  des  Seitenstromee,  wie 
schon  Biot  Termuthete.  Es  ist  dafür  in  den  obigen  Versuchen  der  schla- 
gende Beweis  geliefert*  Der  Hauptslrom  nämlich  ist  an  jeder  Stelle  de* 
Schliefsungsbogens  von  gleicher  Stärke  xmd  wird  durch  Veränderung  von 
StolT  und  Dimensionen  der  Schlicfsung  durchweg  geändert.  Wo  dieser 
Strom  wirkt,  finden  sich  diese  beiden  Merkmale  wieder.  So  wirkt  der  Haupt- 
Strom  in  die  Ferne  durcb  Induktion  und  man  findet  den  Nebenstrom,  den 
ein  bestimmter  Theil  des  Schliefsungsdcabtee  erxeugt,  vtm  gleicher  Starke, 
an  welcher  Stelle  auch  sich  jener  Theil  befinden  mag.  Man  findet  femer 
den  Nebenstrom  verstärkt  oder  geschwächt,  wenn  der  Uauptstrom  verstärkt 
oder  geschwächt  wird.  Die  Seiteneutladung  hingegen  ist  auf  das  Auflal- 
lendste  yerschieden  nach  der  Stelle  des  Schliefsungsdrahtes  die  sie  erzeugt, 
und  ist  desto  stSrkw  je  näher  man  der  inneren  Belegung  der  Batterie  kommt 
(§.  12).  Ferner  ändert  sich  die  Seitenentladung  zwar  mit  der  Stlike  des 
Hauptstromes,  aber  in  äulserst  geringem  Verhältnisse  und  in  en^^aig^ 
aetitem  Sinne  (§.  l5).  — 

§.  18. 

Aulser  der  Elektcicitit,  die  den  Hauptstrom  bildet,  ist  nodi  Elektri- 
citlt  auf  dem  Scblidsungsbog^n  in  Bewegung,  die  nimlidi,  wdcbe  die  Ibp 
nere  Belegung  der  Batterie  mehr  bat,  alt  die  inftere.  Diese  Eldtiicitit 
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«rregt  die  Sdteneutladung  und  den  direkten  Beweis  dafür  giebt  die  schon  den 
froheren  Beobechtern  bekannte  Thatsache»  da&  die  in  dem  Seitendrahte 

lorfickgebliebenc  Klektricität  stets  mit  der  ElcktricitSt  im  Innern  der  Bat^ 
teric  von  derselben  Art  ist.  Entladet  mnn  eine  isolirtc  Batterie  durch  einen 
isolirtcn  Sc  Iiliefsungsbogen,  so  findet  man  den  letztern  mit  dem  Innern  der 
Batterie  gleichnamig  elektrisch.  Es  ist  der  erwähnte  EUektricitätsüberschufs, 
der  bei  der  Elntladung  nicht  ausgeglichen  werden  konnte  und  sich  nach  den 
Gesetzen  der  ruhenden  Elektricität  auf  der  Oberflflche  des  Schlielsungsbo- 
fjea»  angeordnet  hat.  Die  Erscheinungen  der  Seitenentladung  zeigen,  dais 
diese  oberfliichlirhe  Anordnunc  einen  Anuenblirk  nach  dem  Aufhören  des 
Entladungsstromes  auch  auf  dem  nicht  isolirlen  Scbliefsungsbogen  statt 
findet.  Alsdann  nflmlidi  onils  durch  jeden  Querschnitt  des  Sdilieisiingsbo- 
gens  desto  weniger  Ton  der  Qliersdiüssigen  Elektricitit  strftmen,  je  mehr 
daTOn  schon  zur  oberflächlichen  Anordnung  verwendet  ist,  je  entfernter  also 
dieser  Querschnitt  von  dem  Innern  der  Batterie  liegt.  Die  Scitenenlladunj:' 
ist  Folfic  der  Influrn/.  des  niirhsten  Stückes  des  Stammdrahtes  auf  den  Ast- 
draht, sie  ist  desto  starker,  je  dichter  die  L^lcktricität  in  diesem  Stücke  ist. 
Ich  nehme  Influenz,  nicht  Mittheilung  der  ElektridtSt  auf  dem  Astdrahte 
an  (was  übrigens  für  die  andern  Bfomente  der  Erklärung  gleicfag&ltig  ist), 
weil  wir  ^ter  srhen  werden,  dafs  die  Seitenentladung  ungehindert  atatt 
findet,  wenn  auch  der  Ast  gänzlich  vom  Stamme  getrennt  ist.  Aufser  von 
der  Dichtigkeit  im  Stammdrahlc  hängt  die  Influenz  auf  den  Ast  und  damit 
die  Seitenentladung,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringem  Grade,  yon  der  Zeit 
ab,  während  welcher  der  Stamm  elekiciseh  bleibt.  Darauf  deutet  die  Eiw 
iähmng,  dais  an  einer  bestinmiten  Stelle  des  Stammes  die  Seitenentladnng 
etwas  grAÜMr  wird,  wenn  man  die  Dauer  des  Entladungsstromes  Tcrgröfsert 
(5.  15).  Der  grofsc  Einflnfs  aber  der  Verlängerung  des  Stammes  auf  die  Sei- 
tenentladuug  (§.  13)  wird  hierdurch  nicht  erklärt  und  hängt  wahrscheinlich 
ab  von  der  eigcnthümlidien  Anordnung  der  Elektricitit  auf  dem  Stamme, 
die  idi  ehier  ^teren  Untersndrang  Qberlasse. 

§.  19. 

Kach  dem  Voi  hergehenden  fmdct  ein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
scheu  der  Seitencntladung  und  dem  iNebenstrome  statt,  obgleich  beide  der 
Einwirkung  von  in  Bewegung  begrilTener  Elektricitit  ihr  Entstdien  Terdan* 
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ken.  Der  Nebenttrom  entstellt  durch  gleidueitige  Einwirkung  beider  EÜek- 
tricitätsarten  (Induktion),  die  Seitenentladang  durch  Einwirkung  nur  Einer 

Elektrioil-ilsarl  (Influenz)  ('). 

Der  Scilenslroin  iüt  vorhanden,  wenn  der  Scilendrabt  normal  auf 
dem  Stamme  steht,  der  Kebenstrom  aber  nicht;  die  Richtung  des  Seiten- 
Stromes  gegen  die  des  Hauptstromes  ist  von  der  Lage  des  Seitendcahtes  ab- 
lilngig,  er  fliefst  mit  ihm  in  gleicher  oder  entg^engesetster  Richtung,  jentdh 
der  Neigung;  tl-  s  Scitcndrahtcs  nach  der  einen  oder  andern  Seite.  DieRich- 
tung  (los  ?S\liLiislioincs  liiiigcgcn  folgt  stets  der  des  Ilauptstromes.  Dafs 
der  Mebcnbtrom  unmittelbar  von  der  Starke  des  Hauplstromes  abhängt  und 
proportional  mit  dieser  zu  und  abnimmt,  der  Seitenstrom  hingegen  nur 
mittelbar  und  Im  entgegcngesetxlen  Sinne,  ist  schon  oben  bemerkt. 


IIL   Schlagwdie  der  strSmendoi  Elektridtäi 

S.  30. 

Das  GesetB  der  Schlagweite  emer  ruhenden  Elektridtit  Ist  sdt  lange 
bdannt  und  zuletst  durdi  meine  eigenen  Versudie  an  dw  Tocsionswage 

in  aller  Schärfe  bestätigt  worden  (^).  Ein  Körper,  auf  dessen  OberflSche 
die  Elektricität  im  Glcicligewichtc  ist,  hat  an  jedem  Punkte  eine  Schlagweite, 
die,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  der  elektrischen  Dichtigkeit  dieses  Punk- 
tes einfach  proportional  ist.  Verändert  man  die  Dichtigkeit  des  Punktes  auf 
irgend  eine  Weise,  so  wird  die  Schlagweite  in  gleichem  YeriilltnisBe  ge- 
Siulert;  geschieht  jene  Änderung  durch  Terschiedene  Elektriairang,  so  g^ebt 
die  ScUagweite  das  Haals  fior  die  Elektricitätsmenge,  die  dem  Köiper 


(')  Ich  lehe  so  ebra,  dafs  Hr.  Ter d et  im  Dczemberlieft  der  AnnaUs  dt  ehimie  1848 
n  ein«»  ShBltcheB  Sdtlnsse  ^OBuea  itl.    Er  nfjt  nack  Vemicbcn  fiber  dca 

Nehenitrom  p.  401 :  La  eaun  de  cm  ptUttemintt  t$t  tmn*  dvuU  ma  «ctfm  ptuitevMtrt, 
ntultant  du  mnuvenunt  d$  f^UIrtäli  «f  eutntieltemmt  ditlincte  de  l'inflmtnet  f  ue  r^lee- 
tridU  äkn  4t  ia  haturie  tMtrea  aur  lu  tandiuttium  V9üiru.  lyoilUur*  poHr  MMimaArw  im 
diff^rtnee  de  tet  dntx  ordrtt  da  failt,  B  su/jfi  dt  rtmartfuer  gut  Im  dtrtetion  dt  im  dirkmifi 
ihduiie  change  en  mfme  tttnpi  qut  etUt  da  Im  dMarg»  {ndtKlrtct  H  JM  dtftnd  pma  da  Im 
naturt  dt  trltcIricM  Ubre  de  Ia  baUtritt 

(')  PoggendorfTi  AniMlea  B.  73.  379. 
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getbeilt  worden  iat.  Welches  Gesetz  die  Schkgweite  befolgea  würde,  wenn 

der  Kürpcr  TOD  Elektricität  durc-bströmt  wird  und  diese  Elcktricilät,  in  dem 
Augenblicke  wo  sie  an  st-iiie  Oberfläche  tritt,  eiitladou  wird,  war  bisher 
ggnxlicb  \in!)ckannt ;  dasselbe  f;cht  aus  den  \  crsiii  licn  iiiil  der  Seitciu'ntla- 
duiig  klar  hervur.  Je  mehr  Elektricität  im  Stamme  dem  AstdraLt  vorbei- 
geführt  wird,  desto  mehr  ElektricitAt  muls  in  dem  Aste  durch  Lofluenz  cr> 
regt  werden;  die  Kugel  am  Ende  des  Astes  müfste  daher,  wenn  die  crrq^te 
Elektricität  auf  ihrer  Oberfläche  zur  Ruhe  käme,  eine  desto  gröfscre  Dich- 
tigkeit und  Schlanweite  erhalten.  Es  bezeichne  m  das  Verhältnifs  der  Elck- 
Iricitätsnienj^cn  auf  den  Belegimgen  der  i3allcrie  und  die  Batterie  sei  mit  der 
Menge  </  geladen,  so  führt  der  Ilauptstrom  die  wirkende  Elektricitätsmengc 
g  {i  —  m)  an  den  Ast  vorüber.  Abo*  nif^t  Tom  dieser  Elektricitätsmengc, 

sondern  Ton  ihrer  Dichtigkeit  -j-,  wo  «  die  geladene  Fläche  der  Batterie 
bedeutet,  hSngt  die  Schlagweite  am  Astdrahte  ab.  "Wir  haben  hier  den 

anderweitig  begH^deten  Satz  (')  zu  beachten,  dafs  die  Entladung  der  Bat- 
terie aus  einer  grofsen  Menge  Partialentladnngen  besteht.  Wenn  die  VAek- 
tricilälsinengcn  r/  und  2r/  mit  gleicher  Dichtigkeit  durch  den  Schliefsimgs- 
bogen  gehen,  so  wird  der  Bogen  in  ganz  gleicher  Welse  beziehungsweise 
nmal  und  2nmal  elektrisch.  Es  wirkt  in  beiden  Fillen  gleich  dichte  Elek- 
tricität auf  den  Astdraht  ein.  Die  Dichtigkeit  der  influendrenden  Elektri- 
citit  bringt  eins  proportionale  Dichtigkeit  der  im  Astdrahte  influencirten 
hervor  und  dieser  Draht  wird  also  von  Elektricität  durchströmt,  deren  Dich- 
tigkeit proportional  der  Diclili^keit  der  Elektricität  in  der  Batterie  ist.  Ich 
habe  vor  11  Jahren  die  Vermulhung  ausgesprochen,  dafs  die  Geschwindig- 
keit einer  bewegten  Elektridtätsmenge  ihrer  IMchtigkeit  proportional  sei  (^), 
und  diese  Vermuthung  hat  seitdem  mehr  und  mehr  an  Wahrscheinlichkeit 
gewonnen.  Es  wird  hiemach  <ler  Astdraht  Ton  Elektricität  durchströmt, 
deren  Gesrbwindigkeit  proportional  der  elektrischen  Dichtigkeit  in  der  Bat- 
terie ist,  und  wir  können  ans  den  \  ersix  hen  über  die  Scbla^weite  der  Sei- 
tencntladung  mit  groi'üer  Wahrscheinlichkeit  folgern:  die  öchlagweite 
einer  bewegten  Elektricititsmenge  ist  dem  Quadrat«  ihrer  Ge- 
schwindigkeit proportional. 

(')   Pojjgpndorff  Annslen  R.  r,.).  14.  • 
(')  PuggeatlorlT  Anoalea  Ii.  4U.  Sil. 
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5.  21. 

Die  Unabhängigkeil  der  Seilcueatladung  von  der  entladenen  Elektri- 
citätsmenge  kann  nicht  in  aller  Strenge  bestehen,  da  eine  doppelte  Menge 
dne  doppelte  Eotladangsxeit  hat  und  nach  $.  18  die  Seiteiieiitladting  mit  der 
Zeit  xauimnit,  wihrend  welcher  der  Schliebung^bogeii  elektrisdi  bleibt. 
Dieser  Einflufs  ist  aber  so  gering,  dafs  wir  von  ihm  gänzlich  absehen  kön>* 
nen.  Als  in  den  3  ersten  Versuchen  des  §.  15  die  Enlladnnsszeit  durch 
Veränderung  des  Schlicfäungsbogeus  von  1  auf  62U  gebracht  Tvurde,  nahm 
die  ScUagweite  der  Seitenentladuug  im  VeriiSltnisse  7  su  10  zu.  Eine  Stei- 
gerung der  Etttladungsxeit  aber  durch  die  Elektitcitfttsmenge  wird  In  den 
ausfiubrbaren  Versuchen  sehr  weit  unter  der  angegebenen  und  die  Zunahme 
der  ScUagweite  daher  unbemerkt  bleiben.  —  Der  gefundene  Satz  erUirt 
viele  bisher  auffallende  Erscheiiuingen  bei  der  Entladung  der  Batterie,  wozu 
ich  Fulgendes  als  Beispiel  anführe.  Die  Fraukliu'sche  Balleric  besteht  aus 
einzelnen  isolirten,  in  eine  Reihe  gestellten  Batterieen,  von  welchen  die 
Suisere  Belegung  jeder  Batterie  mit  der  innem  der  nSchst  folgenden  durch 
einen  Draht  reibunden  ist;  dnrck  Ladung  der  ersten  Batterie  werden  auch 
die  übrigen  geladen.  Als  Hr.  Dove  (*)  ein  Luflthermometer  in  den  Verbln-. 
dungsdrabl  der  ersten  und  zweiten  Batterie  ciui^csrhaltct  halte,  erhielt  der- 
selbe die  Erwärmuugeu  1,  2,  3,  4,  je  nachdem  1  bis  4  Batterieen  zugleich 
entladen  wurden.  Ein  Fuukenmikrometer,  an  die  Stelle  des  Thermometers 
gesetzt,  zeigte  unter  denselben  Bedingungen  der  Entladtmg  die  Schlagweiten 
1,  4,  9, 16*  Nach  der  hypothetischen  Bedeutung,  die  idi  meiner  Wirme- 
formel  gegeben  habe,  ist  die  ErwSmung  eines  Drahtes  in  einem  constaaten 

Scbliefsungsbogen  TV=  —— t        -       Entladungszeit  der  Elektricitäts- 

mengc  7  bedeutet  (^).  ISach  dem  Salze  des  vorigen  Paragraphs  ist  die 
Schlagwcile  einer  bewerten  Elektricitatsmeiiiie  dem  (Quadrate  ihrer  Ge- 
schwindigkeit proportional.    Es  nnifi  also  in  den  beschriebenen  Versuchen 

die  Schlagvreite  proportional  -~r  oder  TV*  sein,  wie  der  Erfolg  in  der  Tbat 
gezeigt  hat. 


(')  Poggendorir  Aniuleo  B.  72.  409  a. 
(*)  Poggcodoffff  Aualn  69.  427. 
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rV.  Die  Seitenentladimg  im  verawdgten  Schlidkbiigsdrahte  • 

und  im  Kebendrahte. 
%.  33. 

Bei  allen  lusher  aufgeführten  Yenudien  ut  der  Seitendraht  isdirt 
geweaen;  es  erfolgte  aber  weder  eine  Änderung  des  Funkens  nocb  der 

Schlagweite,  als  die  Isolation  aufgehoben,  das  Ende  des  Scitendrahtes  auf 
A\r  Zimtnerdiele  |;olo;it  oder  in  eine  Spirilusnammc  gestcokt  war.  Als  ich 
hin^p^on  dieses  Ende  voilkommea  zur  Erde  ableitete,  war  die  Schlagweite 
geändert  und  der  Funke,  der  früher  lichtschwach  und  linienfärmig  war, 
ertcbien  glddisam  körperlich  und  mit  sterkem  Glänze.  Der  Grund  hierron 
war  sogleich  klar.  Der  Sddiefsuogsbogen  und  die  luisere  Belegung  der 
Batterie  waren  vollkommen  (metallisch)  zur  Erde  abgeleitet,  wurde  nun  der 
Seilendraht  gleichfalls  vollkommen  abgeleitet,  so  ti  it  er  mit  in  die  Schlie- 
fsuDg  ein,  und  es  wurden  die  Schlagweiten  in  einem  Terzweigten  Schlie- 
fsuogsbogen  beobachtet.  Da  diese  Schlagweiten  neuerdings  wieder  zur 
Sprache  gebracht  worden  sind,  ohne  Erwähnung  der  bereits  darüber  Tor^ 
liegenden  Erfahrungen,  so  mögen  diese  hier  angeführt  werden.  Priestlej  ( ' ) 
bog  einen  dünnen  messingenen  Draht  von  1  Yard  LSnge  in  die  Form  des 
grofsen  üme^a  und  legte  die  Enden  desselben  an  die  Belegungen  einer 
geladenen  Flasche.  Als  die  Öffnung  des  Omega  Zoll  betrug,  ging  durch 
sie  bei  der  Entladung  ein  starker  Funke  über.  Bei  einem  längeren  und  dün-  , 
neren  Eisendrahte  konnte  so  ein  Funke  von  1;  Zoll  Llnge  erhalten  werden. 
Bflit  4  bis  5  Yards  eines  ^,  Zoll  dicken  Eisendrahtes  war  der  Funke  \  Zoll 
lang  und  ebenso  mit  einem  3'^  Yards  langen  Eisendiahte  von  *.  Zoll  Dicke. 
Als  hingegen  die  Hidfte  <les  letzten  Drahtes  angewandt  wurde,  konnte  nur 
ein  Funke  von  ^  Zoll  Länge  erhallen  werden,  und  als  das  Omega  in  der 
Blitte  des  letzten  Drahtes  gebildet  wurde,  so  dafs  die  horizontalen  Theile 
desselben  sehr  lang  blieben,  betrug  die  Lfinge  des  Funkens  nur  \  Zoll. 
Priestley  überzeugte  sich  durch  einen  eigenen  Versuch,  dafs  uberall  nicht 
die  ganze  Ladung  der  Flasche,  sondern  nur  ein  kleiner  Theil  den  Weg  durch 
die  Lufi  genommen  hatte. 


(')  GcsdiidiU  d.  Elcktricitäl.  1773.  &  475. 
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§•  23. 

Aus  diesen  Vcrsuclicn  fnlj^t,  tlafs  wenn  ein  zwiefacher  Weg  von  einer 
Belegung  einer  Flasche  zur  amln  n  fuhrt,  der  Sehlicfsungsdrahl  sieh  also  in 
Zweige  spaltet,  die  Entladung  durch  beide  Zweige  geht,  wenn  auch  der 
eine  Zweig  durch  eine  LulUchicht  unterbrochea  ixt.  Diese  Unterbrechung 
darf  aber  eine  gewisse  LSnge  nicht  überschreiten,  die  bei  constantem  Stamme 
und  derselben  Ladung  der  Flasche  mit  der  Länge  des  nicht  unterbrochenen 
Zweif^es  /.unimml.  Diese  Erfalirnng  widerspricht  dem  Gesetze  der  Thei- 
lung  des  I''.ntlat]unusstr()tncs,  nach  wclcliein  die  durch  jeden  Zweig  hin- 
durchgehende Klektricitälsmenge  dem  V  t'riög<!rungswerthe  dieses  Zweiges 
umgekehrt  proportional  ist.  Der  Yenögerungswerth  eines  unterbrochenen 
Zweiges  ist  gegen  den  eines  gans  metalüsehen  nnermefslich  grolsi  und  es 
dürfte  daher  dturdi  den  unterhrodienen  Zwei:;  nur  eine  unendlich  kleine 
Elektricilätsmenge  liehen,  wogegen  man  in  di  r  That  eine  in  jeder  Weise 
merkbare  IMenj^e  die  Liilthrliiclil  durchljrerlicii  sieht.  Die  Seilenentladung 
lüsl  diesen  Widerspruch.  In  dem  untcrbruchcneu  Zweige  sind  alle  Bedin- 
gungen SU  einer  Sdtenentladung  gegeben  und  es  ist  kein  Zweifel  gestattet, 
daß  dieselbe  wirklieh  eintritt.  Mit  dem  Übei^ehen  eines  Funkens  ist  aber 
die  Isolation  der  Luftschicht  aufgehoben,  ein  Schluis  der  von  Faraday  (') 
und  mir  (  -)  ans  ganz  verschiedenartigen  Versuchen  gezogen  worden  ist.  Das- 
selbe findet  seihst  fiir  den  ^  ohaischen  Strom  statt,  der  nach  Herschel's  Ver- 
such (^)  durch  eine  Luftschicht  übci*geht,  nachdem  die  Entladung  einer  lej- 
.  dener  Flasche  sie  durdabrochen  hat.  In  dem  uns  Torliegenden  Falle  wird 
die  erste  Partialentladung  des  Hauptstromes  nicht  durch  den  Zwischenraum 
im  unterbrochenen  Zweige  gehen,  wohl  aber  daselbst  den  Funken  der  Sci- 
tenentladung  erzengen  und  dieser  Funke  es  möglich  maclicii,  dafs  alle  fol- 
genden Parlialentladnngen  des  Ilauptstroiues  den  Zwischciuauin  durchbre- 
chen und  den  ganzen  Zweig  ergreifen.  Die  Versuche  bestätigteu  dies  voll- 
kommen. 

§•  2i. 

Die  beiden  isolirten  Gestelle  des  Schliefsungsbogen       2)  wurden 
durch  einen  48  Zoll  langen,  ^  Lin.  dicken  Messingdrabt  mit  einander  ver- 

(')   Kxperimental  rettarches  alin.  1418. 
(*)  PoggendorCT  Annalen  53.  15. 

(*)  Poggendorff  Anaalcn  49.  133.   StmrgMn  annab  af  ubctr.  III,  p.  507. 
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banden;  didit  tm  «raten  G««tdlle  war  der  Ast  angelegt,  7  Zoll  lang  \  Lin. 
didL,  der  Seitendraht  war  gleidifalla  von  Kuprer  160,6  Zoll  lang  \  lin. 

dick.  Das  Ende  des  Seitendrahtes  blieb  in  der  ersten  VcrsucLsrcihe  isolirt, 
in  der  iweitcn  wurde  es  am  Stamme  bei  dem  zweiten  Gestelle  befestigt,  so 
dafs  nun  Ast  und  Scitendrabt  zusammen  einen  untcrbrocbcncn  Zweig  bil- 
deten. Die  Batterie  bestand  aus  3  Fiascbcn.  Es  wurden  folgende  Elcktri- 
dtitsmengen  bei  verschiedenen  Schlagweiten  im  Zweige  beobachtet. 

Der  Seitendrabt  isolirt. 
ScUagweito  *         Elektricitätfincngp ;  (jsiVx) 
beubachlet   betechMt      CoMlnM  i 


0,1  Lin.  8 

7 

0,4  «4 

14 

0,7  19 

1S,S  8«,S 

Ast  und  Seitendraht  als  Zweig. 

O^t  10 

0,S  11,5 

««,« 

M  17 

*7,t 

0,6  2t,S 

0,7                     2  3,5 

2;,6  2-,t 

Ast  54  Zuli  lang, 

vorige  Anordnung. 

0,1  IS 

iM 

0,2  17 

16,S 

0,4  SS 

»»^ 

0,7  S9 

30,4  3M 

25. 

In  der  ersten  Reibe  findet  die  reine  Seitenentladung  mit  sehr  geringer 
ElektriciUltsnienge  slatt,  wArend  in  der  sweitea  und  dritten  Reihe  ein  Theil 
des  Hauptstromes  durdi  die  Unterbrechung  im  Zweige  übergegangen  ist. 
Gehörten  die  beobachteten  Scbla^weiten  diesem  Hauptslrome  an,  so  miiTs- 
ten  sie  notbwcndij:  prüfser  sein  als  die  der  ersten  Reibe,  da  die  Dirhtijjkcit 
im  Hanptstrom  jedenfidls  {irüfser  ist  als  in  dem  von  ilim  dm»  h  Inlliienz  er- 
regten Seitenstrouic.  Das  sind  sie  aber  uu-bt,  wie  die  Tabelle  zeigt  und 
sich  noch  aufiallender  herausstellt,  wenn  wir  för  die  constante  Elektricitits* 
menge  18,6  die  Schlagweiten  berechnen. 

erste  zweite      dritte  Reihe 

bcblagweite       o,7  Lin.  0,47  0,14 
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(in  der  dritten  Reihe  ist  der  Einflub  des  Ifogem  Astes  beruduichtigt  und 
die  Constante  nach  $.  11  reducirl).  Die  Scblagvreiten  der  ZweigstrAme  nn^ 
also  nicht  nur  nicht  grötser  als  die  der  Seiteaentladiing  sondern  so^ar  be- 
deutend Iclciiipr,  mid  wir  können  um  SO  bündigor  schlirfsen,  dafs  die  Schlag- 
weiten nicht  unmiltclbar  von  den  Zweigströinen  herrühren,  sondern  durch 
die  Seitenentladung  vernuttelt  smd. 

§•  26. 

Das  quadratische  Gesetz  der  Schlagwcito  in  dem  Z\veij;drahte  fmdrt, 
je  na(  h  der  Bcschaflciihcit  der  Zweige,  iu  jit  üfscrer  oder  geringerer  Scharrn 
stall  und  stellt  sich  keinesvregcs  allgemein  so  klar  dar,  wie  in  §.  24  oder  in 
allen  Versuchen  mit  der  Seitenentladung.  Bei  mehr&cher  AhSnderung  des 
Tollen  Zweiges  fand  idi  bedeutende  Abweidiungen  Ton  diesem  Gesetse* 
aber  immer  nur  in  der  Weise,  dals  die  Scblagweiten  srhneller  zunahmen, 
als  nach  dem  Quadrate  der  Dichtigkeit  erwartet  wurde.  Annäherimgen  an 
die  Proportionalität  der  Schlagweile  mit  der  einfarhen  Dichtigkeit  sind  nicht 
vorgekommen.  Eine  der  stärksten  Abweichungen  von  dem  Gesetze  zeigte  sich 
in  der  folgenden  Versuchsreihe,  wo  der  volle  Zweig  aus  einem  NeusOber- 
draht  Ton  33  Zoll  LSoge  ^  Lin.  Dicke  bestand,  wShrend  der  durch  das 
Funkenmikrometer  unterbrochene  aus  dem  7  Zoll  langen  Aste  und  160,6 
Zoll  langen  Seitendrahte,  wieiiuher,  gebildet  wurde. 


0.» 

18 

38,0 

M 

15 

«,* 

IT 

V 

19 

Die  Grölse  die  bd  den  frühem  Versudien  comstant  war,  nimmt 
hier  mit  steigender  Diditigkeit  bedeutend  ab.  Diese  Abwachungen  von  der 
Regel  der  Sddagweiten  können  nicht  auffallen,  da  idi  bei  Untersuchung 

der  Erwärmung  in  vollen  Zweigen,  wenn  das  Leitungsrermögen  beider 

Zweige  sehr  verschieden  war,  nicht  geringere  Abweichungen  von  dem  Ge- 
setze der  Envärmuugcu  nachgewiesen  habe  (').    Ich  habe  damals  wahr- 


(')  Poggeodoiir  Aiualea  63.  ÖOI. 
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scheinlicli  gemadit,  dafii  diese  Störungen  von  Nebenströmen  herr&hren,  die 
in  jedem  der  beiden  Zweige  erregt  werden  und  durch  den  andern  Zweig 
abfliefsen.  Hierdurch  findet  auch  die  aufTallende  Verminderung  der  Schlag- 
weite durch  Zurückfühning  des  Scitcndrahtcs  zum  Stamme  (§.  25)  ihre  Er- 
klärung. Jeder  Kebcuslrom  ist  uäiulicb,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
Ton  twei  Seitenströmen  begleitet,  die  auf  einander  zu  fUelsen.  Wenn  dem- 
oadi  im  Torigen  Paragraphe  bei  isolirtem  Seitendrahte  die  Kogel  des  Astes 
elektrisch  wurde,  die  des  Scilendrahtes  unelektrisch  blich,  so  wurden  bei 
der  Zweigentladuug  beide  Kugeln  gleichartig  elektrisch.  Dafs  im  letzten 
Falle  die  Sclilagweite  fiir  dieselbe  Ladung  der  Batterie  kleiner  sein  muüs  als 
im  ersten,  ist  eine  nothwendige  Folge  bekannter  Erfahrungen. 

5.  27. 

Wenn  dem  Hanptsehliefsungsdrabte  der  Batterie  ein  Nebendiaht  pa- 
rallel ausgespannt  wird  und  man  die  Enden  des  letztem  zum  Funkenmikro- 
meter fuhrt,  so  ubeizeugt  man  sich  leidit,  dafs  an  diesen  Enden  zwei  Sei- 
tenströme entstehen,  die  am  Mikrometer  mit  entgegensetzter  Richtung 
ankommen.  An  demjenigen  Ende  des  Psebendrahtes,  das  dem  Innern  der 
Batterie  zunäciist  liegt,  wird  der  stärkere  Seitenstrom  erregt,  der  die  Sei- 
tenentladung bestimmt,  die  auf  die  oben  angegebene  Wdse  die  Entladung 
des  Nebenstromes  möglich  madit.  Der  beobachtete  Funke  ist  daher  dem 
Nebenslroroe  entsprechend  und  bei  grofsen  Tiulnktioniispiralen,  selbst  (ur 
geringe  Ladimgen  der  Batterie,  voll  und  glänzend.  Das  quadratische  Gesetz  ^ 
der  Schlagweile  läfsl  sich  leicht  aufzoii;en.  Ks  wurde  eine  ebene  Spirale, 
aus  ÖJ  Fufs  eines  'j  Linie  dickeu  Kupl'erdrahles  bestehend,  mittels  zweier 
dicken  Kupi'erdribte  zwischen  den  Gestellen  des  Sdilielsungsbogens  (§.  2) 
emgesdialtet.  Derselben  gegenfiber  stand  die  glddie  Nebenspirale,  deren 
Enden  durch  ^  Linie  dicke  Kupferdrihte  mit  dem  4  Fufs  davon  entfernten 
Funkenraikrometer  verbunden  waren.  Es  wurden  3  Flaschen  gebraucht  und 
folgende  Elektricilat.snien|;on  für  geänderte  Schlagweitcn  beobachtet.  Die 
Beobachtung  ist  zweimal,  bei  zunehmender  und  abnehmender  Scblagweitc 
angestellt. 
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Entfenrang  der  Spiralen  3  Linien. 


ElektddlSlnMi 

Hittal 

UnOuu*  ('/->■}'>) 

Cooslante  6 

0,1  Lin.  5,5 

5 

s,» 

5,4 

0.» 

« 

f 

S 

'i' 

M 

11 

10^ 

10,S 

M 

15 

15 

15 

15,1 

2t,S 

23 

21,8 

17,1 

Entfernung  d 

er  Spiralen  9  Linien. 

0,1 

7 

7 

7 

6,8 

10 

9.« 

9,6 

M 

a 

1J,5 

13,8 

13,5 

0,8 

it 

18 

18 

1£»,1 

1^ 

26 

27 

26,5 

27,1  21,4 

Dafs  bei  constanler  Srhlagweile  Hie  Dichtigkeit  der  Ladung  constant  war, 
zeigten  die  folgenden  Versuche,  mit  geänderter  Flascbenzahl  und  der  Schlag- 
wehe  .0,3  Linie. 

Flasebenzalil  s      3      4      5      6  7 

KlrktriritäLstnenge  5  8  II  13  16,S  19 
Dichtigkeit  8,5  2,7     2,6     2,7  3,7 


S.  28. 

E»  ist  bier  6u  Geaets  der  tin&dien  Seitenentkdnng  beobaditet  yrm- 
den;  dais  die  ScUagwelten  in  der  Tbat  der  Seitenentladung  und  nicht  dem 

Nebenstrooie  zugehören,  läfst  sich  leicht  darthun,  indem  man  einen  schlecht- 
leitenden  Draht  in  die  Hauptschliefsung  bringt.  Die  Dauer  des  Nebenstro- 
mes wird  durch  diese  Einschaltung  verlängert,  die  Scitcncnllndung  aber 
nadi  den  obigen  V  ersuchen  nicht  verringert.  Gehört  die  beobachtete  Schlag- 
weite dem  Ndbenstrome  an,  so  muft  sie  verringert  werden,  weil  mm 
Elektridttt  mit  geringerer  Gesdiwindigkeit  an  die  Kugdn  des  Mikrometers 
tritt.  Der  Versuch  zeigte  keine  solche  Verringerung  und  gab  also  den  Be- 
weis, dafs  die  Schlagwcilon  der  Scitcnentladuug  zugehöron,  in  deren  Folge 
der  Ncbenslroiu  ühcrzuuchcn  im  Staude  ist.  Da  uiir  diese  Versuche  von 
besonderem  Interesse  zu  sein  schienen,  so  bestimmte  ich  zum  Überflüsse 
die  Yenfigening  des  IM»eiislromes  durch  die  Eiuschaltung  im  Hauptdrafate 
und  thcile  die  Beobachtungen  sum  Sdilusse  ausföhiüch  mit. 
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$.29. 

Die  Hmptsidnle  mird«  m  in  den  Sdiliefson^bogeii  angefaradit, 
daft  Tor  oder  hinter  derselben  ein  Draht  eingeschaltet  werden  konnte  ;  die 
Lage  dieses  Dr.ilitrs  /fipfp  krincn  Kinflufs  auf  die  folgendon  \  ersuche.  Die 
INebenspirale  wunie  zuerst  vollkommen  j^cschlossen ,  mit  l.inschaltung  eines 
elektrischen  Thermoniclers,  in  dessen  Kugel  sich  ein  Plalindrabt,  98,6  Li- 
niea  lang,  r«d.  0,018,  befand.  Je  nachdem  ein  Messing-  oder  Neoailber- 
drabt  in  die  HanptsdiUefsung  genonunen  warde,  gab  da«  Thermometer  die 
folgenden  Brwinnungen  an: 

Kiaiekslmg  Menimglrtbt  Nantilberdrtht 

FUubnulil    EltktiidlilnMI^  ElwifBUg  Eiwämiw^ 

M  f  UAtOä.    I  fcMcla.        kMbMkt    I  bwwkik 

a  tt  sM  s,s  8,5 

14  SS,t  «8,7  11^  11,5 

16  S7,S  37,5  15,1 

Für  den  ersten  Nebenstrom  hat  man  9  =  0,44^-  för  den  zweiten  9  b 
-1  » 

0,17^;  bei  gleicher  Ladung  der  Batterie  wurden  also  bei  Einschaltung  von 
Messing  oder  Neusilber  im  Hauptdrahte,  Nebenströme  erregt,  deren  Ent- 
laduDgszeiten  sich  wie  17  zu  44  Terhielteo.  Die  KebeaschlieD>ung  wurde 
mm  dnrdt  das  Funkenmikrometer  unterbrodien  und  m  Terscfaiedenen 
Schlagweiten  die  Eiektridtftsmaagen  gemdit.  BeQinfig  wurde  anch  die 
Brwärmung  im  Thermometer  beobachtet. 

EistekBltMg  Metiingdraht  Ni-ui<il!irr<lrKht 

Sddagwtila      Bliklikililnaiiga      Ecwiim^g      ElakthciUUniMija  EiwuMtg 
0,«  Li»  5  4,8 

<V4  7  9  9  5,8 

0,8  11  SQ,1  11  7,8 

i4  134  n  44  11,5 

Man  sieht  hier  bei  denselben  Schlagweiten  bewegter  Elektridtitsmen- 
gen  sehr  Terschiedene  Erwimnuigcn,  woraus  folgt,  daüi  die  Schlagwaten 
nicht  dem  Strome  sug^hAicn,  der  die  Erwfirmung  herforbiingt. 

$.30. 

Es  ist  beiliofig  auf  den  üntersdiied  aufigaerluam  in  madien,  der 
ftwisdien  den  Erwärmungen  im  Nebenstrom  bei  ToIler  und  unterbrochener 
Schliefsung  stattfindet.   Die  letzteren  zeigen  nicht  die  strenge  Gesetzmäfsig- 
keit  der  ersten.   Dies  kami  bei  dem  zusammeagesetzten  Mechanismus  der 
Phye.  KL  1849.  E 
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Entladung  des  Ncbenstromes  durch  die  Untcrbreclmiig  hindurch  nicht  auf- 
fallen, und  wirklich  zeigten  die  Kvi^cln  des  IMikrometcrs  durch  uni-c;;clinäfsig 
zerstreute  Flecke,  dafs  in  den  vcrschictlenen  Versuchen  die  Funken  nicht 
au  derselben  Stelle  der  Kugeln  übergegangen  waren.  So  giebl  auch  eine 
Wiedeiliolung  eines  Verradies  Unterschiede  der  Brwflrmuogen,  wie  sie  bei 
▼oUer  SdiUefiiung  niemals  TorkomiiieD.  Aber  fast  durcb^gig  worden  die 
Erwärmungen  bei  der  Unterbrechung  im  Nebendrahtc  gröfser  gefunden,  als 
ohne  dieselbe.  Dies  ist  besonders  auffallend  bei  den  folgenden  Versuchen 
mit  verschiedener  Flaschenzald  und  der  eonstaiUen  Srldajjweite  0,4  Linie. 
Im  Hauptschliefsungsdrahlc  befand  sich  der  oben  angewandte  Messingdraht. 

9s 

FlacdunxaU      ElekuiciUitameage      Ltwiimuiig  im  >iebea«ltora  "j^ 

..  S  6  9,3  0,51 

3  9  tk  %$2 

4  IS  17,S  O^M 

s  15  SM  a,4s 

6  17  .S8,7  afio 

7  19  f6>7  0,5s 

Wir  finden  fOr  ^  durdhgäogig  gröfsere  Zahlen  als  0,44,  wddier 
Werth  oben  für  den  gesddossenen  Nebenslrom  gefimden  worden  ist.  In 

meiner  ersten  Untersuchung  über  den  Nebenstrom(')  ist  in  drei  Versuchen, 
wo  eine  Unterbrerhunj;  im  Nebendrahte  von  0,1  Linie  angeliracht  war,  die 
tief  unter  der  Schlagweile  lag,  eine  Verminderung  der  iCrwärmung  <Iurch 
die  Unterbrechung  gefunden  worden.  Dieser  entgegengesetzte  Erfolg  ist 
gv»  den  VqrMidien  ent^rediend,  die  ich  über  die  Erwirmung  im  Haupt- 
drsihte  bei  UntecbrechuDgen  vendbiedener  Lfingen  angestdk  habe('),  und 
findet  in  der  dort  gegebenen  Betrachtung  eine  genügende  ErUlrung. 


(•)  Poggendorff  AnnaL  B.  47.  67. 
(<)   PoggendoWr  AniuL  B.  43.  7S. 
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die  Larven  und  die  Metamorphose  der 
Holothurien  und  Asterien. 

V<ni 

H™  MÜLLER.  . 


[6des€B  io  der  K.  Akademie  <i<T  WUsenschaflen  zu  Beriw  tm  15.  Movaubcr 
1849.  (<)  nnd  18.  April  1800.]  « 

m 

1.     Lbcr  die  Lar\eii  der  llololhurien. 

jüngsten  Holothurien,  die  man  bis  jetzt  gesehen  hat,  waren  in  ihrer 
Gestalt  und  in  ihrem  Bau  mit  den  erwachsenen  übereiDstimmcncI,  so  dafs 
man  sie  eben  hieran  als  Holothurien  hat  erkennen  können.  Dal^  ell  .sagt, 
die  jungen  Holothurien  gleichen  einer  weifsen  Made,  wenn  sie  die  Grüfse 
eiaea  Gentenkoms  erreicht  haben  Der  embrione  dell'o.  tubuloa« 
oaaerTato  in  setteoibre  aa  TuWa  lattuga,  Delle  Chiaje,  animali 
scnza  vertebre,  Taf.  116.  Fig.  16  —  18  ist  nichts  weniger  als  ein  Embrjon. 
Der  kleine  Wurm  «1er  nach  den  Abbildungen  24  —  3]  '"  Länge  hat,  besitzt 
s(  h(in  alle  Ei:,<'n.s(  liaflcn  eintT  Ilulolhurie.  Man  konnte  daran  den  kalki- 
gen iting  um  den  Mund,  die  Tenlakclu,  Dann  und  bauniiörini|;e  Lunge, 
die  weifte  Haut  mit  braunen  Flecken,  die  rauhen  mit  kalkigen  Spicula  ytx- 
aehenen  Hautpapillen  unterscheiden,  worauf  sogar  die  Bestimmung  der  Spe- 
eles gegründet  werden  konnte.  Dafil  die  Holothurien,  ehe  ne  ihre  definitive 
Gestalt  erreichen,  grofsen  Metamorphosen  unterworfen  seien,  war  zu  er* 


(')  Kit!  Auszug  dieser  Aliliandlung  Lrfincli-t  sich  im  Uericbt  Ober  die  VerhandliingeD 
der  K.  Pr.  Aka<l«in!e  der  Wis^eiucharten  tu  Berlin  aus  dem  Jahre  1B49.  November,  pig. 
3Ui.  und  im  Arrhiv  Cur  AjMt  o.  PhjlioL  1849.  peg.  364.,  der  Nichlreg  in  Bericht  der 
Akademie  18ÖU.  April. 

(*)  Report     Ihe  Brit  AeMe.  1840.  Froriep'«  Not  1840.  N.  33i. 
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MflUBE  über  die  JLarven  und  die  Melamorphoae 


Tvarten  nadi  dem,  wu  über  die  Metamorphose  der  Aateridea  und  Echioiden 
bekannt  geworden.   Ein  ^ücklicber  Zufall  hat  mich  auf  die  Larren  der 

Holotfauricn  geführt. 

Sie  haben  in  ihrem  ersten  bladium  mit  einer  Holothurie  nicht  die  ent- 
femtesle  ÄhnUdikeit*  Ich  kamite  rie  aehom  aek  einiger  Zeit,  ehe  idk  wufste, 
dalä  es  Holothurienlarven  «ind,  und  meine  Kenntnila  reichte  nur  «o  weit, 

daia  ea  Echinodemieularren  waren.  Ein  nicht  minder  glücklicher  Zufall 
hat  mich  jetzt  auf  die  Metamorphose  derstlbcu  bis  zu  Gestalten  geführt,  in 
welchen  die  Holothuricu  nicht  mehr  zu  verkeiuien  sind. 

Die  Objecte,  von  denen  ich  jetzt  handeln  werde,  sind  nur  so  grofs 
im  Durchmeaser,  ala  der  aogenannte  Embiyon  der  H(dothnria  tuhuloaa  Tom 
Delle  Chiaje  und  dreimal  ao  grofs,  als  der  Dotter  eines  Eies  der  Holo> 
thiiria  tubulosa  (im  September).  Es  sind  dem  hohen  Heer  angehörende, 
durch  Wimpern  sich  bewegende  Formen. 

In  meiner  zweiten  Abhandlung  über  die  Metamorphose  der  Echino- 
dermen  (')  beschrieb  ich  unter  den  Zusätzen  von  1849  eine  neue  Gattung 
TonEdiinodennenlarren,  die  idi  Anricularia  nannte,  nadi  Beobaditungen 
die  im  Februar  und  BUrs  so  Marseille  angestellt  sind.  Die  Aurieulatiea 
gleichen,  oberflächlich  betrachtet,  einem  Wappenschild  mit  Roccocoverzie- 
rungen  des  Randes.  Man  unterscheidet  an  ihnen  die  I?;nirh-  und  die  Rü- 
ckenfläche und  die  coiifav-ausgefiirrhten  Seitenflächen.  Da  wo  die  Rü- 
cken und  Bauchüachen  den  Seiten  begegnen,  sind  die  Ränder  in  einen 
wdBgen  Saum  ausgezogen,  der  sich  in  einige  Zipfel  TerlSngert,  Die 
Seiten  sind  also  von  swei  SCumen  hegrenat,  einem  dorsalen  und  Ten- 
tralen  Saum.  Die  LSnge  des  Körpers  übertrifft  die  Breite  fast  um 
das  Doppelte,  in  -seinem  breitern  Tlieile  ist  er  doppell  so  breit  als 
dick.  Gegen  das  eine  Ende  bilden  die  Rücken-  und  Baurhflächen  und  die 
ausgehöhlten  Seitenflächen  eine  vierseitige  Pyramide,  deren  Kauten  die 
aaumartige  Verlängerung  der  Rinder  theilen.  An  dem  entgegengesetzten 
breitem  stampfen  Ende  geht  die  Rfickseite  gebogen  in  die  Bauchseite  über, 
so  zwar,  dafs  auch  der  dorsale  und  ventrale  Hautsaum  in  einander  umbiegen 
und  bei  dieser  Umbicgung  rechts  und  links  einen  ohrartigen  Zipfel  bilden. 

(*)  Über  die  Lwvea  md  die  HelmerphoM  der  EcbinodenM«.  Zi*dle  Abbaodlaa^ 
Berlin  l»49.  p.       AbhwdlMgai  der  K.  Ahdenie  der  WtwcoKlnAai  aa  Beriia  a.  d.  J. 

1848.  Berlin 


Dlgitized  by  Googlf 


der  HoloiAurkn  und  Aslerien. 


37 


Die  Rü4^eite  ist  obne  KinidiDitt.    Die  Baudueite  dagegen  betitsk  eine 

QuerfuTcbe  nahe  der  Mitte  der  Länge  des  Körpers,  nämlich  zwischen  dem 
kürzern  pyramidalen  und  dem  längern  breiten  Thcil  des  Körpers,  in  der 
Querfurche  liegt  der  Mund.  Vom  dorsalen  Randsaum  ist  ein  Lappen  ge- 
wöhnlich gegen  die  Bauchseite  und  gegen  die  Querfurche  lungebogen.  In 
dem  pyramidalen  Tbefl  det  Kftipen  U^en  keine  Eingeweide.  Vom  Monde 
b^^t  der  fldachige  Schlund,  dieeer  fiiluct  in  den  Magen,  dann  «dilielat 
rieh  der  Darm,  welcher  in  der  Mitte  desKOipers  das  stumpfe  Ende  erreicht 
und  gegen  die  Bauchseite  sich  biegend,  kurz  vor  dem  slumpfen  Knde  in  den 
After  sich  endigt.  Zur  Seite  des  Magens  liegt  jederseits  ein  wurstfürmiger 
Körper,  der  auch  in  den  Larren  der  Ophiuren  beobachtet  wurde;  er  ist 
ohne  alle  Verbindung  mit  dem  Magen. 

Die  Wimperschnur  bekleidet  den  Rand  der  besdwidbenen  SCume, 
um  dorsalen  Seiteorande  ist  sie  ununterbrochen,  an  den  ohrartJgen  Zipfeln 
des  breitem  Körperendes  geht  sie  auf  den  ventralen  Saum  ihrer  Seite  über 
und  geht  dann  an  dem  ilande  der  Querfurchc  von  der  rechten  zur  linken 
über.  Am  pyramidalen  Tbeil  des  Köipers  bekleidet  die  dorsale  Wimper- 
achnur  den  dorsalen  Seitenrand  der  Pyramide  oder  dessen  hSutige  Ausbrei- 
tung und  biegt  an  der  Spitze  der  Pyramide  auf  den  Tentralen  Seitenrand 
derselben  um,  um  dam  an  der  Querfurche  angelangt,  den  sweite^  Rand 
derselben  zu  besetzen  und  auf  die  andere  Seite  überzusetzen.  Demnach 
biegt  die  Wimperschnur  sowohl  am  oberen  als  unteren  Ende  von  der  i\ü- 
ckenseite  aur  Bauchseite  um.  Die  Umbiegungcn  am  breitem  oder  stumpfen 
Ende  des  Körpers  finden  an  den  obrartigen  Zipfeln  statt,  die  Umbiegungs- 
scblingen  sind  dagegen  am  pyramidalen  Ende  einander  genühert  und  berüh- 
ren sich  an  der  Spitze  der  Pyramide.  (Uber  die  Larven  und  die  Metamor- 
phose der  Echinodermen.  II.  Ahhand.  Berlin  IS-IS.  Taf  IV.  V.  Fig.  1  —  J. 

Die  Auricularien  ziehen  kreisend  im  Wasser  hin,  die  Pyramide  voran. 
Die  Bauch  -  oder  Rückenseite  ist  meist  nach  oben  gekehrt.  3ald  sind  ihre 
Bahnen  Kreise,  bald,  indem  der  ideale  Mittelpunkt  des  Kreises  selbst  Tor- 
rftckt,  sind  es  ebene  Spiralen.  Dieses  Kreisen  wird  eintreten,  wenn  die 
Wimpern  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  des  Körpers  stärker  wirken. 
Zuweilen  erfolj;!  bei  dem  Kreisen  auch  die  Umdrehung  des  Körpers  um 
seine  Langsachse,  und  dies  geschieht  ganz  gewöhnlich,  wenn  die  Längsachse 
des  Thieres  schief  steht  oder  auijgerichtet  ist.   Hiebei  beschreibt  der  Kör- 
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per  selbst  wieder  seine  IJahnen.  Am  Körper  des  Thiers  erfolgt  atifser  der 
Wimpertli,ilii;krit  der  ^\  imprrsclunire  und  des  Darmkanals  und  auüter  (1er 
Zusaiumcuzichiiiig  dos  Schliiudeä  nie  irgend  eine  Bewegung. 

Im  Torigen  Winter  beobachtete  ich  zu  ManeiUe  swei  Arten  tob  Anri» 
culana»  ich  fand  sie  wieder,  als  ich  in  dieaem  Sommer  (1849)  in  Nista  die 

B<  rliai  htun<;on  fortsetzte  und  lernte  ihr  endliehes  Ziel  kennen.  Die  Aiiri- 
eularicn  sind  die  Larven  der  Ilolothuricn.  Die  IMetainorpliose  dieser  Ab- 
theilnn:;  von  EchinotliM  nicn  hat  das  Ausgezeichnete,  dafs  sie  in  j^anz  ande- 
rer Weise  als  bei  den  Üphiurca,  Seeigeln  und  Bipinuarien  erfolgt,  reicht 
eine  in  der  Larve  als  Minimum  angelegte  Kno^e  entwidielt  atdi  sur  Gertalt 
des  Echinodcrms  wie  dort,  sondern  die  ganze  Larve  wird  in  das  lu-hino- 
derm  umgewandelt,  so  dafs  in  diesem  Fall  die  Metamorphose  alle  Ähn- 
lichkeit mit  dent  (lenerationswerhsel  verliert,  welche  sie  bei  den  Ophiuren, 
Seeigeln  und  gewissen  .Asterien  (Bipinnaria)  hat. 

Die  Metamorphose  der  Uolothurien  ist  übrigens  verwickelter  als  bei 
irgend  einem  andern  Ediinoderm.  Sie  durchgehen  Tom'Ei  bis  zur  vollen* 
deten  Form  mindestens  drei  Stufen  der  Verwandlung.  In  der  ersten  sind 
sie  Auricularien  und  also  rein  bilateral  mit  lateraler  Wimperschnur;  im  zwei« 
ten  Stadium  sind  sie  wnrmförmig -radial  imd  besitzen  kreisförmiiic  Wim- 
perschnüre, wie  die  Larven  der  Anneliden.  Jetzt  bewegen  sie  sich  noch 
allein  durch  die  Wimperbewegung,  denn  ihre  spätem  locomotiven  Organe 
sind  noch  nicht  hervorgebrodhen.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  schwimmen 
üe  durch  die  Wimperbewegong  und  kriedien  zugleich  mit  den  Mundtenta» 
kein.  In  diesem  Zustande  stimmt  ihr  innerer  Bau  schon  fast  ganz  mit  den 
erwachsenen  llololhurlen,  aber  sie  haben  noch  keine  Füfse  und  sie  bewegen 
sich  noch  schwimmend  und  kreisend  durch  die  \\  iniperbewegung.  Im  drit- 
ten Stadium  er»i,  nachdem  sie  die  WimperkrSnze  verloren,  smd  sie  allein 
kriechend. 

1.    Auricularia  und  Holothuria  mit  Kalkrüdchen. 

Die  eine  Auricularia  von  Marseille  hat  das  ausgezeichnete,  dafs  sich 
in  ihren  Ohrzipfcln  kleine  Kalkrädchen  und  auf  der  einea  oder  andern  Seite 
eben  daselbst  auch  eine  rundliche  Kalkdruse  entwickeln.  Zweite  Abhand- 
lung, a.  a.  O.  Taf.  IV.  Zuerst  soll  von  der  Verwandlung  dieser  Art  ge- 
handelt werden.   WChrend  dea  Aufenthaltes  in  Ißzza  vom  19.  Augast  Ins 
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Ende  September  kam  dieie  Auriculacia  «ehr  häufig  vor.  Die  mdirfteii  In» 
dividtten,  bei  denen  schon  diejenige  «vte  Andeutung  zur  Verwandlung  er- 
kennbar war,  die  ich  in  meiner  Torigen  Abhandlung  bezeichnete,  hatten 

Länge,  nur  selten  erreichten  sie  eine  Gröfse  bis  .  Dem,  was  über 
ihren  innera  Bau  &cbon  früher  bemerkl  worden,  konnte  ich  nur  weniges  hin- 
aniiigen.  In  der  glasartig  durchsichtigen  Substanz  ihres  Körpers  bemerkte 
man  lerstreute,  theib  nindlidie,  theik  unregelmSljige  Kernen  Shnlich  sehende 
durchsichtige  Körperchen.  Taf.  L  Fig.  2.  der  gegenwSrtigen  Abhand- 
lung. Der  Magen  besteht  aus  einer  äulsem  durchsichtigen  und  einer  innern 
zelligen  S(  Lli  hl.  Die  Zellen  des  Magens  sind  erofser  als  die  Zellen,  aus 
deren  Anhäufung  der  VN  iuiperwulst  des  Körpers  zuäamuieugesetzt  ist.  Taf. 
I.  Fig.  2.  Letztere  sind  nur    —  ^  so  grols. 

Die  KalkrSddien  in  den  Ohrxipfeln  haben  13  —  16  Spdchen.  Die 
Speichen  sind  leicht  gegen  den  Rand  des  Rades  gebogen,  der  kreisförmige 
Kalkreifen,  der  die  Speichen  aufnimmt,  hat  an  seinem  innern  Rande  Dop- 
pclcotituren  und  man  unterscheidet  an  dem  Reifen  einen  äufsern  Theil  auf 
weichem  die  Speichen  sich  inseriren  und  einen  iaaern  Saum,  der  dabei 
nicht  betheih'gt  ist.  Die  Bildung  des  Rädchens  erfolgt  so,  da(s  um  den 
nuttlem  kalkigen  Kern  erst  die  Speichen  sich  ansetzen,  und  dann  erst  der 
peripherische  Reifen  entsteht.  In  der  vorigen  Abhandlimg  habe  ich  ange- 
geben, wie  dieser  Reifen  aus  vielen  kleinem  Stückchen  zusammengesetzt 
wird;  wenn  die  Rädchen  vollendet  sind,  verschwindet  diese  Gliederung 
wieder  und  der  Keifen  ist  ganz  und  ungelheilt.  Taf.  I.  Fig.  7*.  Die  Zahl 
der  Ridchen  in  einem  Ohnipfd  ist  1  —  4,  die  in  einem  der  Ohrzipfel  vor- 
handene Kalkdruse  ist  meist  nur  einmal,  suwdlen  aber  zu  S  oder  3  vor^ 
banden. 

In  der  vorigen  Abhandlung  habe  ich  des  in  den  reifem  Larven  auf- 
tretenden Sterns  von  Blinddäruicheu  gedacht,  der  die  erste  Andeutung  auf 
Verwandlung  der  Auricularia  giebt.  Er  liegt  an  der  Rückseite  über  dem 
Anianf  des  Abgens  oder  bei  Klagen  und  Schlund,  und  immer  etwas  nach 
der  einen  Seite  hin.  Taf.  I.  Fig.  7. 8.  Zwischen  den  5  Hauptblittem  oder 
Hauptblinddaruichcn  kommen  noch  Spuren  von  5  kleineren  Tor,  die  mit 
jenen  alterniren  und  die  ganze  Rosette  bat  das  Ansehen  einer  um  ein  nmdes 
mittleres  Feld  der  Rosette  hin  und  her  geschlagenen  IMembran.  So  viel 
war  wir  bei  der  ersten  ^JUlthcilung  bekannt,  ich  vcrmuthete  daraus,  dafs  diese 
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Rosette  die  erste  Spur  des  kfinftigen  Echinodemw  sei.  Die«  wtr  nidit  rieb- 
tig:  idl  weifs  jetzt  aus  directer  Beobachtung,  dafs  der  Stern  von  Blind- 
därmrben  nur  die  Anlnj^o  der  IMundlcntakclti  des  Echinodcrnis  (')  ist,  wel- 
che jetzt  die  Gestalt  einer  sterDförmigen  in  ö  Zipfel  auslaufenden  IMütze 
liat.  Auch  kann  ich  dem  frübermitgetheilten  hinzufügen ,  dafs  die  Ro- 
sette Ton  BÜDddSnndien  jedesnwl  dttrdb  «nea  von  ihrer  Mitte  abgehenden, 
wie  eine  Röhre  aassehenden  Strang  an  die  Rficlcseite  der  Larve  befestigt  ist. 
So  wie  die  Rosette  nicht  in  der  IMitte,  sondern  etwas  seitwärts  liegt,  so  ist 
auch  die  Insertion  des  Stranges  in  die  Haut  des  Rückens  nicht  in  der.Mittel» 
linic  des  Rückens,  sondern  betrachtlich  seitwärt«  am  Rücken. 

Der  röbrige  Strang  scheint  mit  der  Entwickelung  der  Blinddärmchen 
im  innigsten  Zvsanunenbange  la  stehen.  Er  Ist  schon  vorhanden,  wenn 
statt  der  Rosette  Ton  BlinddSrmchen  erst  ein  einladies  Bllsdien  da  ist. 
Taf.  I.  Fig.  5.  6.  Dies  Bläseben  ist  an  den  rt^brigen  Strang  befestigt;  wo 
es  an  der  Röhre  hans;t,  ist  es  ofTen  und  zeigt  einen  freien  Rand,  aber  seine 
aus  Zellen  oder  Körnern  bestehenden  Wände  sind  keine  unniiltelhare  1^'nrt- 
setzung  der  Röhre,  sondern  nur  daran  befestigt.  Taf.  I.  Fig.  6*.  Wenn 
sich  der  Schlund  znsammeniieht)  wird  der  Magen  passiT  mitbewegt»  nicht 
aba  die  Knospe;  vielmebr  entsteht  zwischen  der  Knospe  Ton  Blrnddirm» 
eben  und  dem  Schlund  ein  Zwischenranm:  so  zeigt  sich,  dafs  sie  weder 
mit  dem  Schlund  noch  mit  dem  Magen  zusammenhängt.  Die  Substanz  der 
Rosette  von  Blinddärmchen  erscheint  bei  starken  Vergröfserungen  aus  kör- 
nerartigen Zellen  zusammengesetzt.  Kinmal  wurden  auch  einige  noch  ganz 
geringe  Spuren  Ton  Kalhahsatz  unter  dem  KimiB  von  Blinddirmdieii  mhr- 
genommen* 

Wo  die  den  Mund  der  Larve  enthaltende  Querfurche  in  die  Seiten- 
furchen des  Körpers  übergeht,  befindet  sich  eine  der  Länge  nach  verlaufende 
erhabene  Linie  oder  Leiste,  welche  also  das  Feld  der  Querfurche,  wo  der 
Mund  liegt,  bestimmter  abgrenzt.  Taf.  L  Fig.  1.  8. 

Zuweilen  gelingt  es,  die  Auricdaria  bei  aufgeriditeter  Adise  sidi 
drehend  zu  sehen,  dann  ist  der  pyramidale  Thett  oben,  der  breitere  unten, 
letalerer  wird  schon  durch  das  Gewicht  der  Kalktheile  in  den  Ohrzipfeln 
nadk  nnten  gehalten.  Auch  wenn  die  Larve  horizontal  kreisend  hinsieht, 


(')   Hicrdurck  wird  die  Dentung  der  analogea  Rotcttc  von  Brachioiaria  sweifelbaft. 
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ist  leicbt  das  Ende  wo  die  Obraipfel,  tiefer  gestellt»  oder  die  dne  Seite 
dieses  Endes  tiefer,  weoii  dec  eine  OHrzipfel  mehr  Kalktheile  enthllt  als 
der  andere. 

Zur  «elbigen  Zeit  mit  dlrspr  Auriciilaria  kamen  bei  Nizza  iiiul  im  Golf 
von  Villa  franca  wurmrörmige  Thierchqn  von  Länge  vor,  welche  ich 
bald  für  junge  Hololhuriea  und  eben  so  gewiCi  für  eine  Yervr^ndlung  der 
Auricularia  mit  Kalkridchen  erkannt«.  Taf.  m.  Fig.  3-6.  Sie  gebörea 
wie  die  Auricwlartett  der  hoben  See  an.  In  der  Gestalt  des  Körpers  hatten 
diese  Thierchen  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  der  Auricularia.  Das 
Thier  glich  einem  mit  Reifen  in  regelmäfsigen  Abständen  umpcbenen  Fafse, 
doy.sen  I^auge  sich  zur  Breite  wie  3  :  2  verhielt.  Die  Reifen  sind  schwach 
erhabene,  mit  Wimpern  besetzte  zirkelförmige  Leisten  oder  Binder;  ihrer 
smd  5.  Der  erste  liegt  am  rordem  Rande  des  Srhlaucbs,  oder  am  Eingang 
des  Passes,  die  andern  folgen  in  regelmäfsigen  Abstanden,  der  leiste  liegt 
TOr  dem  hintern  Ende,  welches  aluemnilet  ist.  Die  AVim|iern  sind  schief 
nach  auswärts  rückwärts  gerichtet,  durch  sie  besvogt  sich  d.is  Thierchen 
vorwärts,  indem  es  sich  zugleich  um  seine  Achse  dreht.  Der  Körper  ist 
Tollkommen  durchsichtig,  die  Wimperrelfcn  sind  gelb  pigmentirt.  Was  das 
Innere  betrifft,  so  ist  der  Raum  der  kleinen  Tonne  in  eine  Tordere  kleinere 
and  hintere  grölsere  Abtbeilung  zu  imterscbeiden.  Die  vordere  Abtbeilimg 
nimmt  das  erste  Drittel  des  ganien  ein  und  bildet  einen  Vorhof  vor  Mund 
und  Bauchliühle;  er  ist  von  5  dicken  und  langen  konischen  Tentakeln  aus- 
gefüllt, welche,  im  Kreise  stehend,  bald  in  die  Aushiiblung  des  Fafschens 
zurückgezogen  sind,  ohne  den  Rand  des  freien  Einganges  zu  überragen, 
bald  auch  weit  aus  diesem  Eingang  berrorragen  und  dann  sich  tastend  und 
haftend  umberbewegen.  Im  letzten  Fall  ist  das  hintere  abgerundete  Ende 
des  Fufsr  lictis  aufwärts  gewandt.  Man  erkennt  dann,  dafs  der  Körper  nicht 
völlig  walzenförmig,  sondern  leicht  pentagonnl  mit  abgcrnndeten  Kanten 
ist.  Bei  dieser  Stellung  sieht  man  auch  die  Bewegung  der  Wimpern  an  den 
fünf  Wimperorganen  am  schönsten,  sie  erinnert  an  die  Badbewegung  der 
Wimperorgane  der  Larven  der  AnneUden. 

Hinter  den  Basen  der  5  Tentakeln,  zwischen  denen  altemirend  die 
ersten  Andeuttmgen  von  noch  anderen  5  Tentakeln  sichtbar  werden,  ist  der 
Eingang  in  <len  Darm;  dieser  beginnt  weil  und  wird  nach  hinten  allmahlig 
enger;  in  seinem  Verlauf  biegt  er  sieb  um  und  nachdem  er  eine  Schlinge 
Phy$,  KL  1849.  F 
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gebildet  geht  er  wieder  nach  hinten,  wo  er  sich  nahe  dem  hintern  EadCi 
oder  vielmehr  bei  dem  hintersten  Wiiiipcrrcifcn,  also  nicht  in  der  hintern 
Mitte  öffnet,  die  vielmclir  von  später  zu  bcscbreibenden  Kalkgebilden  ein- 
genommen ist.  Ob  diese  Öffnung  hinter  dem  hintersten  Wimperreifeu  oder 
fcun  TOT  demadben  liegt,  ist  mir  nicht  gans  dcher.  In  mehreren  Fillen 
wollte  e«  MÜieineD,  als  wenn  sie  noch  Tor  diesem  Ringe  gelegen  wlre.  Hin- 
ter den  Tentakeln,  am  Anfang  des  Nahrungkanals  erscheint  in  allen  Indivi- 
duen ein  Kalkring,  gebildet  aus  10  aneinander  stofscndcn  Stütkohcn;  jedes 
Stück  ist  eine  quere  Leiste,  welche  sich  an  den  Enden  gabelig  tbeilt,  wo- 
rauf die  Gabeläste  mit  einem  Knauf  von  kurzen  Zweigen  endigen.  Aus- 
wendig an  diesem  Kalkringe  hSngen  in  regdoiäfsen  Abständen  ringsum  10 
rundliche  Bliscfaen,  an  denen  man  2  Afembranen  nnterscheidel.  Ln  bmem 
dieser  Blasen  bewegen  sich  einige  (4—8)  Doppelkömer  titternd,  wahrschein- 
lich in  Folge  von  VVimperbewegung.  Es  sind  Körperchen,  die  aus  2  mit 
einander  verbundenen  Körnern  bestehen.  Hinter  dem  Kalkring  ist  der  An- 
fang des  ISabrungsschlaucbes  von  einem  Cirkelkanal  umgeben;  von  diesem 
gehen  in  regelmäfsigen  Abstinden  5  Kanäle  nach  den  iunf  Tentakeln;  an 
denselben  Ringkanal  sdüiefst  sieh  in  der  entgegengesetzten  Riditung  ein 
aackiftrmiger  Anhang.  Im  Innern  der  Bauchhöhle  erkennt  man  noch  5  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  bewrnfnde  Längsmuskeln  in  regelmäfsigen  Abständen  an 
den  Körperwändeii.  Kndlich  ist  noch  in  allen  Exemplaren  ein  besonderer 
Kanal  sichtbar,  der  vorn  in  der  INäbe  des  Kalkringes  beginnt  und  sich  au 
die  KOvperwandlung  anl^end  weit  nach  r&ckwflrta  Terfolgt  werden  kann  und 
weicher  sich  dadurch  aosaeichnet,  da(s  auf  seinem  Tordem  Theile  nicht  weit 
hinter  dem  Kalkringe  eine  bogenförmige,  in  der  Mitte  angeschwollene  Kalk- 
leiste anfliegt,  was  sich  in  allen  Individuen  wiederholt.  Der  Ursprung  die- 
ses Kanals  ist  mir  nicht  ganz,  klar.  Es  hatte  mehrmals  das  Ansehen,  als 
wenn  dieser  Kanal  mit  dem  iiiugkanal  zusammenhänge,  bei  der  später  zu 
besdireibenden  sweiten  Spedes  von  kleinen  Holothurien  habe  idi  ihn  aber 
ober  den  Ringkanal  hinweg  Terfolgen  kAnnen. 

Was  die  Strucktur  der  Haut  betrüTt,  so  besteht  dieselbe  aus  kleinen 
zellenartigen  Körnerrr,  auch  die  Wände  der  Tentakeln  scheinen  aus  Zellen 
tu  bestehen;  man  erkennt  länglich -runde  Abtheilungen  in  diesen  Wänden, 
welche  senkrecht  gegen  die  Flächen  des  Teulakd«  gerichtet  sind,  die  ganze 
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Mute  der  Tentakelwinde  ausmachen,  aber  nidit  ao  grollt  rind,  daft  jede 
Abtfaeilung  durch  die  gpnze  Dicke  der  TenUkelwinde  durchginge. 

Jeder  mit  der  Anatomie  der  Holothnrien  Bekannte  vrird  soc;1cH-h  die 

{»pnaue  trbereinstimiming  iinserpr  Thierrhrn  mit  den  Holothuncn  erkennen. 
Der  Kalkring  der  letzteru  hat  dieselbe  Zusammensetzung;  an  ihm  bcßuden 
lieh  Eehn  Blfischen  oder  zwanzig  Blinddärme  (Holotburia  tubulosa),  die  mit 
dem  Wassergefilfiwystem  der  Tentakeln  susammenbftigen.  Der  Ringkanal 
um  den  Schlund,  die  Ton  ihm  abgehenden  3  Kanäle  zu  den  Tentakeln  und 
die  Polische  Aropulle  Terhalten  sich  in  beiden  Fällen  gleich.  Die  fünf  LSns- 
muskeln  de»  Körpers  sind  v()lli<;  gleich,  auch  scheint  der  von  der  bogcnför- 
migen  Kalkleiste  umlafste  Kanal  auf  den  Ausführungsgang  der  Genitalien 
bezogen  werden  zu  können.  Wir  haben  es  also  ganz  gewifs  mit  einer  jun- 
gen Holotburia  zu  thoop  die  jetzt  noch  erat  S  Tentakeln  bat,  aber  adioa 
die  Anlagen  too  noch  5  andern  Tentakeln  besitzt. 

Untere  junge  Holotburia  ist  ohne  Füfschen,  ihre  Bewegungsorgane  " 
sind  nur  die  Mundtentakeln  und  noch  rielmehr  die  Wimperreifen;  und  dies 
steht  schon  jetzt  fest,  dafs  die  Hololhurien  einen  Larvenzustand  besitzen, 
in  dem  sie  statt  der  locomotiren  Ffiise  mit  Wimperreifen  gleich  den  Larven 
der  Anneliden  umgeben  aind. 

Idi  komme  jetat  zu  dem  andern  Funkt,  nämlich  n  beweisen,  dab 
die  Auricularia  nichts  anders  als  unsere  junge  Holotburia  in  einer  ganz  an» 
dem  Larvenform  ist,  und  dafs  die  Form  der  Auricularia  sich  in  die  Form 
der  jungen  Hulothuria  mit  Wimperreifen  verwandelt.  Beide  Formen  sind 
einander  so  völlig  unähnlich,  dab  memaud  nur  anf  den  Gedanken  kommen 
kann,  ihre  Geatalt  mit  einander  zu  rergleichen,  sobald  er  aie  neben  dnan- 
der  aieht.  Und  dennoch  besitzt  die  beschriebene  junge  Holotburia  etwas, 
das  sogleich  auf  die  Auricidaria  mit  Kalkrädchen  zurückführt,  nämlich  die 
miki'oskn|)i.s(  hen  Kalkgebilde  am  hintern  abgerundeten  Ende  der  jungen 
Bolothuria;  dies  sind  nämlich  die  Kalkrädcben  der  Auricularia  mit  12  —  16 
Speichen,  und  auch  die  b  einem  der  (^rdpfel  neben  den  Kalkrüdeben 
▼orkommende  mndlicfae  Kalkdruae.  Die  Kalkrldchen  der  jungen  Holo- 
tburia und  diejenigen  der  Auricularia  haben  genau  dieselbe  Gestalt  und 
Gr5(se,  0,0170'",  und  sie  sind  platterdings  nicht  von  einander  zu  unterschei- 
den, ebenso  gleicht  sieh  die  K;dktlnise  der  Hololhuria  und  der  Aurioulnria. 
Die  Kalkgebtlde  unterscheiden  sich  bei  beiden  Tbieren  nur  binsicbtlicb  ihrer 
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Lage.  Bei  der  Auricularia  lagen  sie  zwar  ia  dem  hintern  Theil  des  Körpers, 
der  den  Aftrr  eiilhiilt,  aber  ganz  seitwärts,  nämlich  in  den  ührzipfeln;  in 
der  jungen  Hololhnrie,  die  uicbts  von  diesen  Zipfeln  aufiuweiscn  bat,  lie- 
gen sie  in  dem  hintern  Theil  des  Körpors,  der  den  After  enthält,  über  dem- 
sdben  bei  der  Mitte,  uod  zwar  die  Kalkdruse  regelmifslg  in  der  Mitte,  die 
Kalkrädchea  herum  gruppirt,  in  verfinderlicher  Zahl.  Was  die  Zahl  der 
Rädchen  betrllTt,  so  zeigen  die  jungen  Hololhurien  gleiche  Verschiedenheit 
ten  wie  die  Auricidaricn;  ich  sah  junge  Ilolothurien  mit  1  —  6  Kalkrädchen, 
und  es  ereignet  sich  selbst,  obwohl  sehr  sehen,  dafs  nur  erst  die  Kalkdruse, 
aber  noch  nicht  die  Kalkrädcb»,  Tocbanden  iit,  ein  Fall,  der  mir  auch 
»chon  bei  den  Auricularien  vorgekommen  ist.  Die  Kalkdruse  ist  meist  ein- 
iadl,  seltener  sieht  man  mehrere,  z.  B.  3  rundliche  Kalkdrusen  bei  nur 
einem  Rädchen.  Selten  fehlt  sie  ganz;  ich  sah  den  Fall,  dafs  die  Mitte  des 
Hintcrendes  nur  von  einem  einzigen  Rädchen,  ohne  Kalkdrusc,  eingenom- 
men war,  dies  ist  eine  Parallele  zu  der  eben  so  seiteneu  Erscheinung  bei 
Aoriculanen,  daft  einer  der  Ohnipfel  ein  oder  mehrere  Bsdcben  enthält, 
dafs  aber  in  keinem  der  beiden  Ohrzipfel  eine  Kalkdruse  entwickelt  ist. 

Indem  nun  für  mich  der  innere  Zusammeobang  der  Auricularia  mit 
Kalkrädchen  und  der  Holothuria  mit  Kalkrädcheu  unabweisslich  gegeben 
war,  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  durch  directe  Beobachtung  den  Ubergaog 
der  einen  in  die  andere  Form  zu  erniitlcln. 

Ziuerst  gelang  es,  junge  Holothuiien  in  FiftdienCbrm  mit  Wimper- 
reifen aus  einer  Zeit  der  Entwickelung  aufzufinden,  wo  die  Tentakeln  nwSk 
nicht  frei  waren,  vielmehr  der  ihnen  bestimmte  Vorhof  noch  kuppeiförmig 
geschlossen  war  oder  abgerundet  anfmg,  in  der  Mitte  eine  kleine  Öffnung 
zu  bekommen,  die  vom  ersten  ^^  imperreifen  umgeben  war.  Tat.  II.  Fig.  3. 
4.  Taf.  III.  Fig.  I.  Diese  den  Oslru.slarven  ähnlichen,  an  beiden  Enden  ab- 
gerundeten, j^'"  langen  Gestallen,  deren  Länge  sieb  zur  Breite  wie  7:4  rtt- 
hielt,  waren  gleichsam  die  Puppen.  Zuweilen  waren  diese  Formen  ein  we- 
nig, aber  nur  ganz  sch\va(;h  gekrümmt.  Die  Thierchen  bewegten  sich  lebhaft, 
aber  nur  durch  die  Wimperhewegung  ihrer  Reifen;  sie  schwimmen  behende, 
indem  sie  sich  hesländig  um  die  .\chse  drehen.  Die  Tentakeln  bilden  Jetzt 
einen  in  der  Höhle  vor  dem  Kalkring  liegenden  Stern  von  Bliuddäi-mcheu. 
An  dem  gewölbten  Ende,  wo  sich  die  Öffnung  bildet^  erkennt  man  rechts 
und  links  noch  die  Umbiegungsschlinge  eines  Wulstes»  wddier  auf  die  Um- 
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Uegim^chlingen  dei  frühero  WimperwulBtei  der  bilateralea  Auricularia  lu 

deuten  ist.  Werden  diese  Larven  mit  einem  Glasplättchen  bedeckt,  so  8ii> 
ilert  sich  die  Gestalt  und  sie  erinnert  wieder  einisermaafsen  an  die  allsemeine 
Form  der  Auricularia.  Tat'.  II.  Fig.  2.  Das  obere  Ende,  vorher  abgerun- 
det, erscheint  nun  wieder  mehr  oder  weniger  ähnlich  dem  Ende  der  frühem 
Pyramide.  Diese  Ändening  der  Gestalt  durch  den  Druck  scheint  davon 
•bsuhSngen,  dafs  die  bilaterale  Wimpers<-hnur  und  die  frühere  Körperan- 
lage versteckt  noch  vorhanden  sind.  Beim  Druck  mit  dem  Glasplättchen 
ersrhcint  die  frühere  bilaterale  Wimpersclinur  an  den  Seitenrätidcru.  Ihre 
groi'seu  Biegungen  sind  eingezogen,  uiui  ihr  Verlauf  nur  wellig.  Mau  sieht 
jetst  deutliciier  die  Endambiegungsschlingen  rechts  und  linhs  am  Tordem 
Ende.  Die  Ohrzipfel  sind  ganz  eingezogen,  aber  die  Umbiegung  der  Wim» 
persehnur  ist  noch  zu  erkennen.  Nahe  dabei  liegen  in  dem  Hinterende  des 
Thiers  die  Kalkrädchen,  näher  der  Mitte  die  Kalkdrnsc,  zuweileu  aber  auch 
noch  etwas  zur  Seite.  Man  mufs  sich  den  Lauf  der  frühern  bilateralen 
Wiiiipcrächuur  au  der  Tuppe  mit  5  Wimperreifen  so  denken,  dafs  die  Bie- 
gungen der  bilateralen  Schnur,  welche  früher  vom  Körper  abstanden,  jetit 
auf  der  Oberfläche  nur  Wellen  bilden.  Die  neuen  Wimpenreifen  laufen 
gerade  über  die  Wellengipfcl  herüber.  In  einer  dieser  Larven,  welche» 
obgleich  schon  mit  den  5  Wimperreifen  verschen,  doch  noch  von  dpm  Zu- 
stand der  Auricularia  weniger  weit  entfernt  war,  als  andere  Individuen, 
erschien  das  \  eslibulum,  worin  die  Tentakeln  liegen,  als  ein  besonderer 
blasenartig  geschlossener  Raum»  in  welchem  der  Ton  den  Tentakeln  gebil- 
dete Stern  gelegen  war.  Taf.  II.  Fig.  ^.  Dieser  Raum  erreichte  nicht  den 
Gipfel  der  Pyramide  der  frühern  Auricularia.  An  der  Basis  der  Tentakel- 
anlageii  waren  die  ersten  Andeutungen  des  Kalkrin-^es  sichtbar.  Vom  Mund 
und  Si  hliind  der  bilateralen  Larve  war  nichts  mehr  zn  sehen,  dagegen  war 
das  Ende  des  Magens,  in  welches  früher  der  Schlund  überging,  nun  von  der 
TentaLelanlage  gekrönt. 

Auf  der  andern  Seite  habe  ich  auch  Auricularien  beobaditet,  bei  de- 
nen sich  der  Stern  von  BlinddSrmchen,  aus  welchen  die  Tentakeln  entste- 
hen, bedeutend  vergröfsert  hatte  und  bereits  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit 
der  Anlage  der  Tentakeln  in  den  Ilolotliurienptippen  bcsafs,  während  die 
Form  der  Larve  im  Lbrigeu  noch  alle  Eigeuschafleu  der  Auricularia,  ihre 
Wimpersäume  und  nodi  nicht«  Ton  den  Wimperreifen  der  Holotharieopup- 
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pen  besafs.    Tu  clK  sem  Fall  waren  bereits  Ueioe  Spureo  des  Kalksbsaties 
aa  dem  Kranz  der  Blinddärmeben  sichtbar. 

Wenn  es  nun  erlaubt  ist,  die  Lücken  zwiscben  den  Beobachtungen 
ergänzend  auszufüllen,  so  schdnt'es,  daft  die  Auricularien  cur  Zeit  ihrer 
Verwandlung  ans  ihrem  lUttelkAiper  die  walzige  Gestalt  der  Holothurien» 
puppen  entwickeln,  während  die  seitlichen  Verlfingerungen  desselben  lind 
der  bilaterale  Wimperwulst  sich  Terkürzen  und  einziehen,  und  bis  auf  die 
nachgewiesenen  geringen  Spuren  bald  verschwinden,  dafs  zu  dieser  Zeit  • 
aber  die  neuen  Wimperreifen  entstehen.  Von  der  frühem  Querfurcbe  der 
Attricularia,  worin  ihr  Mund,  habe  idi  in  den  Puppen  der  Holothurien  nichts 
mehr  wahrgenommen .  Mund  und  Schlund  der  Auricularia  scheinen  pm 
zu  Tenchwinden,  wie  bei  den  Larren  in  den  anderen  Abtheilungen  der  Eichi- 
nodermen,  statt  deren  aber  ein  neuer  Mund  im  Zusammenbang  mit  dem 
Tentakclstcrn  sich  zu  bilden,  und  die  zuerst  noch  geschlossene  Vorhöble 
Tor  dem  Munde  mit  den  Tentakeln  sich  zu  öffnen,  d.  h.  die  Leibeswan* 
düngen  zu  durdibredien. 

An  welcher  Stelle  die  VorhAhle  mit  den  Tentakeln  in  Bedehong  nr 
frühem  Auricularia  aufbricht,  ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden,  so  wie  ob 
damit  der  röhrige  Strang  im  Zusammenhange  ist,  der  die  sternförmige  An- 
lage dty  Tentakeln  in  der  Auricularia  seitwärts  der  Mitte  an  den  Rücken  der 
Larve  befestigt,  nämlich  ob  die  V  orhöhle  für  die  Tentakeln  aus  diesem  Strang 
entstanden  ist  Aus  der  directen  Beobaclitung  ergiebt  sich  aber,  daiä  der  Auf- 
brudi  der  Tentakel«  VorhAUe  durdi  die  Leibeswandungen  in  der  Nihe  der 
Umbiegungsschlingen  der  frühem  bilateralen  Wimperscbnur,  d.  h.  in  der 
Nähe  der  Spitze  der  Pyramide  der  Auricularia  erfolgt.  Denn  bei  der  auf- 
gebrochenen Stelle  sind  die  Reste  der  Umbiegungsschlingen  der  bilateralen 
Wimperschnur  zu  erkennen.  Eben  so  gewifs  halte  ich,  dafs  der  Aufbruch 
nicht  in  der  Spitze  der  Pyramide  seihst  erfolgt,  denn  die  öf&ung  der  Vor> 
hfthle  in  der  Rolothurienpoppe  befindet  sich  nidit  swisdten  den  Undriegungs- 
sbhliogen,  sondern  liegt  so,  dafs  die  einander  geniherten  Reste  der  UmMe- 
g;uttgsscblingen  in  der  Leibeswand  selbst  liegen. 

Erwägt  man  nun,  dafs  die  slcrnf()rmige  Tentalanlaj;c  in  der  Auricu- 
laria an  der  Rückseite  gelegen  ist,  nämlich  an  der  Rückseite  des  Anfanges 
des  Magens  und  des  Schlundes  der  I^arre,  so  wird  «s  sdion  daraus  wahr- 
scbein]i«di,  dafi  das  neue  Bchinoderm  an  der  Rüdkaeite  des  pyramidalen 
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Tlieiles  der  Larve»  wddier  onterdei«  «ich  abrundet  md  nAlbt,  aufbrediea 
werde.   Damit  atimiDt  audi  die  directe  Beobachtimg  an  einer  Holothurien» 

puppe  übcrcin,  an  welcher  zu  erkennen  war,  wie  die  ganze  Tentrale  Seite 
der  frübcrn  Pviainidc  der  Auricnlaria  mit  dem  Rest  des  frühem  Wimper- 
Wulstes  und  mit  dem  Rest  der  Umbiegungsscblingen  desselben  der  Wand 
de»  Körpers  der  Holothurienpuppe  angehört,  wie  dagegen  die  OITnung  auf 
dem  Sdidtd  der  Holothurienpuppe  die  entgegengeaetzte»  alao  dorsale  Lei- 
betwand  dicht  vor  jenen  Umbiegongsschlingen  durchbrochen  hat. 

Die  Gattung  und  Species  von  Holotburien  (ur  das  Thierchen  mit 
Kalkrädrhcn  zu  bestimmen,  würde  unmöglich  sein,  wenn  diese  Kalkrädchen 
nicht  wieder  einen  wichtigen  Anhaltpunkt  lieferten.  Man  mufs  vermuthen, 
daia  die  KalkrSdchen,  welche  an  unserer  jungen  Holothnrie  dermalen  nur 
den  hintersten  Thell  besetaen,  sich  ^ter  an  andern  Stellen  der  Haut  des 
Thiers  entwickeln  werden.  Denn  bei  allen  Holothurien  enthält  die  Haut 
eigenthümlich  geformte  Kalkgebildc.  Einigemal  nahm  ich  an  den  fraglichen 
junscn  Ilololhuricn  am  vordem  Tbcil  des  Körpers  hinter  dem  Kalkring 
roselleuartige  Körperchen  wahr,  deren  Sitz  die  Haut  zu  sein  schien;  sie  gli- 
dien  im  Allgemeinen  ganz  den  Kalkrosetten  am  hintern  Tbeile  det  Körpers, 
waren  aber  etwas  —  kleiner,  und  obwohl  die  Mitte  und  die  Radien 
bereits  angedeutet  waren,  fehlte  noch  die  Verkalkung.  Sie  lagen,  drei  oder 
vier  in  einer  einzigen  Querreihe,  auf  die  Bt  citc  dos  Körpers  vertheilt. 

Bei  Untersuchung  der  mikroskopischf^ii  Kalkucbildc  in  der  Haut  vie- 
ler Arten  von  Holotburien  des  Mitlclmecrs  und  der  nordisch -europäischen 
Meere  woUta  es  mir  nicht  gelingen,  soldm  Riddien  mit  Speichen  wieder^ 
anfinden;  und  eben  so  wraig  kommen  soldie  unter  den  Formen  vor,  wd- 
die  Düben  und  Koren  (K.  Vct.  Akad.  Haodl.  för  1844.)  und  Frej 
(über  die  Bedeckungen  der  wirbellosen  Thiorc,  Gött.  1848.)  aus  der  Haut 
der  Hnlolhurien  beschrieben  und  ahcobildct  haben.  Dagrsfn  hat  Hr. 
Peters  eine  analoge  Form  in  der  Haut  einer  von  ihm  von  Mozambique 
mitgebnichien  Ghirodota  mit  13  gefiederten  Tentakeln  (Gh.  violacea  Pet. 
noT.  sp.)  beobachtet.  Die  Kalkrädchen  dieser  Ghirodota  befinden  sidi  hl 
den  Wärzchen  der  Haut  angehäuft.  Die  übrige  Haut  enthält  in  ihrer  Sub- 
stanz eine  Menge  klammerartiger,  halbmondförmig  gebogener  Kalkgebilde, 
wie  sie  Hr.  Valentin  aus  der  Mundröhre  des  Echinus  lividus  (Anat.  du 
genre  Echinus,  Fig.  6ö.)  und  wie  sie  Hr.  Ehrenberg  aus  dem  Meeresab- 
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aats  von  Veracniz  unter  der  Bczeiclumng  Spon  j;olilhi'»  niirinala  abge- 
bildet haben.  (Abb.  d.  Akad.  a,  d.  J.  18U.  Taf.  III.  Nr.  VII.  Fig.  37.). 
Die  Radchen  der  Cbirodola  <iiid  t;rin/.  lun  Ii  (iciiiscll>cn  Tv[nis  ;;obildet,  wie 
die  unserer  Holulburieularvc  und  zei^oa  nur  spcciüsche  LutcrscLiedc.  Das 
Gentrom  ist  TerbfiltnU&mfilsig  Ideiaer,  Speichen  sind  nur  6  vorlianden  und 
der  UmkreM  ist  am  innern  Rande  sSgefönnig  gezähnelt.  Dagegen  sind  die 
Kalkrädcben  der  Vc  t  n  s'srhrn  CbirodoU  in  allen  Punkten  mit  dem  Gebilde 
übereinstimmend,  ^Yell•hrs  Hr.  Ehrenberg  aus  dem  ^Iccresabsatz  von 
Veracruz  unter  dem  IN.mieii  A  rlin  op  t  v  oh  n  s?  hexajilerus  abgebildet 
hat  (Abb.  d.  Akad.  a.  d.  J.  1Ö41.  Taf.  III.  .\r.  Vil.  Fig.  2.),  und  von 
tfelchem  er  selbst  sdion  die  Vennulhang  ausgesprochen  hat,  dafs  es  zu  den 
Zoolitharien  und  Kalktheilen  ron  Ecbinodermen  gehören  könne. 

Die  nähere  Untersuchung  der  Organe  der  Chirodota,  worin  diese 
Rädchen  enlhullen  sind,  bietet  noch  so  viel  uit  rkwiirch'ges  dar,  dafs  ich  einen 
Augenblick  dabei  verweilen  inufs.  Bei  der  (JLirodola  v<ui  Alozainbique  ste- 
hen die  W  ürzcheu  in  einer  unürdoutlichen  Reihe  zwischen  den  5  Längsstrei- 
fen des  Körpers,  weldie  den  Stellen  entsprechen,  wo  inwendig  die  Lftngs- 
muskeln  liegen.  Schneidet  man  etwas  Ton  dem  WSrzdien  ab,  und  unter- 
sucht  es  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man  zwar  sogleich  die  wunderlichen 
Kalkgebildc,  allein  die  sonderbare  Art,  wie  sie  in  dem  Wärzchen  enthalten 
sind,  wird  dabei  nicht  cifcannt.  Diese  Einsiclit  crhiilt  man  viclmclir  erst 
durch  die  Zergliederung.  Als  nämlich  die  W  ärzchcn  unter  einer  Lupe  auf- 
geschnitten wurden,  zeigte  sich  das  Innere  hohl  und  mit  einer  in  Windun- 
gen zttsanunengeleglen  Schnur  ausgefüllt,  weldie  daraus  henrorgezogen  gegen 
3  —  3**  lang  war.  An  dieser  Schnur  sind  die  Bädchen  befestigt,  wie  Blu- 
men an  einer  Guirlandc.  Taf.  III.  Fis.  S.  Die  Achse  der  Schnur  bildet  ein 
Strang  von  thierischcr  ]\lassc,  der  zu  der  IMitte  jedes  Rädchens  einen  Ast 
als  Stiel  abgiebt.  Einige  hundert  Rädchen  hängen  au  dem  Faden  von  2  — 
3*"  Länge.  Zuweilen  ist  die  Schnur  mit  den  Riddien  getheilt,  jpsilonfor» 
mig.  Ich  dachte  an  Haftorgane,  und  dafs  die  Schnur  aus  dem  SSckdiea 
oder  der  hohlen  Warze  herrorgetrieben  werden  könne.  Allein  ich  habe 
mich  von  der  Existenz  einer  Öffnung  an  den  Säckeben  nicht  übetv.eugeo  kön- 
nen; auch  scheint  an  den  Rädchen  das  zu  fehlen,  was  sie  besitzen  müfsten, 
wenn  sie  als  Saugnäpfe  wirken  könnten.    Obgleich  nämlich  die  Speichen 
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dn  wenig  gebogen  sind,  also  ein  GewAlbe  bildeu,  so  sind  die  Lücken  swi« 
sehen  den  Speieben  doch  nidit  ausgefällt. 

Aus  der  Gogcnwart  der  Rädchen  l)ei  den  Chirodota  sclieint  zu  folf^en, 
dafs  unsere  Aiuieidaria  mit  Radi  lien  und  die  da/u  gehörende  jun;;c  Ilolo- 
thuric  der  Gattung  Chirodota  angt'höre.  .Mit  der  allgemeinen  Körperge- 
stalt  dieser  meist  laugen  wurmartigen  Hululliuricii  bat  unsere  junge  IIolo- 
thurie  sonst  die  wenigMe  Ähnlidlkkeit. 

Die  Anttomie  der  Cbirodola  pafst  tn  der  Oi^nisation  unserer  jun- 
gen Holethurie.  Der  Kalkritit;,  das  ^^  assergefäfssyslem  vrrliaiten  sich  in 
den  Chirodota,  wie  in  dt-n  iibiij^cn  Ilulolhuricn.  l)er  Kalkriii^  ist  niedrig, 
wie  iu  der  Gattung  Holothuria;  die  ihm  aullic  ,;<'ndt  n  Sac  kclien  sind  nicht 
blinddarmförmig,  sondern  xuad  und  llacL,  die  Poliäche  Blase  ist  vorhaO' 
den(').  Nur  die  grolse  VoriiAhle  für  die  Tentakeln  stimmt  nidbt  za  den 
Chtfodolen;  b«  weldien,  wie  bei  den  Sjnapten  und  eigentlichen  Holothu« 
ria,  der  Raum  Tom  vordem  Rande  des  Körpers  bis  zum  Kalkring  sehr  kun 
ist.  Dagegen  findet  sieh  eine  grofse  Vorhöhle  fiu-  die  Tentakt  In  hei  den 
Uolothuriae  peutaetae,  bei  denen  dei*  Mundriog  weit  iu  den  Körper  zurück- 
gezogen werden  kann. 

Die  Gattung  Chirodota  gehört  zu  der  Abtheüung  der  Holothnrien 
ohne  locomotire  Füsschen.  Zu  dieser  Abtheilnng  gdiören  foner  die  Gat- 
tungen Synapta  Esch.,  Liosoma  Brandt,  Molpadia  Cut.,  Haplo- 
dactyla  Grube,  im  Ganzen  fünf  Gattungen.  Von  diesen  sind  die  Gattun- 
gen Liosoma,  Haplodactyla  und  iMolpadia  mit  Lungen  versehen,  die  Gat- 
tungen Chirodota  und  Synapta  ohne  Lungen.  —  Im  Mittelroeere  kommen 
Thiere  der  Gattungen  Synapta,  Molpadla,  Haplodac^la  rot.  Es  waren 
«udk  von  Grube  fofslose  Hcdothorien  des  Mittelmeen  unter  dem  Namen 
Glurodota  beschriehen.  Actinien,  Echinodermen  und  Würmer  des  adriati- 
sehen  und  Millelmeers.  Köni^shori;  iSiO.  pag.  41.  ]\aeh  einer  neuem 
Mittbeilung  von  Grube  gehören  diese  jedoch  der  Gattung  Synapta  an  und 
auch  Haplodactjla  ist  ohne  Rädchen.  Müller's  Arch.  f.  Anat.  u.  Phjsiol. 
1850.  pag.  III.   Die  Kalkgebilde  in  der  Haut  der  Synaptcn  haben  keine 

(')  Die  CbiroJota  violacea  Pet.  bai  mebrere  PoliKhe  Blasen  am  CirkeJcasal  der  Ten- 
takeln. Eine  eehr  klewe  aber  Tolklindig  eriultcM  CbinMloU  im  Mologitdica  Mueaa  m 
Hamburg  (nur  1"  4'"  lang),  mit  13  gefiedelten  Tcolakeln  hat  Bcbrere  Polilche  BlsMa.  D»re 
Kalkrädcben  haben  6  Sfcickea. 
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Ähnlichkeit  mit  unsem Kalkrädchen.  Die  Kalksrhcibchcn  in  der  Haut  einer 
Molpadia  aus  Cliili  waren  gegittert  wie  bei  Ilulothuria  tubulus.i.  Die  Kalk- 
rädchen sind  daher  der  Galtiin;i  Chiroilota  ei^ontliüiiilicb.  I(  h  fand  sie  auch 
in  keinen  andern  ausländischen  lioluihmien  Gallun^en  wieder. 

Die  Zahl  der  Speichen  an  den  RSdcfaen  der  Ghirodota  scheint  bei  der 
MehnaU  der  Arten  6  su  sein.  Die  swei  von  mir  untersuchten  Arten  hatten 
constaut  6.  Chirndola  discolor  Esch,  hat  nach  Grube  auch  meist  6,  zu- 
weilen jedoch  10  Speichen  an  den  Rädchen,  l  [iler  diesen  Uinj-tändcn  ist 
es  am  wahrsclieinlichsten,  dafs  unser  Ihicrcheii  mit  Kalknidchcn  eine  noch 
nicht  beobachlete  dem  IVlilleluicere  eigene  wahre  Chirodota  sei.  Oder  es 
mülsten  die  Kalkriidcben  in  unsem  Thiercheu  nur  Torübergehcnde  Bildun- 
gen sein  und  spSter  in  der  Haut  dieser  Holothurie  andere  Kalkbildungen 
aufbeten. 

2.     Zweite  Art  der  Auricularia  und  Holothiiria. 

Ich  wende  mich  uuu  zu  der  zweiten  in  iMarseiUe  und  Aizza  beobach- 
teten Art  Ton  Auricularia.  Da  ihre  Beschreibung  und  Abbildung  schon  vor- 
liegt, so  reicht  es -hin,  das  Charakteristische  und  für  die  folgende  Unteno- 
chung  Wichtige  hervorzuheben.  Bei  dieser  Art  ist  der  pyramidale  Theil 
am  Ende  abgestutzt,  daher  die  Endund)ie^Mn2ssrhlin':en  der  Wimperschnur 
sich  nicht  berühren,  sondern  durch  eitieu  kleinen  saltelförniigen  Zwischen- 
räum TOD  einander  getrennt  sind.  Das  entgegengesetzte  breitere  Ende  des 
Körpers  ist  in  der  Mitte  aufgetrieben;  in  dieser  Herrorragung  befindet  sich 
eine  nindlidier  Kalkdrusc ,  welche  nach  innen  einige  mehr  oder  weniger 
verästelte  Zacken  abwirit.  "Über  ihr,  dicht  unter  der  Haut  an  der  hintern 
Mitte,  befindet  sich  eine  graue  sranulirte  Stelle.  Zweite  Abhandlnns  a.  a. 
O.  Taf.  V.  Fig.  1—3.  Gegenwärtige  Abhandlung  Taf.  IV.  Fig.  1—6.  Sel- 
ten kommen  statt  des  einen,  2  oder  mehrere  Kalkknöpfe  in  der  Mitte  bei- 
sammen vor.  Dieses  Ende  scheint  das  schwerere  zn  sein,  und  steht,  wenn 
die  Larve  im  Wasser  schwebt,  meist  mehr  oder  weniger  tiefer.  Die  Ohn> 
sipfel  enthalten  keine  Kalklbeile.    Die  Wimperschnur  ist  gdb  und  roth 

gefleckt  und  gelbe  Tüpfel  sind  ührr  den  diirrh.sichtigen  Körper  zerstreut. 

In  der  vorigen  Abhandlung  machte  ich  schon  auf  ein  paar  I.jinüs- 
und  Querlinien  aufmerksam,  wovon  die  erstem  den  Mittelkörper  des  l  iueis 
gegen  die  davon  abgehenden  Hautsftume  begreosen,  die  QucriiakD  aber 
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TOU  den  Lingslinieii  ab  über  und  unter  der  Querfurdie  auslaafai.  Ich 
bemerkte,  dafs  diese  Linien  beim  Verstellen  des  Focns  sich  etwas  verschie- 
ben, lind  dafs  die  Läiigslinicn  mit  dem  Gninde  der  Seitriirnrrhen,  die  Qucr- 
linieri  mit  den  innern  Grenzen  der  Querbutht  zu  stimmen  sc  heinen.  Dieser 
Deutung  wiederspreche  jedoch  die  beim  Zuummeubang  der  Seitenlängs- 
furdie  mit  der  Querbucbt  fortlaufende  lüngsliniet  weldie  daher  wirUldi 
ein  Faden  zu  sein  schien.  Daher  war  ich  geneigt,  die  Linien  als  Fäden  und 
wegen  der  kleinen  Anschwellungen  an  der  Verbindung  der  Lüngs-  und  Quer- 
linien als  Nervenfaden  zu  deuten.  Die  Untersuchung  zahlreic  her  Kxemplare 
auf  diesen  Punkt  bat  mich  jetzt  überzeugt,  dafs  die  Linien  coustant,  dala 
sie  aber  kdne  Nerren  nnd.  Die  Torher  genannte  andere  Deutung  ist  viel- 
mehr die  richtige.  Die  LSngsUnien  beseichnen  die  Grenzen  des  MittelkAr- 
pers,  die  Querlinien  die  inneren  Grenzen  der  Querbucht,  welche  von  den 
sie  begleitenden  Hautsäumen  noch  etwas  bederkt  ist  und  daher  gröfser  ist 
als  sie  nach  der  Entfernung;  der  Hautsäume  imd  ihrer  Wimperschnüre  zu  sein 
scheint.  Au  der  Verbindung  der  Seitenlängsfurcbeu  mit  der  Querbucht 
grenzt  sich  dü  Querbudit  durdi  ein«  «habene  Lingsleisle  etwas  ab,  was  den 
Schein  henrorbringt,  dafs  die  Lingslinie  hier  ununterbrochen  lortgebe. 

Mund,  Schlund,  Magen  imd  Darm  verhalten  sich  wie  hei  der  ande- 
ren Auricularia.  Der  After  befindet  sich  auf  der  Baudiseite  des  hintern 
breitem  Theiles  der  Larve. 

Bei  der  Auricularia  mit  Kalkradrhen  ist  angegeben,  dafs  die  erste 
Anlage  des  Tentakelstems  durch  einen  röhrigen  Strang,  seitwSrts  der  Mittel- 
linie an  die  Rückenhaut  geheftet  ist.  Jene  Röhre  habe  ich  auch  bei  der 
gegenwärtigen  Larve  eunstant  beobachtet. 

Die  Gröfse  dieser  Auricularia  ist  Linie. 

Was  für  die  Wicdererkcnnuiiii  tinscrrr  l^arve  während  ihrer  Verwand- 
lung besonders  wichtig  ist  uud  die  ivalkradchen  des  erstcu  Falls  vertreten 
kann,  ist  theila  die  Kalkdnise  mit  Zacken  am  hintern  Ende  und  die  dannif 
liegende  Granulation}  tbeils  eine  bestimmte  Anaahl  Ton  Blasen,  welche  den 
Körper  gamiren.  (Siehe  Taf.  V.  Fig.  1  3  Jor  vt  i  iLcn  Abhandlung.)  Die- 
ser Blasen  sind  11,  davon  gehören  10  dem  dorsalen  llautsaiime  an,  5  für 
jede  Seite,  die  elfte  lici^t  in  <lcr  Mille  des  hintern  Endes  dicht  vor  der  Kalk- 
druse. Die  5  seitlichen  sind  auf  die  Seiten  so  vertheilt,  dals  die  erste  in 
der  obem  Umbiegungsschlioge  der  Wimperschnur,  die  untere  in  der  untern 
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UmbiegungsscLliiigc  lirgt.  Bei  dca  im  Winter  untersuchten  Exemplaren 
dieser  Auiiciilaiia  lialtiii  ilicso  kn^i^lförmij^cti  Blasen  ein  blasrothcs  Anse- 
bcu.  Die  iu  !]Ni£za  zalil reich  vorj^ekomuiuea  Individuen  dieser  Species 
waren  noch  etwas  jünger,  sie  hatten  zwar  schon  die  Kalkdruse  mit  Ae- 
sten,  aber  noch  nicht  die  11  Blasen  entwickelt.  Gleichwohl  mfissen  die 
Blasen  eine  ganz  constante  Erscheinung  an  den  reifem  Larven  sein,  denn 
man  wird  sehen,  dafs  sie  sich  cnnstant  in  der  Puppe  und  jungen  Ho- 
lothurie  wiederfinden.  Halte  ich  die  1 1  Blasen  als  Bestandtheil  der  rei- 
fern Auricularia  uicLi  yoiu  vurigcu  Wiuler  gekannt,  so  würde  es  mir 
schwer  oder  unmöglich  gewesen  sein,  das  Thier  bei  seiner  Verwandlung  in 
die  radiale  Wurmform  zu  erkennen,  jetzt  aber  gaben  mir  die  11  Blasen 
und  die  Sstige  Kalkdruse  eine  gute  Anleitung  die  Thierchen  wiederracv^ 
kennen.  Neben  den  jungen  Holotburicn  mit  £jükridchen  kamen  nSmIich 
in  Nizza  andere  im  alli;emeinen  {ileichgestaltetc  und  gleichgrofsc  (fY")  junge 
Uolothuricn  mit  ö  Wiuipcrreifcu  vor,  welche  am  liiutercnde  statt  der  Kalk- 
rfiddien  einen  rundlichen  Kalkknopf  enthielten,  der  naidi  Tom  einige  mehr 
oder  minder  fistige  Zacken  abgab.  Taf.  IV.  Fig.  8.  9.  Taf.  Y.  Fig.  4—6. 
Einmal  war  zwischen  diesem  Kalkknopf  und  der  Haut  der  hintern  Mitte 
noch  der  graue  Körnerhaufen  zu  erkennen  wie  bei  der  Auricularia.  Taf.  V. 
Fig;  6.  Trotzdem  dafs  diese  junpen  Uolothuricn  die  drehrunde  Gestalt  be- 
safsen,  so  gaben  sie  doch  ihre  bilaterale  Abkunft  in  allen  Failcu  durch  zwei 
Rethen  von  durchsichtigen  Blasen  zu  eritennen,  wddie  die  entgegengesets- 
ten  Seiten  des  Körpers  Ton  vom  nadi  hinten  einndimen,  so  dafs  auf  jede 
Seite  5  Blasen  kommen;  eine  elfte  Blase  befand  sich  in  der  Mitte  am  hin- 
tern Eudc  dicht  vor  der  K.iikdinse,  Ton  ihren  Asten  gleichsam  gekrönt.  So 
verhielten  sich  die  jnni;<'n  Uolothuricn,  mochten  ihre  5  Tentakeln  schon  frei 
oder  das  Vorderende  des  Körpers  noch  gesctilossen  sein.  Diese  Art  hat 
auch  das  eigene,  dais  ihre  Haut  bald  stark  mit  gelbem  Pigment  getüpfelt  ist, 
weldies  also  nicht  Mos  auf  die  Wimperkreise  besehrinkt  ist,  und  dafi  die 

10  Kalkstückcheu  an  der  Basis  des  Teutakelkranzes,  wenn  gleicJl  VOU  Rei- 
cher Gestalt  wie  in  der  Hololhurie  mit  Kalkrädchen,  doch  viel  zarter  sind. 
Dagegen  entwickeln  sich  in  der  Haut  der  Jungen  Holothurien  bald  eine  Menge 
von  kreuzlurmigeu  ivalküguren  und  Kreuze  mit  gabeligen  Asten. 

Der  Tentakeln  sind  5,  dazwischen  mit  ihnen  altemixend  bemeritt  man 
die  mdimentKren  Anlagen  Toa  noch  5  andern  Tentakeln.  Die  ihnen  be> 
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«dDuate  YoiliOhle  des  Körpers  nimmt  dss  erste  Drittd  der  KfirperhöUe  ein, 
paxL  so  wie  bei  der  ersten  jangen  Holothurie.   Dies  erinnert  an  die  Holo> 

tburiae  pentactae,  bei  denen  die  Tenlakclvorhöhlc  sehr  grofs  Ist  unil  iltn- 
Mundring  weit  zurückgezogen  wcidcu  kauu.  Das  llmlc;  fl(!r  Tentakeln  ist 
ahccruiiHet  und  geknöpft,  nicht  konisch,  wie  in  der  vori^<  n  Art,  der  Kiiojil 
uiuiuit  zuletzt  gelbes  Figmeut  auf.  Das  \\asäcrgcfüfss^üleiu,  nüiulicli  der 
Ring^aiud  um  den  ScUnnd,  die  davon  abgehenden  5  KanSle  nach  den  Ten- 
tak^n,  die  AmpuUa  Poliana,  die  am  Kalkring  befestigten  runden  Blfischen 
mit  Doppel -Kdmem,  der  Dannkanal,  alles  dies  verhSlt  sich  durchaus  wie 
in  der  ersten  Art. 

Eigcuthünilich  ist  tlagciicn  wieder  der  auf  tlas  GenilaLsvstem  gedeu- 
tele Kanal  ausgezeichnet,  welcher  au  der  Stelle  wo  iu  der  erstcu  Art  eine 
halbciikeUiBimige  Kalkleiste  den  Kanal  nmfalst,  Ton  einem  Knauf  oder  Krone 
unregelmAlsig  gebogener  und  ästiger  Kalkleisten  bedeckt  ist.  Dies  Verhalten 
ist  ganz  constant  und  ist  rielleicht  auf  das  Ton  Kalkleisten  in  seinen  Wänden 
stark  durclidningene  Siirkchen  zn  deuten,  welches  einmal  oder  mehrnial 
Torhanden  bei  den  Hololhiirien  nach  Ti  c  iJ  c  ni  a  n  n  mit  dem  aufführenden 
Gcschlecbtstheil  verbunden  ist,  nach  Krohu  aber  in  den  Kinj^kaual  einmün- 
det und  dem  Steinkanal  der  Asterien  fragweise  Terglichen  wird.  Froriep's 
N.  Not  XVE.  1841.  p.  52.  (' )  Von  den  Ffi&chen  ist  noch  keine  Spur  xu  sehen, 
aber  man  erkennt  bereits  5  Stränge  der  Länge  nach  an  den  Körpcrwandun- 
geo  herablaiifend,  welche  entweder  auf  die  I,.ini;>.kat»älc  des  Wassergelafs- 
systems  oder  als  Muskeln  zu  deuten  sind.  I)ie  iinnier  stärkere  F'ärbung  der 
Haut  und  die  lietrSchtliche  Dicke,  welche  die  Wand  iui  Vcrhältnifs  zur  Lei- 
beshOUe  anminunt,  machen  bald  eine  weitere  Einsicht  in  die  innere  Organi- 
sation schwierig.  Die  Dicke  der  Kdrperwandung  betragt  aber  jetzt  gegen 
-1-  des  Querdurchmessers  der  Bauchhöhle.  An  reifern  Individuen,  welche 
die  5  Wimperreifen  noch  besitzen,  aber  mit  den  Mundtentakchi  am  Boden 
des  Glases  umbertaslen,  bei  aulgericbtctcui  Körper,  kana  mau  sich  leicht 


(')  Ich  war  tcbon  der  Anticht  ron  Tiedemann  gefol^  Was  mir  bei  Pentacta 
doliolan  dafür  so  sprechen  scliirn,  hat  jeilorh  bei  einer  Rcvi^iun  <ler  Anatomie  der  Ilolo- 
thurirn  eine  Anrkläning  gefumien,  welche  jener  Meinung  nicht  ferner  gümtig  ist-  Siehe 
meine  Anatoiniuhc  Stadien  über  die  Ecbinodennen.   Archiv  (iir  AnaL      Pbysiol.  18Ö0. 
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übeneugen»  dafa  die  11  Blasen  in  der  Dicke  der  Wand  «clbst  liegen.  Au 
diesen  Blasen  siiul  aufser  ihrer  Vorj^rüfsoning  weiter  keiue  Veränderungen 
zu  bemerken,  blafsrolh  wie  in  den  Aurieularien  vom  vorigen  Winter  habe 
ich  die  Blasen  nicht  wiedergesehen,  sie  waren  entweder  farblos  oder  {gelb- 
lich-dnrc-hsichtig.  Wenn  das  Thier  durch  ein  Glasplältchen  couiprimirt 
wird,  oder  wenn  es  ohne  aufsem  Anlafs  auf  dem  Glase  aufliegt,  nehmen  ne 
immer  die  beiden  Seiten  ein;  es  ist  also  bereits  Rücken  und  Bauciiseite, 
rechts  und  links  wie  in  der  erwadisenen  Holothurie  geschieden,  und  et  fdip 
len  nur  die  locomotiveii  I'ufsehen,  von  denen  noch  keine  Spur  zu  erkennen 
ist  iiiiil  flie  sich  wahrsclieinl jfh  ri'-l  dann  entwickeln,  wenn  die  locoQiotivea 
Bewegungsorgane  der  wurmlorniigeu  Larve,  die  Wimperkraoze  schwinden. 
Von  einer  bauniDinntgen  Lunge  war  in  der  Regel  noch  nichts  in  sehen,  nur 
einmal  sah  ich  etwas,  was  darauf  gedeutet  werden  könnte,  aber  ni  undeut* 
lieh,  als  dafs  es  hätte  gezeichnet  werden  können. 

V  her  die  T  niwandlnn^  der  Auricularia  mit  Bhiscn  in  die  Holothuria 
mit  Blasen  lii';;(  ti  mir  eine  Keih(>  v<in  Beobarliliiii;:i'ii  und  Zeichnnn<;en  vor, 
die  keinen  Zweite!  au  dieser  i\Ietauiorphusc  übrig  lassen,  und  deuen  nur 
wenig  fehlt,  ein  fortlaufendes  Ganse  zu  bilden.  Taf.  IV.  Fig.  7.  Taf.  V. 
Fig.  1-3. 

Will  man  den  Zustand  Puppe  nennen,  wo  das  Thierchen  einer  Oe- 
slriislarve  im  Alltjemeinen  ähnlich  walzenförniiji  geworden,  mit  5  kreisför- 
migen Wiin|)crkrän7.en  versehen,  die  Wimperu  der  bilateralen  VVimperschnur 
eingebül^t  hat,  am  Vordcreude  noch  rundlich  abgeschlossen  und  ungeöffnet 
ist  Tat  IV.  Figr7.  Taf.  V.  Fig.  1.,  so  gleicht  diese  Tuppe  völlig  derjenigen 
Ton  der  anderen  Speeles  mit  alleiniger  Ausnahm«  der  Spedescharactere  Toa 
den  11  Blasen,  der  zackigen  Kalkdruse  und  der  Kalkkrone  auf  dem  be- 
zeichneten Kanal,  .^n  solchen  Puppen  läfst  sich  nm  h  eine  Spur  der  bila- 
teralen Wimpcrsrhnnr  an  den  Seiten  des  Körpers  erkennen  an  Exemplaren, 
die  mit  einem  Glasplältchen  bedeckt  sind  Taf.  V.  Fig.  2.  3. }  es  erscheint 
dann  am  Seitenrande  ein  wellig  herablaufender  Wulst  mit  den  dunklem 
Fi^entflccken  des  früheren  bilateralen  Wimperwulstes,  gekreust  mit  den 
kreisförmigen  Wimperreifen  der  gegenwärtigen  Entwickelungsstufe.  Unter 
denselben  Umständen  erkeinit  man  auch  noch  die  Eudumbiegimgssehlingen 
des  frühem  bilateralen  \Vimperwulsles  am  vordem  abgerundeten  ICude,  dicht 
an  dem  vordersten  kreisförmigen  Wimperreifen,  und  wenn  man  die  Larven 
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frd  um  ihre  Acbse  «ich  drehend  beobachtet  imd  den  Augenblick  benotxeo 
kann,  wo  ihr  Vorderendc  uach  oben  gerichtet  ist,  eo  «icht  man  Hie  gedach- 
ten Endurabiegungsschlirij;oa  iitul  «Ion  eisten  Wiinperkreis  zugleich  am  ah- 
geriindelen,  norh  jjesthlossencii  obcin  I-.iide,  im  Innern  aber  den  Stern  der 
fünf  blinddaruifüruiigcu  Tentakeln.  Bei  andern  Tuppcu  hat  sich  das  abge- 
mndete  Ende  in  der  Mitte  des  ersten  Wintperreifens  schon  geöffnet,  die 
Tentakeln  fangen  an  sich  zu  bewegen,  TOn  nun  an  wird  diese  Öffnung  bald 
weiter,  mit  ihr  erweitert  sich  der  erste  Wimperreifen.  Von  den  5  Blasen 
jeder  Seite  liegt  die  erste  immer  am  Rande  der  vordem  üffnuns,  oder  wenn 
diese  noch  nie  Iii  aufgcsrhlossrn  ist,  dicht  hei  dem  ersten  \\  imju  ij-eifen. 

Worauf  diese  Blasen  zu  deuten,  ist  nicht  ganz  gewifs.  Ich  finde  iu 
der  Haut  der  Holotbari«  pudendum  regale  überall  an  den  Seiten,  wie  am 
Bauch  und  RScken  kleine  runde  Blasen  von  einer  braun  pigmentirten  Mem- 
bran eingestreut.  Eine  bestimmtere  Deutung  unserer  Holothurie  «ufGat» 
tun^  unti  Art  ist  dertnalen  unmöglich. 

Kimslli<  lie  Beirut  hlungsversuche  mit  Ilolothnricn  im  Frühjahr  ver- 
anstaltet, werden  die  Gegenprobe  zu  unseren  Beobachtungen  liefern,  wie 
diese  bereits  (Ör  die  Beobachtungen  über  die  Seeigellarren  durah  die  von 
Derbisnnd  Krohn  ausgeführten  Beiruchtungen  geliefert  ist.  Ich  selbst 
hatte  bei  so  vorgerückter  Jahreszeit  weni;;  Hoffnung  dafs  sie  noch  gelingen 
könnte.  Die  Ilüdeii  der  iMuunchcn  der  Ilulolhuria  tubulosa  enthielten  zum 
I  heil  nnr  Seimen  mit  Zoospermien  und  die  Ovarien  der  Weihrhen  nur  zum 
iheil  noch  Eier,  d.  h.  einzelne  Schlauehe  waren  noch  damit  gefüllt.  Die 
Eichen  waren  mit  einer  dicken  Eihant  versehen.  Der  gelbrAthlidie  Dotter 
hatte  OjmSSt^  Durchmesser.  Nach  der  Vermischung  der  Eier  und  des  Sa- 
mens trat  bald  eine  bedeutende  Auflockerung  und  Anschwellung  der  Eihaut 
ein,  in  <lereil  Substanz  die  Zoospermien  eindrangen,  aber  der  Dotter  ver- 
änderte sich  nicht  und  das  Keimbläschen  blieb  unversehrt. 

II.  ^'eue  Beobachtungen  über  Tornaria,  Bipinnaiia,  und  die 
Metamorphose  der  Asterien. 
1.   Tornaria  Taf.  VI.  Fig.  1-7. 

In  Marseille  habe  ich  eine  eigenlhümlichc  Larvenform  beobachtet, 
welche  ich  Tomaria  nannte  und  in  der  vori::on  Abliandlunii,  Taf.  V.  Fig. 
4  —  10,  abbildete.    Sie  bat  den  bilateralen  Wimperwulst  und  zugleich  am 
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HintertheU  einen  kreisförmigen  AVimpcrreifen,  in  dessen  IMilte  der  After. 
Am  enti;ot;ongesctztcn  Eiulc  hcGnden  sich  zwei  schwarze  halbmondföriiiige 
I'igincnlJkckc ,  wie  Aiij;ciipunktc.  Die  Wirnj)erschiiüre  biegen  hier  um, 
aber  nicht  wie  bei  den  Auricularien,  sondern  wie  bei  den  Bipinnarieu  von 
rechts  nach  links.  Ein  Strang  gebt  von  der  Gegend  des  Innern,  wo  der 
Schlund,  beim  Rucken  des  Schlundes  bu  dem  Ende  des  Körpers,  wo  die 
aiigenförmigen  Pigmentflecke  und  inserirt  sich  in  einem  farblosen  birnfÖrmi* 
uen  Knöpfchen,  dessen  breileres  Kndi'  niitn  mici  zwischen  den  SchUngen 
der  AVituperschnüre  zum  Vorschein  kumnil  und  hier  mit  den  beiden  Augen- 
punkten besetzt  ist.  Diese  Larve  habe  ich  häufig  in  Nizza  wiedei^esehen, 
aber  aus  jüngerem  Stadium  mit  weniger  gebogenem  Veriauf  der  bibteralen 
Whnperschnur,  die  sich  ohngefiihr  wie  bei  der  jüngsten  Bipinnaiia  Teriiielt, 
die  in  meiner  zweiten  Abhandlung  Taf.  I.  Fig.  1—3  abgebildet  ist,  dann 
war  dns  krcisförmiiic  \\  imperoruan  noch  nicht  entwickelt.  Bei  starken  Ver- 
gr()fscrungen  erschien  die  Oberllache  des  Körpers  voll  feiner  querer  llun- 
zelu.  Bei  diesen  Larven  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  der  vorheigenanute 
Strang  von  der  Schiandgegend  nach  dem  ocolirten  Ende  ein  Muskd  ist. 
Ich  habe  ihn  öfter  im  Akl  der  Gontraction  gesehen,  wobei  er  plötdieh  Zuk" 
zackfurm  und  zugleich  Qiu^mmzeln  annahm.  Das  KÖiperende  wurde  dann 
eingezogen,  ohne  dafs  der  Schlund  selbst  in  Bewegung  oder  Zerrung  gerieth, 
so  wie  auch,  weim  der  Schlund  sich  heftig  zusammenzog,  dieser  Strang  nicht 
mitbewegt  oder  gezerrt  wurde.  Gerade  wo  das  innere  Ende  dieses  Mus- 
kels auf  die  Gegend  swischen  Schlund  und  Magen  stölst,  geht  ein  »weiter 
Strang  liach  dem  Rücken  des  Thiers.  Der  üoskd  und  der  ebenerwikiie 
Strang  stofsen  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen.  Dieser  letztere  Strang 
ist  eine  Röhre,  deren  Wände  inwendig  mit  länglichen  Kernen  besetzt  sind. 
Die  Kerne  (oder  Zellen)  stehen  zerstreut  auf  der  Wand  und  rug(^i  nach  in- 
nen vor,  die  innerste  Grenze  der  Wand  der  Röhre  scheint  noch  von  einer 
feinen  Haut  gebildet  zu  sein,  wdche  auch  über  die  Kerne  hinzidit.  Das 
Ende  der  Röhre  inseiirt  sidi  in  der  Haut  des  Rückens  in  der  Mitte  an  einer 
granulirten  runden  nabelförmigen  Stelle,  an  welcher  beim  Druck  Doppel» 
Contouren  als  2  concontris«  he  Kreise  (ob  Öffnung?)  zum  Vorschein  kommen. 
Von  dieser  Echinodcrmcu -Larve  wissen  wir  also  jetzt,  dafs  sie  früher  nur 
eine  bilaterale  Wimperschnur  besitzt  und  hemach  noch  ein  kreisförmiges 
Wimperorgan  eriiält. 
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Idi  lulte  fit  für  die  Larre  einer  Asterie  und  stütze  diese  Deatung  auf 
die  Ubereiastimmuog  ihrer  bilateralen  ^Yimperschnur  mit  derjenigen  der 
Bipinnaria  iinii  ihre  Abweichung  von  der  bilateralen  Wimperschnur  der  Ho- 
lothiirienlarve.  (')  Die  gröfstea  ludividuen  der  Tomaria,  die  ich  in  Nizza 
sab,  hatten  eine  Gröfse  von  y",  tJämen  waren  hjiufig  ),  die  kleinsten 
hatten  nicht  mehr  ab 

Bei  fortgesetzten  Studien  über  die  Metamorphoae  der  Tomaria  wird 
beaonders  auf  die  Röhre  zu  achten  sein,  welche  einerseits  an  die  Rücken» 
wand,  anderseits  an  den  Schlund  anstöfst.  Es  scheint  dieselbe  Röhre,  wel- 
che schon  bei  der  bilateralen  Holothurienlarre  beobachtet  ist,  wo  sie  den 
Stamm  (ur  den  Stein  Ton  Blinddinnchen  bildet,  aus  welchen  aich  dM  Ten- 
takelajstem  entwickelt.  Es  ist  daher  ansonehment  daia  um  diese  Röhre  aock 
bei  der  Tornaria  sich  die  zum  Wassergeiafssjatem  gehörenden  Organe  der 
Asterie  bilden  werden,  die  aber  jetzt  noch  nicht  vorhanden  sind.  Es  bleibt 
dermalen  ungewifs,  ob  die  fragliche  Röhre  in  Beziehung  steht  zu  dem  spä- 
tem Munde  der  Asterie  oder  vielmehr  Stamm  des  V\  assergefafssjstems,  näm- 
lidk  Sieinkanal  wird.  In»  letztem  Fall  wird  es  von  Interease  aein  ni  crbhreo, 
wo  das  Tcntrale  und  wo  das  dorsale  Ende  des  Steinkanals  ist,  ob  nlmBdk 
daa  innere  auf  den  Larvetischlund  stofiende  Ende  der  Röhre,  oder  da* 
Sufsere  nabelförmige  Ende  die  Stelle  ist,  wo  sich  die  Madreporenplatte  der 
Asterie  bildet.  Das  letztere  wäre,  sofern  überhaupt  die  Voraussetzung  rich- 
tig, wahrscheiulicber,  weil  sieb  bei  der  Auriculai'ia  an  dem  inuern  Ende  der 
Röhre  der  Stern  der  Tentakeln  bildet.  Wenn  aber  die  Röhre  der  Tomarin 
dem  Steinkanal  der  Asterien  entsprechen  sollte,  so  würde  eine  gleiche  An- 
lage auch  bei  den  Bipinnarien  zu  erwarten  sein,  in  denijenigen  Stadium  der 
Larre,  wo  sich  das  Wassergofäfs-  und  Tentakelsvstem  zu  entwickeln  be- 
ginnt. Avs  dieser  Zeit  liegen  noch  keine  Ueobnchtungon  von  den  Bipini- 
narien  vor.  Endlich  würde  von  den  Aslerieu  mit  mehrfachen  Madreporen- 
platten  und  Stdnkanilai  zu  erwarten  sein,  dafs  ihre  Larven  mehrere  aoh^ 
von  auisen  nadi  innen  dringende  Röhren,  wie  Tonutfia  eine  hat,  beattsen 
werden. 


(')   Am  demsribfn  Grande  kann  dit  im  HebiagBr  fccotacfcUte  Bnehiohria  auch  ow 

Üt  Larve  einer  Atlcrte  fciu 

Pfyw.  KL  1849.  H 
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%.   WarmfArnige  A«terienUrTe.  Taf.  VI.  Fig.  8  - 12. 
Taf.VII.  Fig  1  i. 

Ich  besc  hreibe  nun  ein  junges  Erbiiiotlcrnti,  von  dem  es  auf  den  er- 
sten Blick  zweil'elhafl  sein  kaua,  ob  es  eine  Uolothurie  oder  ein  Seestera 
ist.  Denn  es  ist  ein  Wurm  und  ein  Stern  zugleich,  so  nahe  berühren  sich 
die  Tjrpen  der  Tenchiedenen  radialen  Entwickclungen. 

Daa  Thierchen  ist  lang,  seine  Linge  verhClt  sich  nur  Breite  nie 
4 : 3.  Sein  wurmförmiger  etwas  abgeplatteter  Körper  ist  vom  und  hinten 
abgerundet  und  durch  A  quere  Furchen  auf  der  Rückonfli»  hc  iu  5  Segmente 
getheilt,  TOD  denen  das  zweite  und  dritte  die  gröfscrn  sind;  das  letzte  Seg- 
ment  ist  so  kurz,  dafs  es  nur  von  hinten  deutlich  gesehen  werden  luinn. 
Die  Oberseite  ist  braun  ins  violette  stark  pfgmentirt  und  dunkel.  Die  Un- 
tenote  ist  bis  zum  vierten  Segment  farblos  und  gleicht  hier  einem  fönfbp» 
p^en  Stem,  hinter  diesem  Stern  nimmt  der  Körper  auch  unten  wieder  die 
wurmformige  Gestalt  und  die  Farbe  des  Rückens  an.  Die  Mitte  des  hinter- 
sten Segments  ist  eingedrückt  und  dunkel,  es  blieb  ungewifs  ob  diese  Stelle 
geö£Enet  ist.  Auf  dem  sternförmigen  Feld  der  Unterseite,  dessen  Mitte  dem 
Munde  entspricht,  treten,  symmetrisdi  vertheilt,  10  lange,  farblose,  weicbe, 
cjlindrische  Tentakeln  oder  Fflise  mit  abgerundeten  Enden  hervor,  so  zwar, 
daCi  auf  jeden  der  fünf  Lappen  2  Füfse  kommen.  Wimperkränzc  und  Wim- 
perschnüre sind  nicht  verbanden.  Mit  den  Füfschen  tastet  das  Thierchen 
umherj  wenn  man  es  auf  den  Rücken  umwendet,  so  sucht  es  sich  mittelst 
der  FfiHbehea  immer  wieder  ummwenden.  Ob  in  der  Blitte  de»  Sterns  adion 
die  MundöfinuDg  vorhanden  ist,  ISÜst  sich  nicht  erkennen.  Jedenfalla  ist 
das  Thier  noch  in  der  Verwandlung  begriffen,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Wir  haben  es  also  mit  einem  auf  der  Rückseite  und  am  Hinterthei) 
überall  wurraförmigen  Körper  zu  thun,  dessen  Bauchseite  auf  |  der  ganzen 
Länge  in  einen  gelappten  Stern  mit  10  Füsschen  ausgeprägt  ist.  Die  que- 
len  Rückenfurdien  volleren  aidi  auf  der  Baudiaeite  in  die  Einschnitte  awi- 
adhen  den  Lappen  oder  Strahlen. 

Indem  einer  der  5  Lappen  des  Sterns  nach  VOCH  gerichtet  ist  und  die 
Unterseite  des  abj^enindelen  vortlern  Endes  des  Körpers  ausmacht,  läuft 
die  erste  Qiicrfiiix lic  des  Kückens  unlen  jederseits  iu  die  l-]iii.schiiitte  zwi- 
schen dem  vordem  Lappen  oder  Radius  des  Sterns  und  dem  ersten  oder 
vordem  Scilenndiu«  aus.  In  gleicher  ICuft  die  swdte  Quetfurdie 
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des  Ruclceiu  |edeneito  in  die  Einschoilte  swisdien  dem  Tordem  und  bintem 
Seitenradius  ans.  Die  dritte  Qnerrurche  Begrenzt  dem  hintern  Rand  der 
beiden  hintern  Seitenlappen  oder  Radien. 

Anfangs  glaubte  ich,  eine  lIr)lotliutie  mit  sehr  kurzem  Körper  und 
nach  abwärts  gekrümmtem  MuudlLeil  vor  mir  zu  haben.  Diese  Lage  des 
Mundes  nehmen  die  erwachsenen  Holothurien  der  Gattung  Holothuria» 
mit  ausgeprSgtem  Unterschied  des  R&ckens  und  Baudies  (nicht  die  Pentao- 
tae),  sehr  gewöhnlich  an,  die  sehr  platte  Ilolothuria  pudendum  regale  hat 
den  Mund  und  seinen  Tenlakclkianz  im  contraliirten  Zustande  des  Thiers 
ganz  auf  der  laiitern  Seite  uixi  hinter  dem  voidcni  Ende  des  Thiers.  Bei 
weiterer  Uutcrsuchung  unseres  wurmfürmigen  Sterns  hat  sich  iudefs  erge* 
ben,  dafs  es  keine  Holotburie,  sondern  ein  Seestem  ist.  Über  die  £iage> 
weide  habe  ich  zwar  wegen  der  Tölligen  Undurchsichtigkeit  nichts  ermitldn 
können,  beim  Zerdrücken  des  Tbierchens  kommt  aber,  aufser  einem  Kalk« 
netz  in  der  Haut,  eine  sternförmige  Kalkfigur  um  die  dem  Mund  entspre» 
chende  IMitte  zum  Vorst  lirin,  und  dicso  Fif:iir  palst  in  keiner  Weise  zu  dem 
Kalkriug  des  Mundes  einer  Ilolothuria.  Dieser  Sleru  mil5  vorspringenden 
und  5  eintretenden  Winkeln  wird  ron  10  Kalkstficken  gebildet,  welche  «ick 
mit  ihren  Enden  abwechselnd  zu  Ecken  und  Winkeln  aneinander  legen. 
Die  Kalkgebilde  gleichen  im  Allgemeinen  denjenigen  des  Mundringes  der 
jungen  Holothurien.  Jedes  lu'stclit  in  seinem  niittlcrn  Tlicil  aus  einer  släiw 
kern  Leiste,  welilie  sich  aui  der  Aufseiiseite  und  noch  mehr  au  den  Enden 
stark  verzweigt  und  in  ein  dichtes  Netz  endigt.  Die  Netze  zweier  Stücke 
sind  anch  stellenweise  mit  einander  verbunden.  In  dem  Netswerk  Unter 
jeder  der  10  Leisten  zncbnet  sich  eine  gröisere  Masche  aus.  Ander  der 
sieinfi):  ini^oii  Figur  dicses  Gebildes  ist  auch  sein  Verhalten  zu  den  Lappen 
oder  Raiiieii  des  Sterns  ffir  die  Asterie  entscheidend.  Denn  bei  den  Holo- 
thurien entsprechen  5  von  den  10  KalksliK'kchen  des  iMi)ndrini;'  s  den  5 
Ambulacralieldern  des  Thiers  und  die  an  diesen  Feldern  anliegenden  Laugs- 
muskeln befestigen  sich  selbst  oder  (Holothuriae  pentactae)  mittelst  einet 
abgegebenen  Fleischbflndels  an  dieselben  5  KaUutficke.  Bei  den  Seester* 
nen  hingegen  entspricht  nicht  ein  Kalkstflck  allein  altemirend  einem  Ambu- 
lacnim,  snndeni  je  zwei  zu  einem  vorsprlnsenden  Winkel  verbunriciie.  Dies 
beruht  auf  dem  Unterschied,  dafs  die  Knocheuslücke,  welche  den  Mund 
der  Asterien  begrenzen,  nichts  anders,  als  die  Enden  des  Ambubcralskeletes 
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(K)  MOUBB  über, die  Larven  und  du  Metamorphoe* 

«ind,  dagegen  der  Kalkring  des  Mundes  der  Holothurien  nicht  eq  der  hin- 

tigen  Schale  des  Thiers  gehört,  sondern  eine  darin  aufgehängte  Basis  der 
Muadteutakcln  ist,  welche  in  vielen  Holothurien,  namentlich  in  den  Pentac- 
tae,  grofser  Qrtsbcwegungen  durch  Muskeln  fähig  ist.  Dieser  King  ist  daher 
«udt  nidit  den  ScJialeiMtfickea  der  Seeigel,  soudein  den  BaMltheOen  der 
Kiefer  der  Seeigel  m  Tergleichen. 

Bei  weiterer  Entwickelutij^  nti^ei-os  Thiorchens  wird  auch  die  Ruck» 
Seite  pentagonal  und  entwickelt  5  Ecken,  welche  durch  gerade  Seiten  Ter- 
terbiinden  sind.  Die  Querfurchen  sind  auch  dann  noch  vorhanden  und 
eben  so  das  hintere  wurmfürmige  Ende,  welches  aus  der  hintern  Seite  des 
PtntagoiM  hervortritt.  In  diesem  Zustande  sah  ich  das  Thierchen  nur  ciup 
mal.  Die  Haut  war  bis  an  die  Ecken  Ton  einem  dichten  Kalknetz  durcfap 
drungen.  Aus  jeder  der  5  Ecken  ragte  aus  einer  örftuing  ein  weicher  Fort- 
satz herVOrj  viel  kleiner,  als  die  Füfsrhcn,  dessen  Bedeutung,  ob  Anlage 
eines  Stachels,  ob  Fühler  ojir  unklar  g<  blici)en  ist.  Er  wurde  ni<  ht  wie  die 
Fü&chen  gekrümmt  und  zeigte  selten  nur  eine  geringe  Bewegung.  Ich  ver- 
nmthey  da6  es  einer  jener  der  Rückseite  der  Seesteme  eigenen  sogenannten 
respiratorisdien  Tentakeln  ist,  ron  welchen  man  nach  Tiedemann  an- 
nimmt, dafs  üe  am  Ende  ofTen  sind  und  das  Wasser  ins  Innere  der  Leilwt- 
höhle  des  Seesterns  führen,  welche  aber  in  der  That  am  Ende  geschlossen 
sind.  (*)  An  den  ö  Seiten  des  Pent.igons  erschienen  1  oder  2  ganz  kurze 
Spitzen,  wie  Aulagen  von  Stacheln,  welche  der  Unterseite  angehörten. 

Dieser  Seestem,  den  ich  auf  eine  bestimmte  Gattung  und  Art  nidit 
XU  deuten  Termag»  Tcrmehrt  die  Tjpen  der  sich  entwickelnden  Asterien  um 
eine  neue  vierte  Form.  Wir  kennen  nämlich  jetzt  schon  i  Formen,  die 
unter  einander  keine  Ähnlichkeit  darbieten.  1)  Typus  des  Echinastcr  und 
Asteracanthion.  2)  T^-pus  der  Bi|)iiin;jrien.  3)  Typus  der  Ophiuren.  4) 
Der  T^'pus  unserer  Asteride.  in  dieser  entwickelt  sich  der  Stern  auf  der 
Seite  eine«  wnrmfiirmtgen  Körpers,  dessen  Segmente  «ich  sum  Thefl  in  ei- 


(*)  WeoigttCDi  bm  kh  bei  Untersuch iing  tebr  kleiner  Eiemplare  det  Aiterac«idi!oa 
«iohecui,  die  ich  künUdi  ia  Flentborg  mikroskopiich  beobicbicle,  gewib  gewordca,  ith 
JisM  ESbrdcn  Mer  UinMamtlSmiTge  Verlängerungen  nn  Zmamneiibange  mit  der  Leiba> 
hdhlc  lind.  Die  Wimpentrömung  geht  in  ihrem  Innern  anf  und  abwirb  und  kehrt  am  gi> 
adiloeieaM  Ende  um.  leb  kann  in  dieaer  Hiaiicbt  nur  die  Aagaben  von  Uro.  Ebrta- 
berg  bsrill%«a.  Sidie  Abbsadlingn  der  Abdmie  dir  Wwiwrtrtsa  a.  A  J.  18S& 
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aen,  nun  Tbeil  in  swci  Arme  m]SDg«rn.  Ob  der  bintere  Tbeil  det  Womu 
dM  firOhere  Larreninaul  bildete  und  da»  «unnAKnnig^  Ende  sieb  in  die 
Madreporeoplatte  umbildet,  oder  ob  e«  al«  der  After  det  Seestems  Qbrig 

bleibt,  ist  ungewiTs. 

Weiler  habe  ic-b  dieses  Ecbinodcrm  nicht  verfolgen  können.  Es  ist 
ohne  Zweifel  eine  Astede,  nicbt  eine  Opbiure,  und  nicht  eine  Comatula. 
Bei  den  Opbiuren  entsprechen  die  vorspringenden  Kanten  de«  Skelett  am 
Hunde  den  Interradien,  nicbt  den  Radien,  wie  hier.  Die  Form  det  lan- 
gen Sterns  ist  diejenige  einer  Asterie,  nicht  einer  Ophiurc  und  nicht  einer 
Cocuatula.  Gegen  letztere  spricht  auch  dns  Kalkgcliildc  um  die  ventrale 
ftLtte.  Die  Comatula  mediterranea  zeigt  nichts  davon  in  üuem  ventralen 
Peritom. 

Et  ist  nun  nocb  anzudeuten,  dalt  der  wurmförmige  Seestem  vielleicbt 
die  Foctsetaung  der  Tomaria  sein  könnte.  Was  dieser  Vermuthnng  einiget 
Recht  giebt,  ist  erstens  der  Umstand,  dafs  die  Tomaria  nur  die  Larve  einer 
Asterie  sein  kann  und  zweitens  deutet  der  wurmförmig  gegh'edcrtc  Körper 
der  zuletst  beschriebenen  Asterie  darauf  hin,  dafs  er  früher  vom  Wimper- 
binzen umgeben  war.  Ist  aber  die  vninsförmige  Asterienlarre  die  Fort> 
tetzung  der  Tomaria,  dann  würde  dat  bintere  Ende  obne  ZWreifel  dem  After- 
ende  der  Tomaria  entsprecben,  weldies  von  einem  Wimperkranz  umgeben 
ist,  die  der  Madreporenplatte  entsprechende  Stelle  würde  dann  zwischen 
den  bintem  Armen  zu  suchen  sein.  Es  handelt  sich  also  bei  der  Fortsetzung 
dieser  Untersuchung  darum,  ob  es  eine  Form  von  Asterien  giebt,  welche 
abweichend  von  der  Metamorphose  der  Bipinnarien^  statt  zweier,  drei  Pha« 
aen  durcbliuft,  to  dalt  die  anfimgs  bilaterale  Larve  in  eine  wurmförmig^ 
Larve  mit  Wimperkrfnzen  wie  bei  den  Holotburien  verwanddt  wird. 

3.    Bipinuaria  asterigera.  Taf.  VII.  Fig.  5  —  8. 

Koren  und  Danielssen  hatten  die  Madreporenplatte  aus  der  Tren- 
nung des  Seeatema  von  der  Larve  erklSrt,  wo  eine  in  den  Seestem  fuhrende 
Atbemröbre  der  Bipinnaria  abreitse.  In  der  zweiten  Abbandlnng  über  die 
Metamoipbote  derEcblnodermen  wurde  von  mir  nachgewiesen,  data  diese 
togenannte  AthemrÖhre  der  Mund  und  Schlund  der  Larve  ist,  welche  in  den 
im  Innern  des  Sccsterns  liej;endon  IMa;;cn  führt;  bei  der  natürlichen  Tren- 
nung der  Larve  von  dem  Secslern  mufs  daher  die  Stelle  vernarben,  wo  der 
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ScUimd  abgerifsen  ist.  Nach  dem  AlMreiCwn  der  Larve  yom  Seestem  zeigte 
«ich  mir  bei  dieser  Öffnung  noch  eine  zweite,  welche  in  einen  Kanal  fuhrt, 
der  mit  dem  spätem  Stcinkaual  jileichc  Richtnn<;  h.it.  Auch  nach  dieser 
Verbefserung  Her  von  den  Norwegischen  Naturforschern  aufgestellten  Mei- 
oung  blieb  die  Erklärung  der  lladreporenplatte  insofern  noch  unbefriedigend, 
«I«  htÄ  mehreren  Seestemen  kein  Larrentheil  «Ich  ahatO&t,  und  al»  ea  See* 
«teme  mit  mehreren  3Iadreporenplatten  giebt.  Bei  der  Lanre  der  H<do- 
thurie  im  Zustande  der  Auricularia  wurde  eine  Ton  einer  nabelfönnigen 
Stelle  des  Rückens  entspringende  nach  innen  drinsjotulc  Rühre  erwähnt, 
an  deren  iuuerui  Ende  sich  das  Tentakelsjslera  cutwickeltj  diese  Rühre 
wurde  sowohl  bei  der  Auricularia  als  bei  der  Tomaria  heobaditet,  die 
mit  guten  Grfioden  als  die  Larve  einer  Astede  bezeichnet  wurde.  Bs 
mufstc  indefs  zweifelhaft  gelafsen  werden,  ob  die  Röhre  der  Auricularia  in 
Beziehung  siebt  zur  Yorhöhle  der  Tentakeln  oder  ob  die  Röhre  der  Toma- 
ria Stamm  des  \Vasser<:efafssv.steras  der  Tentakeln  wird,  verglichen  dem 
aus  der  porösen  Madreporenplatte  entspringenden  Steinkanal,  der  aU  Stamm 
des  Wasscrgefafssysiems  mit  dem  Girlelkanal  um  den  Mond  su«ammenhiDgt> 
Wie  sich  dies  auch  Terhalten  möge,  es  U&t  sieh  jedenfalls  jetzt  beweisen, 
dafs  die  von  Koren  und  Danielssen  angeregte  Idee  über  den  Ursprung 
der  Madreporenplatte  auch  nach  der  angebrachten  Verbefserung  nicht  weiter 
festgehalten  werden  kann.  Denn  es  ist  mir  gelungen  an  einigen  wohlerhal- 
tenen neuen  Exemplaren  der  Bipimiaria  asterigera  an  dem  uüch  mil  der  Larve 
onTexaehrt  zuaammenlüingenden  Seestem  die  Uadreporenplatte  zu  beobach* 
ten.  Es  ist  eine  kleine  mit  winzigen  Papillen  umgebene  Uervorragong,  an 
derselben  Stelle,  wo  ich  sdion  liruher  die  zweite  Öffnung  an  dem  von  der 
Larve  abgerifsenen  Seestern  gesehen.  Diese  Warze  liegt  in  der  Nähe  der 
Eintrittsstelle  des  Schlundes  in  den  Seestern,  in  der  Richtung  von  da  nach 
der  Bauchseite  (nicht  auf  der  Bauchseite  selbst)  im  Interradius,  zwischen 
den  zwei  der  Larve  nflchsten  Armen  des  Scestems.  Wenn  die  Bauchseite  des 
Seestems  nach  oben  gerichtet,  diese  beiden  Arme  gegen  den  Beobaditer  ge- 
richtet sind,  so  ist  die  Warze  in  allen  3  Exemplaren  übereinstimmend  dem 
linken  Arme  des  Seesterns  etwas  näher.  An  ihr  beginnt  der  sehr  deutliche 
Steinkanal,  dieser  geht  in  den  ebenso  deutlichen  Cirkelkanal  des  Wasserge- 
fäfssj^stems,  aus  dem  die  ebenfalls  sichtbaren  Längskaoäle  für  die  Füfscben 
der  Arne  entspringen.  Die  Madreporenplatte  des  Seestems  der  Bipinnaria 
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erregt  duidi  ilir  Ansehen  saerst  die  YotsteUung,  defs  sie  dne  von  Pajrillen 
ningebenc  Spalte  eei,  sie  scheint  aber  zwischen  den  Papillen  nur  w  eni<^  ver 
tieft  zu  seiD  und  eine  Nadelspitze  hier  aufj^csetzt,  stüfst  auf  Widerstand, 
eben  so  wenig  konnte  ein  Haar  dort  in  den  Stoinkanal  geführt  werden.  Da 
diese  Stelle  auf  der  Grenze  des  Scesterues  und  der  Larre  liegt,  so  kann  sie 
beim  AbreÜsen  des  Seestems  leicht  Tedetzt  werden  und  so  wird  die  Öff- 
nung zu  erklSren  sein,  weldie  an  den  künstlich  abgerilaenen  Seestemen  früher 
hier  von  mir  bemerkt  \yurdo.  Wurde  die  Haut  der  Larve  auf  der  Bauch- 
seite der  letzlern  in  der  Nahe  des  Secstcrncs  aiif;;eschlitzt,  so  konnte  man 
sich  überzeugen,  wie  die  Haut  der  Lmvc  mit  der  Haut  des  Seesterns,  die 
Leibeshöble  der  Larve  um  den  Schhuid  licrum  mit  der  Leibcshöble  de« 
Seestemes  oommunidrte,  wie  der  Schlund  mit  dem  Blagen  nsammenhing 
und  letzterer  in  den  Darm  und  die  AAerrfthre  sich  fortsetzte.  An  jüngem 
Exemplaren  hängt  ein  Theil  des  Magens  aus  der  Bauchöhle  des  Secstcrnes 
bis  in  die  Leibeshöble  der  Larve  sarkai  Iis  heranler  und  die  Verbindung  der 
Larve  und  des  Seestemes  ist  daher  breiter  als  an  Exemplaren,  wo  der  See- 
Stern  schon  ^rüfser  ist. 

Bs  verdient  besonder«  hervorgehoben  zu  werden,  welche  Lage  das  war» 
aenilBnnige  Ende  des  Steinkanals,  weldier  übrigens  nodi  als  einfache  Röhre 
erscheint,  in  Beziehung  zur  Rückseite  der  Larve  oder  ßipinnaria  hat.  Die 
AfterrOhre  des  Seestemes  tritt  bekanntlich  auf  der  Baurhscitc  der  Lai-ve 
Über  dem  Munde  der  Larve  hervor.  Der  Steinkannl  en^let  aber  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  uamlich  da  wo  die  Kückseite  der  Larve  an  den 
cntaprechenden  Literradialraum  des  Seestemes  grenzt.  Stellen  wir  uns  einen 
Augenblick  voraussetzend  vor,  der  Steinkanal  als  Stamm  des  spiteren  Was- 
sergeHifssystems  wSre  vor  der  Entwickelnng  des  Seestemes  schon  in  der  Bi- 
pinuaria  angelegt,  so  würde  sein  Ende  auf  der  Rückseite  der  Bipinnaria 
sein,  so  wie  der  voi  her  angeführte  Kanal  der  Tornaria  auf  der  Rückseite  der- 
selben endet;  auf  der  Rückseite  der  Auricularia  oder  Holothurienlarve  endet 
mdi  die  Röhre,  an  deren  innerm  Ende  sieb  das  Tentakelsystem  entwickelt. 
Für  jetzt  lalst  sieh  diese  Analogie  nicht  weiter  f&hren,  weitere  Untersuchun- 
gen mfifsen  zeigen,  ob  die  Vei^lcichung  wirklich  identische  Theile  umfafst 
oder  mehr  sinnreich  als  begründet  ist.  Wird  sich  die  Analogie  bestätigen, 
so  würde  damit  der  Beweis  geliefert  werden,  dafs  der  Steinkanal  oder  der 
Kanal,  der  bei  Tomaria  schon  vor  der  Entwickclung  der  Tentakeln  vor- 
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banden  ist,  in  dieser  Larre  überhaupt  das  erste  wSre,  was  von  dem  gansen 
«pSteren  Echinoderm  in  £ra«^einung  tritt.    Monatabericbt  der  Akademie 

1850  April. 

Anmerkung.    Ich  verdanke  die  Untersuchung  dieser  Exemplare  der  Bi- 
pinnaria  asterigera  dem  sodogiacfaen  Museum  in  Hamburg,  das  «ie  Ton 
Hm.  Dr.  Krohn  echaltea.  Sie  «tammen  also  wohl  aus  Sidlien.  Den 
norwegischen  Exemplaren  gleichen  sie  sowohl  in  Grobe  als  Gestalt,  aber 
die  Wimpeln  sind  viel  länger.  Der  Seestern  ist  eben  so  weit  entwickelt 
als  in  den  früher  untersuchten  norveei;is<  hen  Fxemplaren. 
Unter  den  in  Nizza  TOrgekommcncn  Larven  vrar  die  häufigste  ein 
Thierdien  von  k  —  i'"  Durchmesser,  vrelches  man  wegen  semer  Ponn 
wohl  för  eine  junge  Meduse  halten  kann;  denn  man  untersdieidet  an  ihm 
einen  halbsphärischen,  später  scheibenförmigen  Körper,  von  dessen  Mitte 
ein  Schlund  herabhängt.    Aber  diese  Larre  unterscheidet  sich  von  den  jun- 
gen  Medusen,  dafs  sie  sich  durch  Wimperbewegung  kreisend  fortbewegt 
und  nie  zeigt  sie  etwas  vou  den  zuckenden  Bewegungen  der  jungen  Medusen. 
Sie  becitxt  mehrere  kolbige  Fortsätze,  gleich  den  Ton  Sara  betduielMnen 
Larven  von  Ediinaster  und  Asteracanthion.  Diese  Forlsitxe,  deren  Zahl 
(meist  2— 3,  seltener  mehr  bis  6)  und  Gröfse  variirt,  befinden  sich  unterhalb 
der  Hemisphäre,  zwischen  ihr  und  dem  Schlund,  auf  verschiedene  Stellen 
des  Umfan^cs  vcrlhcilt,  die  Kolltcn  siiul  mit  Wimpern  besetzt,  ohne  Wim- 
perschoüre,  auf  ihrer  übertlache  sind  einige  ovale  helle  Körnchen  zerstreut. 
Die  Kolben  sind  unterdnander  sehr  ungleich  an  Grölse,  sie  «md  steif  aua- 
gestreckt, aber  durch  die  Bewegung  ihrer  Wimpern  entsteht  das  bestflndige 
Kreisen  des  Thierchens.    Der  Körper  des  Thierchens  i:st  fast  durchsidltig 
und  bat  zuweilen  einen  blaulichen  Schein.    Im  Innern  der  Hemisphäre  er- 
kennt mau  den  INI.i^en  imd  darin  Rotation  von  Wimpctbcwcgung.  Der 
Schlund  wird  zuweilen  gegen  den  Körper  und  Magen  heraufgezogen.  Am 
Umfange  des  Köipers  unterhalb  der  Hemisphfire  stehen  anch  zwei  bis  vier 
kurse  steife  Röhrchen  hervor,  auf  verschiedene  Stellen  des  Um£mges  ver> 
theilt.    Das  angr  w.u  li  sene  Ende  der  Röhrchen  ist  düoncr,  das  andere  Ende 
ist  wie  quer  abgeschnitten  und  zeigt  eine  dunkle  Contour.  (' )  Die  Scheibe 

(')  An  einer  jungen  Meduse  würde  hier  an  OU>lilh«n  su  denken  len.  Es  {elaaj^ aiebt» 
tUk  TOD  itm  VorbandciMcia  einu  rakbca  m  Sbcneugea,  md  «keo  m  wcn%  anmaAtda, 
ob  dk  RSbRkca  offen  siod. 
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wird  hernacli  eclcig,  und  bildete  einmal  ein  Oktagon  mit  Einschnitten,  wai 
belser  anf  Medusen  als  Ecbinodermen  pafst.  Kalkabsätze  wurden  nie  gese- 
hen.   Wenn  diese  Larve  wegen  ihrer  Aluilichkeit  mit  den  LanrcD  von  Sars 

zu  den  EchinodfTmrn  gehören  sollte,  so  Icöniito  sie  mir  unter  doii  viclarini- 
goii  anfLirsiK'ht  wpiilcn.  Ks  wird  bfi  weiterer  Beobachtung  an  Asleracan- 
tbion  tcuui.spiiiii:i  zu  denken  »ein,  der  b  —  b  Arme  Lei  2  —  3  Madreporeo- 
platten  besitzt.  Auch  wird  zu  ennitteln  sein,  ob  die  auf  der  Obeifläche  des 
Köqiers  und  der  Kolben  zerstreuten  hellen  Körnchen  nicht  die  Structar  der 
Nefseloi^ne  der  Medusen  haben.  Während  der  Beobachtung  dieses  Thier- 
rliens.  das  täglich  in  vielen  Exemplaren  erseliien,  scliwatikle  ich  in  Un^e- 
wir>!ieit,  ob  ich  es  für  die  Larve  eines  K(  liino<lorms  oder  eine  jnngc  .Mcdnse 
zu  nebiueu  Lalle  und  bald  war  mir  das  eine,  bald  da6  andere  wahrscheinlicher. 
Unter  meinen  Notizen  zu  den  Zeichnungen  finde  ich  die  Deutung  der  hellen 
Körnchen  als  Nefseloigane.  Da  aber  eine  detaillirte  Zeichnung  darüber  fdih, 
woraus  der  Bau  der  Nefseloi^ne  herrorgingc,  so  weifs  ich  dermalen  nicht 
mehr,  worauf  diese  Zusammenstellung  beruht.  Ich  will  also  auf  diese  No- 
tiz keinen  Werth  legen  und  behalte  mir  vor,  diese  Frage  bei  der  VVicderbe- 
obacbtuDg  des  Tbierchens  zu  entscheiden. 


III.     Allgemeine  IJeincrkiin^eu. 

Beim  Sfhlufs  der  diesjährlsen  Beobachtungen  lassen  sich  die  Variati* 
onen,  welchen  ilie  Metamorphose  der  Echiuoderniea  unterworfen  ist,  TOll» 
ständiger  übersehen. 

1)  Die  Verwandlung  der  bilateralen  Larve  in  das  Echinodenn  erfolgt 
zur  Zeit,  wo  die  Larre  noch  auf  dem  Embr^onentjpus  steht  und  allgemehi 
mit  Wimpern  bedeckt  ist,  ohne  Wimperschnüre.  Ein  Theil  des  Larren- 
körpers  nimmt  die  Form  des  Ecliinodcrms  an;  der  Best  der  Larve  wird  in 
die  Gestalt  des  Ecbinoderins  ab.snrbirt.  (Ein  Theil  der  Astcriden.  Ecbina- 
ster.  AsteracanthioaMfllleri  Sars.) 

2)  Die  Verwandlung  der  bilateralen  Larve  in  das  Echinodenn  erfolgt 
tmr  Zeit,  wo  die  Larve  vollkommen  organisirt  ist  d.  h.  Verdauungsorg^ne 
und  eine  besondere  Wimperschnur  besitzt.  Das  Echinodcrm  wird  in 
dem  rioteiis,  wie  das  Gemilde  auf  seinem  Gestell,  eine  Stickerei  in  einem 
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Stickrahmea  aufgefiUirt,  und  nimmt  sodann  das  Vcrdauuii^rpD  der  Larve 
in  sich  auf.  Hierauf  gehen  die  Larrenreste  allmShl^  au  Grunde  (Ophinia, 
Seeigel)  oder  werden  abgestofseu  (Btpinnaria). 

3)  Die  Verwandlung  Jcr  Larve  erfolgt  zweimal.  Das  erstemal  geht  sie 
aus  dem  bilateralen  T^pus  mit  seitlicher  Wimper&cbnur  in  den  radialen  T^pus 
fiber  und  eibfllt  statt  der  früberen  Wimpersclinur  neue  locomotiTe  Larven- 
orpne,  die  'Wimperreifen.  Au«  diesem  Zustand  entiHckelt  sich  das  Bchi- 
nodenn,  ohne  dafs  ein  Theil  der  Larve  oder  Puppe  abgestofsen  wird.  Ent- 
weder wird  nun  das  Krhinoderm  an  einem  Theil  der  wiirmförniigcu  Larve 
susgebildet  und  der  Rest  der  Larve  in  das  Echinoderm  absorbirt  (Tornaria? 
wurmi'örmige  Asterienlarve),  oder  die  ganze  Larve  wird  gleichzeitig  in  das 
Echinoderm  verwandelt  (Holothurien). 

Bcceichnen  whr  als  Embryonenljpus  den  Zustand,  wie  das  Thier  ama 
dem  Ei  hervorgeht  und  wo  die  innern  Organe  noch  nicht  ausgebildet  sind, 
so  erhalten  wir  vier  Stadien  oder  Typen,  den  Einbryonentypus,  den  Lar- 
Tentypus,  den  Puppentypus  iintl  den  Typus  des  Eehinoderms.  Das  Thier 
kann  von  jedem  der  drei  ersten  aus  sogleich  in  das  Echiuodcrm  übergefulirt 
werden,  oder  sie  alle  durchlaufen. 

Schon  lange  hatte  ich  getrachtet,  derEntwickelungund  Verwandlung 
der  Comatulen  auf  die  Spur  zu  kommen,  um  einen  Begrifi'  von  dem  Lar- 
venplan eines  Crinoicl.«  und  bicdurch  einen  Standpunkt  zu  erhalten,  geeig- 
net, das  Feld  der  l'.ntwirkelung  und  Metamorphose  der  Ei  hinodermen  bis 
in  den  INaturreichthum  der  Vorwelt  zu  übersehen.  Da  die  Eier  der  Coma- 
tnlaim  Juli  aus  denPlnnulae  austreten  und  su  dieser  Zeit  nach  Thompson 
an  den  Pinnulae  Uebend  gefunden  werden,  so  mufste  man  sie  aufsuchen 
und  ihre  Entwickelun^  verfolgen.  Selbst  aulser  Stande,  im  Juli  ein  Gestida 
XU  besuchen,  wo  Comatulen  r<M<lilIch  vorkommen,  schrieb  ich  im  Sommer 
dieses  Jahres  zur  rechten  Zeit  an  einen  jungen  Freund,  der  mich  auf  dreien 
frühern  Kelsen  J>egleitet  halte,  und  damals  die  brittischen  Küsten  besuchte, 
und  forderte  ihn  auf,  diese  Untersuchung  anxostellen. 

Der  Erfolg  Ist  in  den  MittheOungen  des  Hm.  Dr.  Busch  aus  Kirk- 
wall  (Orkneys)  über  die  Larve  der  Comatula  zu  ersehen,  wovon  ia  der 
Akademie  am  15.  November  und  '20.  December  1819  Kenntnifs  gegeben 
ist.    Die  Larven  der  Comatula  «cheiaea  ftulserst  rasch  das  Stadium  der 
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biktenlen  Form  m  durddaafen  und  in  das  Stadium  der  Ptappenfom 

mit  Wimperkränzcn  einzutreten.  (') 

Wüs  die  bilateralen  Larven  formen,  insbesornlere  die  mit  Wimper- 
scbnüren  belrifit,  so  lassen  sich  alle  aus  einem  gemeinsamen  Typus,  aus 
einer  idealen  Grundgestalt  entwickeln,  so  die  Larven  der  Opbiurea,  See- 
igel, die  Bipinnarieo,  Auricnlarien.  Allen  ist  in  der  einlachsten  Ponn 
eine  circuläre  Wimpersdbnur  eigen«  welche  bUateral  an  den  Seiten  her- 
al^eht  und  mit  einem  obem  und  untern  queren  Tbeil  über  die  Bauch- 
seite wej;gebt.  Zwischen  dem  obern  imd  untern  queren  Thcil  ist  im- 
mer der  Mund,  bald  der  einen,  bald  der  andern  queren  Schleife  näher, 
bald  mitten  zwischen  beiden.  Bei  den  Seeigein  und  Ophiuren  ist  der  Mund 
der  untern  queren  Schleife  niher,  bei  den  Bipinnarien  und  Auricularien 
gehen  sie  didit  über  und  unter  ihm  weg.  Man  kann  diese  circuIare  Wim- 
perschnur zur  Unterscheidung  von  solchen  Wlmperreifetti  die  quer  um  den 
Leib  herumj^eben,  die  bilaterale  Wimperschnur  nennen.  Wichtig  ist,  dafs 
die  Larven  der  Ophiuren,  Seeigel  und  die  Auricularien  nur  eine  einzige  bi- 
laterale Wimpenchnur  besitzen,  die  Bipinnarien,  Tornarien  und  Brachiola- 
rien  oder  überhaupt  die  Astericnlarrcn  aber  sweii  woron  die  eine  Ober,  die 
andere  unter  dem  Munde  weggeht.  Die  verwickelten  Formen  der  verscbie» 
denen  Larven  entstehen,  indem  aus  der  gemeinsamen  Grundgestalt  an  ver- 
schiedcnen  Stellen  Forlsiitxe  aus^^ezogen  werden,  auf  welche  die  Wimper- 
schnur mit  ausgezogen  wird.  Ich  habe  eine  Tafel  schematischer  Zeichnun- 
gen entworfen,  auf  welcher  die  Gestalten  der  Terschiedenen  Pluteus  aus  ei- 
ner Grundgestalt  abgeleitet  sind.  Wegen  der  O  conomie  in  den  Knpferla- 
feln  habe  ich  sie  bis  zur  nSdisten  Abhandlung  zurückgestellt,  die  auch  die  in 
der  Akademie  schon  gelesenen  Beobachtungen  über  die  Larven  der  Seeigel 
des  Mittelmeers      enthalten  wird. 

Die  Metamorphose  ist  nunmehr  durch  alle  Abthciluugen  der  wahren 
Echinodermen  nachgewiesen.  Die  Sipunculiden  sind  von  den  Echinoder- 
mcn  auszusdiliefsen,  sie  weidien  von  ihnen  schon  In  einem  die  Structor  be- 


( ' )  Bericht  der  Verhandlungen  der  KönigU  Preub.  Akademie  der  WisMnici»Aca  1849. 
p.  331.  und  380.    Archir.  f.  Anat  n.  Phytiol.  1849.  p.  400.  und  439. 

(*)  Kiiie  vorläufige  Noliz  über  die  an  der  Seeigellarve  von  Derbi«  b!t  sur  Entwicke- 
lung  aller  FortsäUe,  der  Wimprrcpxilpilen  imd  ist  Secigelicheibc  ingfilellXa  BcobMb» 
taugen  i*l  im  AfdÜT  1849.  p.  112  gcgebeo. 
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treffenden  Hanptcharakter  Her  Kchinodermen  ab,  bei  welchen  sowohl  in 
den  nedr<  kiiiiL;iMi  als  in  den  I'iiipMvriden  eigenthiimlich  geforinle  Kalkbil- 
dungen  autlrclcn,  die  drn  Sijjiiin  iiliden  überall  fehlen.  Defswegen  ist 
auch  oichl  zu  erwarten,  dalä  mau  bei  der  Entwickclung  der  SipuDculidea 
«uf  tolcbe  fundanentale  FomiTeriindenmg^n  sto&en  wird,  ivie  «e  ia  der 
Clasae  der  Ecbinodermen  charaktertidsdi  aind«  } 


(*)  Eia  aof  eiMn  jungra  SipuMolw  n  Realen«!«  TUcf  iit  wat  cinnnl  in  Hdgoland 

vorgekommen,  e$  w»r  4'"  l»np;.  Diospr  l)or'.ienlo(e  mit  MiindtenUiceln  veneliene  grau- 
gelblicbe  lialbdurcluichtige  Wurm  kunale  wcgeo  seiner  Gc«Ult  nur  auf  Sipunculut  besogen 
werden,  nrft  welcfccn  «r  im  laftem  vallInMMa  ükminlhMt«.  Eh  roAca  übt  nk  m*. 
den  Blutkörperchen  fiilirende«  Miri^'<(^er:^r«  des  K8fpm  »IMWcjgta  tich  auf  die  HoadlCilU- 
kcln,  in  dcoen  die  tieräfse  Schlingen  bildetco. 
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Erklärung  der  AbbUdongen. 

Dil  vimftMMn  yMpOliMnuigen  üid  aick  dn  in  der  Abhandlng  Mf^gtbaMB  ataelpto 
GrS&*B  d«f  Oitjaeto  n  bewihul««. 


Taf.  I.  Atieicularien  mit  KalkrSdcben. 

Fi^  1.  Unreife  Auriciilaria  von  <]er  Hauchseite. 

a  Mund,    b  Schlund,    c  Magen,    d  Daum«    « AAer. 
Kg.  S.  SUirkere  Vergrüfserung  der  Aückscite. 

Fig.  3.  Unroire  Auricularia  schief  TOB  der  Seite  md  anf  die  Banduett«  MgCMÜMi. 

Bezeichnung  dieseUte. 
Fig.  4.  DieselLe  auf  das  pyramidale  Ende  angesehen. 

Figi  5.  Anricularia  von  der  RUrkscile,  /  wunifonnige  Körper,  g  rfkriger  Strang  um 
RBckea  einseitig  befesUgi,  h  das  daran  hängende  lU3»«<'l«fi^^  ««tun  neb  d« 
TenUlebjrttem  entwickelt 

Fig.  6.  Dieselbe  adiicf  «nf  Um  Seite  mad  des  IlÜdeB  aagcfehca.  BcMkhamg  die- 
»elbc. 

Fig.  6*.  Die  RShre  mit  dem  Bläschen  stark  Tcrgröbert. 

Fig.  7.  Aurirularia  Toa  der  Rückseite.  Jk  Der  Stent  voB  BluiddliBchiMi,  mnantaieh 

das  Tentakclsystem  entwickelt. 
Fig.  7*.  Ein  Kalkrädchen  bei  stärkerer  Vcrgriifscrunj:;. 

Fig.  8.     t<i.  Kinr  Auricnfania  TOB  Tcnchiedenen  Seiten.   8.  von  der  Baachseite.  9. 

schief  Tom  Rürken,  10.  von  der  Seite,  g,  die  Röhre  an  RScken  bmI  dem 

Stern  der  Rllnddürmchen  h. 
¥ig,  11.  Der  Trni.ikelstem  in  der  seidrBdktea  larve  liei  atailer  YcigiSficnnig,  g  die 

Röhre,  j  Kalkabiätse. 

Taf.  n.  Auricularicn  und  Ilolothiiricnpuppen  mit  Kalkrädchcn. 

Fig.  I.  Auricnlaria  aus  der  Zeit  der  ViT"  ,iinlIiiti^'.  Dir  Oliren  sind  einpejopen.  Man 
erkennt  zwei  reifenartige  Querleisten,  oh  quere  Theile  der  biiateralea  Wim- 
prrsrhnnr  oder  kreiflÜnBige  WimpcrtcifcaP 

¥i(^.  2.  Flololhiirienpiippf. 

Fig.  J.  Eine  platt  grdriirkle  Ilolotliurienpuppe,  hei  der  die  bilaterale  Wimpersthnur 
wieder  hervor  tritt.  Man  sieht  das  Vestibolum  k  fiir  die  Tentakeln  A  aosgebil» 
det,  lind  die  Kalk.ihsjlzc  /  fiir  ilcri  Kallrinp;.  rn  der  D.irm  In  Verbindung 
mit  dem  Kalkring  und  TcnlakcUlern.     Uci  n  inncthalh  des  ersten  Wimper- 
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■circBf  nt      Stelle  wo  ipSlcr  der  Aafbrack  det  VcdSbolnw  ttt  die  T«al»» 

\p\n  erfolgt. 

Fig.  4.0 — /  HolodiuricDpuppcD  in  verschiedenen  Ansichten. 

Fig.  5.  Hototliarieapappe  unter  einem  ChnpÜtlchen,  m  dal*  die  ftflihere  liilalenle 

Wiliipersehnur  wiederersrlu  nii.   r.frrlrliminp  wie  in  Fig.  ^. 
Die  Figuren  b.  a  b  c  stellen  eine  «chwiiuniendc  llolotburicnpuppe  vor,  in  Suiloa- 
gea,  wo  fidi  die  Wiaperreifen,  der  die  TeaHiceh  cndialteBde  TÜeil  dcf  KSipen  nd 
dfe  Reste  iles  bil.iter.ilen  VVimperwiiljIrs  nnU-r  vencUcdcaen  jcdoch  iclhrcr  VCIIiBad> 
Beben  Ansichten  unter  dem  Mikroskop  darstellen. 

Taf.  in.  HoIoUnirienpuppen  und  junge  Holothurien  mit  Wunpenreifen  und 

Kalkrädcben. 

Fig.  1.  Holothnrienpvppe  mit  Wimpcncife,  bei  welcher  unter  dem  Comprcssoriom 
'    die  Stelle,  wdebe  «»  Adlmdi  ie»  TeitikileB  der  TcauUlii  ftriti—f  i■^ 

»Irh  vordrängt    a  Darm,  e  Cirlelf  .iii.il  des  Was>cr{>pf'iifs5\slrms,  J  Rliicfceo 
mit  den  üoppelkömem,  «  Kalkring,  /  Tentakeln,  c  Polischc  Blwe. 
1%.  f.  Jwige  Holotlnrie  anit  5  WuBpeireil«  f cfcwinmeiid.  a  KalMddic%  h  Uk. 

driisp. 

Fig.  3.  Eine  junge  Ilololhurie  mit  5  Wimperreifen  5  Kalkrädchen  and  einer  Kalk- 

dmtt,  im  McdMnden  Zaitnde. 
Hg;  4>  Jmge  Tlolnlhnrie  unter  einem  r,l.i'.p1:;ttrhen. 

«Dm,  i  Aller,  c  Cirkelcanal  des  WasiergeriTn^stems,  d  Bläseben  mit  dea 

DeppelkSriieni,  <  Kalkriog,  g  flmll  nh  der  halbmondlSnnig  gebogenen 

Kalklei>le.  A  Llingsmiiskeln.  i' K-iIliIruse. 
F{g.  5.  Eine  andere  Larve,  Beceichnung  dieselbe. 

Wig.  6.  Eiae  jonge  HoloMmrie  mit  WimperreÜea  mter  eiacm  Glaspllttdien,  ilMer 

vergrölsert  e  Cirkelkanal  des  WaitergefSItiyttem«.  e  Poüsrhe  Blaie.  c" 
S  Äste  des  C&kelcaaals  nach  den  Tentakeln,  d  BiSscbea  mit  den  Doppelkör- 
aera.  r  Canri  mit  der  hribmondlfcmigen  Kalkleisle.  Jk  LSngnaaibelB. 

Fig.  7.  Kalkrinf^,  Rläschcn  mit  Doppellcörnern  iim^  Trnt.ikrln. 
Fig.  8.  Ein  Slück  der  Schnur  mit  kalkrädchen  ans  einer  Uautwarae  der  Chirodota 
^heea  Pet  Fig.  tß  cb  KalbMebea  atark  TCrgrSiscrt. 

Taf.  IV.  Zweite  Auricularia  und  Hololburia. 

Fig.  i  —  S.  Unreife  Auricularien  In  Terschicdencr  Stdiang  nnd  bei  Tencluedeaer  Ver- 

grolserung.  Nizza. 

lüg.  1.  Eine  .\urirularia  von  der  BaachseSte,  a  Mund,  b  Schlund,  c  MageOi  dHum^ 
e  Ader,  /  Kalkdruic,  g  graue  Granulation  über  der  Kalkdruse. 

Wi^  9.  AnricnUria  Mbief  vom  Rücken  und  von  der  Seite  angesehen,  durch  Wimper, 
kcwegrag  schwlmattcnd,  Bezeichnung  dieselbe,  g  Röhre  vom  Rficfcea  abga- 
ben«!, an  deren  Ende  sich  die  Tentakelanbge  entwickelt 

Flg.  3.  4.       Hin  andrro  Exemplar  schwimmend,  Fig.  .}.  von  der  BoBcbacita  i^CH» 

h«n,Fig.  4,  TOB  Rückea,  Fig.  5.  roa  der  Seite  geaebea. 
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Fig.  £.  KfltTa  Anjnbfb  ait  11  Bluen.  HmeSUe.  (Der  IlanMml  Iit  aicfc  4m  Ito- 

obichlunprn  von  N!r.M  »erbcfserl). 
F(g.  T>  Holotharieiipuppe  mil  Wimperreiren  uu<l  Bluen. 

Jny Holodiurie mSt Wimpcrmfen, tdtwimüciiil vmi Mtdwt 

Taf.  V.  HolothnrieDlanren  mit  BUuen. 

I^t— 3.  Dre!  verschieJene  Kxe^liK,  wiericalarGlMplaidMBbcittalcrVtr- 
gtB&enuig  mcbeincn. 
fig;  4.  HoloAiviaitanre  ml  fron  Tcalakela,  «  Dub,  «  Grfcdcnu]  d«  Wawccga- 

f3rsi_Yi>><'<t>s,  t-  pollfcbe  Blase,  c   s  Aste  Jes  Cirkelcanali  zu  dea  Tentakeln^ 
«  Kalkring,  /  TcaUkela,  g  Canal  mit  der  KalUrooe.  k  die  «eitlichm  Bhient 
aapan  Untere  BIsn«  i  die  ItUge  KilUnMi  »  RhM  dee UktanUn 
Winiperwuisles,  /  kreiifonnige  HVonpOMiieil. 
Fig.  4*.  DcUiii  au«  der  vorigen  Figur. 

Fig.  S.  Eine  ihnliclw  Larve  nter  dem  Glaapttttdivi  bei  lOrimer  TergrSberaif. 

Fig.  5*  Form  eioes  Tbeils  der  Kalkkrease  in  der  Haut,  mit  mittlerm  Knopr. 
Fig.  6,  Eine  Larre  bei  geringerer  Vergröbcnrag,  imtcr  einem  GlasplättclMa.  £j 

rindnocb  die  Reite  dea  bibMnlcaWinperwiililtecibtMbar.  Fi^C*]>cliib 

dea bintam Endes.  ^ laUg« Kalbdiwc^ «  gitM GiuahlioB,  ftRotedeabiln- 

teralcn  Wimpcrwulsles. 

Tat  VI.  Tornaria  (Fig.  1  —7)  und  wurmförniigc  Astcricnlarve  (Fig.  8  —  12). 

Fig.  1.  Tornaria  TOn  der  Seile    a  Mund,  6  Schlund,  c  M.igcn,  d  Darm,  e  After, 
/  Huikel,  g  R5bre  am  Rückeo  befestigt  h  Dem  After  f^yngcatUtea 
Ende,  wo  die  beiden  baihmondfanaigCB  PiglMatfledc. 
Fig.  2.  Tornaria  TOn  der  Baucbtcite. 
Fig.  1.  Desgleichen  schief  von  der  Baachaeite^ 

Fig.  i.  Tornaria  von  der  Seite.    Fig.  l*  Drt.iiN  rirs  dena  After  eatgegC^gcaCUlM 

Endes  mit  den  halbmondfurmigen  Piguenlileckcn. 
Fig.  5.  Tomaria  von  der  Baacbseile. 

Flg.  6.  Tornaria  srhirf  vnn  (Irr  Seite.  Fip.  fi'  Ansicht  des  dem  After  entgegengesetz- 
ten Endes  mil  den  Schleifen  der  doppelten  Wimpcrschnur,  b  Schlund,  /  Mus- 
kd.  AAmcbwellanganEadedeslladnli,  wonafdie  PigMatBecke. 

Fig.:  Details  der  Eingeweide  bcMtaden.  Beaetdnwng  wie  ia  dea  rwhef gebeadea 

Abbildungen. 

getehen. 
Kg.  9.  Dieselbe  von  der  Seite. 
Fig.  tO.  Dicadbe  voa  nalca.  •  FBbeben. 
rig.  It.  Ein  anderes  Eseaphr TOa «bcBi 

Fig.  12.  von  vnten. 

Taf.  VII.  Wurmförmige  Aslerienlarve  (Fig.  1  —  4),  neue  Larve  von  Nizza 
(Fig.  9—11.).  Bipinnaria  afterigen.  (Fig.  5-8.). 
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Fig.  1  und  2.  Wurmfiirniige  Astcrienlarv«,  tob  oImb  angesehen. 

Fig.  3.  Kalkfigur  bei  Luniprebion  des  Thiercbens  Cfacbcinend. 

Fig.  4.  Weiler  CBtwIdtellct  Eicaphr  tob  peatagoMlcrFMB,  «m  «Im  gcachcB. 

Fi^>5>  Der  SecsttTii  (l<'r  ni]iiiiiiaria  .islerigera  b  Tcrbinrlung  mit  i!<t  Hipinnsria. 
Die  Ansicht  ist  Tun  der  Rückseite  der  BipimMiia.  a  Madreporenplatlc,  i  der 
Awdk  die  Bant  dei  Seetlenit  durdiMheiiieiide  Steiacaad.  h'  der  Gilldcaiial 

des  Wassergcnirssvslems ,   6     die   davon  cnt<prinf;rnilrn  Lüng^raaiic  dCT 
Arme,  A  Haut  des  Secsicrnes  übergehend  in  die  Haut  der  Bipinnaria. 
Fig.  C  Der  Secctcm  der  BSpioMria  im  Zuimerteag  mit  der  Sdiindiühn  «ad 

AArrröhrr,  von  liiiitcn  {^rsrlion.  n,  i,   wie  in  drr  vorigrn  Figur   4 ScUui^ 
röhre  der  liipinnaria  in  den  Seestem  führend,  g  Aflerröbrc. 
1%.  7.  ScUandrSlire  and  AJkeffSlN  iat  ZnaanaMahang  mit  dem  Seeatcra  der  Btpin- 

n.iri.i  von  drr  ISaiirlitcite  der  Icfzlrrn.  a  Olirrp  W  impersrhnur  iil)rr  <lcr  fliif- 
eisenfurmigcn  ^uerfurche,  Trorin  der  Mund,  b  untere  Wimper^rbnur  unter 
der  Qmrfvrche.  c  Mmd,  d  SddmidrSiw«^  e  Hagca,  welcher  ilcii  nadi  den 
Arawades  Seestern»  und  dann  aiirh  narli  ilrr  Ripinnaria  hin  .■(iiN'i.irVt-  /  D.irm, 
.  80  weh  er  in  der  Leibeshüble  des  Scciternei  liegt,  mit  den  Biegungen  nach 
Bwcica  AnBcn  iSm.  f  frei  lier?or»telMmle  AlttnStM,  h  Haut  dei  Seertemei 

in  die  Haut  drr  r>l[iinnnrl,i  iihrrijrhcnd. 
Flg.  i.  Schlund,  Magen  und  Dann  allein.   Bezeichnung  dieselbe. 
Fig.  9.  Die  mbcf  timmte  Larre  tob  Kina.  •  ManL  I  WiaipcraiM.  «BölMliea. 

Fig.  10.  DicM'lIjp  auf  dir  Fl^rhc  angesehen. 
Fig.  11.  Ein  anderes  Esemplar  mit  4  Röhrcheu. 
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über 

die  Rrystallform  der  rhouiI)0('(lrischen  Metalle 
namentlicb  des  Wismuths. 

H*  GUSTAV  ROSE. 


[Gcleiea  ia  der  Akademie  der  WiMCiuckiflen  am  26.  April  1849.] 

Seianntlidi  lauen  sich  die  KiysUiIIformen  sSmtlicher  Metalle  aus  diei 
Formen  ableiten,  nämlich  dem  regulären  Octaeder,  eiucm  RbotnboeHer  von 
86-88°  und  einem  Quadratoctaöder  von  105'^  47'  (in  «h-n  Endkunlen).  Zu 
den  octaedrischen  Metallen  gchöicn  Gold,  SilbcM-,  Kiipftr,  Blei;  zu  den 
rbomboedrischen  Antimon,  Arsenik,  Tellur;  zu  den  <|uadratoclacdris(-hen, 
•o  -riel  man  bis  |etzt  weifs,  nur  das  Zinn,  bei  «elcbem  diefs  von  Miller  (<) 
nachgewiesen  ist.  Das  Wismuth  wurde  bisher  immer  zu  den  regullren  Me- 
tallen gerechnet;  diefs  ist  ein  Irrllium,  ich  habe  gefunden,  dafs  es  rhombo- 
edrisch  sei,  und  zu  derselben  Gnippe  gehöre,  wie  Antimon,  Arsenik  imd 
Tellur,  und  dieser  Umstand  hat  mir  Veranlassun;:  g^'^ebcn,  nicht  allein  die 
Formen  des  Wismulhs  genauer  zu  untersuchen,  souderu  auch  die  aller  übri- 
gen ihomboCdrischen  MetaUe,  um  sie  mit  denen  des  Wismuths  vergleidten 
xn  kdnnen.  —  Idi  will  nun  meine  Ober  diese  Metalle  angestellten  Untersu- 
chungen der  Reihe  nach  anfuhren. 

1)  Antimon. 

Das  Antimon  iindet  sich  in  der  I^tatur  nicht  häufig.  Es  kommt  auf 
Gingen  und  Lagon  vor  und  zwar  zu  Sahla  in  Schweden,  wo  es  zuerst  auf- 
geivmden  wurde,  zu  Allemont  im  Dauphin^,  Andreasberg  im  Harz  und  Przi- 
bram  in  Böhmen,  gewöhnlich  nur  derb,  nur  in  Andreasbeig  hrystalliairt; 
aber  die  derben  Massen  enthalten  grobkörnige  Zusammensetzungastücke, 


(')  Poggcndorfli  Annaleu  hd.  jS,  S.  bbO, 

Pfyt.  KL  1849. 
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die  iD  mehreren  Richtungen  deullich'  «paltbar  sind,  dagegen  die  Krystalle 

wiederum  gewöhnlich  sehr  ztisammcngohätifl  und  schwer  erkennbar  sind, 
so  dafs  aus  den  dorhcn  Massen  die  Bcschaffcidicit  der  Grundform  leichter 
zu  erkennen  ist,  als  aus  den  Krv-l  dien.  Kiinsllich  kann  man  das  Antimon 
wie  die  meibteu  der  foljjendeii  Ki^stallc  kr^slallisirt  erhalten,  weuu  man 
gröfsere  UsMen  in  eioem  Thontiegel  schmilzt,  die  Masse  dann  soweit  etw 
kalten  llist,  daCi  sich  nur  an  den  Seiten  und  der  Oberfläche  eine  Kruste 
bildet,  in  welche  man  sodann  mit  <  incr  glühenden  Kohle  oder  einem  spitzen 
Instrumente  ein  Loch  macht,  nnd  dii-  innei-e  noch  flüssij^e  Masse  in  einen 
kleineren  Tici^el  piefst,  mit  der  man  sDd.inn  ehenso  veiiidirt.  Zerschlägt 
man  nun  die  crhaltcueu  Krusten,  so  iindct  man  die  inneren  Seilen  mit  Krj- 
stallen  besetzt.  Die  auf  diese  Weise  beim  Antimon  erhaltenen  KrystaUe 
sind  jedoch  nur  klein,  und  ihre  Flächen  sind,  wie  diefs  bei  den  auf  die  an* 
gegebene  Weise  dargestellten  Kryslallen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  treppen- 
artig vertieft,  was  die  genauere  Bestimmung  der  Winkel  erschwert.  Läfsl 
man  die  geschmolzene  blasse  des  Antimons  ruhig  erkalten,  so  enthält  sie  oft 
sehr  grofskuruige,  deutlich  spallbare  Zusammensetzungsstücke,  nährend 
sich  auf  der  Oberfläche  Gruppirungen  undeutlidier  Xtjstalle  bilden,  die 
den  gestrickten  Gestalten  Weroer's  entqwechen. 

Haüy  (*)  hielt  noch  die  Krystallform  (h  s  Antimcms  für  nicht  wr- 
schieden  von  der  Form,  die  man  seil  Pximc  de  l'lsle  allen  Metallen  r.uzu- 
sohreilieii  c^^wrjhnt  war,  nämlich  der  re::iil,iren .  l-r  untersuchte  nur  die 
Spaltungsiiciituiigen  der  geschmolzenen  und  lang.sam  erkalteten  grofskörni- 
gen  blassen,  und  bemfibte  sich  m  zeigen,  dals  sie  sowohl  parallel  den  Fis- 
chen des  Octa£ders  als  auch  des  Dodeca€ders  gehen,  so  dal«  deren  also  im 
Ganzen  10  stattfinden.  Mohs  (-)  ist  der  erste  gewesen,  der  dierhomboßdrische 
Form  des  Antimons  eikannt  kat.  I'r  beschrieb  sonst  ebenfalls  nur  die  der- 
ben, körniiien  .Massen,  und  /.eiile,  dafs  die  Spaltnnüsflächen  wohl  der  Zahl 
nach  .HO  viele  vorkommen,  wie  ilau^'  angegeben,  dafs  sie  aber  parallel  einem 
'  RhomboCder  Ton  117**  15',  dem  zweiten  spitzeren  Rhomboedcr  desselben, 
dem  zweiten  sechsseitigen  Prisma  und  der  geraden  Endfläche  gehen  und  unter 
sidi  Ton  sehr  verschiedener  Vollkommenheit  sind.  Die  Spaltungsflädie, 


(')   Tnite  de  Mineralogie  icc.  iA.  L  4,  p.28l;  1822. 
(')  Anfangsgrunile  der  Mineralogie  Th.  1,  S.  496*  I8j4. 
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parallel  der  Enilfläche,  ist  nach  ibin  die  deutlichste  und  sebr  ToIlkoiniBeDf 

die  Spaltuiigsflächen  nach  dem  Haiiptrhomboöcler  sind  zwar  noch  deutlich 
und  leicht  zu  erhalten,  doch  weniger  glänzend,  tind  die  nach  dem  zweiten 
spitzeren  Rhombocder  schwieriger  zu  erhalten  und  unlcrl)ro("hpn ;  von  de- 
nen, parallel  dem  zweiten  Prisma  finden  sich  gewöhnlich  nur  schwache  Spu- 
ren, die  schwer  wahnanehmen  sind.  Da  die  Ton  Moh«  angegebeaen  Win- 
kel nur  für  ungeiGibre  ausgegeben  werden  so  war  es  sehr  scbStzenswerlh, 
dafs  Marx  diese  Winkel  genauer  zu  bcstinuiicn  suchte  (-).  Er  mafs  den 
Winkel  der  Kndflache  zur  Rhönibocderflächc  und  fand  ihn  in  einem  Mittel 
zu  i  i'l^  15';  daraus  epiiicbt  sith  der  Winkel  des  Rliotnboi'ders  zu  1  Ib"  59', 
was  von  dem  Mohs&chcu  Winkel  um  IG  Minuten  abweicht.  Von  den  Spal- 
tuQgsflScben  konnte  er  nur  die  vier  Tollkommneren»  parallel  der  EndflScbe 
und  den  FIScfaen  des  Hauptrhomboedera  wabmebmen»  die  übrigen  nnroU- 
komnnioreu  nahm  er  daher  nicht  an,  und  glaubte  in  der  Annahme  derselbm 
TOO  Mohs  nur  eine  Connivenz  i;egcn  die  Autorität  llaüv  s  zu  sehen. 

Marx  uutcrsuclitp  audi  ilie  aiil'  die  el)on  angegebene  Weise  <)urch 
Schmelzung  dargestellten  Ki^staiie,  die  er  von  der  Grufse  einer  viertel  bis 
m  einer  halben  Linie  erhielt,  und  zeigte,  daüs  sie  stets  das  erste,  spitsere 
Rbomboider  des  angegebenen,  also  Rbomboeder  Ton  87^  28'  wiren,  deren 
Winkel  daher  von  denen  des  Hexaeders  so  wenig  abwichen,  dafs  die  frü- 
here Verwecliselung  damit  wohl  verzeihlich  gewesen  wäre.  Diese  Krystalle 
sind  entweder  cin/.eln  aufgewachsen,  oder  sie  liegen  in  paralleler  Stellung 
den  drei  lüidkautcu  eines  Uhonibocders  entlang,  so  also  dafs  die  Spaltungs- 
ikhtungen  in  allen  in  paralleler  Richtung  hindurch  gehen. 

Hessel,  der  in  Leonhard'«  Jahrbuch  einen  Auszug  der  Arbeit  von 
Marx  giebt  ( '),  fidirt  dabei  an,  dafs  die  von  ihm  beobachteten  künstlichen 
Krystalle  Combinationcn  des  llauptrlioinboeilers  von  1  Ib"^  50'  mit  dem  ersten 
spitzeren  und  der  geraden  KndlLa  lic  gewesen  wären,  die  durcli  \  orherrschen 
der  letztem  i-Iaehe  eine  tatelfürmige  Gestalt  und  aufserdem  einen  Durch- 
messer Ton  4-}  Linie  bei  einer  Dicke  einer  halben  Linie  gehabt  hstten.  Ubri- 


(')  A.  1. 0.  sweite  Auifabe  Tk  S,  S. 474. 

(')  Joanul  nir  Chemie  und  Plijrtik  von  Schwclgger-Srülol  1 8  )0  B.  59,  S.  3M. 
(')   Neuei  Jabrbacb  der  MiDenlogTe  rir.  vnn    Leonhard  a.  Bronn  1S}J  S.  56. 
Neuej  Jahrbuch  der  Hineralogie  cic.  von  v.Leonhard  n.  Bronn  ts4s  S.  aio. 
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geos  konnte  auch  er  nur  die  von  Marx  angegebenen  SpaltungsflKcken  b«« 
obachten. 

Die  sclir  complidrten  Krystalle  von  AnHreasberg  sind  bisher  weticr 
von  Mobs  noch  einem  andern  Mineralogen  untersucht  worden,  auch  er- 
schwerte der  geringe  Glanz  und  die  unebene  Beschaffenheit  der  Flächen  ihre 
genaue  Bestimorang.  In  der  neuesten  Zeit  «tnd  sie  tneder  häufiger  und  wie 
es  scheint  schöner  als  frfiher  Torgekonunen,  und  dieses  neue  Vorkommen 
ist  TOn  Fr.  Römer  in  Clausthal  beschrieben.  Hiernach  erscheinen  die  Kry- 
stalle von  einer  sehr  bedeutenden  Ausbildung,  denn  aufsei-  den  von  Aloh» 
und  Marx  angegebenen  Formen,  dem  Ilauptrhomboeder,  dem  zweiten  spitze- 
ren Rhomboeder,  dem  zweiten  sechsseitigen  Prisma,  imd  der  geraden  End- 
flidie,  die  Börner  mit  den  Buchstaben  h,f,  d,  e  beseidmet,  werden  hier 
nodi  angeföhrt  das  erste  stumpfere  und  das  erste  spitsere  Rhomboeder  d 
md  o,  das  erste  Prisma  /,  und  ein  Skalenoeder,  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  spitzeren  Rhomboeder,  so  dafs  also  die  Krystalle  Combinatio- 
nen  von  ä  einlachen  Formen  sind.  Aber  die  Flidien  des  ersten  stumpferen 
BhomboSders  waren  durdi  2  sich  in  der  Mitte  kreuzende  Ftuchen  in  4 
Theile  getheilt,  daher  Römer  annehmen  su  d&rfen  glaubte,  daft  die  Siy- 
stallform  auf  einer  ZwiUingsbildong  beruhe  und  die  mit  dnander  Terwach- 
senen  In  lividuen  nur  aus  den  drei  Rhomboeilcm  Ä,  und  Zr'  bestehen, 
wobei  die  Flächen  des  ersten  spitzeren  Rhombocdcrs  von  4  Individuen  in 
eine  Ebene  fallen.  Die  Krystalle  erreichen  nach  Römer  eine  Gröise  von 
8  Linien. 

Idi  habe  sowohl  die  natCirlichen  als  auch  kfinstlidi  dargestellten  der^ 
ben  Massen  und  Krystalle  untersucht.   Bei  den  derben  Massen  Ton  Cha- 

lanches  und  Sabia,  sowie  auch  bei  dem  gewöhnlich  im  Handel  vorkommen- 
den Antimon  sind  die  körnigen  Stücke  so  grofs,  dafs  mau  die  Spaltuugsflä- 
chen  sehr  gut  untersuchen  kann,  und  ich  habe  sehr  gut  alle  die  von  Mohs 
angegebenen  gesehen,  und  von  den  verschiedenen  Graden  der  Yollkom- 
mmheit,  wie  Mohs  sie  anführt,  so  dals  ich  den  Angaben  Ttm  Abrz  und 
Hessel,  die  sie  zum  Theil  abliugnen,  nicht  beipflichten  kann. 

Von  den  künstlichen  Krystallcn  besitxe  ich  schon  seit  längerer  Zeit 
ein  sehr  schönes  Präparat,  das  ich  der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Eisner  verdanke, 
der  es  dargestellt  halte,  und  der  mir  nun  auch  auf  meine  Bitte  die  übrigen 
von  ihm  dargestellten  Präparate  des  hiesigen  Gewerbe -Instituts  mittheilte. 
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Die  ErjstaUe  haben,  wie  die  fon  Man  bescbriebenen  Kristalle,  die  Fona 
d«<  ersten  «piteeren  Rhombofiders  ohne  alle  weitere  AbSaderangsflieiken, 
und  habeo  auch  ebenso  die  angegdiene  Gröfse.  Ihre  Flüchen  sind  nicht 
sehr  glänzend,  aber  sie  sind  immer  noch  ehinr.ender  als  die  dem  Ilauplrhom- 
boeder  parallel  gebenden  S[)altun::stlachen,  welche  Marx  gemessen  hat,  da- 
her ich  es  nicht  für  überflüssig  hielt,  sie  auch  zu  messen.  Ich  stellte  die 
Messung  bei  swei  Krjstallen  an,  bei  dem  einen  mais  ich  einen  Seitenkanten-, 
bei  dem  andern  einen  Endkantenwinkel,  und  erhielt  folgende  Resultate: 


1. 

2. 

»8°  3' 

-  134- 

-  S3-f 

■  4 

.  M 

.  13^ 

-  36 

-  7 

.  «84- 

-  5 

- 

88"  8-i-' 

92"  23  X 

92  51-S- 

87  i-ij- 

Die  IBttel  beider  Messungen  wddien  denmach  um  33'  Ton  einander 
ab,  da  indessen  der  Krystall,  weldier  zur  zweiten  Messung  gedient  hatte, 
bessere  Bilder  reflectirte,  als  der  ersu  t  p,  so  ziehe  ich  es  vor,  die  erste  Mes- 
sung; cänzlirh  zn  verwerfen,  als  ans  hciiien  das  Millel  zu  nehmen.  Der  somit 
gefundene  Endkantcnwinkel  von  ST''  35'  liegt  zwischen  den  Winkeln  ^onST" 
39'  und  87°  28',  die  Mohs  und  Marz  erhalten  haben,  nähert  sich  aber  mehr 
dem  ersteren.  Obgleich  er  der  BeschafTenheit  der  Flächen  halber  auch  nicht 
fiär  ganz  genau  zu  halten  ist,  so  kann  ich  ihn  aus  den  angegebenen  Gründen 
dem  TOn  Marx  erhaltenen  nicht  nadistellen,  wenngleich  derselbe  anfuhrt, 
dafs  seine  Antirdie  einen  Fehler  von  nur  höchstens  2  Alinnten  einsrhliefsen 
möchte.  Es  scheint  mir  ferner  zweckmäfsig,  dieses  lUiombocder  mit  dem 
Endkantenwinkel  von  87°  35'  aU  Hauptrhombocder  anzunehmen,  da  es  bei 
den  künstlichen  Kiystallen  in  der  Regel  allein  vorkommt,  und  audi  bei  den 
übrigen  rhomboedrischen  Aletallen,  wie  sidi  später  ergeben  wird,  in  der 
Regel  herrscht.  Nimmt  man  nun  bei  diesem  einen  Winkel  Ton  87°  3S'  in 
den  Eadkanten  an,  so  wird 
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78      G.  Roas  über  die  KrysUillform  der  rhomboädrischea  JUetaüe. 
und  es  betrafen  die  Winkel 

von    n.R      in  der  Endkante  .  .    87°  35' 

,    2r'  :2r'(')»    n         n       •  .    «9  M 

»-«'•■•T'"»»!  n        ..117  8 

n    ■vr  -.-v'-    t,    n  n       .  .  l44  24 

«     Jl:«   «93  3S 

„    Sri-    108  20 

»  -j-r:  l42  58 

n  -fr:  144  S4 

Bei  dem  einen  der  erwSlmten  Präparate  aitaen  die  Rhomboftler  ein» 
sein  auf  der  Unterlage,  bei  dem  andeni  aind  aie  dagegen  auf  eine  bemer^ 

kenswcrthc,  schon  von  IMarx  angedeutete  Weise  aufeinander  gehäuft.  Eine 
Reihe  Kboraboeder  nämlich,  nach  oben  stetig  kleiner  werdend,  sitzen  in 
parallolcr  Stellung  mit  ihren  I^ndccken  aufeinantlcr ;  jedes  dei selben  ist  aber 
mit  Schaaien  von  Khouibocderu  bedeckt,  die  aber  bei  den  oberen  in  der 
Mitte  der  Flädien  nicht  mehr  KuaammenhSngen,  und  nach  den  Seitenecken 
SU,  immer  kleiner  werden,  wie  letzteres  die  Fig.  15  angiebt.  Gewöhnlich 
aind  die  Schaaien  in  der  Richtung  der  hoiizoutaleu  Di.ia'^n^tlea  der  FIä-> 
chen  nicht  ausgebildet;  sie  zerfallen  nun  nach  den  Scitcacckcn  zu  in  im- 
mer kleiner  werdende  Rliomboc<lcr,  die  in  der  obcrn  Endkante  und  den 
zwei  unteren  Seitenkantcu  der  Scitcueckcn  anliegen,  luid  besonders  in  der 
Riditung  der  horixontalen  Diagonalen  tiefe  Rinnen  bilden.  Die  nach  einer 
Seitenecke  auslaufenden  Rhomboeder  bilden  auf  diese  Wdse  dreikantige, 
in  der  Mitte  der  Flächen  vertiefte  Spitzen,  von  denen  nun  3  von  einem  Mit- 
telpunkte si<  Ii  >o  verbreiten,  dafs  ihre  Axcn  in  einer  und  derselben  £bene 
liegen  und  miti  i Winkel  von  120^  aufcinandcrstofsen  (Fig.  16).  Dergleichen 
dreistrahligc  Gruppen  liegen  nun  in  vertikaler  Richtung  aufeinander,  werden 
nach  oben  immer  kleiner  (Fig.  17)  und  die  ganze  Gruppe  eradieint  so  als 
die  Endecke  eines  spitzen  Rhombo€ders,  das  in  der  Richtung  der  schiefen 
Diagonalen  eingesunken  ist.  Es  ist  also  dieselbe  Gruppinin^,  die  so  schön 
im  re_;ul;u  en  System  z.  B.  bei  dem  gediegenen  Silber  oder  dem  Speisko- 
balte  vorkommt,  und  die  Werner  als  besondere  äulsere  Gestalt  mit  dem 


(')  Die  Form  Sr',  die  betm  Wiimutb  Torkommt,  iit  beim  Antimon  nicht  beobachtet,  wie 
lieh  wciler  nnten  ergeben  wird,  und  hier  nur  dmVcrgleidies  halber  mit  dcmWismuth  anlgcGährt. 
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Namen  der  gettrickten  beieidinet  Bat  (*).  Dafa  übrigens  alle  einzelnen 
Ueinett  Krjttalle,  die  die  ganze  Gruppe  bilden,  untereinander  parallel  aind, 
•idkt  man  daran,  dafs  ihre  entsprechenden  Flächen  alle  7  '.  jlrirher  Zeit  spie- 
geln, und  die  Spaltunasfl.ichcn,  namentlich  die  parallel  der  geraden  £nd- 
üache,  iu  gleicher  Ivichtmig  durch  alle  hindurchgehen. 

In  der  Hoiloung,  dafs  das  neue  Vorkommen  tou  AntimonkrystalleQ 
in  Andreasberg,  deaaen  Römer  enrihnt»  besser  meisbare  Ktjstalle  darbie- 
.  ten  konnte,  batte  ich  mich  an  Hrn.  Römer  gewandt  mit  der  Bitte,  mir  in 
diesem  Falle  dergleichen  Kristalle  zur  Messung  zu  schicken.  Obgleich  nun 
auch  diese  Kryslalle  sich  zu  pcnaucii  Mcssiinuen  nicht  eigneten,  so  hatte 
Hr.  Kömer  doch  die  Güte  mir  auf  alle  Falle  zu  schicken,  was  er  besais,  und 
dabei  auch  den  fraglichen  Zwillingskrystall,  den  er  besebrieben.  Wenn  icb 
so  mm  auch  die  Kiystalle  nicht  zu  genauen  Messungen  benutzen  konnte,  ao 
batte  ick  dock  Gelegenheit,  diesen  merkwürdigen  Krystall  selbst  untersu- 
cben  zu  können  und  es  zeigte  sich  nun  bald,  dafs  der  Kry$tall  allerdings 
eine  Zwillingsgnippc  sei,  und  zum  Theil  auch  so  wie  Hr.  Römer  vermulhet 
hatte.  Die  Flächen,  weiche  Kömer  für  die  geraden  Eudllachen  und  die 
Flicken  von  4r  genommen  und  mit  e  und ybezeidinet  hat  (^},  sind  nun  die 
geraden  Endflächen  Ton  lauter  yerschiedenen  Krjatallen;  aber  wenngleich 
der  Krj^stall  mit  einem  Ende  au%ewadisen  ist,  so  sieht  man  dodi,  dab  aicb 
Ton  diesen  Flächen  nicht  8,  wie  Römer  gezeichnet  hat,  sondern  nur  6  fin- 
den. Die  mit  in  der  Richtung  der  Dia;;onalen  laufenden  Furchen  versehenen 
Flächen,  die  Flächen  o  von  Römer,  sind  die  Flächen  des  würfelähnlichen 
oder  des  HanpliliomboSders,  die  Flficben  d  dariiber,  die  Flicken  de«  zwei- 
ten stumpferen  Rhomboeders  die  bisher  beim  Antimon  noch  nickt  be- 
schrieben sind,  und  das  Ganze  ist  demnach  eine  Gruppirung  von  6  Kri- 
stallen, Ton  denen  je  zwei  inuner  mit  einer  Fläche,  die  rechtwinklig  auf 


( ')  In  dta  gcttricktea  iuDeica  GeiUltCD  butcbcn  die  eintelnco,  das  Ganze  bSIdcndFn  Kry. 
rtilie  mmr  aar  «Dl  ciafachen  Krjalailen,  die  ia  pmllder  Richtung  aufeinander  gmppirl 
iiad,  «ad  «ie  unlerichciden  »ich  dadurch  von  den  rcgelmirsig  baam-,  blecb- and  blatt- 
tSnaigea,  aaba-  nnd  drathföraaigen  Geatalica,  die  inaicr  aar  au  tiacr  Aawaaadtf- 
icihaDgTtni  Zwillingtkrytiallen  tn  pardleler  Richtuag  aach  bcftiataitea Liaiea,  deaDia> 
gonalen  nämUch  der  Ilexat^ik-rn  iclirn,  i!iV  ui  ilcr  Zwüllngsebene  liegen,  brtlehen.  (Vergl.  Kitiie 
nach  dem  Ural,  dem  Altai  und  dem  Kas|>is(  hrn  Mcrre  TOa  GuiUr  Roie  Tb.  1,  S.  403^ 

(*)   ^S''  ^  ^'6-     A&BCr  «  Abhaodiang  a.«.  0. 
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«iaer  Fliehe  de«  enten  atiunpferea  Rhomboeder«  steht,  mitdnander  Ter- 

bundcn  sind;  die  ZwilUngsebene  ist  dalicr  diese  FlScbe  sdbct,  es  ist  die 

Fläclie  /i,  (h'c  auch  von  Römer  pczcichucl  ist,  da  sie  sich  an  andern  Kry- 
sUlien,  die  Römer  gesehen  hat,  iliulct,  jedoch  an  dem  übersandten  Kristall 
nicht  Torkommt.  £s  ist  dasselbe  Gesetz,  welches  so  ausgezeichnet  beim 
Rothgültigerz  TOikommt  und  von  Mobs  und  Haidinger  besdurieben  ist;  doch 
sind  es  luer  gewöhnlich  nur  4  Individuen,  die  mit  einander  Terwachaen, 
ein  mittleres,  an  deren  dreierlei  Endkanten  3  andere  angewachsen  sind, 
nicht  G  wie  in  diesem  Fall.  Es  bilden  hier  gewissermafseu  2  Rryslalle  oder 
ein  Zwilliuji&krvstall  den  Mittelpunkt,  um  welchen  sich  die  andern  4  Kry- 
stalle  herumgelegt  haben,  je  2  an  die  2  freien  Endkanten  von  jedem  der 
mittleren  Kristalle.  In  der  beigefiBgten  Zeidinung,  Fig.  10,  aind  die  6  In- 
difidnen  leicht  an  den  kleinen,  dreieckigen  Flächen  e  zu  erkennen,  weldiea 
die  geraden  Endflächen  der  6  Individuen  sind  ;  die  mittlere  c  der  3  vorderen 
c  Flächen  mit  der  ihr  {jegenöberliegendrn  hintern  (<:'),  bezeichnen  die  mitt- 
leren Individuen,  die  beiden  andern  vordem  Flächen  und  c^,  die  an  den 
fireien  Elndkantea  des  vordem  mittleren  Individuums,  die  2  andern  hinteren 
Flächen  (c',  und  c',)  die  an  den  freien  Endkanten  des  hintern  mittleren  Ih- 
dividnnms  angewachsenen  Individuen.  Von  den  Hauptrfaomboöderflfichen, 
die  redits  und  links  zwischen  den  vordem  und  hintern  Individuen  liegen, 
fallen  vier  in  eine  Kbene;  von  denen,  die  vom  und  hinten  zwischen  den 
rechten  und  linken  Individuen  liegen,  drei.  Die  erstcren,  aus  den  Ilaupt- 
rhomboederfläcfaen  von  4  Individuen  bestehenden  Flächen  bilden  eine  Art 
Deltoid  (dg/h  in  Fig.  8)  (*)  mit  zweierlei  Seiten  aber  nur  sweieilei  Wm- 
kefai,  nSmlich  mit  3  Winkeln  von  87°  0',5  und  einem  Winkel  von  98^  58',5. 
Der  erste  Winkel  ist  derselbe,  wie  der  spitze  ebene  Winkel  des  Hauptrhom- 
bocders;  die  Linien  de  und  e/,  in  welchen  die  Individuen  Ii,  und  mit 
Ii\  und  Jt\,  oder  auf  der  andern  Seite  Ii,  land  li^  mit  Ii\  und  Ii],  aneinan- 
dergrenzen,  fallen  |n  eine  gerade  Linie,  dagegen  die  Linien  ge  und  eh,  in 

(')  Die  geroeinschaAlIclie  Fläcbe  ist  hier  ia  tmriimitskr  ProjcctioB,  abo  »it  «nirerkürzter 
Linge  der  Seiten  gesetchncL  äg/h  ict  ihre  Geilalt,  wem,  wie  in  der  Nalnr  gewübnlidi,  die 
■it  eiiunder  verbuBdeneii  Kryttaile  ConbiiialioneB  det  HaopIftHumbolden  nü-fr  and  der 
(•den  Endllliclie,  oder  mit  dictcr  allein  find,  md  die  Flädirn  drvser  Formen  Iis  zu  dm  SeitsiK 
kanten  der  UanptrhomboSdcr  reidien.  ikimn  wurde  ihre  GccUlt  «ein,  wenn  die  KrTfUUe  anr 
am  dem  BanptrhoaboCder  ohne  Ccaihinslioa  mit  swIcrM  Femca  hcsQndcai 
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wdcben  und  A',  mit  und  A',,  oder  auf  der  andem  Seite  il,  und  Jf, 
mit      und      aneinander  grinsen,  unter  einem  sehr  stunipfen  Winkel  von 

174°  1'  zusaramenstorsen.  Die  Endkanten  yon  R  einet  jeden  lDdividuum<< 
siod  nicht  zu  sehen,  da  sie  durch  die  Flächen  von  \  r  verdrängt  sind.  Trä- 
ten die  Flachen  von  r  des  ei  sten  stumpferen  Rhombocders  hinzu,  so  wür- 
den »ie  die  sechsflächigen  Ecken,  in  welchen  je  2  Individuen  aneinander 
grimcn,  abttumpfen,  und  die  Abttumpfungsfläcben,  obgleick  aie  swei  In- 
dlvidoen  angehören,  würden  «teta  eine  gerade  Ebene  bUden,  da  diese  die 
Zwillingsebene  ist. 

Diese  Zwillingssmppen,  die  aus  Verwachsungen  von  fi  Individuen  be- 
stehen, scheinen  erst  in  der  neuem  Zeit  vorgokonuncri  zu  sein,  sie  linden 
lieh  in  den  Andreasberger  Anlimonkrjstallcu  der  Küuiglichea  Sammlung 
nidit,  und  ebenso  wenig  auch  unter  den  übrigen  Krystallen,  die  Hr.  ROmer 
die  Gute  hatte  mir  sn  sdiicken.  Unter  diesen  kommen  indessen  auch  nur 
Zwillingsgnippen  vor,  aber  sie  'sind  stets  nur  Verwachsungen  von  4  Indivi» 
duen,  die  dadurch  von  einander  verschieden  sind,  dafs  sie  entweder  zu 
dreien  sich  um  ein  mittleres  Individuum  gruppiren,  oder  ringförmig  und 
einer  Flache  des  Ilauptrhomboedcrs  parallel  aneinander  schliefsen.  Die 
erste  Art  der  Gruppirung  ist  Fig.  11  (' ),  die  aweite  13  u.  13  (')  dargestellt. 
DieFlichen  des  iweiten  stumpferen  Bhombofiden  feUen  hier  gflnslich  oder 
erscheinen  nur  als  schwache  Abstumpfungsflächen  der  hier  stets  herrschen» 
den  geraden  Endflächen.  Die  Neifiung  der  Flächen  c  des  einen  Individuums 
gegen  c  des  andern  ist  gleich  der  doppelten  INeigung  der  Endkante  des 
Uauptrhombo^ders  zur  Hauptaxe,  und  beträgt  also  105°  56'.  Bei  der  ring- 
förmigen Gruppirung  rücken  die  Kijstalle  gewöhnlidi  mehr  aneinander, 
wie  Fig.  13  seigjt;  die  allen  gemeinsame  Rhomboideiflidie  Tersdiwindiet  fiut 
gSnilicb,  und  die  Krystalle  erhalten  ein  octaCderlhnliches  Ansehen  mit  3 


(')    Die  gerade  Endfläche  des  miulerrn  Individanins  ist  hier  mite,  bezeichnet;  von  den 
iciüicben  Rhonboidern  liegen  die  Endflächen  von  zweien ,      nnd  c,  vorn ,  Ton  dem  driuen 
Unten.   Die  Lage  des  mittleren  Indiviihuu  ut  in  der  /eirhnang  dieselbe,  wie  in  Fig.  10  die 
von  dem  hinteren  mittleren  Individunn,  nar  dafs  hier  die  Kantciit  die  bei  fig.  tO  Bich  hiMcil 
liegen,  hier  nach  vor*  gezeichnet  sind  und  umgekehrt. 

(')  Die4lBdhwlMlnlen  dicMlbeUg^  wk  !•  Fig.10  du  Tocdefcanda!^^ 

duum  und  die  beidrn  links  lIfgendW;  tdllichen  Individuen ;  nur  itt  die  Figur  so  grwmdit,  ids 
die  den  i  Iiuiiviiiuen  gemeinschaftttdie  Baaptibomboedcrfiiicbe  nach  obca  gekehrt  äl. 
Phjt.  KL  1849.  L 
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Kanten  tod  105^46',  und  einer  Kante  von  114^36',  in  welcher  da«  erste 

und  vierte  IndiviMiKim  zusammenstofsen.  Zuweilen  legt  aidi  liier  ttodi  ein 
fünftes  Individuuin  (i.izwisrlien,  welches  mit  dem  ersten  unter  einem  sehr 
Stumpfen  einspriageodeu  Wiakel  von  172^0'  zusammenstößt. 

3)  Araenik. 

Daa  Arsenik  kommt  in  der  Natur  g^wdhnlidk  derb  und  fieinkSmIg 
▼or;  idi  habe  es  nie  krjstallisirt  gesehen,  doch  scheint  Breilliaupt  auch 
natürliche  Kristalle  iintersurht  zn  haben.   Künstlich  kann  man  es  durch 

Sublimation  in  ziemlich  grofsen  Krystailen  erhalten. 

Die  Kristalle  des  Arseniks  sind  zuerst  von  Breithaupt  ( ' )  gemessen 
und  beschrieben  worden.  Er  giebt  ala  Formen  deaselben  an  ein  apities 
Rbomboider  dessen  Winkel  tt  annShemd  au  SS**  26'  bestimmt,  das  erste 
stumpfere  desselben  ^-^r  mit  einem  Winkel  von  114°  26',  ein  noch  stumpfe- 
res erster  Ordnung,  das  er  für  das  zweite  vSttimpfere  \  r  hült,  aber  nicht  hat 
messen  können,  und  die  gerade  Endlläche.  Die  Kristalle  sind  nach  ihm 
sehr  vollkommen  nach  der  Endfläche  spaltbar,  aufserdem  nach  den  Rhom- 
boCdern  R  and  igt*.  Andre  Beschreibungen  sind  mir  nidit  bdEannt  geworden. 

Ich  besitze  ein  Stück  luystallisirten  Arseniks,  daa  aichtlidi  dorch 
Sublimation  dargestellt  ist.  Die  Masse  besteht  aus  stängligen  Zusammen- 
setzunsssti'ickon,  die  aber  an  den  Enden  in  Krystallen  auslaufen,  welche  1- 
3  Linien  grofs  sind.  Die  Krjslalle  sind  zwar  graulichschwarz  angelaufen, 
haben  dessenungeachtet  aber  noch  hinreichenden  Glanz,  um  sich  ziemlich 
gut  messen  su  lassen;  die  kleineren  sind  Goosbinationen  des  ^Hsen  Rhom- 
boeders  mit  der  geraden  Endflache  (Flg.  2).  Die  grAlseren  enthalten  noch 
die  Fläche  eines  spitsen  Rhomboiders  zweiter  Ordnung  {a  i  a  :  ooa  \  c)  {^) 
und  stellen  so  sechsseitige  Tafeln  mit  ztigeschärften  Randflachen  dar  (Fig.  3), 
denn  immer  herrscheu  die  geraden  Eudilächeu  vor.  Parallel  dieser  Fläche 
sind  die  Krjrstalle  überaus  vollkommen  spaltbar,  noch  volikommner  als  An- 
timon, und  die  Spaltungsflichen  aind  spiegelilächig  glänzend  und  ToUkom- 

(' )  Schweiggcr  Joonsl  t  Otcm. «.  Phyt.  18SB,  B.  5t,  S.  167. 

(')  Diese  Fläcbe  ist  mit  der  des  ersten  spitzeren  Rhomborders,  die  bei  den  Ancnik 
nicht  beobachtet  habe,  nicht  su  Terwechseln.  Die  Combinationskanten  mit  R  sind  untereiaw» 
der  wohl  beinahe,  aber  nicht  ToUkohimcn  parallci ;  ne  convergiren  bestimmt  nach  oben. 
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men  ebea;  aulserclem  fand  ich  die  KryttaUa  noch  quldiar  nach  den  FUl- 
chen  TOD  %^r\  die  ich  als  Krystallüächen  selbst  nicht  wahrgenommen  habe; 

die  Spaltbarkeit  nach  diesen  Flächen  ist  von  der  Vollkommenheit,  wie  dio 
nach  denselben  Flächen  beim  Antimon ;  die  von  Breithaupt  beobachletea 
Spallungsilachen  nach  R  habe  ich  nicht  wahrgenommen. 

Die  Kfyatalle  aind  aber  gewöhnlich  mit  andern  regelmaf^ig  vcrwach- 
aen,  und  bald  mit  diesen  nur  aneinander,  bald  durdieinander  gewadisen. 
Das  Gesetz  ist  dasselbe  wie  beim  Antininn,  die  Zwillingsebene  eine  Flsdie 
von  \r'\  die  durcheinandergewachsenen  Krvslalle  haben  daher  das  Ansehen 
von  Fig.  5.  Die  geraden  Kndflächen  c  der  beiden  Individuen  bilden  bei 
ihnen  tiefe  einspringende  Winkel  von  abwechselnd  102°  und  an  den 
atumpfen  'Winkeln  liegen  die  FUdien  ▼on  Af  Ton  denen  die  an  der  Zinl> 
lingsgjribse  anliegenden  FUdien  Ton  beiden  Individnen  in  eine  Ebene  fiiUen, 
während  an  den  scharfen  einapringenden  Winkeln  die  Flächen  von  \r'  Ue> 
gen»  und  an  der  Zwillingsgränze  stumpfe  ausspringende  Winkel  bilden. 
Träten  die  Flächen  von  i^rhinzn,  so  würden  sie  die  Kanten  zwischen  *, r' 
und  c  abstumpfen,  und  die,  welche  dem  stumpfen  einspringenden  Winkel 
▼oa  e  und  e,  beider  Individuen  sunichtt  liegen,  in  eine  Ebene  fallen.  Sind 
die  Individuen  nur  aneinander  gewachsen,  ab  sind  aie  bald  mit  der  Flidie 
von  ^r',  bald  mit  einer  darauf  scnkrediten  Fliehe  Teibunden;  im  evstem 
Fall  stofsen  die  geraden  Endflächen  unter  dem  spitzen  von  78%  im  letxtem 
Falle  unter  dem  stumpfen  Winkel  von  102^  zusammen. 

Dafs  die  Kristalle  so  häufig  in  Zwillingskrjslalleu  vorkommen,  ist 
ein  sehr  glucUidier  Umstand  für  die  genaue  Bestimmung  ihrer  Winkel)  denn 
da  die  Ktystalle  parallel  der  Endflache  ao  voUkmnmen  ^lahbar  sind,  so 
kann  man  bei  den  Zwillingskrvstallen  durch  Benutzung  der  vollkommenen 
Spaltungsflächen  die  Winkel  der  Kndil  K  he  des  einen  Individuums  gegen  die 
Eudll.iche  des  andern  messen,  und  erhalt  so  alle  Data  zur  Bestimmims  der 
Übrigen  \N  inkel.  Da  die  Flächen  der  Kristalle  wohl  glatt,  aber  augelaufen 
sind,  ao  wfirde  man  diese  selbst  nidit  mit  gn^ser  Genauigkeit  messen 
können. 

Ich  habe  aber  jene  Winkel  bei  3  Krjstallen  gemessen,  und  jede  Mes- 
sung inehriach  wiederholt.  Die  Resultate  waren  folgende: 

L3 
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Die  sweite  Moofun^  irar  die  bette»  d«  die  Flicben  bei  ihr  am  g|in- 
lendtten  waren,  auch  entfernte  oidi  bei  ihr  die  abweichendate  Measiio^  Ton 

dem  Mittel  nur  um  1|22',  ivährend  sich  diese  bei  der  ersten  Messung  um  2^, 
bei  der  dritten  um  2'  entfernte.  Legt  man  daher  Hie  zweite  Messung  für  die 
weitere  Berechnung  der  Winkel  zum  Gmnde,  so  erhält  man  für 

die  Axe  c  den  Werth  1,4025 
und  es  betragen  die  Winhd 

von    Jtiil   Eadkaata  85*  ff 

„  ^r':±r'     -       73  35 

„      Jl :  e  181  48 

«  -rr  -  Iii  0 

f,  i-r  -  tl«  «3 

3)  Tellur. 

Das  gediegene  Tellur  ist  bis  jetzt  nur  zu  Facebaj  bei  Zaiathna  in  Sie- 
benbürgen gefunden  worden,  wo  es  derb  und  eingesprengt  in  Quan  auf 
Gängen  vorkommt.  Ks  ist  gewöhnlich  feinkörnig,  aber  der  begleitende  Quarz 
ist  voller  kleinerer  oder  gröfserer  Höhlungen,  die  an  den  Wänden  mit,  wenn 
moii  nur  idaerst  Ueinen,  dodi  ttarit  gUtasenden  Kristallen,  die  swiadiea 
den  hier  «udi  nur  Ueinen  Quankrystallen  stticn,  besetit  sind  Kfinstiicb 

(')  In  diesen  HfiUnngen,  «mie  aarb  in  den  derben  kSmigea  Uanen  dei  TcUnn  aiixen 
mA  kleine  Krystalle  von  Gold  in  der  Form  von  den  IkoiitetraMer  (3a  :  3«  :  a),  sowie  aoch 
TO*  Eifenkie*,  und  daher  schreibt  ticb  aach  wohl  der  kleine  Gehalt  an  Gold  and  Eisen,  den 
Klaprolh  in  dem  gediegenen  Tellar  angiebt,  und  der  daher  dcouelben  nur  beigemengt  iit  Du 
reine  gediegene  Tdlar  fabiinirt  im  Kolben  vor  dem  Lötbrabr  obae  den  mindesten  Rückstand. 
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kmn  mm  «bt  Tellur  auf  mehrere  Weise  kijstdlinrt  eriulten,  theils  dnrck 
Sduneknng  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Antimoo,  theils  durch  freiivillige 
Zerseteung  einer  AuflAsung  tod  Tdlurkaliom  oder  Tettanunmonimn  in 
Wasser. 

Die  Kristalle  des  gediegenen  Tellurs  wurden  schon  von  W.Phillips  (') 
untersucht  und  drei-  und  eioaxig  beschrieben,  und  es  ist  daher  hierdurch 
Tidleidit  nierst  beivietdi  worden,  daft  die  Metalle  auch  in  andern  Formen 
als  den  reguliren  Inystallisiren  kiOonen.  Fhfllipe  beschreibt  die  Kristalle  als 
Combinationen  eines  sechsseitigen  Prisma  mit  einem  HexagondodecaSder 
gleicher  Ordnnng  und  der  geraden  Endfläche.  Die  Neigimg  der  Flächen  des 
sechsseitigen  Prisnaa  zu  denen  des  Hexagondodecaeders  giebt  er  zu  147'^ 
36'  an.  Rücltsicfatlich  der  Stractur  f&hrt  er  an,  daJ«  es  spaltbar  w§re,  doch 
konnte  er  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  Zahl  und  Richtong  der  Spaltungs- 
flidien  nicht  bestimmen. 

Breithaupt  (^)  beschreibt  die  Krystalle  als  Combinationen  eines  stum- 
pfen Rhomboeders  von  115"  12',  das  dem  des  Arseniks  ähnlich  ist,  mit 
der  geraden  Endfläche,  ohne  aber  eigene  Winkelmessungen  anzugeben,  da 
die  Ton  ihm  angeführten  nacb  den  Angaben  von  Phillips  beredtnet  sind. 
Die  Spahbarkeit  der  KrystaUe  ist  nach  ilmi,  wie  heim  Anenik,  nar  sind  die 
Spaltungsflächen  nach  dem  Rhomboeder  undentlicher,  die  nadi  der  geraden 
Endfläche  dagegen  sehr  vollkommen. 

Hausmann  (^)  untersuchte  künstliches  aus  dem  Tellur- Wismuth  re- 
ducirlcs  Tellur,  das  durch  den  verstorbenen  Bergrath  Wchrle  in  öchcmnitz 
dai^estellt  war.  Die  untemchte  Übsae  war  derb,  bestand  aber  ans  grob» 
körnigen,  deutlidi  spaltbaren  Zusammensetzungsstücken.  Die  Spaltungs» 
fliehen  (and  er  ganz  verschieden  von  Breithaupt,  den  Flächen  eines  regpi* 
Ilten  sechsseitigen  Prisma  und  der  geraden  Endfläche  parallel;  die  erstem 
waren  sehr  vollkommen,  die  leztem  dagegen  nur  unvollkommen. 

Ich  habe  das  natürliche  und  das  künstlich  dargestellte  Tellur  unter- 
sucht; Ton  dem  ereteren  kleine  KryslaUe  aus  den  Höhlungen  de«  Qnafsea 
Ton  emem  St&cke  der  hiesigen  Königlidien  Sammlung,  von  dem  letsteren 


(*)  ElrmcnUry  introdKlioii  10  tkt  kMwlcdge  of  niaerdogr,  Londra  lUS,  p.  187. 

(*)   A.  a.  O.  S.  16S. 

(')   Handbocb  der  Uiaeniogic  Th.  II,  B.  1, 
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«owohl  durch  Schmelzung  des  aus  Tellurwismuth  reducirten  Tellurs  dar- 
gestellte Ki'jslalle,  die  ich  schon  vor  längerer  Zeit  von  Wehrle,  von  dem 
auch  das  tod  Hausmann  untersuchte  Tellur  stammte,  erhalten,  als  auch 
durch  ZerseUung  Ton  Tellnrkalium  und  Tdlurammonium  gehildete  Eij« 
•lalle.  Auf  leztere  hatte  mich  nierst  BCtadieilich  aafineikaain  gemacht  und 
mir  einige  Kryslallchen  gegeben,  die  er  aber  aeihst  TOn  WöUer  erhalten 
hatte,  der  mir  auf  meine  Bitte  nun  auch  gern  aeinen  giansen  Ideinen  Voarteth 
aur  Untersuchung  schickte. 

Die  Kristalle  des  gediegenen  Tellurs  haben  die  von  Phillips  beschrie- 
bene und  Fig.  7  dargestdlte  Form;  ne  aind  swar  nur  fuiäent  Ueb,  iait 
mikroakcpiadi,  doch  waren  die  FUdien  ao  glatt  und  ao  atark  gliuend,  d«b 
ich  nenigirtena  einen  Kryatall  mit  ziemlich  grolaer  Genauigkeit  mesaen  konnte. 
Namendidi  war  eine  Seitenfläche  des  Prisma,  und  die  darauf  oben,  weni- 
ger die  darauf  unten  aufgesetzte  Zuspitzungsiläche  meisbar.  Ich  erhielt  iol- 
geuHe  Resultate: 

1 )  rseiguog  der  SeitenflSdie  amr  oberen  Zuspitzuugsiläche. 

2)  Neigung  der  Seitenfliehe  sur  unteren  Zuapitiang^flldie  bei  demadbeo 
Kryatall. 

.  3)  Neigung  der  Seitenfläche  zu  einer  darauf  aufgeaetatenZuqtitsungaflfiche 
bei  einem  xweilen  Krjstall. 

2.  3. 

-  6  33  a 

-  3  -  If 
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Die  Messungen  2.  und  3.  sind  wegen  der  undeutlich  reflectirlen  Bil- 
der f&r  die  Feitaldlvng  der  Winkel  dea  Tdlnra  nidit  n  beautien,  indceaen 
leigt  die  Meaanng  3.  dodi  an»  dala  die  auf  einer  Seileoflicbe  oben  and  unten 
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anfgeaetiten  ZiupUzungaflsdie&  Ton  einerlei  Art  siiul.  DieNeigung  der  Sei- 
tenflldieii  gegeneiaaniler  konnte  ich  bei  mehreren  Krystallen  und  zwar  sehr 

gilt  messen;  ich  habe  bei  ihnen  stets  einen  Winkel  von  120°  erhalten,  daher 
ich  Has  Einzelne  nicht  anzuführen  brauche.  Die  Spallbarkeit  konnte  ich 
wie  Phillips  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  und  der  körnigen  Zusaiuiuen- 
setzungsstflcke  nicht  nntenuchen. 

Betrachtet  man  die  Kryatalle  lies  gediegenien  Telhira  als  eine  Com* 
bination  des  Hauptrhombo£dera  mid  aeinea  Gegenrfaomboeders  mit  dem  er» 
sten  sechsseitigen  Prisma,  woeu  man  wegen  der  Analogie  mit  Hen  übrigen 
rhombocdrischen  Metallen  als  auch  wegen  der  übrigen  Kri  stall  formen  des 
Tellurs  berechtigt  ist,  und  berechnet  man  nach  der  ersten  angeführten  Mes- 
sung die  Winkd  des  Hauptrhombodders,  so  betragen  diese  in  den  Bnd-  . 
kanten  dessdben  86^57',  so  dals  hiemach  also  die  Winkel  der  Grundform 
des  Tellurs  von  der  des  Antimons  nur  um  wenig  mehr  als  einen  halben 
Grad  verschieden  sind. 

Die  künstlichen  durch  ScLmelzun«;  dargestellten  Krystalle  safsen  in 
riner  Höhlung  einer  derben  Masse,  die  aus  grobkörnigen  Zusammensetzungs- 
stucken  bestand,  und  auf  der  Oberfliehe,  wie  das  g^schmolxene  und  erstarrte 
Antimout  deutlich  gestrickt  war.  Die  Krystalle  waren  Rhombofider  und  swar 
dieselben,  wie  die,  welche  beim  Antimon  durch  Schmelzung  erhalten  wer^ 
den,  also  wie  Fig.  1;  sie  waren  auch  nicht  viel  gröfser  als  diese,  aber  ihre 
Klarluii  noch  weniger  glänzend;  sie  konnten  daher  nur  annähernd  mit  dem 
\V ollaslon'schen  Goniometer  gemessen  werden;  ich  erhielt  dabei  Winkel 
Ton  85  bis  86^.  So  unTotlkommen  diese  Messungen  sind,  so  geht  doc& 
daraus  hinreidiend  herrinr,  dafs  die  Grundform  des  gediegenen  Tdlurs  und 
der  durch  Schmelzung  dargestellten  Krystalle  dieselbe  ist.  Die  Spaltbarkeit 
dieser  Krystalle  wie  auch  der  derben  Masse  fand  ich  genau  so,  wie  sie  Haus- 
mann bei  dieser  beschrieben  hatte,  sehr  vollkommen  nach  den  P'lüchen  eines 
sechsseitigen  Prisma  und  nur  unvollkommen  nach  der  geraden  Endfläche, 
aber  ich  konnte  bei  den  Krjataüen  auch  ausmadien,  da(s  die  Spaltbarkeit 
nadi  den  FUkdien  des  ersten  sechsseitigen  Prisma  oder  desjenig^  gdit, 
welches  bei  den  Rhomboedern  die  Abstumprungsfläcben  der  Seitened(jen 
bildet,  und  welches  auch  bei  den  Krystallen  des  gediegenen  Tellurs  Tor- 
kommt,  daher  nach  dcsiicn  Fl.^chcn  wahrscheinlich  auch  ebenso  eine  Spalt- 
barkeit statt  ilnden  wird,  die  nur  bei  der  Kleinheit  der  Kristalle  nicht  wahr- 
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genommen  «erden  konnte  (*).  Eine  SpalÜNttkcit  nach  RhomboSdeiflidien 

babe  ich  gnr  nicbt  wahrnehmen  können ;  da  sie  indessen  Breithaiipt  angiebl, 
so  ist  wohl  anziinchnicn,  dafs  ich  sie  wcjjen  Klciuheil  der  Krystalle  und  der 
ZusaminenseUuDgsslücke  nicht  gesehen  habe,  wenn  die  Annahme  von  Breit- 
haupt auf  keiner  Yenradialnng  mit  den  SpaltungsflSchen  nach  dem  Prisma 
beruht,  von  denen  Breitbaupt  nicbta  erwibnt. 

Die  Eryitalle  aus  dem  Teilurkalium  waren  nadeiförmig  und  stellten, 
wie  Fig.  9  zeigt,  reguläre  sechsseitige  Prismen  g  dar,  die  an  den  Enden  mit 
einem  auf  den  abwechselnden  Seitenkanten  auftjesetzten  Rhomboeder  s  be- 
grenzt waren.  Ungeachtet  die  Kristalle  nur  sehr  dünn,  und  auch  niu:  an 
den  Kanten  ausgebildet  waren,  oder  vielmebr  nur  aus  einer  Zusanunenhiu- 
fong  einer  grofsen  Menge  kleiner  Krjstalle  in  paralleler  Stdlung  in  der  Ridi* 
tung  der  Kanten  der  beschriebenen  Form  bestanden,  so  dafs  die  Krjatalle 
dreikantigen,  in  der  Mitte  der  Flächen  vertieften  Spitzen  glichen,  so  waren 
ihre  Winkel  doch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  bestimmen,  nicht  blofs  die 
der  Seitenflächen,  die  fast  genau  von  120^  gefunden  wurden,  sondern  auch 
die  dtt  Endkanten.  Ich  babe  gemessen: 
1)  die  Neigung  einer  Seitenflicbe, 

3)  die  Neigung  dersdben  Fliehe  su  der  RbomboCderflidie  jenaeita  der 

Endkante, 

3)  die  Neigung  der  lUiomboederflächen  in  der  Endkante, 
und  fand  für  den  ersten  Winkel  144^  5- 10',  für  den  zweiten  35°  40-55'  und 
iur  den  dritten  Tl**  50-57'.  Nimmt  man  an,  dal«  das  aechaaeitige  Priama, 
welches  hier  Torfconunt,  wenngleich  es  liei  der  Kleinheit  und  Zeibredi» 
lichkeit  der  Krystalle  auf  seine  Spaltbarkeit  nicht  untersucht  werden  konnte, 
dasselbe  ist,  welches  als  Spaltungsgestalt  bei  den  durch  Schmelzung  dar- 
gestellten Krystallen  erhalten  werden  kann,  und  als  Krjstallforin  bei  dem 
gediegenen  Tellur  vorkommt,  so  folgt  aus  den  angegebenen  Messungen, 
dal»  das  bei  den  Kryatallen  aus  dem  Tdlurkalium  herradiende  Rhom- 
boeder #,  das  Rhomboeder  (a  :  :  a  :  c)  aei;  denn  berechnet  man 
jene  drei  Winkel  aus  dem  hei  dem  g^di^enen  Tdlor  gemeasencn  Winkel, 


(')  Hvdinger  hat  nun  in  der  That  auch  eine  Spaltbarkeit  des  gediegenen  Tetlun  Back  den 
Flidm  einei  rcgnliicn  aecluieiligen  Prünia  beolNwlitel.  VeigL  Sitsuigibcrickle  der  kal«. 
Akad.  d.  Wi«.  Heft  7,  8.  iSO  (späterer  Zwats). 
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so  ergebea  ndi  für  sie  die  Wertbe  Ton  iW9,  3SP  SV  und  71<*  51'»  die 
mit  den  durch  die  Mesauag  gefundenen  Werthen  «o  g;at  üÜberrinatimnien, 

•1$  nun  es  bei  der  angegebenen  BeschafTenheit  der  Krjstalle  nur  verlangen 
kann.  Das  Licr  vorkommende  Rhomboeder  ist  also  dasselbe,  welches  .Mobs 
für  die  Grumlform  des  Tellurs  schon  angenommen  hatte,  ohne  es  beobach- 
tet zu  haben ;  seine  Flächen  stehen  zu  der  bei  den  Kristallen  des  gediegenen 
Tellurs  Torkommenden  Zuspitaung  in  demsdben  YerhSltaiÜs,  ivie  die  lÜiom- 
benflBchen  des  Qunne«  su  der  gewfthnlidien  sedisflfldiigen  Zuspitnmg  des- 
selben ;  ob  nun  aber  an  dem  untem  Ende,  welcbes  bei  allen  von  mir  unter- 
suchten Krystallen  nicht  ausgebildet  war,  die  parallelen  Flächen  der  oberen, 
oder  wie  beim  Quarz  die  nicht  parallelen,  vorkommen,  so  dafs  die  Flächen 
statt  Rhomboeder  TrigonoSder  bilden,  und  die  Kristalle  dann  in  rechte 
und  Unke,  wie  beim  Quarz  in  scheiden  sind,  du  war  hei  der  Kleinheit  und 
der  ÜBfollttindigkeit  der  Krystalle  nicht  su  bestimmen.  Vielleicht  gdingt 
es  die  Krystalle  später  noch  vollständiger  und  gr(^iser  zu  erhalten  und  diese 
Fragen  zu  beantworten,  die  in  vieler  Rücksieht  von  greisem  Interesse  sind. 
Ganz  verschieden  von  den  Krystallen  aus  dem  TeUurkalium  ist  das  Ansehen 
der  Krystalle  aus  dem  Tellurammonium.  Sie  bildeten,  so  wie  sie  mir  Wöh- 
1er  übersdiif^te,  ganx  dünne  Rinden,  die  da  wo  ^e  auf  dem  Glase  ange- 
sessen hatten,  gjatt  und  glänzend,  auf  der  entg^engesetxten  Seite  aber  von 
kleinen  aufsitzenden  Krystallen  rauh  waren.  Betnchtel  man  diese  unter  dem 
IVLkroscop  bei  etwa  lOOfachcr  Vergröfsening  und  bei  aufTallendem  Lichte, 
so  sieht  man,  wie  mir  schon  Wöhler  gemeldet  hatte,  äufserst  glatte  und 
glünzende  Flächen,  die  die  Gestalt  Ton  gleichseitigen  Dreiecken  haben,  die 
snweilen  an  den  Edtcn  scbwadi  abgestumpft  sind.  Das  Ansehen  der  Fli- 
ehen gleicht  ganx  dem  des  krystallisirten  Arseniks  auf  den  spiegelflächig  grin- 
senden Spahiingsflächen,  und  ich  möchte  sonarh  auch  die  KlJStalle  ßr 
nidbts  anderes  als  fiir  sehr  dünne  basische  Rhomboeder  halten. 

Nach  dem  bei  dem  gediegenen  Tellur  gemessenen  Winkel  wird  für 
das  Hauptrhomboeder  des  Tellurs 

die  Hauptaxe  c  =  1,3298, 

und  es  betragen  die  Winkel 


▼on 
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4)  Wismulh. 

Das  Wismuth  findet  sidi  in  der  Natur  zvvar  häufiger  als  Antimon, 
kommt  aber  noch  weniger  deutlich  luystallisirt  ror.  Deib  mit  ziemlidi  gn>h- 
kdmigen  Zusammensetzungsstücken  kennt  man  es  von  Alteoburg  in  Sachsen, 

Tuncbcii;  in  Schweden  und  in  Monte  Video ;  iindpntlirhe  Krvstalle  finden 
sieb  zu  Biber  l)ci  Hanau;  in  der  gröfslen  Menge  scheint  es  in  Schnccberg  in 
Sachsen  voraukommen,  wo  es  sich  feinkörnig  und  in  regelmalsig  bauuiför- 
migcn  Gestalten  mit  ganz  unkenntlichen  lodividucn  in  Speiskobalt  und  Quar> 
eingewachsen  findet.  Künstlidi  kann  man  es  dagegen  SKif  die  beim  Antimon 
angegd>ene  Weise  krystallisirt  erhalten,  doch  gehören  dazu,  um  besonders 
schöne  Krvstalle  darzustellen,  einige  Yorsichtsmafsregeln,  die  Qucsneville 
gelehrt  hat  ( ' )  und  die  darin  bestehen,  dafs  man  in  da;  geschmolzene  Wis- 
muth von  Zeil  zu  Zeit  kleine  Stückchen  Salpeter  thut,  dabei  umrührt  und 
eine  zur  Zersetzung  des  Salpeters  hinreichende  Bütie  |^ebt.  Hat  man  so 
mehrere  Stunden  unter  bestftudigem  Salpetenusatz  geschmolzen,  so  kommt 
ein  Zeitpunkt,  wo  eine  herausgenommene  Probe  nicht  mehr,  wie  bisher  ro- 
senrothe,  violette  oder  indigblaue  Farben  spielt,  die  beim  EIrkalten  des 
Mf-lalls  vcrsehwindeii,  sondern  prächtige  grüne  mu\  goldgelbe  Farben,  die 
beim  Krkallcu  bleiben;  diefs  ist  der  Zeitpunkt,  den  man  wühlen  mul's,  um 
die  geschmolzene  Masse  auszugiefsen  imd  auf  die  beim  Antimon  angegebene 
Weise  zu  bdiandeln.  Diese  gebildeten  KrjstaUe  erscheinen  als  gewöhnlich 
langgezogene  HexaSder,  die .  zuweilen  Ton  bedeutender  Gröfse  sind,  und 
bei  mdureren  Linien  Dicke  oft  Zoll  lang  von  den  Seiten  nach  der  Mitte  des 
Tiegels  hineinragen.  Auch  sind  sie  für  solche  Hexaöder  bisher  immer  ge- 
halten j  ich  war  selbst  bisher  immer  dieser  Meinung,  obgleich  ich  mir 


( ' )  Journ.  f.  Cbem.  n.  Phys.  tob  Schwdggcr.Seidd  IS3(^  B.  60,  S.  97«. 
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^dch  nach  dem  Eneheinen  der  QuesnevlUetcbeii  Abhandlung  recht  achöne 
Kryatalle  dargestellt  hatte.  ZufiSllig  Betrachtete  idi  vor  Kunem  emen  der 

abgebrochenen  län<;eren  Krj-stallc  und  sah,  tlafs  er  stall  der  Endfläche  eine 
sehr  Hache  Zuscharftmg  hatte,  deren  Zuschiufuiii;sll;i(hcn  auf  2  iif^^'^nüber- 
licgenden  Kanten  aufgesetzt  waren.  Somit  kuuutc  der  Kryslall  kein  Ilexa* 
eder  sein,  und  die  nun  angestellte  Messung  zeigte,  dafs  die  Kr^btalle  die 
HexaSder-Bhnlichen  Rhouibotfder  (Fig.  1),  wie  beim  Antimon  sind.  Die 
Zitülingskrystalle  (Fig.  6)  sind  ebenso  nach  dem  bekannten  Gesetze  gebildet, 
dab  die  ZwillitiLiM  limo  die  Fläche  des  ersten  stumpfcni  RlmmlKK  .l-  rs  ist; 
sie  uiitcrscljLuitii  .sicfi  von  denen  des  Antimons  nur  dadurtii,  liuls  die  Zwil- 
lingscbcuc  hier  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Ebene  ist,  in  weither  die  Indivi- 
duen des  Zwillings  mit  einander  verbunden  sind,  statt  dafs  beim  Antimon 
dieZusammenwachsuogsebene  stets  reditwinUig  auf  der  Zwillingsebcne  steht 

Dergleichen  Zwillingskrjstalle  fanden  sich  bei  den  Ton  mir  dargestell- 
ten Wismuthkrjstallen  häufig,  andere  künstlich  dargestellte  Krystalle,  die 
ich  gesehen  habe,  waren  nur  einfach;  aber  abgesehen  von  diesen  Zwillings- 
verwacbsungen  zeigten  diese  Kristalle  gar  keine  Moditicationcn,  wie  diefs 
auch  bei  dem  künstlich  dargestellten  Antimon  und  Tellur  der  Fall  ist,  wo 
nidit  einmal  die  Zwillingskrystalle  vorkommen.  Dagegen  sind  die  Kristalle 
wieder  in  mehreren  Richtungen  spaltbar,  nämlich  nadi  der  geraden  End- 
flache und  nach  dem  ci  stcn  stumpferen  imd  dem  ersten  spitzeren  Rhombo- 
öder.  Nach  der  ereilen  Riihtuii"  sind  sie,  wie  beim  Antimon  und  Arsenik 
am  Tollkuwmeuslen  spallbar,  doch  sind  die  SpallungsHachen  bei  weitem 
nicht  so  eben,  wie  beim  Arsenik  und  selbst  beim  Antimon;  nach  dem  ersten 
spitzeren  sind  sie  etwas  weniger  vollkommen  spaltbar  als  nach  der  Endfläche, 
und  nach  dem  ersten  stumpfem  Rhomboßder,  am  wenigsten  deutlich  spalt- 
bar, wodurch  sie  sich  wieder  von  den  Antimon -Rrjstallen  unterscheiden, 
bei  welchen  die  Spalluii^sllachen  nach     r'  deutlicher  sind  als  nacli 

Ungeachtet  die  Kristalle  recht  gläiuetide  Flachen  haben,  lassen  üicb 
ihre  Winkel  doch  selten  mit  grofser  Genauigkeit  bestimmen,  da  die  Flächen 
nicht  sehr  eben  sind,  auch  sich  gewöhnlidi  statt  ihrer  terrassenförmige  Ver- 
tiefungen zeigen.  Da  auch  die  dentlichsten  Spaltungsflädien  nicht  eben 
sind,  so  erhält  man  auch  kein  besseres  Resultat,  wenn  man  am  Zwilling  die 
Neigung  der  deutlichsten  Spaltuii^sllachen  gegen  einander  zu  messen  ver- 
sucht.   Am  besten  gelingt  noch  die  Messung  bei  den  kleinen  Krjslallen, 

MS 
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imd bier  fimd  ich  eiiiea,>der  «iemlich  bnudilMr  war.  Ich  erUdt  bei  ihm 


-  384- 

-  374-  . 
87  39/635 

Hieraus  ergebt  ddi  dn  Werth  für 

die  Hauptaxe  «rs  1,3035, 
und  es  betragen  hiernach  die  Winkel : 

TOD   A  :  A  (Endkaale)   87*  4o' 

.    S/:3r  £9  37 

N     Jl:c  <U36 

N  4-''>*  ' 

N   Sr'ie  i08  <S 


Die  Neigung  yon  einer  Fläche  Too  R  de«  ebien  biditidvauM  su  einer 
Fliehe  Ton  R  de«  andern  am  Zwilling : 

173°  16'. 

Die  körnigen  Zusammensetzung&siücke  des  gediegenen  Wismuths  ha- 
ben dieselben  Spaltnngsriciitangen,  wie  die  kflnatlichen  Kryatalle.  Da  die 
Ndgungen  derselben  gegeneinaDdcr  110°  33'  und  108^23'  betragen,  so  sind 
diese  von  den  Winkeln  des  regulären  Octacders  von  109*^28'  so  wenig  ver- 
schieden, (lafs  bei  der  Unnujj;li(  likeit  sie  {;enau  zu  messen,  sie  wohl  flauiit 
Terwecbsclt  wcrdca  koonteu.  ludcssco  hebt  doch  auch  hier  jeden  Zweifel 
der  nicht  su  Terkeunende  Unterschied  in  der  ToUkonuBeiibeil  der  Spaltbar* 
keit  nach  der  geraden  Endfläche  und  deaa  ersten  spitseren  Rhomiioeder  ('). 

(')  Nachdem  ich  dir  gegenwärtige  Abhandlung  in  der  Akademie  schon  längst  gelesen  hatte, 
crbiell  ich  das  rdnde  lieft  der  SiUungsberichle  der  kaiserlichen  Akademie  der  WissenschaAcn 
in  Wien,  worin  sich  auch  eine  Abhandlung  über  die  Form  der  Wismuthkrystalle  iiad  iwar  von 
Haidinger  befindet,  der  dieselben  ebenfalls  rfaomboedrisch  beschreibt.  Die  Messungen  waren 
auch  an  durch  Schmelzung  dargestellten,  doch  wie  es  tcheint  nur  unTollkommenen  Krystallen 
angestellt,  denn  ilaidinger  berechnet  daraas  für  die  Endkanten  des  würfcläbnlirhen  Rhombo- 
edos  Winkel  von  90°  52',  und  fiir  die  de*  ersten  ipiUeren  RhomhoEders  d.  i.  des  Rbombo^den 
der Spaltoagsflächen Wiakd  von 70° 53.'—  Aulierdeat  fuhrt  Haidingeraa,  dal«  aach  Hömo 
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5)  Das  Tellur- Wismuth  (Tetradjmit). 

Das  T^unrismuth  wurde  su  Scbubkan  bei  Schemowils  unweit 

Schemnitz  in  einer  Lettenkluft  im  Tracbytconglomcrat  gefunden  und  von 
VVehrle  (')  beschrieben  und  analjsirt.  Die  gründliche  Untersuchung  der 
Kr^stallform  verdanken  wir  Ilaidingcr  (-).  Ilicmarh  sind  die  Krjstalle  Com- 
binationen  eines  spitzen  Kbomboeders  mit  der  geraden  Endfläche ;  sie  kom- 
men jedoch  «eltea  einiadli  Tor,  •oodem,  wie  der  Ton  Haidioger  gewählte 
Ifamen  andeutet^  iact  stets  In  Zwülingsgruppen  von  4  Individaen,  die  so 
gebildet  sind,  dafs  an  ein  mittleres  Individuum  3  andere  so  anwachsen,  dals 
die  3  Endkanten  des  ersten  stumpferen  Rhomboedcrs  von  dem  mittleren 
Kristalle  in  gleicher  Lage  sind,  wie  3  Endkanten  der  ersten  stumpferen 
RhofflboSder  Ton  den  3  umgebenden  Krystallen,  wie  dieA  Fig.  14  anzeigt. 
Dieses  stumpfere  RhomboSder  wcidit  aber  in  den  Wmkdn  nicht  vid  von 
dem  Hauptrhomboeder  des  Antimons  ab;  die  Verwachsung  ist  daher  d>enso, 
wie  sie  bei  diesem  Metalle  vorkommt  (Fig.  11),  und  die  Zwilling^gn^e 
unterscheidet  sich  demnach  nur  dadurch  von  der  des  Antimons,  dals  hier  das 
Khomboeder,  parallel  dessen  Endkanten  die  Vei-wachsung  statt  findet,  selbst 
vorkommt,  dagegen  sich  beim  Tetradjmit  das  erste  spitsere  tot  diesem  fin- 
det. Paralld  den  EndfiSchen  sind  die  Krjstalle  ebenfalls  Tollkommen  und 
so  spaltbar,  dafs  sie  sich  in  dünne,  Staik  metallisch  glänzende  Blättchen 
thcilen  lassen;  da  aber  die  Spaltungsflärhen  imeben,  im<i  die  Kr\ stalle  da- 
ijei  weich  und  bici;sam  sind,  so  bil^t  sieb  die  ?Sei^iing  derselben  j^e^enoin- 
auder  am  Zwilling  mit  einer  grofscu  Genauigkeit  nicht  bestimmen.  Den- 
noch ist  man  für  die  Messung  der  Winkd  der  Einstalle  auf  diese  bescbriakt, 
da  die  Fliehen  der  Kristalle  selbst  gans  matt  sind  und  gar  nii^t  spiegdn. 
Haidinger  findet  für  die  Neigung  der  Spaltuntisflücbcn  den  Winkel  von  05^, 
und  berechnet  daraus  für  das  Rhomboeder  nach  dessen  Endkanten  die  Ver> 

Mi;  inteicrKiTatalb      Pcaunee  im  Cwmnll  kokadit«!  hittt,  eaComUuMamm  «Um 

tpilzen  Rhomljiii'iler«  mit  einem  slumpfcrcn  plrirhrr  Ordnung  und  der  geraden  EndHüche  w!i- 
Ko,  wobei  die  den  letzteren  enUprecbeadcn  i:  lachen  to  groLs  waren,  dalj  die  krptaile  tafelar- 
tig  ctMÜCMn.  Die  FGkhen  der  Kryilaih  wirea  jedodi     Hcmuigai  sut  dem  RcflaioHgo- 

niometer  nicht  grrif^nrt  ('■;|i"trrer  Zitjat/.). 

(')  ZeiUctirifl  nir  Pb|«.  und  Math,  von  BaoBigärtacr  und  v.  Etlinghauicii  von  i&Si  B. 
S.13l,«ndPoggeiidaflG(ABii.&Sl  8.S9S. 

<*}  A.«.  O.  S.  1«  Uli  8.  S93. 
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ifachsung  gescludit,  Eodkantenwinkel  von  81'^  S*,  fiir  das  gewöhnlich  vor- 

kommencle,  Endkaotenwinkel  von  60°  10'.  Der  erstcre  Winkel  weicht  /.war 
TOn  dem  cnlsprechcndeu  Winkel  der  übtijien  rhouiboedrisihen  Mtlulle  al), 
von  dem  Winkel  des  Arseniks,  das  ihm  unter  den  bisher  bctrachlotcu  iMe- 
ullcD  am  nächsten  kommt,  schon  um  ToUe  4  Grad;  dennoch  trage  ich  kein 
Bedenken  ihn  als  mit  diesen  isomorph  zu  betrachten,  da  die  übrige  Über- 
einstimmung in  Form  und  Spaltbarkeit  namentlich  mit  Arsenik,  Antimon 
und  Wismuth  überaus  grots  ist,  und  die  UMvoUkommenheit  der  Messung 
doch  auch  annehmen  läfst,  dafs  bei  Auffindung  vou  vollkommneren  Krj- 
slallen  die  Ubereiuätimmung  in  den  Winkeln  grül'ser  ausfallen  werde. 

Indessen  enthSIt  der  Tetradjmit  nicht  bloüs  Wiamuth  und  Tellur, 
sondern  nadi  Wehrte,  wie  auch  nadi  Berxelius,  der  die  Krystalle  spiter 
ebenfalls  untersucht  hat,  4,8-  4,32  pC.  Schwefel.  Ber/.elitis  betrat  litcl  ihn 
daher  als  eine  Verbindung  von  Schwefelwismulh  mit  Tellurwismuth,  und 
stellt  (ur  iiin  folgende  Formel  auf: 

Nadi  dem,  was  über  seine  Krystallform  gesagt  ist,  kann  man  ihn  nur 
tSar  eine  Zusammenkrjstalliaining  Ton  Wismuth,  Tellur  und  Sdiwefd  hal- 
ten, und  zwar  von  je  2  Atomen  der  enteren  Metalle  mit  1  Atom  Schwefel; 
iiidcvssen  kann  man  fragen,  ob  bei  der  geringen  Menge  des  letzteren  derselbe 
als  wesentlich  anzusehen  sei,  oder  aber  bei  der  grolsen  Ähnlichkeit,  die  in 
chemischer  Hiniicht  überhaupt  swiadien  ihm  und  dem  Tellur  stattfindet, 
derselbe  nicht  in  gewissen  Fällen  die  Form  des  Tellur  annehmen  und  mit 
ihm  zusammen  krystallisiren  kann,  ohne  die  Form  des  letzteren  zu  ändern. 
Diese  letzlere  Ansicht  möchte  doch  die  walirst  heinlichere  sein,  und  es  könnte 
daher  wohl  sein,  dafs  diesem  Umstände  und  der  S(  liwierigkeit,  die  mit  dem 
Kryslallisircu  des  Schwefels  in  llhomboedern  verbunden  zu  sein  scheint, 
die  Abweichung  der  Krprstallwinkel  von  denen  der  übrigen  Metalle  luxn- 
schreiben  ist.  Bei  der  Ähnlichkeit  dct  Tmi  Breithaupt  beschnlebenen  Arse- 
nikglanzes mit  dem  Tetradjmit  In  der  Spaltbarkcit  und  im  An^rhcn  über- 
haupt möchte  es  daher  auch  wohl  wahrsrliriulich  sein,  dafs  derselbe  nur 
durch  eine  Zusammenkrystallisation  des  Arseniks  mit  dem  rhombocdrischcu 
Schwefel  gebildet  sei;  doch  ist  um  darül>er  etwas  mit  Gewiisheit  sagen  zu 
können  noch  nOthig,  dal«  man  die  Krystallform  selbst  kennte,  die  dod»  bis 
jetit  nodi  g^budidi  unbekannt  ist. 
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6)  Zink. 

Das  Zink  in  reinem  Zustande  ist  in  der  Natur  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
▼orgekomnien;  kQnstlidi  ist  es  dag^en  mehrfach  krystallisirt  erhalten  wor^ 

den,  jedoch  stets  :ntf  trocknem  Wege.  Laurent  und  Holms  (')  beobachte* 
teil  kleine  Krvstalle  von  Zink,  die  sich  in  den  Rissen  der  irdenen  Röhren, 
worin  dasselbe  desiiliirt  worden  war,  gebildet  Iialtcn.  Nöggerath  ('')  erhielt 
von  der  Zinkhütte  vom  Altenberge  iiei  Henr^  Chapelle  (swischen  Achen  und 
Lüttich)  einen  Kuchen  Ton  Zink,  über  einen  halb«i  Zoll  staik,  der  cum 
Theil  ganz  porös,  und  an  den  Wänden  der  Höhlungen  mit  Kristallen  be- 
setzt war.  NickJes  (  ')  beschrieb  Krvstalle,  die  Hr.  Favre  nach  dem  Verfah- 
ren von  Jacquelin  diiieh  Destillation  von  Zink  in  einer  Atmosphäre  von 
Wasserstoff  dargestellt  halte.  ISach  Laurent  sind  die  Kristalle  rhombische 
Prismen,  nach  Nöggerath  reguläre  sechsseitige,  an  den  Enden  mit  der  ge- 
raden Endflfidie  besetzte  Prismen,  nach  Nicldis  Pentagonal- Dodekaeder, 
die  in  Allem  an  die  Form  des  Eisenkieses  und  des  Kobalt l:1.<  11/ cs  n  intiem. 

Da  iSii^ueralh  erwähnte,  d.ifs  sidi  bei  den  von  ihtn  ho<il»arlitelen 
Krystallen  zuweilen  auch  Abstumplunpllaclieu  der  Kndkanten  taiitlen,  so 
bat  ich  ihn,  in  der  Hoffnung,  dafs  sich  daran  noch  die  Winkel  jener  Ab- 
stumpfungsflächen würden  bestimmen  lassen,  mir  die  Ton  ihm  besdiriebenen 
Krystalle  cur  Ansicht  zu  schicken.  Hr.  Nöggerath  hatte  audi  die  Gute  mir 
Alles  zu  schicken,  waa  er  noch  besafs,  und  wenngleich  er  mir  schrieb,  da(s 
die  besten  Stfieke,  namentlich  die  mit  Kr\ stallen  mit  Rhomboederflachen 
ziemlich  ausgesucht  waren,  so  war  ich  doch  so  glücklich,  noch  einige  zu 
finden.  Die  Kristalle,  welche  an  den  Winden  der  Höblungen  der  über- 
sandten Stücke  mfsen,  waren  3  bis  3  Linien  lang  und  im  allgemeinen  dünn. 
Sie  waren  in  manchen  Höhlungen  mit  SUnkoxjd  bedeckt,  in  andern  aber 
daron  frei  und  glänzend;  die  Kndnärhcn  waren  glatt,  die  Seitenflächen  zart 
in  die  Quere  gestreift,  dessen  uiipeachtel  aber  mit  dem  Reflexionsgoniome- 
ter  zu  messen,  wodurch  bestätigt  werden  konnte,  was  schon  der  Augen- 
schein vermuthen  liels  und  durch  die  Messung»  von  Nüggerath  bewiesen 


(*)  An.  de  Glm.  d  d.  Phjs.  1 60  p.  331  nd  L.  GmKw  Handboch  der  Ownie  B.  ID. 

S.  3. 

(*)  PoggcndorfGi  Aaa.  von  iSib,  U.  3^,  S.  32 j. 

(*)  Poggcadorflt  Au.  wm  I84s,  B.  74,  &  MS. 
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war,  dafs  die  Sdtenlantenwinkel  fSmtlidi  Ton  130^  wSreo.  Die  Endkantea 
fand  ich  wohl  öfter  abgestumpft,  aber  theils  waren  die  Abstumpfungsflächea 
nur  Sfhr  klein,  theils  uiir  wonig  }:länzcutl,  daher  ihre  Winkel  mit  grofser 
Gcnauij;kcit  nicht  zu  heslimnirn  waren.  An  einem  Krystalie  konnte  ich  in- 
dessen die  INeigung  der  Dasiü  zu  3  benachbarten  Abslumpfungsilächcn  mes- 
sen und  fand  hier  die  3  Winkel  Ycm  110»  35-50;  110^  31-43',  111<>  45-50". 
Wenngleidi  hierbei  der  leiste  um  einen  ganien  Grad  von  den  andern  ab- 
weicht,  so  ist  bei  der  Unvollkommenheit  der  Messung  und  der  grofsen 
Wührscheiiiliclikcit  der  Auuahine,  dafs  die  Seitenflächen  die  eines  regulären 
sechs^eitij^cu  Prisma  sind,  auch  hier  anzunehmen,  dafs  diese  Winkel  eigent- 
lich gleich  sind.  Auf  dem  Bruche  der  Masse,  worauf  die  Kristalle  sitzeu, 
aieht  man  hlufig  redit  rollkommene  Spaltungsflidken,  die  der  Basis  der 
sechsseitigen  Prisiueu  parallel  gehen;  andere  Spaltungsrichtungen  exisliren 
noch,  konnten  jedoch  hier  ihrer  Lage  nach  nicht  bestimmt  werden,  was 
überhaupt  bei  dem  Zink  recht  schwer  ist,  da  man  bei  ihm  nur  auf  die  Be- 
trachtung der  an  dem  Stücke  gerade  vorbaudeuen  Bruchilächen  beschrSnkt 
ist,  und  neue  Spaltungsflächen  durdi  Absprengung  Ton  Kanten  und  BdMn 
mit  dem  Messer  bei  der  Dehnbarkeit  des  Önks  nicht  hervorbringen  kann. 

Auf  weldte  Weise  die  Zinkkrystalle  auf  der  Zinkhütte  am  Altenberge 
erhalten  waren,  hatte  Nöggerath  nicht  erfahren  können  ;  offenbar  hatten  sie 
sich  wohl  durch  langsame  Abkühlung  der  geschmolzenen  Masse  gebildet, 
wenngleich  hierzu  immer  noch  günstige  Umstände  geboren  müssen,  da  das 
geschmolxene  und  erstarrte  Zink  wohl  körnig  ist,  und  Höhlungen  aber  ge- 
wöhnlich mit  g^nz  glatten  und  gjamlosen  Winden  hat;  ebenso  ist  audi  die 
Obeifläche  der  geschlossenen  und  erstarrten  Massen  gewöhnlich  glatt  und 
matt,  und  nicht  gestrickt,  wie  beim  Antimon  oder  Tellur.  Die  Krystallisation 
des  Innern  geht  dabei  immer  tou  der  OberÜäche  aus;  gegossenes  Zink  von 
cjlindrischer  Form  besteht  aus  ttSngligea  Znsaaunenselzungsstucken,  die 
Ton  i]er  Gbeifliche  reditwinUig  nach  der  Aze  xulaufen,  «n  deren  Stdle 
sich  mehr  oder  weniger  symmetrisch  eine  Höhlung  befindet;  plattenförmige 
Stücke  haben  in  der  Mille  eine  Nath.  Unter  den  Spaltungsflächen,  die  man 
bei  den  körnigen  oder  stungligen  Zusammensetzungsslücken  sieht,  ist  immer 
eine  die  deutlichste,  die  der  geraden  Endfläche  entspricht.  Diese  Spaltungs- 
fliehe  ist  theils  ganz  glatt,  theils  parallel  den  Flidien  enies  gleidiseit^en 
Dreiecks  etwas  gestreift.  Die  StreiÄiDg  wird  durdi  die  Spaltbarkdt  panÜd 
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den  Fläcbcn  eines  Rhomboeclers  hervorgebracht,  die  aber  doch  nur  sehr 
uDToinEonunen  zu  sein  scheint,  da  iA  die  Winkel  dieser  Spaltungafllchen 
nicht  habe  messen  können.  Deutlicher,  aber  auch  stets  stark  horizontal 
gestreift,  sind  andere  Spaltiingsflächen,  <lir  ^\^e  beim  Tellur  parallel  den 
Flächen  des  ersten  sechsseitigen  Prisma  j;chcii,  aber  doch  viel  imvollkommc- 
ner  als  bei  diesem  Metalle  siud.  Es  fragt  sieb  nun  aber,  wofür  die  sechs- 
flächige Zuspitzung  bei  dem  Zinke  m  hallen  sei.  Die  Neigung  der  FlSchea 
derselben  gegen  die  Hanptaxe  ist  wie  die  der  Flächen  «  beim  Tellur,  aber 
tbeils  kommen  diese  letiteren  nurrhombot^drisch  yor,  theils  würden  sie  nicht 
auf  dem  ersten,  soniVm  auf  dem  zweiten  sechsseitigen  Prisma  gerade  aufge- 
setzt sein.  Es  mul's  also  noch  dahingestellt  bleiben,  was  es  für  eine  Bc- 
wandnifs  mit  dieser  Zuspitzung  hat.  Auf  jeden  Fall  sind  die  von  Sügge- 
rath beschriebenen  Krystalle  regolire  sedisseitige  Prismen,  und  es  ist  dem« 
nach  wohl  wahrscheinlich,  dafs  die  Angabe  von  Laurent,  als  krj^stallistre 
das  Zink  in  rhombischen  Prismen,  auf  einem  Irrthum  beruhe.  Dagegen  ist 
die  Angabe  von  Nicklcs,  dafs  das  Zink  auch  in  Krjstallen  des  regulären  Sy- 
stems krystallisiren  könne,  nicht  unwahrscheinlich,  da  das  Ziuk  in  seinen 
übrigen  Eigenschaften  sidi  Tiel  mehr  den  reguUren  Metallen  ansdüiefst,  und 
es  im  Gegentheil  auffallend  Ist,  dafs  es  in  sechsseitigen  Prismen  vorkommt. 
Das  Ziuk  wäre  nach  dieser  Beobachtung  dimorph ;  auffallend  wäre  dann  nur 
die  Form  des  PentngnnaMnciccaedcrs,  da  dieselbe  bisher  noch  bei  keinem 
der  regulären  Aletalle  beobachtet  ist. 

7)  u.  8)  Iridiuui  und  Os(niura. 

Iridium  kommt  mit  Osmium  in  der  Natur  in  mehreren  und,  wie  es 
sdieint  stets  bestimmten  Verhältnissen  mit  einander  verbunden  vor.  Man 
kennt  durch  die  Analjsen  von  Berzelius  Verbindungen  von  1  Atom  Iridium 
mit  1,  3  und  4  Atomen  Osmium.  Alle  diese  Verbindungen  haben  aber,  wie 
ich  !)ei  einer  früheren  Gelegenheit  gezeigt  habe  ('),  ein  und  dieselhc  Kry- 
«tallforiji,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  auch  das  reine  Indium  und  das  reine 
Osmium  dieselbe  Fem,  wie  die  in  der  Natur  Torkommenden  Verbhidungen 
von  Iridium  und  Osmium  haben  müssen.  Kunstlich  bat  man  weder  Iridium 


(*)  Pai^odoffA  kmAa  B.  «9*  &  SM. 
PA^  KL  1849. 
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noch  Osmium  noch  ihre  Verbinduiigeii  nntereinander  in  deutUdi  lojatalli- 
filtern  Zustande  darzustellen  Termocbt. 

Das  Osmium -Iridium  findet  sich  in  der  Natur  in  regulären  sechssei- 
tigen Tafeln,  zuweilen  mit  deu  Flachen  eines  Hexagoudodecacders  als  Ab> 
stumpfungsfllchen  der  Endkanten  (Fig.  4).  Die  Winkel  des  Hexagondode- 
cajSden  betngea  nach  meiMa  Blessuiigen 

1S7*^  !■  Eolkartca 
iM  0  I*  4m  SeiUabutaa. 

Hienuch  wüidcD  die  Endkanten  dieser  Form  gegen  die  Aze  unter  einem 
Winkel  von  31^*  33'  geneigt  sein,  und  die  abwechselnden  Endkanten  wür- 
den von  einem  ebenso  gcneij;ten  Rhomboöder  abgestumpft  werden,  das  von 
dem  Rhoiubocder  des  Arseniks,  dessen  Flächen  unter  einem  Winkel  von 
31^  42'  gegen  die  Axe  geneigt  sind,  nur  wenig  Teradiiedai  ist.  Man  kann 
daher  ein  RhomboCder,  Ihnlidi  wie  es  hti  den  rhombofdrischen  Metalien 
vorkommt,  als  Grundform  des  Osmiums  und  Iridiums  betrachten,  von  wel- 
chem das  vorkomtnendo  TIcxagondodccarder  nun  eine  abgeleitete  Form  ist. 
Die  Winkel  der  l^iulkanlen  dieses  Khomboe<lers  betrafen  nach  den  bei  dem 
Hexagnndodecaedcr  gefundenen  Winkeln  84^  52',  die  HaupLaxe  erhalt  hier- 
nach den  Werth  i,4105,  und  der  Ausdruck  des  HexagondodecaSders  wird 
(^Ä  :       :  l-a  :  e). 

Die  Krjstalle  sind  nach  der  L:eraden  Endflädie  sehr  vollkommen  spalt- 
bar, aber  die  Sjjaltiuipsflächeu  l)ti  der  tirofsen  IlSrle  des  Osmitim-IridiTims 
immer  nur  schwer  zu  erhalten.  Andere  als  diese  Spaltungsflächen  sind  nicht 
beobachtet. 

9)  Palladium. 

Das  l'alladium  ist  TOn  Zinken  in  kleinen,  fast  mikroscopischen,  silbern 
weifsen,  sedisseitigen  Tafeln,  auf  Gold  au&itiend,  xn  Tükerode  am  Han 
gefunden  worden.  Bei  der  Kleinheit  der  Kiyilalk  haben  die  Winkd  der^ 
selben  nicht  gemessen  werden  können,  wahrscheniliA  jedodi  sind  die  Ta- 
feln regidär  luid  auch  aus  einem  RLombocder,  ähnlich  denen  der  übrigen 
rhomboedrischen  Metalle,  ab;&uleitcn,  was  indessen  erst  mit  Gewifsheit  aus- 
gemacht werden  kann,  wenn  gröisere  Kristalle  mit  gegen  die  Aze  geneigten 
FlCcben  gefunden  werden. 


mnnaitUeh  de»  IViMmuiha. 
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Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dafs  es  S  antereinander  isomoiplM 
rhomboedrisi  he  IVIetalle  giebt,  die  nach  dem  Zunehmeo  der  Endkantcii' 
Winkel  geordoet,  folgende  lind: 

Osnunrn  mit  «iMiii  KkmboCder  voa  84"  jS' 

Iridium     n  n  «  •>  *4  58 

Anenik    «  »  «  »  4 

Tellur      „  »  »  »  86  57 

AntimoD  w  «■  w  w  87  35 

Wimdi  ,  „  «  1,  «7  40 

Zink  „ 
Pallailiiun 


Osmium  imd  Iridtnm  haben  demnach  den  apitaeiten,  Wiunuth  den  * 
•tumpfesten  Winkel.  Der  Untendiied  betrigt  3*^48'}  denclbc  wird  aber 
iioih  hccloiifcnd  vcrgröfsert,  wenn  man  zu  diesen  Metallen  noch  den  Tetra- 
(lyinit  mit  einem  Winkel  von  81° 3*  biuzureclmet ;  er  steigt  hierdurch  bis 
aul'  6  und  wird  allerdings  dadurch  g^öfiier,  alt  er  sonst  bei  isomorphen 
Körpern  vorkommt.  Lidessen  ist  «ach  der  Winkel  des  Tetndymits  noch 
nicht  mit  grolser  Genauigkeit  bestimmt.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  des 
Osmium  -  Iridiums,  ungeachtet  sein  Winkel  dem  des  Arseniks  sehr  nahe 
kommt.  Arsenik  und  nächstdem  Tclhu*  sind  am  genauesten  bestimmt. 

Iridium  und  wahrscheinlich  auch  Palladium  sind,  wie  ich  schon  frü- 
her gezeigt  habe,  dimorph,  indem  sie  auch  in  Hezaidem  Totkoasmen;  von 
dem  Zink  ist  diefs  nach  dem  Vorhergehenden  cbenfäUs  sehr  wahrscheinlich, 
und  $o  möchten  auch  wohl  alle  übrigen  ihomboSdrischen  und  octa£drischen 
Metalle  isodimorph  sein. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber  die  Übereinstimmung  dieser  rhoniboedri- 
schen  Metalle  in  Rücksicht  der  Form  mit  gewissen  Oxjden,  die  3  Atome 
SamerstoHPanf  3  Atome  Basis  enthalten,  ttie  namentUdi  mit  dem  Eisenoxyd 
(Eisenglans),  dem  GhnNnoKyd,  der  Thonerde  (Conmd)  und  dem  Titan^ 
dsenert  (Eisenoxjd  und  Titanoxyd),  und  diese  Übereinstimmung  wird  nodi 
grÖlser,  als  es  auch  unter  diesen  Oxyden  solche  giebt,  deren  Formen  zum 
regulären  Kryslallisationssystem  gehören,  wie  das  AuUmonoxyd,  Tellur- 
oxyd  und  die  arsenichte  Slure«  Man  hat  also  auch  bei  diesen  Q^den  die- 
selben  swei  Reihen  mit  octaSdrischen  und  mit  ihomboedrischen  Formen  wie 
bei  den  Metallen,  aber  sonderbarer  Weise  gehören  die  Oi^de  snr  octaCdri- 
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flcheo  Reihe,  derea  Metalle  nir  ittomboCdritcheD  Reihe  gehören  und  nm^ 
gekehrt. 

Was  nuu  noch  das  Wisinuth  betrifft,  das  hier  zuerst  zu  den  rhom- 
boedriscbeo  Metallen  gestellt  wird,  so  war  es  früher  mit  den  octaedrischeu 
Metallen  auch  nicht  ganz  in  Uherdnstimmung,  al»  es  so  deutlich  faltbar 
nach  Richtungen  ist,  die  paralld  den  FlSchen  des  OctaCders  angenonunen 
wurden,  was  bei  den  übrigen  octaedrischen  Metallen  nicht  der  Fall  ist.  Durch 
die  richtige  Bestimiming  der  Krystallfonn  des  Wismulhs  wird  dieses  Metall 
nun  auch  rücksicbtUch  der  Form  zu  dcu  Metallen  gestellt,  mit  denen  es  in 
chemischer  Hinsicht  verwandt  ist,  d.  h.  zu  dem  Antimon  und  Arsenik. 
Bencdius  nahm  deshalb  schon  in  semem  Oxyde  3  Atome  Sauerstoff  auf  3 
Atome  Basis  an,  wie  in  dem  Antimonoxyd  und  der  arsenichten  Sfnre,  und 
ebenso  in  dem  Wismulhglanz  3  Atome  Schwefel  auf  2  Atome  B&sis,  wie  im 
Antimonglanz  und  im  Auripigment.  Diese  Annahme  wird  nicht  allein  durch 
die  Form  des  rciucu  Wismutbs,  sondern  auch  des  Schwefel -Wismuths  und 
des  'V^ftsmuthoxydes  unterstütst.  Bs  -ist  schwer,  deutlidte  Krystalle  des 
Wismuthglanzes  sa  finden,  doch  besitxl  die  hiesige  Efin^lidie  8"«M»**mg 
prismatische  Kiystalle  von  Gillcbek  bei  Drammen  in  Norwegen,  wo  sie  auf 
einem  Lager  von  körnigem  Kalkstein  vorkommen,  die  zwar  wie  überall  an 
den  Enden  nicht  auskrystallisirt,  doch  in  Hinsicht  der  Seiteullachcu  deutlich 
mefsbar  sind,  so  dais  ich  mich  hinreichend  von  ilu^r  Übereiustimmuug  iu 
den  Winkeln  ndt  denen  des  Antimonglanses  fiberteugen  konnte.  Diese 
Übereinstimmung  geht  übrigens  auch  schon  aus  den  Phillipssdien  Messun* 
gen  des  natürlichen  und  künstlichen  Schwefelwismuths  hervor  (').  Ebenso 
ist  auch  die  Spaltbarkcit  in  Rücksiclit  der  La^e  «md  der  Vollkommenheit 
der  Spaltungsflächen  in  übereiustiaimuug  mit  dem  ^iutimonglanz. 

Die  Krystatte  des  Wismulhaoxyde«  sind  mir  swar  in  Octafdem  nicht 
bekannt,  wie  die  Krystalle  des  Antimon^  und  Tdluroj^des  und  der  arse- 
nichten Sfiure  Twkommcn,  sie  finden  sich  aber  in  Hexaedern,  gehören  also 
ebenfalls  zum  regulären  System,  und  sind  also  iosofem  auch  mit  ihnen  in 
Ubereinstimmung. 


(')   PoggeiitlorlTi  Annalen  B.  II,  S.  476.  I827. 
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ErklSrung  der  Figuren. 


I.  H«nptrlioinlM>!der  der  riMMiboSdrSickcnMettDe,  wie  e«  bei  den  durch  SchBcUung  dar- 
gestelllen  Krv^tallrn  des  Antimuns,  Tellurs  undWismnllu  vorkomift.  Seile  77|S7a.9l- 

S.  u.  d.  Doreh  Sublimation  dar£c*(eUte  Kryttalle  des  Aneniki.  &  82. 
4.  NaWrlicbe«  Osmram-Irid.  S.!Mt. 

i.  Zwillingskry«ullp  mii  ilurrheinander  gcmchMBOi  ladnidaeD  bei  dem  Audi  Soblfau- 

tion  darge«lellten  Arteoik.  S.  &i. 
€.  ZwiHingskrystalle  mit  uMtnaader  gewacbaam  ladnUaes  b<i  Jon  darcb  Sdnidsuag 

dargestciUcn  ^^'isIDuth.  S.  y\.  ^ 

7.  Gediegene*  Tellur  von  Faoebaj.  S.  86. 

8.  Getlalt  der  Fliehe,  h  weiebe  bei  der  Tcnracbrang  too  6  oder  4  LMÜnduen  (Fig.  lo 
u.  Ii)  die  Ilauptrhomboederflächen  von  4  IndiTidaen  zuummeabHeD,  in  borisoirtaler 
ProjectioBi  alio  ait  mvcrköntcr  Lange  der  Settea.  &  SO. 

9.  Tellw  aot  dem  TeHabalin.  S.  SS. 

10.  Gruppe  von  6  Individuen  beim  gediegenen  Anliinon,  brslehend  aus  2  mittleren  Indivi* 
dttco,  aa  deren  je  2  Greien  Endkanlen  3  andere  Individuen  angewachien  ümL  S.  8*i. 

II.  Gruppe  TOD  4  bdSridnen  be«  gediegenen  Antimon,  beitehend  am  einem  mittleren 
iMÜTlduam,  an  licn  ti  <  l.ndkanten  i  .inilrn'  IndlvUnen  angewachsen  sind.  S.  si. 

\9.  Gnppe  von  t  Individuen  beim  gediegenen  Antimon.  Oie  Gmppimng  ist  ringförmig, 
■o  dafs  aämmiKcbe  4  bdiTidneo  eine  HanptibomboMerflicbe  in  gleicher  Riebtnng  ha- 
ben. S.  SI. 

11.  Dieselbe  Gruppirung  von  4  Individuen  wie  in  12,  nur  sind  die  ladlTidnen  nSber  anein- 
ander gerCckt,  ud  dw  aHea  gciMiaicbalUidie  FBche  iit  dadurch  Meiner  geworden. 

S.  SI. 

|4.  Gruppe  von  4  Individuen  beim  Tetradjnnit;  die  Gruppirung  wie  in  ii.   Die  Fig.  ist 
der  Ahhindlnng  vo>  Haidinger  aber  den  Tenadymit  eniMinL 
15  .-17.  Gewöhnliche  GwppirMg  der  dur A  Srhmriinag  tw>  AirtiiMwi  dargeitdlten  Kt3fiulie. 

S.  78. 
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[Gdem  in  der  Afadmie  dw  WiiMMchft»  n  3.  Mai  4849.] 

Die  Pflanzen,  besonders  die  Phanerogamen,  laden  durch  die  Ähnlichkeit 
ihrer  Gestaltung  bald  dazu  ein,  iür  die  Erkennung  der.sell)en,  eine  gleich- 
sam idealische  Normalforui  zu  entwerfen,  welche  dann  die  Grundlage  zu 
«Um  BetdireflniDgen,  und  lelbit  su  den  systematiadien  Eindieiliiiig^ii  macht. 
Jn  den  meiften  natfiriidien  Ordnungen  ist  dieses  leidit;  die  Theile  der  Blüte 
lassen  sich  ohne  Schwierigkeiten  übereinstimmend  angeben«  und  noch  leich- 
ter geschieht  dieses  mit  Stamm  und  Blättern,  aber  einige  natürliche  Ürd- 
uuiigeu  weichen  so  sehr  von  der  gewöhnlichen  Form  ab,  dafs  die  Bestini- 
muDg  schwieriger  wird  und  su  manchen  Verscbiedenbeiten  die  Veranlassung 
gegeben  bat.  Zu  diesen  natfiilichen  Ordnungen  gehjtait  besonders  die  Ord- 
nung der  ÜTchideeny  welche  schon  früh  die  AufinerLsamkeit  der  Botaniker 
auf  sich  gesogen  und  sogar  ihre  Phantasie  beschäftigt  hat.  Es  kommt  hier 
nun  darauf  an,  suerst  ihren  äufscrn  Bau  auf  jene  Norraalform  zu  bringen, 
dann  mag  von  dem  Lmeru  die  Rede  sein,  und  da  die  Blüte  der  am  meisten 
Eusammengeselste  Theü  ist»  so  mögen  wir  damit  anfangen  in  bestimnienf 
was  an  ihnen  Keldi,  Blume,  Staubfadm,  Fruditknoten,  Staubweg  xu 
nennen  sei. 

D  ifs  man  vor  Linne  keinen  richtigen  Betriff  von  den  Blüten  der  Or- 
chideen halle  i:>t  wohl  zu  erwarten,  da  man  vor  ihm  die  Geschlecht&theiie 
übersah.  Wir  können  also  die  Botaniker  vor  Linne  ganz  übergehen.  Doch 
will  ich  die  Charakteristik  der  Gattung  Orehit  Ton  Tonmefort  hier  anfuh- 
ren, weil  sie  zeigt,  wie  sehr  die  Phantasie  der  Botaniker  dabei  gespielt  hat. 
So  sag^  er:  Ordiis  est|dantae  geaus,  flore  poljrpetalo,  anonudo,  aex^petalii 
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scUioet  ditsiniiUlms  coiutante,  qoorum  quinque  superiora  ita  disponuntur, 
Utgaloam  qiiod.immodo  acmnlentiir,  infcnori  nuiltiformi  capitafo  iit  pluri- 
mum  et  caudiito,  ntinc  Hoininein  nudam,  moiio  rapilioneiii,  Fiicuiu,  Co- 
lumbam,  Simiani,  Lacertam,  Päillacuiii,  Muijcani  cuelerave  rcpracscutautc. 
VoD  dieter  ÄhnUchkeit  bsbea  maoche  OpUryt-Astna.  denNanMn  bekommen 
wie  O.  anthropopkortty  mihvpomorpkaf  nvywie§,  araehnilet  n.  dgl.  m., 
anch  ist  er  lur  einige  z.B.  O.  tuyodis  sclir  passend. 

Linne  stellt  die  Orchideen  unter  die  Gynanilria  Diandria,  wo  näm- 
lich Slaubgel'üfse  und  Staubwege  mit  einander  venvacliscn  sind.  Seine  Be- 
schreibungen sind  grüfslentlieik  sehr  treflend  und  vielen  seiner  Nachfol* 
ger  Torzmäehen.  Er  liiignet  den  Kelch  oder  du  perianthiumf  er  neoot  die 
fünf  äufsern  Blätter  eine  coroUa  und  bat  überdies  ein  rieclarium,  dem  er 
z.  B.  bei  OrchU  (Gener.  plant.)  eine  sehr  kurze  Oberlippe  und  eine  Unter- 
lippe zuschreibt,  das  lahelluni  niiinlich,  wie  es  jetzt  genannt  wird.  Zu  jie- 
ctarium  rechnet  er  bekanntlich  alle  Theilc  der  Blüte,  welche  nicht  zu  den 
lönf  Haopttbeilen  derselben  gehören,  und  Goethe  gjebt  diesen  Namen  be- 
stimmter allen  Theflen,  ifddie  den  Übergang  Ton  der  Blnme  (corofib)  su 
den  Staubgefilfsen  machen,  oder,  wollen  wir  setzen,  zwischen  Blume  und 
Staiibgcfäfsen  sich  befinden.  Die  übertreibenden  Lobredner  des  profscn 
Dichters  haben  dieses  nicht  einmal  anerkannt.  Da  jedoch  viele  Botaniker, 
besonders  die  neuem,  das  Wort  nectarium  wegen  der  ersten  so  zu  sagen 
handgreiflidien  Bedeotung  Tenrexfen,  so  habe  idi  daför  das  Wort  paraco- 
roüa  TorgeschIngen.  Was  hier  Toncuglidi  la  bemerken  ist,  besteht  darin, 
dafs  Linne  das  labettum  mit  seinem  ne^arfum  verband,  und  diesem  eine 
Oberlippe  zu?chrieb,  da  er  doch  nur  die  Europäischen  Orchideen  kannte. 
Er  zählte  zwei  Öiaubgefälse,  er  sah  die  nackten  Pollenmassen  für  Antberen 
an,  ein  Fehler,  denaudi  Haller  beging. 

Adanson  bat  nierat  (Famill.  d.  plantes  T.  3  p.  69  Par.  1763)  eine 
Beschreibung  der  Orchideen -Blüte  gegeben,  wie  sie  sich  noch  bei  den  mei- 
sten Botanikern  findet.  Statt  der  Blume  schreibt  er  den  Orchideen  einea 
Kelch  7.U  und  zwar  von  (»  Blättern,  indem  er  das  labcllttm  mit  dazu  rechnet. 
Sehr  richtig  sah  er  ein,  dafs  mau  die  PoUenniasseu  nicht  Antberen  nennen 
dürfe,  und  in  seiner  Beschreibung  tihlt  er  nur  eine,  aber  sweifieherige  An- 
tbere,  worin  diese  Massen,  jede  in  einem  besondem  Fache  liegen.  Die 
Anthere  kommt  nun  an  die  Stelle  der  obem  Lippe  des  neUatium,  Adanson 


Bemerkungen  über  den  Bau  der  Orchideen, 


i05 


sr,        kannte  nur  die  EuTOpSisdien  Ordüdeen  genau;  die  auilSndiadien  waren 

in-         damals  uorh  p.mz  iirihckannt. 

"Uh  D.is  Hi<  liti^p  uiul  (äenaue,  was  sich  in  AHansnns  Kaniillfs  (les  plantcs 

ile.  faud,  haUc  keinen  Liuilufä  auf  die  Botauik,  und  erst  in  den  ueucüten  Zeiten 
NO  iat  der  Werth  seiner  BeobachtoDgeii  anerkannt  worden.  Adanson  war  ein 
1.,  Gegner  Linni'a,  der  ihn  verdunkelte.  Dab  er  in  aeinem  Werke  nicht  bis 
zu  den  Arten  ging,  sondern  nur  die  Gattungen  (genera)  aufifiihrte,  diesen 
im-  «tatt  der  Liiincischcn  gutgebildeten,  neue,  schlechte  Namen  gab,  oft  die 
B^  Linnciscben  nicht  einmal  anführte,  machten  sein  Werk  vergessen.  Dazu 
bl-  konunt  noch  eine  lächerliche  Orthographie  und  eine  Menge  willkürlicher 
iie  UrtheOe  und  anderer  Fehler,  die  besonders  in  dem  ersten  kritischen  Bande 
er  auffielen,  und  die  Ursachen  waren,  dais  man  das  Riditige  ans  seinen  weit» 
■fw  liufigen  Reden  nicht  anfsiu-hte. 

/.  Jtissien  tragt  in  <\oni  Ikh liliorülitntcn  But  lic :  (lencia  et  sj)ccics  plan- 

en tarum  de.  l'ar.  dieselben  Lebren  vor,  welche  schon  Adanson  gelehrt 

«.  hatte.  Die  Ordiideen  haben  nadi  ihm  einen  Kddi  von  6  BUittem,  indem 
nt        das  laheilum  da»  gehfirt,  einen  Griffel,  ein  ausgebreitetes  Stigma,  wdches 

sich  nicht  immer  am  Ende  des  Griffels  befindet,  und  mu-  eine  zweifächerige 
(H  Anthcre,  dei-rn  F;i<-}ier  zuweilen  Ton  einander  j^elrciint  sind,  wie  an  Cypri- 

pedium.  Die  Ürclüiieen  sind  also  nicht  diandrac,  wie  Linne  lueiule,  son- 
ca         dem  monandrae.  Er  führt  Adanson  hier  nicht  an,  setzt  aber  hinzu,  dais 

sein  Oheim  Bemard  de  Jussieu  dieses  gelehrt  habe,  und  so  bleibt  es  zwei- 
ig^        felhaft,  ob  diese  Ansicht  von  Bernard  de  Jussieu  oder  Ton  Adanson  henuhrt. 

Nun  erschien  nach  langer  Zeit  der  Prodromus  Florac  novac  Hollan- 
ll^  diae  von  Rob.  Brown  (1810).  Der  berühmte  \  crfasser  nimmt  ebenfalls 
^        sechs  Kelch-  oder  Penanihieublälter  an,  welche  in  zwei  Reihen  stehen  und 

wovon  das  innerste,  sechste,  eine  Lippe  {labellum)  darstellt.  Er  sagt  ferner, 
^       drei  StaubfiUlen,  die  unter  sich  und  mit  dem  Griffel  verwachsen  sind,  von 

denen  aber  in  der  Regel  nur  der  mittlere  Staubfaden  eine  .\nlherc  trägt, 
jQI         ansgenonuiicti  Cyprifidium,  wo  der  milllt're  Si.nili|'i<li  n  ohne  Anthere  ist, 

die  beiden  Staubfaden  an  jeder  Seite  hiuge<^en  Anthereu  tragen.  Übrigens 
iiQ,        stimmt  er  im  Allgemeinen  mit  Jussieu  übereio. 

^  In  der  Abhandlung  über  die  Oi^ane  und  die  Art  der  Befrnditong  in 

pjf        den  Orchideen  und  Asklepiadeen  handelt  derselbe  Verfasser  zuerst  von  der 
^       Angabe,  dafs  drei  Staubflden  mit  dein  Griffel  zu  einer  Säule  (ealumna)  ver- 
Phj».  KL  1849.  O 
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waduen  lindl.  Die  Anhfingsel  dieier  Sitüc)  welche  an  deo  Orchideen  Ton 

Neu-Hollaod  sehr  ausgezeichnet  erscheinen,  und  die  kleinern  an  den  mei* 
Sten  einheimischen  Ophrydccn  halten  ihn  auf  den  Gedanken  i^i  brachl,  dafs 
diese  Anhängsel  verkümmerte  Staubfäden  sein  möchten.  Doch  würde  die- 
ses nicht  hingcreidit  habeoi  lagt  R.  Brown,  diese  Hypothese  la  gründen, 
ttiin  sei  aber  die  Beobachtang  einer  Monatrositflt  an  HtAenaria  ij^büte  hin- 
ingekommen,  woran  drei  Staubfaden  sich  entwickelt  hatten.  Allerdings 
waren  auch  die  Anhängsel  an  der  Säule  zugleich  vorhanden  und  überdies 
wurden  in  jenen  Anhängseln  keine  Gefafsln'indel  gefunden.  Doch  setzt  er 
hinzu:  »ich  sehe  jedoch  die  Abwesenheit  von  Gelafscn  nicht  als  einen  völ- 
ligen Beweil  aoi  da(ä  diese  Anhängsel  qjdit  unentwickelte  {nkUaunlary) 
Stanbfilden  sein  sollten.  Auch  mufs  ich  bemerlLen,  dafs  in  andern  Abthei» 
lungen  der  Orchideen,  in  den  Gattungen  nämlich,  wo  analoge  Anhängsel 
gefunden  werden,  und  wo  aliein  Fälle  von  ihrer  völligen  Entwickcluug  be- 
merkt worden  sind,  Gefäfse  nicht  nur  überhaupt  in  diesen  Anhängseln  er- 
scbeiaen,  sondern  »nch.  oft  tn  ihrem  vermutheten  Ursprünge  können  xurück- 
gefährt  werden,  an  den  Strängen  nflmlich,  wddie  die  innem  Seiten-Ab- 
theilungen des  perianthium  mit  Gefafsen  Tenehen." 

Nun  fuhrt  R.  Brown  eine  Beobachtung  von  einem  Herrn  His  an,  der 
die  drei  innem  Abtheilungen  des  pcrianlhium  in  Staubfaden  verwandelt  sah, 
und  setzt  hinzu :  diese  Beobachtung  und  der  sonderbare  Bau  der  Gattung 
Epißiepkium  von  Kunth  habe  AchilL  Richard  anf  den  Gedanken  ge- 
bracht, es  fehle  den  meisten  Ordiideen  der  Kd«^,  die  lufsere  Reihe  des 
sogenannten  perianthium  stelle  die  Blume  vor,  die  innere  aber  bestehe  aus 
veränderten  Staubf;i(lcti.  R.  Brown  meint  aber,  diese  Meinung  sei  unhalt- 
bar, der  äufscre  scheinbare  Kelch  sei  nur  dem  (zufälligen)  calyculus  einiger 
Santtdaceaef  weniger  Proleaceae  und  vielleicht  der  Lonmihaceac  ähnlich. 

Ich  habe  den  caifyculia»  Ton  E/pMefS^baa  an  den  vier  Arten  dieser 
Gattung  im  Königl.  Herbarium  untersucht.  Er  stellt  einen  Rand  des  wa- 
rb/an TOr,  mit  dessen  drei  Theilen  auch  die  drei  Theile  desselben  zusam- 
lüenhängen,  und  in  dieselbe  geradezu  übergehen.  Der  Band  ist  sehr  unre- 
gdmSfsig,  und  an  den  Blüten  derselben  Pilanze  ungleich  ausgeschnitten;  er 
kann  also  nidlkt  in  die  Reihe  der  regelmäfsig  gebildeten  Theile  treten.  Er 
sieht  aus  wie  die  abgelöste  Subere  Schicht  des  untern  Theile«  des  per(g[o- 
nAim,  welche  sieh  Tim  der  innem  Schidit  getrennt  hat.  Eine  soldie  to^ 
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dickte  Sdiidit  sieht  man  an  den  Ferigonien  mandier  Ordiideen,  beaooden 

wenn  das  ovarium  angeschwollen  und  die  Blüte  getrocknet  ist.  Roh.  Brown 
hat  also  hier  völlig,  Recht,  auch  ist  Herr  Kuntb  damit  einventanden,  wie 
ich  aus  dessen  mündlicher  Aufserung  weif«. 

Nach  der  Untersuchung  über  die  ZaU  der  Staubftden  gebt  Rob. 
Brown  cam  aUgma  über,  mud  sacbt  darwithun,  dais  ancb  bier  eine  drei- 
liehe  Theilung  desselben  stattfindet.  Die  Sacbe  war  vorher  kein  Gegen- 
stand der  Untersuchung  für  die  Botaniker  gewesen,  und  Rob.  Brown  führt 
den  Gegenstand  zuerst  aus,  indem  er  nur  auf  die  äuüseru  Verhältnisse  der 
Gestalt  Rücksicht  nimmt. 

Lindley,  der  mebr  ala  ii^end  dn  andrer  Botaniker  «cbnm  Beschrei- 
bung neuer  Arten  von  Orchideen  and  ihre  Zusammenitellang  in  dn  System 
verdient  gemacht  hat,  dem  wir  die  Be}>timmung  von  mehr  als  zwei  Diitthci- 
len  aller  jofzt  bekannten  Arten  zu  verdanken  haben,  folgt  in  seinem  Vege- 
table  Kingdom  (Lond.  1846,  174)  im  Ganzen  R.  Brown.  Er  nennt  aber 
die  drei  äulsem  Blätter  oder  Abtheilungen  des  Perigonium  allein  eafy»  und 
dessen  Blatter  equtla,  die  drei  innem  aber  pOala  mit  dem  UAdbim\  an 
diesem  unterscheidet  er  mehrere  Lagen,  die  oft  deutlich  zu  sehen  sind,  eine 
obere  epichilium,  eine  untere  hypochilium,  und  eine  mittlere  mesocAäüanf 
er  schreibt  diesen  Pflanzen  mit  R.  Brown  3  Staubfäden  imd  3  Abtbeilungen 
des  tligma  zu.  In  Rücksicht  des  letztem  macht  er  auf  eine  Anomalie  auf- 
nMrkiam,  tvdche  darin  besteht,  dafs  die  samentragenden  Theile  des  Ova- 
riums  den  Abtheilungen  des  eUgma  nidit  gegenliber  stehen,  sondern  damit 
wechseln,  indem  die  samenlosen  Abtheilungen  in  einer  T.inic  mit  siigma  sich 
befinden  und  d.ifs  iiuin  daher  s:<<:en  könne,  das  opoTtum  bestehe  aus  sechs 
Abtheiluugeu  oder  CarpellarbKittcrn. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Angaben  über  die  Morphologie  der  Blüte 
dieser  natürlidien  Ordnung.  Es  sd  mir  erlaubt,  snettt  einige  Bemerkungen 
Aber  das  Verfahren  zu  machen,  welches  man  anwendet  oder  anwenden 
mufs,  wenn  man  besondere  Formen  auf  eine  allgemeine  bringen  will.  Bs 
scheint  mir  durchaus  nothwendig,  dafs  man  auf  die  Gefäfsbündel  sehen 
müsse,  um  die  Spuren  eines  Theils  in  seiner  Verwachsung  oder  Verschmel- 
zung mit  andern  Theilen  nadiweiscn  zu  können.  Denn  äberall,  wo  sie  in 
dnem  Thdle  sich  finden,  bilden  sie  die  Grundlage  dessdben,  so  da6  man 
das  Zd]gewdi>e  nur  ala  eine  Umhüllung  derselben  ansehen  kann.  Di«  Ge- 
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Olfibfindel  »teilen  gleichsam  das  Skelct  eines  Theiles  tot.  Namentlicb  ist 

in  der  Milte  eines  j<  «]< n  Stanlif  Klens  ein  Gefafsbündel  vorhanden,  welches 
gerade  in  der  Axe  dossilinn  Ii«  i;t,  so  wie  riielir  eNceiilristlie  Gefafsbündel 
im  Griffel  um  den  Stigmakanal  oder  Griffelkanal  stehen.  Aiieh  die  Blumen- 
kröne  und  der  Kelch  werden  immer  ton  Gefalsbündeln  durchzogen.  Sind 
also  die  GefiLfsbAndel  für  solche  Theile  Torhanden,  auch  wo  sie  nicht  deut- 
lich ausgebildet  oder  verwachsen  sind,  so  kann  man  doch  ihre  Gegenwart 
annehmen,  fehlen  sie  hingegen,  so  müssen  wir  den  Theil  ebenfalls  für  feh- 
lend erklären.  Klügclfüriiii^e  Ans  itze  oLiic  Geiiilitbündel  können  nicht  als 
Andeutung  eines  Thcils  angesehen  werden. 

Das  labettum  in  der  Bifite  der  Orchideen  machen  alle  Botaniker  au&er 
Linn6  su  einer  Ahtheilung  des  Perigoniums.  Linn^  redinete  es  sum  nectU' 
rium,  und  ob  er  gleich  irrthümlich  fiir  den  obem  Theil  dieses  nectarium 
die  Anthere  ansah,  so  traf  doch  sein  Srhaifl)Iirk  darin  riclitiu.  (l;ifs  er  es 
nicht  mit  den  übrigen  fünf  Blattchen  des  perigonium  zusammeiisteiltc.  Denn 
das  labellum  steht  nie  in  einem  Kreise. mit  den  beiden  innem  Blättern  des 
perigonkimf  mit  welchen  Lindlej  es  lur  coroUa  zlhlt,  so  dafs  er  den  Or- 
chideen eine  coroUa  trlpetida  soschreibt,  welche  aus  jenen  beiden  Bisttchen 
und  dem  laitftttim  Besteht.  Eis  ist  sogar  nicht  selten  mit  Acr  columna  ver- 
wachsen, wie  man  an  vielen  Arten  der  Gallunj;  Kindt  lulrum  und  Andern 
sehen  kann ;  Lindlcj  selbst  führt  dieses  schon  an  und  setzt  hinzu,  dais  an 
einigen  Arten  der  Gattung  Piajgodhm  das  iub^um  von  der  Spitie  der 
aAtnma  ausgehe.  In  den  meisten  FcUen  ist  e«  mit  der  Basis  der  eaktmna 
verwachsen  und  zuweilen  so,  dafs  die  Oberhaut  der  columna  in  die  Ober» 
haut  des  labellum  ohne  l  nterlircchnng  übergeht,  wie  ^laxillaria  crucnta 
und  manche  andre  Orchideen  zeigen.  In  den  }-.illen,  wo  das  Itthi  llutn  iiQ- 
trennt  von  der  Säule  erscheint,  wie  es  besonders  an  unsern  einheimischen 
Arten  der  Gattung  Orchia  der  Fall  ist,  steht  es  nicht  In  einem  Kreise  mit 
den  beiden  innem  Blfittem  des  periganlum  oder  den  beiden  BlSttem  der 
ooralbtund  sogar,  wo  es  unterhalb  der  Blumenblätter  angewachsen  ist,  wie 
an  Sienor/iync/ius,  sc]iie]>t  sich  doch  der  dicke  untere  Rand  innerhalb,  also 
über  die  Blumenblätter  hinauf. 

Man  wird  allerdings  einwenden,  dafs  eine  innere  Reihe  des perigonkan 
odm  ein«  Blumenkrone  aus  zwei  Blumen-  oder  Pcngonienblfittem  in  der 
Klasse  derMonokoljrlen  etwas  Anomales  sei,  wo  die  dreiCkche  Zahl  herrsdit, 


_     -  DiQitiZ£<lhy.<.j(,li.^gk 


Bemerknngen  über  den  Bau  der  Orchideen. 


und  dafi  man  folglidi  das  Mellum  zur  Blumenkrone  rechnen  mfiue,  um 

die  Zahl  drei  berzustelleo.  Aber  eine  theoretische  Forderung  darf  sich  nicht 
an  die  Stelle  <lcr  Wirklichkeit  sct/.rn;  das  labcUum  steht  nnn  einmal  nicht 
im  Kreise  der  Blnmenkrono  und  kaiui  riiclit  dazu  ^pziildl  werden.  Will  mau 
eine  morphologisclie  Erklärung,  so  mdg  man  sagen,  «las  iu  der  Regel  über- 
pt>(8e  bÄeOum  habe  das  dritte  unter  ihm  befindliche  Blatt  der  coroUa  absorbirt 

Da  nun  das  MeUum  deutlidi  mr  S<ule  gehört,  so  müssen  wir  den 
innrtn  Bau  der  Säule  ini!iM  suchen,  ob  darin  sich  vielleicht  die  Spuren  eines 
t\cm  1(1  bellum  ontsprei  linulrii  Thrilcs,  einer  Oberlippe,  finden,  wobei  7.u- 
^leirh  erforsi  lit  werden  kann,  ob  darin  die  Spuren  von  drei  ötaubladen  zu 
sehen  sind.  V\  ir  wollen  die  Untersuchung  mit  der  Siule  der  Orchis  «om- 
iudno,  einer  einheimischen  Pflanse,  anfragen.  Elinen  Querschnitt  durch 
die  Sitde»  und  zwar  durch  den  obem  Theil  denelben,  wo  die  Aushöhlung 
des  Stigma  noeh  sehr  flach  ist,  stellt  T.  I,  F.  1  ror.  Hier  sieht  man  ein 
groPses  Gefafsbündel  iiarh  oben  und  aufsen,  und  iiveiter  nach  unten  und 
ioDcn  ein  anderes  kleineres;  auf  beiden  Seiten  aber  keine  Spur  von  einem 
Geftfsbündel ;  alles  ist  lodceres  Pareodijm.  Weiter  nach  unten,  wo  die 
Stigmahfiblung  sehr  gebogen  ist,  sieht  man,  Fig.  %  drei  Gefiilsbfindd,  aber 
in  gerader  Linie  von  der  oi>eru  Fläche  bis  zur  Höhlung.  Es  können  also  die 
drei  Gefafshündel  nicht  drei  Stauhfidrn  an^oliören,  da  diese  eine  ganz  an- 
dere StelliiDg  haben  würden,  als  jene  ( Irl  ifbbündel  witkUch  habrii.  Xiir 
eines  derselben  liefse  sieb  auf  einen  Slaubladen  deuten,  das  andere  aul  den 
Griffel,  das  dritte  würde  dann  für  einen  Theil  gelten,  weldter  oben  an  die 
Sänle  angewachsen,  aber  nur  kurz  wSre,  weil  weiter  nach  oben  das  GefiÜs- 
bündel  nicht  gefunden  wird.  Zwar  sieht  man  in  den  Seitenflügeln  der  Stig- 
mahöhlung zarte  Spirali;efLifse,  aber  diese  verlaufen  sieh  in  horizontaler 
Richtimg,  können  also  ebenfalls  verwachseucu  Staubläden  nicht  angehören. 

Unsere  einheimischen  Orchideen  haben  meistens  eine  sehr  kurze 
Sftule,  aber  dieses  ist  keinesweges  der  Fall,  wenn  man  viele  Yandeen  oder' 
Epidendreen  betrachtet.  Man  findet  hier  die  Säule  oft  sehr  lang  und  dick, 
mit  mancherlei  Anhängseln  und  Flügeln  verschen,  welche  zwar  mit  ihr  innig 
verwachsen  sind,  aber  doch  nur  eine  Fortsetziins  des  äufscrn  Theils  der 
Säule  scheinen.  Ks  ist  also  nulbig,  den  innci^n  Bau  der  Säule  an  solchen 
Ordüdeen  zu  untersuchen,  wo  sie  mehr  herrorsteht  und  mit  mehr  oder  we> 
niger  Anhängseln  Tersehen  ist. 
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Idi  babe  schon  in  den  anatoin.-botamicben  Abbildungen  T.  19  vmd 

20  Quer-  und  Längssrhnittc  der  Saide  von  Epidendrum  elongatum  darge- 
stellt (').  Aufser  dem  Sligmakanal  ohne  Papillen  ist  auch  der  andre  Kanal 
abgebildet,  welcher  dadurch  entsteht,  dafs  au  Epidendrum  das  labellum 
mit  der  Griffelslnle  unten  Tenradum  ist,  worin  nch  nun  die  Papillen  fin- 
den, wdche  das  labeUum  und  die  Btötentbeile  überhaupt  su  bedecken  pfle- 
gen. Hier  sieht  man  nun  Taf.  10,  Fi^.  1  u.  2  eine  Menge  Gefäfsbündel  um 
die  beiden  Höhlungen  in  einem  Kicise,  Jedoch  unregelrnäfsig  stehen,  wovon 
man  allerdings  drei  zu  fim  Slaubiäden  rechnen  könnte,  xind  noch  mehr 
wird  dies  bestätigt  durch  i'ig.  8,  Taf.  20,  welche  einen  Querschnitt  vom 
obem  Tfaeile  der  Stule  Tontdlt,  wo  drei  grofse  Gefiiftb&ndel  sidi  um  die 

.Höhlung  befinden  und  aufterdem  vier  kleine.  Aber  dann  haben  i*jr  kein 
Bündel  för  den  Griffel  selbst,  und  die  vier  kleinen  Bündel  sind  nicht  sn 
deuten.  Atif  derselben  Tafel  ist  Fij;.  6  ein  Querschnitt  der  Griffelsänle  Ton 
Gongora  maculata  vorgestellt,  mit  einer  Menge  Gefäfsbündel  umher  und 
nur  einem  Kanal,  weil  hier  das  labellum  mit  der  Griffelsäule,  da  wo  der 
Sdmitt  geschah,  nicht  verwadiMn  ist. 

Doch  schien  es  mir  zweckmSisig,  die  GrifTelsäule,  coUmma,  ihrem 
innem  Bau  nach,  von  einer  andern  Orchidee  darzustellen,  und  ich  habe 
dazu  MaxiUaria  cruenta  gewählt,  wo  sich  die  Saide  unten  in  einem  Bogen  in 
das  labellum^  wenigstens  äufserlich,  fortsetzt.  Ein  Querschnitt  durch  den 
untern  Tbeil  der  Säule  zeigt  da,  wo  sack  die  Griffelsäule  dem  Fruchtknoten 
nähert,  in  der  ACtte  einen  in  vier  Flügel  ausgehöhlten  Kanal,  T.  3,  F.  3  und 
zuerst  nach  oben,  ein  f^rofses  halbmondförmiges  Gefäfsbündel,  welches  sich 
in  vielen  Orchidecublütcn  Gudet  über  oder  unter  den  äufsersten  Gefäfsbün- 
deln.  Um  den  Stigmakanal  liegen  nun  in  ziemlich  uuregelmäfsigen  Kreisen 
viele  —  ich  zähle  37  —  Gei'äfsbündel,  unter  denen  sich  keine  so  auszeich- 
nen, dafi  man  sie  auf  drei  Staubfilden  deuten  könnte.  Wohl  aber  deuten 

'sie  auf  eine  Umhüllung  oder  Umgebung,  die  sich  mit  den  StaubfiSden  und 
dem  Giiffd  in  einen  Tbeil  innig  yeibunden  hat,  und  den  Dnrrharhnitt 


('}  Darch  dnen  Schreibfchlrr  ist  in  den  Erkrämagen  der  Stigmakanal  mit  einen  aatlcni 
Kanal  vetwcdudt  wonleo.  DaCi  diuc*  ein  SchrciblieUer  ist,  zeigt  die  dort  gegebene  Vcrwei- 
snag  auf  die  Graadl.  d.  KiSntcifcande  Tk  ff,  8.  MS,  wo  deutlich  gesagt  üt,  deft  der  ttitwiiiinil 
kelM  PapiUca  Uw^  woU  aber  der  andoe  KMaL 
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durdk  die  KCtte  der  Sfinle  stelk  T.  3,  F.  3  dar.  Hier  itdien  die  6eftttbfin> 
del  nur  in  einem  Kreise  um  den  Stigmakanal,  der  an  dieser  Stelle  vid  we- 
niger ausgeschnilten  ist,  als  unten,  und  zwar  stehen  sie  ziemlich  regelmä&ig, 

nämlich  iiarh  aufscn,  nach  dem  Rücken  der  Säule,  fünf  j^rofsc,  nach  innen 
drei  ebenfalls  grofse,  dann  folgt  auf  jeder  Seite  neben  den  fünf  grofscn,  ein 
kleiner,  und  endlicli  stehen  auf  jeder  Seite  wiederum  zwei  grofse.  Audi 
liier  ist  es  schwer^  eine  Deutung  auf  Staubfilden  zu  finden.  T.  2,  Fig.  1 
stdlt  endlich  einen  Querschnitt  durch  den  obem  Theil  der  SSule  vor,  wo 
sich  bei  allen  Orchideen  der  Stigmakanal  seitwärts  nach  ionen  öfBaet  und 
die  Sti>;ujaböhlung  bildet.  Von  den  oilf  Gefäfsbündeln,  welche  den  Stig- 
makanal an  der  äufseni  oder  liückenseite  umgaben,  sind  nur  ucun  übrig 
gieblidMu,  deren  Deotni^  auf  drei  Staubftden  eben  so  schwierig  bleibt  als 
sie  war.  Auch  mflchte  sidt  die  ZaU  der  GefiUsbnndel  nicJkt  leichl 

auf  6  oder  9  oder  12  Staubfäden  deuten  lassen,  wobei  man,  wie  oben  schon 
angegeben,  prw.'t;zf>n  mofs.  dafs  sich  bei  allen  Phaucrog^mcn  GefiHsbündel 

im  GritTei  um  den  bli^makanal  bcßudcu. 

In  dem  Baue  der  Griffelsäulc  an  den  Orchideen  mit  einer  Deckel- 
Anthere  {fliükera  opereutarie)  ist  nun  ein  dreifacher  Bau  der  GriSelaiule 
bemerkbar.  Der  eine  Tal  3,  Fig.  1-3  TOtgestdlte  Ton  Maxälaria  entatta 
hat  oben  oder  nach  aufsen  ein  Gefufsbündel  allein  und  viele  andere  weiter 
nach  innen,  welche  den  Griffclkanal  umi;cbcii.  IlicLcr  f^ehürt  auch  der 
Bau  der  Säule  von  Gongora  maculala  s.  Anat.-bot.  Abbild.  T.  20,  F.  6. 
und  nach  meinen  Untersuchungen  von  mehr  Maxillarien,  Stanhopeen  und 
andern  Vandeen.  Der  andere  ist  der  T.  1,  F.  3  abgebildete,  nadi  einem 
Querschnitt  der  GriiTelsäule  von  Z^^gopeiaUan  intermedium,  wo  drei  Geftüs- 
bündel  in  regelmäfsiger  Stellung  um  den  Stigmakanal  sich  befinden,  den  nach 
auisen  fünf  Gefäfsbündel  und  zwei  Doppelbiindel,  eins  auf  jeder  Seite,  um- 
geben. Hieher  gehört  die  Abbildung  von  Epidcndrum  ehngalum  Anat.-bot. 
AU>.  T.  19,  wo  ebenfalls  Tide  GefUsbfindel  nadi  anlsen  und  einige  zur  Sdte 
der  drei  Bündel  am  Stigmakanal  tu  sehen  sind.  Femer  dasdbst  T.  20,  F.  8 
von  Epidendrum  tinense  mit  nur  zwei  Gefäfsbündeln  auf  jeder  Seite  des  obem 
der  drei  Bündel  um  den  Stigmakanal.  Am  einfachsten  ist  der  Bau  der  Saulc 
von  Calanthe  vcratrijolia.  Ilicr  befinden  sich  über  den  drei  Gefäfsbündeln 
um  den  Stigmakanal  noch  drei  andere  in  regelmafsiger  Stellung  nach  oben 
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und  aufMn.  Die  dritte  Stelluag  ist  die  an  den  einbeimiscben  Arten  von  Or^ 
chis,  T.  1,  F.  1  u.  2  vorgesiellt. 

Die  Menge  von  Geräfsbündeln,  welche  den  Stigmakaual  in  gar  riplrn 
Fällen  umcpbcn,  denlcn,  wie  schon  erwähnt,  auf  einen  Tlieil.  wcIcIili-  mit 
den  Staubfaden  den  Stigmakanal  umgiebt  und  mit  iiinen  sowohl  als  mit  dem 
Griffel  innig  Terwachaen  ist.  Er  fiiUt  mit  dem  Griffel  nisammen  in  einen 
Kreis  bei  der  ersten  oben  ang^ebenen  Stdlung  der  GeftJsbilndel,  er  ist 
▼on  ibm  getrennt  in  der  zweiten  Stellung;  er  ist  nur  in  einer  kleinen  An- 
deutung vorhanden  in  der  dritten  Stellung.  Da  er  inntMhalb  des  pcrigonium 
oder  der  corullu  sich  befindet,  so  würde  ihn  Linne  ein  ruclarium  genannt 
babea;  mir  scheint  der  ]\ame  paracorolla,  Nebeokronc,  2\vcckuial:iiger. 
Wie  in  die  eoroUa  oder  in  das  perigonium  gehen  in  einen  solcben  Tlieil 
mebr  oder  weniger  Gefifsbündel  über,  welche  sich  audi  mehr  oder  weniger 
nach  oben  verbreiten  und  sich  früher  oder  später  endigen.  Dieser  Theil 
tritt  an  den  meisten  Orchideen  mit  einer  Deckel  -  Anthcrc  {anlhcra  opercu- 
laris)  am  Rande  hervor  und  umfafst  in  der  Kegel  mit  drei  Lappen  die  Aa- 
Aere.  Er  bat  auch  nidit  selten  oben  herrorstebende  Spitzen,  Anhängsel 
an  den  Seiten  und  andere  Auswöcbse,  wdcbe  aber  aus  blofsem  Parencl^m 
besteben,  ohne  Spuren  von  Gefäfsbündeln.  Besonders  sind  die  Arten  der 
Gattung  Oncidiiim  mit  solchen  Veraierungen  reichlich  versehen.  Zuweilen, 
wie  an  vielen  Epidciulrecn,  namentlich  Blclia,  schiebt  sich  auch  eine  vor- 
springende Leiste  unter  der  Anlhere  hin  uud  unterstützt  sie  ganz.  Dann  ist 
diese  Leiste  mit  der  Leiste  Teebunden,  welche  den  Stigmarand  umgiebt. 
An  den  Vandeen  unterslötat  jene  Leiste  nur  von  beiden  Seiten  die  Antbere, 
wenigstens  an  den  von  mir  untersuchten.  Doch  die  Verschiedenheiten  der 
Säule  ülicrhaupt  sind  so  grofs  und  so  ausgezeichnet,  dafs  sie  Lindlcy  oft 
mit  Glück  zur  Charakteristik  der  Gattungen  angewendet,  und  Francis 
Bauer  gezeichnet  hat.  Aus  allem  diesem  geht  hervor,  dal*»  in  sehr  vielen 
Orchideen  noch  ein  Theil  mit  der  Säule  Terwachsen  ist,  welcher  mit  dem 
bAeüum  zusammenhängt,  und  mit  demselben  zugleich  eine  Nebenkrone 
(paracoroliä)  darstellt.  Diese  Nebenkrone  hat  meistens  zwei  Lippen,  eine 
mit  der  Säule  verwachsene  Oberlippe,  und  eine  freistehende  Unterlippe, 
das  lahcUum,  Die  Oberlippe  scheint  zuweilen  zu  fehlen,  wie  an  der  Gat- 
tung Orehity  und  diese  wfinle  nach  der  Antbere  ein  yortrefflidiea  Kennzei- 
chen darbieten,  um  Abtheiltmgen  der  Orchideen  tu  untersdieiden,  wenn 
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es  nur  leidit  za  erkennen  iffre.  Eine  solche  Nebenlutme  findet  tidi  noch 
an  andern  Pflanzen,  namentlidi  den  Alpiniaceen,  den  AaUepikdeen  n.  a. 

Anf  (lern  lahrllum  mancher  Vandcen  findet  sirh  gleichsam  noch  eine 
andere  Lippe  aiir|:ewacLscn,  welche  Lindley  sehr  troflcnd  cpii-fiilhim  genannt 
hat.  Es  ist  bei  einigen  z.B.  bei  Amblj'gottis  u.  a.  m.  von  dem  lahiUum  ko- 
sondcrt  und  nur  mit  der  untern  Flüche  aufgewachsen.  Er  steht  deutlich  mit 
der  Nd>enkrone  in  Verbindung. 

Die  Antheren  der  Neottiaeen  haben  den  innem  Bau  der  Anthotn 
Überhaupt,  der  sich  durch  die  Spiralzellea  in  ihrem  Umfange  sehr  auszeich- 
net. Ich  habe  sie  an  Slenorhyncfius  besonders  sehr  deutlich  gesehen.  Ver- 
scliieden  davon  ist  die  Deckel- Anthere.  Der  äufsere  Theil  derselben,  der 
di«  beiden  Fflcher  iuiseriich  vmgiebt,  T.  2,  F.  4,  enthlk  einen  Dfindel  Spi- 
nlgeftlse,  welcher  den  Deekel  der  Linge  nach  durchzieht;  er  ist  also  ntdit 
der  Anthere  selbst,  sondern  dem  con/i/r/Zru/um  der  Antherenfärher,  einem 
Theile  des  Staubfadens  selbst,  analog.  Wenn  man  aber  von  den  beiden 
Fächern,  welche  die  Pollinarien  einschliefsen,  und  sich  auf  der  iuticrn  Seite 
des  Deckels  beiluden,  T.  2,  Fig.  5  u.  6,  ein  Stück  ablöst  und  es  betrachtet, 
SO  findet  man  SpiralseUen  auf  der  Obcrfiflche,  worin  sich  aber  die  Spind- 
filden  auf  eine  numnigfaltige  Weise  dnrdieinander  winden.  Dieses  bestätigt 
die  gegebene  Deutung,  dafs  nämlich  der  Deckel  selbst  das  coroigcffcirftfin 
des  Staubgefäfses  sei,  also  das  obere  nicht  mit  der  S.iule  verwachsene  Stück 
des  Staubfadens,  hingegen  die  beiden  Fächer,  welche  die  Pollinarien  eia- 
schlie&en,  die  Antheren  selbst  darttellen. 

Die  PoUeomassen  selbst  sind  sehr  versdileden  und  bilden  ein  swedi* 
mäfsiges  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der  Gattungen,  wozu  es  auch 
Lindley  benutzt  hat.  Die  liiiii^lii  heu,  kcnienförnjigen  Pollinarien  bestehen 
ans  einem  innern  oft  sehr  /..u  teii  KiK  pei ,  der  sich  aus  dem  Stiele  durch  die 
Masse  durchzieht,  und  aus  einem  sehr  elastischen  Zellgewebe  besteht.  Die 
PoUenkömer  liegen  darauf  entweder  lose,  nSmlich  wenig  angeklebt,  oder 
sie  sind  besonders  nach  unten  fest  angeklebt  und  nach  oben  loser.  An  eini- 
gen Vandeen,  s.  B.  an  der  Iluntleya  violacea,  sind  die  Pollinarien  mit  einer 
zarten  Haut  aus  vielccki^en  Parenchymzellen  überzogen,  T.  2,  F.  7;  inner- 
halb welcher  sich,  wie  bei  anderu  Phaucrogamcu,  die  PoUenkürner  im  An- 
ftnge  zu  vier,  in  einer  zarten  Zelle  befinden. 

PfyM.  KL  1849.  P 
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Die  Stigmadriue  habe  ich  an  einige  VandeeD,  wo  aie  zait«len  lehr 
groft  ist,  untersucht  und  darin  Parenchjrmadlen  gefunden»  mit  einer  kle> 
•  brigen  Flüssigkeit  ariecfüllt. 

Sehr  abweichend  von  den  bisher  angeführten  Orchideen,  erscheint 
die  Gattung  Cypripedhmt  welche  noch  immer  cur  Gj^nanäria  Diandria  ge> 
redinel  wird,  indem  alle  andern  snr  Monandrta  gehören.  Denn  mr  An- 
therc  gehören  zwei  Fächer,  und  dieso  situ)  gar  deutlich  an  ihnen  zu  sehen» 
wie  schon  oben  im  Anfange  dieser  Abhaiullung  gesagt  worden.  An  Cypri- 
pcdiurn  hin^e^vu  soll  der  mittlere  Staubfaden  fehlen,  indem  die  beiden  an- 
dern mit  ihrer  Anthere  entwickeil  sind.  Aber  die  beiden  sogenannten  Au- 
theren kommen  au«  derselben  Basis  hervor,  und  «teilen  ein  swdgetheflte« 
eentteeUeuium  dar,  von  denen  jeder  Thdl  «ein  Antherenfiidi  trügt,  woffin 
sich  das  kugelförmige  poUinarium  befindet.  Dafii  man  diesen  Körper  fiir 
eine  Anthere,  nicht  für  ein  poUinarium  fjehalten  hat,  rührt  daher,  weil  der 
BlütensUub  in  eine  deutliche,  sogar  dicke  Haut  eingeschlossen  ist,  welche 
den  Pollinarien  der  meisten  Orchideen  fehlt,  oder  doch  nur  sehr  dünn  und 
zart  ist.  Unter  dieser  dicken  Haut  liegen  sogleidi  die  PollcnkOnier,  weldw 
aus  einer  zarten  Haut  bestehen,  worin  ein  oder  zwei  grofse  und  viele  kleine 
Körner  liegen»  T.  2,  F.  7.  Nähert  man  die  beiden  Antherentacher,  so  stel- 
len sie  eine  Anthere  dar.  Es  gicbt  hin  und  wieder  Beispiele  im  Pflanzen- 
reiche, wo  ein  conjuclicuium  die  Antherenlacher  trennt,  ich  will  nur  die 
Alpiniaceen  anfahren*  <—  Ein  Querschnitt  durch  die  Siule  von  Cxpripedmm 
(ijfMefaÜKs),  T.  1,  F.  3,  zeigt  In  der  Mitte  einen  dreitheiligen  Sligmakanal, 
in  den  Buchten  drei  (^efaf^bündel,  in  jeder  Bucht  nändich  einen  und  nach 
aufsen  wiederum  drei  in  einom  Dreieck  gestellte  Bündel,  VOn  denen  da« 
oberste  auf  jeder  Seite  zwei  etwas  kleinere  hat. 

Es  ist  der  Ähnlichkeit  der  Orchideen  mit  den  Alpiniaceen  einigemal 
erwähnt  worden,  und  da  die  Vergleidiung  beider  mit  einander,  die  oben 
gegebene  Darstdlung  der  Ordiideenblttte,  wenn  midi  nicht  beweist,  dodi 
erläutert,  so  will  idk  «le  genauer  angeben.  Die  Blüten  der  Alpiniaceen  hn* 
ben  einen  Kelch,  einen  scheidenartisen,  dreitheiligen  oder  dreiblättrigen, 
welcher  mit  den  drei  äufsem  Perigonienblattem,  Lindley's  calyXf  überein* 
kommt.  Dann  folgt  die  Blume  (eoroHor),  deren  Abtheilungen  immer  swd 
Kreise  bilden,  wovon  der  äufsere,  bei  allen,  noch  so  versdiiedenea  Ga^ 
tungen,  gleichgestaltet  ist,  nimlidi  dreitheilig,  mit  drei  schmalen  Abthei- 
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langen.  Die«er  iu&ere  Kreis  der  Blnme  wQrde  «ch  mit  dem  innem  Krdae 

des  Perigoniums  der  Orchideen,  Lindley's  corolla,  vcr^^leichen  lassen,  vrenn 
dieser  nicht  das  driftf^  Hlatl  fehlte,  indem  das  luhtllum,  win  ol)Oti  gezeigt, 
damit  nicht  in  einem  Kreise  sich  beGndet.  Doch  es  isl  schon  oben  von  die- 
«em  Mangel  geredet  worden,  und  ihn  abgerechnet  bleibt  die  Analogie  sni- 
•dien  beiden  Kreisen  der  Blflte  OKw).  Nun  finden  wir  noch  eine  dritte, 
innere  Reibe  in  der  Blüte  der  Alpinieceen,  der  äußern  ganz  unähnlich,  und 
immer  durch  ein  labellum  ausgezeichnet,  so  dafs  hierin  die  Alpiniareen  den 
Orchideen  völlig  gleichen.  In  der  Hesel  findet  sich  auch  eine  Oberlippe 
für  diese  Unterlippe,  allerdings  nicht  mit  dem  GritTei  und  den  Staubgc- 
flüsen  Yerwaduen,  wie  bei  den  Orchideeuj  aber  immer  viel  weniger  ausge- 
bildet, ab  die  Unteilippe.  Die  Oberlippe  fehlt  sogar  dnigen  Gattungen  der 
Alpiniaceen,  wie  der  Gattung  Alpinia  selbst.  Auch  hier  finden  wir  eineAn^ 
logie  bei  den  Orchideen,  indem  der  Gattung  O/rÄt*  und  eiiiiuen  verwandten 
Gattungen  die  Oberlippe  der  paracorolla  ganz  fehlt,  oder  nur  sehr  klein 
ist.  Die  Alpiniaceen  haben  nur  einen  Staubfaden,  wie  die  Orchideen,  aber 
dieser  ist  gar  oft  oben  in  ein  Bkunenblattartiges  conoMMnibin»  ausgebreitet, 
fiddies  die  Fächer  der  Anthere  trennt.  Auch  hier  ist  eine  Analogie  in  der 
Blüte  der  Orchideen;  denn  was  man  anthera  an  Orchit  nennt,  ist  ein  con- 
neciiculum,  welches  zwar  die  Fächer  nicht  sondert,  jedoch  ninfafst,  und 
alle  Deckel -Anlheren  sind,  wie  oben  gezeigt  worden,  conneciicula^  an  de- 
ren innerer  FUk^  sidi  die  wahre  Antbere  In  Ihren  iwel  Schern  befindet. 

Was  nun  das  Sügma  bctrilft,  so  ist  kein  Zwelfd,  dais  man  es  mit 
Roh.  Brown  dreilappig  nennen  mufs.  Ui>erall,  WO  ein  Querschnitt  durch 
die  Säule  gehörig  gemacht  wurde,  sieht  man  dieses.  Sehr  oft  sind  die  drei 
Lappen  wiedcniiii  in  zwei  getheilt,  wie  an  Ooni^ura  macuUila,  Zygopeta- 
tum  inlernuäium,  wie  die  oben  angeführten  Figuren  zeigen,  öo  ist  es  auch 
in  StanMipea  Aumea,  Maxälaria  maerochäa  n.  a.m.  Lindle/s  Mehinng, 
dafs  die  Kapsel  aus  6  Carpellarblattem  besteht,  wird  audi  Tollkommen  be- 
slitigt,  wcnti  iniii  Querschnitt!  I  ii  rh  die  Spitze  des  Fruchtknotens  madit, 
wie  besonders  deutlieh  an  der  eben  angeführten  Stankopea  eburnea  lu 
sehen  ist. 

In  den  Ausgewählt,  botan.-anatom.  Abbildungen,  F.  2,  T.  7,  sind 
keimende  Samen  von  Orchideen  nadi  ihrem  innem  Bau  abgebildet,  woraus 
herro^ing,  dais  der  ganse  Same  in  einen  knollenartigen  Körper  verwandelt 
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war.  Die  damals  uDtersuchten  Orchideen  waren  solche,  welche  keine  kaol« 
lige  Glieder  haben.  Ich  habe  min  jung  gckcimte  Orchideen  und  zwar  von 
solchen  erhalten,  webhe  knollige  (Glieder  haben.  Sie  stellten  Pniinzchea 
uiil  zwei  grünen  Knüllen  dar,  ciuc  über  der  andern.  Die  untere  last  kiagel- 
ftrmige  Knolle  Ton  einer  Linie  im  Dordunetser  wer  unten  ebgestumpft,  mit 
fönen  Zesem  beselxt,  nnd  idg^  anf  der  Oberflidie  die  braunen  Spam 
Ton  nicht  entwickelten  Blatladieiden,  eine  unten  und  eine  in  der  Mitte. 
Etwas  zur  Seite  kamen  zwei  ziemlich  dicke  Wurzeln,  eine  auf  jeder  Seite, 
hervor.  Die  obere  Knolle  war  fast  von  derselben  Grofse,  als  die  unlere, 
aber  etwa«  länglich,  und  an  der  Baaia  von  mehreren  kurzen  Blattscheiden 
umgd>en.  Ein  Llng^iebnitt  durch  die  untere  SnoUe,  der  aber  nur  dnicb 
eine  Wurzel  gehen  konnte»  da  beide  nicht  in  einer  Ebene  lagen,  hatte  groläe 
Ähnlichkeit  mit  der  oben  angeführten  Abbildung.  Das  Ganze  bestand  aus 
Parenchym,  mit  Kernen  (sogenannten  Cytoblasten),  wie  dort,  und  in  der 
Mitte  befand  sich  ein  Gefafsbündel,  welches  einen  Zweig  auf  beiden  Seiten 
nach  oben  aumandte,  und  nadi  unten  sidi  in  die  Wund  Terlingerte.  An 
der  Spitie  gingen  die  Geftlabftndel  in  die  obere  Knolle  über,  und  tbeflten 
•idi  dort  In  mehrere,  und  zwar  in  vier  Aste.  Da  die  Pflanze  hier  schon 
weiter  ausfj;e\vachsen  war,  als  in  der  schon  früher  abj;cbildelen,  so  liefsen 
sich  die  Unterschiede  leicht  von  dem  jüngern  Zusunde  ableiten.  Es  waren 
uäuLÜch  dort  die  Gelälabündel  noch  dänner,  die  SeitenSste  gingen  weiter  nach 
oben  von  dem  mittleren  Bündel  ab,  und  es  TerlSngerte  sidi  daa  mittlero 
BQndel  nidit  in  eine  Wurzel,  weil  keine  Torbanden  war,  übrigens  &nd  sidk 
eine  TÖlIige  Ähnlichkeit.  Noch  mehr  zeigte  der  innere  Bau  der  obern  Knolle, 
dafs  die  unlere  aus  der  Saraenknolle  entstanden  war,  indem  die  obere  sich 
als  ein  junges,  ausgetriebenes,  knolliges  Glied  darstellte.  Die  Gefafsbündel 
betten  sidi  in  der  letzten  sdkon  adir  zertbeflt;  es  be&nden  sich  im  Quer^ 
s<&nitt  17*  in  zwei  Kreisen,  und  überall  waren  zerstreute  runde  Lüdten,  wie 
sie  in  den  knülligcu  Gliedern  der  Orchideen  gewöhnlich  sind.  Die  obere 
Knolle  gehört  also  /.um  Stamm,  die  untere  war  eine  Wurzelknolle.  Wir 
finden  hier  also  eine  Bestätigung  der  sonderbaren  Erscheinung,  dafs  sich, 
wenigstens  in  vielen  Orchideen,  der  Kern  des  Samens  mit  dem  Embrjro  in 
dne  Knt^  verwanddl. 


Bemerkungen  über  den  Bau  der  Orchideen. 


Zweite  Abhandlung. 


H"-  LINK. 


[Geleten  in  der  Akademie  der  WiueascbaAen  am  14.  Febroar  1860.] 

"V^D  den  BlütentheOen  der  Ordiideen  iit  in  der  erilen  Abhandlung  geredet 
worden;  es  folgen  nun  Hio  übrigen  Theile  dieser  sonderbaren  Gewäcbae, 
Wurzeln,  Stamm  und  Blätter,  welche  ebeo&lk  ungewöhnliche  Formen 

darbieten. 

Die  Monokotylen  Pflanzen,  zu  denen  bekanndiob  die  Ordiidecn  ge- 
boren, haben  eui  besonderes  Bestreben,  Zwiebeln,  Rhicome  und  Knollen 
SU  bilden,  indem  Zwiebeln  bei  den  Diko^en  fast  gar  nicht,  Rhizome  sehr 
selten  und  Knollen  nicht  häufig  vorkommen.  Es  ist  offenbar  der  weniger 
entwickelte  Bau  dieser  (iewächse,  der  sie  h  aurh  in  fliesen  Theilen  zeigt, 
die  gleichkam  einen  ganzen  Stamm  in  sich  acbliefseu,  vcclcbcr  nicht  zur  Aus- 
breitung seiner  Theile  gelangte.  Dieser  Blangel  an  Entwickeluug  zeigt  sidi 
audi  an  den  Ordiideen,  und  mar  bier  an  Tbeilen,  woran  er  sonst  niebt 
angetroffen  wird;  in  der  Blüte  sahen  wir  Staubgefafse  und  Griffel  in  eine 
Säule  verwachsen,  utuJ  die  Wurzelfasern  sind  nicht  allein  SU  Knollen  ge- 
worden, sondern  auch  die  Glieder  des  Stammes  selbst. 

Die  Arten  der  Gattung  Orchi»  haben  bekanntlich  zwei  Knollen,  welche 
sog!»  der  Gattung  den  Namen  gegeben  haben.  Sie  sind  entweder  unsere 
theilt,  oder  sie  tbeilen  sich  an  der  Spitze  in  eine  unbestimmte  Anzahl  Ton 
Theilen,  die  kürzere  oder  längere  Wurzeifasem  darstellen;  die  eine  dieser 
Knollen  ist  frischer  als  die  andere,  welrhe  nicht  jiar  selten  eingeschrumpft 
und  saiüos  erscheint.  Wenn  mau  geuau  nachsieht,  so  findet  mau  an  der 
letztem  die  Naibe,  wdcbe  seigt,  daüs  dort  früher  ein  Stamm  gewesen  Ist, 
weldier  abgefallen,  oder  es  aeigen  sieb  noch  Spuren  Ton  dem  Tenrdkten 
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Stamm  selbst.  Es  ist  hier  also  der  Fall  irie  mit  den  Tulpen;  so  wie  bei 
diesen  die  eine  Zwicbd  w8clistf  schwindet  die  andere,  und  ebenso  wird  bei 
Orchis  eine  Knolle  aiisooso^en,  indem  die  andre  in  voller  \'cgrtntion  sirh 
bcfindot.  Nur  isi  hier  der  Unterschied,  dafs  aus  der  Zwiebel  einer  i  nlpe 
der  ötaiuin  im  küuftij^en  Jahre  henrortreibt,  dafs  biogegea  aus  der  Knolle 
der  Ore^  im  künftigen  Jahre  nichts  henrorkommt,  indem  die  Knospe  lur 
den  Stamm  de*  fcCUiftigeD  Jahres  am  alten  Stamm  über  der  Knolle  ersdieint. 
Der  Unterschied  liegt  allerdings  nur  darin,  dafs  an  der  Tulpe  der  Stamm  in 
der  Zwiebel  steckt,  an  Orchis  hingegen  über  der  Knolle  hervortritt. 

Die  Knolle  der  Orc/iä -Arten  gehört  zu  den  VVurzeltbeilen ;  sie  kommt 
an  dersdhen  Stdie  des  Stammes  herror,  wo  die  Wunel&aem  sich  befinden, 
sogiar  in  der  Regel  unter  derselben;  sie  treibt  nie,  gesondert  Tom  Mutter- 
stamme, eine  Knospe  und  daraus  einen  jungen  Stamm,  wie  die  wahren 
Knollen  und  die  Rlii/.ome  zti  thnn  pfleiicn ;  sie  wächst,  wie  alle  VVurzeltheile, 
nach  unten.  IIci  r  I  r  misch  bat  dieses  sehr  gut  in  einer  so  eben  erschienenen 
Schrift  gezeigt  ('). 

Jedoch,  es  ist  eine  Betrachtung  des  innem  Bauea  dieses  Knftllwi  notb- 
wendig,  um  das  Yerlifiltnils  derselben  za  den  Wunel-  oder  Stammtheileik 
genauer  darzustellen.  Wenn  man  die  Knospe  an  der  Basis  des  Stammes 
einer  Orchis,  z.  B.  an  der  Orchis  lati/blia,  T.  3,  F.  1 ,  tintersiicht,  che  sie 
sich  entwickelt  hat,  so  sieht  man,  T.  3,  F.  2,  dafs  sie  oben  mit  ihrem  spitzen 
Theil  an  dem  Stamm  dicht  anliegt,  nach  unten  aber  einen  etwas  yon  ihm 
abstdtenden  Höcker  bildet.  Sdineidet  man  die  Knospe  der  Linge  nadk 
durch,  so  zeigt  sich  oben  die  Blattknospe,  aus  xusammengewickelten  Blät- 
tern bestehend,  s.  T.  3,  F.  2  a,  in  der  Mitte  ein  kleiner,  fast  kugelförmiger 
Theil  b,  und  weiter  nach  unten  ein  kegelförmiger  Theil  c,  die  Andeutung 
der  künftigen  Knollen }  alles  in  die  gemeinschaftliche  Haut  eingeschlossen, 
die  den  Stamm  übendebt*  Der  mittlere,  kleuiere  Tbeä  ist  die  Grundlage 
der  ganzen  Pflanse.  Er  steht  mit  dem  Mutterstamme  in  Verbindung  und 
aeigt  bei  gehöriger  Vergröfsening,  T.  3,  F.  3,  dafs  er  aus  Parench^wn  be- 
steht, mit  vielen  kleinen  Am ylumküruern  in  den  Zellen,  und  einem  Gcfafs- 
bfindel  in  der  Mitte,  begleitet,  wie  gewöhnlich,  von  langen,  gestreckten  Zel- 


(')  Zur  Morphologie  der  nonokotyliicheo  KnoUeq-  nul  ZwiebelgewIciMe  tob  Thilo  Ir- 
■isehB«ri.lSSOi  S,W. 
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lea,  woriD  «ch  keine  Amjlumkfiroer  befindou  Das  Gefilfibundel  kommt 

ans  dem  IMutler.stamm  herTur,  und  ist  ein  Zweig  eines  dort  aufsteigenden 
Gcfäfs!>üiitli  ls.  Das  Gau/,c  der  Knospe  ist  mit  oitior  Zwiebel  zu  vergleichen, 
der  obere  Theil,  die  Blattknospe,  ist  in  beiden  gleich;  der  mittlere  Theil 
ist  dem  Zwiebelstock  ähnlicli,  welcher  sich  in  jeder  Zwiebel  befindet,  aus 
welchem  nach  oben  die  Blattkoospe  henrortritt,  nadi  unten  aber  die  Wnr> 
aelfasern  entspringent  statt  deren  hier  nur  eine  einaige,  sdir  Terdickte  aidi 
in  ühren  Anfingen  zei^t. 

Vergleichen  wir  nun  den  inncm  Bau  der  Orchisknollc  mit  dem  innern 
Baue  der  Wurzelfaser  von  derselben  Pflanze,  so  zeigt  sich  hier  allerdings 
eine  Versdiiedenheit.  Der  innere  Bau  der  WmxeUäser  ist  der  gewfthnlidif 
Bau  der  Monokotylen.  S.  den  Querschnitt  einer  Warseifäser  von  Orchk 
palustris,  Taf.  3,  Fig.  4.  Die  äufserc  Rinde  besteht  aus  einer  Schiebt 
oder  zwei  Schichten  von  kleinen  Parenchymzellen,  dann  folgt  eine  yc  i  fi  ilt- 
nifsmafsig  sehr  dicke  niitlleic  Kiiulo  aus  i;rolsen  Parenchymzellpn,  v.ud  ucu 
die  i\Ltte  wiederum  Schichten  von  kleinen  Zellen,  welche  einen  KiCis  von 
GefiUsbündeln  mngehen,  in  deren  llitte  ddi  ein  kleinzeUiges  Parenchym, 
gldehsam  Blark  befindet.  Die  GeftlSdiflndel  bestehen  aus  wenigen  Spiial- 
Gefiilsen  und  liegen  in  geringen  Entfernungen  von  einander,  zu  6  —  12  in 
einem  Kreise.  Ein  Stück  von  dem  Quersclmitt  einer  Knolle  derselben 
Pflauze  ist  T.  3,  F.  3  vorgestellt.  Eine  dünne  Rinde  aus  kleinen  Parench^m- 
sellen  umgiebt  daa  Game,  weldies  aus  nemllcb  grolsen  Parenchymzellen 
mit  vielen  runden  Lficken  besteht.  In  diesem  Parendijm  finden  aich  mm 
drei  biit  vier  Kreise  von  einfachen  oder  doppelten  Gefafsbündelo,  meistens 
aus  Spiralgclafsen,  welche  von  einander  ziemlich  entfernt  stehen,  imd  von 
einem  gelblich  gefärbten  Zellgewebe  begleitet  werden.  Die  Zahl  der  Kreise 
von  Gefäfsbündeln  ist  in  verschiedenen  Knollen  verschieden  und  scheint 
sich  nach  der  Dicke  an  richten,  auch  stehen  die  Bfindel  oft  sehr  unreg^ 
mäisig  in  den  Kreisen.  Also  überhaupt  gaioaamen  ein  sehr  einfacher  Bau. 
Die  Knollen  scheinen  also  aus  vielen  verwachsenen  Wurzeifasem  von  unent» 
wiikolleiii  Hau  zu  bestehen,  auch  wachsen  sie  an  den  Orrhisarten,  mit  ge- 
theillen  Knollen,  oft  in  wahre  Wurzeliasem  aus,  wie  an  Orchis  latifoUa 
T.  3,  F.  t.  Die  Lücken  habe  ich  in  allen  Orchisknollen  gefunden,  die  ich 
untersucht  habe,  auch  sind  sie  wegen  ihrer  regelmifsig  runden  Gestalt  anf- 
bllend.  Immer  enthalten  die  Zellen  der  Knollen  Amylumkönier,  aber  in 
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den  Zellen  befindlichen  Körner  durch  Jod  gelb,  nie  blau.  Ein  doppeltes 
Gcfäfsböndcl  bei  a  T.  3,  F.  5  ist  mit  den  anliegenden  kleinem,  gelblicheu 
Zellen,  den  grofsen  mit  Amjlum  gefüllten  Farench^mzellen  und  den  Lücken 
yergröfiiert  T.  3,  F.  6  TO^estellt. 

Bekanntlidi  werden  die  Knollen  der  Orehü- Artea  unter  dem  Namen 
Salepknollen  zur  Arznei  angewendet.  Es  ist  ein  orientalisches  Azzneimittel, 
und  vormals  kamen  auch  die  Salepknollen  aus  dem  Orient,  wie  man  meinte 
von  Orchis  Moria,  und  wobl  nicht  mit  Unrecht.  Die  Knollen  von  Orchia 
Alorio  sind  zwar  uu^elheilt,  haben  aber  zuweilen  kleine,  hervorstehende 
^^tsen,  Anfänge  Ton  Theilungi  und  diesei  bemerkt  man  audi  zuweilen  an 
den  kSnflichen  orientalisdien  Saleplmollen.  Audi  iai  Orekk  Morh  weit* 
verbreitet;  häufig  hei  uns  in  Dcutsc  hlaiul,  ich  fand  sie  in  Portugal,  und 
Sibthorp  giebt  sie  bei  Constaiitiiiopel  und  auch  in  Cvpcrn  an.  Jetzt  sam- 
melt man  Salepknollen  in  Deutschland,  besonders  von  Orc/iä  mascula.  Da 
die  ortentaliachen  Salepknollen  feat  und  homartig  durchscheinend  sind,  die 
einhdmiachen  aber  geradem  getrocknet  welk  und  mnsiiclit  werden,  ao  wirft 
man  diese,  nachdem  sie  gesammelt  und  gereinigt  worden,  in  heilaea  WaMer, 
worin  sie  aufschwellen,  reibt  die  üufsere  Haut  mit  einem  groben  Tuch  oder 
einer  Bürste  ab,  und  trocknet  sie  sehr  schnell  auf  einer  erwärmten  Platte. 
Dadurch  erhalten  sie  nun  die  Dichtigkeit  und  die  hornartige  Durchsichtig- 
keit der  mientaliidien  Sal^knoUen.  HeÜäes  Waaser  l6st  bekanntliA  ^ 
StiEkdtflmer  auf  und  Terwandelt  aie  in  einen  Kleister,  der  beim  IVodmea 
fest  und  dnrchseiieinend  wird.  Da  dieser  Kleister  von  den  Zellen  umschlos- 
sen wird,  .luf  deren  Mendiran  das  hcifse  Wasser  keine  andre  Wirkung  hat, 
als  dafs  es  sie  durchdringt,  so  bleibt  der  entstandene  Kleister  in  den  Zellen 
eingeschlossen,  wie  in  der  gekochten  Kartoffel.  Ich  habe  Salepknollen  von 
vielen  Orten  her,  unter  diesen  ancb  orientaliacbe  untersndit,  und  in  allen 
die  Stärkekömer  in  eine  gleichförmige  Masse  verwandelt  gefunden,  ein  Ztei- 
chen,  dafs  man  auch  im  Orient  die  Salepknollen  mit  beifsem  Wasser  ebenso 
bebandelt,  wie  oben  angeführt  wurde  (').    Übrigens  ist  nicht  allein  die 

(')  Das  Terfähren,  die  Knollen  TOn  cinbeiaiUcben  Arten  der  GaUoag  Onkit  Andi  Be- 

hAiiillung  mit  hcifsccn  Wasser  den  orienlalischen  Salepknolleo  ähnlich  zu  marheii,  ist,  soviel  ich 
weiti,  cuenl  von  A.J.  Retcius  MgcweniieL  Er  nahm  die  Knollen  von  OrchU  Mario,  8.  AI». 

lModL48diweiiick*>rfwi  £  Wiucasthiftai  t  tT«,  &  «5t  4  OteneUmg. 
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Matffi  der  Stibkekfinier,  Modem  audi  ibre  GrObe  in  TOilMndeiien  Arten 

Ton  Orchit  verschieden;  die  Knollen  TOn  unsern  häufigsten  Orchis  Arten, 
Orchü  latifuUa  iiiul  arc;uslifolia  enthalten  wenige  und  sehr  kleine  Stärke- 
köraer.  In  den  welken  Knollen  von  dem  vorhergehenden  Jahre  sind  die 
meiaten  Zellen  ganz  leer,  und  andere  enthalten  vrenige  Kömer  von  Stärk- 
mefaL  Die  KAmer  aind  alao  Tor  dem  Verwelken  an^elfist  und  dum  «Imov- 
Inrt  worden  f  nnitreitig  lur  Emflhmng  der  daneben  «teilenden  Knolle  und 
Ffflanse. 

Von  den  Knollen  der  SpiratUhe»  aulumnalü  hat  Irmisch  gezeigt,  dafs 
sie  von  den  Knollen  der  OrcJu*  Arten  in  mancher  Rücksicht  sich  auszeich- 
nen; sie  gehören  dem  Stamme  deasdben  Jahrei  an;  «e  aind  von  nnlM« 
•timmter  Ansah!,  ein  bia  drei;  aie  Terwelken  audi  mit  demaellyen  Stamme. 

Sie  scheinen  sich  also  von  den  Wurztlfascm  nur  durch  die  Dicke  zu  uoler^ 
scheiden,  die  doch  auch  nur  gf'ring  ist.  Wohl  aber  ist  der  innere  Bau  ver- 
schieden, den  Irmisch  nicht  unlnsurht  hat,  denn  es  ist  nicht  ein  Gefafshün- 
del  allein  darin,  sondern  mehre  durchziehen  die  Knollen,  wie  in  den  Orchit 

Knollen. 

Indeaaen  giebt  ea  viele  Ordiideen,  wdche  wahre  Wnneln  dem  In- 
nern Bau  nach  haben,  wenn  aie  auch  luwdlcD  Sufi»erlich  von  einer  beaondetn 
Gestalt  sind.  Zu  diesen  gehören  viele  unaerer  einheimischen  Orchideen  aus 
den  Gattungen  Epipactia,  Littera,  Neottia,  Corallorhiza ,  von  den  letztem 
Jfeottia  Nidiu  avit  und  CoraUorkiza  innata.  Die  Wuradn  der  ^^pMÜe 
Arten  gleichen  den  Wuncln  der  Ifonokotjlen  übeibanpt,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  sie  in  der  Mitte  kein  Zellgewebe  oder  Mark  haben,  wie 
es  den  kleinem  Wurzeln  der  Aloinen  u.  a.  Monokotylen  ebenfalls  mangelt. 
Auch  die  Zweige  der  zierlich  verästelten  Wurzeln  von  Corallorhiza  hatten 
kein  Alark.  Es  ist  allerdings  aÜallend,  dafs  diese  Wurzeln,  welche  selb- 
«tindig  ohne  Endlen  eradieinen,  kein  Mark  haben,  da  ea  dodi  m  den  Ylvae- 
leUasem  der  Orehfa  Arten  mit  Knollen  deutlich  Toihanden  iat,  wie  oben 
beacbrieben  worden. 

W'as  nun  die  Wurzeln  der  ausliindischen,  meistens  tropischen  Orchi- 
deen betrilTl,  welche  sich  auch  durch  ihre  knolligen  Stammglieder  auszeich- 
nen, so  ist  es  nothwendig  zugleich  auf  die  ganze  Pflanze  namentlich  der  über- 
irdiachen  TheOe  deraelben  Rftckticht  «i  nehmen.  Sie  kommen  laat  alle 
aua  niederiiegenden  oberflicUidien,  oder  nnterirdiadien  Stimmen  herror, 
Pfye.  KL  1849.  Q 
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welche  den  AudSufem  TÖUig  gleichen,  nur  sidi  «ehr  Tcrlsteln,  und  holag 

werden.  Sie  treiben  nach  oben  Stämme  und  nach  unten  Wanceln,  wie  alle 
Ausläufer.  Der  erste,  ursprüngliche  Stamm,  welcher  aus  dem  Samen  her- 
vorgeht, scheint  keine  bedeuleiule  Höhe  zu  erreichen,  sondern  sogleich 
Ausläufer  zu  treiben  und  dann  zu  welken.  lu  dieser  Kücksichl  scheinen 
dieee  Orchideen  Ähnlichkeit  mit  den  Farn,  namentlich  den  Pofypo^um 
Arten  lu  haben.  Noch  niemand  hat  Aese  Ordiideen  tod  dem  Keime  an, 
bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  l)colnicbtet.  Die  Wurzeln,  welche  nun 
aus  diesen  niederlicueiidcn  Strimmcn  (loi  vorkommen,  sind  ihrem  inuern  Baue 
nach  einander  ganz  gleich,  aber  man  möchte  sagen,  wie  es  sich  triilt,  uoter- 
irdiscb,  parasitisch,  oder  Luftwuneln,  und  gar  nicht  selten  kommen  dicae 
drei  Arten  -von  Wundn  an  einer  und  derselben  Pflanze  herror.  Sehr  oft 
sieht  man,  dafs  die  Luftwurzeln,  wenn  sie  feuchtes  Holz  erreichen,  darauf 
anwachsen,  auch  scheint  es,  dafs  sie  imterirdischc  Wurzeln  werden  können 
wenn  sie  Erde  {lenug  haben,  oder  vielmehr,  dafs  ciie  Pllanze  unterirdische 
Wurzeln  dort  treibt,  wo  sie  die  £rdc  berührt,  Luftwurzeln  hingegen,  wo 
der  Stamm  fiber  der  £rde  sich  befindet.  Doch  ea  ist  nötbig  die  Anatomia 
einer  Luftwunel,  die  sugleidi  eine  parasitische  ist,  nimlich  der  Stonhopta 
ebornea  zu  geben ,  als  Muster  für  alle  Wurzeln  dieser  Ordiideen.  Eine 
solche  Wurzel  ist  oft  einige  Fufs  lang,  mit  einer  Wurzelspitze  Ton  gewöhn- 
licher Form  versehen,  ganz  glatt,  aufser  da,  wo  sie  feuchtes  Holz  berührt, 
an  welches  sie  durch  einen  Fils  gleichsam  befestigt  ist.  Macht  man  einen 
Queradmitt  durdi  eine  etwa  anderthalb  Linien  dicke  Wund  so  findet  man 
(s.  T.  4,  F.  2)  zuerst  eine  TerbältnifsmSlaig  dicke  iuiaere  Rinde  aua  Spiral- 
lellen,  worauf  die  mittlere  Rinde  folgt,  aus  gro&en  Parenrhymzellen,  welche 
nach  innen  ebenfalls  Spiralzellen  werden.  Der  innere  Mittel-  oder  Gcfäfs- 
körper  ist  von  einem  Kreise  kleiner  Parenchjnuellen  umgeben,  innerhalb 
dessen,  die  öfibungen  groiser  GefUse  in  einem  Kreise  liegen,  wdcher  em 
Mark  Ton  kleinen  Parendiymseilen  einschließt.  So  erscheint  der  Bau  im 
Ganzen  dem  Baue  aller  Monokotylenwurzeln  sehr  ähnlich,  wie  er  schon 
oben  beschrieben  wurde.  Aber  die  Spiralzellen  im  Umfange  (s.  T.  4,  F.  1) 
machen  schon  einen  beträchtlichen  Unterschied,  da  sie  sich  an  den  Wui-zeln 
anderer  Monokotylen  nicht  Qnden.  Die  Spiralfädeu  in  ihnen  sind  schmaler 
als  sie  gewOhnlidi  m  sein  pflegen,  locker  geifunden,  und  scheinen  den 
Winden  locker  aniuli^n,  auch  leicht  au  secreÜsen,  wie  man  an  den  Rand- 
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lellen  nebt,  wenn  nidit  dieser  Schein  daher  rührt,  dal«  die  SpiralfiEden 
stellenweise  aufhören  oder  schwinden.  In  der  Nshe  des  Mittelkörpera  findet 

man  ebenfalls  Sj)iralzellen ,  (s.  T,  i,  F.  3)  welche  sich  aber  von  jenen  im 
Umfange  unteräcbeidcn ,  dadurch,  dafs  die  Spiraliadcu  viel  breiter,  noch 
lof^cxer  gewunden,  und  oft  getheilt  sind.  Dtr  Mittel«  oder  GeftfikOcper 
iet  in  eincni  Lfogsaduiitt  T.  4,  F.  4  Torgeatellt.  Der  eratere  Ring  beetdit 
aus  langen,  engen  mit  falschen  Foren  versehenen  Parenchymzellen,  worauf 
viflc,  noch  engere,  elienfalis  mit  falschen  l'oren  dicht  besetzte  Prosench^in- 
7.cllcn  folgen,  innerhalb  welcher  die  Gefiifse  liegen.  Diese  sind  nun  soge- 
nannte Spaltgefäfsc ,  mit  hellen  mehr  durchsichtigen  Stellen,  scheinbare 
Spalten;  die  ziemlich  grofsen  Spiralgefälie  haben  breite,  oft  getbeflte  Spiral- 
fitdeu,  wdcbe  hie  und  da  an  echwinden  acheincn.  Das  Toxbin  angegebene 
INIark  in  der  Mitte  besteht  aus  langen,  engen  Frotencbjmzellen,  mit  einzelnen 
falschen  Poren,  auch  Andeutungen  von  Spiralfaden.  Zuweilen  fehlen  die 
schiefen  Querwände  und  dann  sieht  man  in  ihnen  Luftblasen  aufsteigen, 
nachdem  sie  mit  Wasser  getrfiokt  worden.  Endlich  sind  nodi  die  feinen 
Haare  xu  betraditen,  womit  sich  die  Wuneln  an  das  feudite  Höh  anl^en 
(f.  T.  4,  F.  5).  Sie  öfTneu  sich  gerade  in  die  Zellen  der  Oberhaut,  wie  die 
Wurselbaare  gewöhnlich  zu  thun  pflegen,  aber  dann  schwinden  durt  in  ihnen 
die  Spiralzelleu,  so  dafs  sie  leer  scheinen.  lu  dem  Haare  selbst,  welches 
keine  Querwände  wie  gewöhnlich  hat,  windet  sich  ein  zarter  Spiralfaden 
herum.  Diese  Haare  dringen  entweder  in  die  «arten  Spalten  de»  Hobe«  eb, 
und  befestigen  dadurch  die  Wurzel  oder  «le  breiten  sich  auf  der  Oberfliche 
der  Rinde  aus,  und  leisten  dadurch  dasselbe.  —  Die  Wur/rln,  welche  sich 
an  diesen  Pflanzen  in  der  Erde  befinden,  haben  durchaus  denselben  Bau, 
nur  sind  sie  viel  kürzer,  dünner  und  überall  mit  kleinen  Haaren  besetzt, 
welche  sich  an  die  Erdtheilchen  ansetzoi. 

Die  Function  der  Spiralfiden  in  den  GeftHäen  sowoU,  als  in  den  Zel- 
len ist  uns,  wie  so  manche  Gegenstände  der  Physiologie  der  Pflanzen,  ganz 
unbekannt.  GewöhnUch  sind  die  Spiralzellcn  auf  der  Oberfläche  der  Pflan- 
aen,  auf  den  Luftwurzeln  der  Orchideen,  wo  sie  Meyen  zuerst  beobachtete, 
auf  den  Antbereu  wo  sie  P  urk in j e  zuerst  beschrieb,  und  iui  Epithelium  der 
Samen  von  Canuwina  wo  sie  Rob.  Brown  und  den  Samen  Ton  CoUcmia 
wo  sie  Lindlej  zuerst  sab.  Im  Innern,  wie  hier  an  den  Wurzeln  derOidii- 
deen  sind  ei«  wenig  beobachtet.  Dienen  sie  vieUcicht  dazu,  die  jungen  Gefiliae 
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und  Zdlea  offen  xn  eriullai,  und  sind  sie  darum  auf  derOberflidiederOr» 
chideenwuneln,  weil  die  Zellen  hier  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  einsaugen 

müssen,  um  die  Pflanze  zu  nährcuV  Audi  auf  der  Oberfläche  der  Anthercn 
möchten  sie  dieselbe  Verrichtung  haben,  nämlich  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
amusiehen,  weil  dahin  keine  Gefa&e  fuhren.  —  Wozu  die  Spiralfäden  im 
EpitheUum  einiger  Samen  dienen,  iat  «diwerer  su  eagen.  Die  SpiralgefUSie 
haben  bekanntlich  grofae  Ähnlichkeit  mit  den  Luftröhren  der  Lisekten; 
Malpighi  der  Entdecker  nannte  sie  daher  iracheae  und  die  Franzosen  nen- 
nen sie  noch  so.  fn  den  Luftröhren  tier  Insekten  scheinen  sie  die  Verrich- 
tiug  zu  haben,  diese  zarten  Röhren  ofleu  zu  halten,  analog  den  Ringen  in 
der  Luftröhre  bfilierer  Thiere,  und  etwas  Almlidies  mitdtte  man  ant^  von 
den  SpinJfMen  in  den  GefUsen  und  Zellen  der  Pflanzen  Termudien,  nidit 
damit  sie  äulsern  Druck  widerstehen,  sondern  damit  sie  nicht  in  sich  zusam- 
maiifallcn.  Aber,  wird  man  sagen,  warum  haben  die  Luftwin-zehi  anderer 
Pflanzen,  namentlich  der  Aroideen,  keine  Spiralzellen  in  der  äufsern  l  m- 
hüllung?  Die  Antwort  ist  leicht.  Diese  Luftwurzeln  dienen  erst  dann  zur 
Eniihrmig  der  Fflamen,  wenn  sie  in  die  Erde  kommen,  wddies  Immer  ge- 
schieht, wenn  sie  nicht  in  ihrem  Wuchs  geatfiit  werden,  aber  die  Luftwund 
der  Orchideen  geht  nie  in  die  Erde,  irenn  man  sie  ihr  auch  darbietet.  Man 
wird  ferner  fragen,  warum  haben  die  Wurzeln  dieser  Orchideen  in  der  Erde 
auch  Spiralzellen,  da  sie  doch  den  Wurxeln  anderer  Pflanzen  fehlen?  Darauf 
lifst  sich  antworten,  daft  ubenll  in  der  Natur  das  Uldungsgesets  Toriierrscht, 
und  alle  andere  Bestimmungen  nachstehen.  Die  Bildung  der  Spiralfittem 
in  der  Umhüllung  der  Luftwurzeln,  welche  diesen  Pflanzen  am  nöthigstea 
sind,  ist  herrschend  geworden,  und  hat  sich  aucli  den  Wurzeln  mitgetheilt, 
welche  dieser  Zellen  nicht  bedürfen.  Die  festen  Schuppen  bedecken  die 
Haut  der  Fische,  und  verleihen  ihr  Schutz,  aber  in  der  Haut  des  Aales  sind 
die  feinen  Schuppen,  wie  es  sdieint,  gans  fiberflüssig. 

Blbn  hat  die  Bemerkung  in  den  Girten  gemacht,  deren  Knipteierde 
die  tropischen  Orchideen  in  neuem  Zdten  geworden  sind,  dafs  sie  nicht 
leicht  blühen,  wenn  man  ihnen  viel  Erde  giebt.  Man  hängt  sie  in  Körben 
auf,  wo  sie  wenig  oder  gar  keine  Erde  bekommen,  man  bindet  sie  an  Holz- 
stücken fest,  ohne  alle  Erde,  oder  wenn  man  sie  in  Töpfen  ziehen  will,  be- 
padLt  man  die  Töpfe  nut  Stficken  gebrannter  Ziegel,  oder  mit  Stehicn.  Nor 
Winne  und  CBuchteLnftTeriai^en  sie  um  adiQnniblflhen.  Die  OrdadeeiH 
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gattung  Aeridee  bat  den  Namen  davon,  data  man  in  China  eine  Art  dieser 
Gattung  in  denHiusem  frei  aufzubSogen  pfle^  wo  aie  blfiht,  und  mit  ihrem 
WoUgeruch  die  Wohnung  erfüllt.  Das  Treiben  des  Krautes  ist  immer  der 
Gegensatz  des  Treibens  zur  Blüte;  befördert  man  jenes,  so  Tennindert  man 
dieses,  und  umgekebrt. 

Ana  den  niederli^enden,  oft  sehr  vecsweigten  Stimmen  der  tropisdien 
Ordiideen  gehen  nur  Stflmmdien,  eigentlich  Äste,  in  die  Höhe  und  Wuneln 
nach  unten.  Der  innere  Bau  dieser  niederliegenden  Stämme  ist  der  gewöhn- 
liche der  Monokotylen  und  zwar  der  Orchideci).  Die  Rinde,  wenn  auch 
doppelt,  ist  in  Rücksicht  auf  die  (nöfse  der  l'arenchym/.ellen  doch  dünn; 
den  ganzen  inueru  Raum  nimmt  Tareucb^m  ein  mit  einer  Menge  von  Getals- 
bundeln  oder  Holabfindeln,  weldie  in  Tiden  Kreisen  dicht  zusammen  stdien, 
und  den  Stamm  oft  aehr  fest  und  bolzig  madien.  Die  ovalen  GefUsbündd 
bestehen  auf  einer  Seite  aus  Spiralgefafsen  imd  pseudo- porösen  Gelafsen, 
auf  der  andern  aiis  lani;f'n  und  enfien  Zellen  des  bej^leilenden  Zellgewebes, 
wie  dieses  nicht  sehen  unter  den  Monokotylen  der  Fall  ist,  wo  uämlicb  die 
beiden  grolsen  GeMse  im  Hoizbfindel  fehlen.  Die  Stämmchen,  welche  aus 
ihm  henrorgehen,  besteben,  wie  in  der  Familie  der  Griser,  ausGUedem,  die 
mit  Seheiden  an  ihrer  Basis  umgeben  sind,  sich  aber  durch  hervorstehende 
Knoten  nicht  ausxeichnen.  Merkwürdig  sind  nun  hier  die  knolligen  Glieder, 
welche  die  tropischen  Orchideen  auszeichnen,  xmd  welche  sonst  in  keiner 
Pflanzenfamilie  auf  diese  Weise  vorkommen.  Sie  entspringeu  aus  den  nie- 
derliegenden Stimmen,  meistens  mit  einem  kurzen  Stiel,  der  aber  aus  meh- 
rem  abgekfirsten  Gliedern  besteht,  die  nicht  gar  selten  duidi  Scheiden  ge- 
stützt sind,  welche  als  vertrocknete  Hüllen  oft  mit  blofsen  Blattnerven  die 
Glieiler  noch  lange  nach  Zerstörunj^  der  Blatlsubslanz  einhüllen.  Aus  diesem 
Stiel  treibt  datin  das  knollige  Glied  hcr\or,  von  länglic  her  Form  oben  und 
unten  stark  zusammengezogen,  vorn  und  hinten  etwas  zusammengedrückt, 
glbtt  oder  mit  einigen  tiefen  Furdien  Ton  der  Basis  zur  Spitae.  Das  Ver- 
biltnifs  der  Breite  snr  Linge  ist  verschieden ;  sie  sind  überhaupt  3—6  Zoll 
lang,  1—3  Zoll  breit,  au  einigen  Epidendren  und  Leptoiet  sind  sie  lang 
sehr  dünn.  Aus  ihrer  Spitze  treiben  nun  Blätter  her\or,  sehr  oft  allein, 
indem  die  BlütensLiele  uuten  neben  dem  knolligen  Gliede  hervorbrechen, 
doch  siebt  man  auch  zuweilen  Blfltenstiele  zwisdien  den  Blittem,  vrie  an 
einigen  Sdkombnrgkien,  Epidendren,  Onddien  und  andere.  Die  jongen. 
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knolligen  Glieder  kommen  an  der  Seite  der  lltem  hcrror  oft  sngleicb  mit 

den  davon  getrennten  Blütcnstielen.  So  stehen  diese  knolligen  Glieder  oft 
sehr  dicht  und  in  grofser  INIenge  zusammen,  auch  bleiben  sie  noch  lange 
nachdem  die  Blätter  an  ihrer  Spitze  abgefallen  sind ;  endlich  aber  werden 
eie  ausgesogen  und  schrunipfen  ein.  Dieie  lange  Dauer,  nachdem  die  BllU 
ter  abgebllen  sind,  ist  ckarakteristisdi,  nnd  in  dieser  Rficksidit  verdienen 
sie  den  Namen  pseudo-bulhi ,  den  ihnen  Lindley  beigelegt  hat.  An  einigen 
Arten  von  Cjrtochilum  und  andern  ziehen  sich  die  Scheiden ,  welche  die 
Blätter  an  der  Basis  umgaben,  zusammen  und  werden  Starlieln.  Es  ist  sehr 
merkwürdig,  dafs  die  Amerikaniacheu  tropischen  Orchideen  gar  olt  solche 
knollige  Glieder  haben,  indem  sie  unt«  den  Asiatisdten  viel  aeltener  sind. 
Eis  giebt  auch  Übeigflnge  xur  gewöhnlichen  Form.  So  haben  viele  Arten 
▼on  CaUuetum,  einige  Arten  von  Cycnoches  und  andere,  unten  an  den  Stämm- 
chen  verdeckte  Glieder,  mehrere  über  einander,  die  einen  Cjlinder  ohne 
Absätze  darstellen,  und  dadurch  mit  den  knolligen  Gliedern  übereinstimmen, 
dais  sie  noch  lange  stehen  bleiben,  nachdem  die  Blätter  und  Blüteustide  an 
ihrer  Spitie  verwdkt  siud. 

Der  innere  Bau  der  knolligen  Glieder  kommt  im  Ganzen  mit  dem 
Baue  des  niederliegenden  Stammes  überein.  Innerhalb  der  dünnen  Rinde 
ist  der  ganze  Raiun  mit  Parenchym  erfüllt  mit  vielen  I^ücken ,  und  grofse 
und  kleine  Holzbüudel  stehen  im  Kreise  umher,  auch  bestehen  die  Holz- 
biindel  auf  einer  Seite  aus  Gefillsen  auf  der  andern  aus  engen  Zellen.  Wie 
in  den  Wurzeln  giebt  es  auch  Spiralsellen  im  Innern.  Die  iuftere  Oberflidie 
dieser  Glieder  besteht  aus  Zellen  mit  äufserst  verdickten  Wänden  —  daher 
die  Festigkeit  der  äufsern  Haut  —  die  zugleich  wellenförmig  gebogen  sind. 
Recht  auffallend  ist  dieses  an  Acropera  Loddigesü.  Majcillaria  cruenia 
auch  andern.  Statt  der  SpaltAflhungen  finde  ich  grofse  Öffnungen  zwischen 
den  wellenförmigen  2^11wänden.  Am  sonderbarsten  sind  die  Rohren  mit 
wanenartigen  Henrorragungen,  welche  sidi  im  Holzhündel,  den  Geitfsen  — 
meistens  GeQirsen  mit  scheinbaren  Spalten  —  gegenüber  befinden ,  so  dab 
sie  von  diesen  durch  lange  und  enge  Zellen  gesondert  werden  s.  T.  i,  F.  6. 
in  der  ISäbe  der  Gefäfse  sind  diese  Zellen  am  engsten ,  und  ohne  falsche 
Poren,  dann  werden  sie  weiter  und  haben  soldie  Foren.  Jene  wanenarti- 
fgta  Herrorragong^  haben  eine  r^elmifinge  clBpioidische  Gestalt,  mit  einem 
Innern  ebenfalls  ellipsoidisdhen  Kern,  und  stehen  auch  in  regelmllsigen 
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Entfernungen  Ton  einander  an  den  Wfaden  dieeer  Rdhren,  wie  e«  adieint 

nur  an  einer  Wand  und  zwar  an  der  von  den  Gef<ifscn  und  von  der  A\c  ab- 
gekchrlen  Wand.  Ich  will  bicbei  mir  daran  eriiniern,  dafs  in  den  Monoko- 
tylen, die  Geiafsc  im  Holzbündel  immer  anf  der  Seite  stehen,  welche  der 
A\e  zugekehrt  ist.  Aufser  den  knolligen  Gliedern  habe  ich  diese  Henror- 
ragungen  audi  in  den  Nerven  derBlCtter  an  ZygophyUum  Madkay-i  gefunden. 
Dort  liegen  «e  ebenftlla  im  Gefilfabundeli  den  Gefil&en  gegenüber,  von 
ihnen  durch  hmgzeUige«  pseudo-porösee  Gewebe  getrennt.  Sie  sind  in  allen 
diesen  Fällen  ihrer  Lape  nacL  Baströhren  analojj.  —  Übrigens  habe  ich  in 
den  Blattern  der  Orchideen,  die  äufserlich  sehr  wenige  Unterschiede  zeigen, 
auch  nichts  im  inaem  Baue  gefunden,  wa«  sie  TOn  andern  Monokotylen  mit 
ähnlichen  Blittem  unterachiede.  Eben  diese«  gQt  auch  von  den  Bisten- 
Stengeln  der  Orchideen ;  die  Gefäfabündel  oder  Hol7.biiii<lt  l  stehen  in  Krei- 
sen, wie  gewöhnlich,  und  sind  in  Stellimg  und  Bildung  den  Holzbündeln  im 
niederliegenden  Stamme  g^ns  ihnlich,  wie  sie  sich  auch  in  vielen  Monoko- 
tylen ünden. 
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[Geleten  ia  der  Akademie  der  Wiuauduften  am  7.  Juni  18-19.] 

!Oie  Untersuclrang  über  den  paradoxen  Fall  bei  Planetenbahnen,  dafs  nim« 

lieh  in  einzelnen  FftUen  swei  ganz  verschiedene  Bahnen  denselben  drei  voIU 
8tän<ii;icn  Beobachtungen  aemig  thun  küiiiicn,  so  dufs  erst  i-iiie  vierte  Beob- 
achtung die  Entscheidung  über  die  wahre  Bahn  niüglich  mocht,  habe  ich  im 
vorigen  Jahre  der  Akademie  TOi^elegt,  und  nehme  daraus  die  Veranlassung, 
das  Problem  der  Bahnbestimmung  öberlun^t  noch  nSher  xn  betrachten. 

Fafst  man  das  Problem  der  Babnbestimmnng  so  auf,  dafs  man  nicht 
mehr  Data  benutzt,  als  zur  Losung  desselben  unumgänglich  erforderlich  sind, 
dafs  man  folglich  nur  3  vollständige  Beobatblun^on  zum  Grunde  legt,  diese 
dann  aber  auch  ganz  vollkommen  darstellt,  so  dafs  in  theoretischer  Strenget 
den  obigen  Ausnahmefall  ausgenommen,  eine  andere  Bahnbestimmung  nicht 
mOgUch  ist,  so  ist  das  Problem  allein  Ton  Gaofs  aufgelöst  worden  und  es  er- 
kiflrt  sich  aus  diesem  Umstände  das  Milsglücken  der  Versuche  anderer  Ma- 
thematiker bei  der  Kiitderkung  der  Ceres,  ans  den  nur  wenige  Tn;;o  umfos- 
senden  Bcol)a<  hlun^cn  eine  elliptische  Balm  abzuleiten.  F.s  halieti  niimlich 
allerdings  Lagraugc  (Mec.  aual.  bect.  Ml.  Chap.  I.  ^.11.  Iii.)  und  Laplace 
(M^c. oet.  Lir.n. 31. sqq.)  Methoden  angegeben,  wodurch  die  Elemente 
gefunden  werden  kikmen,  und  beide  die  Gleichung  aolgestellt,  die  in  der 
ersten  Näherung  den  Punkt  im  Baume  finden  lassen,  wo  der  Planet  sich  be- 
findet, aber  sie  haben  beide  sie  nur  auf  die  Parabel  angcwantit,  thcils  weil 
noch  keine  Veranlassung  vorhanden  war,  das  Problem  für  den  Kegelschnitt 
im  Allgemeinen  zu  lösen  (Uranus  bot  keine  solche  Veranlassung  dar),  theils 
weil  die  Ableitung  der  ersten  Nihenmgsgileichung  aus  den  Differentialgld- 
JUofA.  KL  1849.  A 
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chungcn  zweiler  Ordnung  Her  Bewrgnng  auf  der  Ermittelung  der  Wertbe 
der  ersten  und  zweiten  Dilterctilialc  der  beobaelitcten  Griifsen  beniLle.  In 
der  ersten  Niihcrung  lassen  sich  diese  aus  3  Bcobachtungcu  allerdings  fmden, 
allein  die  genauere  Bestimmung  der  DifTerentialquotienten ,  wenn  sie  audi 
theoretisch  mO^ch  ist,  iiihrt  auf  so  Terwickelte  Rechnangeo,  dafs  Laplaoe 
ausdrücklieb  bemerkt  (Ut.  II.  32),  es  sei  rathsam ,  zu  dieser  Verbesserung 
mehr  als  3  Beobachtungen  zu  gebrauchen.  Bei  Cometcn,  besonders  bei  der 
geringeren  Genauigkeit,  mit  der  diese  damals  beobachtet  wurden,  konnte 
man  die  erste  ISahcrung  als  hiulanglich  gelten  lassen.  Bei  Planeten,  nament- 
lidi  bei  der  Ceres,  Terlaofiten  die  Umstände,  dafs  man  möglichst  scharf  daa 
Resultat  suchen  solle,  ohne  dals  doch  die  TOihandenen  Data  eine  wesentlich« 
Verbesserung  der  numerischen  Wcrthe  der  DifTerentialquotientcn  ans  der 
Benutzung;  Aller  hoffen  liefsen.  So  wie  überhaupt  dieser  Weg  eine  abschrek- 
kcudc  Wciliauiligkeit  hat.  Darum  begnügte  man  sich  bei  der  Ceres  mit  der 
Kreisbahn,  bis  Gauls  den  Weg  angab,  nicht  blofs  annähernd,  sondern  völlig 
Strenge  das  Problem  su  lösen.  Sein  ursprüngliches  Verfahren  ist  savcrlilsig 
guix  verschieden  von  dem  in  der  Themia  mafiw  entwickelten.  Aber  wenn 
er  auch  nicht  in  dem  sehr  belehrenden  Aufsatze  M.  G.  Bd.  XX.  pag.  197 ff* 
der  viel  früher  als  die  Theoria  motus  herauskam  niedergeschrieben  war, 
sehr  übersichtlich  angegeben  hätte,  Ton  welchem  Gesichtspunkte  er  gleich 
anfangs  ausging,  die  blolsen  Redmungis^Resultate,  deren  Vergleichung  mit 
den  Beobachtungen  er  Ton  Anfang  an  mittheilte,  mfifsten  jeden  überxeugen, 
dafs  er  im  Besitze  einer  Strengen  Lösung  war.  So  genau  anschliefsend  kann 
kein  zufalliges  Piobiren  werden,  so  wie  ebenfalls  die  sehr  nahe  Darstellung 
einer  ganzen  Reihe  von  Beobachtungen  evident  dafür  sjn'icht,  dafs  er  schon 
damals  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  angewandt  habe.  Nur  eine  feste 
Methode  kann  diese  ToUsUndige  Etreicbung  eines  vorgestellten  Zieles  Ter> 
bürgen. 

Die  Auflösung,  die  Ganfs  in  der  Theoria  moius  gegeben  hat,  ist  hier- 
nach in  dem  strengen  Sinne  genommen  die  einzige,  welche  cxistirt.  Sie  ist 
höchst  elegant,  namentlich  dadurch,  dafs  sie  keine  unnützeu  Gröfsen  be- 
stimmt, jede  ermittelte  wird  auch  sicher  in  Anwendung  gebracht,  sie  stützt 
sich  überall  &st  auf  sjmmetrische  Formdn,  wonadi  aus  3  nd>eneittand«r> 
liegenden  Stücken  eines  sphärischen  Dreiecks  immer  zugleich  die  drd  übri- 
gen gefondai  werden,  sie  ist  völlig  strenge  durchatu  nicht  auf  kleine  Zwi- 
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«chenzelten  beadurflnlit,  sondern  auf  die  gröfstmSgUchsten  auszudehnen.  Die 

geometrische  Form  der  Ableitung  und  der  Verbindunu  der  Formeln  ist,  wenn 
man  sicli  «lamil  vertraut  geiiiacLt  hat,  iu)iprjiciii  ^;|^S(  liiiiackvoU  und  übersicht- 
lich. Die  Rechnung  ist  vcrhältnifsmafsig  zu  dem  l'rohleni  unerwartet  kurz, 
SO  dafs  eine  Abkürzung  auf  anderem  Wege  schwerlich  zu  hoffen  sciu  dürfte. 
Endlidi  ist  sie  auch  so  eingerichtet,  dab  sie  möglichst  scharf  in  jedem  ein» 
sefaien  Theile  ausgefiihrt  werden  kann.  Wo  es  möglich  war,  ist  immer  der 
Mangel  vermieden,  eine  kleine  Grölae  aus  der  DÜTerens  zweier  betrSditUcb 
grOiseren  zu  bestimmen. 

Diese  zahlreichen  Vollkommenheiten  haben  deshalb  auch  jeden  Ver- 
such einer  Änderung,  so  viel  mir  wenigstens  bekannt  geworden,  gehindert. 
Bei  der  Bestimmung  elliptischer  Gometenelemente  sowohl,  als  bei  der  in  der 
neuesten  Zeil  so  hänfij;  nüthig  gewordenen  Bestimmuiii;  neuer  Planetenbah- 
nen, haben  alle  Berechner  sich  mit  völlig,er  Treue  an  Je<le  einzelne  Vorschrift 
gehalten.  Ja,  mir  ist  sell)st  kein  eiiv7iL:r's  I.elirbuch  bekannt,  welches  dieses 
Problem  behandelt,  in  welchem,  ich  will  uichl  sagen,  eine  andere  Lösung 
gegeben  wäre,  das  wfire  zu  viel  veriangt  nach  der  Natur  des  Problem«,  aber 
auch  nur  der  Versuch  gemacht  wäre,  die  Form  des  geometrischen  Beweises 
ja  die  neuerdings  so  überwiegend  vorherrschende  des  analytischen  zu  über- 
setzen. Genau  dieselben  Fii^uren,  dieselben  Buchstaben  der  \Vinkel -Schei- 
tel, wie  in  der  2/iiuria  molits,  finden  sich  überall  wiederholt,  als  ob  die 
Mehrzahl  sich  begnügt  hätte,  von  der  Richtigkeit  des  Ganges  sich  ganz  nach 
den  Sdiritten  von  Gau(s  zu  versichern,  ohne  su  wagen  einen  andern  Weg 
eimusdilagen,  der  nothwendig  doch  eine  kleine  Variation  in  die  Darstellung 
hineingebracht  haben  würde. 

Dennoch  liegt  eine  Veranlassung  sehr  nahe,  einen  solchen  Versuch, 
den  vorgeschriebenen  Weg  zu  verlassen,  zu  machen.  Wir  haben  ein  ganz 
nahe  verwandtes  Problem,  die  Bestimmung  der  parabolischen  Elemente,  und 
dieses  Problem  ist  von  Olbers  auf  eine  so  vollkommne  Art  aufgelöst  worden, 
dafs  selbst  Gaufs  w<\'entlich  nichts  daran  verSndert  hat,  obgleich  er  in  einer 
besonderen  AbliaiiLllim«;  der  Gölliiij;er  Commentationen  sich  damit  beschäf- 
tigt hat.  Aber  dem  ersten  Anblicke  nach  ist  <lio  Lösung  bei  «Icr  Parabel  von 
der  bei  der  Ellipse  ganz  und  gar  verschieden.  Betrachtungen,  die  bei  der 
ersten  die  Grundlagen  sind,  scheinen  bei  der  letzten  ganz  wegzufidlen,  selbst 
wenn  sie  auf  keine  Eigenschaft  sich  stützen,  die  speciell  der  Parabel  angehört 
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Andere  Coinbinationen  üibren  bei  der  Ellipse  zum  Ziele,  Ton  denen  man 
kciucii  Grund  sieht,  Tvarutn  sie  nicht  auch  bei  der  Parabel  mit  Nutzen  ange- 
wandt werden  könnten.  Ich  glaube  dieses  um  so  mehr  aussprechen  zu  kön- 
nen, als  gerade  das  Bestreben,  die  Verwandtschaft  beider  Fk^bleme  mir  deul- 
lidi  XU  machen»  xu  den  folgenden  Betrachtungen  geführt  hat.  ich  ging  Ton 
dem  Genchtspunkte  aus,  der,  wie  sich  am  Ende  gexeigt  hat,  auch  der  völlig 
richtige  war.  Die  einfache  Verfolgung  desselben  würde  sofort  mich  cum 
Ziele  geführt  haben.  Aber  der  Wunsch,  von  Jeder  Form,  welche  Gaufs  ge- 
wählt bat,  mir  speciell  Kcchcuschalt  zu  geben,  führte  mich  so  bäuüg  von 
dem  emfachen  Wege  ab,  dafs  bei  kdnem  Problem  idi  midi  erinnere,  lingere 
Zeit  gebraucht  su  haben,  vm  den  natürlichen  Faden  tu  finden.  Wenn  des- 
halb auch  ein  wesentlich  ganz  neues  Resultat  durchaus  nicht  erreicht  ist,  ja 
wie  ich  wohl  beliaiipten  moclitc,  nach  der^i^atur  des  Problems  nicht  erreicht 
werden  konnte,  so  giatibe  ich  doch,  dafs  gerade  des  erwähnten  Umslandes 
halber  die  Betrachtungen  für  Viele  Interesse  haben  werden.  Dais  meine 
Formeln  durchaus  Terschieden  sind  Ton  den  Gaulsischen,  wird  dazu  beatia» 
gen,  das  Wesen  des  Problems  klarer  dargelegt  zu  sehen.  Dals  fibrigens  den- 
noch meine  Formeln  sich  fast  sämmtlich  auf  die  in  der  Theoria  motus  in  den 
einzelnen  Seclionen  entwickelten  stiilzen,  brauche  ich  bei  dem  Reichthum 
der  Entwickclungen  in  diesem  Werke  gewifs  uicht  zu  erwähnen.  Wer  mit 
der  dieorisdien  Astronomie  sich  beschäftigt  hat,  wird  selbst  gefunden  haben, 
wie  sdiwer  es  hJdt,  etwas  erhebliche  Zus&txe  zu  der  Thtorta  motu»  zii  machen. 

Das  Problem  der  Bahubestimmung  muJs  för  alle  Kegelschnitte  notb- 
wcndig  zum  grofson  Theile  in  seiner  Lösung  etwas  Gemeinschaftliches  dar- 
bieten. Es  kommt  zuerst  darauf  an,  die  Punkte  im  Rnuine  zu  bestimmen, 
WO  der  Planet  sich  zu  den  Beubachtungszeiteu  aufhielt.  Die  erste  genäherte 
Bestimmung  ist  £ist  unabhängig  von  der  Mator  des  K^elsdinittes,  erst  bei 
der  späteren  Verbesserang  tritt  ein  Unterschied  ein.  Fol^di  wird  dieser 
Theil  allen  Kegelschnitten  so  gut  wie  gemeinschaftlich  sein.  Die  Bestim- 
innnt;  der  Klemotite,  welche  die  Ebene  der  Bahn  festlegen,  die  Lage  der 
Absidenlinie  und  der  Parameter,  so  wie  die  Eccentricität  beruht,  oder  kann 
wenigstens  beruhen  ani  der  allen  Kegelschnitten  gemeinschaftlichen  Polar- 
gleichung,  bei  der  folglich  nur  Abkürzungen  eintreten  können  für  spedelle 
Fälle  und  wobei  die  Natur  des  Kegelschnittes  sich  in  dem  Resultate  zu  er- 
kennen giebt.  Da«  einzige  Element  der  Epoche  oder  die  tranacendente  Glei- 
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chung  zwischen  Zeit  uad  Ort  ist  fQr  Ellipse  und  Hjperbel  Terachieden  und 
indert  sich  bei  der  Parabel  in  eine  algebraische.   Da  nun  eine  sehr  toU- 

Icommnp  Anflösimg  bei  der  Parabel,  die  Olbcrstbo,  schon  vorliegt,  so  ist  es 
dcr^Iiilie  wei  ih,  den  Gang,  der  bei  ihr  befolgt  \s\vi\,  zu  entkleiden  von  dem 
was  der  Parabel  allein  angehört  und  dasallen  Kegclüebuittcn  Gcmcinschaft- 
lidie  beixubehalteo.  Ich  werde  mich  dabei  auf  die  EUipse  beschrSnken,  da 
theils  die  Hjperbel  so  viel  seltener  Torkommt,  theils  durch  Einführung  der 
hyperbolischen  Sinus  und  Cosinus  nebst  den  dazu  gehörigen  Tafeln  der  Aus- 
dri!(  k  (In  Forinelii  bei  der  Ilvperbel  noch  geschmeidiger  gemacht  werden 
dürlLe,  wenn  sie  hauügcr  in  Anwendung  käme. 

Bei  der  Parabel  geht  man  Ton  der  Bedingung  der  Ebene  aus.  Man 
wendet  sie  in  dreifacher  Form  in  Bezug  auf  die  drei  coordinirten  Ebenen  an, 
um  dordl  Einführung  der  DreiecksflSchcn  den  Vortheil  einer  bequemen  ^Vn- 
uShening  zu  crh.dfcn,  indem  man  statt  ihres  Verhältnisses  das  Vcrhaltnifs  der 
Zeiten  einfiihrt  und  (l.-nlnrrh  die  drei  an  sich  identischen  (jleirhun^on  zu  drei 
unter  sich  versciiiedeiteu  zu  macheu,  welche  die  iNIüglichkcil  darbieten,  die 
drei  AbstSnde  niherungswetse  au  bestimmen.  Das  VeriidtnUa  sweier  Ab» 
stflnde  zu  einander  läfst  sich  daraus  bis  auf  Gröben  zweiter  Ordntmg  bestimm 
men.  Man  bedarf  bei  der  Parabel  nur  eines  solchen,  weil  die  Lambertsche 
Glcirhuii^  eine  zweite  Relalion  zweier  Abstände  unter  einander  durluelcl, 
aus  deren  Combination  mit  der  ersten  Gleichung  sich  die  zwei  Abstünde  bis 
auf  Gröfsen  zweiter  Ordnung  genau  (bei  gleichen  Zwischenzeiten  auch  noch 
diese  letzteren  eingesdilossen)  ergeben.  Bei  der  EUipse  fallt  diese  Glei- 
chung wog  Mau  mufs  folglich  die  AbstSnde  allein  aus  den  Gleichungen  für 
die  Bedingung  der  Ebene  bestimmen.  Am  bequemsten  so,  dafs  man  einen, 
also  den  mittleren  Abstand ,  durch  \  ersut  he  ermittelt  und  das  ^  erhültnifs 
desselben  zu  den  beiden  andern  in  besuudern  Gleichungen  bestimmt.  Daß» 
man  hiebei  die  Gröfsen  zweiter  Ordnung  in  der  Reihen-Entwickelung  dea 
Ausdrucks  der  DreiccksflSdien  durch  die  Zeiten  gleich  mitnehmen  nnils, 
liegt  in  der  Natur  der  Aufgabe  und  glebt  der  Lüsimg  eine  verschiede ne  Fnrm 
gegen  die  Parabel,  so  wie  auch  ciiu'  um  eine  Or<lnung  verminderte  Genauig- 
keit. Dagegen  werden  tlic  Vcrsucljc  Icicliler,  weil  niiui  nur  ciuo  Unbekannte 
aus  einer  Gleichung  herzuleiten  hat,  während  man  bei  der  Parabel  zwei  Un* 
bekannte  ans  zwei  Gleicbungen  durch  Versuche  bestimmt.  Wenigstens 
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kommt  es  bei  der  Parabel  darauf  binau«,  da  die  Beatimmuiig  der  Sehne  eine 
aolche  Cumbination  verlangt* 

Sind  so  die  ersten  genäherten  Werthc  der  Abstände  erlangt,  bei  der 
Parabel  bed.irf  es  mir  zweier,  bei  der  Ellipse  fireior,  so  ist  der  niichstc  Scbrilt 
die  Verbesseruiijj  der  augcuähcrtcu  \  orausbet;6uu>^  über  das  \  crhältnifs  der 
Zeiten  m  den  Dreiecksflächen  einzuführen.  Gewöhnlich  wird  bei  der  Fan- 
bei  dieae  Verbeasemng  nnterlaMen,  weil  theils  die  Fehler  erat  von  der  swd- 
ten  Ordnnng  sind,  in  der  Regel  zwischen  de  r  zweiten  und  dritten,  wegen  der 
niemals  ^rofsen  Ungleichheit  der  Zwischenzeiten,  tbeils  die  Beobachlnngen 
der  Coiuetcn,  besonders  früher,  zu  ungenau  waren,  um  von  einem  ganz  ge- 
nauen Anschlub  an  die  Data  der  Beobachtung  erbeblichen  Vortheil  erwarten 
SU  können.  Immer  können  auch  nur  5  Data  von  den  secha  benutzten  toII- 
ständig  in  der  Parabel  wiedcruefunden  werden.  Aber  in  der  theoretlscheD 
Form  hat  man  diesen  Weg  theils  dnrrh  Reiben -Entwiekelung,  theils  wie 
Bessel,  in  ScliuniacliCr's  astronomischen  Abhandlun;;en,  diirch  strenge  Auf- 
lösung einer  cubischen  Gleichung  angegeben.  Bei  der  Ellipse  pücgt  man 
wenigstens  eine  Veriiesaerung  för  nöihig  zu  halten ,  um  die  hier  genauerca 
Beobachtungen  scharf  wiederzugeben.  Für  diese  erste  Verbesserung  würde 
man  nur  der  Radien -Vectoren  bedürfen  und  könnte  diese  ohne  weitere  Er- 
mittelung anderer  (Jrul'sen  soj^leich  aus  den  Absländen  erhalfen.  Aber  da 
man  für  etwanige  iolgcndc  au(  h  der  Winkel  zwischen  den  iiadien-Vcctorea 
bedarf,  überdem  nach  der  Angabc  von  Gaufs  einer  strengen  Gleichung  zwi- 
schen den  3  Radienrectoren  nelisl  den  Zwischenwinkein  und  dem  halben 
Parameter  sich  mit  Vortheil  bedient,  so  ist  es  der  natürlichste  aus  den 
Abständen  der  ersten  Nähenmg  den  hcliocentrischen  Ort  und  die  Ebene  der 
Bahn  her7ideitcn.  Man  tliut  dasselbe  in  der  Parabel,  sobald  die  Versuche 
beendigt  sind,  hier  freilich  gleich  zum  Zwecke  der  üahnbeslimmung,  wäh- 
rend man  in  der  Ellipse ,  wenn  man  die  erste  Näherung  yerbessem  will,  die 
Rechnung  zu  diesem  letzteren  Zwecke  wiederholen  orals.  Immer  indessen 
sind  die  ganz  gewöhnlichen  Formeln  und  der  Gang  vollständig  dernSmltdie 
imd  die  Analogie  bei  beiden  Kegelschnitten  vollkommen. 

Übrigens  ist  in  gewöhnlichen  F.dicn  die  \  (!rl)cssenmg  wirklich  unnö- 
thig.  Denn  mcislcnthcUs  wird  auch  uhuc  dieselbe  der  Anschlufs  an  die  mitt- 
lere Beobachtung,  wenn  man  die  Bahn  aus  den  iufsersten  beiden  bestimmt, 
bis  auf  wenige  Sccunden  stattfinden.  Gauf«  wendet  bei  seber  be^emca. 


über  die  Batimmung  der  elliptischen  Elematie  bei  Planetenbahnen,  7 

aber  durch  Tafeln  nur  ermöglichten  Auflösung  immer  gleich  den  Werth  der 
ganz  Tollstündigcn  Reihe  bei  jeder  Näherung  an.  Dieses  ist  aber  eigentlich 
überflfissi^.  Da  man  bei  der  ersten  Näherun;;  Ftdiler  drr  ersten  Ordniuig  be- 
turchteu  uiufä,  so  kann  man  bei  der  ersten  \  crbcäseruiig  nur  das  erste  Glied 
der  Reihen -Entwickelung,  die  Gröfsen  zweiter  Ordnung,  verbürgen.  Bei 
der  zweiten  Verbesserung,  wenn  man  sie  anwenden  will,  wird  man  nur  die 
zwei  ersten  Glieder,  die  Gröfsen  vierter  Ordnung,  erhalten,  und  so  fort  nach 
den  geraden  Potenzen  der  ZwiscLen/.eiten  die  verschiednen  Glieder,  da  die 
Reihe         den  geraden  Potenzen  fortgeht. 

bind  die  Verbesserungen  vollständig  beendigt,  so  bleibt  noch  die 
Babnbestimmung  übrig,  die  mit  Hülfe  der  Zwischenzeiten  aus  zwei  Radien* 
vectoren  und  dem  eingeschlossenen  Winkel  hergeleitet  werden  kann.  Bei 
Tollitändig  berichtigten  Werthen  würde  es  plei<  hgfillig  sein,  welches  Paar 
man  wählte.  Immer  wird  man  am  beslf  ii  ihun,  der  Sehärfe  der  Bestimmung 
wegen  die  äufsersten  beideu  Beobachtungen  zu  uchaicu.  Sind  zum  Behufe 
der  Verbesserungen  die  beliocentrischen  örler  bereits  entwickdl,  so  ist  die* 
aer  Theil  der  Arbeit  der  allerunbetrScbtlichste  und  wird  ganz  nach  der  Ana- 
logie der  Parabel  durchgefidirt. 

Nach  diesem  einfachen  Gange,  der  eigentlich  ganz  der  Ganfsischc  ist, 
aber  nur  durch  die  Art  der  Al)leiliing  etwas  versteckt,  sind  die  fol::en(len 
Betrachtungen  eingerichtet.  Am  ijcldusse  habe  ich  noch  dcu  rein  anal^ü- 
«cben  Beweis  der  GauCuschen  Formeln  gegeben,  aus  welchem  die  vOUige 
Identitftt  beider  Wege  henroi^eht  und  die  in  so  ferne  dniges  Interesse  ba> 
ben  kann. 


Die  Wahl  der  Uubel^anntcu,  auf  welche  das  Problem  der  Bahube- 
stimmung  zurückzufuhren  ist,  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Da  es  hier 
auf  die  Ermittelung  dreier  Punkte  im  Räume  und  ihr  Verhalten  zu  dem  Cen- 
trum der  Sonne  ankommt,  die  Beobacbtung  aber  zwei  Polarccordinaten  fSr 
jeden  Punkt  von  der  Erde  ans  sdion  unmittelbar  giel)t,  so  sind  die  einzigen 
Unbekannten,  die  man  wählen  kann,  die  dritten  l'ol.irr oonhnaten  von  der 
Erde  aus,  oder  doch  Gröfsen,  welche  unmittelbar  sich  daraus  ableiten  lassen. 
Als  Gmndebene  werde  ich  der  Einfachheit  wegen  die  Ekliptik  nehmen,  die 
Polarcoordinaten  des  Himmelskörpers  von  der  Erde  mögen  mit  ^  ^  aefti', 
ß&ß"  bezeichnet  werden,  die  ersten  drei  sind  die  unbekannten  Abstflnde^  die 
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folgenden  die  Längen,  die  letzten  die  Breiten,  welche  beide  letztern  durch 
die  Beobachtung  jjogeben  sind.  Die  Abstände  der  Erde  von  der  Sonne  und 
die  Liin^rn  der  lade,  von  der  S<iiiii(-  aus  i;cschen,  ni<"tj;en  Ii  71'  R",  l  V  l" 
heif&eu.  Die  hclioccntnächcti  Cuunlinaten  des  Ilimmelskörjjers,  unter  sich 
recHtwinklidi  und  auf  die  Ekliptik  bezogen,  seien  xjc'  x",  yy'y\  ^  z'  li'* 
Ofan  bat  folglich  in  den  neun  Gleichungen 

dpssf  cosccosi3<|>ilo(MA  ^ esip «in a cos 0  «f  A sin A  sinj9 
{jf)        S'eoa  a'cos  &+  R'coa    /=  ;'sin  «t'cos  ß  +lVtia  t,  s'»  ;'sin  & 
aTss  fcM  »"cm  i3''4- A^cos  ;"sin  a''cosi3''-t.  BTna         ^''sin  ßT 

drei  unbekannte  Gröfsen  ff'^'^m  ermitteln,  wenn  die  «^s  als  gegeben  be- 
tnchtei  werden  sollen. 

Die  erste  und  eiiifaehsle  Bedingung,  welche  zu  der  Kenntnifs  der  un- 
bekauulca  lühten  kann,  ist  die  der  durch  die  Soune,  dem  Anfangspunkte 
der  Goordinaten  x,jr,  z  gebende  Ebene,  in  der  die  drri  Punkte  liegen.  Be- 
kanntlich erhalt  man  diese  Bedingungsgleidiung  aus  der  Elimination  der  nrei 
Verhältnisse  ^,  —  in  der  allj;cmeinen  Gleichung  der  Ebene  angewandtauf 
die  dreiPunkte,  oder  aus  der  Elimination  derselben  aus  den  drei  Gleichungen: 

y/.r  +  By  +  Cz  =  0 
Ajc  '-\-  By+  Cz  '=  0 
Ax"+  By  +  Cz"=  0 

Multiplicirt  man  die  erste  mit  s"y  — y*',  die  zweite  mit  y's  —  z'y,  die 
dritte  mit  — y«,  wozu  noch  dn  willkührlicher Faktor,  bei  allen  drei 
dnselbe,  hinzukommen  kann,  so  wird  diese  Bedingungsg^elcbung 

welche,  wenn  swei  ^  gegeben  wären,  na«^  der  Substitution  der  obigen  Wer- 
the  von  Xf  jTf  z  das  dritte  kennen  lehren  würden.   So  wie  diese  Faktorm 

sich  auf  die  Ebene  der  (yz)  beziehen,  so  kann  man  sie  auch  auf  die  Ebene 
der  (.»">■),  <i<lcr  der  {jcz)  beziehen,  und  wenn  man  den  willkührlichcn  IMuIti- 
plikator  mit  7/~  bezeichnet,  so  wird  die  Bedingungsgleicbuug  geschrieben 
werden  können : 

{ (y*  -  *>•)  a"  -  Cr"*  -  *»  z  +  crv  -        »  o 
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In  dieter  Geatalt  treten  in  jeder  Gleichung  die  doppelten  Dreiecksfliclien  in 
der  Ebene  der  (xy),  {xz)  und  (  >  r)  /.wisc  hen  dem  Anfangspunkte  der  Coor» 
dinaten  und  den  Coordinaten  je  zweier  Punkte  auf.  Diese  aiier  sind  nichts 
anderes,  als  die  Projektionen  rlor  doppelten  Di olcrlvsflärhcn,  zwisthen  dem 
Anfangspimkte  der  Coordiuatca  und  je  zwei  i'uukien  in  der  Ebene  der  Bahn, 
auf  die  drei  coordinirten  Ebenen.  Nimmt  man  abo  in  jeder  Gleichung  für 
den  wÜlkfihrlichen  Faktor  W  die  Secante  der  Neigung  der  Ebene  der  Bahn 
gegen  jede  der  coordinirten  Ebenen,  so  kann  man  die  Dreiecke  der  Eliene 
der  B.diii  in  alle  drei  Gleiclinnsen  einführen.  Sei  deshidb  ()a.s  Argument  der 
Breite,  oder  der  Winkel  des  Kadiusveclors  mit  der  Knolcnliuie,  u,  u,  u  re- 
spectiTC,  und  werden  die  Radienvectoren  mit  r,  i^,  bezeichnet,  setzt  man 
auch  der  Kfine  wegen 

\rr'\  zsrr^nn  («'-  «).  J[r/]  =     sin  (K*-  «),  [rV^  sin  (ii*- 1^, 
so  werden  die  dreiFormen,  trater  denen  sich  die  Bedingungsgleichung  darstdh: 

[rr']  .t:"  —  ['■^  T  -r'  -♦-  [r'r"]  a-  =  0 

[rr*] /'  -  [rr"]y  +  [rV]  j  =  0  (2) 

[w^  ^  _  +  [r'i^]  »  =  0 

Dals  diese  Formen  alle  Tollkommen  identisch  sind,  soliald  man  die  Werthe 
der  Coordinaten,  ausgedrückt  durch  die  Abstlnde,  hineinsubstituirt,  erkennt 
man  sogleich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  bei  der  willkührüchen  I^age  der  Ab- 
•dssenlinie  man  (ur  x^jr»  9  auch  die  Form  wählen  kann : 

«KrcosH,  ^arnnttcos/,   «ss rsinusini 

tmd  analog  für  af  y  a^,  af  if.  Die  Glddiungen  drucken  foIgUch  nidits 
anderes  aus,  als  dafs,  wenn  man 

sin(i/— if),   —  stn(tt*— 1»),   sin(i^  — u) 

resp.  mit  cos  u*,  cos  ii*,  cos  it,  oder  mit  sin  tf*,  sin  ui',  sin  »  maltiplizirt,  die 
Summe  sich  Ternirhtet.    So  lange  man  deshalb  die  Abstinde  Überall  ein- 

fOhrt,  sind  sie  vollkommen  identisch  tnit  (1). 

Anders  aber  wird  dci'  Fall,  wenn  man  aus  IJetraciUun^en,  die  von  den 
Abständen  verschieden  sind,  die  Werlhe  einiger  der  hier  vorkuuunendcn 
Grdfsen,  also  namentlidi  die  Dreiecksflftchen  bestimmt.   Sobald  auf  dies« 
Weise  die  Abstflnde  nicht  überall  mehr  unmittelbar  eingeführt  werden,  hOrt 
MaiL  EL  1849.  B 
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die  Identititt  der  drei  Gldehvngen  «uf,  und  die  vertdriedene  F<Hnii  nacht 

sie  zu  wirklich  Torschiedenen  Ausdrucken.  Man  hat  dann  in  der  dreifiwJien 
Gestalt  das  hinreichende  Mittel,  um  die  drei  unbekannten  f  bestimmen  n 
können. 

Hiezu  bieten  sich  Ton  selbst  die  Dreiecksflächen  dar.  Nach  den  Kep- 
lersdien  Gesetzen  Ist  nbniieh,  wenn  <  <'  <*  die  Beobaditungiceiten  bezdcb- 
net  und  man,  um  die  Zeit -Einheit,  welche  eigenllidi  in  der  theoretiidMn 
Astronomie  gelten  «oUtc,  einzufahren,  eetst 

(3)  '    kt^r,   it/sr',  kfn^r", 

wo  k  die  bekannte  Conalante  0,017  etc.  (der  log  derselben  ist  8,2355814.)« 

die  Quadratwurzel  aus  der  Sonnenmasse  ist,  oder  die  Zeit-Einhcit  in  r  die- 

jpnifjc  ist,  in  der  oiti  Körper,  auf  den  die  Kraft -Einheit  in  der  Entfernung  1 
während  der  Zeit-Einheit  eingewirkt  hat,  die  Raum-Eiuheit  durclilauieu 
würde,  wenn  man  ferner  der  Kurze  wegen  setzt 

(4)  t'-t  =  9",   t"  — t  =  Ö',  y-ZsTÖ, 

und  den  halben  Parameter  p  nennt,  der  doppelte  Flächeninhalt  des  Aus- 
schnittes zwischen  der  ersten  und  zweiten,  zweiten  und  dritten  nnd  ersten 
und  dritten  Beobachtung  resp.  ^yp,  9Vp  und  ^'Vp.  Die  doppelten  Dreiecks- 
fllchen,  welche  denselben  Radien>Vectoi«n  entspredien,  werden  simmtlick 
kleiner  sein  ala  diese  Aussdinitte,  aber  um  so  weniger  daron  Tersdiieden» 
je  kleiner  die  Zwischenzeiten  sind,  so  dafs  wenn  man  das  Verhältnifs  zwi- 
schen der  Dreiecksiläche  und  dem  Ausschnitt  mit^  bezeichnet,  oder  setzt 

(5)  [rKl/'««Y/.,  [rrl/^ÖV/N  [»V]^=«l>. 

die  Gröisen  jr  immer  gröfser  ab  1  sein  werden ,  aber  mit  kleiner  werdenden 
B  sich  der  Einheit  mehr  und  mcbrnihcm  und  daher  bei  kleinen  9  in  admdl 
convergirende,  nach  Potenxen  Ton  9  geordnete,  Reihen  ausgedrückt  werden 

können. 

9" 

Führt  man  folglich  in  (2)  statt  der  Dreiecksflächen  die  Werthc  —Vp, 
f       6        .  .  , 

"pYp,  ~\p  ein*  so  wird  die  Identität  der  drei  Gleichungen  aufgehoben,  und 
man  hat  in  ihnen  die  erforderliche  Anzahl  yon  Gleichungen,  um  alle  drei  ^ 
an  bestimmen.  Der  Gang  wegen  der  jetzt  eingeföhrlen  y  wird  dabei  der 
aain,  dafi  man  Ton  einem  Niberungpwerthe  ausgebt,  Tennittelit  deaadben 
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die  f  suent  genlliert  bestimmt,  danuf  diese  gefundenen  Wertbe  benntst, 
um  genauexe  weiter  entwickelte  Wertbe  yoxxpr  zu  erhalten,  durch  deren  An- 
wendung neue  genäherte  o  erbidt,  und  diese  \voclisclsciti;;c  Correktion  so 
lange  fortsetzt,  bis  eine  wiederholte  Rechnung  keine  merkliche  Änderung 
der  früher  angenommenen^  nöthig  macht,  womit  die  Versuche  geschlossen 
sind.  Au«  den  definitiven  p  hat  man  dann  die  Elemente  ui  bestimmen.  IKe- 
tet  ist  die  Methode  von  Gaufs,  die  sich  sonach  als  die  aUein  anwendbare 
zeigt,  und  die  nur  darin  allenfalls  Abändeningen  gestattet,  dafs  man  die  Ver- 
besserungen der  Werthe  von  y,  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege,  kür- 
zer erhält.  Dafs  der  gemeinschaftliche  Faktoi'  Vp  von  selbst  herausgeht,  sieht 
man  auf  den  ersten  Blick.  Man  bedarf  folglich,  wenn  die  Verbesserungen 
der  sich  eriialten  lassen,  ohne  die  Elemente  xn  bestimmen,  keines  einzigen 
Elementes  bei  den  Versuchen. 

Als  die  erste  jNahprimg  für  die  Werthe  der  y  könnte  man  versucht 
sein,  den  Werth  derselben  für  9  =  0,  also  j'=  1  zu  setzen.  Aliein  eine  ein- 
fache Bemerkung  wird  die  UnstatthaftJgkeit  der  gleichzeitigen  Annahme  von 
y  —y'  =y  SS  1  auch  nur  als  Näherung  zeigen.  Es  ist  nSmlich  9*  s  9  4»  9* 
fbiglich  würde  jeder  Werth  son  yz^y  =y"  nach  den  Gleidinngen  (5)  be- 
dingen, dafs  [rr**]  =  \rr]  +  [r'r"],  oder  der  Himmelskörper  sich  in  einer  ge- 
raden Linie  bewegte.  Diese  Voraussetzung  kann  nicht  gestattet  werden, 
weil  sie  huchstcns  bei  sehr  entfernten  ilimmelskörpern  zugelassen  werden 
ktente  und  etwas  amiimmt,  was  der  Natur  des  Problems  widersjnicht,  wel- 
che die  Bewegung  in  einem  Kegelschnitte  verlangt.  Derselbe  Widerspruch 
muls  sich  auch  bei  der  anaivti.scheu  Behandlung  zeigen,  und  es  wird  der 
Mühe  Werth  sein,  zu  diesem  Zweck  die  analvtisrhe  Elimination  zweier  ^ 
durch/ii führen,  um  daraus  sowohl  die  Lnslatlhafligkeit  dieses  IXäherungs- 
wertlu'ä  zu  erkennen,  als  auch  zu  bestimmen,  wie  viele  Glieder  der  Entwik- 
kelung  von  y  nadi  Potenzen  Ton  9  gleidi  anfangs  mitgenommen  werden 
mfissen. 

Substituirt  man  deshalb  in  (2)  die  Wertbe  von  xy  z  aus  {/f)^  jedodi 

mit  Beiliehaltimg  von  [rr"],  [t"],  [r>"],  und  führt  ma^  der  Kürze  wegen,  da 
doch  nur  das  \  erhältnifs  von  zwei  solchen  Dreiecksllacheu  zu  der  drillen  in 
allen  Gleichungen  vorkommt,  die  Zeichen  ein: 

(6, 

B2 
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•o  verdea  die  drd  Gleidumgen  (5)  folgende  GeiUlt  eriudten: 

nfjCMttCMjS  +  Jtooai}  —  {^co»t^eo»&+Rco»t} 

+        cosa"cosß"-4.  Ä'cosr}  =  0 
(6)*  n    sin  a  COS  i3  -1-  ü  ain  Q  —     sio  a  cos  ß'  +  Ji'  sin  f } 

-t- «"{p"  «in  a"  C08i3''+Ä' siof'}  =  0 

n^siniS  —  ^'siu/S 

^nysiold*  sO 

Um  hier  ^  und    m  eBmlniren,  mnltipljzice  man 

die  erste  mit  siniS  cos)3''sina''~sini3''cosi3  sine, 

die  zweite  mit  sin  i3*cosi3  cosa  —sinjS  cosi3''cos«i^, 

die  dritte  mit  cos/3cosi3''sin(a  — s^) 

und  addire  die  Produkte.   Man  erhall  dann 

0  =  n  7?  { sin ß  cos  ß " sin  (a"- 1)  —  sin i3"co8/3  sin  (o  —  /)} 

— {sin/B  cosiG'  cos/G"siu  (a" —  a')  —  cosi3  sin  ß'  cos  ß"  sin  (a"  —  a) 

•4-  cosjG  cos/3'  siniS"  sin  (a'  —  a) 
(7)  ^     ~  A'fsinjS  €0si3*sia  («T-  T)  -  siniS^cosiS  sin  («-0} 

+i<»il''{sin/3cos/3  "sin  («"-r)  —  sinj8"cosßsin  («-0} 
leine  Form,  die  sich  der  KtJiTc  wegen  so  schreiben  Isüst: 
(  a'f  =  -  6  A  +  c'nÄ+ rfn'Ä". 

Man  kann  hier  schreiben  für 

b'  =  sinß  cos/6" sin(a"-  T)  -sin/G" cos/3  sin(«— j) 
SS  8in(i3"+i3) siu^  («'— o)  cos (X(a"+a)— f) 

—  sin  (i9''-i8)co8  sin(.J(a''+a)-f) 
s  sin/3cosj8*tin(a''— !)<— sin/3*cosi8sin(a— Q 

s-  sin  «n  ^(«"-«)oos  (4(a  +  a)-t) 

—  sin  (iS"-j8)  cos-i  (a'-a)  sin(f  (a^f-oc)-!) 
<f  =  sin  /3  cos  iß"  sin  (a"-  T)  -  sin  ß"  cos  ß  sin  (a-f) 

S3  sin  (i3  "+i8)  sin^  (o "— a)  C08(-^  (« "+a)  -  T) 

—  sin  {ß''-ß)  cos-i  (a"-«)  sin(|(a"+o)-/) 

woraus  hervorgeht,  da  a"  —  a  und  ß" — ß  von  derselben  Ordnung  wie  6'  sind* 
dftis  die  GoCiHcienten  If^    <f  von  der  ersten  Ordnung  in  Beiog  auf  dieZwi- 
ecbenaeiten  sind.  Ffir     weldica  so  gesdixieben  werden  kann 
4'BBG08j9eMj9'oos/S''{tgi8sin(a''~a^-.tgj8'stt(<(*~«)+tgi3*sin(i^— «)} 
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giii(</'~a')  -nnK— a)+am(a'~a)=4dn4<«'-(i)8in  i-(a''-.a)iin4(<^-«0 

rt'«cos/3cosi3'cos)3''{(tg/3-tg/3')8in(«''— a')+(tg/3"— tg]Q>m(a^— «)} 
+  4  coäß  mnß'eosß''auk  ^  (o'— a)  Mn-|  K-a)  am^  («"—«') ; 
da  ftbcr 

so  folgt,  dafs  sowohl  der  erste  als  der  zweite  Theil  des  Ausdrucks  yon  a' 
mit  einem  Gliede  von  der  dritten  Ordnung,  worin  der  Faktor  5  5'  0"  enthal- 
ten ist,  beginnt,  und  dals  folglich  a  von  der  dritten  Ordnung  in  Bezug  auf 
die  ZwiadieiiMiteQ  mindesten«  ist.  Tn  sp«nellen  Fillen  luuan  es  noch  klei- 
ner werden,  und  es  wird  völlig  =  0,  wenn  die  dardi  aß,  d  &y  eP ßf  be- 
stimniteu  Punkte  in  einem  gröfsten  Kreise  liegen,  weil  in  diesem  Falle  für 
den  Knoten  AT  und  die  Neigung  /  eines  gröfsten  Kreises,  der  durch  (ftß) 

und  durch  (a" ß")  gelebt  wird,  oder  für  welchen  die  Gleichungen 

tg  /3  =  sin  (a  —  Ä)  tg  / 

tg/3"=8in(a"-Jr)tg/ 

gelten,  mdi  sebi  wird        r,.  .      .  , 

"  tg/3'  =  sin(a'  — A)tg/ 

Multiplizirt  man  aber  die  erste  Gleiehung  mit  sin  (a" — a) ,  die  zweite  mit 
sin  (a —  a),  die  dritte  mit  sin  (a  —  a"),  so  erbalt  man  a'seci3seciS'sec/3"=0, 
wenn  alle  drei  Gleidningen  zusammen  stattfinden. 

Vermöge  der  Form  der  Gleidimig  (7)  hingt  aber  die  Genani^keit  der 
Bestimmung  ron  ff  ans 

ö'f'  =  -  b'R'  +  c'nli  +  d'n  'R" 

wesentlich  von  der  Gröfse  oder  Kleinheil  von  a,  oder  von  der  gröfsern  oder 
Heineren  Abweichung  des  mittleren  geocentrischcn  Ortes,  von  dem  grüfslen 
Kreise  durch  die  äufseren  beiden  ab.  Wird  d  zu  klein,  so  nähert  sich  auch 
hei  streng  theoretischem  Werthe  der  Ausdruck  für  die  Praxis  dem  -|  allzu- 
sehr, um  nodi  angewandt  werden  au  können. 
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mm  ii  Toa  der  dritten  Ordnung  ist,  &V  <f  von  der  ersten,  to  folgh 
dafii  man  in  n  und  n  nothwcndig  mindestens  die  Glieder  zweiter  Ordmmg 
mitnehmen  mufs,  damit  die  Gleichung  auch  nur  nahcrung-iweise  in  dem  er- 
steu  Aalangsgliede  der  Entwickeluug  richtig  bleibe.  £s  ist  deshalb  uicht  ge- 
stattet,  bei  dem  ersten  Gliede  der  Entmckelung  von  ^  und  ^ateheniu  blei- 
ben, man  mub  die  Glieder  zweiter  Ordnung  milnelmien  und  hat,  wenn  m«i 
nicht  weiter  geht,  immer  einen  Fehler  in  dem  so  bestimmten  Nshenmg^ 
werihe  von  o' zu  fürchten,  der  sich  nach  der  Rcihcfolge  der  Potenzen  von 
6  richtet,  uach  welchen  n  entwickelt  werden  kann;  im  Allgemeinen  also  einen 
Fehler  der  ersten  Ordnung.  Zugleich  erhellt  hieraus,  dafä  die  Beobaditun- 
gen  einen  ungewöhnlichen  Grad  von  Genauigkeit  hei  kleinen  Zwischenzeiten 
haben  müssen,  weil  die  eigentliche  Grundlage  nur  in  der  Abweichung  des 
mittleren  Punktes  von  einem  grftftten  Kreiae,  der  durdk  die  ftufseren  gel^ 
werden  kann,  besteht. 

Es  ist  der  Mühe  werth,  diesen  letzten  gröfsten  Kreis  wirklich  zu  he> 
stimmen,  da  nch  durcb  ihn  die  simmtHcben  Goefficienten  leiditer  «oadrAk- 
ken  laaaen.  Man  bestimme  also  JT,  den  aufsteigenden  Knoten,  ond  J,  die 
Ndgung  dieeet  g^iaten  Kreises,  aus  doi  beiden  Gleichungen: 

tg/3=sin(a-Ä)tgJ 

tgiS^ssamK-JOtgi' 

wom  man  entweder  die  indirekte  Methode  anwenden  kann,  oder  die  Glei- 

sin (!-(«"+  a)  -  K)  tgZ=  «sei  (a"-  a) 

co.(i  (cr+ •)  -  Ä)  tg  J=  i^l^  <i»ieci  («r- «) 

Es  wfard  dann : 

b'  =  cos (9  cos/3"  sin  (a"—a)  sin  (/'— JiT)  tg  J 
c  =  cos/3  cos/3" sin («"  —  a)  siii(/ — K)  tg/ 
4?  =  cos/3  cos/3 ' sin (a  '—a)  sin(r — A')tgJ 
d  —  cos/3  cosi3'cosj8''sin(a"-a)  {tg/sin(a'-A:)-  tg/3  } 
setzt  man  also 
(9)  tgi3o=sin<ar-jr)tgJ, 

so  wird  . 

fl'=cosi3cosi8''sin(a''-a)  ""^y 
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vnd  damit  die  Gldchong  (7>,  mit  W^aMun«  de«  gemeinsebaftlichen  Fekton 
oosiS  cos  iS"  «in  («"—«),  heiben: 

't^:;^?  ?  =  +  Ä'  linCr- JT)  -nÄ«itt(/- JC)  -  n-ir  .in(r-  Ä)  (10) 

Ähnliche  Gleichuogen  würden  aich  (ur  ^  und  f  finden  lassen.  Da  indessen 
diese  Gleidmng  durch  Yersudie  aufgelAst  werden  moüs,  in  «eldien  nach  und 
nach  iür  n  und  n"  veribesserte  Werthe  genommen  werden ,  so  ist  es  beijue- 
mer,  die  W'erthe  von  ^  und  aus  dem  gefundenen  von  herzuleiten.  Eli- 
minirt  man  deshalb  aus  (6)'  zuerst  n"  und  j",  und  naehhcr  auch  n  und  was 
am  leichtesten  geschiebt,  wenn  man  die  beiden  ersten  Gleichungen  von  (6)* 
auf  tweüache  Weise  rerbindet,  nSmlich  zu : 

0  =  n  { j  sin  (a - f ')  CO« /3  -  A  sin    -  /)}  - (f '  sin(a'— O  cosiS'- Ä'sin (f  —  0) 

,  ,  +rt'af'sin(«i"— Oooeö* 

und  dann  zu :  s      n  ' 

0  SS  n  ^  sin  (a— /)  cosi3  —    'sin  (a'— /)  co8i3'+iR  sin  (f— /)} 

H-H*{;'ain  (a'-DcosiS'Vi.  Jtrani(r->/)} 

und  rerbindet  beide  mit  der  dritten  Glddiung,  so  eibalt  man : 

e'totß'  tgß'tto  («"- o  -  tg  i3" «in («'— O 
9      ncot^  *  tg  J  Mn(«"— O  — <g'3"»i">(«  — O 
.   tgg"       R'tm  (r-O-wit  «in  (/"—/) 
■*"  irS;^  *  tgjSsbi  (i("-f)-tgiB''f  n(«-0 
•      f'to*''^'    tgjg«iB(«t'—0»tg|8*«{a(«i— i) 
9  " «"cm iS" *  ig3 »in («"-/)  -  Igj0''tia(a— 9 
.      tgiS       it'siny-O  -  (^-0 
'*'  n'totß"*  tgiB*iii(ir-l>-  tCiB''«ia(«-9 

Ffibrt  man  hier  statt  tg  /3'  den  Werth  tg/3°-|-  tg  tgßP  euii  ao  wird  in  dem 
Anadmdke  för 

tgj3'sin(«''-r)  —  tgj9*«in(«'-r)  B  tg/sin  (a'-a')  sin  {t'-K) 

+  (tgjß'-tg/3°)sin(a"-0 
tgi3  sin  (a"- O  -  tg/B'sinCa-/-)  s=  tgisin(a''-a)  sin(r-J£) 

nnd  man  kann  schreiben  fiir : 

/f  sin  ( r  -  / )  -  « -sin  (r-  /)  =  (J^J^ij^^rD  _  n)  Ä  Sin  (r- 1) 

£benso  wird  in  dem  Werlhe  you 

tgi3sin(a'— /)~tgi8'sin(a-/)  =  tg/sin(a'>-a)ain(/— J£) 

-(tg/3-tg/3»)sin(a-l) 
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n'sin  (/■-/)  -  n"R" sin  (f-/)  =  (^^^f^E^  -  n")  Ä''»m(r-  /) 
tgiQsiQ(a"—  Z)  —  tgi3"8in(c— /)  =  tg/sia(a'—  a)sm{l—K) , 
SO  ädt,  wenn  man  analog  för  die  Erdbahn  mit  2V  und  JV"  beieichnett 


(11) 


die  Audüsung  der  drei  GleichuDgen  (6)*,  um  die  drd  ^  daraus  su  findeot  fbl> 
gende  Forui  crluilt : 

IVIaii  bererhne  folgende  Reihe  von  HülfsgrüfseOi  die  TOn  den  unmit» 
telbaren  Daten  der  Beubacbtmig  allein  abhängen: 


3/;  = 


cos  5'   »in  («"-«') 


sin  («"-/") 


COiß'  »in  («"—«)   '  CO»  ^3  sin(«i"— a)  '  <in(/'— iC) 
Jlifn  (/"-/)      »in  («"-AT) 


COS.o  sin  i.'< 


-,<)  »in(/''— JC) 


cos, 3'   »in  («'  —  «) 
■     ■      costi     »in  («  — a) 


CO«il 

ISO  wird ; 


CO» /S"iin  sui(/— JC) 
»in(«— Jt) 


ag'  =  Ii'  sin  (f  -  Ä")  —  » /{  sin  (/  —  K)  —  n  Ä" sin  {('—K) 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  in  diese  Gleichungen  die  nach  und  nach  cu 
verbessernden  Werthe  von  n  und  rT  zu  rabstitniren« 

Der  jetzt  dngefiUirte  Go<!fficient  Ton  ^  wird  toh  der  3ten  Ordnimg 
der  Zwischenzeiten  sein,  da  er  hervorgegangen  ist  aus  der  Division  von 
sin(a"— a)  in  die  Gröfse  dritter  Ordnung  a.  Die  Formeln  für  ^  und  sind 
die  der  OlbeiscTirn  Form  in  der  parabolischen  Bahn  analogen.  Ihre 
Furm  ist  hier  nur  de&halb  so  genommen  worden,  weil  die  BerechnuDg  nach 
derselben  am  tcblrfsten  ist*  Der  erate  Theil  tob  üf,  und  ist  nämlidk 
Ton  der  Oten  Ordnung,  der  sweite  toh  der  ersten,  folglich  beträchtlich  Uei^ 
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ner,  und  die  Grödeo,  welcbe  wegen  ihrer  Kleinheit  hauptsächlich  die  Ge- 
nauigkeit bpointräc-hiiu'Hi  k(")iu)ton ,  werden  iiiiiiiitti-lliar  ans  den  ßeobach* 
tungadaten  f;ofol^oit.  Die  Grüfsen  l/J  und  .1/,'  siiul  von  der  ü (eii  Ordnung. 
Die  Faktoren  alier,  mit  welchen  sie  in  3  und  ;  nnillijilizirt  sind,  werden  von 
der  zweiten  Ürtinung.  Waren  die  curtirteu  Abslande  ciu^elührt,  so  würde 
der  Ausdruck  aller  Formeln  noch  etwas  einfacher. 

Ej  bedarf  jetzt  noch  der  BesUmmung  TOn  n  und  oder  der  Entwik- 
kelung  von  .y,  r  ,  .>■",  in  Reihen  nach  Polenzen  der  Zwischenzeiten.  Der 
Wec,  welcher  sich  hierzu  darbietet,  ist  das  Zurüc  ki;'  licn  auf  die  Differen- 
tialgleichungen zweiter  Ordnung,  aus  dcneu  die  elliptische  Bewegung  abge- 
leitet werdcu  kann.   3Ian  hat: 

T.ept  man  die  Ebene  der  Bahn  zum  Grunde,  wodurchz  =  0  wird,  «O  kommt 

es  ddiauf  an,  die  doppelten  Dreiecksflächen: 

[/■/■]  =-j\v  —  a-y        [rr"]  =y'x  —  a-'V        ['''f"]  =  t''»"'  —  a-'V 

zu  bestimmen.  Da  die  zweiten  Differentiale  von  den  ursprünglichen  Coor- 
dinaten  abhängen,  so  wird  man  alle  höhem  Differentiale  durch  die  Goordi- 
naten  und  die  ersten  Differentiale  bestimmen  können.  Die  bequemste  Form 
für  die  Anwendung  wird  die  sein,  dafs  man       «^«y  auf  die  Form  bringt: 

d  T  aT 


y  =       -  ti-„  ~     y  =  w    -♦-  w  ^ 

wo  w,  w .  a'  ti"  die  ersten  und  höheren  Differentiale  von  r  enthalten  werden. 
Es  wird  dann :     \r' r"'\=.w'\'p    \rr"\  =  {ww„-\-w,w")\p    \rr^  =  w„\'p 

da  x"^~  —7     —  Vp  ist.  Wegen 

g;=-f  winl: 

a^x       ,    i    ir         t  i» 

d'r        fl         12     /Jr\*       3     d*rl  6     dr  dx 


d*x          (      IJ  dr 


(J)     /dr\^       V.     Jr    d^r        3  «/Vi 


MafA.  £11849. 


f  I         36     /dr\'       9     d'  r\  dx 
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und  dann  wegen  der  analogen  Wcrthe  Ton  ^  etc. 


r- •  ^;  -  •  Uv  +  •  57  •  dt;^ r- •   /  M  • 

•  57  -    •  V-7^  +    •  W  S;»  -    •  57»)  iS  ••• 

TTOraus  endlich: 

[rr]  =  V/,  {5        .      -  -  .  -  +  1;:;,  -  ^         +^  .  ~| 


Man  crhslt  daraus  den  Werth : 


y = *  +  i  •  TT  -    • — '  •  57  +  55i  •  r- 

 5  pV57;~?'*5;ff"' 

Man  kann  hieraus  auch,  wie  es  ^ter  gebraucht  wird,  diehjperbolisdienLo- 

earithmcn  ableiten : 

Ighjrpr  =  i^.pr  +  i-  prr  •  57  +{37,T  +     (37)  - 7^  *  5p|  »  - 
lg  b)T»y  =     ps  -  f  — tm— '  •  j7  +  rJö- 


ff"  (3*"* -4«  «"-uff 
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Diese  Glieder  entbalten  solche  Gröfsen»  welche  man  wenigstens  nC- 

heruDgsweisc  aus  den  unioittelbar  auf  einander  fü1<^cii(lcu  AniiäLerungcn  ab- 
leiten k.iiin.  Nimmt  man  nämlith  zticrst  die  Gliedor  zweiter  Ordnung  mit, 
welclu'  IjIoI's  r  enlliiiltcii ,  so  erliiilt  m;in  i;riiaherle  Wt-rtlic  von  ^  ^'  o",  iiud 
dauiit  vuu  r  /'  /*  .  Für  die  nächste  Eutwickeluu^  kauu  mau  auä  den  ersten 
Gliedern  des  Tajlorschen  Lehrsatzes  nehmen : 

oder: 

dff  i«(r'-r)H-i"(r'-r') 

d^  —  IPFT  

rfV  _  a(yv-r0-?(r'— 

dr*  ~  TTT' 

und  auf  diese  Art  die  Gliodcr  der  höheren  Ordnungen  licrerhnen.  Dieser 
Weg,  wenn  er  auch  in  den  meisten  Fällen  bei  der  ersten  Bahubeslimmung 
ausreicht,  würde  indessen  mühsam  sein  und  auch  auf  höhere  Glieder,  wo 
etc.  TOikommt,  nicht  mehr  anwendhar. 

Aufserdem  ist  es  aber  Tortheilbaft,  mit  der  Gleichung,  aus  welcher 
abgeleitet  wird,  eine  kleine  Aiulrnmg  vorzunehmen.    Statt  die  beiden 
Gröfsen  n  und  n"  beizuhalten,  deren  Verbesserungcu  nahe  gleich  sein  wer» 
den,  da: 

i'  f       ,  J'«_5«       ,  fi'«(5-5")-«'    «'r'  "1 

»  =      +   i-^'  77"'\ 

»  =  ^?|«  +  i-7J  -1  jr*  

ist  es  TortheOhafteri  zwei  Verbindungen  aus  ihnen  zu  wShlen,  Ton  denen  die 
eine  schneller  der  Wahcheit  nahe  gebracht  werden  kann,  ohne  da&  deshalb 
die  andere  dem  Grade  drr  Or>liiui)g  nach  sich  mehr  daTtm  entfernt.  Die 

Bemerkung,  dafs  in  «Ici-  l«c^<  l  die  drei  Bonl>;i<  litini^on  so  nowälilt  werden 
können,  dafs  die  millh-re  naiie  in  tlcr  Milte  der  lieiilen  anih  rn  liegt,  oder  9 
nahe  Jeicb  5",  I;ii>t  so:;lci<  h  die  ^\  ahl  a.if-=  '\ xnu\  ii  +  n" i^^^^^^f^^^ 
fallen,  von  denen  die  eruiere  iu  dem  Falle  der  Gleichheit  der  Zwischenzei- 
ten der  Einheit  «ch  mehr  nihem  mufs,  als  n  oder  n*  allein,  und  die  zweite 

CS 
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den  chankterisüscben  üntenchiedi  zwisdun  dem  Kegelschnitte  und  der  ge- 
raden Linie  aiudrückt,  da  sie  fiir  die  letzte  =  1  ist.    Sei  deshalb : 


so  wird: 


oder  wenn  man,  um  die  Glieder  zweiter  Ordnung  gleich  anfrage  zu  berück» 
aichticen,  ausgebt  von : 

so  wird 

A  lg  hjp  P.  =  -1-  i-^:;3  i         •  ^  +  -jir  |i7^  +  r »  ( Jt)  -    •  iii) 

för  6  s  r  wird  folgUch 


A  lg  b  jp  <?.  =     +  i  — -  U)  -  i  -7  (5?^) 

jenes  von  der  dritten,  dieses  von  der  zweiten  Ordnung,  und  wenngleidi 
strenge  wohl  nie  gleich  S"  sein  wird,  so  wird  doth  die  Annäherung  an  die 
Gleichheit  die  (ilioder  der  zweiten  Ordnung  bei  AlgP,,  und  der  ersten  bei 
AlgQo,  ungemein  verringern. 

Es  mögen  deshalb  an  die  Stelle  Ton  n  und  rT  die  neuen  doxdi  sacces- 
sire  Verbesserungen  zu  corrigirenden  Werthe  sein : 

so  wird  die  Gleichung  zur  Bestimmung  yon  ^'  sich  sdireibea  lassen : 


AlghypP.  =  -i--^-.r- 


  ^  -  uiyiü/:ccLbv:GoögIe 
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o§=Rsmir-A)  i  1  '  V"*"5?'J 

wie  man  untnillelbar  crLält,  wonn  man  den  Werth  n  -f-  zj"  als  Divisor  und 
Miilliplicator  der  letzten  beiden  Grüfsen  einführt.  Die  Nahernrigswerthe, 
welche  fi'ir  P  und  Q  zuerst  angenommen  werden  können  ,  sind  P  =  j  , 
99";  womit  die  Glieder  «weiter  Ordnung  TolIsUtadig  berücksichtiget  sind 
in  der  Gleicbtmg.  Die  Yemachlfifsigungeii,  mwoU  bei  P  ab  bei  bewir- 
ken im  Allgemeinen  bei  einen  Fehler  der  ersten  Ordnung,  bei  Gleichheit 
der  Zwischcnzeilen  aber  erst  einen  der  zweiten  Ordnung.  In  jedem  Falle 
wird  folglich,  bei  nicht  zu  uni^ünstis;  •^olruenen  BeobacbtUDgen,  der  Fehler 
der  ersten  Ordnung  numeriscli  beträchtlich  verringert. 

Zur  leiditeren  Übersidit  der  Aufldiung  der  Gleichung  führe  man  fol- 
gende Bezeidmongen  ein: 

a 

^  _  4-  f «"«in  (r-K)  +  Jtiin (/—  X)} 
m 


h-=c-i=4d 


.o 


Da  auf  diese  Weise  die  unumgänglich  nothwendige  EinfilhruDg  der 

Glieder  zweiter  Ordnung  auf  eine  Gleichung  zwischen  und  r  führt,  so  be- 
darf es  noch  einer  zweiten ,  um  diese  l)eiden  unbekannten  Gröfsen  zu  be- 
stimmen. Diese  ergiebt  sich  aber  unmittelbar  aus  dem  Dreiecke  Sonne, 
Erde  und  Himmelskörper.  Sei  in  diesem  Dreiecke  der  Sufsere  Winkel  an 
der  Erde  so  hat  man:  ■ 

cos    =  cos  (tf'  —  r)  cos  j9', 

oder  wenn  mau  in  jedem  Falle  &'  scharf  haben  will : 

'SV-sS^»  'S«—  tot'/ 
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wobei  ^  immer  <  180°  zu  nehmen  ist.  Die  Gleichung  zwischen  ^  und  / 

wird  damit:  .  . 

r*  =  f'*  +  /r-2  5'Ä'cos4' 

oder  ^  =s-Ä'cos*'±y(r'"  — Ä"«ini") 

Hiernach  ist  die  Glcicbuug,  welche  zuerst  r  finden  lehrt: 

A=  —  ^1  =  _/('cos5'±J(r"'-/i  'sind  ') 

eine  (jlcirlning,  welilic  cnlwicL<'lt  vdin  Sien  Grade  ist.  Sie  hat  immer  zwei 
reelle  VVurzelu,  eine  po&ilive  und  ciiie  ue^ative,  kann  aber  übcrliaiiiU  nur  \ 
reelle  Wurzeln  haben,  von  denen  3  positiTe  und  1  neg^tiTt  wenn  iPiJi^-^  Ii  coaö') 
positiT  ist.  Um  sie  leiditer  aufzulfisen,  sei 

Xi°4- A' cos^  B  (ucos  f 


m  — 


u/<  ■'sind'* 

SO  wird  mr  ^  _  fl  .inV        ,  _  njm£-£) 

der  Winkel  2^  und  damit  7*  und    gefunden  aus: 

m  sin  s**  =  sin  {z'  —  q). 

Weuu  mau,  was  in  der  Wahl  des  Quadranten  von  <j  steht,  m  immer  positir 
nimmty  also  n  immer  mit  demselben  Zeichen  behaftet  wie  so  werden  3 
reelle  Wurzeln  positir  sem,  wenn  9  zwischen  — 36^52^2  und  -ff*  36'°  52^2, 

und  m  zwischen  bestinunten  Grenzen  ]i<  _t,  wrldio  von  q  abhängen.  Nur  iu 
diesem  Falle  findet  eine  wirkliche  Planetcnbalm  statt.  Denn  da  immer  eine 
positive  Wurzel  dem  g'=s  0  oder  /i'  =  r\  d.  b.  dem  z  =  entspricht,  so 
hat  man  unter  den  andern  beiden  posiliven  Wurzeln ,  wenn  3  positive  vor- 
handen sind,  zu  wählen.  In  der  Regel  entscheidet  sich  die  Wahl  dadurdk, 
dafs  r  kl(  iiicr  als  ^  sein  mufs,  wodurch  meistens  eine  der  beiden  übrigen  po- 
sitiven \\  lu  /.cln  aiis-eM-hlosscn  ist.  In  einzelnen  Fallen  sind  aber  beide  s'<Ä', 
und  CS  liiidi  II  dann  zwei  verschiedene  Bahnen  statt.  Kine  vierte  Beobach- 
tung wird  dann  erst  entscheiden  müssen,  welches  die  wahre  Bahn  ist. 

Sobald  auf  diesem  Wege  z  gefunden  ist  und  damit  r'  und  ^'  bestimmt, 
so  erhält  man  aus  „  ^ 
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die  Werthe  Ton  n  uod  n"  durch : 

und  kauu  folglich  aus  (12)  die  Grülben  ^  uud  ^  beütiminen.  WSreo  die  an- 
genommenen Werthe  für  P  und  Q  die  richtigen,  so  würde  man  bei  ToUkom- 
men  gegebener  Lage  der  drei  Punkte  im  Raum,  bei  welchen  die  Bedingung 

einer  und  derselben  Ebene  und  einer  constanten  Flächengeschwindigkeit  er- 
fOlll  ist,  zu  der  Bcstimmuns  der  Kiemente  sclireiten  können.  Da  indessen 
bei  r'  und  ein  l'^ehler  der  ersten  Ordnung  zu  belürcliten  ist,  so  ist  eine  Ver- 
besserung der  Werthe  von  P  und  Q,  oder  eine  Ermittelung  der  genaueren 
Werthe  yonjryy  erforderlidi. 

Man  würde  nach  dem  Obigen  diese  erhalten  können,  wenn  man  au«  p 
und    die  Werlhe  Ton  r  und     bestimmte,  etira  durch  die  Formeln: 
cos  Ä  =  cos  (a  —  /)  cos  ß  cos     =  cos  (a"  —  / ")  cos  ß" 

r*  =  (f  -  7?  cos     +  Ii'  sin  d "      r"*  =  (f-  71"  cos  <i +  R  "  sin 

und  damit  ^ ,  so  wie  die  höheren  Glieder  der  Entwickelung  von  jr, 
y^y"  bererlnicie.  Diese  Berechnung  kann  indessen  beträchtlich  abgeküizt 
und  genauer  gotnaclit  werden. 

\Venn  —  und  ^-^  doch  nur  aus  r'  —  r  uud  r"  —  r  bergeleilel  wird, 
so  wird  der  Ausdruck  bequemer  werden,  wenn  man  diese  Werthe  sogleich 
einfiihrt,  und  z,  B.  bei  lg  y  die  Entwickelung  nidit  mehr  nadi  den  Potenzen 
Ton  sondern  nadi  den  Potenzen  von  -r  ('^■f*  r)  macht.  Substituirt  man 
demzufolge 

so  erhüt  man  för  die  entwickelten  Glieder  ToUständig : 

Es  kann  bei  f  gleichgültig  sein ,  weldies  /  man  wSUt,  day  nur  Ton  r 
und  dem  zwischenliegenden  Winkel  abhXngt.  Nimmt  man  also  für  das 
arithmetische  Mittel  au«  r  und  r^,  oder  setzt  man 

so  wird  der  eingeklammerte  Faktor: 

.H-.-;($)V.r:(^). 


Googl 
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Es  folgt  ab«r  aus: 


r'  =  ^*  4-  j* 
rdr      jcdx  y^J 


7?+ä?^{är)  +^^7^ 

und  d«r  bekumten  Gleichung 

woraus  der  Faktor  irird  . 

Abu  kann  deshalb  die  Ausdrücke  för  die  Terschiedenen  jr  bis  sur  4ten  Po- 
tenz der  Zwischenzeiten  ind.  so  schreiben :  Man  bestimme  den  allerdings 
nur  genäherten  Werth  von  a,  weil  ^  und  ^  blois  nShoungsweise  aus 
r^—r  und  r"  —    hergeleitet  werden,  aus: 

1  ^-'Krr)-'^ 


.  ,  (•) 

so  wird 

lg  hjpy'=  4  .  5^  +    .  (1^^;^ 


9  »L+Zl 


———>••• 

(-)  / 


Um  die  GrOfsc  dieser  Correctioncn  besser  schützen  zu  können ,  mö- 

gon  dip  9  auf  t  uiul  der  1)\ j)CiI)olis<  Ii«^  Logarillimus  auf  die  Einheilen  der 
7  ten  blellc  des  briggiscben  Logarithmeo  bezogen  werden.  3Iau  erhält  dann 

WO  die  Logarithmen  der  GoC£Bcienten  sind  3,2338859  und  0,1310176.  Die 
Ausdrucke  für  y  und  y  sind  analog.  Jn  gewöhnlichen  Fillen  wird  man  hier» 
nit  namentlich  bei  Planeten  in  der  Gegend  der  Asteroiden  ausreichen,  weil 


fidcr  die  BesUmmung  der  eOtptüehen  Elemente  bei  Planeteniaktten.  23 

bei  ihnen  sdion  betrlchdieh  grö&er  als  1  ist.  Bei  Gometen  könnte 
auch  bei  der  ersten  Bahnbestimmung  und  kurzen  Zwiwhemdten  noch  das 

folgende  Glied  der  6ten  Ordnung  merklich  werden.  So  >•  B.  i«t  in  dem 
sweiten  Beispiele  von  Gaufs  Theor.  mot.  pag.  182 

/  =  Nvb.  5,561905       /'  =  Nvb.  36,466293       /"  =  76,3 10208 
lg  r:i£  0,3630960        lg  r'  =  0,3507191  lg  r"  =  0,3369336 

Mail  fimlct  nach  den  hier  gegebenen  Formrlti  filr  /"  —  t  ■=  70,775303, 
lg  br.  >-  =  0,(»()95.176  +  0,0001 155  =  O.OU!)(.f).n ,  wobei  lg  («)  =  0,  «  I  i  1635. 
Die  strengen  WerlLe  sind  lg/s  0,0096642.5  und  lg a  =  0,4422438.  Eine 
Zwischenzeit  Ton  71  Tagen  wird  bei  einer  ersten  BahnbesUmmuDg  gewilii 
nidit  Torkonunen,  und  dodi  ist  der  ünteESchied  Ton  dem  strengen  Werthe 
nur  11  Einheilen  der  7ten  Decimale. 

1  luiufiis  geht  aus  dieser  Reihenenlwickclung  hervor,  dafs  bei  der 
ersten  \ dlicsserung  man  in  allen  Fallen  nicht  nöthig hat  mehr  als  das  erste 
Glied  aiilzunehmea,  oder  zu  setzen: 

lg  briggy'=  1713,5^^ 
lg  Wggy- 1713.5^^^ 

lg  briggj  =1713,5^^^ 

io  Einheiten  der  siebenten  Decimale.  Denn  da  bei  den  r  ein  Fehler  der 
ersten  Ordnung  stattdudcn  wird,  der  höchstens  bis  zur  zweiten  sich  yerklci- 
nem  kann,  so  kann  man  das  zweite  (^ied  der  vierten  Ordnung  doeh  nicht 
richtig  erhalten.   So  findet  sich  in  dem  angeführten  Bdspiele  b«  Gauls, 

dafs  er  die  den  genäherten  r,  r',  r"  der  ersten  Hypothese  genau  entsprechen- 
den lg  >■  =  0,00.}  1  !>2 1 ,  lg  r"  =  0,00 1 7300  findet.  Nach  den  obigen  Formehi 

werden  sie  die  ganz  strengen  Endwerlhc 

Ig^  =  0,0031659  +  0,0000132  =  0,0031791 
lg  y"=  0,0017374  -»-  0,0000037  =  0,0017411 

welche  bis  auf  2  Einheilen  der  letzten  Decimale  genau  sind.  Die  Glieder 
der  vierten  Ordnung  sind  hier  den  stattfindenden  Unterschieden  zwischen 
den  ersten  genäherten  und  den  wahren  Werthen  der  GMÜse  nadi  gpnz  analog. 
Überhaupt  wird  man  bd  jeder  Verbesserung  nur  immer  hoffen  kfinnen,  das 
Mttlh.  EL  1849.  D 
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nächste  Glied  der  Reibenentwickelang  Toa  Ig^  m  eiiulten,  bei  der  enlen 

Verbesserung  die  Glieder  zweiter  Ordnung,  bei  der  folgenden  die  der  viei^ 
teU}  bei  der  niichstcn  die  der  sctlistcn  ii.  s.  w. 

Sollten  iudessen  die  höheren  Giieiler  merklich  werden,  so  kanu  man 
durch  eine  etwas  vermehrte  Kechnung  die  Annäherung  beträchtlich  erhöhen. 
Zur  Terbenerung  tob  P  s  ^  ss  j  •  ^  bedarf  man  nur  der  GröDie^  nndy, 
iveldie  «idi  nur  auf  die  kleineren  Zwiscfaenaeiten  bezieben  md  bei  Wdien 
eben  deshalb  in  den  höheren  Gliedem  die  TeriieMening  nur  etwa  ^  bei  den 
Gliedern  der  Tierten  Ordnung  und  ^  bei  den  Gliedern  der  scchstoi  Ordnung 
von  der  Verbessening  \ony  beträgt.  Giebt  man  sich  aber  die  Mühe,  nicht 
blofs  die  sondern  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Zwischeuwinkel  in  der 
Ebene  der  Bahn,  oder  die  GrOisen  u  1/ m  bestimmen,  so  Ifilst  sich  aus  3 
Radienvectoren  nebst  dem  Zwischenwinkdn  durcb  eine  geschlossene  Formel 
der  Werth  Ton  Q,  bei  dem  sonst  die  Kenntnifs  von  y  erforderlich  wäre, 
ebenfalls  nur  mit  Hülfe  vonj>"  und  >  '  ableiten.  Es  wird  dadureli  die  Ermit- 
telung von^,  des  gröfstcn  Faktors,  völlig  entbehrlich,  und  man  wird  eine  be- 
trächtlich gröfsere  Schnelligkeit  der  Annäherung  bewirken.  Denn  wenn  la 
der  "Wuikel  xwischcn  Fenhel  und  au&teigendem  Knoten  ist,  so  hat  man  di« 
drei  Qeidrangen: 

y->tB«00#(tf  — «) 

^- —  1  s  c  cos  (u' — >  w) 

^  —  I  ■■  «  OOS  (u"— u) 

Mnltipliurt  man  de  respcctlre  mit  sin  (u"—  u'),  sin  (u  —  iT)  und  sin  (uü— u), 
so  ^vird  die  Summe  auf  der  rechten  Seite  Null,  und  daher; 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  wird  folglich  gesduiebcn  werden  können : 

und  die  rechte  durch  dne  leichte  ^insibnnation,  wenn  aum  fitar  i/'—  u 
schreibt  u* •!>   —  «: 

4  «in  ain4(tf*-  u) 


1 


aber  <to  Bestimmung  der  ^i^iUs^m  Elemente  bei  Phnetenbahnen.  27 

D.  »im  S  -  [rrl  +  M=Q^=:Q  ClÜi^^JrÖ 

MOilAltmail  ^  _  ^r'*  «in-j-d«"-  O  »ig  .^(i,'-  u)  i 

Seilt  man  folglich  wegen 


also  * 


^       //'    rr'"  r"sin(u'-.«)iM|(ii*— 

SO  edbält  man  den  strengen  Werth  Ton  Q: 

ms  welcbem  sich  die  verbesserten  Werth«  mh  grofser  Genauigkeit  und  Be- 
quemlicbkeit  berechnen  lassen.  Obgleidi  die  Kenntnifs  der  Winkel  f&r  die 
ersten  Verbesserungen,  die  in  der  Regel  ausreichen  werden,  nicht  nötbig 

thutnach  der  obigen  Reihenentwlckclung,  so  ist  der  dadurch  erlangte  VoF> 
theil  doch  zu  ffoüf  um  nicht  die  etwas  vermehrte  Mühe  der  Berechnung 
XU  ersetzen. 

Wenn  deshalb  die  §  §'  §"  ermittelt  sind,  so  beredmet  man  aus  Ihnen 
den  heliocentrischen  Ort  nadi  den  bekannten  Formeln: 

{ OOS /3  sin («—  0  s r cos»  sin  (A  —  /) 
Jt  +  f  cos  3  cos  (a—t)ss  roos»  cos(X— I) 
^  s\a  ß  s  r  sin  V 

cos  ß'  sin  (a'—  F)  =  r  cos  v'  sin  (X'  — 
A'+ ff  cosß'  cos  («'—  l)=ir'  cos »'  cos  (A'—  f) 
^  im&  OB  /  sin  / 

fcosi8*sin  (i^~r)  =  r^cos»^sin(A''-r) 
f "cos 5  "cos («"-n«  r"co8 v''cos (A^-f) 
j  siii  o  =  r  sin  V 

wo  »»'v"  die  hplincenlrist  hon  Breiten,  A  X'/>"<lie  heliocentnsrhen  Läncen  sind. 

Man  kann  aus  ihnen  auf  verschiedene  Weise  die  nuLhigen  VVerthe  be- 
kommen. Entweder  aus 

ain  i. (u'  _  «)• = cos  +  r)«  sm  \ (A'  -  A)«  +  sin  ^ (v'  —  r)«  cos |(A'-  A)« 
sin  f  B  cos  fK-l-f)'  na-l-(A*— A)*  -i-sia  j(/'-r)'coi  j(A''-.A)' 

sb|(i^-iiy  BCOS  jCK^+O'  sfai(A*-xy+sia  \  iy'-  0'cos4(A*-A'/ 

D2 


I 
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oSer  durch  ahnlidke  Formela  das  bia  jetzt  allein  nothwendige 

co54-(tf'  -  u)'  5=  8in4.(/ + »)•  am4-  X')  —  A)« + coa  i(/  -  »)*  coa^-C^'  -  A)" 

coa  4  (iT  —  «)■ = aini  (/'+  »)•  ain-J-CX"-  A)*  +  coa-f  (✓'—  »)■  coa   (äT-  X)' 

ooa4.(ii*-i»y=8tni  (»•+✓)•  aüi4(X'-xy  +ooa4(»"-0'  coa-J-CX^-XV 

Man  kann  auch  die  Neigung  uod  den  Knoten  «oa  den  flufaeraten  bei- 
den  Örtern  bestimmen,  doicn  .der  mittlere  dann  ebenfälla  entsprechen  muia, 
durdi  Auflösung  der  beiden  Gleichungen: 

tg»BBtgiain(X-a) 
tgr*=tg<  Sinex*-«) 

und  daraus  u,  i^,    ableiten  durch 

tg„-a^.  ^u-^^. 

wobei  sich  eine  Anaahl  Gontrollen  findet,  dafs  z.  B.  der  jetzt  gefundene 
Werth  von  r  mit  dem  aus  z'  abgeleiteten  übereinstimmen  muTs,  dais  tg/s 
tg  jain(X'—  Sl),  dafs  der  zum  Grunde  gelegte  Werth  von 

B      iT'sin(M'-w)     j     ^  .   9  ir'«ii(M'-«}-|-r'r''MB(i/'~«) 

ao  daiS|  wcuu  mau  ciicscQ  Weg  wShlt,  die  Bestimmung  von  r  und  r"  durch  $ 
und  ^  unnöthig  ist. 

Hat  man  aber  einmal  u  u*  geaadit,  ao  iriid  die  Beihenentiiiddnng 
der^  oder  lg  y  bei  weitem  einfacher  und  leichter  fortzusetzcti  sein.  Schon 
die  Form,  dafs  lg/' =  ;  .  ^— _^.1±1.).  . .  und 
folglich  für  die  Parabel  bei  aoo 

fuhrt  darauf,  die  Analogie  der  Ellipse  und  Parabel  zu  benutzen.  Bekannt- 
lich hängt  in  der  letzteren  der  'Werth  Ton^  Ton  einer  cubischen  Gleichung 
ab,  die  aich  mit  Hülfe  der  in  dem  Lambertsdien  Theorem  enthaltenen  Grö- 
fscn  am  leiditesten  herleiten  iKiät.  Wenn  e  die  Sehne  zwischen  den  End- 
punkten TOn  r  und  /  iat,  vnd  man 


_     _  -  -Ugiiizodby.CQOgLe 


•  über  die  Bestimmung  der  eWptiichen  Elemente  bei  Planeienbahnen,  29 
aettt,  to  wird  wegen  c*  =r* —  irKco«(i^—  «) 

tmd  da  yC'^T  =  ^'^P 

«o  wie  [rr*]  =  8  co«  4  («^  —  **)  J'^'*''  X  sin  4^  («  —  u)  Krr' 

Mwird  sia4(ii'-if)l/r/s^=^.^ 
Oder  '■■'t%-')V"-^i:.-L 

Dieie  Gleichungen  gdten  für  alle  Kegekdinitte.  la  dem  speciellen  Falle 
der  Parabdl  wird 

wenn  t'  und  v  die  vrahrcD  Anomalien  bedeuten,  und  folglich  wird  wegen 

r=  ^         r'=  '' 

^  —  ■  ..«    ^  — 


wobei,  wenn  man  «tatt  i  den  Werth  aetzt,  der  ans  der  folgenden  Gleidumg 
entnonomen  werden lumn:  t tg^» tgT«^= *'^^^"^~"^'*^'^^»  maneilillt: 

1>  =  4- (tg -L  t/ -  tg  i  r) . 
und  danüt  wegen : 

tg4v-tg.f.=="^f<";-K-^ 

wird  die  Gleichung  geschrieben  werden  können: 
wdcha  liberaeht  in 

am  welcher  cnMadien  Gleichung  sich  y  crgiebt,  sobald 

mn  =  2  cos  -y  (u  —  u) .  Vr/ 

bekannt  iaU 
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Eine  analoge  Cl<  ic  liung  mrH  auch  bei  der  Ellipse  staufinden.  In  der 
Tbat,  wenn  E  und  E'  die  excentrischen  Anomalien  und  e  die  Excentridttt, 

und  da       e  cos  -1-  (JE     JE)  a  co»    (£*  -  JE)  -  y>»f  (»^  J»)-»^"'' 
•o  nird 

r'aBÄCoa^CiZ-i») .VrK. dnCE'-Ä) .  K«-4- B-  tbC^'- £)} 
Nun  aber  iat  «uch 

ain  4  (g'- JS) « =  .rai(u--..)  Y^r'  ^  J, 

foldidi  wird 

weldiea  die  der  obigen  paraboliadien  analoge  ellipUaciie  Gleldrang  ist.  Ea 
•trird  nimlidi  bei  der  EnMrickelnng 

«ipi-(Jg'-g>'  -  =  -,  •^n^'"-^^  --^)  Sin -r (£-£).... 

oder  för  £'  —  £  —  0  in  der  Parabel  der  Faktor  . 

Zur  Auflösung  dieser  transcendcntcn  Gleicbiing,  wenn  blofs  u —  u, 
und  nicht  zugleich  E' E  gegeben  ist,  bedarf  mau  noch  einer  Kelatioa 
Bwiichen  E'^^B  und  den  übrigen  in  der  Gleichinig  Toclommenden  Grö- 
laen,  ivelcbe  aidi  an«  der  Gleidmng: 

r-i-r^  s  aann-i-(£'—  E)* -%-»cM-^(f^  —  u)  co84-  (£'  —  £)  .Vrp' 
oder 

r  ^  / — s  oos-fCu^— »)  Vn^ss  2a^^{E'—Bf 

~4ooa4  (ii'-u)  rin-f(£'~£)'yiv^ 

ergid>t.  Substitnirt  man  bier  m  und  i»,  ao  vrird 

4.(n,  -  n)'  =r «  ^  .  ^  ~2mii«in-J.(iF-JE)« 

Hiemadi,  wenn  nmn  der  Kfine  weg^n  aelst 
«aain-f(£'-JE:)' 

wird  die  cobische  Gleiduing  in  der  Panbel  reptiaentirl  in  der  Bll^ae  durcb 
die  beiden  Gleidkung^; 


über  die  BuUmmung  der  tß^pOKken  ElmenU  bei  PlanetenhaAnen.  31 
y  .  1^'*Ti* +3-5.7"  •/  r» 


Seist  man 


SO 


wird  in/i  =  (r  +  z^  cos  V 


(m  — n)«_    «  .„j.jj«"'"-i-Y* 
J«i»         C*»y  CO»  y 

nndnuuierlillt: 

i.       4.C         4.6.S    .  1 

'-y   ^   (M^'T* 

Mui  kann  diese  letztere  Gleidumg  audi  adirabent 

1      f,     4.6       4.6.8  ,    1  t 

welche,  wenn  man  den  Werth  von  x  substituirt,  wird 

+p      itT*  CO.V (r  +0* co(  V»  V»  ^ •  7  (r+O'^eM^"  7»" 

Um  hieiwis  die  Reilie  fiür  lg  hjpy  liemiletten»  dient  die  Bemerkungi 
dafii  wenn: 


sein  wird : 

lg  hjpf = c.  V  -  (4  -  c.)  V* + c:  -  7  c.c, + c,)  V 

—  {^^Cj  — 45  c;C,  + 4     + 9  C,Cj  —  C,}>)".... 
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Geht  man  also  bis  zu  9"*  fort,  irelches  die  äufserste  Grenze  ist,  bis  su  wel- 
cher eine  Reihen -Emtwidieluog  noch  rathsam  sein  möchte,  so  wird: 

*6*»yPJ^  —  "5" '(r^r) 'cos  7^       »  '\  coiy        »  *  (r-t.O'co«y'J  *  (r+rO' «»  y» 

Diese  Reihe,  bei  der  die  Glieder  abwedisdnde  Zeichen  haben,  coa- 
veifirt  indessen  ungemein  langsam,  wenn  die  GrOlie,  nach  der  sie  cigentlii^ 

«eordnct  ist,  nlmlidl  ?  ?  bedeutend  wird.  Es  ist  nämlich,  wie  man 

aus  der  Fonncl  für  cos  y  ersieht,  oder  noch  besser  aus  der  Betrachtung,  daüs 
die  Sehne  zwischen  den  Endpunkteo  toq  r  und 

a=:(r^-jOamv, 

einleuchtend,  daissin  7  Y  eine  Gröfse  der  ersten  Ordnung,  Ton  derselben 
Ordnung  vrie  9"  ist,  und  dafs  die  Reihe  fuii;lirh  nach  den  geraden  Potenzen 
der  Zwischenzeiten  fortschreitet.  Vermindert  man  die  Grü{se,  deren  Po- 
temen  in  den  einxelnen  GUedcm  auftreten,  oder  ordnet  man  die  Reihe  nach 
Poleucen  rem  ^^^^  >  indem  man  (ur  sec  y*  substituirt 

— —  i  -t-bsin-i-v'  H-sisin-i-'y*.... 
eoiy'  i  '    •  i  ' 

so  wird  sie  bei  weitem  convergirender,  und  man  erhält: 

'tJ^  (r  +  ry^S    \  CO»y         ♦    (r-t-f/J  {r+?p 

Die  CooTergena  wird  aber  noch  großer,  wenn  man  auch  hier  nodi 
fiär  sec  y  seinen  Ausdruck  durch  sin    y*  substituirt,  nach 

sec  y  s  1    s  sin -f  y' 4  sui-x- V**» 
Ifan  eihllt  dann 


fi&cr  ik  Btttbtanung  der  eUiptitchen  EUißoüe  hd  Plaruimbahnm.  33 

Et  ^vird  af  nalieh  dann  das  iweit«  Glied  entweder  posiUr,  oder  eilifllt  dodi 
nur  einen  kleinen  negatiren  Werth,  und  daa  dritte  wird  aetner  Natur  nadi 
immer  poeitir  aein,  da  ea 

Um  diese  Keihenentwickeluog  mit  der  früheren  direkt  vergleichen  zu 
können,  kaun  man  vermittelat  dca  lur  die  EUipae  modifidrten  I«ambert5chen 
Theoreme  atatt  dea  Winkela  y  die  halbe  grofse  Axe  u  hinembringen.  Be- 
kanntlich gilt  för  die  EUipae  daa  Lambertache  Theorem  mit  der  Modifict- 
tion,  dala  in  ihr 

Subetituirt  man  hier 

»  SB  (cos  4  7  +  sin  4- y)  y(r  r') 
n«  (cos  -i^  y  -  ain  4^  V)  K(r +r') 

ao  wird  hia  sa  dem  Gliede  \  erhalten : 

-{4-Ä(^0*j-+»*-(A'-^-'+A(^0')-+»* 

und  wenn  man  umkeiirt,  ao  wird: 


(*-+(^0-*(^0') 


ond  damit  ('""^'0 
Math.  KL  1849.  B 


34 


Ehckb 


Sübstituirt  man  diese  Wecthe  in  die  leUte  Reihen -Eiitwiekelini|^  §o  irird : 

welche  iu  deo  ersten  beiileu  Gliedern  völlig  mit  der  oben  aus  dea  unmiltelo 
baren  I>iffierentialg|eicbiingen  der  elliptiicheD  Bewegung  abgeleiteten  über- 
einstimint,  und  damit  ni  erkennen  giebt,  d«l«  die  Gr5&e,  nach  der  dieie 
Reihe  geordnet  ist,  «dt  auf  Tenchiedenen  W^en  von  edhet  ab  die  swedc- 

mS&igste  darbietet. 

Da  r  immer  zwischen  a  (\  —e)  und  a(i  -t-e)  liegen  mufs,  so  wird  der 
GoSfficient  des  «weiten  Gliedes,  abgesehen  Ton  den  mit  ^  und  den  höheren 
Potenzen  mnltiplicirten  GUedenif  immer  liegen  zwischen: 

11(14-90  und  f*(i-90 

Bei  Planeten  ist  die  grölste  bis  jetzt  bekannte  Eccentricilät  ,  so  dafs  der 
grfllste  negative  Werth  —  ,  der  grOlste  positive  +  g .  Man  kann  dedbalb 
aus  der  Grölse  von  .  ,,,  unmittelbar  schlielsen,  ob  das  zweite  Glied  noch 
merklich  ist»  da  man  den  Goififidenten  bei  diesem  Überschlage  s  1  setaea 
kann.  Bei  den  Gliedern  vierter  Ordnung  entspricht  hiernach  eine  Einheit 
der  siebenten  Decimale  des  briggischon  Locarilhmen  etwa  *  (f  -+-  ^')~  Tagen, 
wonach  sich  die  Nothwcadigkeit  der  Berücksichtigung  derselben  schätzen 
lassen  wird. 

Der  Coeffident  der  Glieder  aedister  Ordnung  liegt  auf  gleiciie  Weise 
behandelt  immer  zwisdien: 

also  fftr  «  s  4-  awischen  -|-  -^j^  und  —  ,  woför  man  zum  flüditigen  Über- 
schlage eben&Us  die  Einhdt  setzen  kann.  Es  entspricht  dann  bei  ihnen  eine 
Einheit  der  siebenten  Decimale  des  briggiscben  Logarithmen  etwa  -f  (r+r'y^ 
Tagen.  Nimmt  man  für  die  Gegend  der  kleinen  Planeten  als  beiläufige 
Werthe  (r+r'}~  in  runder  Zahl  =s  10  an,  so  kann  man  sicher  sein,  dafs  die 
Glieder  4ter  Ordnung  bei  einem  Intervalle  von  10  Tagen  erst  eine  Einheit 
der  siebenten  Dedmale  des  briggiscben  Logarithmen  bewirken  werden,  bef 
30  Tagen  16  Einheiten.  Die  Glieder  sechster  Ordnung  können  bd  einem 
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Intmall  Tcm  40  Tagco  nodi  nidit  eine  solche  Binheit  betragen,  bei  80  Ta- 
gen noch  nicht  64  Einheiten.  Bei  Comcten,  für  wdche  r  +  r  selbst  bis  xu 
1  herabsinken  kann,  wird  man  viel  zeiliger  die  höheren  Glieder  berücksich- 
tigen müssen  und  dann  jedenfalls  die  slreni;c  Aidlösunt;  von  Gaufs  vorziehen. 

Stellt  man  folglich  die  nöthigcu  Formeln  zusammen,  so  bestehen  sie 
in  folgenden: 

Wenn  rr*r\ui/vr  gefunden  ist,  so  Terbessent  man  sucoeaiive  P  and 
Q.  Es  wird  das  verbesserte 

^_J5;;   rV  

^  "^Z"  *ri^c€M-4.(«'-u)c<»f-l-(«''-«)co5-J-(ii''-iO 

woni  es  der  KenntnÜs  TOm  lg  x  %  y  Bedarf.  Das  erstemal  refeht 
man  aus  mit 

weichet  man  auch  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  des  briggisdien  Lo- 
garithmus sdireiben  kann : 

lgbrr=m3^^^^,  lgbr^«17W^^ 

WO  der  lg  1713^  s  3,2338859. 

Bei  der  sweiten  Verbesserung  berechnet  man  mit  den  neuen  Wer- 
then  TOD  r«  t^t    diese  Glieder  ebenfalls  und  fügt  lünxu : 

cosy-'""^y:;;'»^<^^  cosV-iiSii^ÖJ^ 

Hin  kann  die  gaoae  Verbesserung,  das  erste  und  aweite  Glied  in  BinheiteD 
der  Tten  Dedmale  des  briggiichen  Logsrithmus,  vereinigen  in 

lg  br  jr  =  4  i  12.4  f=^, .  {f,  -  cos  v}  -  1.0817 

lg  br  y'- 41 12,4  ^ .  {fi  -  eo.  y-}  - 1.0817  ^ 
wo  B 3,6140973,  lg  1,0617  «  0,0341076. 

E3 
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Bei  der  dritten  yerbeweniiig  beredinet  man  mit  den  neuen  Wertben 
TOD  r/r^y    die  obigen  beiden  Glieder  von  neuem  und  f&gt  hiusa 

Man  kann  alle  drd  Glieder  in  dne  Form  vereinigen  in  Einheiten  der 
7  tai  Dedmale  des  briggiwhen  Logirithmnt  dnrdi 

l^btj  =  48,957 ^r^p^  •  {257  -  300  cos y 1 JS  cos y'} 

-  0.019316  •  {323  -  267  cot  y}  +  0,0010149 
lg  br y'=  48,957  ^^^'J^^^*,  •  {237  -360 cos  V^- 138  cos  V} 

-  0,0 1 9316  ^^^^  .{323  -  267  cos  y"}  +  0,0010149 
wo  die  Is  sind 

lg  48,957  s  1,6896179 
Ig  0,019316  s83839l9S 
lg  0,0010149  s  7,0064167. 

Es  Itfst  sich  «ach  der  Werth  Ton  dem  hjperboIisiAeD  logir.  in  toi- 
gende  Form  bringen; 

Man  berechne  ifSiiÖ^^^^J^^^ÄCosy 


^sin-i-v*-l^V=^ 

so  wird 

Es  sind  hier      -f  u*  =    lg  hyp  j      ^'  ^  =  ^'  lg  hyp^ 

und  die  analogen  Werthe  fur^". 

Um  eine  Auwendung  dieser  Formeln  zu  madien  und  zu  zeigen,  wie 
weit  sie  in  gewöhnlichen  Ffllen  ausreichen  werden,  habe  kk  das  xweite  und 
dritte  Bei^iel  in  der  TAeorla  molui  daoadi  berechnet,  augleu^  audi  die 
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RMhmiDg  nach  den  drei  ReOiea*Entwickelungen  auagef&hrt,  danüt  man  den 

beträchtllchea  UDterschied  d«r  Gottvergens  denelben  bei  gn>&en  Zeitinter> 

▼allen  übcrscLcu  könne. 

In  dem  dritten  Beispiele  Th.  m.  pag.  187  sind  die  Wertlie 

/'—/  =  250,88  i77 
lgr=  0,4-28-2792 
lgr'=  0,4062033 
=  62055' 16:64. 

Die  erste  Reihenentwickelung  giebt  für  die  Glieder  der  zweiten,  vierten  und 
aedutan  Ordnung: 

lg  br    = 0,1303534  —  0,0763221  +  0,0595854  s  0,1138167 
Die  «weite  gjtebt  eben  ao 

lg  bry  s  0,0809493  -t-  0,0094130  -  0,054538  =  0^0849085 

Die  dritte  oder  die  eben  gegebenen  Formeln 

lg  hty  ->  0,0809493  4-  0,0044712  +  0,0006714  =  0,0860919 

Der  atrenge  Werth  nadi  Gaab  wird  0,0861151.4,  dem  aieh  bei  einer  Ziti- 
adienseit  voa  2G0  Tagea  der  letzte  Werth  bis  auf  233  Einheiten  der  sieben» 
ten  Decimale  nibert,  wfibrend  aicb  die  beiden  enten  sehr  beträchtlich  da- 
von entfernen. 

In  dem  aweiten  Beispiele  Th.  m.  pa<^.  isj  siud  die  VYerthc: 

<'—/  =  70,775303 
lg  r  =  0,3630960 
lg  r'=  0,3369536 
i/-.if««22P32'7:67. 
Oer  giebt  die  erate  Reihenentwielcdong 

lg  y  SB  0,0101355  -  0,0005008  4-  0,0000318  a  0,0096665 
Die  sweite 

lg  y  8  0,0093476  4-  0,0001231  -  0,0000087  »  0,0096640 

Die  dritte 

Igy  a  0,0095476.»  4-  0,0001160.«  4-  0,0000006.3  =  0.0096642^. 
Der  atrenge  Werth  nach  Gauia  ist  0,0096642^,  ao  dala  bei  einer  Zwiadien» 
•dt  TOB  70  Tagen  und  für  Warthe  tob  r  und    die  in  der  Gegend  der  kld- 
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,  Planeten  zu  den  Udneren  geboren,  die  dritte  letzte  Form  den  streu« 
geD  Werth  ganz  genau  «iedergiebt,  die  erste  und  sweite  «ich  ihm  betiidit- 
lich  nShem. 

Bei  weiteren  Verbesserungen,  wenn  «ie  nöthig  sein  sollten,  wird  man 
■n  der  strengen  Gaubiscfaen  Form  nebst  den  dazugehörigen  Tafdn  sidi  wen- 
den müssen,  ^elleicbt  ist  es  schon  bei  der  dritten  Verbesserung  rathsam. 
IXese  kommt  darauf  hinaus,  dals  Gau(s  die  transcendente  cubisdie  Gldchungr 
wenn  man  es  so  ausdrüdten  darf,  in  die  Form  bringt 

 i_  6"'  i_ 

WO  ^  eine  sehr  iiieine  Grüfse  4ter  Ordnung,  nämlich 

Setzt  man  hier  für  x  seinen  Werth 
so  wird  die  strenge  Form 

sich  umwandeln,  wenn  man 


setzt  in 


oder  in 


1  'TP' 


Bei  der  Auflösung  Temadiliiaigpt  man  snerst  ^  und  nimmt 

*  CMy 
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Eine  Tafd  i^ebt  mit  deft  sagehörigen  Wertli  von  Igy.  und  dne  »weite 
gidbt  den  Werth  tod  ^,  der  ^  beieiclmet  werden  mftge,  weldier  Termfige 

y  cofy 

XU  diesem  ersten  genAerten  WerUie  von  «  gehArt.  Damit  Int  num  ab  sweite 
Nähening 

-  =  Ar 


und  sonach  ein  neues  ^^",0;  und^,  welches  Verfahren  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  keine  weitere  Verbesserung  von  ^  nütbig  thut.   Gauls  bezeichnet 

die  Gröfse  mit  /  und  nicht  für  die  Bererbnune  desselben  eine  Formel, 

coi  7  " 

die  yielleicbt,  obgleich  sie  den  Werth  von  /  am  schärfsten  geben  mag,  doch 
der  lästigste  Theil  der  Rechnung  ist.  £s  schciul,  dafs  mau  ohne  wesentliche 
Yermindcrung  der  Genauiglieit  hier  die  AbUinung  eintreten  lassen  kann, 
dais  man  bestimmt 

und  damit  da«  Gan&isdie 

wodurch  *as^^„  — I 

// 

und  die  übrigen  Rechnungen  den  angegebenen  Gnng  befolgen. 

Hiermit  sind  die  drei  Gleichungen,  welche  die  Bedingung  einer  und 
derselben  Ebene  für  alle  drei  Beobachtungen  und  die  der  gleicbmäfsigen 
Fiichengeschwindigkeit  bilden,  fQr  das  ganxe  Intervall  und  seine  Thette 
ToUstSndig  und  sdiarf  anfgel&st,  und  es  bedarf  jetzt  nur  noch  der  Bestim- 

inung  der  sämmtlicben  Elemente.  Von  diesen  kennt  man,  wenn  man  uu't^ 
auf  die  zuletzt  angegebene  Weise  gefunden  hat,  schon  Knoten  und  Neigung, 
imd  unmittelbar  hat  man 

 P  )^\  1  ) 
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ans  deren  Logarithmen  man  das  arithmetische  Mittel  der  Sicheiheit  wegen 
wählen  kann.  Die  Eccentridtit «  und  den  Winkel  swiacbea  Sl  und  Perilid 
..w...  erhält  man  durch 

—  1  =  «  CO«  (u — w) 

—  i  SS  <  cot  (i^— «) 

wom  allenfallt  noch,  wenn  num  dnrdi  indirdcte  Venuclie  de  anflSeen  wül, 
die  Gleidiung 

—  1  SS  c  cot  (n'— h) 
genommen  werden  kann.  Eine  dirdcte  Auflösung  würde  sein 

— COf  «  —         — I^COSM^ 

»in  (u—u) 

(t-)"---(^-)*- 

e  COS  ttf  S  T—;-n  r  

sin  ("  —  u) 

Wenn  also  f  der  ErceDtriciUUt -Winkel  und  w  die  Länge  det  Feiihclt  Ter> 
laugt  wird,  so  hat  man 

Die  wahren  Anomalien  v,  v",  v"  find  der  Reihe  nadi  it  ~  u^—  u"  —  u. 
Die  ezoentiiadien  E     E'  werden  gefunden  durdi 

tg  -J.  £  =  tg  (45  -  -1-  ^)  tg  4-  («  -  «) 
tg  i- tg  (4s  — 1- f )  tg  ^.  (M'- «) 
tg  4        tg  (4  J  — J- f )  tg -J.  «) 

und  die  mittleren  Jtf ,  JIT,  JIT  duidi 

JUTai;  — etinf 

M'^E~e$\n  E' 

woraus  sich  wegen  der  mittleren  täglichen  siderischen  Bewegung  welche 
~  ~I  ist,  wobei  lg  A- =  3,5  )00066  ist,  wenn  fx  in  Bogeusekunden  gefunden 
werden  soll,  die  Epoche  der  roittleren  Anomalie  für  die  Zeit  Tto  berech- 
nen lasäcu  wird,  dafs  mau  ableitet 
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cos  l/>* 

k 

=  M  -  (r-  T)  u 

In  der  l  liercinstiinmung  clie:>er  letzten  drei  Werlbe  liegt  die  letxte 
Prüfung  für  die  Richtigkeit  der  ganzen  Rechnung. 

In  den  bisherigen  Formeln  habe  ich  mich  bemfiht,  den  Gang  der  in 
der  Parabel  befolgten  Methode  ao  ähnlich  als  möglich  zu  machen.  In  der 
That  ist  er  auch  im  wesentlichen  derselbe.  .\us  «Icnselhen  3  Gleichungen 
werden  mit  Hülfe  <]<t  ziioi  sl  ;in;iOii;iliertcn,  nacldicr  vorl)Csscrlcn,  W  erlhe  der 
doppelten  Drciecksllacbcn  die  Abstünde  abgelcitel.  ISur  kann  man  in  der 
Parabel  noch  die  Lambertsche  Gleichung  zwischen  zwei  AbitSnden  und  der 
Zwiadienzeit  su  Hülfe  nehmen,  wodurch  man  nur  ein  Verhiltaifs  Ton  Ab> 
ständen  aus  den  drei  Gleichungen  zu  entnehmen  braucht.  Eigpodich  sollten 
nach  den  ersten  Versuchen  auch  in  der  Parabel  die  annShenulen  Voraus- 
setzungen, deren  man  sich  bei  der  Combiualiou  der  ursprünglichen  drei 
Gleichungen  bedient  hat«  verbessert  werden,  wozu  man  entweder  die  Reihen- 
Entwickelungen  oder  die  von  Hessel  gegebene  strenge  Auflösung  durch  zwei 
cubische  Gleichungen  benutzen  kann,  sobald  die  Werthe  von  den  beiden 
Absländen  {icfiinden  sind  und  wobei  man  keine  F.leinotUc  7.11  bestimmen 
braucht.  Ganz  so  wie  bei  der  Ellipse,  aber  hier  freilich  nur  durch  Reiheu- 
Eintwickelung,  sei  es  unmittelbar  oder  durch  Tafeln  abgekürzt,  man  die  Ver- 
besserungen einführt.  Man  thut  es  gewöhnlich  in  der  Parabel  aber  nicht, 
theils  weil  man  kürzere  Intervalle  benutzen  kann,  weil  eben  aus  der  Mög- 
lichkcit,  ans  rlen  drei  ui^pn'iii^lii  Ijcii  GIi  irliun£;en  nur  ein  \  ei'h;illiiifs  zu  be- 
nutzen zu  haben,  die  sehr  kleine  Grol'se  a  nicht  unmittelbar  ermittelt  werden 
muls,  was  bei  der  Ellipse  unumgänglich  nolhwendig  ist,  theila  weil  eben  des- 
halb die  Ordnungen  der  Fehler  um  eine  Einheit  bei  der  Parabel  höber  sind, 
als  in  der  Ellipse.  Die  Olbcrs'sche  Methode  i:iebl  bei  ungleichen  Zwischen- 
zeiten in  der  ersten  Annähenin^i  eim-n  Ft  lilcr  der  /.weilen  Oulming,  bei  der 
zweiten  Annäherimg  eineu  Fehler  der  4len,  «lann  ticr  Otcn  ürdntnig.  Bei 
der  Ellipse  ist  in  demselben  Falle  der  erste  Fehler  von  der  ersten  Ordnung, 
JUaiA.  111849.  F 
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bei  der  zweiten  Annäherung  wieder  von  der  dritten,  bei  der  dritten  von  der 
fünllen  etc.  Sind  die  Z\vis<  hen2cilcn  gleich,  so  ist  das  Steigen  der  Ordnun- 
gen der  Fehler  in  der  Parabel  nach  einander  die  3te,  6le,  9te  Ordnung,  bei 
der  Ellipie  die  2te,  4te,  6te  u. «.  w.  Bei  den  kleinen  Intcrrdlca  der  Pa- 
rabel wird  selten  ein  Fehler,  der  audi  bei  ungleichen  Zwischenseiten,  dk  de 
doch  nahe  gleich  in  der  Regel  genommen  werden,  der  dritten  Ordnung  nahe 
kommt,  noili  crlicblirh  genng  sein,  »im  die  \  erbesserung  hervorzurufen, 
wahrend  bei  den  gröfseren  Intervallen  der  Ellipse,  wo  der  ursprüngliche 
Fehler  nur  der  sweiten  Ordnung  sich  nähert,  eine  Verbeaaemng  in  der  Regel 
wünachenswerth  iit.  Nothwendig  wird  sie  indessen  «ach  hier  nit^t  sein, 
wenn  es  blofs  auf  eine  beiläufige  Kenntnifs  dcs-Laufcs  in  den  nächsten  Wo- 
chen a!ij;i"sehpn  ist.  Bei  der  ersten  Bahnbestimmun°  der  Aslraea  ,  bei  der 
die  Intervalle  i'rcilicb  nur  7  und  6  Tage  waren,  habe  ich  gar  keine  Verbesse» 
rung  angebracht  und  erhielt  doch  so  übereinstimmende  Reenltaie  tmter  sidi, 
dafs  die  abgeleitete  Bahn  bst  fOr  die  mehrmonatliche  Sichtbarkeit  de*  Pia« 
neten  ausgereicht  haben  würde,  da  die  Unterschiede  nur  3  Minuten  betrugen. 
Sind  die  Absländc  ermittelt,  so  werden  die  Elemente  in  beiden  Kej^clschait- 
ten  bestimmt,  und  auch  hier  habe  ich  die  einfachsten  Formeln  aus  der  Theo- 
rül  moius  gewählt,  um  mich  bei  dem  Gange  in  der  Ellipse  dem  in  der  Pa- 
rabel möglichst  nahe  antoschlielsen. 

Zur  Vcrgleichung  der  Anwendbarkeit  der  hier  gegebenen  Foraseln, 
veri^lichen  mit  den  Gaufsisdien,  gehörtauch  noch  die  Uutersuchimg,  ob  die 
sehr  kleine  Gröfse  3ter  Ordmmg,  welche  in  der  Gleichung,  aus  welcher  ^' 
geiuuden  wird,  vorkommt,  mit  eben  der  Genauigkeit  wie  bei  Gaufs  aus  dea 
gegebenen  Beobachtungsdaten  abgeleitet  werden  kanik  Em  kommt  hier  haupt- 
sächlich anf  den  kleinen  Winkel  ß'  —  ß°,  verglichen  mit  dem  Gaulsischen  0>, 
an.  Diese  letztere  Grflise  ist  der  Abstand  der  mittleren  geocentrischen  Beob- 
achtung von  demjenigen  Punkte  des  durch  die  beiden  äufseren  Beobachtun- 
gen gelegten  grüfstca  Kreises,  in  welchem  die  Ebene  der  mittleren  Beobach- 
tung (d.  h.  die  Ebene  durdi  Sonne,  mittleren  Erdort  und  mittleren  Flane- 
tenort  gelegt)  diesen  letzteren  sdmeidet.  Nennt  man  den  Winkel,  den 
diese  beiden  Ebenen,  die  mittlere  Beobachtungsebene  und  der  grCfste  Kreia 
durch  die  beiden  äufseren  geocentrischen  Beobachtungen  gelegt,  mit  einan- 
der machen,  ...  27,  so  finden  die  Gleichungen  statt: 
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sin  (T  «in  17=        sin     -  &>) 

CO«  Ai"  ^  ' 

sin     —  «■)  sin  U ä  sin  (/'  —  Ä)  sin  J 

cos  (4'  —  0*)  sin  Z7s  sin  «y*  cos  J"  —  sin    cos  y*  cos  ( /'  —  A') 

Aus  der  ersten  sieht  man,  daTs  r  gröfscr  mul  kleiner  werden  kann  als  ß' —  ;3'^. 
In  der  Rc^cl  wird  es  iikIcn'-cii  hctr,'i(iitli(  h  m-ölser  sein  als  lO'  —  iG*-'  weil  iu 
der  Regel  ilie  ß  uml  auch  J  klein  sind,  so  dals  nur  wenig  von  1  ver- 

schieden  ist.  Aber  da  Gaufs  den  Winkel  v  aus  i' —  —  er),  also  nicht  un- 
mittdbar  ableitet,  sondern  aus  Gleichungen,  die  mit  den  beiden  letsten 
gleichbedeutend  sind  ,  so  wird  sich  strenge  zeigen  lassen,  dafs  die  Genauig- 
keit bier  für  er  und  ß'  ~  ßP  völlig  gleich  ist.  £s  ist  nümlich 

il 0^)  »  4 sin < <r)  Jlgtg r) 
4//3»B4«ins/3°c21gtgi8^ 

da  beide  Gröfsen  durch  die  Tangente  bestimmt  werden»  und  aua  den  beiden 
ersICD  Gleichungen  wird 

_  sin  r      _   »n{2'-ßP)         __  lin  (2'—  ß")    sm  («'-  K) 

»)       cos  3 'sin(/'— JC)  tgy  sin  w°        tia{t  —  K) 

1  r)  lior  sin(/''— 'JC) 

^  "ii.-^*  -  *A(/3'-i5»>*si.(-'-jr) 

Daher  bat  man 

  »inr       ^  CO»  (S'-y)  sin  rf|glg(y— y) 

~~SW~       »in  (3  -5°)  *    CO»  3  »in  (a  -Ä)     '  «Mgtgy?« 

Es  ist  nach  den  gegebenen  Formeln  leichter  den  lg  lg  ß'^  bis  auf  die  unaus- 
blciblichen  Fehler  der  letzten  Deciuiale  genau  zu  bestimmen,  als  den 
lgtg(^'  — 9-).  Indessen  seixe  man  die  Fehler  bei  beiden  gleich.  Der  Fehler 
von  0*  enUteht  aus  der  Combinatioii 

<rs^— (a*— (r) 

fblg^ch  wird,  da  ^  ebenfalla  durch  die  Tangente  beredmet  werden  nniia. 
Dagegen  ist  /3'  unmittelbar  aus  den  Beobachtungen  gegeben  und  folglich 

F3 
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Man  hat  also 

dr  »w  r        CO« (S'— •    «w  {f—  X)  ^ 

Man  kann  «udi  «chteiben 

«in  r        XmJ  itn  (^«- JT)       .  k,  ... 

$0  daft  im  Allgemeinen  der  Fehler  tod  <t  in  einem  nodi  größeren  VeihSlt- 
nisse  g^fser  sein  wird,  als  er  ^l  üfscr  als  ß'  —  ßi^t  Drnn  der  Faktor  auf  der 
rechten  Seile  aufscr  diesem  letzten  Verhällnlssc  wird  in  der  Regel  >  1  sein. 
Man  hat  deshalb  nur  sich  die  Mühe  zu  geben,  bei  ß"^  nicht  blol«  bei  den 
Hondertthcllen  stehen  tu  hleiben«  sondern  den  Sehten  Bruch  eines  Hundert» 
Ihefla,  den  die  Interpolalion  ergiebt,  heixubehalten,  um  die  Genauigkeit 
vielleicht  noch  etwas  gröiser  auf  dem  hier  angezeigten  Wege  ni  erhalten  als 
bei  Gaufs. 

Es  mögen  jetzt  hier  die  Formeln,  welche  zur  Berechnung  einer  Pla- 
netenbahn erforderlidL  und,  tusammengcstellt  werden: 
Als  gegeben  werden  betrachtet 

die  Zeiten  t  f  f 

die  geocentrischen  LSngen  a  $f  a" 
die  geocentrischen  Breiten  ß&ßf 
die  Langen  der  Erde  .  ,  l  f  F 
die  Abstände  der  8  von  0  A  R'  R" 

Die  Correctionen  wegen  Aberration  und  Parallaxe  werden  natürlidi  bei  gaos 
unbekannter  iMilfcrnung  eben  sn  Ix  itu  ksic  Iiiigt,  %vic  bei  Gaufs. 

j4)  Vorbercitungs-Rcchnungcn,  Grüften  die  unabhängig  von  den  Ver- 
besserungen sind. 


der  log  k  =  8,2355814. 


~  M/t  tiui/  —^ 


_    ,  -  X»iaitiie£Ji)ii,Gö(9gle 
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sin      (a"+«)  -  K)  Ig        j^fi*^?;  sec  ±  («"-«) 


J  wird  immer  <  90°  genommen. 

tgiS®  =  sin  («'— Ä)  tgj" 

a 

_  -i-  [ff-iin  (/"-  A-)  H-  /» sin (/~ AT)} 
a 

^_  ■^|fl"«;n(r-JC)-Jt»in(/-JC)} 


siii^fc— r> 

vrabd  CM  ^  immer  einerlei  Zeichen  haben  mufs  mit  cos  (a'  —  /') 

•  J_  ^  '  — A)J    coswsin(rt  — «) 
=  il  8.a  {I -l)  -j;^^^.)  •  :.;„^„-_„) 

•  ^         '        «io(/— ä)J    CIMJ0  Mn(<rv«) 


(*)  Aaaerkiiaf.  Wenn  die  curlirten  Abtt'jnde     fo  fö  «ngcnihri  werdeo,  to  diGi: 

M  kaan  bhi  ^  dn&ehereii  Formela  anwcndea: 

^,  ^  »in  («"—«')        a  sec  »in(«  "-0 

'     •!ii(a"— rt)      «in(«"— n)    sin(/'— IT) 
,         t?B(r-/)  »;n(«"-A') 

•  *  ■Säe«"-«}  '  äSi  (r- JT) 

sInC.r'  — «)         «irr  ?'       sln(rt  — 

*  siii(.<" — «)      »iinir  — ,t)  iin(/—Kj 

»in(.<  -a)  '  lint/— a/ 
wcaa  MM  aialkh  bei  «icr  jfSlerca  AuweaJung  auch  dort  die  nüthigc  Modifikatioa  »eUt. 
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B)  Gröben  Gee  die  Auflömmg  der  Gleidum^n  durah  Venoche  und 
TerbeMeran^  der  Wertbe 

T 

bei  dem  ersten  Anfimge,  aachber  werden  f&r  P  und  Q  die  nicoeMiT  veibes» 
terten  Wertbe  gesetstl  ,  » 

^  sin  9  s  ü'  sin  ^ 

f(  OOSf  B        if  CM  ^ 

der  Quadnmt  Ton  q  vrird  so  bestimmt,  dels  pt  ebedd  Zeicben  eibilt  mit  P. 


m  ■ 


Die  Gleichung  m  sin  z'*  =  sin  («'  — 

wird  durch  Versuche  aufi^clüst.  Alan  nimmt  eine  von  den  OTCi  nSgUcfaen 
reellen  Wurzeln,  für  welche  sin  z'  positiv  ist  und  > 


r  =  ■ 


-('"|.)rf> 

n"=nP 


»         .  Jr'eOiÖ'j!n(ö'-x') 

t')  Anmerkung,  tut  go  ■wn-d       ™  ; — ;  

*  '  O  5  5  »in » 

(**)  Für  f  o  tifi^^  Anwcadung  der  modlfizirten  Wertbe  TM  Mi  Mi  Mjl  wjnl 
d«r  AuMlnick 


b  den  Formeln  (ur  den  heliocentrisrhen  Ort  i«t  dann  (talt  f  cos  ß....gf  WidtMSf  riaiS 
-^1»  tg        utMo,  oad  «Dalog  bei  dca  sweittn  and  drittes  Orte. 


_      _    _  _  Digitized  by_Gi2Qgle 
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fCMß  aiB(«— i)  B  rcMv  iin(Xi— () 

Ä  +  f  cos  ,3  OOS  (a  —  /)  =  r  cos  i-  vns(\  —  i) 
^  sin  ß  =  r  sin  f 

j'  cosiS'  sin  (o  —  T)  =  r  cos  »'  sin  (X'  — 

cosi3'oos(a'— 0  =    cos  v' cos  (A'—  f) 
f'»mß'  ar^siar' 
j"co.s/3  "sin  (a" — /")  =  r" cos/' sin (X" — /") 
Ä"+  j'cos  S 'cos (a"— f)  =  r "cos v'cos (X" — 
(  sinp  =  r  smv 

Erste  PrufoBg.  Der  hier  gefundene  Werth  tob  /  rnnft  nil  dem 
froher  berechneten  genau  übereinstimmen. 

•ii»(x  -  Ö)  *g'=  -f  (tg  i'*+tgi')  SBe4<X*- A) 

cosC^-C^'+Ä)-  0)tg/=-S-  (tg^+tgOcosec^CX'-Ä) 

Zweite  Prüfung.  Es  mu(s  innerhalb  der  mO^^ichen Gtenaen  der 
Genauigkeit  sein: 

tgr'  =  8in(X  -  a)tgi 
Es  folgt  daoD  tg»=^S^^^ 

Dritte  Prüfung.   Es  mnfs  sein  nach  den  bei  der  jedesmaligen  Vcr- 
liesseruDg  zum  Grunde  gelegten  Wci  tiicu  von  P  und  Q 

jj       rr'  sin  («'  —  o) 
g  y/tiii(ii'-M)-».rViin(i."-iO 

*ä7'""  IT"fiD  («"—!«) 


oder  IgJt: 


rV"  sin  («---«} 

'  rr  '  sin  (u"  — 

rr'  sin  (u  —  «) 


C)  Verbesserungen  der  Werthe  Ton  Pund  Q  mit  den  jedesmal  m  der 
▼Öligen  Verbessenmg  erhaltenen  Werthen.* 

T    y       ^      fj"    rreoi^tu— u;co»^(u"— «;«M-i-(«."— «i') 


Digitized  by  Google 
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a)  Bei  der  erstea  Yerbeuening  mmmt  mm; 

oder  in  Eiiii]ieite&  der  siebenten  Dednude  der  briggiedien  Loganithmen : 

lg  briggj.  =1713,5^;;;;^ 

lg  brigsy'=  1713.5  ^^^=^ 
wo  der  1^  1713.5  s  3,2338859. 

b)  Bei  der  streiten  Terbeseerung  berechnet  man 

'  r  r 

„     i  cos  -J-  (u' — u)  ifrr' 



Oder  in  Einhdten  der  üebenten  Dedmale  der  briggischen  Logarithmen  2 
lg  brjr  =  4112,4  -  cosy}  -  1,0817 

lg brj"-  4112,4  {H-cosVl  - 1.0617  ^ 

wo  der  Ig  4112^  B  3/il40973 
lg  1,0817  =  0,0341076 

e)  Bei  der  dritten  Yerbeaserang  berechnet  man 

^sin^y'-^n'sB 

^sin4v«-»jr'=ir 
lg  hjrpy'a-^iT'ft + Ar+  ATsri  +  ^ 
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odiir  in  Einlidteii  der  7ten  Dedmal«  des  btiggiadiai  Logiril]inM& 

lg  br^  as  48,957  {257  - 360  CM v+ 138  cosy*) 

-0.019316^^^,  {323  -  267 cosv}  +0,0010149^^ 

lgbry«48^7^^^^  {257-360oo8y  +  138cosy'} 

-0,019316^^^^  {323  -  267  cosy}  +  0,0010149|~^ 

wobei  lg  48,957  =  1,08!>S179 

lg  0,01931()  =  8,2S,jyi93 
lg  0,0010149  =  7,006il67. 

Bei  weiterea  Yerbcsserungea  uod  scboa  bei  der  dritten  wird  die  Gau* 
fiiaehe  Tafel  bequemer  eein,  so  wie  lie  auch  vollkommen  strenge  ist.  Man 
wird  in  dietem  Falle  i&r  das  GaafSäsche  setien  können 


(r'-t-O'cmy» 


D)  Bestiaunnngen  der  Eleaoente  Tenuitteiat  der  Wcrthe  der  letiten 

P<B(  P  )  =i  i  ) 

Man  nimmt  f&r  den  logar.  das  IffiMel.  Die  tibcreinstinmiung  ae%t, 
dafs  die  Versuche  zu  Ende  geführt  sind. 

Zur  Bcstiiiniumg  von  e  und  u  dienen  am  bequemsten^  dt  die  ^-aM—» 
TOn  r  und  r"  scbon  i'i-über  berecbnet  sind,  die  Formeln : 

oder  durch  indirekte  Auflösung  die  Gleichungen 

—  i  ai «  coa  (k— «) 

^  —  <  B  OOS  (itf*— u) 
Math.KI.mB,  G 
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womit  nun  ndi  Tttbindfln  luuui 

•p*  —  t  B  c  eo«  (tf'— et) 

Et  lücd  dun 

die  Excentricitat  e  =  sia  ^ 
die  Länge  des  Perihcls  v  =     -i-  u 

tg  -i-  £  =  tg  (45  -  -1-  ^)  tg  ^-  (u  -  «) 
^E*«  tg  (45  -  4  ^)  tg  -i-  (u'-  0.) 
Ig  4.         tg  (45  -  i- ^)  tg -J- («"- «) 

Jf  sJB  — eini£ 
jr'«£'-«ain£' 
jir- 

die  lialbe  or.  Axe  «  = 

"  cos  c/>' 

die  mitU.  tägl.  sid.  Bew.  ftss— j- 

wo  lg  Är  in  Bogensecunden  ist  3,5500066; 

womit  dann  endlich  übereinstimmend  für  die  Epöebe  der  mittleren  Anomalie 
ilf ,  nur  Zeit  T  gefunden  werden  mub 

3I,  =  Jtf  —    — r)fi 

wddiet  die  letit«  FHIfimg  ist. 

üm  die  Anwendbarkeit  dieaer  Fonndbi  ni  leigu»  bab«  idi  daa  erate 

Beispiel  der  Theor.  mot.  berechnet  und  setie  hier  die  einzelnen  Retuhate  her  t 
Die  nrtprdnglidien  Data,  von  denen  Gauft  ausgeht,  sind 

»  «  ß  /  HR 

Od.  6,458644   354°44'3i:60  —  4'»59'31';06    12°28' 27:76  9,9996826 

»  17,431885  35S  34  33,13     6  31  55,07  34  19  49,05  9,9980979 

»  37,393077  351  34  30,01  ~  7  17  50,95  34  16  9,65  93969678 

Hierana  findet  ii«^ 

lg  0=9,2343285   lg  J\r  =  9,6657486 
lg  0=9,5767078 

lgr»9,3l34303  lg JT« 9,7441399 


_    _   _  .  ,DiojtizesllayjGQQgIe 
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Z'al«  28' 49:40 

lg  tgJ"  =9,8718-247 

i3o=:  -  6";3i'3r;373 

lg  fl=  7,0;)5.}1I2 
b  =  +  77,978464 
ezs  +  73,450702 
l^Js  1^442531 

19*  24:93 
lg  JV;«  9^753 
lg.1/;'=  0,3306706 
lg  .1/;  =  9,7339797 
lg  iU;=s  0,6169301 
Mao  kaaa  noch  binzufügcQ 

lg  R  sio    =  9,7262084 
Jl' cos*' =  +  0,84134865 

womit  die  Vorbereitungs-Rechnungen  geschlossea  siod. 
la  der  ersten  Hypothese  ist 

lgP  =  0,0791017      lg  <?  =  8,5477588 
lgl^  =  8,95S1729„ 

b°=  +  76,630694 

*^=  +  1,347770 
lgr=  0,1311316 

9  =  +  i3»44K5:61 
lg  ma  0,5997604 

Vcnoclie  die  eioage  liier  amrandbm  Wiinel  gefun- 


den wird: 

s'=r  14'=35'5;72 

und  damit  lg  r'  =  0,325 1273 

lg  5'  =  0,osns,350 
lgn=  9,05hi3l2 
lg  «"  =  9,7375329 

Gi 
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Ig  f-'a  0,0997431 

Damit  erhSlt  man 

X  l|t|»  igr 

7?S6'  7101    8,6769306«  0,3300109 
6  57  13,53    8,s(»l3:)S(„  0,3'2rjl'273 
10  22  31,9i    8,Sb36ü9Ün  0,3212757 

Die  erste  Prüfung  stimmt  ToUkomDMO«  Mao  bat  daim  «IM  den  iaIlMntak 

beidea  Beobacbtimgea 

Oal7l<>5' 48:53 
|8  13  3  36,10 

Die  I  weite  PHtfimg  gpelyt  Ig  tg      83013977ii  oder  «inen  üntendbied  ron 

7  Einbeiten  der  7ten  Dccimale,  entsprecbend  einer  DifTerenz  Ton  0!|02  in  /, 
welche  innerhalb  der  Grenze  der  Uogeiiauigkeit  der  I^ffg^rithmtnlefeln  lie- 
gen wird.    Man  bat  femer 

«al9So  8' 34^10 
i^s  196  15  17,64 
irsl99  45  3,97 

Bei  der  dritten  F^ong  ist  log  Ps  0,0790963,  md  Igi^s  9,7375313, 
lg  na  9,6584331.    Die  Unterschiede,  welche  35,  16  und  19  Einbeiten  be> 

tragen,  deuten  auf  einen  Rctlinungsfehler,  der  aber  nicht  grofs  sein  wird, 
da  die  Unterschiede  durch  eine  Änderung  von  0'^ 05ö  in  u'  weggeschaflt  werden. 

Gebt  man  nun  zur  sweiten  YerlMsserung  über  und  bringt  die  Gor- 
reetion  wegen  Ältenttion  «n  die  Zdten  «o,  to  wird 

Oct.  5,451998  ]g  9  =9,2313152 
>  17,415011  lg  6' =  9,5766974 
»   27,383898   lg  6"=  9,3131223 

Et  wird  femer  blofs  aus  der  ersten  Formel,  nur  mit  Berücksichtigung  der 
Glieder  3ter  Ordnung, 

lg  ^  =  0,0002384    Igy  80,0003190 

und  damit  in  der  zweiten  Hypothese 

lg       0,0790165     lg  Q'ss  8,5475980 


^  DigüizedJiyX^oogle 
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lgJ=J  =  8,957707.>. 

*Os=  +  76,6.!7-2S8  i, 
=  + 1,351176 
Igr>  =  0,130d5l4 

lg  ms  0^989427 
die  Wand  der  Gleidraiig  wird 

«'=14*>33'  201067 
ferner  lgr'  =  0,3259S32 

lgj'  =  0,082i056 
lgn  =  9,608  (726 
lg  n-'ss  9,737  i89i 
Ig  ^  =  0,0683466 
lg  0,1014022 
damit  eriiilt  man         x  igtg>  i^r 

2^55'  16;00    8,6775782n   0,3307  )S8 

6  65  29,47    8.8020959«  0,3259831 
10  20   3,19    8,8843295»  0;)222195 
Die  erste  Prüfung  stimmt  bii  auf  eine  Einheit  der  7ten  Oecnnale.  Die 
■nbentcn  Beobaditungen  geben 

Q  s  171<*7'  48:48 
Is  13  6  43,09 

Die  zweite  Prüfung  gid»t  lg  tg/a8,8020955n  oder  eben  Unterschied  von 
4  Einh.  der  7  ten  Dec^  entsprechend  einer  Diffierem  von  0^013  in  /.  Fer» 
Der  hat  nun  ^  ^  ^r)o°  5'50:76 

tt'=  19G  11  14,29 

u"=  199  40  44,88 
Bei  der  dritten  Prüfung  wird  lg  F=  0,0790145,  lg  n  =  9,6584737,  lg  n" 
8  9,7374882.  Die  Differenzen  Ton  20,  11  und  9  Bmheiten 
ednrinden,  wenn  i/  mn  0|^  grOlser  wird*). 


<)  Wm      An,  AiiT  4k  IKlfatme  der  Ig^  If  n  Igii^  10  (cnoinM  silii  4db 
fciwAacte  Wtrtfc  w  4—  Whsr  gtAntao  abfcnica  «M  nl        4ie  logirfaHDlicli« 
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Eine  «eitere  diftte  Veiiyeneniiig  zeigt  sich  ffm  mmUtbig,  Ig 

s  ^70,  lg  7"  =  3172,  also  Rnm  um  2  Einh.  der  7ten  Dec.  geändert  wird 
und  lg^"=  8.5176111  nur  um  131  Einh.  verschieden.  Bestimmt  man  folg- 
lich jetzl  aus  den  äu{serstea  beiden  Beobacbtungea  die  Elemeote,  so  erhält 
man  mit  Räcksicht  auf  die  Glieder  4  ter  Ordaung 

lg  y=  10817 
lg  ;;=r  0^768 

MB  241  10  13^9 
Ige  SS  9,3896955 

f  sl4»ll'58;i9 

Man  tMtt  bieraw  lg  bi«  auf  eine  Einlieit  übcrriulimmend  mit  dem  obi> 
gen  und 

lg  a  =  0,4224282 
HB  824:9296 
»»52>18'i:87 

m                       S  M  Jlf«4BiMLBMk 

310°55' 37':37    320° 52' 19^58  329^44' 28:69  332*28' 56:i5 

315    1  30,90    324  16  33,78  332  28  56,10  56,10 

318  30  31,49    327    8  28,22  334  46   0,40  56,1^ 
Hiernach  werden  die  Elemente 

MitU.  Länge  1805 . .  41'>32'  17:92  bei  Gaul«  18:40 

Ferihd  52  18    1,87  »  6,66 

ft                        171    7  48,48  «  49,15 

Neigung  13    6  43,09  »  45,12 

f  14  11  58,19  »  59,94 

lg«  0.4224282  »  4392 

fi  824:8298  »  7983 

DifTcrensen  Cur  lin  (u"<-  u")  lin  (u'—  u)  «in  (u'—  u)  für  i"  »ind,  fo  wie  Aj<"  4ie 

GwfwtiaMi,  «■      AP,  A«,  An"  wcgnsdnOcB,  so  ist 


r^u'-  (f  -  f)      -  ^^^u'•  mm  Ali' 


,  ^  JDigitized  bx^ßP^Ie 
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wddie  mit  den  von  Gaaft  abgeleiteteo  T0U%  uberebstiiiiiiien  bii  auf  Grö> 
SttUf  die  nicht  verbürgt  worden  können. 

Gaufs  bat  auch  die  erste  Hjpolbese  ganz  bis  zur  Endbestimmun^  der 
Elemoite  durcbgefulirl.  Gesdiiebt  diese»  ki«r  ebenfallt,  m»  wird  mit  ^  «  « 
aiM  den  ittiaerateii  bdden  Beobachtungen  lg  bis  auf  3  Einhdten  der  sie- 
benten Decimale  dargeitdh,  undfiBr3f,»  gfiltig  för  die  2jeit  der  mittleren 
BeobacbtuDCf  eihilt  man 

33a°27'  19^73 
•  20,63 
19,73 

oder  eine  Überemsrimmmig  bis  auf  <K[S9,  wdcbe,  wenn  es  blo&  auf  Dar- 
stellung der  Beobachtungen  anlLommt,  gewifs  ausreicht  Die  Elemente  selbst 
weicben  indessen  «tlrker  TOn  den  eben  bestinunten  ab.  Sie  sind  nämlich: 

Mitd.  Linge  1805  .  .  42"  12'  35: 26  bei  Gaub  37':83 

Perihel                      52  41  31,05  »  9,81 

ß                            171    5  48,53  »  48,86 

Ncigimg                     13    2  36,10  »  37,50 

f                           14  24  14,28  >  27,49 

lg  a                       0,4228310  »  8944 

ft                          823,62604  »  8025 

Bndlidi  habe  ich  nodi  den  Vertudi  gemacht,  die  gpme  Rechnung  mit  5  De- 
cimalen  durdMuf&hren,  wie  man  es  gewöhnlich  bei  Cometen  diut,  selbst  ßP 

ist  nur  mit  5  Decimalen  berechnet,  wenngleich  gerade  bei  dieser  Anfangs 
bestimmung  eine  gröfsere  Zahl  von  Decimalen  immer  ratbsam  ist.  Die  Prü- 
fungen stimmen  auch  hier  innerhalb  der  Grenzen  der  erreichbaren  Genauig- 
keit, der  lg  tg  /  und  lg  /  bis  auf  eine  Einheit  der  lünften  Dedmale,  und  bei 
Ig  n  und  lg  n*  werden  die  Differenien  weggeschafft  durch  Änderung  Ton 
um  215.  Eru!li(  h  wird  das  3/,  der  mittleren  Beobarhtimg  332°  28'  14*,  20*, 
16''  also  auch  nahe  genug  übereinstimmend.  Die  Elemente  werden 

IMiitl.  Länge  1805  .  .  42' ly  13" 

Perihel  52  48  49 

Q  171    5  1 

Neigung  13   1  26 
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if>  14»  29' 27* 

lg  a  .  .  .  .  0,42326 
Ii   822,467 

Vba  sieht,  daCi  in  vielen  Fällen  5  Decimalen  ausreichen  werden.  Die  Durch- 
fuhrung  der  RcdmuDgni  bis  nir  BDdbertiBunuiig  der  Elemaite  bei  dar  errtcn 
Hypothese  f&Ilt  zwei  Octarseiten.  Jede  neue  Hypothese  erfordert  dann  noA 
etwas  weniger  als  1-f  Octavseiten. 

Es  möge  jetzt  noch  der  analytische  Beweis  für  die  Gaufaische  Form 
hier  folgen,  da  Gaufs  den  eleganteren  und  kürzeren  geoiiielrischen  Weg  ein- 
geichlagen  hat  und  dieser,  wie  es  scheint,  in  allen  Lehrbiichem  unverändert 
l»eibehaIteB  ist.  Die  analytische  Abldtung  hat  in  sofern  eid^ea  Interesae, 
als  sie  die  Unterscheidung  einzelner  FflUe  fibefflfiasig  madit. 

Den  heliorentrisrhcn  Coortlinatcn  .r,  r,  z,  die  in  den  ursprünglichen 
drei  Gleichungen  für  die  Bedingung  der  Ebene  vorkommen,  nümlifh  in 

[r'r]  X  -  [rr"]  Jc'  +  [rr]  x"  =  0 
[rV] y  —  [rr"] y  -\-  {rr] y"  =  0 
[r'r"]z-[rr"]z  +[rr']  z=0 

kann  man  mehrere  verscbiedene  Formen  geben.    Die  oben  angenommene 

X  =  ^  cos  j3  cos  a  +  R  cos  / 
y  cos  i3  sin  «  +  A  sin  / 
ff       sin i3 

Terwandelt  sich,  wenn  man  einfuhrt 

cos(a  —  /)  cos/3  =  cos  d 
sin  (a  —  i)  cosi3  s  sin  ^cos y 
foaß  aam^siny 

in 

X  s  ^  (cos  ^  cos  /  —  sin  cos  y  sin  /)  +  71  COS  I 
^  s  ^  (cos  ^  sin  /  +  sin  ^  cos  y  cos/)  +  A  sin  / 
s  s  ^  sin  ^sin  y. 

Ea  sind  hier  ^und  y  bekannte  Gröfsen,  die  sich  im  Voraus  berechnen  lassen. 
Wenn  man  apiter  den  'Winkel  am  Planeten  in  dem  DreiedL«  O  8  Plmet  ^ 
fimden  hat»  er  mflge  mit  e  heieichnet  werden,  so  wird 
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r  f  Ji 

und  daraus  auch  f  cos  i Ä  ä  r  COS     — «) 

Blau  kaua  deshalb  auch  schreibea 

X  =  r  (cos  —  a)  co»l  —  8m(^ — £)sia/cosy) 
j  =:r  (cos(^— «)  cin/4>«ia(^— «)0M/c(My) 

Endlidi  kann  man  auch,  da  <lie  Coordinaten  in  der  Ebene  der  Balm  und  be« 
sogen  auf  die  Knoteulinie  r  cos  m  und  rsinu,  oder  bei  der  Fundamental- 
Ebene  der  FAIiptik  bezogen  auT  dieaelbe  Knotenlinie  «ind  rcosii,  raiavoo*^ 

r  sin  u  sin  /,  schreiben 

r  (cot »  OM  O  —  «in  »  eo«  j  dn  O) 
^s8r(cottf ab  Q  «f»!!!!« ccM<cosO) 

noiWM  ddi  ergiebt 

cos  Ii  =  cos  —  z)  cos  (/  —  Q)  —  sin  —  z)  sin  (/  —  R)  cos  y 
sin  u  cos  I  =  cos  ((5  —  s)  sin  (/  —  fl)  -|- sin  (i  —  z)coa{l  —  ft)  cos  y 
aiD  if  ain  <  K  aiD    — 2)  sin  y. 

Die  «oalogen  Grftfaen  für  die  sweite  und  dritte  BeobaiAtiing  mögen 
darch  die  Aocente '  und  *  unterichieden  werden.  Die  ertte  und  sweite  Form 
enlhilt  io  jedem  Systeme  nur  eine  tinbekannte,  nämÜch  ^.  Sic  werden  bei 
der  ersten  F.liminnliou  beibehalten  wcrdfii  niiissen.  Die  dritte  Form,  wel- 
cbe  in  jedem  Systeme  zwei  lusanuuengehürige  Unbekannte  r  und  z  enthält, 
wird  darauf  in  Anwendung  kommen,  wenn  nämlich  in  einem  Sj^ateme  dieae 
beiden  bestimoit  sind,  ao  wird  man  die  analogen  der  andern  Sjatemc  duvA 
Verbindung  derselben  erhalten,  und  die  letzte  Form  wird  die  Ebene  der 
Bahn  und  die  I.apc  dos  Radius -Vcotors  in  derselben  geben. 

Um  '/.uerst  ^  und  ^"  zu  eliminiren,  roultiplicirc  man  die  drei  Glcidiungen 
[f'r  'j    cos  a  cos  ß  +  Ji  cos    —  [rr'  j  ( cos  a  cosß'  -|-  R'  cos  1') 

4-  [rr-]  (f  coBa'cMßr^  A^coan  =  0 
[f'i^    ain  «  CO«  iS  +  Jt  ain  0  -  [f7^]    aini^  cosiS'  H-     rin  r) 

+  [rr-]  {{  ain  a''co»i3*+  JT  ain  i")  »  0 
[r'rljsinß  -  [rr  "]  j' sin /3' 


1 

58  E  V  c  K  B 

respectire  mit 

C  =  sin  /3  cos  i6"sm  o* —  sin  ß  'cos  Q>  sin  a 
C  =  sin  ß"co8  ß  cos  a  —  sin  j8  cosiS  cosa" 

C=  cos  ß  cos  ß"  sin  (o  —  a")  | 
Et  wird  dann  der  Coi  lficicnt  von  [r'r"]  Ii 

s  sin  ß  cos  ß"  sin  (a"  —  — >  sin  /3*  cos  ß  sin  (a  —  l) 

oder  wenn  nan  fibr «"  >- 2  adireibt  r— I 

s  —  8mifin^{sin  Y''cosy  — cmV  •ittyoo«(r— 0} 
4-  «ia  I  cos  ^  «iny  tin  I) 

Setxt  man  also 

«in  Y  «in  (r  ~  I)  m  «in  ^  tin  (^J)') 
sin  V*  00«  y  —  00«  V  sin  y  CO«  (<"— /)  BS  «io  OOS  (^"D^ 
cosVcosy'i-sin  y''sinyeos(r— l)aaeos8' 

was  jMtattet  ist,  wdl  die  Summe  der  Quadrate  auf  beiden  Seiten  ss  i  wird, 
so  hat  man  iÜr  den  Coifficienten  Ton  [/i^  R  den  Ansdniek 

sin^sin^sm(^'7X— ^) 

Ebenso  wird  der  GoefBdent  von  [r/] 

SS  sin  j3  cos  iS*  sin        O  -  sin  («  .  r) 

oder  wenn  man  statt  a  —  2*  sehreibt  a  —  /—(/"—  /) 

es  sin  j  sin  Ö  {sin  y  cos  y"  —  sin  y"  cos  y  cos    "  —  l)^ 
-I- cos  ^  sin  ^  sin  y^  sb  (/"  - /) 

Selat  man  also 

sin  y"  sin  (/"  —  /)  =      *'  ^'^      ^  ) 
—  sin  y  cos  y"  +  cosy  sin  y  'cos  (/"  —  l)  =  sin  f"  cos  {,Al/) 
cos 7  cos  y"  +  sin  y  sin  y'cos  (/"  —  /)  =  cost' 

wobei  wegen  des  Ausdnicks  von  cos   der  Winkel  «'  derselbe  ist  wie  ?orber, 
so  wird  der  CocOlcicut  von  [r/j  R" 

sin  ii"  sin  *'  sin  (AD'  —  5) 

Nach  den  angeführten  Gleichungen  bilden  die  Gröfsen  l"  —  l,  A  D', 
AD',  t,  y,  18ü  — y'  ein  sphärisches  Dreieck,  dessen  äeiteu /"  —  /,  ^"i^*. 
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Afy  und  grgenüberstfliieael*  Winkel  i,  y,  180  —  y"  sind.  Man  kann  des- 
halb auch  «liiicli  tVio  sris;e!iannfen  ( jaiifsisrhen  (ilpirhungcu  die  beiden  Sy- 
steme ersetzen,  wie  Gaufs  es  vorschreibt.  £s  möge  dieses  Dreieck  das  Drei- 
eck (//)  beifscD. 

Der  Cofiffident  Ton  [rr^  wird 

^  ;'sin  r  {(Cstn  r .  C'nn  f ')  eof^  ~  Csiii  V} 

Gaofii  setzt 

—  C* SS  cos/3  cos  ß"  sin  (a"—  a)  =  T'  cos  t 

CeMV+  C  na  t'ss  «in  $  cos  jS'sia  («'-O  -  sin  ß'cos/S  sin  (e-r)  =  5' 

wodorcfa  die  Glefdning  wird,  wenn  ^  und  ^"  eliminiit  werden: 

0  =  [r'r  ]  II  sin  3  sin  e'  sin  {A  'D  —  i") 
-  [rrl     OOS ^-F  Jf)  5*  ~    sin  ^.  2*  sin  (f-f- y» 
H-  [rr'JlTsin  ^sin/sin  i). 

Eliniinirt  nun  zwei  andere  etwa  ff  mid  f",  so  wird  man  auf  eine  gant  An- 
Sdie  Form  kommen.  Seist  man 

sin  V  sin  (r  - 1')  sin  «  sin  (A'D) 
sm  Vcos  v' — cos  v"  sin  y'  cos  (/" — /O  =  sintcos  (^2>) 
cosy''cosy'4>sin  v"s>nv'co8  (/"—  /')  =  cos« 

sin')'"sin  (/" — /')  =  sin  t  sin  (  A'D) 
—  «in  y'  cosy'-^-cosv'siuy  'cos (/" —     =  9in<cos (A  D) 
co«y  cos  y  +  «in  v"«!»  y' cos  (/"—/')  =  CO«  i 

Formeln,  die  zu  einem  sphärischen  Dreiecke  (i)  gehören, 

dessen  Seiten  r—l'  A'D  AD 
und  gegenül>erstehendeWinkd[     s       y  180— 
und  welche  sidi  durdi  die  Gaulsisdten  Gleidiungen  ersetzten  lassen;  nimmt 
man  femer 

+  cos/3'  cos /3'  sin (o" — «')=  Tcos/ 
sin  &  co»ß"co«(o''—  t)  —  sin  /B^cosiS'cosCa'—  /)  Tsin  < 
sin  a  cos  QP  sin  (a "-  /) .  sin  i3''co8i3'  sin  (a'^tissS 

so  wird  die  Gleichung,  in  der  blofi»  noch  ^  vorkommt, 

H2 
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0  =  [rV]  {(f  cos       R)  S  —  f  sin  ^.  Ttio  (t+V)} 
—  [rr"]  R'  sin  i'  sin  i  sin  {A  'D  — 
+  [rr  ]  Ä"«n  *"am  t  «in  (AD  —  Ä*) 
und  «etat  man  endlich 

«iny  «in  (r  -  i)  B  eb  «in  (AD) 
■in  y  cos  y  —  cmV  sin  y  00«  (f  —  i)  s  ein  ^€M  (ifiy*) 
coey  OOS  y -f  sin  y  siny  cos  (r «- 0  SB  oos/' 

sinV  sin  —  =  s>°  (^^") 
—  sin  y  cos  V-t*  «d  V cos  Y  cos  (/'  —  0  =  sin  fl"cos(4AD*) 
cosy  cos  y'-f-  sin  y  sin  y'cos  (/'  —  /)  ä  cos^ 

Fonnefaii  die  su  einem  Dreiecke  (///)  gcliürcn, 

dessen  Seiten —  /    AD'  AD" 
und  gegenüberstehende  AVitikel    e"       y     180 — </,  und  nimmt 

cos  ß  cos  >3  sin  {a  —  a)  =  7*' cos/" 
sin  ß  cos  ß'  cos  (a'  —  /")  —  sin  ß'  cos  /3  cos  (a  —  /")  =  T"'  sin  ^" 
slo  j3  cos  ß'  sin  (a'  >  O  —     iS*  cos  j3  sin  (a  ~  /")  =  ^* 
so  wird  die  Gleichung,  in  der  blofs  ^"  vorkommt, 

0  =  [rr"]  II  sin  6  sin  «"  sin  (A  I)"  — 
—  [rr  "]  Ii  sin  d  sin  e"  sin  {AD"  —  6) 
+  M      «o»  *"  -»-  ^ ")     -  f "  «n  **.  T"  sb  (/"  +  y")} . 

Der  vollständige  CoefBcient  von  in  der  ersten  Gleichung,  in  welcher 
^  aDein  voikommt,  würde  Terschwinden»  wenn  die  Linie,  deren  Ridilung 
durch  ^  y  angegeben  ist,  in  einer  Ebene  llge  mit  den  beiden  Linien,  deren 
Biditnng  durch  y  uod  ^'  y  I>ezeicbnet  ist.  Dieses  wird  indessen  in  der 
Regel  nicht  der  Fall  sein ,  vielmehr  wird  der  allerdings  immer  nur  kleine 
Unterschied  der  Kichtung  der  mittleren  Distanz  von  einer  mit  der  £l>ene 
durdi  if  y  und  i*,  y  susammenfidlenden  genden  Linie  dn  weeentlidiet 
Mittd  zur  Behnbestimmung  darbieten.  Li^e  deshalb  eine  Linie,  deren 
Biditung  durch  ^'  —  er  vmd  y  gegeben  ist,  in  dieser  Ebene,  so  wird  man  die 
auf  sie  Bezng  habende  Bedingungsgleichiing  in  den  drei  Formen  erhalten, 
wenn  man  den  vollständigen  Cocllicienten  des  ^,  welches  in  der  Gleichung 
no«&  geUieben ist,  «0  und  überall  statt  l'anbstituirtl'—r*  hiS'komml^ 
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nidit  vor,  es  bleibt  deshalb  unTCrtodert,  die  Wertbe  tod  S  voA  aber, 

welche  ans  dieser  Vertauschung  von  S'  mit  —  s*  hervorgehen,  aOgeo  mtt 
S,  und      bezeichnet  werden.    Mau  hat  dann  die  drei  Formen: 

0  =  (rV'J  A  sin  ^sia  ain  {A"iy  -     ~  [rr  ]  R'  S' 

+  [rr]  Ii  sin     sin    nn  {MT  -  «J) 
0  =  Ir  r"]  RS,  —  [rr"]  Ä'  sin     —  (t)  sin  i  sin  {A  D  —  6  ) 

+  [r/^  A"  sin  r  sin  t  sin        —    +  (T) 
0  B  [rV  ]  A  sin  a  da  ^  «in  (AIT  -  4'  H-  r) 

-  [ra^  A' dn    -  <r)  sin  ^  tbi  (iiZr  -  ^  4- M  A^'S; 
Man  kann  sie  auch  tehrdben: 

<i_t;23  2£s   ji'.iti(y->)iiiitifa(^j->^  . 

und  wenn  man  IbnUch  iKe  erste  und  dritte  Gleicbung  combtnirt 

„    KT  *!£  .  M  ü"«ma''w»«'«iB(^iy-g) 

*■      '[r'/']  '  n »in i »In i" «in {yi'D  '—  6'+  t) [rr"]  '  Hsmbswt  ' tm(ytiyLV^r) 

woraus  sich  aus  der  Vergleichung  der  Coeflicitnlen  ergiebt,  dafs 
g^ff,  _B'$ia(i'—<r)ün(yt"D-l>")  .    "tioa  "sini'iiii(^i?-&) 

oder 

sin  (^"D  -  Ä")  sin  (AT)'  -     sin  (A  J)"~  S'  +  v) 
=  sin  {AT)"—S)  sin  (A"n'—  6)  sin  (.^17;  _    +  t) 

Vermittelst  dieses  Wcrtbes  läfst  sich  folglich  S'  eliuiiniren.  Aufser- 
dem  aber  werden,  wenn  man  den  vollstindigen  Co^fllcienlen  von  ^'  wie  oben 
mit  d  beieicbnet,  die  beiden  Gleidrangea  stattfinden 

=  f '  coa  ^    .  ^  sin  1*  T'  sin  (/'  +  y) 
0 s coa  (i'-9)S' -  p'  sin  (f  - r) rsin(#'+ V) 

•o  dals  man  hat 

—  o'f' sin  (Ä  —  0")  s=  j  .J' sin  y 


62  £  K  c  K  B 

und  dalier  der  CoefiBdent  tob  [»^ 


oder  wenn  man  die  obenervräbote  Form 
benntet: 


iüij'       iin(S'— x*) 


—      -B'-r  «itC**-"  ')    «in  (8'  -  f) 

Die  Gleidmng  heUtt  aleo 

0  «  [r'O  R  »in  i  sin  »'  sin  (A'IT^  i")  ~  [rr  ]  Ä'Ä'  ^^^^^ 

wo  7  bestimmt  wird  durch  • . .  tg  {6'  —  t)  =  ^ V)  *   ""'^  wenn 

den  einen  der  Wertbe  von  S'  substituirt, 

Schreibt  man  sie  in  den  Zeichen  von  Gau& 

oder 

und  seUt  man 
SO  wird 

«=  (  *  ^    ^  —  cos  cr^  sin(^*-  ff)  — «ino-  coe  («'— «•) 


wenn  also  wegen 


  _   _  ______  Pia't'^e^i  by^^üügit: 
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der  Werth  Ton  f*  Tcrmittdrt  »'  eliminirC  wird  ind  man  nunint 

sin  I 

*«-!--—«••» 

ao  hat  man  die  Endgileiehung 

eQüamuntf*  k ain (a^  —  « » «*) 

in  welcher  Form  Gaufa  aie  aufktdlt. 

Sobald  aua  dieaeir  GleidiuDg    gefimden  iat  und  damit 

r  SS  ~. — j- 

80  hat  man  wegen 

ar"*  ~       [rr-]       ~  [rrj 

[rr"J  , ^  Jfiin8'(P-K •) 
[rVJ  *«o  (*'-»•)" 

und  wegen  dea  Werthea  von  P 

M       i»  [«-'^l 

oder  das  Verhällnifs  der  Dreiecksnächen.    Um  hiemia  die  Werthc  von  r, 
und  die  Zwiscbenwinkel  su  finden,  benutze  man  die  sweite  Form  der 
Goordinatcn.  Nach  ihr  werden  die  drei  Grundgleichongen 

0  =  [r'r"]r  {cos  {$  —  z)  cos  /  —  siu     —  z)  sin  /  cos  7} 

—  [rr"]r'  {cos  (S'  —  s')  cos  T  —  sin  (5'  —  z)  sin  /'  cos  y'} 
+  [rr']  r"  {cos  (i"—  a")  cos    —  sin  (S" —  z  ")  sin  /"  cos  y"} 

0  =  [r'r"]  r  {cos    —  2)  sin  /  +  sin  ( j  —  z)  cos  /  cos  y} 

—  [rr"]  /  {cos    —  2')  ain  f + aiQ     —    coa  r  coa 

+  inq  r"  {cm  (r  -  «r^  ain  r  -|.  ain   "    O  coa  T  coa  y"} 
Os[/f^r  ain(^-ff)  ainy-Crr^r'ainC^^s)  amy^+[iy]r^ain(j^-0«nv'' 

Man  erhilt  ana  ihnen  die  Elimination  loa  ['^'^  vod  Ton  1^  sogleich, 
wenn  man  die  erste  mit  sin  i"  am  y",  die  sweite  mit  —  ooa  /*ain  y,  die  dritte' 
mit  «1-  OOS  y"  multipUcirt,  woraua  henrorgeht 

0  w  [r'r"] r  \cnt  (h  —  t")  «In  -/"«m (/"—/)  —  sin (S— *)  {s;ny"co»7Cw(/"— »in y  C«y"|} 
-[<!''  i"»  («'-*')  ii«7''*ia(/"-0  -  »ui(*'-*'){*io  v"co»y  col  (l"-0  -my'9M'/'l\ 


t 
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Benutzt  man  hier  die  Rdationen  des  DreiedM  (ü)  und  dee  Drdccke 

(/),  80  wird 

0  =  [rr  y  stni:sm(AD'—&+  z)  —  [rr"]r' 8ia««n(^'jD-i'+«') 
welches  in  Verbindung  mit     r  dn  s  s  A  sin  ^ 
r  und  *  ergeben  mufs.    Setzt  man 

^,  SB        —  i  +  s    oder«=s^,  —  ^X> +4 

"""^  r«n^.  =  [^r|£i.m(^l>-^+^) 

r  ein  ^,  om  (Jl/—  ^  —  r  oo«    iin(^l>'~  J)  ^Rmi 
oder  endUdi  wird  r  und  ^,  geßinden  ciu 


r  SIU 


Gens  auf  die  nf  mlicbe  Weise  wird  [r'r"]  r  und  z  eliminirt,  wenn  mia  die  drei 
Gleicliungen  mullipliurt  mit  sin/ sin y,  —  cos^ainyf  -^coeY  und  wenn 
man  die  Relationen  der  Dreiecke  (//)  and  {Iii)  benutxt,  ferner  «etat 

^r^C^iX-r+Ä-)  oder  «''cs{r--rf"iy+*" 

so  bat  man 

Die  hier  bestinunten  Grölaen  ^,  und  ^*  fuhren  bat  unmittelbar  aur  Kcnn^ 
nift  TM  u'—u,  oder  der  Gröiäe,  weldier  man  sur  Veriieaaerung  too  den 

genäherten  Werthen  tod  P  und  Q  bedarf,  ohne  irgend  welche  Elemente  sa 
bestimmen.  Denn  rlie  sechs  Gleichungen,  die  achon  oben  aus  der  dritten 
Form  der  Courdiuatcti  abgeleitet  wurden: 

cos  (i  — «)cos(/—  Q)  — «in  (i  —  z)  sin  (Z—  a)cosy  ascosu 
COS       «)  sin  (/—  Q)  H-  sin  (^— v)  cos  (/—  Q)cosyassnivcoa/ 

sin  ((J  —  z)  sin  y  =  sin  u  sin 

cos  (d"—z")cos{l"—Q,)  -  sin  {S"—z")  sin(/"— J?)  0057"=  cos  u" 
co»{^i"—z)  sin  (f — 0)-|.8iu(Ä"— z  )  cos(r— O)c08v"=  «in  u"  cos  i 

sin       2')  sin  y"  sssinu'sini 
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üher  dig  HtMwnuaw  der  eüiotitehen  ElMtaUt  hei  PUmetoihahnaL,  6S 

gyiieutireD  4  Tenchicdeiie  Gleichungen,  an«  denen  «ich  die  yH»  GrSfien 
if,  11%  Ot'abldteo  Imnh  mÜMea,  iblglidi  auch       II.  Li  der  Tliat  ist 

coe  (u"—  u)  =3  CO«  u  CM  iTh-  sin  u  tin    (cos   +  sin  f) 

— co8(*-»)cos(r-z")  cos(r-/)  -  co8(i-a)iiii(i"-Orftt(r-o«»V 

—  sin       -)  cos     —  z")  sin  {V—t)  cos  y 

+  «n(j— z)  sin(i''  — «")  {sin  vsiny'+co»ycosY"cos(/"— /)} 

wie  sich  aus  der  paarweisen  Multiplikalion  Her  1  sten,  2tcn  und  3ton  Glei- 
chung in  jedem  Systeme  und  ihrer  öuoimiruug  ergiebt.  Aus  den  Formehi 
de*  Dreiecks  {II)  findet  man  aber 

cos  {l"  -  /)  =  cos  {AD  )  cos  {^  "D  )  +  sin  {ALT)  sin  {A  U)  cot  ^ 
ab  (r-  J)  eosVs  ~  eoa(^I^  wta{jrUr)  4-  8in(^iy)coa(^iy)  ooe/ 
ain  <r—  Q  coey  »  sin  (^tfÄ)  cob(^1>')  ~  cos(^l>)  sin  (^l»)  coe/ 

und  w«nn  man  diese  Weithe  mbetitoiit,  ao  wird  M^jlkicb 

eoa       Ii)  s  cMi^ADf  -  j + coa  (jfJJf—  iT^d^ 

+  ain  (^-a-i-s)  sin  {jfÜ-r^z^  cos/ 
«  coa    cos^; -I- sin  ^,  ain  ooa/ 

Aus  der  Betrachtung  der  andern  beiden  Dreiecke  Trürde  nun  auf  die- 
selbe Weise  geßmden  hal>en  durch  Gombinimng  der  analogen  Formela 

eoa cos (.42)"-  ^+z)  cos(A'D"- + 

-♦-  sin  (AD"—  i+  z)  sin {^  D"  —       z)  ooe  i' 
ooa(tt*— tf)  =  cos {A'D  —  i'+z) cos {A  J)  -  Ä" -i-  z") 

+  sin  (^D  -    +  «')  sin     'i>  -  Ä  -i-  z")  cos  « 
Hütte  man  also  bezeichnet 

tssABf-^^+m  oder  «B&-^I>*4.a 
C^AJr^^fl^d  oder  s'sC-^iy-l-l' 
^'  =       - »'  oder  »'=  i'^-AD-i-if 
C^ATD-r^M"  oders!''ar-^l>4-r 
iO  wfirde  man  erhalten  haben 

cos  (u  —  «)  =  cos  ^„  cos        sin  ^„sin^^  cos  t" 
cos  (u" — u)  SS  cos  ^'co8^"4-sin^'sin^''coss 
JlofA.  1(11849.  I 


Digitized  by  Google 


66 


B  H  C  Kl 


und  dnnitaus  z,  z,  z  oder  aus  ^, ,  die  Winkeluntersrhiede,  deren  man 
zur  genauen  Bestimmung  der  wahren  Werlhe  von  P  und  Q  beciai  f,  mit  Be- 
nutzung des  Werthes  von  p  vermittelst  r  r  r"  und  der  Winkel ,  die  sie  cin- 
achlietaen.  Die  Formeln  werden  wegen  der  Kleinheit  von  u  —  u,  u—  u, 
»*—  »'  genraer  geadirieben : 

tm  4  («'- II)' =  lin  4- + «in  T     +     T  (C:  -  ^.)*  CM  4 
Äi -J- (tt*- «)•  =  rfn  4  (^''+ «fa -i- •"  +  «In  4  («r- cw  4  ^' 
im4(i.''-«V«tin4(r-r)*«iii-ft*  +im4(r-0'eo»-r«'' 

Gaufi  benattt  indessen  nur  die  mittelste  dieser  Gleichungen  und  leciiindct 
ale  mit  der  Gmndgleidiung  för  die  Bedingung  der  Ebene: 

[r'r"]  r  sin  M  —  [/T^r' sin  »'«l»  [rr]r  sin  ii* ss  0 
in  der  doppelten  Form 

[rV]  r  sin  (u " —  u)  —  [>"''"]  r  sin  (u" — u  )  =  0 
[rr]  r"  sin  (u ' — u)  —  ['"'"  ]  f'  sin  (u  —  u)  =  0 

die  sich  aus  einer  blofsen  Änderung  der  Lage  der  Absrissenaxe  in  der  Ebene 
ergiebt,  um  aus  u"  —  u  und  den  bekannten  Verbältnissen  der  Dreiecksflächen 
und  den  dienftlls  bekannten  r,  r"  die  Winkel  u—  u  und  u*—  u  wa  w- 
ballen.  Die  Prfifong,  ob      »'  -i-  tt'~  u  a  iT^  u,  findet  hier  ebenfiüls  sUtt. 

Sind  daon  mit  Hülfe  der  Tafeln  die  Werthe  von  P  und  Q  Tolistfndig 
berichtigt,  80  lassen  sich  dieGröfsen,  vrelohe  die  Gestalt  der  Ellipse  in  ihrer 
Ebene  bestimmen,  nämlich  a,  so  wie  die  dem  u  " —  u  entsprechenden  v  und 
VIS  rr"  und  ii*—  u  auf  eine  der  beiden  in  der  Th.  motu»  angegebenen  Ble> 
tbode  bestinimen,  und  es  bleiben  noch  die  Elemente  fibrig,  welche  die  Lag^ 
der  Ellipse  im  Räume  festlegen,  nämlich  t  /.  Hiesu  f&hren  dieobigien 
sechs  Gleichungen,  die  jetzt  so  geschrieben  werden  können : 
cos  (AD'  —  ^, )  cos  (/  —  O)  —  sin  —  i?,)  sin  (I  —  Q)  cos  y  =  cos  u 

COS  {AV  —  ^)  sin  (/  —  ft)  +  sin  (AD'  —     cos  (/  —  ß)  cos  y  =  sin  u  cos  i 

sin  (^D^—^,)  sin  y  sdnuainl 
cae(^jy-Q  co«(r-a)  -  slnC^Zy-O  siD(r~a)  coeVai  costt' 
oos(^I>'~Cr)  sb  (r-  a) + «n  {A"D'-C.)  cos(r-  Q)  eo«       sin  u"  cos  < 

sin  (.4"/>'— 1^")  sin  v"  =sints'sini 
aus  denen  sich,  da  u" — u  schon  ermittelt  ist,  eine  Prüfung  für  die  Werthe 
der  drei  noch  unbekannten  »"-i-  u,  d  und  i  ergeben  muls,  da  sie  vier  unab- 
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lyUigige  Gleidkimgen  bOden,  wenn  man  deo  berechDelMi  Wcrtb  von  vt^u 

alt  bekannt  r infübrt.  IndesseD  ist  hier  die  geometriache  Bfitiaditung  «O  ÜlA 
einfacber  ab  die  rein  analytische,  dal«  ea  nicht  nthaam  «da  wrd,  diCM  n 
vecfblgea.   Die  Gleichung 

cos  (u' —  u)  =  cos    cos     +  sin  ^,  siu  ^Tcos  e' 

bezieht  sich  auf  ein  sphärisches  Dreieck,  dessen  Seiten  ^,  ^"  und  u" — u  sind, 
ao  wie  der  dem  u"  —  u  gegenüberstehende  Winkel  e'.  Mao  nenne  die  deo 
andern  Seiten  gegenübcntebendea  IViakel  und  swar  den  dem  i",  gegenüber» 
«lehenden  17,  und  den  dem  ^  gegenfibentebenden  180^—  XT,  ao  werden  die 
GleicbungeD  stattfinden 

am  («"—  »)  sin  Z7  rs  sin     «n  «' 

sin  (u"  —  u)  cos  {/  =  sin  ^,  cos  ^7  ~  coa  ^  sin  ^7  cos  s' 

sin  (u  ' —  u)  sin  ?/"==  sin  ^,  sin  t 

sin  (m"  —  u)  cos  Z7"=  —  sin     cos  ^,  -4-  cos     sin  ^,  cos  «' 

welche  in  Verbindung  mit  der  obigen  Gleichung  für  cos  u"— u  durch  die 
Gauüsischeo  Gleichungen  die  drei  Grfifsen  u"  —  u,  U  und  V"  wai  einmal  m- 
aammen  bestimmen  lassen.   Da  s'  der  Winkd  der  beiden  BeobaditungH 

Ebenen,  nämlich  der  durcb  Sonne,  Erde  und  Planet  gelegten,  in  der  ersten 
und  dritten  Beohachtunf:  iintcr  sich  ist,  SO  wie  AD  und  A  D'  die  Winkel, 
welche  die  Durchschniltslinie  beider  Ebenen  mit  den  Radienrectoren  der 
Erde  machen,  i  — 2  und  ^''—s"  aber  die  Winkel,  wdche  die  Radienrecto- 
tta  des  Planeten  mit  denen  der  Erde  in  derselben  Beoliaditong  macben  und 
die  Gleidiungen  atatlfinden 

so  sieht  man,  dafs  ^,  und  die  Winkel  sind,  weldie  die  Durclischnittslinie 
beider  Ebenen  mit  den  Radien-Vectoren  des  Planeten  macht,  und  folglich 
V  und  U"  die  Winkel,  welche  die  Beobachtungsebene  der  ersten  und  drit- 
ten Beobachtung  mit  der  Planetenbahn  macht.  Man  hat  deshalb  swei  Drei- 
ede,  das  eine  mit 

den  Seiten  t*     M^i,  /»Qund 

den  gegenijberstehenden  Winkeln  180 i  U 
das  andere  mit  den  Seiten  u"       A'D'  —       l"  —  Q  und 

den  gegenüberstehenden  Winkeln  180  —  y"        i  V 

12 
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68  Ehckb,  &b«r  üb  Buttmau^  der  «Ojfrf.  Eiemeate  hä  Pkmetmbafmm, 

Mit  deren  jedem  einxelnen  ndi  ii  (oder  u")  i  und  Q  Termöge  der  andern  be- 
kannten Stücke  ergeben  mfissen.  IVIan  kann  auch  hier  wieder  die  Gaufsi- 
»chen  Gleichungen  benutreu.  Der  analytische  Beweis,  dafs  U  und  V"  in 
diesen  Tersehiedenen  Dreiecken  dieselben  Winkel  sind,  oder  überhaupt  die 
Ebf&hnmg  dendben,  wfirde  nidit  oboe  Wcitliuftigkdten  gefÜhri  werdm 
können,  wenngleich  die  Elimination  und  Bestimmung  der  Gröfsen  u  u"  Q  I 
aus  den  6  GleicLungen  keine  Schwierigkeit  hat,  nachdem  u" — u  gefunden 
ist.  Man  hat  nämlich  aus  der  Verbindung  der  dritten  Gleichungen  in  jedem 
Systeme 

Ii«     _  «tn  (A"D'  -  ^  «in  y 

««+<''+«){:iH-'-}='»+('^-"){sT-^'} 

sowohl  u  als  u",  mit  deren  Hülfe  dann  /  und  ü  ohne  Mühe  gefunden  wer- 
dflik  rat 

<in  u 

COS  (y4iy  —     cos  (/  —  n)  —  sin  (AD'  —  ^)  sin  (/  —  Q)  cos y  s  cos  u 

und  den  analogen  Gleichungen  des  andern  Systemes  oder  aus  andern  Com« 
buntiona»  der  aedit  GleidniDgen. 

Der  ZwedL  dieser  Abhendlmig  kenn  nur  sdn,  «in  Ftoblem,  was  ge- 
rade jetzt  an  Litcresse  gewonnen  bat  und  bd  dem  fast  ausscblletslicb  ein 
ganz  bc^iinunter  Ging  der  Auflösung  und  des  Beweises  derselben  eingehal- 
ten worden  ist ,  von  efaMr  andern  beile  zu  beleuchten  und  mit  dem  einfach- 
sten Falle  der  Paribd  in  nflhcre  Verbindung  sn  bringen*  Die  Eleg^  und 
Coosequens  der  Gau&Uchen  Auflösung  und  Fwmdn  wird  diesen  wabr- 
edieinlich  andi  in  Zukunft  den  Torrang  sidiem. 
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tbet 

die  Besliminung  der  mittleren  Warthe  in  der 

Zahlentheorie. 

Vo» 

Ip.  LBJEUNE  DIRICHLBT. 


[GcleicB  h  der  AlwiaMe  der  'WitNuckftcB  tm  9,  Avgvt  1849.] 

Obgleich  die  Funktionen,  welche  in  der  Theorie  ilcr  Zahlen  betrachtet 
Trerden,  fast  nie  durch  analytische  Ausdrücke  darstellbar  sind  und  scheinbar 
g^z  regellos  fortschreiten,  so  tritt  doch  in  den  mittleren  Wertben  derselben 
dne  vm  ao  gröbere  Getetsmibigkcit  keiTor,  je  weiter  mun  die  Reihe  due- 
•elbea  Terfblgl»  d.  h.  es  giebt  bestimmte  einfache  Ausdrücke,  welche  den 
Fortgang  der  mittleren  Werthe  mit  unaufhörlich  wachsender  Genauigkeit 
und  gerade  so  darstellen,  wie  eine  Curve  sich  dem  Laufe  einer  andern  immer 
näher  anscbliefst,  deren  Asj-mplole  sie  ist.  Man  iiadet  namentlich  gegen  das 
Ende  der  Sten  Sektion  der  IMi^idUtfDiMfarfcAiiMtfeaff  mehrere  hdchit  wubA- 
witedige  Auedrficke  dieeer  Art,  wddie  «idi  «nf  die  Theorie  der  qnednti- 
schen  Formen  beziehen.  Da  weder  diese  interessanten  Remhate»  wsldie 
dort  nur  beiläufig  und  ohne  Begründung  mitgetheilt  werden,  bisher  bewie- 
sen worden  sind,  noch  überhaupt  Methoden  zur  Behandlung  ähnlicher  Fra- 
gen bekannt  sind,  so  habe  ich  mich  schon  -rormdireren  Jahren  mit  der  An£> 
■ndumg  daani  geeigneter  Mittd  bcadiiftigt.  Ich  habe  jedodi  Ton  meiiMr 
damaligen  Arbeit  aulser  einigen  neuen  Resultaten  nichts  der  örfentUcUceit 
übergeben,  da  sich  mir  die  Aussicht  darbot,  durch  fortgesetzte  Bemühungen 
die  Behandlung  solcher  Probleme  noch  wesentlich  zu  vereinfachen  und  na- 
nentlidi  yon  der  biegfrabecbmuig  noabhängig  zu  machen.  Andere  Unl«r> 
iodtungen  haben  midi  don  Iflngere  Zeit  von  diesem  Gegenstande  ahgeiog^. 
Nadidem  ich  denselben  spSter  wieder  aufgenommen,  habe  ich  mich  über- 
Seugt,  dals  man  in  vielen  Fsllen  durch  ganz  elementare,  auf  eine  höchst  ein- 
gehe ReihenumSormung  gegründete  Betrachtungen  zam  asymptotischen  Ans» 
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druck  des  mittleren  Werthes  gelangt.  Ich  beschränke  mich  für  jetzt  auf  eine 
Reihe  von  Aufgaben,  für  welche  das  angeführte  IMittcl  allein  ausreicht.  In 
einer  folgenden  Abhandlung  werde  ich  mich  mit  schwierigem  Problemen 
beaduftigeo,  deren  LOittng  die  Verbindang  der  eben  erwÄnteo  Trmifor* 
nutioB  mit  andeni  HfilfimitSebi  erfiordert. 

1. 

Um  die  Transformation,  auf  welcher  die  Lösung  der  iu  dieser  Ab- 
bandlaDg  bebandelten  Aa%aben  bauptsSdilicb  berabt,  in  daa  recbte  Liebt 

zu  setzen,  scheint  es  zweckmäfsig,  sogleich  mit  einer  der  einfachsten  Fragen 
zu  beginnen,  die  Lösting  derselben  so  weit  7.u  führen,  als  es  ohne  jene  Um- 
formuni^  geschehen  kann  und  sie  dnmi  mit  Ilidfc  derselben  zu  vervollständi- 
gen. Es  bezeichne  J^{n)  die  Anzahl  der  Divisoren  der  ganzen  Zahl  n,  und 
man  Helle  aidi  die  Au%abe,  das  sogenannte  aummatoriadie  Glied  dieaer 
Funktion,  d.  b.  die  Summe 

/(•)+/(«)  +  .•.  = 

ztt  bestimmen.  Ist  «  eine  ganze  Zahl  ^  n,  ao  wird  sich  in  so  n'elen  Glie- 
dern unserer  Summe  eine  dem  Divisor  «  entsprechende  Einheit  befinden, 

als  es  unter  den  Zahlen  1 ,  2,  . .  .n  Vielfache  von  s  giebt.  Nun  ist  aber  die 
Anzahl  (lieser  \  ielf.inlion  ^"  j,  wenn  wir  uns,  wie  idicrall  in  der  Folge,  der 
eckigen  Klammern  zur  Bezeichnung  der  gröfsten  ganzen  Zahl  bedienen,  wel- 
dm  in  dem  eingeklammerten  Werthe  enthalten  iat.  Ea  folgt  darana 

wo  sich  das  Summenzeichen  auf  s  entreckt.  Aus  dieaer  Gleichung  ergiebt 
sich  sogleich  eine  genäherte  Bestimmung,  d.  h.  ein  aajmptotischer  Ausdruck 

für  F{n).  Da  nämlich  ~  die  ganze  Zahl  J  ""^  weniger  als  eine  Einheit 
übertrifft ,  so  hat  nun  bis  auf  einen  Fehler,  der  die  Grenze  n  nicht  über- 
steigen kann, 

Nun  ist  aber 

1 B  log  n + C  + 1  +  etc. 

iioC>b0^773156... 
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Da  jedodi  der  lebete  Aiudniek  fiir  F(fi)  «dum  mit         Fehler  dar 

Ordnung  n  behaftet  ist,  so  ist  von  der  niiendlichen  Reibe  nur  dae  erste  Glied 
belxubehalten  und  mau  sieht,  dafs  die  Gleicbuog 

nur  bis  auf  einen  Fehler  erster  Ordnung  genau  ist,  für  welchen  Fehler  sich 
übrigens  leirht  eine  Grenze  angeben  lafsl,  die  er  nicht  überschreiten  kann. 
Ob  die  Fuulktioii,  die  TOn  der  Ordnung  n  log  n  ist,  iu  ihrem  asymptotischen 
Ausdruck  ein  Glied  der  Ordnung  it  mit  constantem  CoSffideoten  enthilt  oder 
mit  andern  Worteot  ob  F(n)  —  logis  sich  f&r  wachsende  Werthe  Ton  n 
einer  fitsten  Grense  nlhert,  Ifilst  aidi  auf  diesem  Wege  nicht  entscheiden. 

2. 

Die  schon  erwflhnte  Umformung,  mit  wddier  wir  uns  jetzt  beschfifii« 
|ien  wollettf  beruht  auf  der  einfachen  Bemerkung,  data,  wSlurend  die  Glieder 

teiuih.   |-^-|,... 

welche  mit  dem  nten  Gliede  abbricht,  anfangs  sehr  rasch  abtiobmeo,  von 
einer  gewissen  Stelle  ab  jedes  Glied  dem  folgenden  entweder  gleich  ist,  oder 
dassdbe  um  dne  Einheit  übertrifft.   Es  wird  dies  offenliar  der  Fall  sein, 

aohald  der  Unterschied  ^  —       s  der  Einhdt  oder  einem  iditen 

#« -1-1     #(*-♦- 0 

Bruche  gleich  geworden  ist.  Bestimmt  man  also  die  kleinste  ganze  Zahl 
welche  der  Bedingung  (m-  t)  >  n  entspricht,  so  wird  die  erwähnte  Eigen- 
schaft spätestens  vom  ulea  Gliede  ind.  ab  statt  finden.  Da  es  jedoch  zu 
unserem  Zwecke  gana  unwesentlich  ist,  ob  in  die  beabsichtigte  Umformung 
dn  Glied  mehr  oder  weniger  hineingezogen  wird,  so  werden  wir  der  grO- 
iseren  Einfachheit  wegen  für  die  ganze  Zahl  wählen,  welche  entweder  der 
Wurzel  Vn  gleich,  oder  im  Falle  der  Irrationalität  derselben  unmittelbar  da- 
rüber liegt.  Man  hat  also  m*  ^    ""^^  folglich  t)  >  n.  Setzt  man  nun 

wo,  wie  leidit  zu  sehen  ist,  v  höchstens  um  2  Einheiten  TOtt  ft  TerscfaicdeB 
sein  kann  und  bezeichnet  mit  /  irgend  eine  der  Zahlen  v,  v  —  i,  ....  2,  i,  so 
läfst  sich  leicht  der  Zeiger  j»  des  vom  Anfange  entferntesten  Gliedes  |^~"J  be- 
stimmen, welciiem  der  Werth  /  zukommt  und  auf  weiches  daher  ein  Glied 
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mit  dem  W«vdie/—i  folgt.  Der  gMndite  Zs^^  wird  duicb  die  doppdie 
Bedinpmg 

gegeben,  woraus  sogleich 

•  ^7»  *+«>7,  d.h.e«[^] folgt. 
Betnichten  wir  jetst  die  Summe 

[f ]  4»  (0  +  [f ]  ^  («) + • . .      +    ]  ^  ip) 

wo  p,  wie  iidi  TOD  edbetTentebt,  md  iug|eidi>fi  angenonmenwird» 
oder  Tiflmfhr  aar  den  Theil  der  Summe 

[^]^o*)+... +[7]^u)+...  +[-;]^»(^) 

wdcher  sich  rom  ftten  Glied  ab  entreckt,  so  kOnneii  wir  diesen  dadurch 

umformen,  dafs  wir  diejenigen  Glieder  in  Partialsummen  vereinigen,  filr  wel> 
che  l^yj  denselben  Werth  hat,  und  dann  alle  Partialsummen  addiren. 

Lassen  wir  Her  gröfscrn  Gleicbförmigkeit  wegen  ans  der  ersten  Par- 
tialsumme  das  «  =  M  entsprechende  Glied  weg,  ziehen  dasselbe  tu  den  schon 
afageeoodertcn  fs— <  errten  GUedem  und  aelieii 

[7]=». 

so  erstreiken  sich  die  Partialsummen  nadi  Obigem  veqpeetife  Ton 
tssfi  ezd.  bis  «  =s  |^-^J  ind^  und  der  entsprediende  Werth  von  j^-jj  «» 

'-[7]  •  '-D^]  [t]— 

♦-L^J  •         ...      .  . 

Bezeichnet  nun  \^(«)  das  summatorische  Glied  der  Funktion  ^(«),  d.h.  S^(4>) 
«Olk «  SB  t  hie  «  «  «  genoiniiwB,  «o  find  die  Wcrihe  der  PtttidninnaB 
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'(«f-M-^c)).  <'-)(-^[.4^^]-+[^]), 

('-)  (+L~J  -  >^I;^J).  •»(+w-'i'L-?-J) 

dflvcn  Yerdnigung  den  Auidnick 

ecgpebu  Wir  erhalten  w  die  ellgemeine  Tranyfff>qif|f|ffiMfg]f»|f.hnng 

2^  [^]    « +2:  [tI^w+s;-^  ["]•  (-) 

Der  bei  der  Anneodung  dieser  Gleichung  am  häuiigstea  vorkommende 
Fall  Ut  der,  wo  p  s  n  imd  folglich  7  s  1.  Man  cAllt  in  dieser  YonnsMtKun^ 

5;  [7]  f  w = -      +5:  [7]  f  (•) + si^Ct].  (ft) 


mm  ai^,  beatdit  der  Yortheil  diecer  Umfonmmg  darin,  daft  doidi 

dievelbe  eine  Reibe,  deren  GliedenabI  n  ist  und  die  in  jedem  Gliede  einen 
Auadnick  der  Form  j^-jj  enthält,  auf  zwei  andere  zurückgeführt  wird,  in  de« 
nen  die  Anzahl  der  ebenfalls  j^—^  eulballenden  Glieder  sich  auf  die  Ordnung 
Vn  erniedrigt.  Eine  ähnliche  Umformung  bleibt  noch  ausfüiirbar,  wenn  ati 
die  Stelle  des  Nenners  a  in  dem  Ausdruck  ^^^^  mit«  wachsende  Funk- 
tion Ton  9  tritt.  Da  jedoch  eioe  solche  Allgemeinlieit  zu  niuerem  gegen- 
wiil^en  Zfreck  fiberflQialg  iit,  ao  beadiiinken  wir  nna  auf  die  d>en  betradi- 
tete  tpedellere  ReOienform. 

3. 

Nehmen  wir  jetzt  die  in  No.  1.  behandelte  Aufgabe  wieder  auf,  so 
erhalten  wir,  wenn  in  Gleichung  (6),  ^(a)  a  t  und  folglich  >^(a)  geaetat 

i'(»)-,:[^]=-.,H.x:[^]+.:[^]. 

Setzt  man  in  den  beiden  Summen  statt  [^yj »  »o  ist  der  Fehler  nur  von 
der  Ordnung  V»,  und  da  eben  so  n1'^  =  n'i.\  ^  ^-^nlo^n-^Cn,  fkv^n, 
ao  folgt  bis  auf  einen  Fehler  der  Ordnung  |>i  genau, 

F(n)asnlogn-|-(3C—  i)n. 
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Aus  dem  eben  gefundenen  asymptotischen  Ausdruck  für  die  Funktion 
läfst  sich  nun  leitht  ein  Ausdiutk  für  den  mittlrren  Werth  der  Divi- 

SOFenaozabl  ableiten.  Schreibt  man  die  Gleichung  zuv  gröfäcra  Deutlichkeit 

iD  der  Form         ^^^^  =  «  log   +  (2  C  -  i) «  +  ^  k«, 

wo  ^  zwar  unbekannt  ist,  aber  für  ein  noch  so  grofses  n  numerisch  unter 
einer  bestimmten  Grenze,  die  leicht  anzugeben  wäre,  bleiben  wird,  verwan- 
delt n in  n-i-«,  wobei  ^  In  ^'  übergebe,  und  dividirt  die  Differeos  beider 
Gleichoogea  durch  «,  «o  crhllt  men  fOr  da$  «rithmetiscfae  Mittel  der  den  « 
ZaUen  i>H-i»i>«^'i>«>n4>«  entsprechenden  Fakttwenantahlen 

•       log  (.  -H  .)  H-         «  H-^  log  0  1-  ^)  -t-  ^y^-^^-^y^ 

Denkt  man  sich  nun  ~  über  jede  Grenze  hinaus  wachsend,  so  nähert  sich 

1"  ' 

das  letzte  Glied  der  iNull,  d.  h.  der  Unterschied  zwischen  dem  erwähnten 
arithmetischen  Mittel  und  dem  aus  den  übrigen  Gliedern  gebildeten  Aus- 
dmdL  wird  kleiner  als  jede  angebbare  Grftlse.  Verbindet  man  nut  der  sdum 
gemaditen  Annahme  nodi  die,  dais  auch  y  jede  Grense  fibersdireite,  so  er- 
hält man  für  das  dieser  doppelten  Voraussctsong  entsprechende  Mittel  den 
höchst  einfachen  asymptotischen  Werth 

logtt  +  aC 

der,  wie  leicht  sn  sehen,  auch  dann  noch  gilt,  wenn  n,  statt  die  der  Reihe 

Ton  t  Zahlen,  in  Bezug  auf  welche  das  Mittel  genommen  wird,  unmittelbar 
vorhergehende  Zahl  zu  bezeichnen,  mit  einer  dieser  Zahlen  selbst  zusammen- 
fällt. Ist  namlicb  m  eine  derselben,  so  hat  man  n  +  t  =  rn,  wo  /  ^  «,  und 
der  Unterschied  log  m  —  log  it  nähert  sich  in  Folge  obiger  Vonussetnmg 
der  Null. 

4. 

Die  oben  eilialtene  Gleichung 

r.[y]=nlogn4-(iC-«)»« 

in  weldier  der  Fehler  ton  der  Ordnung  Vn  ist,  giebt  zu  einer  Bemerlnmg 
Teranlassung,  bei  weicher  wir  eben  Augenblick  verweilen  wollen*  Da  an- 

2l7«nlogn+Cn 
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wo  der  FeUer  för  jede$  n  eine  feste  Grense  nidkt  übendueitet,  ao  liat  nun 
mit  eioem  Fehler  der  Ordoung  Kn, 

»•(t-CtD-C-«)»- 

Da  bicriiacL  das  ai  ithinelische  Mittel  aus  den  Werthen  der  Differenz  — 
welche  «  =  i,  3, . . . ,  n  entsprechen,  s  i  —  C  d.  h.  <  -j-  i!>t,  so  lälst  «idk 
Termutben,  daft,  wenn  nun  n  der  Reihe  nach  durch  die  genaonten  Zahlen 
dividirt,  der  Fall  öfter  Torkommen  wird,  wo  der  Rest  unter  dem  halben  Di- 
visor liegt,  als  der  ents;C[:eiii;'^setztc ,  wo  er  (Icinsclbeti  j;lcith  ist  oiler  ilm  ' 
übertrifft.  Wir  wollen  die  Richtigkeit  dieser  Vermutbung  zu  prüfen  und 
das  VerhSltnifs,  nach  welchem  die  Zahlen  i,  2,. . .  n  sich  in  dieser  Beziehung 
In  zwei  Gruppen  Tertheilen,  so  bestimmen  anchen.  Die  Zahl  9  wird  den 
ersten  oder  den  swdten  Fall  darbieten,  je  nachdem 

-/-[7]<T  oder  ist. 

D«  hiemadi  respective 

[t]  - '  [7]  = ''^^  [t]         =  * 

so  wAvA  die  Anzahl  der  in  der  zweiten  Gruppe  enthaltenen  Zahlen  durch  den 
Ausdruck  rinT  ri«n 

gegeben,  dessen  zweites  Glied  oben  schon  bestimmt  worden  ist.  Zur  Be- 
ttimmung  des  ersten  dient  die  Gleichung  (n),  in  welcher  n  in  sn  su  venran- 
ddn,  uodpsn,  f  («) b  1,  zu  setzen  ist.  Man  eihilt  so 

z:['f]  =  .n_..-^.:L7j  +  ^;[7]- 

Da    die  unmittelbar  über  V{2n)  liegende  ganxe  Zahl  und  v  =:  j^^^J  ist,  so  ist 

(txv  von  7n  nur  um  eine  Gröfse  der  Ordnung  verschieden  und  die  beiden 
ersten  Glieder  beben  sich  auf.  Für  die  erste  Summe  erhalt  mau  immer  mit 
Vernachläfsigung  der  Ordnung  Vn, 

i,;  j^^'J  r=  2nl.',^  =  ;n(log;x-4-C)  =  nlog27i  +  jCn. 

Derselbe  Werth  würde  auch  für  die  zweite  gellen,  wenn  nicht  die  beiden 
t  =  I  und  2  cutsprechenden  Glieder  lehllcn.    Um     j^jj      erhalten,  hat 

KS 
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niui  abo  dea  «bea  geTandenenAittdrodcstt  verdoppeln  und  +  J =m 
absmldien.  Uan  findet  wfilr  die  sweite  Gruppe  die  GUedenBlil(log4—i)iB 

und  also  für  die  erste  (s  —  Iog4)n.  Für  ein  grofse«  n  verhält  sich  daher  die 
Anzahl  der  Divisoren,  denen  die  er$te  Eigenschaft  entspricht,  zu  der  Anzahl 
derjenigen,  welchen  die  zweite  zukommt,  wie  S  —  log4  zu  log  4  —  i. 


Belnditen  wir  jetzt  die  Funktion  /(n),  welche  die  Summe  der  Divi- 
soren von  n  ausdrückt,  oder  vielmehr  zunächst  wieder,  vrie  in  No.  1.,  die 
daraus  gebildete  Summe  F(7j)  =  /(O Durch  Betrach- 
tungen, welche  denen  ganz  ähulich  sind,  die  wir  dort  angestellt  haben,  er» 

Durdi  Anwendung  von  Gldcinnig  (8)  erg|dl»t  «idi  biemn 

jF(») = — j-  (M« + M)  ^ + 2>  [7]  +  T  i :  ([ :]  V  [7]) 

Um  zu  übersehen,  von  welcher  Ordnung  die  Gröfsen  sind,  welche 
man  als  nicht  vollständig  bestimmbar  vemachläfsigen  mufs,  betrachte  man 
zunächst  den  ersten  Tbeil  der  letzten  Summe.  Setzt  man  ^— JtBy->t,wo 
t  ein  Ton  n  und  s  abhängiger  ächter  Bruch  ist,  so  erhält  man 

wo  das  cweite  und  dritte  Glied,  «ddie  reqp.  die  Ordnung  »logn  und  Vn 
nidit  fiberschreiten  können,  wegen  des  darin  Toriiommenden ,  analytisch 
nicht  ausdrückbaren  Bruchs  t  wegzulassen  sind.  Eis  Ist  daher  auch  der  zweite 
Theil  der  Summe,  nämlich  S|  j^yj  ,  den  wir  schon  oben  bestimmt  haben 
und  welcher  von  der  Ordnung  n  log  n  ist,  nicht  zu  berücksichtigen,  obgleich 
dieser  Theil  bia  auf  die  ante  Ordnung  incl.  genau  angebbar  ist.  Da  femar 
mit  Vemacblt&igtmg  der  ersten  Ordnung 

•o  crgiebt  sich 


liiiaiifdiMaFcUar  dar  Ordnangn  log  n  genau.  Da  mu  andraneita  uai^ 
aiaar  bakanntan  Fonndl 

bi»  auf  dia  arata  Ordnang  axchuha,  ao  adidt  asan  adiBaMidi 

in  welcher  Gleichung  der  Fehler  die  Ordnung  n  log  n  nicht  überschreitet. 

Bestimmt  man  mit  Uülie  des  eben  geiundeneu  Ausdrucks  den  mittle- 
i«n  Waadi  too  /(n),  so  findet  man  for  diesen  ndttleMn  WarA 

7  (/"("  +  0  +  •  •  •  +/(»+')) 
den  asjrmptotischea  Ausdruck  ^ 

TOrausgesetxt  dals  man  sich  das  gleichzeitige  Wachsen  von  »  und  n  so  denke, 

daladalMi  ^  ^ 

—  und  r- — 

jada  andUdia  Grama  fibetadiraten.  Dieaaa  Heaoltat  Iift  jadodiy  nie  laicht 
an  adien,  eine  weaenUich  andere  Bedeutung,  als  das  am  Bnda  von  No.  3. 

gefundene.  Wihrend  dort  der  Unterschied  awiscben  dem  wahren  mittleran 
Werth  und  seinem  asj^mptolischen  Ausdruck  kleiner  als  jede  gegebene  Gröfse 
wurde,  gilt  dies  hier  nur  von  dem  Verhältaif»  dieses  Unterschiedes  zum  wäh- 
len oder  giaolhcftaB  Butdaren  WarAa* 

6. 

In  den  bisher  behandelten  Au^gahan,  zu  denen  andere  auf  ganz  ähn- 
liche Weine  zu  lösende  hinzuzufügen  überflüssig  scheint,  hatte  die  näherungs- 
weise zu  bestimmende  Funktion  luunittelbar  die  Form  der  Reihe  (a).  In 
andaiB  Ftikn  wird  dlaaa  FonklioD  don^  aina  <9aidiung  gegeben,  wddia 
«Ina  aoldie  Raih«  andilk,  in  daran  aligemainam  Glied«  dia  au  bMthnmwide 
V^ndttion  TOrkommt,  so  dafs  man  also  nur  eine  rekurirende  Beziehung  zwi- 
adicn  auf  ainandar  folgenden  Warthan  der  Funktion  kennt.  Das  ainfiMhste 


1 


78  Lsnoffs  DuicauT 

Beispiel  dieser  Art  bietet  die  FwiktioD  ^  (n)  d«r,  weldie  die  Amahl  der  in  der 

Reihe  t,  . .  .n  cntbaltcnen  relativen  Primzahlen  zu  n  ausdrückt  und  welche 
in  der  Theorie  der  Zahlen  eine  so  gjroDie  Rolle  spielt,  Bekaontlicli  ist  der 
Aiudruck  für  diese  Funiiiion 


vio  a,  b,  c,  die  rersrhiedenen  in  n  aufgebenden  Primzahlen  beieicluieii. 

Diese  Furnu  l  ist  jedoch  für  unsere  Untersuchung  nicht  geeignet,  und  wir 
müssen  für  dieselbe  einen  andern  Ausg^uigspuokt  wählen.  Wir  gehen  von 
der  bekannteo  Gleichung 

axu,  worin  sich  das  Summeneicben  auf  sammtlicbe  Divisoren  i  von  n  benehu 
Addirt  man  diese  Gleidiung  und  die  ähnlichen  fOr  n  —  i,  n  —  2  1  gel- 
tenden, so  wird  auf  der  ersten  Seite  das  Glied  ^  worin  s  ^  n  so  oft  TOr- 
kommen,  als  es  in  der  Reibe  1 ,  2, . .  .n  Vielfacfae  TOa  $  giebt,  d.  b.  £yj  mal» 
Man  erhält  also            j;  [^]       =  4 

Ehe  wir  weiter  geben,  wollen  wir  einen  Augenblick  auf  die  Formel 
(i)  lurfickkommen  und  die  Bemeritung  machen,  dab  es  für  manche  Au%a- 
ben,  in  denen  auch  die  in  der  vorigen  No.  behandelte  gehört,  eine  Ab- 
kürzuns  gewährt,  wenn  die  I'informuiig  die  ganze  Reihe  uinfafst,  obgleich 
dadurch  der  in  andern  Fallen  unentbehrliche  Vortheil  verloren  geht,  die 
Anzahl  der  Glieder  auf  eine  niedrigere  Ordnung  zu  bringen.  Um  die  so  mo- 
difidrte  Formel  su  erhallen,  erwflge  man,  dafs  wenn  i  gans  aUgedoeia  ein« 
der  Zahlen  1 ,  s,    . . .  n  bedeutet,  der  Werth  t  «Ich  swar  nicht  immer  unter 

■^•"^  m  m  m  m- 

finden  wird,  tla  diese  Glieiler  im  AtiTaii^e  der  Reihe  sehr  rasch  abnehmen, 
dafs  es  aber  immer  ein  und  nur  ein  Glied  geben  wird,  welches  >  /  ist  und 
auf  welches  ein  anderes  iblgt,  dessen  Werth  <  /  ist.  Der  Zeiger  4  dieses 
Gliedes  mufs,  wie  oben,  die  ünglddiheiten  ^  >  t  und  ^-^^  <  t  erfüllen , 
woraus  #=  j^yj  folgt.  Hiemadi  ist  allgemein  j^jj  =1,  Ton  «  =  [,^7] 

exd.  bis  «  =        incl.,  und  die  Summe  aller  Glieder,  in  denen  |^~7~J  den 
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Werth  /  hat,  =  ('4' 7J  —  ^  f ' »  welcher  Ausdruck  verschwindet 
und  ricbtlg  bleibt,  wenn  keiae  «olcbe  Glieder  exi*tirea,  A.  b.  ^yj  =  |^;^J 
wird.  Yereini^  man  die  Wertbe  des  Ausdrucks  für /=  1,  3, . . . n,  und  be- 
merkt, dab  fiir  f  as  n  das  Glied  -4'  |^^^-J  offenbar  auf  Null  su  redudren  ist, 
«o  erhslt  man 

von  welcher  ümforinung  wir  nun  in  unserer  Aufgabe  Gebnradi  madien  wol- 
len, ünaere  obige  Gleicbung  wird  mit  Hfilfe  derselben 

Man  übersieht  bald,  dafs  der  asymptotische  Ausdruck  för  ^{n)  die  Form 
an*  haben  wird,  wo  a  eine  Conslante  ist.  Man  könnte  diese  Constaiite  in 
dem  folgenden  Beweise  zunächst  unl>estimmt  lassen,  wo  sich  dann  im  Laufe 
der  Entwicklung  der  Werth  —  p  herausstellen  würde.  Da  jedoch  dieser 
Werth  dMnblk  leicht  Torhennsehen  ist,  so  werden  wir  der  Kücie  wegen 
aogleich  den  Ausdruck  n'  betrachten.  Wie  auch  die  noch  unbekannte 
Funktion  >f'(n)  beschaSfen  sein  mAge,  so  kSnnen  wir  allgemein  setien 

wo  auch  ^  von  n  abhängt  «ind  die  Funktion  y_,<n)  helicbig  und  nur  mit  der  Be- 
achiaiikung  gewählt  werden  soll,  dafs  sie  immer  positiv  bleibe,  mit  dem  Argu- 
ment« wadiae  und  fiir  den  Werth  n  ss  1  desselben  nicht  verschwinde.  Denkt 
man  sich  euf  die  angegebene  Weise  gewählt,  und  dann  in  unsere  Gld- 
chung  (ur  n  alle  Wertbe  von  n  —  t  bis  n  =  TV  eingesetzt,  so  werden  die  ent- 
sprechenden VVerthe  von  ^  alle  endlich  »ein.  Es  sei  nun  yl  der  gröfste  der 
SO  für  ^  crbalteDen  numerischen  Wertbe.  Dies  vorausgesetzt,  bringen  wir 
UDsere  Gleichung  in  die  Form 

und  betrachten  nun  die  Wertbe  von  n ,  welche  cvrischen  n  s  2V  4- 1  und 
n=32Vliegen.  Da  in  der  Summe  die  Grenze  iV  nicht  überschreitet,  so 
siebt  man,  dals  der  Tbeil  unserer  öumme,  welcher  aus  dem  Einsetzen  des 
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nfdtoi  Gliedes  dei  oben  ftr  ^'(i«)  «ngenommenen  Amdnids  cntttditi  im* 
meriidi  kleiner  als  4 s;%^<j^  igt.  Der  vom  ersten  Gliede  lierifilizcnde 
Tliea,  nlndiGli ^r.  [jj*  i^A,  wem  man  wieder  [-^j  b .t  aelit,  in 

Über.  Da  mm 

WO  T  Ton  der  Ordnung  —  ist,  und  die  beiden  andern  Summen  re^.  die  Or- 
dnmig  log  n  und  n  nicht  überschreiten  können,  so  erhält  man 

in  wdi&er  (Seiebnng  ^  nnmeiiMli  Ueiner  ist  aU 

Pnlo8»+AX;%(f) 

wo  P  eine  Uollngpdi  grofte  Ton  N  nnafchlnfige  Conttante  ist.  Ter- 
gleidit  man  dieses  Ton  naJIT-l-i  bIsnstiV  geltende  Resultat  mit 

dem  oben  för  '^'(n)  angenommenen  Ausdruck         +  so  ergiebt 

dch,  dafs  für  dieses  neue  Intervall  der  gröfstc  Zablenwcrth  von  ?i  das  Maxi- 
mum der  in  dem  genannten  Intervall  stattfiud enden  Werthe  des  Ausdrucks 

mditfibeiedireitet.  Gid>t  man  jelit  der  liidier  unbeatimmt  gphnenen  Fmib 
tion  x(n)  die  Form  einer  podtiven  Potens  n*,  m>  eiUk  man  fiir  den  in  A 
moltiplidrten  AnadrnA 

und  i  labt  sich  so  nrischen  i  tmd  s  wiblen,  dab  die  Coostapte  9  ein  ichter 

Bruch  wird.  Andrerseits  kann  man  N  so  groüs  wiblen,  daft  för  n  ^  ilT, 
p  nXo^n  ^  ^  ^  j.^  Constante  Ir  beliebig  klein  ist.  Bezeichnet  man 
mit  A'  den  grö&ten  zwischen  nvilT-l»«  mid  nssilT  vorkommenden  Zab- 
lenwertb  Ton  ^,  ao  bat  man 

A  <  A9  +  *. 
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über  die  Bestimmung  der  mäileren  Werthe  in  der  ZaJüentheorie.  Öl 


Dt  nun  k  tax  ein  waduendes  N  beliebig  klein  werden  kann ,  A  nicht  ab- 
nimmt, ^  aber  constant  bleibt,  so  ist  fiit-  ein  liinläiiglicli  grofses  N,  A'<A, 
d.  b.  das  ursprünglich  bis  n  =  N  geltende  Maximum  A  gilt  auch  bis  siV,  aus 
demselbea  Grunde  aber  auch  bis  AN^  iN, . . . ,  oder  ganz  allgemein. 
•  Ecb(abo>^(n)  s-pn' mtt  einena  Fdder,  der  die  Ordnangn*  nidit 
fibendureilen  kami»  wo  die  Goottaate  ^  den  duidi  die  Gleicbung  :~  ^  a  t 
gegebenen  Wertb,  wenn  auch  nodi  «o  wenig,  fibersteigt.  Fflr  den  mittleren 
Werth  von  f(n)  ci^ebt  sieb  bieniacb  der  Ausdrudi 

dessen  Bedeutung  aus  Obigem  klar  ist. 

7. 

Als  letztes  Bpispiel  wählen  wir  die  Funktion  <p(n),  welche  die  Anzahl 
aller  möglichen  Zerlkllungeu  von  n  in  zwei  Faktoren  ohne  gemeinschaftlichen 
TbeÜer  beMldmet  tmd  bekamitlidi  die  Potena  s'  snm  Ansdnu^  bat,  wenn 
man  vnter  f  die  Amabl  der  Teradiiedenen  in  n  anhebenden  FrimzaJilen  Ter> 
stdit.  SeM  man  wieder  Z*  ^(*)  ss  4/(71),  so  wird  4/  (n)  in  einem  einfacben 
Zusammenhang  mit  der  in  Art  1.  und  3.  behandelten  Funktion stehen. 
F(n)  drückt  nämlich  ofTcnbar  die  Anzahl  der  Zahlenpaare  jc,  j  aus,  welche 
der  Bedingung  j:^  ^/i  genügen,  während  'v^(n)  die  Anzahl  der  Paare  der  zu 
dnander  relatiTen  Primzablen  ^,  4  bcieidmet,'  fiir  weldie  ebenfaUs  ^ir  ^  n. 
Tbeilt  man  nun  die  Paare  y  in  Gruppen,  deren  *te  diejenigen  Paare  x,  y 
enthält,  für  welche  *  der  gröfste  gemeinschaftliche  Thcilcr  ist,  so  dafs  also, 
wenn  x  =  ^ä,  r  =  r<  gesetzt  wird,  f  und  r,  relative  Primzahlen  sind,  und 
dividirt  die  L  iiLilcithheil  durch  so  kommt  ^1  ^  ^7  oder  ^»)  <  \^\  • 
nun  auch  umgekehrt  je  zwei  relative  Primzahlen  ^,  i),  welche  dieser  Bedin- 
gung entsprechen,  durch  Multiplikation  mit  a  swd  Zahlen  «,  jr  nüt  dem 
grOfsten  gemeinachaiUichen  Theiler  a  ergeben,  för  weldie  *y^n,  so  folgt, 
dafii  die  Anzahl  der  in  der  «ten  Gruppe  enthaltenen  Paare  durch  "4^  ans» 
gpdrfidct  wird.  Man  erhält  so  die  Gleichung 

Z4^  [rj  =  Fin)  =  n  log  »+(aC- 1)  n 
Math.  KL  1849.  L 


Digitized  by  Google 


82 


LbjEÜHB  DiniCHLBT 


wo  lieh  die  Summe  von  *  =  i  bis  *  =  [Vn]  erstreckt,  und  nach  Obigem  das 
Temachlsrsigte  Glied  die  Ordimrii;  Vn  nicht  iiberschroitet.  Es  ist  hiernach 
leicht  zu  übersehen,  dafs  der  asymptotische  Ausdruck,  für  \^  (n)  die  Form 
«nlogn+jSn  habeanird,  wo  «vndiS  swrinoch  lu  bettiiiimenda  Goostan- 
ten  beaeidmen.  Seist  nun  nimlicb,  wi«  im  Yorigen  Axt,  in  unterer  Gleiehun§ 

wiblt  c  nnd  ß  «o»  daft  «idi  die  Glieder  der  Ordnung  n  log  n  und  n  aufhe- 
ben, was  die  Werthe 

ergiebt,  wo  C  die  frühere  Bedeutung  hat  und  C  =  '"f  ist,  so  findet 
man  durch  Schlüsse,  welche  den  im  vorigen  Art.  entwickelten  ganz  analog 
lind,  da($  ^  för  ein  beliebig  groftes  n  unter  einer  feiten  Grenae  bleibt,  wenn 
nur  ^>  -r y,  y  in  der  obigen  Bedeutung  genommen.  Aua  dem  ao  gafbn- 
denen  Auidnu^  für  ^(n), 

an  log  n  +  j6n 

folgt  dann  in  einem  durdi  daa  eben  Geiagte  bestimmten  Sinne  für  ^(n)  der 
mittlere  Werth 

ftLt  der  cl)cu  liehandellen  Frage  hängt  der  in  den  Disq.  arith.  Art.  301 
gegebene  mittlere  Werth  für  die  Anzahl  der  genera  zusammen,  welche  einer 
negativen  Determinante  ->  n  entsprechen.  Der  Auadruck  für  die  Anzahl  der 
gentra  iat  »a«*!*«*  mdi  bekannten  Sttaen,  den  5  Linearformen 

entsprechend, 

Andreraeita  lllät  «ich  durdi  nahe  Begende,  an  die  vorher  angeildlten 
Bettnchtuogen  anaubringende  Modifikationen ,  deren  Ausfuhrung  wir  dem 

Leser  überlassen ,  der  genidicrle  Werth  ron  -^(n)  i>estimmen,  wenn  n  eine 
vorgeschriebene  Linearform  hat  und  die  Summe  X<f>(s)=  ^  (^0  nicht  mehr 
über  alle  Zahlen  i,  j,  ...n,  sondern  nur  über  die  in  dieser  Kcihe  enthal- 
tenen Zahlen  dieser  Fwm  eratredct  wird,  und  dann  daraua  der  mittlere 
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über  die  BetUmmung  der  mittleren  fVertJu  in  der  Zahlentheorie.  83 

Werth  TOD  ^(n)  ableiten.  Man  findet  so  nach  den  obea  angegebeoen 
Linearformen  für  diesen  mittleren  Werth,  wenn  man  rar  Abkfimng 
logn  +  ^  -I-  sCsB A  »etst. 

Nach  Obigem  crpcbcii  diese  Ausdrücke,  resp.  mit  i,  -)  ,  -y ,  i,  4  "i'd- 
tiplicirt,  die  luiltleren  Anzahlen  der  genera  der  Dclcruiiuautc  —  n  für  die 
Toriier  au^e>'blten  Linearformen,  und  da  Ton  je  8  aufeinander  folgenden 
Zahlen  resp.  i,  i,  a  in  diesen  Formen  enthalten  sind,  so  ist  die  Summe 
unserer  der  Reihe  nach  mit  i.-f»  -r^T*  T'-r*  <«4->  *  v  ■■»^■^^P^ü^'^ 
Ausdr&dLe  d.  h.  . 

die  gesuchte  tniltlerc  Anzalil  genera,  weK  lio  der  Determinante  —  n  ent- 
sprechen, wenn  diese  allgemein  d.  h.  nicht  mehr  aui  eine  besondere  Liucar- 
ferm  beichrlnkt  gedadit  irird,  was  mit  dem  am  angefijhrten  Orte  gegel>enen 
Resoltat  'Qberelnstimmt.  Dafs  übrigens  derselbe  Ausdruck  auch  ISr  die  po- 
sitive Determinante  7»  gilt ,  folgt  leicht  daraiu»  dafs  die  den  Linearformen 
-4-  1 ,  \h  +  i  entsprechenden  mittleren  Werthe  von  f  (n)  zusammenfallen, 
und  dafs  andrerseits  die  bei  den  «quadratischen  Determinanten  eintretenden 
Ausnahmen  offenbar  ohne  Einfluft  anf  das  Endresultat  sind. 
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Von 

Jjr».  RITTER. 


[Torgetragen  In  der  AloMleBie  der  >Vissenschafien  am  1.  April  und  in  in  Mballickcn 

sur  Feier  des  Leibniaiichen  Jalmataigiei.] 


'crfcD  wir  den  Blick  «uf  dum  Erdglobus,  der,  wenn  nidi  im  noch  so 
grollen  Maacatabe  uns  docb  nur  als  winaiger  und  alao  böcbst  onrollkoBam- 

ner  Repräsentant  für  die  äufserlichste  Gestaltung  unsers  planctarischen  Erd- 
körpers erscheinen  kann,  aber  doch  in  seiner,  eine  unendliche  Mannichfal- 
tigkeit  als  Einheit  zusamincnfasseudcii  Ku^elform,  einen  sinnlich  überwie- 
genden Etndnick  auf  die  Imagination,  und  unrfhligp  mit  ihr  in  Veribindung 
ttebende  Ideen  ausübt,  ao  tritt  una  «machst  die  in  grOister  Zerrissenheit 
erscheinende  Verwirrung  seiner  in  einander  und  durch  einander  greifenden 
Verlheilung  der  Länder  -  und  Wasserflächen  vor  das  Auge,  in  denen  nicht 
die  geringste  Spur  von  einer  scheinbaren  Ordnung  ihrer  Gegensätze  wahr- 
sonehmen.  Keine  matbematische,  von  gradlinicbten  Figuren  oder  geome- 
triach  gestalteten  Räumen,  keine  graden  Linien  in  Reihen,  keine  Punete,  nur 
das  mathemalisch  dariUier  hingezogene  Netz,  daa  von  dem  Himmel  erst  auf 
die  Erde  übertragen  ward,  giebt  uns  iur  das,  sonst  in  sich  maafslose,  ein 
künstlich  zum  ersten  Anhalt  bestimmtes  Maals,  und  selbst  ihre  beiden  Pole 
sind  nur  mathematiiw:be,  aus  ihrer  Rotation  heraus  constniirte  Punete,  die 
uns  in  ihrer  Realität  nodi  gfbnlich  unbekannt  gebUd»en.  Keine  «rchitecto» 
nische  Symmetrie,  an  die  unser  Auge  bei  menschlichen  Kunstwerken  so  ge- 
Wöhnt  ist,  nirht  einmal  die  Symmetrie,  wie  sie  in  den  Orgniiisrnen  der  Pflan- 
zen und  Tiiici  welt,  in  den  individuellen  Gestaltungcu  eines  untcii  und  oben, 
zwischen  Basis  und  Krone  der  Gewächse,  oder  einer  linken  und  rechten 
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2    RiTTsa  über  räumliche  Anordnungen  auf  d.  Au/senseUe  d.  Erdballs 

Seite,  in  Her  Gesichts  -  und  Körperbildung  der  Thiere  und  Menschen  her- 
Tortritt,  ist  hier  wahrzunehmen.  Ja  dieses  völlig  unsymmctrisrhc,  schein- 
bar ganz  regellose,  schwierig  mit  einem  und  auch  wohl  uiit  vielen  wieder- 
holten BlidieD  «uftufiiMCDde  Game,  het  darin  etwa«  «ionererwirrendee  vn- 
heindidtea,  deni  nur  die  Wamengelwng  imd  Anderes  au  Hülfe  kommen 
mofs,  um  aidi  nicht  sehr  bald  von  einer  blos  gedankenlosen  chaotiach  wid- 
rig erscheinenden  Ansicht  abzuwenden.  Man  hat  sich  daher  auch  mehr  za 
den  Einzclnbeiteu  ihres  Inhaltes,  als  an  die  Betrachtung  ihres  ganzen  zu- 
sammengefafirigen  Äulaem  gehalten,  und  die  Compendiariiche  Geographie 
hat  daher  ihrm  Hanptreichthum  in  der  Beschreibung  der  Theile  geaudit. 
Sie  ist  daher  auch  nur  elementarisch  bei  der  Benennung  und  Beschreibung 
der  Einzelnheitcn  ^t'l)licben,  sie  hat  sicli  Micht  zu  <lcu  \  erhältnisscn  und 
allgemeinen  hohem  Gesetzen  erhoben,  durch  welche  erst  die  Wissenschaft 
XU  einer  Binh«t»  lu  einem  Gänsen  gelangen  kann. 

Obwoiil  der  Planet  der  Erde  in  leiner  malaloaen  ÜberaiditUdikeit 
ein  ganz  Anderes  ist,  als  sein  rerjüngter  Maa&stab  im  künstlichen  Globna» 
der  nur  schwache  Lineamente  von  jenem  auf  seiner  Oberfläche  und  nur 
symbolisch  andeuteu  kauu,  so  sind  wir  doch  genöthlgt  gewesen  die  Sprache» 
in  der  vom  Erdball  als  von  einem  planetarischen  Ganzen  die  Rede  ist,  ent 
von  aeinem  adiwachen  Repriaentanten  dieadbe  wa  abatrahiren«  Denn  auf 
diese  Weise  ist  auf  dem  Abbilde  der  grOfite  Theil  jener  Terminologie  für 
die  räumlichen  \  erhiiltiiisse  der  Krde  gewonnen,  die  doch  eigentlich  aus  der 
Natur  des  GegCDslaudc»  selbst,  und  nicht  aus  dem  schwachen  Abbild  hätte 
hervorgehen  sollen.  Da  hier  jedoch  nur  gröfstentbeils  das  von  aufsen  her 
überhin  gesponnene  mathematiache  Netz  mafsgdjend  war,  ao  iat  die  Sprach» 
beatimmuog  sehr  einseitig  und  imyollkommen  geblieben,  und  noch  heute 
in  keinerlei  Hinsicht  ausreichend  und  erschöpfend  iur  die  wissenschaftliche 
Betrachtimg  eines  organisirtcu  Ganzen,  weder  für  dessen  horizontale  Aus- 
breilung,  noch  für  dessen  Dimension  nach  Höhe  und  Tiefe,  und  noch  we* 
niger  nach  seinen  Functionen. 

Die  Werite  der  Natur  seigen  jedodi  im  G^i^nmtae  der  fflenaclilichen 
Kunst  den  characteristischen  Unterschied,  dafs,  wenn  diese  auch  den  hödk- 
sten  Stempel  der  Vollendung  in  sich  zu  tragen  scheinen,  symmetrisch,  scbdOt 
anpassend,  bis  in  das  kleinste  geregelt  sich  zeigen,  doch  bei  genauerer  Un- 
terandiuDg  der  innere  ocganiidke  Zuaammenhang  fiddt,  mid  nicroMMpiMli 


und  ätre  Funeüanen  im  Enwiekhmg*gange  der  QeaeJüchim.  3 

unttnudit,  die  grftbte  Roheit  ihrer  Compoeition  sidi  immer  mdir  und  mehr 
beraoMtellt,  sei  es  das  feinste  Gewebe,  das  eleganteste  Uhnverk,  das  in 
schönster  TTannonie  sich  zeij;eiitle  Gemälde,  die  jjliitteste  Politur  der  Mar- 
mor- oder  iMeUlUlüfbe.  Dagegen  lölsl  sich  die  scheinbare  Los^mtuctrie, 
Ordoungaloaigkeit,  chaotisch  auftreteode  Aufseaseite  der  Werke  der  Natur, 
je  tiefer  die  Betrachtung,  die  Fondiung,  selbst  die  microacopisebe  Unter- 
sucbuog  eindringt,  in  immer  leinere  Elemente  und  Organisationen  auf;  sei 
es  im  feinsten  Faden  des  Spinnennetzes,  dem  bemuidernswürdii^en  Baue  tler 
Pflanzenzelien,  dem  Geäder  der  thicrischen  Organismen,  oder  in  den  cri- 
stallinischen  Formen  oder  Blätterdurcbgäugen  der  unorganischen,  t'asl  uu- 
siditbar  flQr  das  unhewaflhete  Auge  gewordeneo  Griatallisationen  und  Mole* 
ddeo.  AlKr  nicht  blos  nach  der  materiellen  Feinheit,  auch  nach  der  gei- 
stigen Gröfse  der  Conslniction  \md  ihrer  Functionen  findet  dieser  Gegen- 
satz stall,  wie  die  pli vsiolo^ische  Forsehvuig  lehrt,  die  lilteridi  auf  ztisammen- 
hängende  Wirkungen  der  INaturkräfle,  auf  Sjrstemc  und  ihre  INaturgcsctze 
gefuhrt  hat,  denen  die  Wisieosdiafken  der  Chemie,  Phjsik,  Optik,  Mecha- 
nik und  viele  andere  erst  ihr  Dasein  Terdaoken. 

Sollte  dieser  Gegensatz  bei  dem  gröfsten  der  uns  näher  bekannt  ge- 
wordenen Katurkörper  unserni  rinneten,  imd  wären  wir  auch  nur  mit  sei- 
ner Sufsedichstcu  Oberiläcbe,  und  auch  mit  dieser  fürs  erste  nur  noch  gaut 
oberflicfalicb  kiekannt»  nidit  statt  finden?  und  diese,  wie  durch  blinde  Na- 
tnrgewalt  wüd  lerrissen  erscheinende  Aulsenaeite  blo«  dner  tuftlligen  System  - 
und  Ewecklosen  chaotisch  wirkenden  nepttinischen  und  plutonischen  Diclatur, 
und  gegenseitig  sich  nur  zufällig  bedingenden  Gewalt,  ihre  gegenwärtige,  bei  ei- 
oem  Gesammtüberblick,  die  Sinne  Ternirrende  Erscheinung  angenommen  ha- 
ben. Wie  wire  dief«  mit  dem  Geadück  ihrer  Belebungen,  ihrer  Bevölkerungen, 
mit  den  Sdiidualen  dea  Menadiengeidilechta  «eben  Gescbiditen  und  Ent- 
wicklimgen  zu  rereinen,  wenn  wir  auch  nur  bei  dem  einen  Gedanken  stehen 
bleiben,  dafs  der  Planet,  nur  als  das  Erziehungshaus,  und  mit  allen  seinen 
Einriebtungen,  als  die  grofse  Eniebungsanstalt  des  Alenschengeschlecbt« 
in  ihrem  irdisdien  Vorübecgange  eraiAeinen  kann. 

Jede  Pflanae  will  ihren  gedeihlichen  Boden  haben,  um  von  der  Wur- 
xcl  bis  zur  Krone  blühen  und  zur  Frucht  sich  entfalten  zu  können,  jedes  Ge- 
schöpf in  dem  Elemenle  für  das  es  geboren  ist  leben  inid  weben,  da  es  sonst 
ualergeht;  und  der  Mensch,  die  Eullalluug  des  Menschengeschlechts,  so 
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4  RiTTBA  Über  räumUcke  Jj»ordnungtn  'auf  d,  jiuftaueite  d,  ErdbaU» 

^de  Jahrtnuende  hindurch,  in  50  Yielen  Millionen  teiiMr  Lidincluent  sollte 

an  einen,  blos  durch  feindliche  Antipathien  der  Naturgewalten,  sei  es  durdl 
Neptun  oder  Vulkan,  in  den  Erden  und  Oceanen,  oder  durch  Hitr.e  und 
Kslte  in  den  Liiften  gestalteten  Wohnort,  an  ein  durch  sinnlose  Willkübr 
vcnauberles  Wohnhaus  gefesselt  sein.  An  cm«  Heimath,  die  in  keiner  Har> 
monie  mit  den  Bedilrfiiissen  der  fortadueitenden  EntwicUnng  seines  Go- 
schledites  stände,  weil  wir  in  ihr  nur  erst,  wenn  schon  in  einem  noch  un- 
erschöpften Rcichthum  von  Mannichfaltigkeitcn  an  ihren  Oberflächen,  doch 
nur  die  geballte  Masse  eines  noch  ungeregelten,  in  seinen  elementaren  Thei- 
len  iestgeraanteni  erstarrten,  sogenannten  unorganisdienKiflspers  an  erUicken 
«ihnen,  der  in  sich  abgerundet,  sdum  fertig  too  der  Drehbank  der  Wdlen, 
in  das  Universum  geschleudert,  durch  die  grofse  rotirende  Wurfbewegpi^ 
nun  seinem  eignen  Schicksale  für  alle  Zukunft  überlassen  geblieben.  — 
Sollte  ihm  allein  die  fortbildende  Kraft  einer  innem  Organisation  versagt 
worden  sein,  wclcte  dodi  för  alle  seine  Geschöpfe  auf  ihm  eineso  diaiaf> 
teristiscbe  SEitgift  geworden.  —  Wir  haben  Fingeneige  genug,  die  uns  hin- 
reichend warnen  in  dem  Moment  der  Gegenwart  nicht  den  Maafsstab  für 
eine  Ewigkeit  zu  suchen,  den  atif  unsre  Sinne  wirkenden  Eindruck  nicht  fiir 
den  Gegenstand  der  ihn  hervorbringt  zu  halten,  das  aufgestellte  Natui^e- 
sets  nicht  fitr  das  Werk  unsers  Scharisinns  unserer  Systematik  aniusdien, 
sondern  för  einen  glücklichen  Fund  dessen,  vras  sdion  iBngit  tmd  iauner 
vorhanden  gewesen,  nur  für  uns,  nie  so  Vieles  noch  verschleiert  geblieben 
und  noch  nicht  von  uns  crfasst  war.  Die  Genesis  der  sich  hiMcudon  Ne- 
belflecken zu  VVeltCD,  der  Wind  der  uns  trifft  und  am  andern  Ende  entsteht 
als  da  wo  er  herzukommen  scheint,  sind  uns,  wie  unzähliges  Andre,  leh- 
rende Beispiele  geworden  nidit  aus  der  uns  schehibaTen  Verwirrung  und 
Gesetilosi^eit  auf  den  Mangd  von  ZasanuMobang  wid-  Ordmui^  nrück- 
znadiliersen. 

Bei  der  Anordnung  der  Aufsenseite  unsers  Planeten,  und  dem  innem 
Ziisanuncuhange  seiner  scheinbar  willkiihrlich  zerstreuten  Theile,  werden 
wir,  je  tiefer  wir  in  die  Erkenntnife  ihrer  Natur  eindringen,  mehr  und  mdir 
eine  höhere  Symmetrie  und  Harmonie,  trie  eine  progressive  EntwicUnng 
auch  ihrer  hlofs  raumlichen  Verhältnisse  wahrnehmen,  je  mehr  imd  mehr 
die  IVaturwissenschaft  uud  Geschichte  uns  in  ihrer  Entschleierung  derselben 
unterstützen.    Was  hat  die  astronomische  Ortsbestimmung,  die  Geodäsie, 
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die  HjpwMBAtiie,  die  GeogOMie,  die  Meteorologe»  die  Physik,  in  dieier 

Hinaicbt  nicht  schon  gethan,  und  welche  Aussiebt  bietet  sieb  für  die  Ge> 
setzmäfsigkeit  in  der  räumlichplanetarischen  Anordnung  nicht  dar,  wenn  wir 
auch  den  Entwicklungsgang  der  Menschen  und  der  Völkergeschichtea,  wie 
die  Ftodactionen  der  Naturreiclie  nad»  ilizea  lieiaiatUicbeD  EndieiDiiogen 
mit  in  die  Fkage  der  Veriidtaliie  der  rihimlidi-planetarifldien  formen  her» 
eiuiehen,  wozu  hier  einige  Andeutungen  folgen  mügea« 

Die  Anordnung  der  dreierlei  Hüllen,  unter  deren  Formen  der  Erd- 
J>all  sich  zeigt:  Luft,  Wasser  und  Land,  die  auf  verschiedene  Art  über  dessen 
Umfimg  terdieflt  worden,  übergehen  irir,  da  sie  behannt  genug  sind,  und 
bemeiiMn  nur,  wie  die  ciondidie  und  die  pb jaikalisdie  too  beiden  harmonirt, 
da  in  beiden,  das  Wasser  die  mittlere  Stellung  in  jeder  Hinsicht  einnimmt,  in 
Beiiehung  auf  Genesis,  wie  auf  Metamorphose  und  Raumverbältnifs. 

Wir  übergehen  eben  so  das  bekannte  Verbältnifs  der  contiaentalen 
MasseoanhSufung  in  der  nSrdfidian  HemisphSre,  wodurch  der  waritime  Ge- 
giensats  in  der  ^dlidien  hcnrorgemfini  wurde,  und  das  lObei^ewicbt  der 
Wirmeverbältnisse,  wie  der  mensdilichen  Bevölkerungen,  nach  Zahl  und 
gegenseitiger  Berührung,  nach  Austausch  der  Prodiutioticii,  wie  der  Er- 
fahrungen und  der  Ideen,  sich  in  der  nördlichen  Hemisphäre  gegen  die  arc- 
tische  Seite  der  Erde  anhSufen  mulste.  W'ir  haben  erst  kürzlich  die  groisen- 
theÜa  Uerdureh  g^aetamilslge  Verschiebung  aller  allgemeinen  Temperatur- 
Terbfiltoiase,  und  der  spedellen  CUmatik  in  ihren  Einzelnheiten  durch  alle 
Monate  und  Jahreszeiten  um  daa  ganxe  Erdenrund  hindurch^  in  bestimmten 
Thatsache  kennen  lernen. 

Auch  das  Verhälnifs  der  pyramidalen  aQdlichen  Zuspitzung  der  keil- 
filrmig  geatahclen  Sfidenden  in  der  antarctisdien  Hemisphlre  kdnnen  wir  als 
allgiemein  bekannt  yoraussctzen,  nach  seinen  Einwirkungen  auf  die  Anordnung 
im  Ganzen,  da,  auf  diese  A.  Humboldt  aufmerksam  gemacht  hat.  Wir 
erinnern  nur  daran,  dafs  alle  Südenden  der  Continente,  auch  in  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  gegliederter  sind  (wie  in  Europa,  ^isieu,  America,  Au- 
stralien) ala  die  Nordenden,  and  daher  aoch  zugänglicher  werden  sollten  für 
alle  Arten  der  Lebensthitigkeiten. 

Weniger  beaditet  in  seinen  allgemeinsten  wie  spedellsten  Einwirkungen 
ist  der  gröfste  Gegensatz  auf  dem  Erdball,  den  wirdienordöstllchcLandhalbku- 
gel  und  die  südwestliche  W  asserhaibkugel  genannt  haben,  oder  vorherrschend 
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die  r.and -Welt  nnrl  die  Wasser- Wdt,  die  tellurJsche  und  die  maritime  Seite 
der  Erde.  In  dieser  die  offenen  grofsen  üreane,  in  denen  nur  die  Insel- 
gruppen zerstreut  liegen  und  die  Koden  der  Conlineute  bineitiragcn;  in  je- 
ner, wo  die  überwiegende  MatM  der  rigiden  Contincntalform.  die  GewSMer 
nnr  gleidi  Binnenmeeren  einediliefit.  In  der  einen,  Nen-Sceland,  der 
Mittelpunkt  des  ünfsern  Wasserkreises;  in  der  andern  die  Umgebungen  der 
Nordsee,  zumal  Südcugland ,  die  Antipode  von  Neu -Seeland  im  .Miltei- 
punkt  des  Landkreises;  durch  seine  insulare  Stellung  zu  allen  INIeeresbewe- 
gungen  und  dem  Binnen  «Gestade,  der  diese  Insel  umgebenden  Landwelt 
maritim  am  meisten  beromagt,  schon  durch  die  Natur  im  Mittdpankt  deil 
durchbrochnen  mit  Meeresgassen  nach  aufsen  verbundnen  Landkreises  iBr 
diesen,  zunärhst,  vom  Anfang  an,  auf  die  Herrschaft  der  Alecrc  angewiesen. 

lu  der  einen  Erdbalbe  liegen  alle  Ländermassen  vorherrschend  ver- 
eint, in  der  andern  Wasscrbalbe  zerstreut,  in  der  einen  das  Uliermaafs  des 
trodinen,  in  der  andern  des  feuchten  Elements.  Auf  dem  groben  Gfir^ 
tel  des  Gestadelandes  zwischen  beiden,  der  den  ganzen  Erdball,  als  gröfster 
Kreis,  in  diatioiiiiler  Richtung  zvrischcn  Meridianen  und  Parallelen  gegen  NO 
und  Sü  umj^ibt,  beiludet  sich  dadurch  die  schmale  aber  mannichfaltig  ge- 
ränderte und  gegliederte  Zone  des  Übergangs,  von  der  einen  zur  andern 
Brdhalbe,  und  eben  darum  in  ihr  die  Ausgleichung  ihrer  Gegensllae,  die 
sich  überall  in  diesem  Gestadegürtel  unmittelbar  schon  in  dem  tagtSglichen 
Wechsel  der  Land  -  und  Sce-Wiiule,  W\e  noch  in  vielen  andern  WechsdTer» 
hältnissen  aus.spricht.  Denn  in  diesen  Ring  des  grofsen  Gcstadelandes  der  Erde, 
der  die  Nord-  wie  die  Süd -Hemisphäre  durchschneidet,  und  gegen  den  äu- 
fsem  Wasserkreis  sich  hinneigt,  fUIi  die  ganxe  Ostkfiste  Afinka'a,  die  ganie 
Süd  und  Ostküste  Asiens,  die  ganae  Westküste  Amerika'a,  wdcbe  den  Ring 
vollendet,  der  jedoch  gegen  den  anta rcti sehen  Süden  ungeschloasen  bleibt» 
denn  eben  diesem  Süden  fehlen  die  Continentalbildungen,  und  also  kann 
daselbst  auch  kein  UbergangzwiscbenLaud-und  Seeilachen  statt  finden,  dem 
SO  Tide  WechselTerbaltnisse  der  Ueteore,  der  Feuchtigkeitsaiederscbläge,  der 
Windrichtungen,  der  KibtenstrAmungen  und  Flutbendircctioiien  ihr  gere> 
gelles  Dasein  verdanken. 

Es  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  schon  in  diesen  für  die  Physik  des 
Erdgaozcn,  wenn  schon  nur  linearen,  jedoch  sehr  vielseitig  sich  durchkreu- 
tenden  grandiosen  Anordnungen  ein  böherea  Gesetz  Torwdtet,  för  das  Le- 
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bCD  der  End«  tb  «faie  Uofi  Su&erlich  f&r  du  menacblidbe  Auge  $yminetri- 
«cbe  Regulirung  darbieten  wurde,  dafs  also  der  scheinbar  anfänglich  fast 

sinneverwirrende  Anblick  flcr  willkührlicbcn  Zerstücklung  niul  Zerrissenheit 
der  Oberfläche  der  i'lanetenrinde  seiner  Ueiem  organi&cheu  Bedingungen 
nidit  «ntbdiTen  wird*  wenn  auch  cum  Beiq»id  nmre  noch  eu  uaTollkomnraen 
TiefenmeMunien  der  Meere,  und  uure  nur  erat  thcUweiae  gpognosdache 
Kenutnifs  der  Besiändiheile  und  Construction  der  Continente  auch  keinen 
hinreichenden  Grimd,  über  die  jetzige  so  nngleirlie  Vertheihmg  der  Länder- 
und Wasserflächen  auf  der  ganzen  Aufscuseite  der  Erdrinde  ein  Urtbeil  zu 
fidien  gestatten  mag. 

Eine  Torherncbend  tdluiiadie  und  maritinie  Seite  des  BrdbaUs  in 
ihrer  diagonalen  Ausdehnung  über  alle  Längen- und  Breiten- Zonen,  mufste 
auch  dieselben  Gegensätze  in  Atmosphäre,  Vegetation,  Thierwclt,  als  überall 
Tersdiiedenartige  Modification  bedingen;  ja  das  Leben  und  Weben  der  Men- 
adien  und  Völker  oanfät»  in  beideiieit^  psm  Tenehiedenarligen  Fonnen  auf- 
treten» in  Mlem  der  Menedi  abhfngig  «ein  «dlte  von  «einem  Wohnorte  tmd 
df««ffn  Natnr.  Die  ErBcheinungen  in  den  Menschen  -  und  Völker -Geschich- 
ten mufslen  in  beiden  ganz  Tcrsc-liiodcnartigc  sein,  und  die  Culturgeschich- 
ten  einen  ganz  entgegengesetzten  Gang  der  Entwicklung  nehmen.  Die  Land- 
welt muläte  sich  im  Gedränge  der  Populationen  und  der  übergreifenden  Rei- 
bongen  wie  de«  dadurdi  bedbgten  Austanadie«  suerst  cultiTircn,  die  Wa«- 
•erwdt  mufste  einen  Haufen  roher  bleibender  Volkergruppen  bdmbei^en, 
bis  die  SchifTahrt  entdeckt  und  zur  Weltschiffahrt  vervollkommnet  war,  und 
auch  für  sie  aus  einem  stationairen  Zustande,  der  Tag  einer  progressiven 
Entwicklung  herannahen  sollte.  Die  Völkerschaften,  welche  den  grolsen 
Geetadegürtel  auf  der  Grenuone  sweier  Gegenaätie  des  ErdliaUs  bewohnten, 
wurden  dagegen  durch  weit  mannichlaltigere  Naturimpulse  auch  schon  in  ihren 
elementaren  Entwicklungen  begünstigt,  wie  die  erjthräischen  Aelhiopier, 
selbst  noch  die  Aegvpter,  Araber,  die  Inder,  Chinesen  und  West-Ameri- 
kaner, wie  sich  dies  auch  in  den  Azteken -Ruinen  Californiens,  Mexico's  und 
Peru'«  im  Gegensals  der  Rückseiten  aller  dieser  Völker  kund  giebU 

Indem  wir  in  dem  Bisherigen  Toa  Bfittdpuncten,  gröüsten  Ereiaen, 
Gürteln,  Zonen,  Erdhalben,  Hemisphären,  pyramidalen  Gliederungen  u.  s.  w. 
sprechen  mufston,  ist  es  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dafs,  da  in  der  Physik 
schon  alle  diese  mathemalischeu  Begriffe  von  Ilälften,  Puncten,  geraden  Li- 
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tuen,  Parallden  blo&e  Analogien  bezeichneo  können,  diefs  bei  ihrer  Anwen« 
dungaufRaumerfülIungen  der  Erdoberfläche,  wobei  noch  das  Oscillatorische 
dieser  Verhallnisse  im  Gpsjensatz  des  Stationaircn  hinzulrilt,  mehr  der  Fall 
sein  inufs,  und  wir  uns  hier  auch  für  das  tolgetule  SpracbverstäodDifs  in 
geographischen  Dingen,  der  Ausdrücke  Ton  geometrisdien  Figuren,  Rhom- 
boCdren,  TMangeln,  Ovalea  n.  dec^  in  (^cbem  umihenideiii  Sime  woU 
bedienen  dfirfien,  olme  dadiircli  Tenmlassung  n  Bq^rifliterwiiTuugen  ni 
geben. 

Eine  andre  Anordnung  der  äufsern  planetaren  Oberfläche  als  die« 
wddke  du  Neptunisehe  Übei^eiricbt  jenes  Wasserkreites  bedingt,  gewinnt 
dicidbe  durch  das  Übergewicht  eines  Toiberrschend  fortwShrend  wiricsamen 

Fenerkrcises,  nämlich  durch  das  Tulcanische  Ubergewicht  aofdCT einen  Seite 
des  Erdballs,  von  dem  dio  andre  gröfsere  Seite  desselben,  wenn  auch  nicht 
ganz,  doch  grOr$lenlheils  beireit  bleibt  j  und  wenn  auch  bei  ihren  jetzt  fried- 
licbxtilleni  Hebnngen  toU  von  Sporen  toldier  frühem  analogen  Thitigkd- 
ten,  dodi  nnr  eimelne,  sporadisdi  lerstreule  Gruppen  derselben  mdi  beuten 
aber  nur  in  periodisch  untcrbrochner  Wirksamkeit  sich  seigen« 

Dieser  Feuerkreis  ununterbrochen  thätiser  Vulcanreihen,  ist  von  einem 
der  ersten  Geognosten  unsers  Jahrhunderts  um  das  grof&c  Becken  des  so  mäch- 
tigen Ost-Oceans,  oder  der  Stillen  Sädsee  nachgewiesen,  wo  dieser  nur  nun 
Theil  mit  dem  so  eben  genannten  grötsten  Krdse  des  Gestadegfirtelsmsam» 
uieiifällt.  Mit  einem  Tbeile  desselben  an  den  westamerikanisrhen  imd 
den  uordostasiatischen  Gestade  -  Curven  deckt  er  sich;  in  einem  aiiilern 
Tlieile,  dem  südostasiatischen  zieht  er  in  verschiedenen  Parallelen  an  ihm 
auf  den  Reihen  der  Gestadeinseln  Torüber,  bis  er  endlich  ganz  von  jenen 
diver^rend,  gegen  SO,  in  die  Mitte  der  Südsee  inrfickwdebt.  Hierdurdi 
wird  er  zu  einem,  nicht  dem  gröfsten  Kreise  wie  jener,  sondern  nur  einem 
kleinem  Kreise  des  I-]rdenrundes  angehörenden  Kranze,  der  nur  zum  Theil 
mit  dem  Gestadci^ürtcl  sich  deckt  aber  in  seiner  Mitte,  im  Schoofse  des  Ost- 
oceans,  die  Tauseiidc  vuu  isolirteu,  emporgehobnen,  kleinern  basaltischen 
Inseldien  und  Insel  gnippen  beriiergt,  die  alle  g^ddiartig,  nadi  phitoniscben 
Gebirgsartenund  Gebii^sformen,aber  llngstabgesdiwflcht  in  ihrer  «ubmacinen 
Thätigkeit  aus  den  Wassern  henrorstiegen.  Dieser  fortwährend  thStige  Kraut 
selbst,  fallt  im  Osten  der  Siidsee  mit  dem  an  1000  Meilen  langen  Längen- 
zuge  der  Cordillerea  am  Westrande  des  amerÜLanischen  Continents  zusam- 
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men,  auf  deuea  Rücken  AI.  t.  Humboldt  dn!ge  50  bis  60  noch  feuer* 
«peiende  Bei]ge  und  Grater  zählte,  xwischen  deren  InterraUen  nodi  vielo 

ungezählte  sich  anreihen.  Auf  der  Westseite  des  Grofsen  Ostoceans  Hillt 
aber  im  Parallcllismiis  mit  dm  Küstenconlurrn  drs  Australischen  und  Ost- 
asiatischen  Festlandes  die  Linie  der  Reihen -Vulcanc  die  L.  t.  Buch  nachwies, 
anf  den  langen  Normalnig  der  langgestreckten  Gebirgsinseln.  Mit  gleidi- 
laufenden,  gegen  NW.  gerichteten,  oder  unter  sidi  parallellen  Lfngenaxen, 
sieben  diese,  im  Innern  und  Äußern  gleichförmig,  ebenfalls  an  1000  Meilen 
weit  von  der  Doppelinsel  ?feu-Seelan<l  l)is  z»i  dem  Nordende  der  Philippi- 
ucu  mit  einer  Gabelung  ihrer  Direction  in  den  iMoluki^en,  von  60  wüthen- 
den  Feuerscblfinden,  die  mir  an  ibrCT  Ostspalte  herrortreten,  fortwSbrend 
bewegt*  Von  da  an  acUielst  sich  in  gmlser  conTeser  Cnnre  der  Kraus  gegen 
Nord  )i!)ei  die  Gruppen  TOn  Japan,  den  Kurilen,  Kamtschatka,  den  Aleuten, 
T'^nahistlika  mit  ihren  noch  bis  7.u  einem  halben  Hundert  tliiitiji^ebliebenen 
Vulcanen,  die,  theils  wie  die  australische  Keihe,  maritim,  auf  Inseln,  theils 
wie  die  amerikanische,  continental,  auf  Festland,  sich  hinsieht.  Derselbe 
Ksanzachliefst  sich  wieder  an  dasNordende  des  CordHleren-Zuges  mitdemSt. 
Elias  Yulcan  und  dem  neben  ihm  sidi  erheben  len  Cerro  de  Buen-Tiempo 
an,  so  d;ifs  der  ungeheure  Feuerkreis  von  mehr  als  "2()()  thälii;en  Vulcanen^ 
fortwährend  in  Wirksamkeit  versetzt,  wohl  diesen  Namen  verdienen  mag. 

Nur  im  Süden  bleibt  der  Rin^  dieses  wlkaniscb  thätigen  Feuer- 
knnaea  nngesddossen,  obwohl  er  im  polaren  Norden  durch  die  Trennung 
der  Continente  der  Alten  und  der  Neuen  Welt,  welche  dort  beinahe  Tec^ 
schwindet,  nicht  gehindert  wurde  in  seinem  tielerwurzelnden  Zii'inrnmen- 
hange  von  dem  einen  zum  andern  der  grofsen  Continente  fortzuschreiten 
und  subterrestrisch  zu  verbinden,  was  maritim  geschieden  erscheint.  Dort 
contergiren.  allerdings  audi  diese  Continente  NO.  Asiens  und  NW.  Ameri- 
ka's  bis  auf  wenige  Stunden  Unterbrechung  in  der  Cook-Behrings-Strafse, 
und  dies  schon  möchte  auf  die  Gleichzeitigkeil  der  Genesis  des  Vulrankran- 
zes,  ans  der  mächtigen  Erdspalte  mit  der  Hebung  luid  Aufschwellung  ihres 
im  Bücken  liegenden  ganz  llachcu  Cotitiuentcs  hindeuten.  Bestätigung  scheint 
in  der  SüdhemisphSre  die  entgegengesetste,  negatire  Erscheinung  ui  der 
grolsen  Lücke  des  nichtgeschlossenen  Ringes,  zwischen  den  auf  1000  Mei- 
len von  einander  abstehenden  Südhörnern  Amerika's  am  Cap  Horn  und  Süd- 
Australiens  in  Tasmanien  darzubieten,  WO  mit  den  Continentalbildungen  auch 
Phdos.-hUlor.  KL  1049.  B 
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der  ne  begleitende  Tulcankniiz  gloilich  Tendiwindet,  wo  nun,  im  Gegen* 

satz  des  insclrcichcn  Ost-Occnns  im  Innern  desFenerkranzes,  der  üuelarmey 
fast  insollrerf!  Ocran  aufsorhalb  (Icssolben  Kranzes  seinen  Anfanj^  nimmt, 
und  über  den  übrigen  noch  grölscrn  Thcil  der  Erde  sich  ausbreitet.  Denn 
enUiiinen  tavh  nun  beiDnrehnuutenuig  der  auleerlialb  denelben  liegenden 
maritimen  Seite  der  Erde  so  wenig  loselbildungen  «os  ihrem  onendlicit  wei» 
temSchoofse  hervortreten  zu  sehen.  \VährctKl  die  Bande  der  grofsen  äqua- 
torialen Inselzone,  die  in  der  diaj;(niiilcii  Rithlnrig  der  Erliplik  von  den  Phi- 
lippinen gegen  SO.  bis  znr  einsamen  üsterinsel  mit  ihren  noch  ungezählten, 
dichtgedrängten  lusclpuukteu,  die  blane  Sfidsee  dnrdksidit  und  belebt,  wes- 
halb man  sie  wohl  mit  einer  stemenreidten  Milchstralse  am  Himmel  Te^> 
eben  hat  (deren  Inselstrafse  auch  noch  von  einer  zweiten,  obfrohl  scbwfichem 
Insciparallclle  in  weiterem,  nürdliclirn  Abstände,  von  der  Japanischen  Gruppe 
an  in  ^leii  iier  Kichtung  gegen  öü.  bis  zum  colossalen  Vulcan  der  Sandwich- 
Gruppe  begleitet  erscheint),  findet  der  Forscher  nach  Inselhüdung  dort, 
«nberhalb  des  Feuerkranzes,  ihre  grdfste  Armuth.  Dem  Seecapitin  ist  diesem 
im  G I  _ ' :  >  1 7.  j  cnes  Inselreidltbums ,  wohl  bekannt.  Der  antarctische  Welt» 
timsci^lcT  IkOnnte  in  der  ganzen  Südhemisphfire,  südwärts  der  ernannten 
Lü(  ke  des  Vn  Irankranzes,  bis  auf  die  jüngste  Entdeckung  des  Victoria -Lan- 
des mit  seinen  Vulkanen  durch  Janoes  fiofs,  nur  einzelne,  vereinsamte  Klip- 
pen und  Felsen,  nur  Splitter,  die  kaum  Inseln  m  nennen  sind,  bis  sa  den 
Klippen  Alexander  I.  und  Peter  I.  auffinden,  und  in  dem  grofsen  Räume 
des  Südeismecres  den  James  Weddel  (1822)  durchschifne,  war  keine  ein- 
zige hervorgehoben.  Anrh  in  den  nördlichem  Breiten  des  grofsen  Indischen 
Weltmeeres,  zwischen  Wcst-NeuboUand  und  SO.  Afrika,  sind  die  oceani- 
sdien  Klippen  Kergudens,  St.  Faul  und  Amsterdam,  als  solche  kaum  des 
Nennens  werth.  Das  Inselpaar  Boucbon  und  Mauritius  ist  Ton  allen  andern 
verlassen.  In  dem  atlantischen  Weltmeere,  anfser  den  antardisdien  Klippeil 
von  Sandwichland  bis  zur  Neu  Süd  -  Shettland  Gruppe,  zeigen  sich  nur  in 
dessen  äthiopischer  Breite,  zwischen  West-Afrika  und  Ost-Amerika,  im 
Süden  des  Äquators,  die  von  einander  weitabstdiendett  ocesnischen  Insel- 
punkte:  Trinidad,  St.  Helena,  Asoension,  die  aus  den  ^röfitten  Tiefien  des 
Oceans  die  jemals  gemessen  \vor<1cn,14,550F.Eng1.,  alsoMontblandidhegleidt 
nach  Jarnos  Hofs  erster,  und  nat-h  dessen  zweiter  3Icssung  sogar  aiis  27,600F- 
Tiefe  emporsteigen  muftten,  um  an  die  Oberfläche  des  Meeres  zu  gelangen. 
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und  ihre  Functionen  hn  Enttvldedui^igmige  der  Geadikhten.  11 

Erat  im  Norden  d«s  Äqnaton,  al«  Antipoden  der  Sfidaee-IneeLa, 

treten  wieder  einige  lehlreichere ,  aber  immer  engfaetcliränkte ,  centralet 

viilrnnisrhe  InselgruppPti  nhcv  der  IMpciTsflärhe  hen'or,  wie  in  den  Canarien, 
Azoren,  i:<aröer,  bis  nach  Island  hinauf,  das  jedoch  nicht  mehr  deu  offenen 
oceanischen,  sondern  den  polaren  Gcftadeinseln  zuzuzählen  sein  wird,  wo 
ia  der  Nsbe  beider  Pole,  nordwärts  mit  John  Mayen  Lisel  und  afidwirla 

mit  Mt.  Erehus,  l  üOiM)  Fuf-,  wie  James  Rofs,  der  Entdecker  Ton  Victoria- 
Land  saut,  die  Fi  innren  in  verjüngter  Kr;)ft  und  Thätiskeit  wieder 
ihr  Tettitorium  gewioncuj  das  eine  lange  räumlidie  Unterbrechung  er- 
litten hat. 

Die  hebende,  aiditlMr  gewordene  Feaer-Gewalt,  die  ako  au&eriialb 
doi  grofsen  Vidcankranie*  an«  der  ungeheuersten  Tiefe  des  Oceans  nur  auf 

sparsame  EruptionsstcUen  concentrirt  blieb,  die  aber  um  so  gröfsere  Insel- 
gnjppen  hervorlricb,  niufstc  sich  einst  in  unendlich  gröfserer  \N  irl^sanikcit 
über  den  ganzen  Boden  des  öüdseebeckens  verbreiten,  weil  aus  demselben 
anber  den  «ditbann  Inseln  auch  eine  Uuabl  nnsicbtiMar  geblieliener  aus 
dem  seichteren,  mitemporg^sehwollenem  Seegrunde,  als  Untiefen,  Bfinke, 
Klippen,  Tafelinseln,  sich  nur  so  eben  bis  in  die  Nähe  der  Seeoberfläche 
erheben  konnten,  wo  die  Tanscnde  Ton  Korallenbänken  und  Koralleneilan- 
den,  soweit  die  Ündulatiuuen  der  Finthen  reichten,  sich  auf  ihnen  ansie- 
delten. Aber  die  hebende,  unsichtbar  btdbende  Dampf- Gewalt  auf  diese 
Tausende  Ton  einzelnen  Punkten  Tertheih,  scheint  doch  zu  ohnmiditig  ge- 
blieben zu  sein ,  um  das  Ganze  zu  einem  Aber  der  MeeresflSche  sichtbar 
werdenden  Continentc  zu  gestalten,  dessen  submarine  Verbreitung  nur  der» 
einst  durch  zusammenhängende  Sundirungsreihen  zu  ermitteln  sein  wird. 

DieselVirkiamkeit  auf  grobe  Strecken,  nicht  blos  auf  einsehie  Punkte 
gerichtet,  ae^  sich  dagegen  überall  nach  der  Aulsenseite  des  Vulcankian- 
tes,  in  der  Hebung  der  sichtbar  gewordenen  Alten  wie  der  Neuen  Welt, 
deren  zusammenhängender,  bürbster  Plateaubau  seine  gewaltigsten  Stirnen 
überall  gegen  den  Vulcankranz  empurlhünnte  ;  nach  der  entgegengesetzten, 
von  ihm  abgewendeten  Seite  aber,  nämlich  gegen  das  Lmere  der  Landwelt, 
ihre  Hauptsenkungen  gewann,  die  alle  g^en  Norden,  Nordwesten,  Westen 
und  Nordosten  in  der  Alten  wie  in  der  Neuen  Welt,  gegen  den  ihnen  Nord- 
Allantischen  Occan  und  die  arclische,  polare  Länderbreile  des  Planelen  in 
die  g^öfsten  Depressionen  übergingen.  Unstreitig,  weil  dahinwärts  die  he- 
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bcnde  Gewalt  nadk  oben  in  bestimmten  Frogressionen  ge^cn  die  Mhic  der 
gemeinsamen  Depression  abnahm,  desto  mehr  aber  in  dorsolhcn  Hie  htung, 
in  liurizontalcr  Dimension,  über  die  polare  Seite  des  Erdballs  s>icb  als  seine 
trockn«,  aber  fladie  Erdrinde  Terbreiten  konnte.  So  trat  die  grofie  Conti- 
nentalbfldimg  im  Gcfemats  mit  der  gro&en  iDselbüdang  des  Planeten  her- 
TOr,  durcb  weIcLe  der  Entvricklungsgaug  der  Mcnschengcschichte,  fibr  Ver- 
gangenheit imd  Zukunft,  seine  Gnjn(lanl;ij;e  ;)ls  ^lilsifl  erhielt. 

Auf  der  Westseite  der  Australischen  Ueibenvulcaae,  deren  kein  ein- 
siger auf  dem  wettUch  gegenüber  liegenden,  dodk  so  nahen  Boden  deaFcat» 
kndes  bekannt  ist,  breitet  sich  das  Fladiland  eines  ganien  Erdtheils,  die 
jirofse  Niederung  von  Ncuholland  aus,  zu  deren  massigen,  gröfsern  Empor- 
hebung die  unter  dem  Si'i(Lecbci'ken  so  thälige  plutüriisL-hc  (jcwall  schon 
bei  ihrem  Entstehen  viel  zu  abgeschwächt  war,  um  sie  höher  zu  heben.  So- 
gar das  zuisdien  ihr  und  dem  vorüberstreichenden  Lisdzuge  Ton  Neu- 
Gttinea  beschlossene,  so  sehr  seichte  Korallenmeer  (the  Great  Barrier), 
konnte  ans  dem  Seegrundc  nicht  mehr  als  trocken  gelegter  Landgrnnd  em- 
porgehoben werden  oder  sank,  wieder  unter  die  Wellen  zurück. 

Dieses  grofse  (iebiet  der  australischen  Depressionen  eines  ganzen 
Erdtheils  setzt  auch  weiter  nordwärts  des  iusularischen,  sundiscben  Islh- 
mos  mit  seinen  vielfiidien  Durchbrächen,  swisdien  Garpentaria  und  SO. 
Ifalacca,  auf  asiatischen  Boden,  in  den  flachen  Küstenländern  Ton  Hinter- 
indien, Tunkin  und  Ost-China*s  Seegestade  fort,  bis  die  hohe  Anschwel- 
lung des  Centr^Iplateatis  von  Asien  in  seineni  Ostrande,  an  den  Steilküsten 
Ton  Leaotoug  und  Korea,  der  isolirten  gro&en  Vulcangruppe  von  Japan 
gegenüber,  und  weiterhin  ihnen  die  Creme  setst. 

DtesCT  Ersdiemung  gpnz  anal<^  U^en  andi  in  Süd-  und  Nord -Ame- 
rika alle  groben  D'  pt  i  ssiunen  des  Erdtheils  unmittelbar  aufserbalb  des  Yul- 
cankranzes  des  continoulalen  Cordillerenznges,  wie  der  durch  ihn  auf  seinen 
Schultern  mitcmporgetrageuen,  sehr  hohen  aber  nur  schmalen  uud  langge- 
aogenea  Plateaabildnngen.  Imierhalh  der  Depresaifmen  teigt  sich  in  gam 
Ost- Amerika,  in  sdnem  weiten  Areal,  kein  Vulcan  mehr,  so  wenig  wie  In 
Australiens  Flachland,  eine  merkwürdige  Analogie;  und  die  Senkungen  der 
grofsen  Drpressionen,  wie  ihre  Slromsysteme  zeigen,  gehen  hier  nur  nach 
der  Aufscnseitc  des  Fcucrkrauzcs,  der  in  diesem  Erdlbeil  ganz  mit  dem 
groisen  Gestadegürtcl  susammenfallt,  dessen  innere  Seile  steil  sum  Tief- 
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Beere  der  Grofiea  Sftdaee  ebstflntt,  wtfirend  die  AuGMuteite  der  continen- 
talen  Depressionen  überall  in  terrassirten  Stufenländem  sich  gegea  dem 
Äthiopischen  und  Atlantischen  Oeean  mit  nur  niedri^leibenden  Berggrup- 
pen  hier  und  da,  verllacht. 

Gehen  wir  nun  Ton  dieser  beacbtnngswerthen  Analogie  der  Stelfam- 
gen,  der  anliegenden  Depressionen  und  ihrer  Senkungen  in  beiden  Seiten, 
der  Neuen  Welt,  der  amerikanischen  wie  der  australischen,  gegen  den  stete 
ens  den  tiefen  Spalten  seines  Ilitzhccides,  sich  selbst  wie  seine  Nachbar- 
schaften neugestaltenden  und  hebeudcu,  coutinentalen  wie  insularen  Feuere 
kraus  über,  zu  dem  Geaammtbau  des  Alten  Continentes. 

Hier  wiederholt  sich  dasselbe  Gesets  der  Anordnung  de»  Gänsen  in 
der  analogen  Construction  gemeinsamer  Hebungen,  Senkungen  und  De» 
pressIonen,  nur  mit  den  3Io(lilicationen,  die  aus  seiner  südwärls  geglieder- 
ten Form  und  aus  der  £ntfemung  seiner  öüdgestade  von  dem  gegen  Südost 
in  die  Südsee  zurückkehrenden  Feuerkranze  der  insularen  ReiheuTulcane 
herforgdben  muGiten,  da  der  Normalzug  seiner  Gestadelinie  Ton  dieser  Ab- 
wendung vom  Feuerkranze  an  nun  gegen  Südwest,  der  Richtung  des  Gro- 
fsen  Gestadejiürtels ,  von  Süd-China,  Hinter-  und  Vor(lcr-Iii<lic!i,  über 
das  Südende  Arabiens,  der  üstspitze  Äthiopiens  und  der  ganzen  weiten  Süd- 
ostküste  Afrika's,  die  3Iadagaskar- Seite  entlang,  bis  zum  Cap  der  Guten 
Hoffiiung  folgt. 

Hier  ist  es  nun  lehrreich  (ur  daa  Ganze,  was  AI.    Humboldt  (ur  das 

centrale,  rhomboedrisch  gestaltete  Plateau  Ostasiens  zuerst  nachgewiesen 
hat,  da  dessen  parlicidaires  Verhallen  sich  in  der  Gesammlerscheinung  als 
geselzmäfsig  wiedercrkcDnen  läfst.  rsamlich,  da(s  die  Diagonale,  welche 
dieses  Gentralplateau  Ton  SW.  g^en  NO.  dnrdisetzi  und  in  seine  nord* 
westlidie  und  sflddstliche  tiiangnlairen  Halben  (die  tibetiadie  und  die  mon- 
golische) theilt,  zugleich  die  Axc  der  gröfsten  Anschwellung  des  ganzen 
Plateau's  bezeichnet,  der  die  gröfste  3Iassenerhebung  gegen  SO.  Hegt,  ihr 
gegen  rsW.  aber  die  gemeinsame  Absenkung  beg^nt.  Die  gröfste  Anschwel- 
lung gegen  SO.  ist  in  der  Hochfläche  TibeU  bis  zu  14,000  Fuls,  und  in  den 
Gipfeleriiebmigen  der  Hiata]aja>Kette  über  20,000  und  25,000  Fuft  abso- 
luter Höhe  gemessen.  Die  steil  gegen  das  sfidchinesische,  hinterindische 
und  bcni;alischc  vorgelagerte  Tiefland  abstürr.endc  Stirnwand  dieser  massi- 
gen Erhebung  scheint  sich  zu  noch  grüi'seren  Höhen,  wahrscheinlich  den 
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colossalsten  des  PI  niclen,  emponuthürmen.  Ob^vohl  noch  koitic  directen 
MessuDgCD  dies  darlbun,  so  scheint  aufscr  andern  Gründen  auch  die  gegen 
Ost  zunehmende  Gipfelerhöhung  darauf  hinzudeuten,  wie  dies  die  jüngste 
Uöhenmessung  des  Kintschiadscbiuga  iu  Sikitn,  durch  Colooel  Waugh  und 
Hooker,  wa  36,438  F.  par.  beweiset,  der  noch  höher  ak  Jawahir,  Dbawa^ 
la^rinad  Tachamalari  in  der  siidöstUrbstcn  Steilnand  des  Hinial.i\^i  - Zuges 
emporsteigt,  dem  aber  noch  viele  andere  ebenbürtige  an  Riesenhöbe  fjtfjea 
Ott  zur  Seite  stehen. 

Jcuäcil  der  diagoualen  Äxe  der  grölsten  Anschwellung  des  Ceulral- 
pbteau's,  mit  dessen  mongolischer,  nördlicher  Halbe,  b^mit  aber  deiaen 
gegen  NW>  terrassenförmig,  in  breiten  und  langgedebnten  Stufen  immer 
niedriger  werdende  Senkung  durch  die  ganze  Alte  Welt  hiudurdi  bis  snm 
Eismeer  am  nordsibirischeu  und  nordeurop;iis<  hcn  ( ie-slade. 

Diese  Senkung  vom  Südrande  der  hohen  Kobi  über  Tekißg,  bOOU 
F.  iiber  dem  Meer,  geht  nach  dem  Nivellement  der  niasiadien  Akademiker 
in  der  Riditnng  gegen  NW.  durch  die  Miue  der  Kobi  in  5000,  4000,  3400, 
2400  Fufs  abfallenden  Stufenhöheo,  bis  nur  Tiefe  des  Baikalspicgels  1200, 
und  zu  der  noch  tiefem  des  Dsaisang- Sees,  an  den  Quellen  des  Irtysch,  zu 
nur  lUUU  F.  Meereshöhe  über.  Diese  Senkung,  die  ganze  Ausdehnung  des 
alten  Continentes  Terfolgend,  schreitet  gleidimäfsig  gegen  West  in  die  greise 
and  nun  schon  bekanntere  Tiefe  des  Aral-  und  Gaspiadien  Sees(— TSljF.par.) 
fort;  sie  erreicht  um  Tobolsk  nur  noch  100  F.  Meereshöhe  und  ist  ling^ 
in  die  Grofsc  Depression  der  Alten  Welt,  und  in  der  Mitte  der  ganzen  tel- 
lurischen Jsrdhalbc,  uäudich  iu  die  (Jaspische  und  Poutisch -baltische  Ost» 
Enropsi's  fibergegangen,  wo  sie  dann  noch  weiterhin  als  flache  Erdadieibe 
des  Polailandes,  in  gleichförmiger  Gestaltung  und  Einheit,  in  allen  drei 
Wdttheilea  (Asien,  Europa  und  Amerika)  den  Nordpol  umlagert. 

Dasselbe  Gesetz  <ler  Massencrliolning  zu  den  ^rofsteii  Höhen  an  den 
Südoststiruen  der  Stcilabstürze  |:e;;eii  den  grul'seu  Gestadegürtel,  sowie  ih- 
rer Senkungen  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen,  gegen  das  Innere 
der  tellurischen  Seite  der  Erdhalbe  tu,  wiederholt  rieh  nun  auch  in  allen 
gröCsem  nnd  kleinem  zusainmcnhanucnden  oder  abgerückten  Plateaubildun- 
■i;en  in  der  Ridituno  drs  ("irofspti  Ge^tadeü,ürlels,  und  laf>t  aus  «Icii  analogen 
Erschi  jiiutigeu  aui  aualuge  Kräfte  und  Wirkungen  bei  der  Entstehung  zu- 
rückschiic£sea.  Die  ^'ormaldirection  der  Axenanscbwellung  der  Massener- 
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hdning  Cential-Aneiis  fiOlt  aber  mit  der  AUgemeinen  BfauencfliebttDg  des 
pmun  Erdballs  io  dieselbe  diagonale  Richtung  tSa  den  grasen  Linderitreis 

der  grofsenContinente zusammen;  so  dafs  in  dieser  particulairen  Erhebungs- 
Diagonale  nur  das  Gesetz  der  Anscliwcllimg  der  ganzen  Erdrinde  in  der 
Richtung  einer  allgemeinem  Erhebungsdiagonale,  der  gröfsten  und  höchsten 
Kaisen  fär  den  gpoien  Erdball  ausgcsprodieD  erscheint,  wdcbe  diaracte- 
listisdi  verschieden  ist  tob  der  nicht  sehen  diaasetral  entgegengesetzten  Rich- 
tiing  der  Particularerhrbungen  der  Gebirgszüge,  die  atis  der  Direction  der 
Spalten  ihren  Verlauf  ai)|;c\vicsen  erhielten,  wie  diese  durch  Elie  de  Beau- 
mnnt  systematisch  und  iu  chronologi&cb- geologischer  Aufeinanderfolge  zu 
gruppiren  versudit  wurden. 

Im  Persischen  Plateau  steigt  die  Sfidoststim  hu  Bdludscbislan  bis  au 
der  bedeutenden  Höhe  des  Tafellandes  von  Kelat  zu  8000  Fiifs  IMecreshöhe 
empor,  während  ihre  nordwestliche  Sonkwng  sclion  in  Isj)alian  auf  die  Il.ilfle, 
in  Teheran  auf  3700,  in  Kom  auf  2000  Fufs  hinabgesunlien  ist,  und  nord- 
wärts gegen  die  Bucharei  imd  den  Aral-See  noch  schneller  abiallt,  zum 
SOdende  des  Caspiseben  Sees  plOütlicb  abstOnct  unter  den  Spiegel  des  Oceana. 
Das  Plateau  von  Dekan  erreidit  gegen  Süd  in  den  Nilgherri»  nahe  dem  Gap 
Comorin,  seine  gröfsten  Ilebinigen,  im  Plateau  von  Utaoamund  0000  Fufs; 
es  senkt  sich  mehr  und  mehr  gegen  die  Hochebene  von  INIvsore,  INIalwa,  Me- 
war,  nordwärts  nach  dem  Viodb^an  hinab  bis  zum  Tieilande  Siud,  dessen 
Nordende  die  Himalaya -Mauer  entgegentritt.  Ebenso  bat  das  Plateau  Ara- 
biens, in  Nedsdied  (d.  h.  Hochland),  im  Südostwinkel  Hadramaut,  Oman 
und  Jemen  seine  gröfstc  Holte  errcielit  (die  Weirauchbcrge  yon  Makalla 
5000,  Dschebel  Achdar  in  Oman  6000,  Dschebel  'J'aäs  über  Taäs  7000  P. 
nach  Botta);  gegen  banaa  nordwärts  schon  zu  4000  Fufs,  in  der  2\iihe  von 
Heklta  zu  Taif  auf  3000  Fufi  in  den  grOtsten  Höben  abgesunken,  ist  nacb 
der  Babrainkuste  des  persischen  GoUs  und  gegen  Syrien  das  Tiefland  gegen 
den  Scbat  el  Arab  und  die  mesopotamischcn  Flachen  die  ganze  ESrdflfiche  nur 
noch  in  weiten  Niederungen  ausgebreitet.  Sell)st  die  Sinai-Gruppe,  obwohl 
in  innerster  Spaltung  des  i\othcn  Meeres,  und  nur  eine  particulaire  Erhe- 
bung mit  geringer,  nördlidi  angelagerter  Plateaubildung,  folgt  dennoch  die- 
sem atlgemeinen  Gesetxe.  Auch  sie  hat  ihre  Steflseite  zur  gröisten  Höbe 
gegen  dieses  Rothe  Meer  emporgerichtet,  so  wie,  im  weit  colossaleren  Maals- 
stabe,  die  pnmt  MassenanschwcUung  des  südlichen  und  östlichen  Erdlbeiles 
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Afrika's  in  seinem  Hochlande  gegen  die  Seite  des  indischen  Oceans  das  Bb- 

ximum  seiner  Anschwellungen  erhielt:  (in  dcu  Schnechcrgcti  10000 F.),  am 
QnclIi;ohiet  de*  Orangerivicr  vrcniiislcns  6000  F.  im  Süd  des  A(jiialors,  iio» 
ter  diesen  westwärts  Monibaza  bis  zur  Höhe  der  Scbneeberge  nach  Kcb- 
mano  s  jüngster  Entdeckung,  im  Obern  Habeacb,  auf  Shoa*a  Platean  um 
Angololla  9- 10000  Fuis  nach  Harris,  und  im  niedlichen  Habesch  im  Gon- 
dar  7000  F.  nach  Rüppel  (im  Sbamen  13000  F.).  Die  gröfste  Senkung 
Afrika'«  geht  bekaniitliih  iioidw;.! ts  zur  Depression  der  weiten  Sahara  und 
der  langen  Ticfspalte  des  ^illaules,  also  gegen  das  Innere  der  grofsen  Ge- 
sammt- Depression  der  ganzen  tellurischen  Erdhalbe  (zum  Thcil  durch  daa 
Mittelmeer  bedeckt),  zu  der  ebenso  die  grofiie  Vertiefung  des  flachen  Ost- 
Europa,  die  Poiitisrhe,  sldl  hinabsenkt,  sowie  die  parttculaire  des  Gebil^ 
landes  von  .Mittel -Europa  gejjori  die  Ostsee  und  rSordscc. 

TSnr  das  System  der  Meridian -Gebirge  ist  es,  welches  diese  Gesammt- 
niedcruug  der  ZSord Westseite  des  Erdballs  unterbricht,  da  dieses  bekanntlich 
ia  den  3  groben  Gebii^-Parallelen,  des  Ural,  der  Scandinavisehen  Alpen 
und  der  Alleghennjs,  diese  Gesammtsenkung  der  Nordhemisphäre  in  ihro 
untergeordneten  Quartiere  theilt,  die  bald  mitr,and-,  bald  mit  Wasserflä- 
chen bedeekl  sind,  und  allen  drei  nördlicLoii  Krdtbeilen  angehören.  Die 
für  sich  fortslrcichenden  J^iiücn  der  ftcistchenden  Gebirgsketten  Ton  O.  n. 
W.f  wie  Kaukasus,  Karpaten,  Alpen,  Pvrenien,  sind  onabhän^ger  hervor- 
getreten Ton  diesem  compacten  Gesammtbau,  dem  nur  die  Randgebii^ge  der 
Plateau  -  Anschwellungen  unterworfen  waren;  sie  bilden  für  sich,  zumal 
gejien  den  nach  Westen  hin  gegliederten  Continent  der  Alten  Welt,  selbst- 
stäudiger  hervorgetretene  Sjsteme,  welche  den  europäischen  Erdlbeil  cha- 
takterisiren. 

Wir  haben  bisher  nur  5  bis  6  der  auffallendsten  tnfseren,  aOf^meiii- 

sien  Anordnungen  in  derPhjsik  des  Erdballs  angedeutet,  insofern  sich  diese 
in  den  Raumverhiiltnissen  narhweisen  und  weiter  verfolj;oii  lassen,  nur  als 
Thatsachen  in  den  Gcsammt- Erscheinungen  der  Erdrinde,  ohne  auf  ihre 
möglichen  Ursachen  oder  auf  die  aus  ihnen  herroi^ehenden  Willungen  im 
Einseinen  übersugehen,  denn  diese  sind  leicht  elasusehen.  Aus  dem  letcte- 
ren  grofsen  Gesetze  der  allgemeinen  Depression  ergiebt  es  sich  zum  Beispiel 
zunächst  für  unsrc  Erdsoitc  sn:;loich  von  selbst,  wie  dadurch  die  t;rofse  zu- 
sammengehörige V'ölkeri'amilie  der  alten  CuUur-Welt,  nur  mit  geringerer 
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ZeritreuoDg  nich  den  ta($em  GUedemogeiiy  mch  ihren  grolsen  ZugUnieo 
im  Maximum  <lcr  räumlichea  Anii£bemng  der  3  Erdihcilc  auch  zusammen- 
geführt wurde  auf  den  Einen  grofseri  zt)g;inglichcm  und  förderlichem  Schau- 
platz ihrer  Thätigkeilen,  der  eben  dadurch  der  clas»iscbe  Boden  der  Welt- 
geschichte werden  sollte,  xu  dem  alle  Bahoea  desYöIkerrerkehrs,  wie  Flüsse 
so  ehiem  gememsamen  Becken  hlnlelteten;  weil  die  finüen  Depressicmen 
,  nach  ihren  gröfsten  Ausdehnungen  durch  die  Milte  der  Alten  Welt,  von 
Erdlheil  zu  Erdlhoil,  innerhall)  gleirlKTitiii^^r  Temperaturen  von  O.  nach 
^V.  (nicht  wie  in  Amerika  durch  verschiedene  von  N.  nach  S.  getrennte), 
die  Vüikerbindungen  und  ihre  Uberlieferungen  aller  Art  ermöglichten.  Denn 
nur  nach  der  Anfsenseite  blieb  die  Stirnwand  der  undurchbredibaren  Fla- 
teauerhebungen,  die  zu  schwer  übemindlichc,  völkcrfaemmende,  ja  schei- 
dende Nalurform,  wie  sie  sellist  das  schroffste  Gegitter  der  innerhalb  der 
Senkungen  crhohncti  Gcbiti;skctlcn - liililungen,  die  iihpinll  mehr  oder  we- 
niger durchbrochen  sind,  dem  Gange  der  \  olkcrculwickeluug  nicht  ent- 
gegenstellte. 

Es  lag  hier  nur  daran,  in  der  scheinbaren  Regellosigkeit  die  Spuren 
einer  hohem  S\'mmetrie  und  Harmonie  hervorzuheben,  von  welcher  die  ele- 
mentare, ungeübte  Ansicht  bei  dem  CfvSten  Überblick  keine  Ahnimg  haben 
kann,  weil  die  ISaturmauuigfaltigkeiteu,  die  schon  aus  diesem  durch-  und 
übereinandergreifenden  Netse  von  Normalen  zu  gro&  ist  an  Besonderheiten 
und  daraus  berrorgehcnden  Bigenthümticbkeilai  (localen  bdividaalitnen), 
um  ohne  tiefer  eingreifendes  Studium  auch  begreiflich  m  sein. 

Und  doch  sind  hier  nur  die  grellsten  I.ineamente  und  Contouren  be- 
rührt, die  von  unzähligen  feineren  modificirt  werden  *,  wir  blieben  jedoch 
tä^B  erste  bei  diesen  stehen,  weil  ihr  Nets  den  ganzen  Erdball  umspannt. 

Gehen  wir  nun,  im  zweiten  ThcÜ  unserer  Bemerkungen,  zu  den  Ge- 
staltungen der  Erdtheilc  über,  welche  für  sich  abgeschlossene  Individuali- 
täten der  Planetenrinde  bilden,  die  unter  dem  allgempinstcti  Eiiiflufs  jener 
Normalen  stehen,  aber  deren  jeder  durch  die  ihm  eigenlhümlicb  gewordene 
Flafltik  seinen  besondem  Character  in  aidk  trägt:  so  wird  daa^  waa  wir  Har- 
nonie  in  den  telluiischen  Bildungen  in  Beziehung  auf  den  Gang  der  Men- 
schengeschichte und  den  progressiven  Fortschritt  in  der  Entwickelung  des 
Planetonicbens  genannt  haben,  vielleicht  noch  klarer  als  aus  früherem  her- 
TOrgchen. 
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Dafs  schon  in  der  ganzen  Gruppirung  der  Massen  des  Krdsystenu  die 
fiir  alle  Zeiten  feslstclicn<le  Geseneinnndeistellung  der  Erdlheile,  die  nicht 
nie  die  rolleiulcn  l'lanelcii  -  Glieder  im  Suunensjsteaie,  veräuderte,  wech- 
selode  SteUuDgeo  eionebinen  «oUten,  einen  mit  den  Rotationen  der  Erde 
barmonirenden  Einfluis  ausül»en  mufste,  ergebt  ndi  acbon  «u»  den  andi 
Ustorisch  gewordenen  Gegensätzen  von  Orient  und  Occident,  die  in  fort> 
schreitenden  Ulieruängen  sich  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiten.  Denn 
dieser  ist  iu  dcui  licwustsetn  der  Völker  gegen  den  Aufgang  und  den  Unter- 
gang, wie  gegen  den  kalten  Norden  ^^d  der  Hjperboräer)  und  den  hei- 
laen  Süden  (der  Athiopen),  lingst  Torhanden  gewesen  und  geblieben  vor  der 
namentlichen  Absonderung  von  Erdlhcilen.  Wie  die  Zeit  vom  Morgen  zum 
Abend,  von  Hofftnuigen  zu  Errülliiiiiien,  den  hoifsen  Mittag  durclischreitet, 
bis  die  alles  beschwichtigende  ^'acht  (gleich  der  polaren  Erdseile)  auli>er- 
balb  jenes  Verlaufs»  als  Gegensatz  auftritt,  ebenso  liegen  auch  im  Räume: 
Orient  in  Asien,  zum  bdlien  Libyen  und  dem  Occident  in  Europa,  und 
ebenso  wieder  die  ganze  Alte  Welt  gegen  die  Neue  im  Westen,  als  Orient 
und  Oecidcril  rostniscb  vertheilt.  D.ts  iiolie  AlleL  lhutn  und  die  Neuzeit,  die 
Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft,  die  \\  icge  der  Volker,  ihrer  Geschich- 
ten und  Culturen,  in  dem  Orient;  der  Fortschritt  des  entwickeltem  Völker- 
lind  Staaten-Lebens,  wie  des  ganten  Ideenkreises  und  seiner  Einwirkungen, 
im  Occident  —  Alles  dies  tritt  nur  im  Causal/.usammeiihange  und  geset^ 
mäfsig  mit  der  Gruppirung  der  cosniischen  Weltstellung  der  Gesamnifmasse 
des  Planeten  hervor;  selbst  der  Völkerstillsland  im  hellen,  heilsen,  geii^tig 
trügen,  materiell  übervölkertem  Sudan,  wie  die  noch  nicht  geschehene  V  öl- 
kererweckmig  im  sparsam  bewobnten,  dunkeln  und  kalten  Norden,  stdien 
damit  in  Einklang  und  werden  auch  fortbestehen,  so  lange  nicht  Kunstmil- 
tel  im  Fortschritt  der  IVIenschengesellsehaft  erfunden  sind,  Naturhemmim- 
gen  und  Nalurim[)iilse  völlig  zu  besiegen,  und  das  Menschcngesrldecht  mehr 
und  mehr  von  den  Fesseln  der  Natur,  wie  der  heimatlichen  Scholle  zu  be- 
freien; wie  schon  durdi  die  Nautik  die  Meereseinsamkeiten  und  Meeres- 
sdieiden  überwunden,  durch  die  Lenkung  des  Dampfes  die  Ranmunter^ 
schiede  völlig  verändert,  und  durch  die  Colonisation  und  das  Plantagewesen 
die  Gaben  und  Populationen  der  einen  Seite  des  Erdballs  in  die  andere 
übertragen  sind. 
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Jene  GegensStze  gehen  adion  dem  Chinesen  in  seinem  Si-ya  (Oed» 

tleiis),  der  Sat)skrit\vell  in  ihrem  Fan  (Prasier)  und  Apara»  dem  wahren 
]Morj;oiilaii(le  der  alten  Welt,  auf,  dessen  Gölter  nur  noch  weiter  im  Osten, 
wie  Oannes  der  Chalddcr,  Brahma  der  Hindu,  gleich  der  öoone  dem  Meere 
enteteigen.  Weiter  im  vesUiclien  Fortsduitt  wiederholten  sich  dieselben 
Gegensitse,  wo  der  Grieche  sein  Änatolien  (mtmlkatu  sc.  xv^)  in  Aük  mi- 
nor, sein  Hespericn  in  Italien,  der  Römer  sein  Morgeninnd  in  der  LevantCf 
sein  Ilesperien  am  Westraude  der  Erde  in  Spanien  nnd  den  Insulae  fortu- 
uatae  erkannte,  wie  der  Araber  seinen  Occident,  den  el  Magreb,  ebenfalls 
dort  einxeicfanete.  Der  EvropSer  ruckt  ihn  üher  den  Ooean  nach  der  Neuen 
Welt  hinaus,  so  wie  die  mit  ihm  wandernden  Begriffe,  Anschauungen,  VAl- 
kerverhältnisse,  deren  räumliche  Bedeutung  aber  mit  dem  Fortschritt  der 
histori^i  Leu  Ausgleichung  dieser  Geuensätze  mehr  imd  mehr  schwinden  mufs. 
Das  Land  der  sonnverbrannten  Athiopeu  wie  der  Ujperboraer  der  Ilomc- 
riscben  Zeiten,  im  Süden  und  Norden  dea  grieehiadisn  Archipels,  ist  längst 
suTÜckgewichen,  wenn  auch  dem  Hindu  sein  Hjperborierhoden  oder  Nord» 
land,  Uttam-Kuru,  bis  heute  geblieben  und  das  ithiopisf^e  Libjen  sich 
SU  einem  ganzen  Afrikanise  lien  Erdtlicil  erweitert  hat. 

Diese  an  sich  reellen  Gegensätze  mit  ihren  ^aturverhällnissen,  konn- 
ten mit  dem  Fortgang  der  Geschichten,  die  iu  sie  eingreifen,  iur  die  Völker 
m  blos  relativen  Beziehungen  werden,  wo  die  Natureinflüsse  der  Erdrlnme 
durch  die  Culturrerhältnisse  ganz  andre  geworden  sind ;  daher  hieraus  auch 
ein  wesentlicher  Unterschied  der  Methodik  in  der  Behandlung  alter  und 
neuer  Geoi^raphie  hervorgehen  müfsle. 

Die  cosmische  Gruppirung  und  VYeltstellung  der  Erdlheile  wird  im- 
mer Yon  Einfluis  bleiben,  wenn  dieser  auch  in  seiner  emstigen,  absoluten 
Schroffheit  durch  den  Fortschritt  der  Zeiten,  wie  z.  B.  der  maritimen  WelU 
verbindungen,  grofscn  Modificationen  unterworfen  war.  Der  dassische, 
räumliche  Boden  der  Weltgeschichte  in  dem  Maximum  der  centralen  An- 
näherung der  drei  Erdlheile  der  Alten  Welt,  vom  Lidus  zum  Tiberstrome, 
und  Tom  Nil  zum  Oxus  und  Tanais,  wird  jedoch  für  alle  Hauptbegeben- 
heiten des  sich  eist  aus  der  Wi^e  der  Völker  entwickelnden  Menschenge- 
schlechts, denen  er  als  gestaltende  Folie  unterliegt,  in  den  Zeiten  früherer 
Jahrtausende  auch  der  classische  Boden  bleiben,  weil  er  eben  der  gestal- 
tende war ;  aber  die  Givilisatiou  hat  den  für  gewisse  Perioden  bevorzugten 
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RSiUMn  der  einen  Seite  des  Erdballs  allerdings  den  allein  herrsdienden  Ein- 

fluls  genommen  und  auf  andre  Räume  übertragen. 

Die  verscbicdeuen  rianetenstellen  haben  für  die  verschiedenen  Pe- 
rioden der  Gesdiidite  Terschiedenardge  ftlitgift,  Begabungen,  Emptanglich- 
ketten»  aber  audi  eigentbümlidie  Entiridcelnngsfilbigkeiten  ecbahen,  die 
erst  mit  dem  Fortgang  der  Geschirhten  zur  Anerkennung  kommen  können; 
nur  ein  gerinj^er  Thcil  derselben  hat  sich  erst  in  seinen  Functionen  für  das 
Weltgaoze  offenbart ;  der  Kreislauf  ihrer  Entwickciungen  bat  erst  begonnen 
durch  die  Vergangenbeit  einiger  Jabrtaiuende  sichtbar  zu  werden:  der  bei 
weitem  g^isere  TbeQ  liegt  nnsem  Augen  noch  Teradkleiert.  Die  grflfitea 
Tiefen  der  geistigen  Natur  des  Menschen  konnten  sich  in  vielfachen  Gestal- 
tungen nns  frühzeitiger  offenbaren,  weil  wir  ihr  um  vieles  näher  standen; 
dagegen  mufstcu  die  göttlichen  Geheimnisse  des  Planeten  dem  flüchtigen 
Erdenbürger  wdt  ICngere  Zeiten  verborgen  bleiben. 

Wenn  in  der  Vergangenheit,  mmal  die  Natur  der  Meere  sammt  ibren 
Functionen,  durch  die  Kirnst  der  Nautik,  —  durch  das  Segelschiff,  erst  die 
Systematik  der  \\  iiidc  und  der  Meorcsströintmi;,  durch  das  Studium  der  Ha- 
fenzeiten, die  Erscheinung  der  Finthen  und  Ebben,  für  das  Ganze  des  Erd- 
balls,  und  wie  viele  Productionen  desselben  erst  spät  in  ihren  Heilkräften 
kund  geworden;  ao  haben  auch  gewisse  bevonmgtere  Stridie  der  Länder- 
theile  durch  die  Begünstigung  der  Civilisation  uns  erst  zu  ihrer  eigenen  g^ 
Daueren  Kunde  geführt  ;  der  bei  weitem  gröfscro  Thc-il  der  Planetenober^ 
flSclie  liegt  in  dieser  Hinsicht  aber  noch  brache,  weil  iiirhl  bios  die  Wissen- 
schalt, sondern  auch  erst  der  Gescbichtsgang  der  Culturwclt  selbst  das 
Rftthsel  der  Natui^eheimnisse  der  planetarischen  Localititen  zu  Viaca  ver^ 
mag.  Wir  sind  erst  noch  in  der  Edrkenntnila  der  Elemente  der  Eniwicke- 
lungen  der  äufscrsten  Oberflache  imseres  Planeten  befangen;  in  der  Gegen- 
wart treten  uns  so  ei^st  ihre  geogiioslischen  Verhiiltiiisse  aus  den  Tiefen 
hervor;  welchen  Eiufluls  werden  die  noch  nicht  erschöpften  Metalllager  und 
Steinkohlenfelder  an  so  vielen  Enden  der  Erde  auäfiben,  weldien,  die 
^beieieddungen,  Golonisationen,  Missionen  der  versdiiedensten  Axt,  aucb 
in  solchen  von  der  Geschichte  noch  unberührten  LocalitSten,  oder,  wo  die 
Aussaat  der  Cidlur  erst  spSrlirhc  Ernten  gab,  wo  ihre  geistiize  TS'atiir  noch 
keine  belebende,  das  Ganze  erwärmende  Funken  aus  dem  lioden  gescbla- 
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gen,  irie  die«  auf  dem  dmaischea  Gdbiet  der  Wdtg^ediidite  doch  «n  so 
vieleo  Stellen  «dum  geschehen  war. 

In  welches  neue  Stadium  der  Bedeutung  ffir  die  ganze  planetarischc 
Oberflficbe  iu  ihrem  Verhällui£i  zum  Menschengeschlecht  sind  nicht  die  Tief- 
linder,  die  Ebenen,  die  Federungen  x.  B.  erst  seit  g^s  kunem  getreten 
dordi  die  Eisenbahnlitticn  wie  durdi  die  CanalJsation,  die  im  colossalsten 
Maaikstabe  durch  die  Mitte  der  Erdtheilc  ausgeführt,  nach  einem  Durchstich 
des  Isthmus  von  Suez  die  indische  ^Yl■It  an  die  südciiropäische  heranrücken 
würde,  wie  der  Durchschnitt  von  Panama  den  Umfaug  des  Erdballs  um  ein 
Tkvthefl  Terkünen  und  die  diineiiidM  Welt  der  westeuropäischen  um  an- 
derlhalhtausend  Llngenmeilen  in  nlhoen  Gonlact  bringen* 

Durch  DampfschiftTahrt  siad  die  Stromsysteme  in  unserer  Nähe,  wie 
die  colossalsten  in  \vcitcstcr  Ferne,  vom  Ganges  bis  zum  Missisippi,  dop- 
pelseitig rückläufig  geworden ;  auf  dem  letztem  schwärmt  täglich  eine  Flotte 
von  mehr  als  330  dieser  Fahrzeuge  in  dessen  wasserreichem  Flufsnelze  gjleich 
WeberschUren  umher,  die  überall  neuen  Ansats  bedingen,  und  durch  einige 
50  derselben  ist  schon  die  früherhin  öde,  vereinsamte,  gröfste  Secgru|^ 
Norrlatnetika's  vom  Obern-  bis  zum  Eric-See  iu  ein  Culturgewässer  ver- 
wandelt, der  halben  Grofse  des  europäischen  mittelländischen  Cullurmeeres 
gleich.  Was  die  Zukunft  hierin  bieten  kann,  ist  noch  nicht  vorauszusehen. 

Eine  Anlage  cur  PerfectibUitSt  der  verschiedenen  Naturformen  der 
Flanetenrinde,  ein  ForUchritt  ihrer  Organisation  iur  das  gtnie  Flaoetenrund, 
wenn  die  Cultur  sich  in  Harmonie  mit  der  Natur  zu  setzen  versteht,  wäre 
nun  wohl  nicht  ab/.mveiscn ;  sehen  wir  noch  auf  das,  was  in  der  besoudern 
Anordnung  der  Gestaltung  der  Erdtheile,  im  Einzelnen,  in  dieser  Hinsicht 
Airdidiesdbe  fordernd  oder  hemmend,  ab  Bedingung  jener  Entwickehm- 
gen,  charactefistisch  fOr  sie  sich  herrorüiut,  wenn  wir  dies  hier  audi  nur 
fifichtig  anzudeuten  im  Stande  sind. 

Frühere  Erörterungen  über  die  horizontalen  Dimensionen  der  Erd- 
theile überheben  uns  der  JNothweudigkeit  in  das  Specielle  ihrer  Verbältnisse 
einmgehen.  Es  genüge  hier  daran  zu  erinnern,  dalli  bei  den  3  ErdtheQen 
der  Alten  Welt  die  Torherradkend  ovale  Ausbreitung  Afrika'«,  die  rhombo- 
{drische  Asiens  und  die  trianguläre  Europa's  auch  dreierlei  Dimensionsver» 
hdtDisse  derselben  bedingen,  deren  gröfste  Glpichformigkeil  in  Afrika  (gleiche 
Linge  und  Breite  in  den  Richtungen  der  Meridiane  wie  der  Parallele)  der 
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gröfsten  DilTcrenz  in  Europa  poooiiühcrstcht,  das  mit  doppelter,  fast  (Irci- 
facber  Länge  von  Ost  gegen  W  est  mit  stufenweis  abnehmender  Breite  die 
Spitze  seines  Triangels  dem  atlaotiscben  Ocean  zukehrt,  seine  gröfstc  Breite 
im  Osten,  im  Zusammenhang  mit  Asien  xelgt.  Afrika»  ein  in  sich  gesddoa- 
sener,  compacter  Kjtrperstamm,  ohne  alle  Gliederung;  Asien  ein  gleichfalls 

comj)artcr,  aber  minder  gf^schlossener,  marhti<;(>r  Körperstamm,  ndt  reicher 
und  grufsartigcr  Gliederung  gegen  Osten  und  öüdeo ;  Europa,  ein  uaeh  al- 
len Seiten  aufgeschlossener  und  nicht  nur  im  Süden  und  Westen,  sondern 
auch  im  Norden  wie  im  Innern  gegliederter  Körperstanun,  dessen  Verswei* 
gang  gleiche  Bedeutung,  wie  der  Stamm,  für  den  Gang  seiner  Culturent- 
wickelting  gewinnen  konnte,  die,  bei  dem  minder  eolossalen  Arcid  und  dem 
stets  überwiegenden  Naturreich ibum  der  gesonderten  (ilioder  gegen  den 
Stamm,  dessen  Massen  auch  alle  Vortbeile  der  Gliederung  zufübrcu  konnte. 
Asiens  noch  compacter  Stamm,  nidit  wie  der  Europa'«  nach  allen  RichUm- 
gen  gegen  die  maritime  Seite  aufgeschlossen,  blid»  in  der  Mitte  des  Conti* 
nents  noch  imbenihrt  von  den  ^leereseinsohnilten,  wenn  diese  auch  tief  in 
ihn  eiiulratiiicn,  aber  doch  keine  haruionibcho  Ans^loichunf;  zwischen  den 
Gcgcusätzen  von  Meer  zu  Meer,  und  den  ineinandergreifenden  Thalformen 
aller  Art,  wie  dies  in  Europa  der  Fall  war,  hcii>eifuhren  konnten.  Daher 
Uid»  im  centralen  Asien  noch  tin  michtiger,  langer  und  breiter  Stamm  die- 
ses Erdindividuums  (der  compacten  Masse  von  ganz  Afrika  nicht  ungleich), 
ausgeschlossen  von  dem  Seegen  seiner  reichen  Gliederung,  die  mit  ihren 
Ergebnissen  diesen  asiatischen  Körperstamm  noch  nicht  zu  berühren  und  zu 
dnrdidringen  yermodite.  Die  reichste  Gliederung  des  peripherisdien  Asiens 
leigt  seine  Südseite,  die  geringere  die  Nordseite,  nidit  ohne  den  dadurdi 
gewonnenen  Vorzug  oder  Nachtheil  in  beiderlei  Richtungen.  Die  Gesammt» 
gjiederung,  oh\v<ihl  die  Einzelheiten  derselben  zum  Theil  seihst  die  Gröfse 
TOn  halb  Europa  haben,  bleibt  jedoch,  dem  Areal  nach,  weit  gegen  das 
Areal  des  compacten  Stammes  snrück,  daher  diesem  doch  da«  entädieidend 
hemmende  Ubergewicht  in  der  geringeren  Civilisation  des  gauen  ErdtheOs 
Terblieb  trotz  seiner  peripherischen  aber  unter  sich  auf  den  Pemnsularsjst^ 
men  gesondert  gohliebenen,  höhern  V ölkerenlwickelungen. 

Die  gemeinsame,  compacte  Mitte  des  asiatischen  Stammes  blieb  daher 
die  gleichförmige  Heimath  desNomadenlebena  dar  Völker,  während  auf  den 
durdi  die  Natur  reich  begabten  und  mannigfadi  «usgiestattetCD  Gliedenmgoi 
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seiner  Vorlioder  und  Halbinseln,  wie  in  China,  Hinterindien,  Vorderindien, 

Arabien,  Asia  minor,  und  selbst  in  den  untci^eordneteren  derselben  sich  über- 
all Individualitäten  in  Land  und  Bewohner  entwickelten,  die  aber  mit  ihren 
gewoiiiicnon  Cultiii  en  noch  nicht  im  Stande  waren  die  Mitte  des  Stammes 

zu  durchdringen. 

Die  g^nce  Peripherie  von  Afrika  blieb  im  Küsteneontour  ungefedert, 
daher  die  absolut-kürzeste  Entwickelung  seiner  Gestadelinie  gegen  alle  an- 
dern Erdtheile,  ein  Vcrliältnifs,  dem  der  geringste  Contact  seines  Binnen« 
landes  mit  dem  Meere  folt;'  ti  tnurslo,  so  wie  die  i;röfsle  TJnzn^;ini;lichkeit 
seiner  Mitte.  Da  alle  ludividualisiruug  von  rSatia--  und  \  üliwerverhaUnissea 
•einem  ungegliederten  Stamme  versagt  war,  dessen  Enden  nach  allen  Seiten» 
wegen  DimeasioDsgleichheil  seiner  Gestaltung,  der  Mitte  gleich  nahe  oder 
gleich  fem  lagen,  und  die  astronomisch  ebenso  gleichförmige  Lage  zu  bei- 
den Seiten  des  Äquators  nir^jends  über  die  tropische  und  subtropische  Kli- 
matik  in  andere  Gegensatze  hinausragt,  so  sind  alle  Erscheinungen  in  diesem 
Erdindividaum,  dem  wahren  continentalen  Süden  der  Erde,  in  dem  alle 
Culminationen  der  Tropenwelt  ihr  Maximum  der  Höhe  erreichen,  doch  die 
einförmigsten,  gleichartigsten,  wenn  schon  in  sich  eigenthümlichsten,  doch 
ohne  Mannigfaltigkeit  der  Geuensätze  geblieben.  Daher  in  der  \'ölkerwelt 
dieses  Erdlheils  die  patriarchalischen  Urzustände  in  der  menschlichen  Ge- 
•ellschaft  gjänilich  «n&er  Berühning  mit  den  Fortachrilten  der  Zeit  geblie- 
ben, und  ihr  Asyl  anch  noch  Jahrtausende  bindurdi  f&r  den  Entwickelnngt- 
giMig  einer  unentschleierten  Zukunft  aufbewahrt  zu  sein  scheint.  —  Denn 
nur  generelle,  keine  individuellen  Eiitwirkelungen,  weder  in  Pflanzen,  Thie- 
ren  noch  Völkerschaften  oder  einzelnen  Menschen,  zeigen  sich  auf  diesem 
stationären  Boden;  die  Palme,  das  Kamee!  und  Ihre  Gefldirten,  gleichmSlaig 
an  allen  Nord»  und  Sfid-,  Ost-  und  West -Enden,  und  der  Toiherrschende 
Negerstamm,  die  fast  ausschliefslich  einheimiache  BerOlkerung  mit  dem  Ne- 
gercharacter  in  allen  Richtnngen,  in  compacten  Massen,  wie  der  Erdlheil 
selbst,  in  geringer,  nur  genereller,  gemeinsamer  Entwickelung  zurückge- 
blieben, ohne  hervorragende  IndiridualiUSten  von  CuUurcn,  Staatenbildun- 
gen, Völkerschaften  oder  Ltdlviduen  zeichnet  ihn  aus,  selbst  mit  der  größ- 
ten Ubereinstimmung  ihrea  gemeinsamen  Spracbstammes,  der  nur  dialecto- 
logisch  verschiedenen  Negersjirachen.  Nur  sporadisrlie  Küsteuentwicklung 
macht  an  einzelnen  begünstigtem  Stellen  des  ErdtheiU  in  schmalen  Säumen 
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und  Anflug  von  Aufipn  hervorgerufen. 

Eine  ii.<ti7.  andere  Welt  von  Ercheinungen  ist  durch  die  reiche,  wenn 
auch  nur  iheilweise  peripherische  Küsteueutwicklung  von  Asien  hervorge- 
uubert,  die  io  ihren  GUeiderung^a  ftberall  iodividualiairt  herrortritt,  d«  jede 
derselben  durdi  ihre  continenUleu  gegensdtigen  Ahsondemngen  aber  wie- 
derum unter  sich  maritimen  Yerinittelungen  eine  andere,  von  der  Natur  in 
Lüften,  Bergen  und  ThäkTti,  Strömungen,  Meeresanspühingen,  Windsy- 
Stemen,  Productionen  Ausgestattete  sein  niuiste,  und  so  auch  in  ihren  Bevöl- 
kenmgea  und  Gulturen  eine  immer  andere  irerden  sollte,  so  dals  hier  die 
bdindnalitCten  der  Chinesischen,  MUaüsdien,  bdisdien,  Penischen,  Ära* 
bischen,  Kleinasiatiscben  Welten  cbaracteristisch  herrortreten  konnten. 
Aber  in  schroffem,  gemeinsamem  Gegensatz,  gegen  den  noch  geschlossenen 
Körperstamm  der  centralen  J^litle  konnte  ihr  Culturfortschritt  noch  nicht  das 
aeil  Jahrtausenden  gleichaitig  bewegliche  Leben,  toh  dessen  Nomadisdier 
Berftlherung,  deren  Vorfahren  sidi  in  weite  westliche  Rlume  tu  verbreiten 
hatten  und  deren  Stellvertreter  wir  heulzutag  Mongolen,  Tudcestanen,  Eir» 
ghisen,  Biicharen,  Kalmücken  u.  s.  w.  nennen,  durchdringen,  noch  weniger 
den  forden  desselben  Erdlheils  erreichen,  dem  daher  bei  allem  Glanz  der 
grandiosen,  orientalisdten  Erscheinungen  seiner  ungeheuren  Audweitung, 
die  harmonische  Einheit  etn«r  gemeinsam  gewonnenen  QTilisation  iidilt. 
Hiczii  trugen  auch  noch  die  historisch  uuübcrschaulichen  und  um  so  schwe> 
rer  durch  Civilisalion  überwindllchen,  colossalcn  ISaturformen,  die  Orien- 
talen, das  Ihrige  bei,  sowie  der  überwuchernde  Reichthum  der  mannigfal- 
tigsten Naturgaben,  die  ans  den  dimatisdien  Gontrasten  der  Naturproduk- 
tionen dieses  ErdtheÜs  in  grellen  G^ensCtaen  hervorgehen.  Denn  vom 
ator  bis  in  die  hohe  Polarzone  hin  ausgebreitet  hat  dieser  die  verschie- 
denartigsten Pflanzen  imd  Thiere  erzengt,  jedoch  nicht  blos  in  der  Richtung 
der  Breiten -Parallele,  sondern  auch,  wegen  seiner  mächtigen  Ausdehnung 
▼on  Westen  nach  Osten,  in  den  Abständen  der  Meridiane,  die  in  eine  nicht 
wem'ger  grell  contrastirende  Oal-  und  Westwelt  serfidlcn,  in  der  wir  nur  alt 
Repräsentanten  rharacteristischen  Gegensatzes  die  Chinesische  g^en  die 
Vorderasiatische  Ciilliirwclt  hervorzuheben  brauchen.  Als  deren  Repräsen- 
tanten in  den  Nalurproduclionen  haben  wir  nur  die  Kokos-  oder  Sago-Palme 
und  den  Tiger  für  den  Osten,  wie  die  Dattelpalme  und  den  Löwen  für  den 
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Wesif  11  .in/urubren,  für  die  Nord-  und  die  Südwclt  Asiens  aber  die  Con- 
traste  (kr  jMoosvrgctation  mit  den  Na<lrlhoIzwälilern  und  dem  Rennthier, 
gegen  den  Broifnichth.uun,  das  /<!>  l<  rrolir,  den  breitbläUrigcn  Fisang 
mit  den  Elepltanteii,  Khinoceroicu,  1  jpirgcsUlten  und  Aflentckaaren  im 
3ö<l«n  des  Erdlbeils. 

SoKhcin  uncrscböpflichcn  Rcichthum  der  Nalurvorhältnissc  dieser 
Seite  des  l'l;iiieleti  ist  auch  die  M;nnii^f.(lli^k(  il  <)er  \  ölk.ervcrliältnisse  dieses 
Erdlbeils  in  gleicher  Art  gelolgt,  der  trotz  seiner  Ausseudung  von  Völker- 
tchaaren,  TOin  Anfang  der  Völkerzüge  au  und  io  Terschiedeaen  Wel^rii>- 
den,  zu  seiuen  Terachiedenen  Nachbarerdtheflen  bin,  aicb  docb  keiaeswe§i 
erscböpfen  konnte,  )a  immer  noch  unendlich  reich  an  einheimischen  Vdl* 
kerindividtialitäten  geblieben  ist,  sei  es  in  R.'i<en,  G<  st.iltoii,  Füihc,  Le- 
bensweise, Nationalitüten,  religiösen,  polilisclieii,  i;estlli^en  Corparalionen, 
Staatensptemen,  Culturen,  Sprachslämmen,  Vülkorstammen  u.a.m.  Woge- 
gen kein  anderer  Erdtbeil,  rückwärts  bis  va  denUranfiingen  derfilenscbenge- 
schicbtei  aucb  nur  Analogien  aufzuweisen  im  Stande  ifäre,  tresbalb  er  ancli 
cum  Vorgang  und  Ausgang  fiir  alle  andern  vom  Anfange  an  ausgerüstet  und 
Ofjg^isirt  sein  mnfste. 

Europa  ist  die  breite  Fortsetzung  TOn  MilLeiasieu,  die  aber  in  west- 
licb  fortscbreitender  Progp«ssion  xu  immer  sdbststSndigerer,  rSumlidier 
Entwicklung»  und  durcb  den  relatir  überwiegendsten  Reicbtbum  seiner  Glie- 
der selbst  darin  seinen  Orientalen  Nachbarerdtheil  überbietet,  dafs  keine 
hemmende,  centrale  Form  weder  an  Breite  noch  IIülic  diese,  absolut,  gegen- 
seitig von  einander  scheidet.  Hierdurch  ist  eine  alles  ausgleichen<le,  har- 
moniscbe  Entwicklung  des  Tielgespaltenen  Erdindividuums  möglich  gewor- 
den, die  dessen  Culturcbaracter  sdion  Ton  der  ersten  Seböpfungsanlage  an 
bedingte,  und  der  Harmonie  der  Form  das  Ubergewicht  über  die  ^lai  ht  der 
Materie  verlieh,  wodunh  Europa,  der  kleinste  der  Erdthcilc,  <ioch  die 
HeiTschaft  über  das  Grüfstc  davon  zu  tragen  bestimmt  war.  Wie  Asien, 
durcb  alle  drei.  Zonen  gelagert,  an  Massen  und  Natuxgaben  überwiegend, 
durch  seine  plastiscben  Gestaltungen  so  ausgestattet  war,  daßi  es  mit  seiner 
Naturfulle  und  mit  allen  Scbitzen  die  Nachbarerdtheile  überschütten  konnte 
vom  Anfang  des  Werdens  an,  ohne  selbst  zu  verarmen;  so  war  Europa  in 
den  für  seine  Bevölkerung  übcrschaulichero,  auf  die  temperirte  Zone  be- 
schränkten, reich  gegliederten,  in  allen  mnitimen  und  plastischen  Formen 
Phäof.'JMor.  KL  1849.  D 
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in  einander  wirkenden  Gostaltnngen,  ohne  die  Extreme  und  jene  Uhcrfül- 
luDg,  doch  eben  dadurch  mil  grüfster  Empfanglichkeil  iür  die  Aufnahme 
des  Fremdeo  ausgestattet,  und  durch  die  Ifatur  seiner  Werkstätten,  wie  die 
Energie  Miner  VAlkergescIüechter,  sur  Vmrbeitung  des  Einhefmuchen  disn 
begabt,  die  planetarische  Klitglft  in  dem  Culturcharacter  seiner  Heimat  sa 
einer  humanen  Civilisalion  zu  steigern,  die  durch  ihre  innerlich  gewonnene 
Harmonie,  als  Durchgangspnnkt,  eben  die  Gewidir  tni;;o  der  mrii;ll(jhstcn 
EmpiaDglichkeil  und  Aufnahme  auch  für  alle  andern  V  ulkcrgeschlcchter  der 
weiten  Erde.  Dafs  diese  Bestimmung  des  miendlicben  Rdcbtbums  der  For> 
Ben  in  den  indiTiduellcn  Entwickelangen  und  ihren  harmonischen  Ausglei« 
chungen  dieser  Gesicbtsseite,  der  europäischen,  des  Planeten,  sich  in  dem 
Fortgange  der  Weltgeschichte  auch  bewährte,  ist  bekannt;  dafs  sie  aber 
schon  aus  der  ganzen  planetariscben  Anordnung  seit  der  ersten  Schöpfungs- 
aolage  auf  allen  Funden  berrorleuchtet,  ist,  da  man  in  der  Historie  gewölm« 
lii^  dem  Mensdien,  «ad  bei  dieser  Ersdidnmig  dem  BuropSer  die  Ebn 
allein  giebt,  die  ihm  jedoch  nur  xum  Theil  gebührt,  weniger  l>r ru  htet.  Wir 
heben  ans  der  grofscn  Summe  solcher  leuchtenden  Pntu  te  hier,  um  der 
Kürze  willen,  nur  drei  cbaracleristischc  Verhältnisse  in  der  Anordnung  der 
Gnmdgestaltung  Europa's  hervor,  nämlicb  dessen  Kostenentwicklung,  seine 
nArdliche  Gliedermig,  seine  Inselbildung. 

Die  Küstenentnicklung  Europa's  ist  VCrblitniJsmSfsig  zum  Areal  die 
absolut  gröfste  aller  Erdlheilo;  während  Asien  zwar  7000,  da  es  fünfmal 
gröiser  als  Europa,  Afrika,  obschun  3 mal  gröfser,  doch  nur  3800  Langen- 
meden  eriialten  bat,  so  würde  dagegen  Europas  Gestade  von  5400  Längen* 
mcilettt  um  den  ganten  grfifsten  Äquatorialkceis  der  Erde  reidien,  wonos 
benrorgebt,  dafs  es,  obwohl  in  der  Bfitte  der  grofscn  Landwelt  gelegen,  doch 
wegen  seiner  allseitigen  Giiedernng  gegen  die  Seilen  der  durchbrechenden 
Meercsgasseu  hin  unter  allen  Erdlheileu  der  alten  Welt  dennoch  in  den  re- 
lativ reichsten  Contact  mit  iler  Wasserwelt  überhaupt  getreten  ist.  Zu  die* 
semVeriidtnifs  tritt  seine  begfinstigte,  maritime  Stellung  zu  den  Bewegungs- 
verhällnissen  der  Meere  und  der  Windsysteme,  wie  der  vorwaltende  Reicb- 
thtim  seiner  Buchten-  und  Hafenbildungen,  deren  Aufgeschlossenheiten, 
eine  natürliche  Folge  seiner  Gliederungen,  ihm  zu  der  Alles  überflügelnden 
Kunst  der  Nautik  und  der  allgemeinen  Beherrschung  der  Oceane  verhalf ; 
in  der,  für  die  neue  Zeit,  die  hafenreicbste  tmd  gegtiedertste  Inselgruppe, 
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Grofsbritnüen  und  Irland,  vonnsteht,  wie  f&r  die  alte  Zeit  dem  in  sich 

reichgeglicdei  tstcn  Peninsularsystemc  ticr  alten  Welt,  Griechenland,  in  der 
Bliillio/.tit,  die  Soohrnsrliaft  des  besrhlosscnon  Mittelniccrs  zu  Tlieil  wer- 
den ikonnte.  Die  subpolarc  Gliederung  Nord-Europa's  diirdi  die  Binnen- 
meere der  Ostsee  und  Mordsee,  wie  dea  tiefeinachneidenden  Weifscn  Meeres, 
SU  den  verschiedenen  acandinaviacdien  Vorländern,  Halbinseln  und  Insehi, 
hat  dieser  Nordseite  des  Erdtbcils  eine  ebenso  reiche  Entwicklung  gesichert, 
wie  «einer  Südseile  in  den  drei  st  hön  pcslaltelcn  und  brizahlen  Halbinseln 
GrieclK^nlaiiii,  Italien,  Spanien.  Dem  forden  Kuropa's  i;.!  durcli  jene  Sran- 
dinavi>the  Well  ein  grofses  Ubergewicht  über  seiuea  asiatischen  iSa<  liliar  zu 
Theil  ^worden,  dessen  fladie,  sibirische  Nordwelt  durch  die  völlige  Yer- 
aagung  einer  analogen  Gliederung,  mit  ihrer  hemmenden  Abscheidung  Ton 
der  höher  entwickelten  asiati.*ihen  Siulwclt,  und  der  doppell  ungünstigen 
polaren  l  ntrrstelliin^  unter  das  liohe,  iKuiiiidiseh  peliliebene  (^entralasien, 
bei  den  uiizurcicheudcu  iMittcln  und  jNalurinipulsen  einheimischer  Begabung, 
hl  seinem  Fortachritt  der  Entwicklung  und  Civilisation  auf  den  Nord  »Osten 
Europa's  angewiesen  war. 

Endlich  so  ist  die  Inselbildung  Europa's  Tor  allen  andern  Erdlheilen 
sehr  ausgezeichnet  zu  nennen,  insofern  sie,  als  Gestadeinseln  im  Bereiche 
des  Coutinents,  die  trabantenarlig  umgebenden,  oceanischen  Erweiterungen 
(als  adne  Seestationen),  das  Game  auf  gesteigerte  Weise  hereidiem,  da  sie 
in  relatiT  bedeutendem  Gröfaenverhiltnils  zum  Staaam  und  den  Gliedern, 
ein  weites  Ai«al  mit  sehr  günstiger  Oberflächenbihliüi^  für  zahlreiche  Bevöl- 
kerungen und  Cullurverhällnissc  darboten,  die  <!oi>nii  ihrer  Geuenjie.stadc 
analog,  nicht  blos  zu  räumlicher  Verdoppelung,  sondern  noch  weit  mehr, 
SD  Intensir  unendlidi  gesteigerter  Entwidüung  ein  Vielladies  beitragen  mnfi- 
ten.  Denn  nicht  einzelne  Inselfiragmente  oder  langgereihete,  oceaniache 
Felsenketten,  oder  adiweraug^nigliche,  öde  Pikgestaltungen  sind  es ;  denn 
Süden^land  ist  eine  natürliche,  analoj;  gebildete  Fortsetzung  Mordfrankreichs, 
ebenso  Si<ilien  von  Calabrien,  Candia  von  Morea  u.a.m.  Um  uns  kurz  zu 
fassen  sa^en  wir  nur,  man  denke  sich  die  Grolsbritannische  Inselgruppe  von 
der  Karte  Nordwest  «Europa'a  weggelöscht,  weldie  Verarmung  in  dessen 
einheimischen  wie  transniarinen  Entwicklungsgeschichten;  ohne  Seeland  und 
Fünen  würde  die  Halbinsel  Jütland's  zu  einer  l^lofsen  Sandzunge;  in  der 
alten  Zeit  wäre  Roms  und  Italiens  Geschichte  ohne  SicUiens  Kornkammer 
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eine  gtos  andere  geirorden»  wid  mit  Greta  schlugen  die  Äg&Uchen  wie  die 
Jonischea  Inselgruppen  die  Briu  krn  der  Civilisatioo  Ton  Jonlen  und  Vor» 
der-Asien  nach  Griechenland  und  Hcsprrien. 

Es  iffürde  uns  hier  zu  weit  führen,  in  die  Folgen  des  völligen  Insel- 
mangeU  der  AtHkanitchen  Gestade,  denen  selbst  die  grofse  Madagasrar,  als 
dne  durdi  Meeresströmungen  zu  weit  abgerückte,  sdion  oeeanische  Insel, 
nicht  einmal  angohört,  sowif  in  die  Specialiliitrn  der  übcrgrofsen  Inselfulle 
der  siulösllichcn  malaiischen,  maritimen  Erwcitcnini;on  Asiens,  nämlich 
der  hintcrindischen  Sundisch  •australischen  Gruppe  einzugchen,  welche  die 
reichbegabteste  an  Individaalititen  und  die  absolut  grölste  des  Planeten  ist, 
die  in  ihrer  triangulSren  Ausbreitung  an  Umfang  das  Areal  Ton  Europa  ein* 
nimmt,  und  in  ihrer  langen  Inselreihe  der  kleinen  Sundakelte  jenen  untet^ 
brochencn  Isthmus  nach  Nord  •Neuholland  nnd  Neu -Guinea  hinüberschlägt, 
der  in  seiner  Stellung,  zwischen  2  Gontincntcn  im  Norden  und  Süden,  eiue 
gewisse  Analogie  mit  dem  nod  insammenhSngenden,  dem  amerikantschett 
bthmus  von  Panama  seigt.  Wir  bemerken  nur,  dafs  die  zu  dicht  gedringte 
tmd  Übergrofsc  Zahl  dicker  so  rcichI>og;il)lcst<  :i,  i  olossalen  Inselhildungen 
sie  eben  (lc-,linli)  zu  cliu'iii  mehr  für  sich  hr^ileheMuien  itisulurischen  W  cllthcil, 
mit  der  einhciniiscbea  Bevöliterung,  nämlich  der  der  IMalaycn  (in  dem  Sun- 
dischen Polynesien),  ganz  selbständig  zu  sein  auch  befähigte,  als  dals  sie  mur 
als  abgesprengte,  abhängige  Glieder  des  benachbarten  Continents  und  seiner 
Gestadewelt  betrachtet  werden  könnte,  die  dieser  Selbständigkeit  wegen, 
ihrer  Nachbarschaft  uii|:oaclitct,  eben  danun  auch  von  ihr  weniger  bereichert 
ward,  als  dies  bei  andern  vom  Continenle  abhängigeren  Gestadeinselu  der 
Fall  sein  mufslc. 

Die  Bemerkung,  die  sdion  Strabo  bei  Gelegenheit  von  SicOien  ge> 
macht  bat,  dafs  die  Gliederungen  gegen  die  Continente,  insbesondere  die 

Inseln,  die  am  reichsten  ausgestatteten  Theile  der  Erde  seien,  bestätigt  sich 
bei  dieser  Inselgruppe  von  Ceylon  an  bis  Nen-(juinea,  so  vollst.'indig,  dafs 
jeder  der  einzelnen  von  diesen  gleichsam  ein  individueller,  cliaraderislischer 
Natorschatz  zur  Function  f&r  den  gn>iSMn  Elntwiddungsgang  des  planetari* 
sehen  Weltverkehrs  in  der  Aquatorialzone  mitg^eben  erscheint:  so  die  wei- 
fsen  Elephanten,  Perlen,  Zimmtwfllder  und  Rubine  auf  Ceylon,  die  colos- 
salstcn  Thierformen  der  Rhinocerote,  Tapire,  Orangutangs,  und  die  edel- 
sten Farbcstoflc  und  Holzarten  auf  Sumatra,  in  Banka,  das  reichste 
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Zbnlanci  der  Erde;  Bomeo,  das  Land  des  Goldes,  der  Diamanten  vnd 

hundert  andrer  Kostbarkeiten;  Java,  schon  bei  Plolemaeiis  die  Gcrsteninsel 
mit  (loii  rficliÄtcii  N;i!iruiigsstoffcii  in  Kotnatten,  Brntftiiilitli;nitii,  Zucker- 
rohr; die  i'oigendeii  luselu,  jede  mit  ihrer  eigentliüinlichen  Gewürzart,  bis 
luden  bekannten Molucken  und  Neu-Guinea,  wo  der  ächte  Kampberbauni, 
die  Sagopalmen,  die  Koblpalmen,  mit  den  reichsten  NahruugsstotTen,  die 
Paradiesvögel  und  so  viele  andre  der  edelsten  Prddtic  lionen  aller  drei  Na- 
turrciehe,  ihre  eiiiheiiniscli,  urspfiinjilich  ]n(  ;(ll)e.-,(  litäiiktc,  niclit  auf  das 
contincutale  Asien  übeigehende,  ganz,  iiidividneile  Ueimal  erbuilen  haben. 
Hätte  da,  wo  das  physikalische  Leben  des  Erdballs  in  seiner  höchsten  Po- 
tent erscheint  (im  innigsten  Verein  der  Wasser«,  Land-  und  Tropenwelt  mit 
den  reichsten  Produetionen  aller  3  Naturreiche),  auch  die  höchste  Steige 
nins  einer  Cullurentwic-kliin"  der  \  ölker  itiit  elii'M-  P!,[iir''.f'!istel!e  ziisammen- 
fallen  sollen,  so  würde  hier  das  I, orale  <]a7.n  gewesen  >ein.  Das  Gesetz, 
das  die  Geister  lenkt,  war  aber  ein  andres  als  das  der  Ph^'sik  der  Körperwclt. 

WSre  ähnliche  insulare  Zerspaltung,  ohne  allen  continentalen  Zusam- 
menhang, das  allgemeine  Princip  der  Erdanordnung  geworden,  wie  wir  es 
hier  in  der  huclisten  Steigerung  erblieken  (wo  dann  2.B.  Europa's  Continent 
von  150,000  Qnadratmeilen  etwa  in  1;>  grofse  Inseln,  wie  Borneo,  Suma- 
tra, Ccicbcs,  oder  wie  Anadoli  oder  Spaniens  Areal  sich  zerspalten  haben 
könnte),  so  würde  allerdings  gäazlidie  Unverbundenheit  för  die  Völker  der 
Erde  daraus  berrorge^ngen  sein.  In  Europa's  Gestaltung  finden  wir  dage- 
gen die  günstigste  Berührung  und  Durchdringung,  wi'  die  vollkommenste 

Ansgleirhung  der  Gegensätze  der  ilüssiuen  und  festen  1' Dnuea  a\if  dem  gan- 
zen Planctenrund  rcalisirt,  ohne  die  JNachtbeile  jener  zu  starken  Gliederung 
oder  Zeneiisnng  der  Sundischen  Welt,  welche  den  rollkommensten  Gegen- 
aats  SU  dem  Mangel  aller  Gliederung  in  der  gH^fsten  Concentration  der  Mas- 
sen zeigt.  Zwei  Extreme  von  LfinderbUdungen,  in  der  Zerreifsung  der 
Planetenrindc  jenes  Polynesiens,  wie  in  der  oompaeteslen  Massenanhaufung 
Afrika'»,  die  beide  ungleichartig  und  entgegengesetzt  auf  Katur-  und  Völker- 
Teibdtnisse,  aber  beide  hemmende,  nadktheilige  Einflüsse  auf  die  Entwik-  . 
kdung  der  ursprünglichen  Bewohner  ihrer  RSume  ausüben  mulsten.  Dort, 
im  Maximum  der  Zerspaltung,  die  Malayenvölker  der  Siuidagriiiipr,  der  am 
meisten  in  sich  feindlich  zerrissene  Völkerstaintn  der  Knie;  hier,  im  j'Maxi- 
mum  der  compactesten  Massen,  auch  die  dichtgedrängtesten,  schwarzen 
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Yölkei^ruppen  in  den  einartigstoi  Natarumgelraiig^  und  am  einfiSnnigiitett 

wie  am  wenigsten  entwickelt. 

Beides  relativ  ungünstigere  tclluriscbe  Formen  iiir  primitive  Yölker- 
entwickluDg  aus  dem  Zustande  der  Robheit  beraus  —  swisdien  beiderlei 
Extreme»  binsicbtlicb  dieser  Formen  mebt  bemmend,  soodeni  fördernd, 
wurde  Europa  gestellt,  das  auch  durch  diese  Mitgift,  wie  die  ^rinrs  gerin- 
gem, ühcrsrhaulirhern  und  daher  historisch  frühzeitiiier  zu  bchrn  sclicnden 
Areals,  durch  Küstenentwicklung,  Gliederung,  lusultruug,  zu  jenen  oben 
beseidineien  Stellnngen  die  VerrollstSndigung  aller  rf  omllcben  Naturbedin* 
gungen  eriiielt  aar  frübaeitig^ten  Realisirung  seiner  sdion  in  der  Uranlagp 
bedingten  planetarischcn  Function.  Nämlich  als  Erdindividuum,  wenn  scbon 
das  scheinbar  ärmere  an  fraj)pantcn  Naturschätzen,  doch  eine  verarbeitende 
Werkstätte  aller  Gaben  und  Uberliei'erungen  der  Alten  Welt,  aber  zugleich 
amdi  der  geistig  gesteigerten,  das  gesammte  Menscbengesddedit  umfassen- 
den und  organisirenden  Völkertbitigkeit  xu  werden,  in  der  sweiten  ffiUke 
der  Zeiten  für  das  ganze,  weite  Erziehung^haus  der  Alten  wie  der  Neuen 
Welt,  weil  sie,  da  die  Werkstätte  für  Alles  am  cmpfän<;li(  hsten  war,  aucb 
am  freieslen  von  den  Naturgewalten  und  Naturfesselu  der  besondern  LfOca- 
litAten  des  Erdballs  sich  bewegen  lehrte,  und  ihre  Berölkeruugen  am  bu* 
mausten  sich  entfalten  konnten. 

In  dem  Gausalmaammenhange  der  Krscheinungen,  welche  uns  Natur 
und  Geschichte  zeigen,  wird  bei  einer  hoLcru  Bestimmung  des  Planeten, 
die  sich  ebeu  in  jenem  historischen  Zusammenhange  offenbart,  auch  eine 
höhere  planetarische,  nicht  blos  ph^sicalische  Organisation  desselben  vor- 
ausausetsen  sein ;  eine  specifiscb  andere,  als  die  bei  den  von  ihm  getragenen 
und  auf  ihm  sich  bewegenden  Organismen,  die  nur  für  eine  kurze  Dauer 
ihr  Dasein  auf  ihm  erhielten,  welche  die  seinige  für  alles  irdische  Dasein, 
für  alle  Zeilen  überbietet.  Wenn  diditT  die  in  den  übrigen  Anschauungen 
gewonnene  Begrifiswell  des  Menschen  in  der  Anschauungsweise  seiner  un- 
symmetrisdiocbaotisdi  sdieinenden  Aufsenseite  übersiditlidi  keine  Befritt> 
digung  finden  kann,  sondern  nur  unmittelbar  sinnverwirrend  berührt  wird, 
so  liegt  dies  nicht  in  dem  Mangel  einer  systematischen  Anordnung  seiner 
räumlichen  VerfaSltnisse,  die  nur  in  einem  tieferen  Grunde  erforscht  wer» 
den  kann. 


_      _    _    _    _  J^'iJiiü^Qd  by  CoQgIg 
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Eben  in  der  Ungleichheit  der  Areale  irie  der  Pomeii,  in  dem  schein» 
baren  Durcheinander  und  Gewirre  fiir  den  ungeübten  Blick,  liegt  das  Gc- 
heimnifs  der  svstcmatisthcn,  innern,  höliern,  planctarischcn  Anordnung 
eiucr  uiicudlicLen  iNlauniglaltigkeit  von  Krättcu  und  ihrer  unsichtbaren,  in- 
einandergreifenden Wirkungen,  durch  welche  Natur  und  Gesdilchte  ihren 
gestaltenden  Einflub  gewinnen,  gewissennalsen  analog  der  physiologischen 
Thsiigkeit,  an  welche  das  Leben  der  Organismen  bei  Pdanxen  und  Thieren 

giebunden  erscheint. 

Eben  in  der  uogleichartigen  Vertheilung  und  ungleichen  N'erbreitung 
der  Linder-  und  Wasseilliehen  liegt,  wie  in  den  wechselnden,  nothwendig 
sie  begleitenden  Tempenturen  und  scheinbar  regellosen  Windbewegungen, 
so  auch  in  jenen  ein  systematischer  Grund  ihres  allseitigen,  Alles  durchdrin- 
genden, gegenseiticen  Einflusses;  in  den  abweichenden  Arealgrü£>en  der 
Erdtheile  liegt  ein  Hauptgrund  zu  der  iNIacbt  der  Bevölkerungen  und  der 
BdieiiicbiMikeit  ihrer  Einflüsse;  in  dem  scheinbar  suQdligen  Nebeneinai^ 
deriiegen  der  Massen  ein  höheres  eosmisches  Gesets  der  Weltstellung,  dM 
den  ganzen  Entwicklungsgang  des  Menschengeschlechts  bedingen  sollte;  in 
der  scheinbar  blos  phvsiKlion  Abtrennung  der  Allen  von  der  Ts'cuen  Welt 
und  der  (kontinente  von  den  Inseln,  eben  das  Motiv  einer  allseitit;cn  Ver- 
bindung; in  der  ungleichen  Begabung  der  Localitäten  der  mannigt'dUigste 
Impuls  zur  Entwicklung  und  des  Weltverkehrs ;  in  der  BeschrSnktheit  des 
europäischen  Areals  und  der  Harmonie  seiner  unscheiniMwen  Formen  die 
Bedingung  seiner  Iler  rsrhorgrofsc  wie  seiner  Freiheit. 

In  Zuhlcu  ausgedrückt  können  nur  direct  materielle  \  erhältnisse  be- 
seichnet  werden,  wenn  wir  sagen:  Europa  mache  von  Asien  nur  ^,  von 
Afirika  etwas  Ober  ^  aus;  Amerika  stehe  an  GrOlse  xwisdien  beiden,  Austm- 
lien  unter  Europa,  das  Ton  den  grofsen  Continentea  etwa  von  allen  Län- 
derflächen,  mit  den  Insclräumen  nur  etwa  aiismadit.  Aber  diese  abso- 
luten RaumTerhältiiisse  sind  es  nicht,  die  in  der  Geschichte  der  Erdtheile 
den  Aussclüag  gaiien ;  hiezu  gehören  auch  die  relativen  und  ihre  iVoordnun- 
gen,  denn  das  dne  ^  Theil  wurde  nir  Torhemdienden  GröCse  der  übrigen 
Ig  Theile  in  der  Eweiten  HdOe  der  Zeiten. 

Zu  den  TCrscbiedenen  Bedingungen  dieser  Erscheinung  kam,  als  eine 
der  wichtigsten  in  Beziehung  auf  rüumliclic  Gestaltung,  auch  die  Form,  und 
Euiual  der  verschieden  überwiegende  W  erlh  der  Erdtheile  nach  ihren  reJa- 
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tivcn  ^'(  ihältnissen  von  Stamm,  Gliederung,  Insulirong,  welche  et^  fol- 
genden ZahlenTerbältnuMn  entsprechen : 

SiMMm     Gliederang  InauJinuig 

bei  Afrika  wie  10^ 

bei  Asien  4  1^ 

ln'i  Europa  2  1 

Doch  dies  situi  nur  Foriiielii,  kürzeste  Aiis(h-ricli.e,  wel<-lio  liip  jihvsisrhon 
Functionen  der  vcrsiLicdenen  Räiune  unser«  Planeten  nach  der  bori/.ontalen 
GestahuDg  seioei-  OherflSche  bezeichnen  können,  für  deren  VerhäUnisse  wir 
leider  nodi  keinen  bestimmten  Kanon  besitsen. 

Ganz  andere  Verhältnisse  in  den  räumlidien  Entfaltungen  bietet  Ame- 
rika, die  \eue  Well,  als  Erdindividuiirn,  indem  es  die  Gcgensiilze  und  die 
Verd(i])j)o]iuii:f'n  der  Formen  der  Allen  Well  wiederholend,  doch  in  andern 
Normalricbtunj^cu,  nicht  von  0.  nach  W.»  sondern  von  rsord  nach  Sud, 
in. lieh  Tereinigte.  Da  wir  dies  achon  anderwSrta  in  der  Ckaracteriatik  de» 
Ganzen  nachgewiesen  und  gezeigt  haben,  wie  der  Norden  Amerika*«  durdi 
seine  reichste  polare  und  nordöstliche  Gliederung  ein  grofses  Ubergewicht 
über  das  Sibirische  Nordasien  davon  trni;  ;  durch  seine  innere  orographische 
und  hydrographische  LnUvi<  kinng  und  allseitige  i\adiation  seiner  Slromsj- 
«teme  aus  geroeinsamen  Quclij^el>icten  ohne  hemmende  Flateauformen,  dardi 
seine  doppelten  Binnenmeere  im  Süden  und  Norden,  eine  grobe  Analogie 
mit  Europa'»  Gestaltung  als  Mitgift  erhalten,  dessen  reichste  Gestadewelt 
mit  Hafen  und  insidarer  Fülle  gegen  die  atlantische,  also  europäische  Cul- 
turseite  der  Alten  Welt  gerichtet  ist,  mit  der  auch  das  maritime  Gängelband 
der  Völker,  die  Meeresströmung,  in  doppelten  Hin-  und  Herwegen  beide 
Nord -Atlantische  Gestadeseiten  in  natfirltehe  gegenseitige  Verbindung  setxte; 
so  kflnnen  wir,  fikr  diesmal,  hier  durch  einige  allgemeine  Resultate  schon 
tum  Schlnfs  nnsrcr  jctziacn  Betrachtung  gelangen. 

Nord  •Amerika  war  durch  seine  maritime  Lage  zur  nothwendigen, 
wiederholten  Sehiffer-Entdeckui^  tou  Europa  (nidit  tou  Asien)  aus,  be- 
stimmt, Ton  wo  aber,  durch  Handreichung  polarer  Voiiinder,  wohl  eine 
Ber&lkerung  kommen  konnte.  Durd)  die  gunstigste  Hafenbildung,  Insuli- 
rung  und  Küstenstellun^  ge^en  die  nordostallantische  WVstseite  Europa's 
mit  analogen  Tempcralurveriialtnisscn,  wurde  das  so  hafcii reiche  Ostgestade 
Nordamerika'«,  Ton  Anfang  an,  ganz  vorzüglich  am  emp länglichsten  ausge- 
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rollet  -för  die  AufDabme  einer  europäisrhen  CiTilintion.  Die  flacbet  im 
Terjfingteren  Blaa&stabe  realiiirte,  plastische  Moddlimiig  des  Nordameri« 

kanisclien  Stammes,  seines  Binnenlandes,  analog  dem  europSiscbcn ,  mit  nach 
allen  Seiten  aus  der  gcmeinsamrn  !Mitle  sich  s;i!ifl  sonkcnden  Slufcniandern, 
komite  diese  Civilisation  auch  allseitig,  ohne  Ilciuniungcu,  ihiea  Fortschritt 
Tan  Ost  gegen  Weat  atcbem. 

Mit  den  nordwflrto  sanft  aidi  senkenden  Stafimlindem  sdiiffbazer 
Stromsjtteme  nach  der  polaren  Seite,  zu  der  reichsten  Inselgnippirung  und 
Glicdcr«n2  im  Polar- Meere,  isl  zuj;lei(  li  die  llitmeisung  gegeben,  dafs  diese 
Planeten^eitc  noch  mehr  als  Kui  opa,  dazu  berufen  ward  die  Cullur  des  Men- 
scbengeaddecbts  am  firfibzcitigstcn  nnd  meisten  gegen  den  Norden  der  Erde 
MI  Terlnreiten.  Scbon  beute,  nacb  so  kunem  Verlauf  der  Zeiten,  ist  die 
Civilisatlon  der  Wcstkiiste  der  Grönlandsgmppe  bis  zu  70°Xßr.  vorgedrun- 
gen; die  dortigen  Eismeere  durclischwärmen  schon  alljährlirh  Fist  hör  und 
SchifrerllottCD,  die  noch  vorhandenen  Hemmungen  der  Natur  werden  nach 
Jabrbunderten  der  binzugetretenen  Kunst  der  Civilisation  nicbt  unüberwind- 
bar  bleil>en. 

So  war  das  früherhin  Terra  incognita  gebliebene  Südende  Australiens 
der  Ccntralvereiu  dos  :;röfstcii  Il.ifcnrcichlhums  im  kleinsten  Umkreis  der 
ganzen  Erde,  die  Tasmania- Gruppe,  als  Aliltelpunkt,  mit  ihrer  nächsten 
Hafen-  und  Buchtenumgebung,  dazu  längst  vorliereitet  und  organisirt,  im 
kürsesten  VerUiuf  weniger  Jabrzebende,  die  SfldbemispbSre  in  ibren  weitesten 
Umkreisen  neu  zu  beleben.  Beides  jedodb  nur  in  Folge  der  Rflckwirkangen 
von  Europa. 

Der  INorden  Asiens  war  durch  die  INatur  ursprünglich  auf  das  Qucll- 
land  seiner  Stroms^steme,  auf  Centraiasien  in  seinen  CiTilisalionsanfängen 
angewiesen,  ron  wober  er  aucb  seine  Berölkemngen  erbielt,  bis  Ibn  der 
Fortschritt  der  Culturverhälinissc  seines  Nacbbarerdthcils  von  Osteuropa  her 
zu  Theil  werden  mufstc,  da  «las  ^fcridiaiiuehirge  des  l.  nils\ steuis  hier  keine 
Hemmuns,  sondern,  durt  h  -Metailscli  it/e,  eine  Vcrmitllung  ward.  Raum- 
rerhidtulssc  und  Wcitstellung  waren  die  Grundlage,  die  einst,  vom  Westen 
Asiens,  durch  ein  gleidiartig  das  Innere  der  3  Eidtheile  bespülende  Mittel* 
llndiscbe  Meer  auch  der  Entwicklung  Sfid-£uropa*s  zu  Gute  kamen;  docb 
ntu-  ein  tcrn|  or  ires  Verbfilt&Ks,  das  ui  neueren  Zeiten  zu  einem  rückwirken- 
den wordt  n  inulste. 

Phäos.-/iüL  Kl.  1849.  E 
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Jedem  der  Erdtheile  war  «chon  durch  seine  Gestaltung  und  Stellung 
vom  Aiiriiig  des  ^\e^<^OIlS  an,  als  Orjian  df.s  planetarischen  Orgatiisrnus,  eine 
eigcothümiiche  Function  iu  dem  Ganjje  der  Wellcutvricklung  zu<^elheiU. 

Asien  wurde  in  seinem  Süden  und  Osten  auf  seine  eigenen  Gestade 
«tt^wieMn  nir  hOhern  Entwiddung,  wo  aeine  reicbtteii  Gliedertmgen;  wo 
demnach  Jahiimst  lule  hindurdi  die  Indiadie  Welt  den  bdebendstea  An- 

aiehung'^piinkt  darliot. 

Die  Form  der  begabtesten  Gliedcruiig  der  3  Culturbalbinseln  Süd- 
Asiens,  die  beiden  Indischen  und  die  Arabische,  wiederholt  sieb,  wenn 
«dum  in  kleinerem  Maaftstabe,  an  der  Sfidseite  Eoropa'a,  an  dessen  3  an^ 
ders  gestalteten,  aber  doch  auch  peninsularen  Bildiuigen:  Italien  in  der 
Mitte,  Griechenland  und  Spanien  zu  heiiien  Seiten.  IViir  sind  diese  nicht 
mehr  in  der  tropischen  Nähe  <les  Äquators,  sondern  um  20  Breitengrade 
weiter  m  die  gemälsigte  Zone  hinaulgerückl,  wodurch  ihre  Functionen  für 
einen  andern  Länder-,  VAlker»  nnd  Ueenkreii  achon  gani  andere  werden 
mufsten. 

Beide  Gruppen,  die  in  SO.  Asien  und  die  westlichere  in  Süd- Europa, 
jede  TOn  3  Culturbalbinseln  mit  individueller  und  doch  gemeinsamer  ana- 
loger Ausstattung  physischer  uud  geistiger  Kraite,  geboren  zu  den  grüfsten 
Bereidiemngen  der  Sfidenden  der  Erde.  Durdi  sie  batten  Aaien  in  der 
beifien  Zone,  Europa  in  der  gemälaigten,  &r  die  Gulturan0bige  der  Men- 
acbengesdiichte  die  rddute  planetarische  31itgift  in  der  Gliederung  und  Ent> 
Wicklung  erhalten,  wie  sie  in  dem  Norden  Anierika's  und  dem  Süden  Van- 
diemensland's  oder  Tasmaniens  gegen  die  polare,  arctiscbe  wie  antarctische 
Zone  hin,  fiir  die  ForUetsung  der  Zeiten  im  Scboolae  dea  Planeten  nodi 
Tendileiert,  doch  nidit  mdir  veiboigen  liegt  und  achon  ihre  B[etme  treibt. 

So  liTst  sich  schon  gegenwärtig  das  dereinstige  Ubergewicht  des  nodi 
jngendlichcn  Amerikanischen  I)opprl(  ontinenl.s  in  seiner  wahrhaft  colossalen 
meridianen  Entialtung  zumal  Nord-Amerika's,  zunächst  in  der  Weltstellung 
seiner  südlichen  Gliederungen,  über  die  Halbinselbildungen  Südasiens  und 
Sfideuropas  leidii  Torausseben,  da  sich  dies  schon  gegenwirtig  in  demen« 
taren  Zügen  bemerklich  macht,  wie  es  aber  dereinst  noch  weit  glänzender 
hcrrortreten  mufs,  wenn  sein  südlirlicr  Nachbar,  gleich  dem  nördlichen, 
in  dem  Fortsciirilt  der  Civili!>ation  und  der  Cultur  das  Gleichgewicht  errin- 
gen lernt.  Denn  wenn  die  südlichen  Halbinseln  Asiens  sich,  zum  Theil  we- 
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idgsteM,  nur  in  cinea  insel»  nod  meDSchen-leeren  Induchcn  Oeean  aiu- 
dehacili  die  südlichen  ILtlbin^eln  Europa's  aber  nur  meist  einem  unwirtli« 

baren  und  schwer  besici;barcn  I^ibvcn,  Aljjcricn,  ^lauritanirn  sich  ontgogcn- 
Strecken;  so  breitet  sich  dagegen  vor  den  südlichen  Gliederungen  iSordame- 
rika's  (Carolina,  Georgia,  Florida,  Loniaiana,  Teia»,  Mexico,  Califomien) 
«in  von  der  Natur  ebenso  reichlidb  ausgestattetes  benachbarles  Gegengestade, 
ja  das  i;;iiizc  (lahiiitctlicgeinlc  tropische  und  subtropische  Süd -Amerika  aus, 
das,  wie  in  iler  \  orzcit  Europa  für  das  früher  heranjicreifle  Asien  als  des- 
sen aufsteigender  üccident  im  Westen  vorlag,  »o,  dort  dem  vorangcschritte- 
nen  Norden  Amerika's  die  Aussiebt  auf  eine  neue,  strablendc  Well  der  Zn- 
kanft  im  Süden  gestellt  ist.  F&r  beide  wird  die  Termittelnde  Gruppe  der 
Antillen  mit  dem  Fortschritt  der  Zeiten  g^enseitig  noch  mehr  die  Hlnde 
reichen,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Wenn  die  Bevorzugung  der  Allen  Well  vergangener  Jahrlanseiuie  in 
ihrem  immer  neu  sich  gestaltenden,  historischen  Forlschritt  von  O.  nach  W. 
dnrdt  analoge  Linderriume  und  Temperaturen  hindtu*di,  aus  einem  Orient 
zum  Occident,  wie  in  Bevölkerungen,  Verhältnissen  und  Cultaren  aller  Art, 
dem  Amerikanischen  Erdtheile  versagt  war  durch  die  äufsere  Anordnung 
des  Planeten:  so  wurde  »iicscr  (lai;<:'|4''ri  ciit^cli.idi^^t  durch  die  in  der  Griuid- 
anlagc  bedingte  Möglichkeit  eines  Irischem  Eulwiciclungsprocesscs  in  der 
entgegengesetzten  Haoptciclitang  des  Planeten,  nSmlich  gegen  einen  Norden 
und  Süden. 

Die  bistoriscbe  Ausgleichung  dieser  Gegensätze  durch  den  ganzen  gro- 
ben Wechsel  der  Climatik  von  Pol  zu  Pol,  durch  alle  temperirte  und  tro- 
pisdie  Länderräunie  hindurch,  wurde  ihm,  für  die  Eulwicklung  des  ganzen 
Henschengeschledits,  nir  TöUigen  Bemeisterung  seiner  irdisdien  Heimat, 
als  eine  neu  zu  lösende,  allerdings  schwierigere  Aufgabe  für  kfinftige  Jahr- 
tausende gestellt,  wozu  ihm  aber  die  durch  vorangegangene  Jahrtausende 
geschafTenen  Kunstniittel  zum  Siege  über  die  Natur  aus  der  Alten  Welt,  als 
IVIilgifl  für  die  2\eue  Welt,  bei  ihrem  Werden,  schon  in  der  Wiege  ihrer 
Geschichte  mit  überliefert  wurden. 

Die  reichere  Ausstattung  so  mancher  Stdien  des  Planeten  durcb  die 
formalen  Verhältnisse,  kann  erst  mit  dem  Verlauf  der  Zeiten  auch  auf  die 
mind  erbegabten  oder  auf  die  historisch  noch  brach  liegenden  übertragen 
werden. 

£3 
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In  wolclicin  Maafse  dies  durch  den  Fortschritt  planetarischer  Entwick- 
lung gesrhcliLTi  k;inii,  ist  uns  einerseits  sclion  durch  den  Gegensatz  der  Alten 
und  teilen  Geschichte  ofienbaTt:  aul  die  schlagendste  und  grandioseste 
Weise  in  der  Belebung  und  Befruchtu!^,  wdcbe  wir  durch  die  Kmut  der 
WdtsdüSakrt  euf  die  ganze  Gestadeaeite  der  Gontinente  und  auf  all«  ocea> 
aische  Insdgrappen  der  Wasserwelt  übertragen  sdien*  eneugt  durdi  ein 
Element  der  europäischen  Culturwclt. 

Andrerseits  läist  die  grüfsere  £mpßmgUckkeit  und  mit  jener  wettei- 
fernde Perfisctibilitat  der  Landi? dt,  nSmlich  der  tc«)daien  Sdtc  der  Pla- 
netenrinde, der  contincnülen  im  engem  Sinne,  kaum  dnen  Zweifel  mdir 
übrig,  dafs  auch  auf  ihr  die  ISIöglichkeit  gleichgrofsartiger  Umwandlungen 
durch  Kunstmittel  gf'nrl)on  ist  fiir  neue  Functionen  derselben  in  dem  Ent- 
wicklungsgänge der  Meuscheugeschichten. 


Die  griechischen  Eigennamen  mit  KAM)«  im  Zusammen- 
hang mit  dem  liildeiäclimuck  aui  Leiualten  Gcfärsen. 

Von 

H™  P  A  N  0  F  K  A. 


[GdcMB  im  der  Ablmie  der  WineMcluiftcB  «m  90.  Dcember  1849.] 

UafMiii  tca^eiiMa,  Sn  ^«Afirä  tu  hiOm  irrtv  am;  tyji  iMi^iaf 
Hm      MW  wt^  TMT  ^NyMirMr  cv  tinatfm  ivy^Mi  m*  |M»9t|i«b 

Pkt  Cn^  f.  p.  iMb. 

in  der  ersten  Periode  der  Ausgrabungen  bemalter  Thongefiiiae  bie 

und  da  über  oder  neben  den  Malereien  dersell)rn  die  Inschriften  KAUOC 
und  KAAE,  so  wie  die  volistäiidi-eren  KAWS  Hü  HAIS  uik]  KAI.E  HE 
riAiC,  oder  dasselbe  KAUOC  und  KAl'E  mit  vor-  oder  nacL^csclztcoi  mäna- 
licbeo  oder  weiblichen  Eigennamen  zum  Vorschein  kamen:  machte  sich 
unter  den  Ardt8oIogen(')  die  Antidit  geltend,  dab  die  Beiwörter  «aAor  und 
uaki  wörtlich  als  schön  mit  Bezug  auf  vollendete  Körperbildung (^)  aufzu- 
fassen seien,  und  auf  Einjifiiigor  oiler  Enipfängorin  des  Gefäfscs  sieh  br7.ie- 
hea.   Eingedenk  der  unzwcideuügea  literarischen  Zeugnisse  ('^)  zu  Gunstea 

(•)  Krine  Bracliliiii^'  venlleni  lii^s  Hrn.  Viveniio  (Lell.  all'  alib.  riii.in.mi  Memor. 
Eacielop.  IHUä,  13)  voa  Ilm.  v.  llaliasky  gcUicille  Alcinung,  der  Tupfer  habe  ita>j>t 
Iber  dte  Figur  gemit,  wdclie  wlimad  der  Auflellmg  eeiMS  Wofces  dea  SfiinlUcliea 
nrir.i1l  r.inil.  Dmn  <lirsfr  Ansicht  «idmi|irechen  suwolil  rlli»  Veeen  Bit  jttA«  neben  ge- 
mallcr  iiKiniiliclicr  i^  igur,  als  die  Trinkschllen  mit  wcibliclirm  B!li!nilil  OBli  dnmter  steben- 
deni  ni.niilifhcn  Kigennamen  mit  xre/.s«  (»ehe  innere  Taf.  IV,  l.l). 

(')  Maiocchi  Taii.  Ueracl.  138:  vom  Künstler  oder  VasenbesiUer  iit  dieser  galante 
ZoraT  auf  dea  GcgemUnd  seiner  Liebe  anfsurassen.  BöUi ger  VasengeniSlde  III,  '10  pflicbtet 
dieier  Ansicht  bes.  Millingen  PeinI  d.  Vas.  Grec*  (Rome  1)^13)  Introd.  p.  III.  und  p.  XL 
besieht  dea  EigenniMO  auf  den,  welcher  die  Vai«  g^chcnkt  erhielt,  und  dai  smXar  auf 
Körpcncbönbeit. 

(')    Scholl  aa  Aristoph.  Vctp.  97.  Xanlhias: 
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helleniäcbcr  Sitt«  den  Namen  der  Geliebten  mit  beigefügtem  naktt  in  die 
Rinden  der  Bäume,  Mauern  und  Tbürea  der  Häuser,  und  wo  es  sonst  an> 
ging,  einzukratzen,  tru<^cn  diese  Alterthumsforscher  um  so  wcuigcr  Bedenken 
die  genannte  Gattung  epigraphischer  Vasen  all  Pfinder  der  Liebe  m 
betrsM^ten,  je  unleogbareir  die  Auabreitong  derMflnnerfreundacliaft  inHdlas 
neben  den  LicbesTerbültnis^en  zum  schönen  Geschlecht ,  sie  uiocbten  dem 
ehelichen,  oder  freieren  B\]nde  vorangebn,  oder  zur  Seite  Stehen,  Anlafa 
zu  dergleichen  Geschenken  darbot. 

So  oft  die  Bilder  der  Vasen  mit  diesen  paederotiachen,  heUiischen 
oder  g^meliscboi  Beiidrangen,  welche  die  Anwesenheit  eine«  noKis  oder 
MiAt  Torauszusetzen  geneigt  machte,  in  Einklang  stehen:  dürfte  diese  An- 
sicht von  der  Bestimmung  solclicr  Gcfiifsc  keinem  erlieblichen  Widerspruch 
ausgesetzt  sein.  Allein  es  bleibt  eine  viel  gröfsere  Zabl  anderer  mit  gleichen 
Inschriften  versehcuer  Vasenbildcr  übrig,  welche  den  Gedanken  abnhcher 
LidiesTCxlialtnisse  kaum  solaasen.  Dieser  lezteren  kAmmt  die  früher  un> 
beaditete  Erwigang  zu  statten,  dafs  die  HeUenen,  so  hoch  sie  auch  die  Au^ 
bfldting  des  Körpers  anschlugen,  dennoch  gleichzeitig  der  harmonischen 
Entwickluns  des  Geistes  die  gröfste  Sorgfalt  sclicnkten :  weshalb  das  Bei- 
wort xaAo«  schön,  bei  den  Griechen  gleichbedeutend  mit  ausgezeichnet 
und  Tollendet,  wie  das  italiemacbe  brayo,  nig^eich  einen  Lobesnif  für 
geistige  Virtuoeitat  der  Tencbiedenaten  Art  «mmidbficken  Tenm^,  mid  dem 
Sieger  in  musischen,  wie  in  gjrnnischen  Wettkämpfen,  dem  Redner  wie  dem 
Philosophen  mit  gleichem  Rechte  zukam,  wie  dem  Eromenos  es  sein  Erast 
entgegenrief.  Solche  Auffassung  des  koAoc  als  anerkennender  Ruf  der  AuS- 
seicbnung  gewährt  den  gro&en  Vortheil,  dalaaie  die  Ani^ielung  auf  die 


iny^m^  Vk  «1  *Adi|Mftt  tA  nSr  mikSn  ivSßnu  tSrmf  i  iäm  uiOm-  *Vf^  &  tMub 
X«*  <«M  Mtt  •«»  «vxp*        Schol.  ad  Amloph.  Ach—,  v.  142.  ThsSfOH 

MM  Jtijm  pÜM^rj'utc«  vteifipvws 
inrnr  4  ifirrTil«  Ig»  th^S^t  iwn  mm 

II'  T:7ri  Tii'yoic  üyzttip'  '.\^T,ya7ci  xn'f.cl. 
üuid.  s  hiiva  Ka^c'v.  ed.  Kiitter.  kuilalb.  ad  II.  B,  p.  633.  Plutarch  GnrII.  7.  T.  V.  p.  3310. 
Locian  Diät  Hcrelric.  IV,  p.  287  und  Loclao.  Amor.  16.  T.  II.  p.  116  R.  tsö«  yM>.aitQQ 
iwbfou  >t>>4,Ms  'A^ftiivnv  »«A«»  Leipim».  BSttiger  Vswyi  III,  &  64-74.  Bdd« 
ClunUei.  U,  S.  405-7. 
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Tendiiedeiuteii  LdMoabciiehungen  und  BesdiSfiigungen,  immer  fireOich 
unter  der  VonusMtraiig  wirUicher  Virtuositfit  in  aidk  aufnimmt  und  bei  dar 

grofsen  Mannigfaltigkeit  grierhischer  Vasenmalereien  einen  Zusammenhang 
awischen  Inschrift  und  Bild  nicht  ausschliefst. 

Demnach  irren  wir  wohl  nicht,  vrenn  wir  die  Vasen  mit  xoAos  und 
mXi  agmmtlidi  als  Geschenke  betrachten,  so  daft  dies  Beiwort  in  den 
mdaten  Fallen  aus  dem  Munde  des  Gdiers  au  Ehren  des Empflbiger8flie&t(^). 
Den  Anlals  lu  solchen  Geschenken  bietet  aber  das  Leben  in  seinen  buntesten 
Aufserungen  von  der  Wiege  bis  ans  Grab,  wofi'ir  ein  x<t?.oc  ö  ra»c  heim  klei- 
nen Herakles  (^)  im  Arm  des  Kiuderwarler  Hermes  (Tai'.  IV,  11),  ein  HO- 
nOC  niEC  C9E(«w)  KA^E  über  einem  laufenden  bekrfinsten  Epheben  mit 
Wefaianiphora(*),  und  ein  rAYKil  KAlA  auf  dem  Grabsteine  der  seeligen 
Gljko  der  eine  Verwandte  Todtenopfer  darbringt('),  hinlängliche  Bürg« 
Schaft  leisten.  Zwischen  diese  ätifseisten  Grenzen  mcnsclilit  Ih  ii  Leben« 
fällt  die  mannigialUge  Eulwicklung  uud  Ausl>ildung  beider  Geschlechter  und 
die  Verschiedenheit  der  LebensVerhSltnisse  in  denen  sie  sich  bewegen,  welche 
die  Vasenbilder  genügender  ab  andre  Denkmllergattungen  antiker  Kunst 
ont  veranschaulichen. 

Eine  bedeutende  Stelle  nehmen  die  rreisgefafseC*)  ein,  an  die 
Si^e  in  Gjmnastik  und  Musik  sich  anscblie(send,  «ie  mochten  im  Gjmna- 

(*)  Lanz!  Soprr»  i  Vasi  <Iip!nti  1806  p.  199  modlfiz'rt  We  Mjrnrrhische  All^irlll,  Imleni 
IM>.sc  nicht  Llos  juf  Liebe,  sondern  auch  auf  Freuiiiis cIj a f t,  Achtung  uiiil  Djiikhar- 
l«it  «ich  bezieht. 

(*)   Micali  Moimm.  LXXI,  2.  Dat  XAIF'E  CY  «Bfier  dca  tHdm  i  ravaeogt  als  GUkk- 
wunicb  noch  enücbiedner  fiir  die  Botimmung  <lies«s  GcflGitt. 
(')   Catal.  di  (ccitc  anticbita  del  pr.  di  Caniso  No.575.  p.  8.'!. 

O  In  Mni^  BUeai  N 0.204.  Panoflca  GritchiuMii  No.  18.  Ch.  Newton  Maonen  nd 
cmtMU  of  tbe  Grela  p.  18.  not  4.  wider^ridit  meiner  aepnlbalen  Deutnng  und  meint  der 

Nim  mit  Kit/ci  siehe  >vie  f;eviöhnllc.h  nicbt  !■  BesieboHg  niit  dem  (iccjrn^tjnd  der 
Tilc,  Mcb  berufend  aat  Tbiertcb  über  di«  hellen,  bemah.  Vas.  Abb.  d.  Ba^er.  Akad.  d. 
Vrmt.  1844.  IV,  I,  &  «8. 

(")  Kine  Zusanimciiilellutir;  dieser  Gattong  Gerifse  beafnithligle  ich  vor  ?!  .Tahrpn  her- 
Msaageben,  nacbw eisend,  dais  die  den  paaalbenäiKben  Preisgefäfsca  zum  Grande  liegende 
Thaoria  der  Beaialnng  ancfa  bei  den  cerealiscbcn,  dioojwiKben  und  apolliniKben  ttch  wab«- 
nebmen  lasse,  indem  die  Vorderseite  gewöbalich  das  Btld  der  Gollbeit  kennen  lebrt,  deren 
Fest  gefeiert  ward,  und  die  Riidcieite  die  GaUung  der  Spiele  rerrätb  in  denen  die  Sterin 
lieben  den  Siej;erpreis  dawÜ^gSfc  Der  CMl«  fttcieol*  dhMf  MMmar  Vaii  di  Anain 
Cfsclüen  Firense  1826. 
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sium  oder  in  den  berühmten  beiligen  Spielen  errangen,  Ton  Verwandten 
*  und  Freunden  ab  FkrlvatgescLcnke,  oder  als  öfTentlich  zuerlannte  Auszeich- 
ming  nur  um  so  worlh-  und  eluenvoller ,  ihnen  zu  Theil  geworden  sein. 
Dieser  Abtheihing  sieht  eine  Miuhe  auf  Liebesverhältnisse  und  Hoch- 
zeit bezügliche,  au  Zahl  und  Bedeutung  nur  wenig  nach,  und  verdiente  schon 
lln^  um  so  mehr  eine  aelbstlndige  Prüfung  und  Behandlung,  je  deutlicher 
Sinn  und  Bestimmung  dieser  Vasen  in  Bild  und  Form  derselben  hervortritt 
und  je  belehrender  die  Wahl  bestimmter  Mjthen  für  diese  AnlässeC")  ver- 
möge der  An.'iloLiic  mich  auf  das  riclitij;erc  Verständnifs  andrer  Abiheilungen 
von  \  asen  einzuwirken  vermöchte.  P^achdem  wir  somit  für  die  \  äsen  mit 
MtX««  und  ««As.  insofern  dieser  Ausruf  zu  Ehren  des  Vasenempfangcra  ans 
dem  Munde  eines  Freundes  flie&t,  —  der  meistens  unter  dem  Bilde  einer  der 
mythischen  Figuren  des  Yasengemäldes  sich  verbirgt,  —  ein  Yerhältoifs  der 
Innigkeit,  Schenkung  und  Belobung  feslgestellt :  gehen  wir  nun  zu 
der  wichtigeren  Untersuchung  über,  welche  die  mit  xoAoc  Terbundnen 
Eigennamen  auf  Vasen  betrifft. 

Eine  genauere  Prüfung  des  grOlsten  Theils  der  bisher  ausgegrabnen 
Vasen  mit  Eigennamen  und  xa>.ec  —  nicht  blos  der  in  umfassenderen  Wer- 
ken und  Al)lid(n(llun"en  durch  Stich,  oder  in  Zeitschriften  imd  Verzeichnissen 
durch  Beschreibung  verüflcnllichlcn,  sondern  auch  der  meisten  in  den  öf- 
fentlichen und  Privatsammlungen  Europa's  zerstreut  aufgestellten  und  imbe- 
kannten —  hat  uns  zu  der  wichtigen  Entdeckung  geführt 

a)  dafs  zwischen  Bild  und  Eigennamen  derselben  Vase  ein« 
Wahlverwandtschaft  Statt  zu  finden  pflegt ("),  in  gleicher 
Weise  wie  wir  dieselbe  in  Betreff  der  Vasenbilder  und  Vasenbildner- 


C)    Panofka  ncclicrclics  sur  Ics  noms  dcS  TSS.  p<  39« 
('°)    i'anofiu  Mus.  Blacu  pag.  5. 

('*)  Wie  wir  es  idm  vor  SS  Jshrea  aha^etcn  xaA  h  Nnpeli  Aatiltai  8.  38S  aas. 
•prachen  (sieke  di«  Beilage  nr  |egcmrtrt%en  Abbandlong).  Kin  tchl.igendei  Beijpicl  Dir 
dieie  Amicbt  liefert  ciee  pamAcniiiehc  Hjdria  a«  Bonano,  worauf  P«l«a«  gemalt  itt 
Tiietii  nsbcod,  u  dcrca  Fübca  «ine  Sclilaage;  CUrm  Sit  ragcgen.   Die  RSdueite  seigt 

Theli»  spciiilcniL  I.aiU  Hrn.  Fos?3li  (flull.  rl.  Insllt.  arrh.  1  S:U.  yJ^.'M').  Gcrl).uJ  Rapp.  Volfc 
p.  Ib9,  noU  7äö)  trug  die  Grolle,  in  der  diese  \ist  »ich  befand,  auf  dem  Architrav  die 
luduift  3^0n  iPetSt  wedncb  dir  Name  des  Tedten  nit  des  des  Gatten  der 
Thstls  Siek  identlflctrL 
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aamen  in  unarer  Torjäbrigen  akademisdicii  A])bandlting('-)  nadhsup 
weisen  Gelegenheit  fanden ; 

6)    dafs  aber  diese  Sitte  hcllenisclier  Vasenmalerei  für  be- 
stimmte Zwecke,  zugleich  einen  unerwarteten  unrl  über- 
aus folgetircichea  Vortbeil  für  die  gesammte  Vascucrklä- 
rung  gewährt,  insofern  nicht  selten  bei  dunklem,  schwer 
sn  enträthselnden  Yasenbild  das  Licht  der  Erkenntnifs 
erst  von  der  Bedeutung'  des  Eigennamens  entgoi;enstrahlt. 
Die  Methode,  welche  ich  dieser  Untersuchung  zum  rmmdo  lo^ic,  besteht 
dai'in ,  dafs  eine  möglichst  Tolistäudige  Zahl  Vasenbiider  mit  Jb^igennamen 
und  Ka?yOt 

1)  hinsieht  des  Sinnes  ihrer  Vorstellung, 

3)  hinsieht  der  Bedeutung  des  mit  xaXe«  rerbundnen  ange- 
malten Eigennamens  scharf  ins  Auge  gefafst  ward;  woraus 

3)  die  Erkenntnifs  des  Bündnisses  zwischen  Bild  und  Eigen- 
uameu  sich  tuq  selbst  ergab. 

In  Betreff  der  Folge,  in  welcher  diese  VasenbüderprüfungTorBonehmen 
sei,  ersdüen  das  Gesets  wvom  Bekannten  snm  ünbekannten  Tomudireiten" 
ab  maafsgcbend ;  daher  wir  in  das  VordertrefTen  eine  Abtheilung  solcher 
Vasen  stellen .  bei  denen  selbst  die  geborensten  Skeptiker  den  Zusammen- 
Itang  zwischen  Bild  und  Eigennamen  zu  leugnen  nirht  vermöchten. 

Eine  nolanische  rothilgurige  Diota  (Taf.  1, 1)  ist  mit  der  Morgengöttin 
gesehmfidct,  die  den  Jiger  des  Tagesanbruchs  lu  erfassen  strebt.  Wfihrend 
Tor  Eepbalos  die  Inschrift  KE4>AI^C  KAIOC  steht,  liest  man  über  ihr  nicht 
HAC  KAUE,  sondern  nur  H12C(").  So  unverkennbar  der  hier  dargestellte 
Kcphalosmylhos  ist,  so  sicher  die  Worte  Kt<pci?Keg  KaAes  zunächst  aus  dem 
Munde  der  Eos  Üicfseud,  zu  Gunsten  des  verfolgten  Geliebten  sieb  sehr  wohl 
eignen:  so  dürfen  wir  doch  hiebet  den  Umstand  nidit  übersdien,  dafs  die 
Worte  »a\9t  und  *aXt  in  der  Regel  sich  an  Eigennamen  lebender 
Personen  ansrhliefsen,  während  die  zur  Charakterisirung  der 
Götter-  und  Ueroenfiguren  beigeschriebnen  Namen  fast  immer 


('*}  Paaofka  Von  deo  Namen  der  Vateobildoer  in  Betiebuog  zu  ibreo  bildlicbcn  Dar- 
•ttlbiigea  (AbhaadL  dar  KSnigL  Akti.  i.  Wi»  18^). 

(")   Tischbein  \3s.  d'Hamillon  IT,  19;  Miilia  GiL  Bilk  XXIT,94.  Paui.  ^m,l. 
Phäot,-hutor.  KL  1849.  F 
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de«  ««A«c  eDtbeliren(*^).  Hieraus  folgt,  dafi  dieludirift  Ki^o^w  mAm 

einen  in  Nola  lebenden  Griechen  dieses  Namens  verräth,  der  TOn  Miller 
Gclicl)tpn  diosp  mit  firm  lipziphungsrpirhpn  ^lytlins  dos  liornonjmeil  HcnM 
und  Schutzpatronh  ^es<'liaiüoii.le  V^ase  zum  Geschenk  erhielt. 

Fast  noch  deutlicher  tritt  dieselbe  Erscbeinung  auf  einer  noUnischen 
rothfiirbigen  Hydrtske  (Taf.  T,  3)  des  Blacaa^scben  Museums(*^)  hervor. 
WShreDd  auf  der  Ilauptseitp  Perseus,  dessen  fast  knabenhafte  Gestalt  noth'» 
wendig  überrascht,  (hm  h  Flüiiclhut,  II;irpe('*)  tind  Kibisis,  worin  das  Me- 
diisonhaiipt  steckt,  unverkennbar,  im  Laufe  begriffen  ist,  vor  sich  flEF^CEC 
KAUOC :  sinkt  hinter  ihm  (auf  der  Rückseite)  die  enthauptete  Meduse,  der 
reidie  Blntströme  ans  dem  Hab  fliefsen,  za  Boden,  weder  durdi  Naoien, 
noch  durch  naki  ausgexeichnet.  Erwägt  man,  dafs  dielnsdiriftlli;^e«p,  nidit 
Flc^rfv«  lautet,  so  drängt  sich  in  Verbindung  mit  der  eben  erwähnten  Hemer» 
kung  hinsieht  der  KaAselosigkcit  der  Götter-  und  Ilcroonnamen  unwillkürlich 
die  Vermulhung  uns  auf,  die  Vase  sei  für  einen  ISolaner  mit  rSamen  Perses 
tnm  Geschenk  bestimmt,  höchst  üanig  mit  der  Grolslhat  seines  Sdintspatron 
Perseus  g^sdimfiekt  worden. 

EHIA^OMAC  KAUOC  schön  ist  Epidromas  lautet  die  Umschrift 
mf  dem  Innenbild  einer  rolhfij^urigen  volceiiter  Kvli\  ('"),  wo  eine  jugend- 
lidie  Mantelfigur  einen  Hasen  bei  den  Ohren  hält,  während  ein  Jagdbund 
zn  dessen  Füüsen  steht  ("*). 

Auf  dem  Innenbild  einer  andren  Tolcenter  Kyliz  (Taf.  I,  7)  treffen 
wir  dieselbe  Inschrift  hinter  einer  bekränzten  bärtigen  Uantelilgur ,  welche 
Knolenstab,  und  ol)crhalb  aufgehängter  Strigil ,  Schwamm  und  Salbilftsch- 
chcn  als  Paedotriben  bc/.eichnen  ;  ein  Jagdhund  läuft  dancben(").    Da  cvi» 

('*)  S.  den  Anhang  su  «lieser  AbhanHI. ;  KtO.o«  and  Ko^t  fli>er  ilea  KUen  ToaGoUbettCB. 
(••)  Paoofta  Hm.  Bhcat  PI.1CI,  1.  pag.  36,  not.  13. 

(**)  Pencs  Sobn  drs  Tliaiipn  Krio»  und  der  Eurybla,  Gemal  der  Asteria,  Yatcr  der 
Bekate  (He*.  Thcog.  577.  409.  Apollod.  I,  2).  —  £ia  anderer  üt  Soha  des  Pertevs  «od 
der  Androwedi,  StamnTater  der  Pener  (Herod.  VD,  (1.  Apollod.  II,  4.).  Tosl.  RciMd. 

Opp.  T.  299:  'Esya^i'j,  Hif-T,  iii:-.  7  i    ,  o</i^      >.(Moc 'Ey  ra/j^,  ifu/jr  hi  if  tSu imfmme  4n- 
fnjnif:  Perset,  der  Bruder  de«  ilesiod,  an  den  da*  Gedicht  gerichtet  ist. 
Mm.  Elr.  da  Pr.  da  Gaaino  143S.  Le  cbtueor. 
(<»)  Vrrgl.  das  GcMaldc  dcs  Biandws  and  Apotl  bti  Luefaa  de  Dom  (ToL  VDI, 

p.  IIU  eil.  Itip.)  '24. 

(")  Nach  einer  imA  Gerhnd  air  geOM^it  nitgsllwaiai  JSekhamg.  Mn.  Elr.  da 
Pr.  de  Canino  1473. 


_.  X)igitizedi)y,G.QQgIf 


^ojuij  der  Zulauf,  Anlauf,  Anfall  lidfu  und  bni^tfias  anlaufend,  ao 
leuchtet  em  wie  paaiend  der  Jagdhund  ebimal  als  Begleiter  des  Bpidromas, 

das  anderemal  <«ls  dessen  Sinnbild  hier  gemalt  ist.  Allein  auch  zu  Gunsten 
des  erjagten  llasrn  isi  des  Hesvchiiis  Glosse:  (SbeuoP.sc ■  hayvii  i  fv  Süsuct^ 
aAiTxojucvoc  nicht  zu  verschinabeo.  Auf  der  leztereo  K^lix  beziehen  sich  die 
vom  Erastea  ausgesprochenen  Worte  offenbar  auf  den  Eromenos:  beide 
Trinksdialen  bekam  nSmlich  Epidromas  nigleich  geschenkt,  die  eine  mit 
seinem  Bilde  geschmückt,  die  andere  mit  dem  seines  Liebhaben;  bei 
leitercr  vertritt  der  Hund  symbolisch  die  Strllr  rics  Epidromas. 

Zur  Bcpriindiuiji  dicsor  INaiuciisanspicltuii;  in  den  Einzelheiten  des  Bil- 
des lege  ich  eiue  dritte  (-"^J  Trinicschale  (Tai'.  I,  4)  vor  mit  gleicher  Inschrift 
Evt^efjM9  tuikt«  vor  einem  bekränzten  Epheben  mit  vorgestreckten  HSnden 
wie  auf  einen  Angriff  beim  Ringekampf  gefalst.  Die  hinter  seinem  Rficken 
sichtbare  Stele  bezeichnet  wohl  die  Palästra.  Den  Ring  am  Knöchel  des 
rechten  Fufses  irtM'j'ruf  habe  icli  ertt  neulich  als  charakteristisches  .\ttri- 
but  der  ^ojLif?«  nacligcwiesen :  ich  darf  daher  ohne  l'urcht  vor  Widerspruch 
dieselbe  Deutung  auch  Aar  Epidromas  gdtend  machen  theJls  wegen  seiner 
Fertigkeit  im  Lauf,  theils  als  Anspielung  auf  seinen  Eigennamen. 

Auf  einer  nolaniscben  rothflgurigen  Diota  (Taf.  I,  P  i  hu  Cabinet  Luynes 
bringt  eine  Nike  eincTaenia  einem  JünKÜngder  das  lan^uclork  !c  II  aar  mit  einer 
Binde  geschmückt,  vom  Peplos  bis  auf  rechte  Brust  und  Arm  bedeckt,  mit  der 
erhobeoen  Rechten  einen  gesenkten  Speer  aufstützt.  Zwischen  beiden  Figuren 
erhebt  sich  ein  Altar  mit  einem  Knuix  darauf«  VorNikeliest  man  NIKON,  unten 
KAIOC  DieRüdcseiteieigt  einenBphebenmiteinerWachtelimVogelbauer('') 

(■*)  Aoi  ficicker  Qacilt  ^  X»  vorig«  Zsidaang  mSt  vergSnat. 

O   In  GerlMfdi  ArdL  Aasctgir  Vo.  6.  7.  m  AiA.  Ztk.  Jahrg.  YTL  JmL  JaB 

184».  S.  70. 

Dne  de  Layncs  ClioiE.  4  Vsi.  M.  XXXVII.  la  ism  Aatikmniigacia  Jer  HR. 

Derrpsrrnzi  zu  N'(-a|ii*l  sali  ich  !in  Soamr  1847  eine  rothfigwige  in  Cnpiis  .m^t^c^r.'ilicrir 
Scapbe:  auf  der  Vordericite  steht  eine  MutelSgur  mit  einem  Stab  vor  gleirhcr  auf  einem 
CuImm  sitzender  Figur  ohne  Sub,  oberhalb  Ewiicben  beiden  das  kreueUhnliche  Symbol  mH 
biciaea  Kreit  ia  der  Mitte:  HAfllOC  Die  BAcktctte  actgt  dieielbca  Figarca,  mittta 

KAUOC 

«inen  schwarten  Vogel  im  KSfig.  —  Cf.  Cntiat  O^ftimi  IT.  (Meincke  rngm.poel.eoni.  IT,  1, 
peg.  üi  'E«'  xR^/ev  *iOC9'  wSn/jpy»*»»»  PolL  X,  160.  eäumcf  ifutStu«  mufa  'H;». 
hitf  MW  '\^/ili.e'/tf.  —  Vergl.  TbeUchi  Ts«.  d'Hamilbia  IV,  17.  Nile  mit  Oeaodio6 
aad  Pitaa  vor  etncr  HaalaUtMi;  strisdMa  bciilea  tUht  da  Xaiathus ;  hinter  Nike  liest 

F2 
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hocnmalieDd.  Der  berühmte  Besitzer  und  Heraiit§eberC)  der  Vue  be- 
leichnct  mit  Recht  den  Altar  als  den  der  Siegesgöttin  und  erkennt  treffend 

in  der  Wachtel  ein  Geschenk  für  den  Sieger,  Termuthlich  von  Seiten  eines 
Freundes  ('^^),  hebt  aber  nicht  hinlänglich  heiror^  dals  weil  der  Sieger  und 
Empfänger  der  Yaie  mkon  bieÜs,  das  Bild  der  Namenrierleihenden  Götttt 
Nike  in  einem  Moment  wo  ihr  Schate  ihn  hcgjüdct,  um  so  passender  genlhk 

wurde.  Hierdurch  gewinnt  diese  Vase  an  Bedeutung,  insofern  sie  «iaen 
werthvollen  Eckstrin  liir  den  Bau  der  KciXoc- iheorie  lioferf.  Auf  rinor  pa- 
nalhcuiiiiichcu  Amphora  aus  Vulci  (-')  begegnen  wir  derselbcu  lusciirifl  ohne 
Zweifel  mit  Bezug  auf  den  Sieger  der  nach  dem  Bilde  zu  urtheilen  als  Sieger 
im  Wagenwettrennen  diesen  dlgefullten  Preis  an  den  Panathenien  erwor- 
ben hatte. 

Den  Hals  einer  volccntor  TTvdria  (-'')  schmücken  zwei  Wagenlenker 
auf  Quadrieen  im  raschen  Lauf;  unter  den  Pferden  der  ersten  liest  man 
NIKlAC  KAl'O^,  unter  den  Pferden  der  zweiten  Uippion.  Es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifd  dafä  der  vorderste  Nikias  auch  den  Sieg  im  Wagenrennen 
davon  trug,  welsbalb  der  zweite  Hippion  des  ehrenden  Beiwortes  Knä^ae 
entbehrt. 

Dieselbe  Anspielung  liegt  einer  merkwürdigen  mit  dem  Argonanten- 
opfer des  Herakles  (Taf.lll,  5)  bemalten  Vase(^^)  zum  Grunde,  welche  diesen 
Heros  und  Argonautenfuhrer  als  Fkiester  am  Altar  opfernd  mit  dem  Namen 
ANCENAYTEC,  Nike  heraasdiwebend,  dahinter  sweiBpbdicn  mit  Fett  am 
Spiefs,  über  beide  NIKOZ^HMO^  KALOC,  und  hinter  ihnen  den  Flötenbläser 
C(Y)d4K>C  uns  Toriuhrt.  Dais  der  Eigenname  Nikodemos  mit  Absicht  an 

»an  IKAC  KAUOC:  ofTeDbar  .tlatid  ursprünglidi  NIKAC  KAK)C  wie  auf  einer  Münic 
von  Km  (Mionnct  Ducr.  III,  p.  406,  Ho.  56.)  dcndb«  Naime  Niku  Torkömat  (Gerkaidt 
DadoB.  n.  Forsch.  ArcUot  Zeil.  Jabrg.  TIL  Mo.  IS,  Doe.  1849.  Aidk  Ansdgsr  S.  138). 

O   Dnc  de  Luynr«  Choli  d.  Vat.  XIXVIL  p.  31. 
Aristopbia.  Ave«  7U7.  e  itiv  Sgrvy»  itvc. 

(■*}  Pr.  de  Canho  Hin.  Elr.  Ho.  11.  pig.  SS.  Ter.  II.  Gokari  RappeHn  ToIceBte 

nol.  S31  *  Knn.  d.  Inslitnt.  arch.  III,  p.  i'J'J.  Diiliois  Notirr  (l'iinr  Tollert.  d.  Vas.  du 
Pr.  de  Caniiio  '27,  Albcne  mit  Vorderlheil  de«  Poga^us  als  .Scliildzeiclicri.  Auf  der  Hnck> 
leite  ttdit  eine  bärtige  Figur  auf  sprengender  Quadriga  E  (Aa  c)  1^  NIKON  KAlOC 

C)  Braun  Bull,  deir  Lulitut.  arch.  1843.  p.  76.  Am  Bancb  ist  der  nächtlicbe  Besadi 
des  Prianios  im  I^ager  der  Griechen  «n  die  Leiche  des  Hektor  zu  löscD  abgebildet. 

(^)  Gerhard  aubcrleniie  Vasvnbild.  III,  CLV.  ArrtiUul.  7.eil.  184S.  TsC  XXXT,  I» 
S.  177  a.  tt,  Vergl.  fiöuiger  VaiengcMlde  I,  2tet  Udt  &  46. 


der  Stelle  gemalt  ist  wo  Nike  und  die  den  vertretenden  beiden Epbeben 
l^dneitig  zur  bfldlichen  Intchrift  dienen  kdnnen,  ja  dafii  telbatdaaFett 

am  Spiefs  dieser  Epbeben,  auf  griechisch  ^vijuov,  ala  Element  zur  Hierogly- 
phik  des  Namens  benutzt  werden  konnte,  »ies'sr^n  wurden  die  s^elehrten  Her- 
ausgeber(-'*)  dieser  Vase  sich  ebensowenig  bewufst,  als  dafs  der  Name  2u7i^oc, 
dem  latciuiscbcn  täubans  entsprechend,  den  Flötner  bezeichnet. 

Eine  Toicenter  ardinadie  HjdriaC)  zeigt  am  Hab  einen  Wagenlenker 
mit  Vie^eipann;  am  Bauch  schauen  dem  Bingekampf  des  Herakles  und 
Nereus  als  Zeugen  Amphitrite  und  ein  weifsbaariger  Gott  mit  Sceptcr  zu ; 
der  einzige  ohne  Inschrift,  offenbar  Poseidon  in  seiner  Eigenschaft  318"!^^«? 
und  'IvTres-^tvyi«,  als  Schutzpatron  und  Namengeber  des  im  Feld  der  Sccne 
•ngeacbrid>enen  Vasenbesitser«  NIKKinOC  KAUX  «nsgezeicknet  ist 
Nikesippos. 

Wenn  eine  archaische  volcentcr  Amphora  ('^)  neben  der  Ton  Jolaoa 
geführten  Quadriga  des  Herakles  .lic  Inschrift  HinOKF>ATEC  KAUOC  an- 
giebt,  so  erhellt  da(s  der  Besitzer  der  Vase  Ilippokratea  Kofsmachlig  in 
einem  Verwandtsdiaftifefiiihnills  in  dem  berfibrnten  Wagenlenker  Jolaos  zu 
denken  ist. 

Dassdbe  Yerbältnifs  nehmen  wir  auf  einer  archaischen,  mit  Giganten- 
VSmpfen  geschmürkten  Kvlix  <!('s  k:;!.  Museum (^')  wahr,  unter  deren  einem 
Henkel  HIHOKF^ITOS:  KAUUlSiTOS  steht.  Auch  hier  übersah  der  Erklärer 
dafs  im  Zusammenhang  mit  dem  Eigennamen  des  Siegers  und  Vasenempfiittg- 
flM  Hippokxitos  das  Lmenbild  eine  Quadriga  TOittdlt,  und  dafi  sdbst  auf 
den  Aubenseiten  sowohl  Ares,  als  Albene  in  eigenem  Viergespann  streiten. 

Umsomebr  Anerkennung  verdient  daher  Herr  Roulez(''')  der  bei  Ver- 
diSentlicbung  einer  rothfigurigen  Kjlix  des  Epiktel  wegen  der  beigefiigten 

(*■)  Om  ghich«  Woftaptd  voa  Fett,  tb  Soka  d«t  Feaarglansct  ■■du  Arirtapli. 

Veip.  V.  97:  vUv  nvf>JuKa-je  ^■':it  stuiv  tuOjiv.  (wdnacfcculjcli  AvM*  m  locn):  ftsfMc 
das  Fett  woria  sllo  Opferileisch  gewickelt  wunde. 

C)  Doboie  Ngtice  i.  Vai.  Elr.  da  Pr.  de  Caoino  11. 

Mprrur  vonn.  Rt.  Dionyios  anf  der  Rline;  Eamclpes  Krotalen  (chlagead  rechts, 
Hiarhos  taii/.cnd  links,  rothe  Fignren  im  Gegensatz  der  schwarzen  der  Vorderseite.  Boll, 
d.  InsUt  arch.  1821».  p.  7(>. 

C)  No.746.  GcrliwlAu«rle*.VaMabiUerI,LXI,I.XILwo(alKbUcliNIKOK^ITOC 

00  Boalec  lUlMgcs  atiMoL  IT,  4. 
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iDsdirift  HinOKNTOC  KAU>C  eineii  Epheben  der  zwei  nidenpeutige 

Pferde  anspanncu  will,  im  Zusammenhang  mit  diesem  Eigennamen  deutete; 
und  mit  offenbarem  Unrecht  protestirt  Hr.  O.  Jahn(^^)  dagegen,  statt  seine 
Mißbilligung  auf  die  von  Roules  TOrgeschlagene  mj^lhische  Beziehung  auf 
den  Ton  aeinen  Pferden  Kerrissenen  AbdemM»  miofim  de  mu  dem  YiMDbilde 
keineewegs  berrorleuditet,  sa  beschränken« 

Auf  einer  gelbliguri^^eu  Kjlix  verfolgt  ein  Jüngling,  das  Haupt  mit 
Blättern  und  \veif^OIl  Blumen  bekränzt,  einen  laufenden  Stier  und  ball  in  der 
Rechten  einen  Strirk  um  das  Thier  zu  binden.  lu  Bezug  auf  die  Widmungs- 
Inschrift  AlOX^IflOC  KAIROS!  über  seinem  Haupt  bemerkte  schon  Dr.  Hor- 
kd(^)f  dieser  Name  deute  die  Handlung  an,  mit  welcher  dieser  unser  Difoip- 
pos  sidi  abgiebty  indem  die  Verfolgung  (ilu^if)  des  genannten  Thieres  ihn 
ganz  in  Anspruch  nimmt,  übersah  aber  dafs  sowohl  die  Bekränzung  des 
Epheben,  als  die  SchUnge  womit  er  den  Stier  zu  fangen  sucht,  deutlich  auf 
das  Fest  der  Tav^oi<a  l\i\l^ia  hiuweist,  von  dem  andere  Bildwerke  (^^)  uns  ein 
Tollstflndigeres  Bild  geben. 

Eine  rothfigurige  volcenter  Kylix  deren  LmenUld  im  EinUang  mift 
der  Inschrift  AYClC  KAUOC  HO  RAIS  KAUOC  den  schönen  Lysis  «Is 
Emptanger  dieses  Kiastengescbeukcs  bc/.cichuet('*),  ist  auf  den  Aufsensciten 
mit  der  Bückführung  des  licpbaistos  in  den  Olymp  durch  Dionysos  und 

(»)    O.  Jahn  Arch:inl.  AuGl.  S.  139. 

Bnuo  lUillel  ili  Comtp.  arcbeol.  1844.  p.  101.  Rv.  Zwei  lletären  auf  Kissen  an 
der  Erde,  die  eine  dopprillölcnd,  die  andere  eine  Kjlix  reichend  «roranf  fllNEKAICY  iteht. 

("}  8.  das  Arundelliscbe  Marmorreller  (MamMr  Oioo.  p.  266  ait  Pridesu  Anaerik 
Miliin  P«Snt.  d.  Tits.  II,  uxvui,  7.)  Büdiger  griedilSdie  VatengemäMe  I,  ui^  S.  9S  Note. 

(^)  Dubois  Notire  d.  Vas.  Etr.  du  Pr.  de  Canino.  99.  Im  Innern  l/ini^-er  Mann  auf 
einer  Kline,  neben  ihm  Flutcntpicicrin ;  anf  kleine»  Poiiaaent  atcht  AYClC  KAAOC 
HO  nAlC  KAIOC  AnCicrhalb  TdcM  mit  Beil  and  Kanthmt  cn  Manithier,  geführt 
von  einem  Satvr  mit  Krolalcn,  ^i-f'^I^t  von  einem  mit  Trinkliorn  und  einem  (ndern.  Riicliseite: 
Bacchni  mit  Weinslamm  «nd  kantbarui ;  voran  üötender  Satyr  und  Maenade  mit  KroUlen, 
eine  zweite  mit  Thynu*  und  Knrtalea  hinter  ihm.  —  Tgl.  Ocritwd  Bcrllrn  Aat.  BIMw.  879: 

Ruliehett  Kylix.  In  der  Mitte  dieuT  Sdiale  von  vr)r.'.iiglirh  feiner  Zeichnw^  "'S*  **h 
ein  bärtiger  und  bckräoxtvr  Mann  unterhalb  bekleidet,  auf  einem  gcpoialertca  llnhebett. 
Kr  hall  dn«  nlerilebe  Seide  hk  sdMr  LUten,  ttcr  ikm  üdit  im  LA  th«  Ljsb 

AYCIC  KAl^?  j»e*<  lirieben.  Vor  dem  Laf^er  steht  ein  ernfacliL-r  auf  Fü^en  mit  Löwe«» 
klauen  ruhender  Tisch,  von  welchem  drei  Zweige  herabhängen.  Eine  «ehr  zierliche  Stele 
beacrkt  mau  überdies  am  Ende  des  Ruhebett«;  nngewib  et  ab  efaieaa  deaWCbCB  jclBrige 
Smtie  oder  als  ein  andere«  Geatell  fSr  ciaca  Leadilcr. 


_    —    .  Djgittzed  iaydG  f  ^  ^tß 


uämuk  Tliiasos  geschmüdrt:  ich  nwdfle  nidit,  dtü  der  G^eiutand  d«r 
Brldtnng  hSne  in  wddier  Dionjso«  ab  Befreier  ktSnof  cradaeiat,  ab- 
sichtlich für  diese  Kjlix  des  Lysis  in  Anspruch  genommen  ward.  Zur  Stutze 
dieser  Erklärung  erinnere  ich  an  den  Ciilttis  des  Dionysos  Lysios  in 
Korintb  mit  Bezug  auf  den  zerrissenen  Pentheus  eingeführt  (^^),  an  den 
gleichen  Cultus  in  Sicyon  (*^),  an  den  Naos  des  Dionysos  Lysios  in  Theben 
wegen  Befreiung  der  Gefangenen  aus  den  HSnden  der  Thraker(*); 
daselbst  sah  Pausanias  auch  das  Standbild  der  Semele,  ofTenbar  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Heraufliolung  aus  der  TJnterwelt,  und  demnach  voll- 
kommen gleichbedeutend  mit  dem  Mythos  unsrer  Lysisschale.  DasTnnenbild 
einer  andern  rothilgurigeu  für  denselben  Lysis  bestimmten  Kylix (^^)  stellt 
den  Centsaren  Phohis  mit  einem  Baumstamm  dar,  im  Begriff  von  dem  grofsea 
Weinfiib  den  Deckel  anfniheben.  Diese  Öffnung  Aunr  steht  offenbar  ub 
Ziisamtncnhaag  mit  der  begleitenden  Inschrift  AYClC  KAU)C  HO  flAlC 

Des  Tbcscus  Lanzenkampf  gegen  die  asiatisch  gekleidete  Amazone 
Hippolyte  mPfisrd  ist  anf  einem  rothfigurigen  Stamnot  (Taf.  FV,  5)  von  der 
Inschrift  EniMEÄEC  KAlOC  begleitet («*).  Den  Eigennamen  Bplmede«, 
*Et<|ui|<^?,  übersebte  tdi  Mederfeind:  ab  solcher  erscheint  .Thesens  anf 
diesem  Bilde. 

Zu  gleicher  Bemerkung  giebt  eine  rothügurige  nolanische  (Taf.  I,  2) 
Diota  Anlaft  den  Kampf  des  Theseus  mit  dem  die  Reisenden  ins  Folterliett 
Anspannenden  Prokmste«  darstellend  nebst  der  Lischrift  AAKIMAXCX 
KAlOC,  insofern  der  Eigenname  dessen,  für  den  das  Gefafs  zum  Geschenk 

bestimmt  war,  Tapferkampf  bedeutend,  sich  zum  Epitheton  des  attischen 
Heros  vorzüglich  eignete,  zumal  seine  Schutzgöttin  Albeoe  unter  dem  Namen 
'AAiufiaXi*)  i*^)  angerufen  ward. 

Pv.s  n,  II,  5.  6. 

(*•)     Pau«  II,  VU,  & 

(")    Paus.  IX,  XVI,  4. 

(••>)   D«  Witte  Deicr.  d.  Vaj.  de  TEtnir.  77.  Cjl  f.  r.  AYClC  KAU)€. 

(**)  De  Witte  Cab.  Dmaad  346.  Stamnos  de  Vulci.  Rv.  CINIC  zwuchea  twel  vefi- 
hüllten  Frauen,  die  die  Hand  aufirtcken.  I'  |uiiieile«  vinpr  der  Kureten,  Paus.  V,  vii,  4; 
V,  UV,  £.  Abwcicbcnde,  wohl  gCDSUic  Abiuldiuig  bei  Geriwrd  Awccl.  Vateobild.  III,  cum. 

n  Vmag^  Fdnt  L  Vm.  p.  FL  B. 

(**)  Sud.  •. 
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Eine  nolanischc  Ilydria  (Taf. I,  6)  im  Musee  Blaons(**)  zeigt  dcti 
jugendlidlMI  IIiTükleb  mit  dem  geraubten  Dreifuni  llieliend  »md  die  Keule 
schwingend  gegeo  den  mit  Bogen  io  der  Rechten  ihn  verfolgenden  und  den 
Raub  zurückfordernden  Apoll.  AAKIMAXfiC  KAl^fiC  zunächst  auf  den  Be- 
sitser  der  Vase,  der  etoea  Dreifilfs  als  Siegespreis  aus  den  Spielea  heim» 
brachte,  bezüglich,  rerbirgt  augleidi  «ne  Anspielung  auf  Herakles,  sowie 
der  Name  EFIIXAKDC  mit  vergessenem  M,  Eirr/^a^us^ ,  ^vohI  den  Geber  an- 
deutet nicht  ohne  f;eheimc  Beziehuni;  zum  Charitcnlührer  Apoll.  Demselben 
Eigennamen  Alkiiuachos  in  gleicher  In&chriit  begegnen  wir  auf  einer  andern 
Vase  (Taf.  I,  5)  die  durch  Feinheit  der  Zeichnung  Epoche  fludit(^).  Ein 
hekrflnzter  bärtiger  Sita  wak  Thjnus  und  Kantharus  blidct  im  Weggehen 
zurück  auf  eine  vor  eiiioni  Fels  stehende  Jungfrau  mit  Haube  und  zierlich 
{gesticktem  Ilimation  über  dem  langen  Chiton:  sie  hält  mit  beiden  vorge- 
streckten Händen  das  Fell  eines  Rchkalbs.  Zwischen  beiden  Figuren  zieht 
»idi  AAKIMAXAC.  Nur  wenn  man  sich  vei^egenwärtigt ,  daüs  xur  Zeil  des 

Deukalioniden  Amphiktjon  Dionysos  nach  Attika  kam  und  von  Seniachos 
gastlich  aufj^euomnien ,  zum  Dank  dessen  Tochter  mit  einem  Rehfell  be- 
schenkte (*"),  wird  man  den  öinn  dieses  \  asenbildes  wo  der  Silen  Akratos 
der  Semacbostocbter  das  Rehfell  von  Dionjsos  überbracht  hat,  richtig  auf- 
fassen; sugleich  aber  fiihlen  wir  uns  berechtigt  den  Namen  Alkimachos  flkr 
den  Silen  Akratos  insofern  in  Anspruch  zu  nehmen  als  der  leztere  Name 
ebenfalls  den  Überm  ich  tigen,  Unbesiegbaren,  Starken  (*')  ausdrückt, 
imd  damit  in  Uhercinstimmung  die  Bildwerke  diesen  Silen  öfter  in  voll- 
standiger  Rüstung  zum  ivricgszug  des  Dionysos  bereit  (*^)  uns  kennen  lehren. 


O  Mmma.     Hiutitat  mli.  To«. «,  H.  EL,  3,  Im  Mmfe  BImm. 

(»»)    TisrMcIn  Vas.  .l'Uamilion  I,  37.  Miliin  Peint.  gr.  T,  9. 

C  )  Eiiii'b.  (^Iirnnic.  I,  p.  'Mi.  Stcph.  iSyz.  2isfx«^'S«i.  Ucsych.  und  Pbot.  Arnob.  adv. 
gentes  V,  39.  Nrhridarum  famOmm  ptWeuio  catonMAnA  MmhiIb^  BmoHi  der  TatM» 
bildncr  Panphaioi  Taf.  III. 

Vergl.  den  Gl^.inten  Akratos  (auf  einem  etraskiichen  Spiegel)  dem  Atbene  den 
Arm  alt  SiU  der  Kraft  und  Stärke  Mgiint  nureirtt  (Gerhard  Kirusk.  Spiegel  T.  LXVIU.) 
■Ulli  dea  Agalhodacaon  Akiatoi  in  «einer  EigeMcbaft  al«  itarker,  nagcniicktcr  Wein 
(Panofka  Terracottca  4.  kgl.  Hm.  S.  13^ 

(■')  Panofka  Citunrt  Pourlal^  PL  IX,  3.  Nonii  Dimyi.  td,  Giive  Tjgnstl«  auf  dcB 
Titel  det  sweiten  Theilci. 
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Ad  diese  Vase  reiht  sich  wegen  desselben  Namens  und  entsprechender 
Bemalong  eine  Önocho£(^)  Ton  feiner  schwarzer  Umrilszeidunuig  auf 
gplhcni  Grund  im  neapler  Museum.    Eine  in  schwarzes  Gewand  gehüllte 

Frau  sitzt  auf  einem  Lehiisliilil,  in  der  Linken  einen  Sjiie|:el  lialtciid  ;  rechts 
bringt  ihr  eine  langbekleidctc  Frau  eine  Schale  mit  einem  Granatapfel  und 
Blattwerk:  oberhalb  hangt  ein  Salbfläschen  und  eine  Önochoe;  beide  Ge- 
fitfse  sind  schwan.  Sowohl  das  schwarze  Trauerkleid,  als  die  Graoatfrucfat 
und  die  beiden  aufgehängten  kleinen  schwarzen  Vasen  weisen  «u  bestimmt 
auf  Todlendienst  hin  der  hier  wahrscheinlich  bcvorslefit,  als  dafs  wir  nicht 
die  Inschrift  AAx((ua'/,e<  xkäcc  seclig  ist  Alkimachos  ühcrselzen  sollten, 
für  de&sen  Grab  diese  ^  asc  uehst  anderen  Gaben  bestimmt  war. 

Die  grobe  Verschiedenheit  desStjls  zwischen  den  beiden  lezten  Vasen 
des  Alkimachos  und  den  zwei  ersterwähnten  könnte  leicht  zu  dem  GlaubCD 
verleiten,  es  gelte  hier  Geschenke  (nr  zwei  versrhiedne  Alkimachos.  Indela 
die  bisher  Tüllig  übersehne  Gestalt  des  Bettes  des  Prokrustes ,  insofern  sie 
das  Bild  eines  Hirschkalbs  iu  Gestalt,  Gurt  undFüfsen  yersinalicht,  dient 
zwar  zunächst  da  die  Hirsdikuh  bei  den  Griechen  mit  dem  Worte  Ji^ji«^* 
hei  den  Römern  als  dama  bezdchnet  wurde,  und  der  Verfertiger  ufid  Be- 
nutzer dieses  Bettes  nicht  blofs  Prokrustes,  sondern  auch  Dam*asles(*'') 
biefs,  zur  bildlichen  Ins(  hrift  für  Damastes;  allein  sie  weist  gleichzeitig 
wegen  identischer  VVidmuugsinschrift,  auf  das  Vasenbild  des  Rebfells  als 
Geschenk  für  Semachos  zurück,  und  bestimmt  uns  auch  diese  Vase  ein  und 
demsdhen  Alkimachos  als  Geschenk  zuzuerkennen.  Ebenso  lehrt  difl 
Schreibart  k'hu.vja.yjüi  KaXtoc  auf  der  Vase  des  Dreifufsraubs,  wie  auf  der  de* 
Hirschfellgeschenkes,  dafs  die  Verschiedenheil  des  Slvls  der  iMalerei  keines- 
wegs berechtigt  zwei  von  einander  yerscbiedne  Alkimachos  als  Eigenlhümer 
dieser  Vasen  vorauszusetzen. 

Das  beriihmte  rothGgurigc  Blumengcßifs  aus  Agrigent  (Taf.  I,  11)  im 
mflnchener  Museum  ('*)  den  musikalischen  Wettstreit  des  Alkaios  und  der 
Sap])ho  vct  Iienlichend,  Terdient  wegen  der  den  Alkaios  umgebenden  Inschrift 
i^MA  iCAl'OC  siegreich  ist  Damas,  auf  den  Empianger  bezüglich,  tun  so 

(")   Pinofki  NVaprls  Aatikca  S.  385.  ZiM.  Vm,  Sehr.  7,  F.  8,  No.  1925. 
PiuUrch  Thei.  XI. 

(**)  MillmKcn  anc  nncdit.  noiraa.  PL  XXXm.  Panollca  Bilder  antik.  Leben  T«L  IV,  7. 

Griechinnen  No.  10. 
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gröftere  Beadituog,  aU  einerseits  der  Rehkalbfufs  mm  Plektron  für 
Alkaios  dienend,  auf  AirfutXx«,  Joma  die  Hirschkuh  himreist  (^-),  somit  eine 
Anspiching  auf  Damas  rerbirgt,  und  andrcrsi-ils  die  bisher  iiberj-cheiie  Syno- 
nyinic  TOD 'AAxaio«  Starke  und  ^afxac  Bändiger  genau  dieselbe  ist,  welche 
wir  bereits  an  AUümachos  und  Damastes  nachzuweisen  Gelegenheit  fan- 
den (*■').  Die  Erwihnung  des  Alkaiös  i&brt  uns  tm  Betrachtung  einer  sola« 
niadiCDDioU  des  kgl.  Museums (^*),  wo  man  dielnschrifl  AAKÄIOC  KAUOC 
bei  einem  Iloplilen  liest  mit  einem  Stern  auf  dem  Schild;  ihm  gegenüber 
zeigt  die  Rürkspitc  eine  bärtige  Mantolfi^nr.  Dafs  die  Vase  einen  in  den 
Krieg  ziehenden  ISulauer  Alkaios  vcransciiaulicht  ist  höchstwahrscheinlich: 
alldn  diese  indmduelle  Deutung  des  BUdea  fiberhebt  nodk  keineswegit  der 
Frage,  ob  nicht  zngleidi  auch  an  jenen  berühmteren  mythisdien  Alkaioa  hier 
zu  denken  sei,  welcher  ein  Sohn  des  Androgens  und  Knkel  des  IMinos,  hier 
dem  Rliadamantvs  c'*aenfiher  stände  der  ihn  mit  der  Insel  Paros  be- 
schenkte? Dieser  Auilas^ung  käme  das  Schildemblem  des  Alkaios  weseot- 
Edi  lu  statten,  sei  es  dafs  der  Lichtcharaktcr  des  Inselnamena  Para«  es  an 
reditfertigen  vermag,  oder  des  Alkaios  nahe  Verwandtschaft  mit  des  Minoa 
SohnC")  Asterios.  Es  nähme  uns  aber  auch  nicht  Wunder  wenn  in  Zu- 
kunft mit  gleicher  Inschrift  eine  niil  Ilerkuiesthat  bemalte  Vase  ans  Licht 
träte,  da  'AXxarsc  auch  als  ursprünglicher  Aanie  für  Herakles  bezeugt  wird. 

Zur  Begründung  dieser  mit  der  individuellen  parallell  gebenden  my- 
tbiscben  ErkUbnng  dient  eine  andere  rothfigurige  nolanisdie  Diota  (Taf.  I, 
13  a.  13  a)  mit  der  Insdirift  APTOC  KAIOC  neben  einem  lanzewerfienden 

(**)   Vergl  <le  Witte  le  ghai  Akui  (Revue  Nuini*mat.  Ift44.  p.  13)  PI.  I,  3.  mti 
PI.  II,  8.  10  MOaiea  tob  Stantcnt.  Vaiilmt  Nambn.  «er.  lapcnt  in  colon.  ^om. 
f.  233. 

(**)  Die  ms  itm  Hm^  des  Alkaioi  avtgeliendeii  Punkt«  blieben  bis  jetet  «nbcHldk* 

sirhiißt  iinii  unrrllürt:  t!e  bezriihnrn  mrinfs  Krarlilens  ilrn  Alraeu<  al*  Sieger,  sei  es, 
dab  sie  den  wollnen  Siegerbioden  (iT.  Combe  Mos.  Uunt.  T.22,  V.  die  gleiche  Perlscbaur  am 
Dreirart  der  Silbennfincen  von  Kroton  «nd  T.  3a,  IX  m  der  Hand  de«  Apoll  am  Drelfiili 
anf  Münzen  von  Mn^nu  Ma.)  sich  assimiliren,  oJer  dafs  sie  Hurrh  lloraz  Kpi-Iol.  II,  2,  39: 
Awccdo  Aleatut  puncto  Utiiui  üle  mto  i/uü.'  and  £p.  ad  Pison.  v.  343  Omnt  lulit  puneiim 
fä  mUeuk  mMt  dM.  einiges  Lidit  etltaltea. 

(**)  No.  799  „Aurlrtmg.  Rr.  scId  voimaligcr  kokAu."  Ccrhard  Beriias  tnt. 
BHdw.  S.  237. 

(**)  ApoUod.  U,  5,  9.  Diod.  Sic.  V,  79. 

(**)  Der  aoch  MinoUun»  bieb  (ApoUod.  III,  1,  4). 
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Krieger,  der  Augen  nicht  blos  wie  viele  andere  an  derSchfld&hne,  soadem 
auch  am  Panzer  und  ScbildgrifT  uns  zeigt.  Auf  der  Rficlueite  (Taf,  1, 13  a) 
alebt  ein  Scbleuderer  ((r^cv^oD^rrs)  mit  einem  Fellhclm  das  Haupt  und  mit 

einem  Fell  über  dem  linken  Arm  bedeckt  Ihm  znr  Seite  liest  manKYAKOC 
EA  (Ku^ce;  iy^aipt).  Dafs  der  hier  dargcstelllc  Argos  eine  Auüpieluog  auf 
seinen  Ahnherrn  ArgoaPanoptea  den  AlISugigen(")  in  der  AugenTeruerung 
der  Tezsdhiedenen  Theile  seiner  Rüstung  ausspricht,  Isüst  sich  kaum  bestrei- 
ten. DieEnfägung,  da(s  die  Trinkschale  xuAi^  von  der  Töpferscheibe  kvx^oc, 
TjffJt«  xt3(jwi>f0''",  an  der  sie  gearbeitet  wird ,  ihren  N.uiieti  erhielt,  und  dafs 
das  Spiel  der  äyxii^o]  am  Ende  des  Gastmals  in  einem  \\  einnegen  üelän  und 
schleudern  bestand,  berechtigt  aber  auch  in  der  Figur  des  Schlcuderers  neben 
dem  KuXiM«  sy  steht,  eine  geheime  Beziehung  zu  dem  Haler  EjlkosC)  in 
vermulhen.  Thucydiilos  ('''^)  führt  die  Akarnaner  als  die  besten  Schleuderer 
auf.  Ein  Frai;inent  des  l'indar(*')  nennt  die  Dolnper  unter  Phoenix  Anfüh- 
rung alsSchlcudcrcr,  Kir  welche  auch  dieFellbeklcidung  die  auch  den  Dolon 
cbarakterisirt,  sich  sehr  wohl  eignet.  Als  ahuliclier  Kampf  aus  mythischer 
Zeit  bietet  sich  der  des  Hermes  mit  Argos  Panoptes  dar,  insofern  lezterer 
durch  einen  Steinwurf  des  Hermes  seinen  Tod  £md 

Im  Innern  einer  rothfigurigen  voicenter  Kyliz  mit  einem  jimgen  mjr- 
tenbekränz.ten  Lyraspieler  bemalt,  der  sich  auf  eine  Art  Keule  stützt('^), 
lesen  wir  beigcscliricbcu  AMCTAPXÜC  KAl'OC  und  vermutheu  in  der  be- 
adiridMnen  Figur  den  Aristturdios  selbst,  indem  auf  diesen  «einen  Namen, 
wohl  in  Verbindung  mit  seinem  Stand  eines  Musiklehrers  oder  KonuurchosC*) 

O    Gargiulo  l\accolU  Vol.  II,  Tav.  40. 

(**)   Pmofka  Argo«  Paii«>plef  (Abh.  i.  kgL  AInd.  4.  Wim.  1837.) 

(")  Verj;!.  K:x>i:<  Vjler  ilc«  DIdilpr  Arinn  (Siii.I.  s.  v  ),  riticti  Arfjiver  KtxXai'  Lei 
Xenopb.  Hellen.  III,  5,  1;  und  ilcn  AcLacr  K-^MMöas  bei  i'ollux  XMI,  1,  2.  XVIII, 
XVII,  4.—  Hetjrch.      Kv'xXor  t^X''>  i<p^»1^l»9u 

C)    Thocyd.  II,  81 ;  Pollux  I,  X,  149. 

Ap.  Sirab.  IX,  6.VJ  A.  Heyne  »d  Apollod.  p.  317.  Cavedoni  im  Ball.  d.  Intlilut. 
iK'tO  Genn.  p.  13.  zur  Erklärung  des  Schleuderen  luf  den  Münzen  .Ii  r  Aeniaa«ri*v 
Vergl.  auch  Plin.  II.  N.  III,      Baitun*  fmd»  MBeottu,  Graed  Gpnnasiat  4ic«r«. 

(")    Apollod.  II,  1.  3. 

(")  Dubois  NoUce  d.  Vas.  da  Pr.  de  Canin»  97.  Aabcfhalb  traf;rn  drei  myrten. 
bckniuU  Miooer  TerKbicdeoe  GcgeaiUlode,  der  ctae  USit  die  Doppelflöic;  Rv.  cio  FI8- 
toupiclcr  md  vm»  EpMbso,  «ocr  ail  ciocr  Kjlix,  dar  aadtt«  wit  clocr  Oaodwi. 

O  Fuwfka  Namn  der  YsieabiMocr  (AU.  d.  Akad.  d.  Wim.  1840)  Taf.  IV,  S. 
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di«  Keule»  wddie  den  tif^U  andeutet  und  daber  auf  einer  nolaoisclien 

Diota('^)  und  einer  nolanischeo  Hydria(")  in  der  Hand  einer  Tanzlehrerin 
sich  findet,  offenbar  zu  bezieben  ist.  Hiermit  stimmt  eine  Erzmünze  von 
Patrae genau  überein,  in&ofern  sie  unter  der  Umscbrifl  AMCTAPXOC 
MMfiNOC  llATPEfiN  nIEcbrt  der  Hauptfigur  det  Poseidon  im  Felde  eine 
Keule  mit  Heroldstab  darfiber  une  zeigt. 

Dies  Vasenbild  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  das  Aristarcheion 
in  Elis  virorunter  man  das  Hicron  Her  Artemis  Eplstopos  in  Olvmpia  ver- 
stände'^). Insofern  ncmlich  der  Beiname  'Eff/yxeTroc  Aufseber  dem  dersel- 
ben Gbttin  beigelegten  'A^tVra^c;  entspricht,  liilst  sieb  vermutben  dafs  diese 
Axtemie  daselbst,  wie  in  einigen  Culten  Athene,  mit  einem  Keulenstab  (**) 
Teraeben  dargestellt  wurde. 

IKETAC  KAWC  edel  ist  Iii ke t as  lesen  wir  iiriTnncnbild  einer  roth- 
figin  igcn  Kjlix  (Taf.  I,  10)  des  küni<^l.  Museums  neben  einer  auf  ihren  Kno- 
tcu&lab  gestützten  jugendlichen  ßlantclfigur,  offenbar  Iliketas  selbst,  den 
eine  Frau  im  Zimmer  bei  seiner  unerwarteten  Ankunft  nmannt;  links  stdit 
eineKline,  oben  bSngt  ein  Lekythos,  rechts  ist  eine  Tbfir(^').  DerVer« 
gleich  dieses  Hiketas  mit  dem  vom  archäologischen  Institut  (^')  veröffentlich- 
ten Vasenbild  wo  Orcst  als  Schutzflehender  iWr*;;  auf  einen  Stab  gestützt  auf 
dem  Altar  sitzt,  Ipbigenia  rechts,  P^lades  links,  oben  Apoll,  Artemis  und 
Tempel,  Uifst  keinen  Zweifel  so,  dafs  auch  in  unserem  Bilde  derselbe  Orat 
gemeint  sd.  Die  Soene  ist  indeia  eine  Tersehiedene :  die  Abwesenheit  des 
Pjladcs  \n\i\  'V-s  Altars  verbietet  uns  Iphigenia  in  Tauri  hier  zu  Termuthen. 
Dagegen  glauben  wir  nicht  zu  irren  wenn  wir  Electn  in  der  £rkennung9soene 


Geriurd  Antike  Aildw.  Taf.  LXVL  PinoHu  GrieduoBca  No.  IL 
(**)  Im  Blaeusehcn  Miueiim  No.  233,  niedirt. 

O    SctÜBi  Dcsrr.  num.  vct.  p.  l'J'J.  No.  '1.    Mmnii.  S.  IV,  p.  133,  No.  900. 

(*•)  PlolSfch  Qu.  Gr.  XLVIL  VielleicLl  dieselbe,  welche  Pnuanias  VI,  xxni,  6 
^ikmJft^  Kaabenfreandin  nennt,  w«il  ftrBItm  mh  beini  GTmwioii  stand.  Tergl. 
Jen  Jibos  der  Aphiodile  K»- :t;^cti'c  \n  TrocMa  beSn  Sladioii  des  H^poljt.  P-ms  II,  \\\n,  3. 
—  Statve  det  Eleer  ArüUrctios  in  Uljmpia  Paus.  VI,  xvi,  5.  ArSstaiclios  Exegei  xu  Olympia 

Put.  y,  XX,  2. 

(**)    Vergl.  die  auf  Knotenstab  gesiGtsle  Artemli  VOB  Inwiyc  ^naMnaa  CMsL  des 

MM.  da  Gab.  Allier  de  Ilaute  Rocbe  PI.  XVI,  8). 

('")    ]Sach  einer  unedirlcn  Zeicliiing  im  BesIlM  Geriurdl  TClUciBerti 
(^■)   Monnn.  d.  loftit.  arcb.  T.  U,  PI.  zun. 
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und  Umannung  ihre*  Bruder*  hi«r(")  nachtrdsen.  DieseVase  bislier  nmiai» 
Im  und  unbeachtet  giebt  ein  glänzendes  Zeugnifs  für  die  TiVichtigkeit  untrer 
Entdeckung  des  geheimen  Bundes  zwischen  den  Eigennamen  mit  Ko^^o;  und 

don  sie  bej;lcilenden  Bildern,  indem  sie  zeigt  welche  neue  Quelle  für  die 
Erklärung  scbvyieriger  und  dunkler  \  ascubilder  dadurch  eröifaet  wird. 

Ich  gehe  auf  ein  Thonbüd  unsree  Musennu  (Taf.  I,  13  n.  12  a)  über, 
da*  TOT  mdur  als  iwanzig  Jahren  Teröffentlicht  ward  C),  ohne  dals  weder 
der  Herausgeber,  noch  irgend  ein  andrer  Wissenschaftsgen ossc  bis  jetzt  die 
charaklcristische  Belehrung  dieses  merkwürdi;^en  Bildwerks  erkannt  hätte. 
So  gewöhnlich  auch  im  Allgemeinen  Bilder  palä&trischen  Lebens  auf  griechi- 
«eben  Tasen  una  begegnen ,  «o  unteraeheidet  «ich  dodt  diese  Malerei  Tim 
andern  schon  durch  den  naiven  Zug,  dafit  der  Altere  Ephebe,  wabrscbeinlicb 
der  Erast,  in  dem  Haar  des  Knabeu  (uud  Eromenos)  sich  die  yom  Oleinrei- 
bcn  noch  fettige  Iland  abzuwischen  und  abzutrocken  versucht.  Der  Ilaiipt- 
werth  der  Gcfafses  liegt  aber  in  dem  ungeahndeten  Einklan«;  zwischen  dem 
Namen  des  Empfangers  dieser  Terrakotte,  ANTI0ON  KAI'O^,  der  eigen- 
Admlicben  Form  deraelben  und  ihren  Büdera.  Dem  ersten  Herausgeber 
war  es  nicht  entgangen,  daft  die  Blalereiem  hier  nicht  einer  Vase,  sondern 
einem  Leuchter  oder  einer  Lampenträgerform  (Taf.  I,  12a)  zum 
Schmuck  dienen.  Die  Frage  aber  nach  der  Bedeutung  des  Jvamcns  Anti- 
phon kam  nicht  in  Anregung,  wiewohl  der  ^ame 'A^OtjAis;  für  ^cAijV))  (''^), 
der  Sonnen  Stelle  y  Gegensonne  für  Mond  schon  binrdcht,  unsem 
Eigennamen  Antiphon  als  Lichtstelle  au&ufiusen,  wodurdi  nicht  Uos  die 
besondre  Form  des  Geschenks  sich  erklärt,  sondern  auch  die  in  beiden 
Gruppen  angebrachten  ÖliUischchen,  sowie  der  Akt  des  Ölabtrocknens 


C*)   SopbocL  Electia  v.  1224— 1226:  HA.  i  ^<:>.TaTw 

OP.  ^HRWj  fiq#Myni^. 

HA.  m  ^^i^fifO^uMti 
OP.  (tfi^V  a>X&»  iru9> 

HA.  i'y^m  ri  %tfrhi 

OP.  £s  ri         S%M  itL 

Vtrgl  di«  Mwmorgruppe  Oreil  md  Eleetra  [n  TUta  Ladmftn  (Clane  Stat.  aaL  de  PEorop« 
PL  336,  Md.  9094.}. 

(**)  Gcrinrd  Aat.  Biidw.  Tat  LVSL  Berlins  AaU  BOdw.  797.  Palaettriics.  Panoflui 
Bilder  MtOc.  LcbcM  Tat  I,  & 
C*}  Heiyck.  s.  t. 
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motivirt  werden,  insofern  sie  auf  das  zur  Beleuchtung  so  nüthigc  Öl  auf- 
OUrksam  machen  sollen.  Denselben  Gedanken,  den  wir  hier  angedeutet 
finden,  spricht  auch  die  mvthisrlie  Genealogie  des  Lychnos  (Leuchter, 
Lampe)  aus,  insoieru  sie  als  dessen  £ltern  den  Feuergoll  Uephaistos  und 
die  SehApferin  dei  Ölbaum«  Atbene  angiebt('^). 

Einen  kleinen  Kaatkarnt  lukaniichen  Stjb,  gega^wirtig  im  britsiscken 
Muaeum,  beschreibt  Hr.  S.  Bircb('*),  einerseit»  mit  einer  Art  netzförmi- 
gem Zeng,  andrerseits  mit  einer  Wellenvcrzicrung  geschmückt:  auf 
demselben  liest  mau  die  Inschrift  EYHOAIC  KAUc$  trefflich  ist  Eupolis. 
Erwägt  man,  dal«  dem  Worte  daa  wiKm  tum  Grunde  liegt  tmd  dalä 
da«  netzförmige  2ieug  den  auf  Vaaenbildem  so  hiufig  Teransdiaulichten 
pich  auf  Stühlen  der  TrfVAo«  hiefs,  bezeichnet;  und  erinnert  man  sich  zu- 
gleich, dafs  die  Athene  Polias  von  F.rythraeC')  mit  einer  Spindel  in  Jeder 
Hand  dargestellt  wurde :  so  leuchtet  der  Zusammenhang  dieses  Bilder- 
«chmucks  mit  dem  Namen  Eupolis  Yon  selbst  ein ;  die  Wellen  der  Rückseite 
mit  dem  Beinamen  irihm  und  yfdliu  dieWeifsen,  die  Grauen  diankto» 
riairt,  spiden  vielleicht  auf  f^eicbe  Weise  auf  den  ^'amcn  Eupolis  an,  falls 
sie  nicht  etwa  wolluo  Franzcn  vorstellen  und  dann  der  erst  ngegdbonen 
DeutuiiL;  des  Kigcnnamfiii  l-iipolis  anheim  fallen. 

Aul  die  acht  und  zwanzig  Beispiele  einleuchtenden  Znaam» 
aaenhangs  zwischen  Bild  und  Eigennamen  lassen  wir  fünf  und 
Tiersig  zum  Theil  Tersteckteren  Zusammenhangs  folgen,  die  aich 
£utsfimmtlich  an  Götternamen  anschlieisen. 

Auf  einer  nolanischen  Diota  (Taf.  II,  7)  schwebt  Eros  mit  entfalteten 
Fittigen,  da«  m^rtenbekränzte  Haupt  links  zurückgewandt;  er  halt  in  der 
Rediten  einen  kleinen  Stab,  um  den  tot  ihm  be£bdlichen  Reifen  (r^o'x.««) 
in  Bewegung  zu  setzen;  seine  linke  hdt  eine  Taube  204A)I  2a3i|)IOlÄ 
Diokles  ist  schön  liest  man  daneben.  Auf  der  Rückseite  streckt  eine 
mjrtenbekrinzte  jugendliche  Mantelfigur  den  Arm  nach  Tom.  Die  Inschrift 


(^*)  Die  Krl.mlcrnng  dieser  Vase  wirft  zugleich  ein  unerwartetes  laicht  auf  folgende 
Vene  di  «  Komiker  Plalon  (von  Galen  ad  Ilippocfst.  Aphoriim.  Vol.  V,  p.  332  ed.  Bh. 
cilirl)  der  dca  Kiu«»ia»  erwähat  iv^'f'  »■»«viitvar  lUiSmr  E£(Vp«t»T»*  b 
TV  Tmium, 

'  C*)    In  Gerhard  s  ArchSoL  Ztft.  N.  F.  N.  10.  OcL  1844.  &  iU. 
O    ^«os.  VII,  T,  4. 


KAIOC  ndien  ihm('*).  Dieter  whÖDe  iat  olfeiibar  DioUes,  des  Zeu* 
Herrlichkeit,  Gaoymed,  an  welchen  Eros  BeiCm^dl  imd  Tenhe  als 

Liebesgeschenlcc('')  des  Zeus  überbringt.  In  Megara  wurden  die  Heroen 
Alkalhoos  und  Diokles  mit  Festspielen  /^toy.y.iia  gefeiert  ('"),  deren  a<if  Lie- 
besverbällnifs  hinweiscndeD  CharalLter  folgende  Verse  des  Tbeocrit  Id^ll. 
Xn,  27—31  unrideileglieh  ana  lacht  iitellen: 

o>s<3<0(  ei'xuoirt,  rev  *Arr<xav  ws  Ttt^ia}^a 

aiii  ei  TTS^t  TVfxßov  doX>.£ts  tta^i  n^wrut 

Zum  heaseren  VeratSodoila  dea  Namens  ^mA^  trigt  wohl  auch  der  Hellenen 

Bezeichnung  Aut  ayyeket  Frühlingsbote  für  Schwalbe  und  Nachtigall  bei, 
indem  hier  des  heitern  Himmels  Herrlichkeit  K^fOs)  für  Som- 
meranfang mit  der  für  Diokles  hesümmten,  Wärme  sjrmbolisireaden(^') 
Taube  wohl  übereinstimmt. 

Auf  einer  nolaniaehen  Diota  (Taf.  II,  12)  erblicken  ww  Poaeido«  mit 
Dreisack,  in  ausgestreckter  Lbken  einen  Delphin  rddiend,  über  dem  Ann 
KAIOC;  mitten  gebt  ein  ME/VHTOC  herab,  Schdn  iatMeletoa,  offen- 

(")  RmbI  Bocbatt«  Momtn.  iaU.  VL  XUX,  1. 

(^)  Pelron.  C«p.  XLV:  Domina,  inqosn,  Tenu,  li  «go  hanc  puenim  baiiavero  !ta  nt 
ülc  non  scalül,  cru  ilU  par  colambsram  doDtho.  Cap.  XLVL  Proxima  nocte  com  Mein 
Ikcict,  BBtan  cptimeaii  et,  ri  hnc,  niq«*«,  tractavera  nproba  nana,  et  Qk  hob  ftaiciil, 

falle*  gailiaaccot  pagncittliiiot  duos  donaLo  patientL  Ariatoph.  At.  708»707.  CImt: 

thtcimiuxoTas  saiba«  9 fit  tifttarw  ixgae 
iui  Tito  St^V¥  rifv  iSun^for  intuffiyw  wfifi9  tftirrm, 

(•^  Sckol.  l'itid.  Olymp.  XIU,  Amtl  Acharn.  774.  Wclcker  ad  Tbeogn.  p.  LXXVUL 
C  Fr.  Bemano  Gottesdienail.  Alteitli.  §.  £2.  Unbcwubl  liefert  Welder  (Rbein.  Mas.  II 
Jahrg.  1834.  S. 'J?6.)  den  Commenlar  zu  uaterem  Vasenbild:  „Aurh  an  den  Dtokleca  in 
Megara,  dem  Wettkarapf  der  icböncn  Jüngtioge  im  reizenden  Kuf»,  wobei  der  Kampfrichter 
den  Ganyniede»  anrief,  war  die  Legende  wie  in  Chalkis,  daf«  der  als  Heros  gefeierte  Lieb- 
haber «einen  Liebling  rettend  in  «iacr  ScUacbt  gelalien  sei  (Sch.  Tbeocrii.  XII,  '2S),  und 
nU  «olcben  S.igen  iteht  auch  der  Gd^mcb  der  Sparler  vor  den  Schlachten  dem  Kro$  zu 
opfern  in  Verbindung  (Allim.  XIII,  p  .'i'.l  r.  ."'  —  ^fif;!-  'leo  Morgenslern  als  Siegel 
dcaDioUees  ETII  ^OKAEYC  AFAeElNOY  KNI^lOY  »»(  irdncm  VaaeniMniel  bei 
TUcndi  AU.  d.  Mincb»  Alcad.  Bd.  XV,  1838. 

(■•}  FtaollcB  n  Gerhard'a  Artbac«!.  Za'b  1843.  Tat  IV.  Hm.  d.  Iwtil.  Tm  IT,  ÜL 
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bar  Name  dci  Empfängen  der  V«a«,  auf  den  sieb  auf  der  Rücisehe  das  Bfld 

eines  den  Poseidon  auscLaiictulen  Eplicbcn  beziebt,  der  mit  der  Täuia  der 
Eingeweihten  daslliiar  umbunden  und  ganz  in  den  Mantel  grliüllt  auftritt  ('-). 
Wenn  der  Herausgeber  der  Vase  die  feindliche  Stellung  des  Poscidou  her- 
Toibebt  und  daran  die  Vermutbang  knüpft  „die  Vase  sei  für  das  Grab  ebiea 
jungen  ScbilTbrflcbigen  bestimmt  gewesen,"  so  Jsedauem  ifir  in  beiden  Punk- 
ten die  Ansicht  unsres  genialen  CoUegen  nicht  theilen  zu  können,  da  das 
Hinioiclicn  eines  Dcljiliiii  von  Seiten  des  Poseidon,  vcrgleirlibar  dem  eines 
Hahnes  von  Seiten  des  Zeus  an  Ganjmcdes,  oder  einer  Taube  oder  eines 
Hasen.  Ton  Seiten  des  Eros,  entschieden  Liebesbeziebungen  andeutet ,  für 
welcbe  sieb  aucb  das  Bild  desEpbeben  auf  der  Rückseite  in  seiner  Verhüllung 
als  männliche  ruy«^'  d.  i.  als  rvju^eV,  sehr  wohl  eignet.  Des  IMeletos  Busen 
hiefs  der  Busen  von  Smvrna  vom  Flusse  Melclos,  wie  Hekatäus  in  seinen 
aeolischcn  Geschieliten  berichtet Den  ?samen  JMelite  MEAITE  führt  auf 
einer  Tolcenler  \  ase  (^^)  eine  bei  der  Hochzeit  des  Feleus  und  Thetis  gegen- 
wärtige Nereide.  Demnach  Tergegenwärtigt  das  Vasenbild  vidlmebr  ein  in- 
niges VerbSltnÜs  zwischen  Poseidon  und  MeleCos,  ihnlicb  dem  xu  Pelops. 
Die  Namengemeinschafl  des  Lieblings  des  Afoergottes,  Meietos  mit  dem 
Empfiinger  dieses  Lichesj^eschenkes  motivirle  die  Wahl  des  Bildes.  Oder 
sollte  hier  dem  Poseidon  der  mit  Ino  ins  Meer  gestürzte ,  von  einem  Del- 
phin aufgenommene,  und  nachher  zum  rettenden  Meergott  Falaemon,  bei 
den  Römern  Portnmnus,  erhobne  Melikertes('^)  gegenübertreten,  fifar 
welchen  der  N.itne  Meie  los  sich  fdst  als  Synonym  auffassen  liefse? 

nVeOKUES:  KAUOCschön  istPjthokles  lautet  die  Inschrift,  welche 
auf  einer  archaistist  hen  llydria  (Taf.  11,  1)  längs  der  Rosse  einer  Quadriga 
sich  hinzieht  auf  der  Aphrodite  und  Poseidon  durch  Inschrift  gesichert  ein- 
herfahren.       PjthoÜes  also  empfing  die  Vase  zum  Gesdienk,  Tielleidik 

Dm  de  Lajnt»  Cho«  <L  Tu.  PI.  XXUL 
(**)   St.  Byc.  T.  M»>4r«v  weXrec.    Meletm  mh  Schilf  moi  Umc  Hegend  aof  masca 

ron  Smjrna  (Mionn.  D  Ilf.  ]>  -10,  N,,.  D-r  Unl^  Meies  die  Reclilc  auf  die  Lyra 

ge*lBlst,  aU  Sänger,  den  linken  Arm  auf  eine  wasserausUrömende  Uydria,  auf  Münccn 
TOB  AiMHtrls  ia  Papbhgoniea  (Nlon«.  1>.1I,  p.391,  No.30.  31.). 

(•')    Gerhard  Auserlesene  V,i<enbiM.  III,  ri wxi. 

(•»)   Apollod.111,  4,  .1.  Ovi,l.  Meiam.  IV,  ö.'Uu.  ff.  Ihg.  f.  2.  Pau».  U,  l,  3,  Plut. 

SympOS.  V,  3.    Schol.  Pind.  f.  öl').  Itiickh. 

(•*)  LcBOMMiit  «t  de  Vf  itit  £UU  C&iaiogr.  HI,  PI.  JLV. 
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inFolge  eines  Wagensieges  m  ifthmiadieii  oder  «mutigen  Spielen  des  Poseidon 
Hippies.  Allein  der  NamePythoUes,  PytboschlÜssel,  den  dieser  Hdlene 

führte,  gehöile  vcnmilhlich  aufangs  dem  Poseidon  selbst,  insofern  dieser 
Golt  mit  Gc  der  älteste  Iiiliaber  von  Delphi  und  seinem  Or.ikel  \v;tr,  das  er 
erst  nachher  gegen  Kalauria  dem  Apoll  überliefs  ('').  Dureh  diese  l>wät;img 
ersckliefst  sich  uns  die  geheime  Verwandtschaft  zwischen  T^  tboklcs  und  dem 
Poseidonbild  unsrer  Vase. 

KAt€  NEAÄiC  Schön  isiNelal«  sieht  sich  auf  einem  gelbfiguiigen 
lukanischen  Lek^thos(**)  des  Ii  gl.  Museums  (Taf.  III,  9)  vor  einer  langbe- 
Ic^leidctcn  Fliij;elfrau,  welche  in  der  aus^zeslreekten  Rechten  einen  Schiffs- 
schnabel hält,  die  Linke  auf  das  Steuer  stützt  und  vor  einem  niedrigen  Altar 
steht,  auf  dessen  ABtte  ein  Apfel  xa  liegen  scheint.  Von  dem  ersten  Heraas- 
geber, Millingen  (**),  wie  Ton  andern  ArchSologen  ward  diese  Figur  als  See« 
Siegsgöttin  gedeutet,  bis  \Vel<ker das  früher  als  Scepler  aufgcfafste 
Steuer  hervorhebend  und  den  (naeh  dein  L  fer)  zurückgewandten  Kopf  der 
Frau  berücksichtigend  und  auf  Abschied  beziehend,  derselben  den  tarnen 
E^tAmb  die  gute  ScLiffalirt  beilegte.  Auffallender  Weise  haben  bis  zur 
gegenwSrtigen  Stunde  die  aasgezeichnetsten  Ardiäologen  den  auf  der  V)ise 
deutUdb  gcschriebnen  Eigennamen  übersehen  und  sätnmtlich  KAkE  HEflAlC 
gelesen.  Allein  die  Lesart  NEAAI€  (wie  sie  die  IUI.  J.enorntant  und  de 
Witte  in  der  Elite  cörauiographiqueC')  richtig  publizirt  haben)  xmterliegt 
keinem  Zweifel  und  kann  als  weiblicher  Eigenname  um  so  weniger  befrem- 
den, als  sie  in  der  Form  Kii^itif,  der  Nelenstdchter  Pero("),  nndinder 
mlmdichen  Form  KsXu&i?,  Name  eines  olympischen  Siegers  aus  EIis("),  ihren 
Stutzpunkt  besitzt,  andrerseits  aber  in  Folge  unsrer  Entdeckung  des  Zusam- 
menhangs zwischen  Bild  und  Eiiieim.imen  ihre  befriedigende  Bestätigung 
findet.  Denn  der  rSame  NcXat«  lalsl  sich  nur  von  vat;$,  vtü;  und  üÄ'ji  das 
Schiff  treiben  erkliren,  sowie  ni)^ant9  der  Steuermann  heifst,  nndim 

Pausan.  X,  T,  3.  Panofka  Ann.  de  l'lnslit.  arch.  XVII,  p.  6ö.  Gcxbard  klru«k. 
Sptctd  Tat  LXXVL  Mu.  Etr.  Gn^gor.  I,  Tab.  XXIV. 
(«}  NO.B35.  r.rrlur.l  Berlins  ant.  Bil.lw.  S.  343.  Paaollai  Um.  ItHoUL  10I->1€& 
(**)    MülSngen  .nir.  iinediU  Monum.  pl.  XXIX. 
(«•)    Anna!,  dell'  Instll.  arcb.  Vol.  HI,  p.  430. 

(*')    Elite  Ccramogr.  I,  xcm.  daceibft  wird  dcnnocb  »oXi  q  vmc  Tcrmutliet 

Apoll.  Rh.  I,  i2U.  Vgl.  auch  Ni!>jm  SUdt  io  Magneiia  ia  Thessalien  Strab.  IX,  436. 

Paus.  VI,  lf>,  S.  ' 

Phäo9.'hi$Lja  1849.  H 


r 


58         PAiroFXAt  Dk  grkehUehm  Ei^enttamen  mU  KMOi 

SinUang  mit  dieiem  Namen  Nehüs  steben  towoU  das  Steuer,  ala  daa  mit 
einem  Auge  geschmückte,  nicht  Vorder-  sondern  Hintertheil  des  Schiffes, 

sowie  die  auf  den  Wind  sit  h  bczichciulcn  Flügel.  Demnach  hat  der  Vasen- 
maler hier  nicht  EvrXela  bei  der  ein  Prplos  als  Seegel  unerläfslich  wäre, 
sondern  eine  dieser  nahvemrandte  göttliche  Personiiikation  N>}P><u«  die 
Scbiffalenkerin  dargestellt,  Ton  weldier  NeUli  lur  die  das  SaU»geft& 
bestimmt  war,  ihren  Namen  aUeitele. 

Eine  schwarzfigiirige  Amphora  (Taf.  IT,  5)  leigl  auf  der  einen  Seite 
narh  der  Ansirhl  der  Hti;n i sicher sieben  Nereiden  spinnend,  die 
am  Ende  sitzend  und  die  luscbrifl  flE^lEY^  KAl'OC,  auf  der  andern  Seite 
Fosddon  vnd  Amplütrite,  Hermes  und  Hestia  als  stehende  Umgebung  der 
dtxenden  Athene  (").  Die  Worte  H^uvs  VUAts,  die  oian  links  bei  der  am 
iufsersten  Ende  sitzenden  sogenannten  Nereide  liest,  beziehen  sich  als  Aus- 
ruf der  Vasenschcnkerin  zuiuirhst  aiif  den  Empfänger  der  Vase,  welcher 
Pedieus  hiefs.  Dafs  die  beiden  geistreichen  Herausgeber  dieser  Vase  über 
den  Sinn  der  Vorstellungen  sich  so  täuschen  konnten  nimmt  mich  Wunder. 
Denn  sowohl  der  Man  gel  jeglichen  WaMersymbols  in  derNihe  der  mit  einer 
Spindel  Tersehcncn  Frau,  als  die  Dreiubl  derselben  verbietet  Nereiden  hier 
zu  erkennen,  sondern  weiset  am  natürlichsten  auf  die  Moeren,  deren  mittlere 
einen  zuWoIlc  bestimmten  Korb  xJ/aS^:«  bringend  den  Namen  Klotho  verdient, 
wShrend  die  eine  der  Spindeihalterinnen  Lachesis,  die  andre  Atropos  heiisen 
nmls*  Die  beiden  am  Ende  der  Seen«  sitsenden  Frauen  vor  welchen  je  eine 
Hmra  mit  Spindel  hintritt,  lassen  wegen  der  Nshe  dieser  Göttinnen  und 
wegen  ihres  Dualismus  die  Benennung  der  beiden  Fortunen  Tv^ju  zu ;  die 
eine,  rechts  sitzend,  mit  einer  Blume  in  der  Hand,  assimilirt  sich  der  KorS 
oder  Aphrodite-,  die  andre  ihr  gegenüber,  wohl  eher  ein  Steuerruder  hal- 
tend, der  Tbeniis(^*),  als  mit  einem  Zaum  der  Nemesis.  Die  im  Ceotrum 
auf  emem  mit  Pantherf&lsen  ausgexeichneten  Klappstuhl  ritaende  Göttin 

<*»)  Lenonnant  et  de  Witte  Elite  ch»m.  III,  PI.  XXXVI B.  Das  bitittr  wwrfcanalc 
SettentlOck  so  dieser  Vase  blMct  eine  gliMrlifiirinigc  mit  Heiperiden  oder  OKhophorCQ 
bestall  ElStt  DI,  IUI.  Dietcibe  Verwecbilung  voa  MercSdcB  and  M 
Bc£ii{;  auf  einen  Altar  In  Cnrejis,  mm  Andeidcm  an  die  Hnchtetl  vm  Jmwi  md  Msln 
gestiftet,  siMi  (Timaeus  ap.  Scbol.  Apoll.  Rb.  Ar^n.  TV,  1217.  Apoll.  ArgOB.  lY,  1215^17.). 
Ibid.  PL  XXX VI  A.  D«  MTitte  Oeacr.  d.  Vaa.  de  l'£trarie  66. 

(**)  Fun.  X,  niT,  4.  T«r|^  Mon.  de  nntlit.  I,  &vn,  12  das  Radv  aaf  dtr  lilns* 
m  Ncapoltt. 
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ludt«  ich  für  Demeter,  olme  tu  bestimmen,  in  Ermanglung  der  Autopsie  der 

Vase,  ob  sie  Ahrcn,  oder  Wolle,  oder  was  sonst  mit  beiden  Händen  bält* 
Neben  ihr  steht  vielleithl  ihre  Tochter  Despoina,  im  Gcsjuiirh  mit  Klotho. 

Sollte  dies  Vaseubild  nns  nicht  die  schwarze  Deiuclcr  im  Zorn 
liber  die  Gewaltthat  des  Poseidon  vergegenwirtigen  twd  zwar  in  dem  Mo- 
ment tfo  die  Ton  Zeus  abgeschickten  Moeren  ihren  Zorn  besänftigen,  so  daft 
sie  ihre  Trauer  ablegte  EnfXgt  man  hierbei,  daCs  dieser  Mjthos  auf  dem 
ölberg  'EAoiw  in  Arkadien  spielt,  so  dürfte  auch  der  über  die  ganze  Scene 
sich  aiislireitende  Ölzweig  diese  Luk.ililiil  zvi  vci ;>iiudi(  hen  sich  eignen.  Zur 
Erklärung  des iXamensPedieus(^^),  der  mit  77£üsv  Boden,  Erde,  uiid  dessen 
Dimimitir  «■Sbv  Ebne  msammenhangt,  trigt  der  Verein  ansschlielMind 
chthonischer  Gotihdten  auf  unsrer  Vase  wesentlich  bei.  Sollte  man  aber 
vorziehen  den  Namen  \\khsü<t  mit  vtlm  dem  Diminutir  Ton  ireA),  Band, 
Strick,  Zaum,  Fufsfesscl,  in  Verbindung  zu  setzen,  so  dürfen  wir  zu 
Gunsten  dieser  Ableitung  des  ^Xameus  Fedieus,  den  Termulbeten  Zaum  in 
der  Hand  der  anf  Nemesis  gedeuteten  Göttin  links  um  so  wahrscheinlicher 
beziehen,  ab  g^de  fiber  dem  Haupte  dieser  Figur  die  erste  Sylbe  des  Na- 
mens DEA  au  lesen  ist,  un<l  Ii  erseits  für  die  Verbindung  des  so  aufgefafs» 
ten  Eigennamens  Pedeus  mit  den  Moeren  sowohl  Pindür  Pyih.  V,  49  uor^a 
aürey  ivtht^tTz,  als  Homer  IL  IV,  517  MeTfi'  Irihiuvtv  imdll.  XXH,  »"Eitro^ 
^  aÜTsti  jEutfOi,  o\ei)  Mo?j^'  titiinv*.^  zu  zeugen  rermögen. 

Eine  Tolcenter  rothfigurige  KjlixC)  des  kgl.  Museums  (Taf.  H,  11) 
seigt  im  Innenbild  auf  FlQgelwagen  silsend,  gleich  Triptolem,  einen  myrten- 
bekränzten bärtigen  Dionjsos  in  langem  Armelchiton  und  Peplos  ■,  in  der 
Rechten C"")  halt  er  horizontal  einen  geleerten  schwarzen  Kantharus,  in  der 
Linken  einen  llatiinier.    Ringsum  zieht  sich  KE(DITO£  KA10C(">').  Daf^ 

(«')   Pau«.  VIII,  xuu,  i. 

(*•)  leiÜM  Tochter  Jm  Hmf  «w  LMaAmm,  Genalta  im  KSalgs  Knaaos  ia  Auika 

(Apollod.  TIT,  14,  ^^).  Pedleiis  alhenNr  l.er  Arrhnnt  Ol.  K.',  4,  (DIod.  S.  XII,  4.).  ~  Ib^M», 
Pbvie  von  Auica,  (SL  Bys.)  und  ein  Demos  (Plat.  Tkemist.  Ii.). 

(**)  No.  17S7.  Gcrhwd  Aaicflaae  Vateal».  I,  iva,  1.  2.  Lcoocauuit  et  U  V^lte  Elite 

cimnogr.  I,  xxxvin. 

('**)    Voreilig  iufien  BöUiger  griech.  Vatengem.  I,  U,  S.  194,  Note:  „Die  Hephiiti- 
tchen  Wagen  der  hfthereti  Olympier  sind  alles  Automaten,  oder  durch  die  inwo 
Knft  ui  Lvftwagcn  gectgoct   Hier  ist  aUo  an  gar  keine  BeflQgluag  an  dcDkm." 

O  Bei  Gohnd  6Im&  aiihlidrt  K^fm«  KoAw.  M  LworiMiil  fibA 

hIh'TOc  kam>c 

H2 
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die  auf  MüDun  voa  LipmC'^)  sich  wiederholende  Yoratdlmig  der  Gott- 
heit feuerspeiender  Berge  an  deren  Fufs  der  ^Voinbau  beson- 
ders gedeiht,  hier  uns  Tor  Augm  tritt,  iiiilerh'egt  wohl  kciuciu  Zweifel. 
Der  Eigeunanie  des  \  ascueiupfäugcrs  Kepbilos  war  ursprüngiicb  wobl  ein 
Epilhelon  des  Gottes  ■dbst,  wie  aus  Hesjchius  GIoMen  Kn^w^itf*  -rtm^»- 
tdfu,  uartmnyttirfUnt,  io«ofera  Typhös  den  Reprisentanten  der  Vulkane 
bildet,  und  Kh^jt»«*«-  v/w  'I-SayEi seil.  aCTsy^^evj.v  für  Erdgcboren,  und 
xairi^Tcruv  (xttvcjv  mit  Wahrschciiilichkoit  sich  schlicfsen  hifsl,  und  unab- 
hängig davon  bei  der  dorischen  Form  dieses  rsameus  Ka^irc«  der  Gedanke  an 
Dampf  und  Hauch  namif  sich  darbietet. 

Auf  der  berühmten  rothfigurigen  Kylix  der  Erzgielserei  im  königl. 
Museum  liest  man  i^lOPENEC  KAUO£  NAIXI  über  einem  Epheben  dessen 
Linke  an  die  Seite  gestutzt  ist,  während  die  Rechte  auf  dem  am  Boden  an- 
gestemmten llariirncr  ruht:  er  blickt  nach  den  glühenden  Kohlen,  die  ein 
bärtiger  sitzender  Mann  mit  \  nlcnnsniützc  mit  einer  Uakcuslange  anschürt: 
neben  ihm  arbeitet  ein  bartiger  Künstler  mit  dem  Hammer.  Bedenkt  man 
dais  das  Innenbild  dieser  Kyltz  Hephaistos  die  Rüstung  des  Adüll  für  die 
TOr  ihm  stehende  Thetis  beschaffend  darstellt,  40  liegt  es  nahe  mit  Rücksidlt 
auf  das  an  der  Wand  Iiänj;cn(!e  Bihi  eines  Kabiren,  in  dem  schonen  Dio|;ene5 
selbst  einen  Erzbildaer  und  Schützling  desllephaisloszuvermuthen,  dcn^  nie- 
mand denNamen  Zeussprofs  Atoytifw streitig  machen  konnte»  daHomcr^-  ) 
ihn  nicht  Mols  als  Sohn  dei^  Hera,  sondern  des  Zeus  und  der  Hera  anführt. 

Auf  dem  Innenbild  einer  andern  volceuter  Kvlix  palästrischen  In- 
halts C"^)  schreitet  eine  unbSrtige  Mantelfigur  mit  Krückenstab  und  Gerte 

("^ )  Combe  Hut.  Bant.  T.  33,  XDL  Puofka  EinJfailf  i.  Gotlli.  wf  d.  OtUumm« 
Taf.  U,  13. 

O  Vo.  im.  GeHnrd  Trfnlcsclnl.  d.  Kgl.  Moi.  Taf.  XU.  Xm.  VaBofka  KMer  mL 

Leb.  VIII,  5. 

C)  iiwa.  n.  I,  £78  i  XIV,  338.  Odju.  VUI,  312.  Vergl.  Huiod.  Opp.  299  lUf^n, 
Altu  ^rw. 

(•••)  Rouirz  M.'ni.  de  rAcad.  Belg.  d.  SdcMCt  T.  XV,  TIT.  Aur,cnsci'(cn  PI.  I. 
Riogeismpf  zweier  Epbebea,  rechts  Ürüger  PiedolriLe  mit  Stab  und  Gerte,  über  dem 
ho  riAlC.  Dieiea  in  ROdcca  Epbebe  mt  Scban  and  Rumier,  Binde,  KAtOC, 
In  Csiptidi  Bit  einem,  dtr  tau»  \»nt;r  Sdinur  mit  liri.lcn  }l:inili?n  lililt.  S<illtp  MVIIelrht 
dine  Sclwur  BScbU  ihrer  Beitmaung  »Ii  Lalut,  hier  wie  im  Inuenbild  auf  die  Mcfs- 
•  chnur  doKfiastleri  eiac Attspidny nAuguif  PLIL Di« Rlckwll« a«^ CcrtnÜB. 
pfer,  etilen  Paedolribcn,  links  ctnca  Jlnglbg  alt  ebcr  Schaar,  rechts  dnea  nil  HdtsMa. 
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Tonrärts,  sidi  umblickeDcl  nach  einem  Ephebeo  mit  Binde  am  den  Kopf, 
der  in  der  Linken  einen  Wurfspieß» ,  in  der  Rechten  eine  Schnur  wie  für 
Ccstiis  hall.  Hinter  ihm  liest  man  AlOAENES ,  vor  ihm  K/.t'OC  Der  Ccstus 
erinnert  an  den  i>crühmtesten  Ccstuskämplcr  der  gricchlächeu  My  thologie, 
an  Polydeukes,  und  da  dieser  als  ^er  der  Amm^  auf  den  Namen  Äw- 
ytni«  gereckte  Anfprfiche  hat,  ao  erkenne  ich  svar  sunflchat  in  diesem  Bilde 
des  Diogenes  Virtuosität  im  Cestuskampf ,  gleichzeitig  aber  das  VerhSltnÜS 
des  Schutzheros  in  welchem  Pol^'dcukcs  zu  Dioiicncs  stand. 

Für  die  oben  aufgestellte  Vermuthuog,  dafs  Diogenes  ein  Bildhauer 
gewesen,  spricht  auch  auf  dieser  Kjliz  auf  einer  der  Aulkepaeiteii  seine  mit 
K«Aw  iüberschriebne  FersOnUchkeit  mit  Binde  ums  Haupt,  durdi  Künst- 
lerschurz undBeil  angedeutet,  \v.\>\  an  den  bärtigen  Künstler  der  ersten 
Kjlix  mit  Hammer  und  gleichem  Schurx  lebhaft  erinnernd. 

Eine  rotbfigurige  volccntcr  Ky  lix  des  IVIalcr  Pcilhinos  ('  "'),  auf  den 
Aufsenseiten  mit  Scenen  Ton  Münnerliebe  geschmückt,  zeigt  im  Innenbild 
den  Ringekampf  too  Peleus  und  Thetls,  nah  bei  diesem  und  der  für  Thetls 
kampiienden  Schlange  zieht  sich  AeENOAOTOC  KÄIOC  herab.  Der  Athe- 
negegebne ist  hier  kein  andrer  als  ihr  Sohn  von  Hcphaistos,  das  Erdkind 
Erichthonios  ("^'') ,  welches  unter  dem  Bilde  der  Schlanse  dargestellt 
frurde  Dies  darf  uns  aber  nicht  hindern  uns  zu  vergegenwärtigen,  dafs 

einerseits  Peleus  Toa  Erichthonios  der  Bedeutung  nadinidit  Tcrsdiiedea 
ist,  insofern  «ijXs»  Lehm  und  x9i»»  Erde  dasselbe  beaeichnen:  dals  aber 
andrerseits  Peleus  als  vaXcuwv  Ringer  in  dieser  Kampfscene  mit  Thetis  anf- 
tritt,  und  insofern  Pallas  als  Göttin  der  gvmna^^lis(•llL'u  Spiele  gilt,  zugleich 
das 'A'dcve  jisre«  des  Schützlings  dieser  Göttin  auf  ihn  seine  Anwendung  findet. 

Auf  einer  andern  rothfigurigen  Tolcenter  Kylix  erscheint  im  Innen- 
bfld(i**)  ein  bekränzt«'  Ephdbe  in  der  Höhlung  der  linken  ein  Trinkgefkfs, 
in  der  Rechten  einen  Stab  aLs  Gleichgewicht  haltend ;  dabei  liest  man 
A9ENO^TOC  KAlOC.  Auf  den  Auisenseitea  umgeben  vier  Epheben 

C"^)  No.  1005.  Gerhard  Tr!iilE»cbalen  d.  KGnigl.  Mus.  Taf.  XIII,  XIV,  XV.  Panofka 
Kamen  d.  Vasenbildncr  Taf.  I,  1.  2. 

Ilygia.  Poet,  astrao.  O,  13.  Fib.  166.  Apollod.  lU,  14,  6.  Earipid.  Jm  260. 
Paus.  I,  n,  5. 

C^^")    livgin.  P.  A.  13. 

(<°«)   Mim.  Etrai^  da  Pr.  de  CaaiM  144.  . 
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mit  Körben,  Amphoren  und  Krotalon  je  zwei  eine  Auictria  und  eine  Aequi- 
libristin  mit  gleichem  Slab  in  der  Rechten,  und  derselben  Inschrift  A^tvo- 
ficTcs  KoAo;.  Die  Wiederholung  des  Balaocircns  im  luucubild,  welches 
den  Athenodotoi  ab  ir«MMr  un«  dantdlt,  und  auf  der  eben  iluljenacite  wo 
eine  Praa  in  gleicher  Aktion  uns  entg^entritt,  finden  beide  ihre  Erledigung, 
iobald  irir  uns  klar  machen ,  dafs  Athene  den  Namen  lUtAas  alt  Schirin* 
gerin  und  TänzerinC'")  führt. 

Einem  sicUi«cbea  Töpfer  gehörig,  mit  eingedrücktem  A6ANO  und 

AOTOY 

Fflllhorn  daneben,  traf  ich  denadben  Eigennamen  auf  einem  Taaenhenkd 

aus  gebrannter  Erde  bei  dem  ausgezeichneten  Numismatcn  Principe  San 
Giorgio  in  Neapel :  dieses  Athanodotos  Erklärung  genügt  es  daran  zu  er- 
innern, dafs  zu  Thespiae  Plutos  mit  Athena  Ergauc('")  im  engsten  Zu- 
sammenhang aufgestellt  ward,  und  dals  auf  der  AkropoUs  zu  Rhodos  ein 
geflügelter  Plutos  gemalt  war  wegen  des  Goldregens  bei  der  Geburt 
der  Atbene("-). 

Dieselbe  Erscheinung  des  Zusammenhangs  zwischen  Eigennamen  und 
Bild  überrascht  uns  auf  einer  cinhcnklii;eii  <;elbfieurigen  Vase("^)  mit  der 
Inschrift  flYGOAIlPOt  KAUOt  und  einem  1  hieropler  bemalt,  welches  drei 
loibeerbelwbizte  Jünglinge  (zwei  davon  mit  dem  Peplo«  bekleidet,  der  kiel» 
nerenadt),  der  eine  mit  einer  Fackd  (*'^),  der  andre  ab  Friesternit  einer 
Sdude  vor  dem  lodernden  Altar  Tcrrichten.  Indem  die  Lorbeerbekrin« 
zung  Apollinisches  Opfer  bezeiigt,  liegt  es  nahe  hieniit  in  Verbindung  den 
Eigennamen  Pjthodoros,  Pjthobeschenkler,  auf  Apoll  zurückzu- 
fuhren, weldier  Ton  Poseidon  Pjtho  nun  Geadienk  iur  Kalauria  eiw 
halten  hatte. 

Auf  gleiche  Weise  treffen  wir  a>if  einer  archnVschen  Amphora  (Taf.II,4) 
di«  Inschiia  schön  ist  Pasikles  flACIKAEC  KAK>€  hinter  dem  Kitha- 


PUto  Cntyl.  51.  p.  406.    li-^mw^  avräf  j  ri  aXX»  niriugS^up  i|  «im  fijr 
yijlr  4  tv  r«7«  %tf    vaXXa« f  «■  mm  »«XXtrdai  um  ifyylb9m  imMJitmk  — 

('")    Paus.  IX,  Ifi,  1. 

("')   Pbilostrat.  Imagg.  II,  27. 

("*)  Hin.  Etr.  Ai  fr.  Je  Cnbo  Vo.  537.  Ls  ncriiet.  Gohasd  Bapp.  volctots  Am.  III, 
|a(.S91,  not.  «15  lie^l  n.ö-c^r/  jc  K«>,cc. 

Oder  etwa  SpieU  mit  felUUiciea? 


_    ^   _  _  GÜgitizedi)y.GL:^; 
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roden  Apoll  zvrischca  Artemis  und  Leto('").  Mm  mag  mm  diesen 
Eigennamea  Allbeirlihmt,  riektig^  Schlflstel  für  Alle,  oderFaripkaS 
zu  Hülfe  rufend ,  irartie  iur  ^Sans»  wie  wwm  identiach  mit  ^wnt  auilasseiid, 
Licbtscblüssel  übersetzen:  so  bleibt  im  einen  wie  im  andren  Fall  der 
Name  für  Apollo  vorzugsweise  geeignet,  denderEmpfibiger  der  Vase  wohl 
als  Schutzgott  verehrte. 

So  ruft  auf  emer  rothfigurigen  volcenter  Diota  (Taf.  II,  10)  der  be* 
kriDste  Apoll  mit  Pfeil  in  der  Rechten  nnd  Bogen  in  der  Linken,  denKAcber 
auf  dem  Rücken,  durch  die  Worte  KAIOC  KAWKIEC  seinen  schönen  Lieb> 
ling  Kallikles  an,  der  mit  Binde  ums  Ilaiipl,  im  IManlcl  gehiillt,  auf  einen 
Stab  gestützt,  auf  der  Rückseite  der  Vase  dem  Gottc  gcgeimberstebt("*). 
Ob  dem  Apoll  hier  ala  adifiner  Eromenoa  Hjakinthos,  Lines  oder  Branchoa 
entgegenkommt,  oder  ob  vielmdir  der  einzige  von  den  Todespfdlen  dea 
Apoll  verschonte  Niobcsohn  Ampbiou ,  oder  Amyklas("^),  läfst  sich  nicht 
bestimmen.  Da^pgen  dürfte  der  Käme  Kallikles  als  Scli  önheitsschlüssel 
oder  als  Schönheitsruf,  ursprünglich  einem  Liebling  des  für  Knaben- 
schönheit  besonders  empfanglichen  Apoll,  vor  dessen  Schenkel  dieser  Name 
«teht,  angehürt  haben,  und  erat  apiter  ala  Eigenname  in  das  wirkUcbe  Leben 
übergegangen  «ein. 

EVeiAETOC  Woblgeliebt  beifst  der  Besitzer  einer  archaT$chen(<i') 
Önocboö  (Taf.  TT,  6)  gewifs  in  enger  Beziehung  zum  jugendlichen  Kitbaroden 
den  diesmal  niciit  wie  sonst  die  zwei  andren  delphischen  Gottheiten  Artemis 
nnd  Leto,  sondern  entweder  die  drei  Grazien  ala  die  Güttinnen  der 
Liebe  nnd  Freundachaft,  oder  die  drei  Hören  in  ihre  Mitte  neh- 
men ("').  Die  Insciirift  KAiE  tot  Apoll,  sowie  die  Ev^i^o;  hinter  der  mit 

(*'*)  Gerhard  Auseri.  Vasenb.  I,  xxv.  Lenormant  et  de  Witte  Klite  ci'ramogr.  II,  xxui. 
Man  Mag  DamiMi«  «der  VUtrvitäig  leten,  bettle  Mamca  eignen  sich  ftr  Apoll.  Vgl.  Aa- 
pkiklela,  Mlier  Ampkikaeia  benannt,  Stadt  te  Pbocis  wo  OionjMS  im  TmmTxult' 
kcitaa  belli«  Pius.  X,  xxxni,  ri. 

(•'•)   Duc  de  Lnyne»  Cboi«  d.  Va«.  PI.  XXIV. 

C")  PaM.  T,  «Tt,  8.  ApoHod.  m,  «,  6. 

^••)    Lenormant  et  ()c  Witte  F.IItc  ("iTam.  II,  xxxii. 

(*'*)  ▼ergl.  den  Apoll  mit  den  drei  Grazien  auf  der  IJaod  (Paus.  IX,  xxxv,  1.  Phrt.  4t 
Mm.  T.  X,  p.  664  ed.  Rciake);  trnmn  den  alheiiiacbcn  Fl«tt«lilb«r  Sohn  dea  Enpbile« 

tos,  Xir.-ii.f'"-!.-  b(i  Thvcyd.  m,  Rfi;  Xir^if^Ai-c  Lei  Justin.  IV,  3.  Für  die  Hortn  von  denen 
Apoll  auch  woblgeliebt  wird,  iprecken  die  Namen  KaXj  Frühling  und  Sommer, 
Ki^if  idcntHcb  mit  Cbime  Winter,  vaA  Oj««»9i|  Herbat. 
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eber  Blume  dem  Ssnger  entg^entretenden  Charis  sind  als  aas  dem  Munde 
beider  kommcml  zu  denken,  und  Tenathen  das liebesrerhaltnifs  der  Vasen- 

sdienkerin  zu  dein  Enipfangcr. 

Die  gi-lioimp  Beziehung  zwischen  Kuphilctos  und  Apoll  leuchtet  nicht 
luiader  deutlich  aul  einer  arcLai&chcn  lijdria  her^'or  um  dcrcu  Ilalsraad 
iOTi4IOY3  scbön  istEuphiletos  lu  lesen  ist.  Die  Malerei  ceig^ 
Apoll  in  Begleitung  der  Artemis,  bemüht  den  von  HeraUes  geraubten  Drd- 
fuls  vriederzunebmen;  hinter  Herakles  stehen  Minerva  und  McrcurC-").  Den 
Streit  des  Herakles  und  Apoll  sucht  eine  zwischen  beide  tretende  bärtige 
Figur,  Hepbaistos(?)  zu  schlichten.  Der  schöne  Wohlgelieble  zunächst 
den  Vasenempfiinger  angehend,  triffi  aber  suglcidi  auch  Üer  den  Apoll  vnd 
seinen  Dreifuls  als  seinen  wohlgeliebten  Sitz. 

Wenn  drittens  unser  Euphiletos  sich  auf  einer  panathcnaischcn  Preis» 
.iinphora  als  Sirj;pr  im  Weltlauf  der  Panathenäcn  bekundet,  und  sein  Name 
mit  KaX:;  sich  riuj^s  um  ein  Rad  als  Emblem  des  Schildes  der  Athene  herum- 
zieht (*-'),  so  lehrt  schon  der  männliche  Name  mit  KoAof,  dais  Inschrift  und 
Scbildwappen  nicht  der  Athene  nch  ansehliefsen,  sondern  dem  Sieger  ab 
sein  Privatsiegel  lufallen,  wobei  mit  Vergleich  der  lezterklärten  Vase  das 
Rad  als  KuxAs?  fxamKOf,  ein  Ilanjjtthcil  des  Drtifufses,  als  Sitz  des  orakel- 
gebenden Gottes  oder  seiner Priesterio,  auf  den  Orakelgott  ApoU  zurückfüh- 
rend uns  sehr  zu  stattcu  kömmt. 

Auf  einer  nolanischen  Diota  (Taf.  II,  9)  erscheint  Artemis  mit  einem 
Bogen  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  am 
Rücken  ndimend,  mit  Haube,  Ohrringen  und  einem  PojiIüs  über  dem  langen 
Chiton  vorschreitend:  vor  ihrem  Munde  liest  man  KAl-0€,  vor  ihrem  Un- 
terkörper FAAYKON  „Glaukon  ist  schön."  Ihr  entgegen  kömmt  auf  der 
Rüdueite  eine  Frau  ität  Haube,  einem  Peplo«  Gber  ^m  langen  Chiton,  in 
der  Rechten  eine  lodernde  Fackel        TemratUich  die  mit  derNadit  in 

("■>)   De  Witte  Cabia  Dortiid  Vat.  p.  314. 

('")  Braun  Bull.  l^W.  p.  1  V'.  Gcrlian!  Ktr.  uiiJ  Kanij.an.  Vas.  d.  Kgl.  Mm.  A.  & 
Vgl.  B.  15.  wo  im  Aad  drei  ächwäoe  die  Stelle  der  Speichen  vciireten.  TgL  AcfchjL 
Sept.  e.  Theb.  v.  113.  114: 

tt  «jt^vTCTTXr?  iiu'ßev,  «friii*  IsiSt 

0")  Ihie  ds  Ujmn  CMt  d.  Tu,  PL  XXT.  Icnonat  «t  ds  Witte  Elite  cte. 
tuop-  n,  zmi. 


dnen  Begriff  nMaminea&llende  Göttin  d«r  Yeriborgeiilieit,  Leto.  Der  Mei- 
nting  det  gdehrten  Herausgeben  „ein  jungea  Mfldchen  Ton  den  lYeilen  der 

Artemis  getödtet  und  auf  der  Rückseite  dargestellt ,  sei  die  Veranlasmng 
dieses  Vascubildcs,"  kann  ich  schon  cicslialb  nicht  iKillichtcii,  weil  tllc  siie- 
cbischen  Jungfrauen  wie  die  uusrigen  sich  grade  durch  eine  cigcutliüiiiliche 
Haaranorduuug  und  Hauben-  wie  Svhleierlosigkeit  tod  den  verbeirathetea 
Frauen  mitendüedcn.  .  Warum  aber  grade  dieser  Gegenstand  für  eine  Vase 
sum  Gescbenk  an  Glankoo  gewählt  W9rd,  erläutern  vielmebr  folt;cnde  Worte 
des  Cicero  de  ^at.  Deor.  III,  28:  ,,dcr  drillen  Diana  wird  l'pis  als  Vater 
und  Glankc  als  IMutter  beigegeben:  die  die  Giicclicn  oft  nach  dem  Vater- 
oameu  selbst  Upis  nennen."  Demnach  dürfte  die  auf  der  Rückseite  bciliid- 
lidie  fackdtragende  Frau,  mit  Leto  nnd  der  Nadit  gleichbedeutend,  als 
Mutter  der  Artemis  auf  den  Namen  Glauke  gerechte  Ansprüche  haben  und 
die  Fackel  In  der  Bedeutung  des  Lichts  der  Nacht  die  Stelle  der  Eule,  yX«!^ 
vertreten. 

Ein  einhenkliges  roihfiguriges  Tolcenter  Gefaf$(''^)  mit  derselben 
Isudm&  Tkcanuw  EoAk  zeigt  einen  mantelbekleideten  jungen  Mann,  das  Haupt 
mit  einer  Binde  geschmfickt:  insofern  er  in  der  Recht«i  einen  Pfeil  hSlt, 
etinnint  er  unwiUkührlich  an  die  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  holende  Arte» 

mis  der  eben  erläuterten  Vase  und  giebt  zu  der  Vermuthung  Aidafs,  der 
Bruder  jener  Artemis,  Apoll  als  Scbulzgott  des  ülaukon,  für  den  diese  Vase 
bestimmt  war,  »ei  hier  abgebildet ('-''). 

Ente  rothfigurige  yoleenter  Kjliz  auf  den  Aussenseiten  mit  Kämpfen 
der  Griedi«!  und  Barbaren  ge.srhanlckt,  ist  im  Innern  mit  einem  auf  selpe 
Lanze  gestützten  Krieger  bemalt,  der  an  der  Linken  einen  Schild  mit  Stier- 
cmblcm  trägt,  auf  dem  Kopf  einen  Helm  mit  doppeltem  Fedcrbusch  :  nah 
dabei  ist  ein  Knabe  dessen  Oberthcil  nicht  mehr  vorhanden.  Wenn  Herr 
DuboisC»)  die  Inschrift  TAAYKOC  KAAOC  schdn  Itf  Glaukos  richtig 

('*»)    Moi.  Etr.  du  Pr.  de  Canino  No.  553. 

('")  Vcrgl.  die  noUnücbe  Diota  eines  (ilaukon  licr  nu,  der  Ak.-tmantischen  Pbjle  ab 
Cboregot  und  Sieger  darck  eine  den  Dreifuff  ticb  aiit  Tacnia  näberiide  Nike  beteicbnet 
wird  and  in  der  Mantelfigur  der  Rüclueite  Mch  »elbct  oflenbart  Panofka  Mm.  Btacas  PL  I. 
—  Abweicbend  äubcrt  tick  Wclcker  Rkeio.  Mos.  Bd.  II,  1834.  (Anuige  des  Ibyci  Frag«, 
•d.  SchBcidewis)  S.  363:  So  irt  aack  der  Name  Glaukos  (ansgcMOkmen  bei  dea  Seegott 
Gtaak{ai)nciMrToleeflterVaae  KAI>0C  FAAYKllN  ourToa  das  Augen  ra  Tentehca. 

(«>)    Duboii  N'olice  de  Vat.  du  PT.  de  Odll«.  76. 

PAiloi.-hMor.  KL  iU9.  I 
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gelesen,  to  dürfte  d»  Bfld  den  Trojaner  Glaukos  Tertnschanlidien,  der  mit 

IMomcdcs  durch  Gastrecht  von  Oeneiis  her  befreundet ,  die  Rüstung  mit 
diesem  tauschte  ('-'') ,  und  beim  Kampf  um  die  Leiche  des  Achill  dieselbe 
auf  die  Seite  der  Trojauer  zu  ziehen  versuchte,  nachdem  die  Lanze  des  Ajaa 
ihm  bereits  eine  töddiebe  Wunde  beigebracht  hatte 

Auf  einer  arcbabtischen  Hjdiia  im  brittiachen  Muaeum(*'')  lesen  wir 
AYCinniAEC  KAM>C  PO^ON  KAl^Ebei  dem  Tierspännigen  Hochzeitswagen 
auf  welchem  Braut  und  Bräutigam  dieses  ^Samens  vom  Kitharoden  Apoll  und 
zwei  andren  bekleideten  Figuren,  etwa  Grazien,  begleitet,  einherfahren; 
der  Hals  der  Hydria  ist  mit  dem  Kampf  um  den  Leichnam  des  Antilochos 
swischen  AchÜl  und  Memnoo  unter  den  Augen  ihrer  Mütter  Tbetis  und  Eo« 
bemalt.  Um  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Brautnamen  'Pc^c  (Rose) 
und  der  Göttin  des  Morpcnroths  zu  bejiründen  und  zu  (iunstrn  des  einen 
Vasenhildcs  wo  Eos  dem  Mcmnonskanipf  zuschaut  geltend  zu  machen,  reicht 
es  hin,  aa  die  rosenüugrige  und  rosenarniige  Eos  bei  Homer ('-^^  zu  erin- 
nern, sowie  an  Rhode,  des  Poseidon  und  der  Ampbitiite  Toditer,  die  6e- 
malin  des  Helios,  welche  ApoUodorO  als  Mutter  dee  FhtMhm  beMklnet, 
wthrend  Pausanius('^')  dieselbe  Hcmera  nennt.  Auf  gleiche  Wdee  f&Iirt 
der  Eigenname  Lysippides  auf  den  mit  gelöstem  Zügel  des  Viergespannes 
einherliihrenden  Sonnengott  (*  ^-),  der  ursprüngUch  wohl  unter  diesem  ^'amen 
angerufen  ward.  Kasofem  aber  der  Name  lUiodon  uns  lugileidi  nach  der 
Insel  Rhodos  hinweist  wo  des  Helios  sprengendes  Viergespann,  der  Kololii 
des  Ljsippos,  eins  der  sieben  Wunderwerke  der  alten  Welt,  aufgestellt 
war:  gewinneu  wir  hinlängUchc  Beweise  dafür,  dafs  die  Bilder  der  Braut- 
leute Lysippides  und  Rhoden  nicht  blos  als  Anspielung  auf  den  Kamen  Ly- 
sippides auf  der  Quadriga  erscheinen,  sondern  zugleich  als  Schützlinge  der 

C")  Horn.  II.  VI,  232. 

("")  Monam.  de  l'Iiulit.  arcb.  I,  U.  Ann.  VoL  V,  p.  237  tqq.  Qu.  Smytn.  III,  t.  277. 

<«•)  Muu  Eir.  1M7.  M  GohMd  Baffotlo  V«le.  Am.  i.  Initit.  18M,  83 
AYCIAAES. 

(«•)  Horn.  Od.  X,  187.  H.  in  SoL  6» 

O  Aponodor.I,  4,  4. 

('")  Piu».  I,  m,  1. 

(*")  nom.  b.  io  SoL  t.7— 9:  'UOmv  t  aHanttvi,  iVitMAav  •daaiecr«iTn>, 


Tagesgottheiten  Helios  imd  Em,  wie  sie  «af  eia  und  demselben  Wagen 
ans  den  Finthen  des  Meeres  aufsteigend  schon  apulische  TasenbÜder  seit 

ISngercr  Zeit  uns  Teranscbaulicht  haben.  Zum  belehrenden  Vergleich  mit 
dem  Brautpaar  LvsippiJes  und  Rliodon  unsrer  Vasp  bietet  sich  endlich  noch 
eia  Ehepaar  aus  der  Danaiilenmylhologie,  Uippol^tus  ( iiofszerrisscn  wie 
Pbaetbon)  und  Rhode C^^)  uns  dar,  das  der  Sjnonjmie  wegen  Beachtung 
▼erdient. 

Auf  einer  andern  nolanisch'eu  Diota  des  Wiener  Antikenkabinets 
(Tat.  III,  1)  bringt  eine  herabschwebende  FlügeliVau  eine  Kithara  mit  breiter 
^(•-'.irkt.  i  Siciiorlniiilc  einer  auf  der  ilückscite  gemalten  sie  erwartenden  ju- 
geiidliclicn  3Iauielilgur  mit  einem  Stab  in  der  Rechten  Ein  KoAo« 

TtmAe  sehAn  ist  Tisonides  auf  der  Seite  der  Flügelfinu  und  von  ihr 
ausgebrochen  zu  denken,  verkündet  den  Namen  dieser  Mantelfigur,  welcher 
als  Sieger  in  der  Kitharodie  an  apollinischen  Festspielen  Nike  den  Preis 
CU  übergeben  scheint.  IndcCs  ilcr  ISanic  Tisonides  vor  der  FlÜ5;eIfrau  lenkt 
unsre  Aufmerksamkeit  auf  jene  berühmte  rolhfigurige  volceuler  JJiota  wo 
den  mit  einer  Lyn  Tersehenen  Manteljüngling  Tithonos  die  Göttin  Eos  ver« 
fdgt  aus  deren  Munde  die  Worte  tn  nmc  vm  naka,  Ke^wSvc  f,das  schfloe 
Rorinth  gehört  nicht  jedermann"  um  so  treffender  fliefsen,  als  die  Morgen- 
göttin ZU  den  gefeiertesten  Gottheilen  Korinlhs  sich  zählen  durfte  ('^*).  Da- 
her wird  es  wahrscheinlich,  dafs  Tisonides  mit  Rücksicht  auf  Tithonos,  den 
Sohn  der  Eos  and  des  Kepbalos  ^''),  das  Bild  der  Eos  mit  dem  Saiteninstru- 
ment des  Tithonos  auf  der  fOr  ihn  bestimmten  Vase  bemalt  bekam. 

Auf  cinci  rothfigiirigen  Yolcenter  Kylix  (Taf.  IV,  1)  kämjift  einerseits 
Hciaklp^  mit  dcni  ncrnoisrhcn  Löwen  imter  den  Augen  der  Athene;  drüber 
zieht  sich  ein  KAU(fii)  NAIXI.  Andrerseits  verfolgt  der  jugendliche  Diony  sos 
mit  einem  Tbjrsus  eine  Bacchantin  mit  Schlange  und  Krotalen,  für  Ariadne 
erklitt(i37);  oberhalb  liest  man  KAlOC  XAPO<DC.  Dals  der  Lftwe  bei 

(<")    Apoliod.  II,  I,  4. 

0»)  Laboed«  Vsfc  LmA«s  T.  U  PI.  IIZYIIL  Iwofit.  el  de  Wäto  BHl*  c6*. 

vogr.  I,  xcniL 

Paiwlla  An.  Je  l'Iniat  ank  Tw»  XIX,  p.  231 -m  Brm.  BolL  d.  ImüL 

Stell.  1848.  p.41,  der  xavrc^ivn  Ka>M  K^piiSH  lieit. 

(•»)  Apolloa.  DI,  14,  3.  Weicker  RlwiB.  Mu.IL  Jabrg.  1834.  S.  188. 
0*")  Haan,  d-  Iwtit.  aidwoLI,  xavn,  4L  G«M,  AmmB  ToL  m,  p.83.  Dt  Witte 
CiUik  UagBOMOort  33. 
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IKditemC^)  mit  dem  Namen  wif*  beseidmet  ward  M  tiK  %Kj«ranim. 

verdiente  bei  dieser  Gelegcnbeit  wohl  ebenso  ernste  Beachtung,  als  die  auf 
dem  Berg  Laphystion  in  Böotien  aufgestellte  Statue  des  Herakles  ('^^),  welche 
dea  Beinamea  Xä^e^l/  führte,  weil  nach  Böoter  Sage  Herakles  hier  mit  dem 
Hund  de«  Hadea  beraufgestiegen  sei.'  Denn  «o  wfirde  der  Name  Charopa 
ala  unprfingUcher  Beiname  det  Herakles  sowoU,  als  dea  aus  der  ünterwdt 
Semele  heraufholeoden  Dionysos  sich  rechtfertigen,  im  Zusammenhang  mit 
Charon,  dem  Fährmann  der  Gestorbenen,  und  die  Verbindung  zwischen 
Herrn  Charnps  dem  Besitzer  der  Vase  und  den  Bildern  der  beiden  Aussen- 
seiten  zur  Genüge  einleuchten. 

Auf  einer  rothfignrigen  Toloenter  Kjlix(^*)  deren  Auaaenbflder  efner^ 
seits  der  Angrifl*  des  Peleus  auf  Thetis  in  der  Umgebung  TOn  Tier  Nereiden, 
andrerseits  drei  Krastcn  mit  drei  Eromenen  gruppirt  zeigen,  unter  denen  ein 
Eplicbe  mit  der  Überschrift  EREAlOt  KAU0£  einen  Skypbos  aus  dem 
Weinkraler  lullt  uud  trinkt,  erblicken  wir  im  Inucubild  einen  efeubekräuz- 
ten,  itbjphallischen  Silen  bingekauert  mit  einem  Sddaudk,  den  er  su  ftffiien 
beabaicbtigt  um  einen  efeubekrfeiilen  Krater  damit  lu  fifflen*  Die  Um- 
sclitift  dieser  Figur  hütet  CIAANOC  TEPHON  HAYC  HOINOC  KÄkOC 
EflEAEIOC  Den  frohen  Silen  mit  Namen  Komos  sowohl,  als  mit  Namen 
Oiuos  oder  lled^oinos,  und  dem  Symbol  des  vollen  VVeinscblaucbes,  haben 
als  Repräsentanten  desLustweckcnden  Wemdementes  sdion  lingat  entdeckte 


("^    Urs.  s.  V. 

C**)  Paoi.  IX,  XXXIV,  4. 

f     I»e  Witte  DaMrfpt  4      te.  13«.  nSAEYC,  OETIC,  KAAVKA  ■*  D«l- 

pUn,  neben  ihr  .ingpf.iindplrr  Altar,  falsch  von  Hrn.  I\.noiil  RoiheUe  auf  du  Thetidion  be- 
logen, oder  liie  Verwandlung  der  Tbetif  in  Feuer.  Vielmebr  betcichoet  KoXvm)  caUga  die 
Fiaiteraif*  nmi  betef  ab  wkh«  d«  levcbtealca  FcnerheerJee,  'wie  4St  Reeht 

einer  brennenden  Fackel  tu  Ihrer  rharakterislik;  noch  Wer  andre  Nereiden  tragen  Na- 
■eminiclwiften,  XOPO  die  Tänzerin,  mit  tielixpflance,  E^ATO  die  Liebeniwür- 
'■({6,  IMCIA  B>!t  einem  Delphin,  die  Binde  nra  dea  Kopf  mit  Wogen  getchisQckt, 
(vennatblich  wcUenforaiig  liegende  ^^'olle  mit  ßeug  auf  ihren  Namen  und  tiiov  Wolle, 
t^ü)  icb  winde,  wickle):  endlich  KYMATOOAI  die  ihre  Tunika  aufhebt:  die  (chon  ge- 
rOgte  Phiichen  (Panofla  der  VMcaUldner  Pai^lnioi  S.  1.)  verleitete  auch  hier  KvuoroStM 
•Mt  Kufum^q  die  Wogenieigerin  ni  leean.  Die  Rackieite  eclHniickcn  drei  Erarten 
«ad  drei EroHMnea.  On..OEO€  (ichwerlieh  Hoplotbeoi,  dwr  Own^oa)  KAUOC 
NAIXI,  ICHAXOC  KAUOCEHEAIOC  KAUOC  bei  einem  Jüngling,  der  einen  Skypbo. 

•Ol  des  KriAcr  filk  und  trinkt  OEO^OPOC  KAU)<  HO  HAIS  KAU)€  NAlXi. 


■ 

TaMnbflder  uns  kennen  gelehrt.  Dig^en  tritt  die  bisher  unbeaditet  ge- 
bliebne  Beaehtmg  dieses  Süen  sa  dem  Eigemuunen  EvAmt  und  Em^m?  liier 
saun  erstenmal  hervor  und  giebt  diesem  Vasenbild  einen  höheren  Reiz.  Der 
rfame  Epelios  oder  Fpeleios  ruft  nemlich  die  Stadt  Elis  ins  (jcdächtnifs, 
wo  dem  Silenos  besonders  und  nicht  zugleich  mit  Dionysos 
ein  rsaos  geweiht  war:  mit  der  Statue  dieses  vermuthlich  auf  einem 
sitzenden  Silen  sah  man  Methe  gruppirt  die  ihm  Wein  in  einem 
Trinkbecher  reichte 

iCAlOC  OEI^ON  schön  ist  Pbeidon  lesen  wir  auf  dem  Innenbild 
einer  rothllgurigen  Kylix  (Taf.  III,  7)  nobou  einem  bürtii;en  ilhyphallisrhen 
JVIaan,  der  sich  an  die  Erde  bückt  und  in  der  Rechten  sein  Rhyton  hält. 
Di»  Anaienaeiten  zeigen  Nereidennmgeben  einerieits  Feiens  tmd  Thetia, 
andrerseits  Nereus  und  Hermes  i^**)*  Da  Hesychins  ^Srm  dordi  (jumu,  vStmu 
erklärt,  so  berechtigt  er  wohl  das  Rhyton  in  der  Hand  des  Phoidon  zu- 
gleich als  Symbol  seines  Namens  zw  betrachten,  unbeschadet  des  unbezwei- 
felten  Gebrauchs  beim  Trinkgelage,  Itir  welches  das  Wort  ^u^twv  womit 
die  Lacedäroonier  ihre  gemeinsanun  A£FendiclMnHalc  bearidmcten,  sich  an- 
fBhrenltist.  '!  ' 

OINANOE  KAWE  schön  istOinanthe  lesen  wir  auf  einer  rothfigu- 
ri^en  TOlcenter  Hydria  (Taf.  II,  8)  über  einer  Frau,  die  sich  auf  Zeus'  Schul- 
ter lehnt  zuschauend  wie  Ge  den  kleinen  Dionysos  der  Athene  hcraufgiebt: 
rechts  eilt  die  geflügelte  Dithjia  mit  einer  Tänia  herbei:  den  Hals  der  Vase 
adunückt  ein  Efeukxans(^).  Dafs  die  Vase  cum  Wodiengeschenk  der  Fhm 
Oenanthe  diente  macht  die  Wahl  des  Bildes  in  Verbindung  mit  dem  Namen 
sehr  wahrscheinlich:  allein  ebenso  berechtigt  ist  die  Vermuthung,  der  Name 
Oinanthe  Weinblüthe,  den  die  Empfängerin  führte,  habe  den  Anlafs  zu 
der  auf  Zeus'  Schulter  sich  auflehnenden  Frau  gegeben,  in  der  wir  der 
Oenanthe  SdiuUgöttin,  nemlidi  die  in  Phlius  und  Sicyoa  mit  dem  Fest  der 


("')  Pmm.  vi,  xht,  6. 

(•*^  Gcfkdl  AwarL  YaMiib.  HI,  €LXZTIII,  CLXXIX.  D«  Witte  CA.  Daimd  376. 
YfjL  rfcridoil  KSlig  der  Thcspmtm  bei  IloDCr  Odjss.  XIV',  316,  und  Jas  Füllhorn  als  Siegel 
detnsMon  OACIO  (DEIAO  auf  irdeiwm  VaMnbeakel  bei  Tbiencb  Abbandi.  d.  Müncho. 
Akad.AWlH.XV  Bd.  1838. 

(**^  LmanMat«tdeWitl«EBlsGdnMsr.];uDanr.  Gctlnd  Amsri.  Tsiarik  m,  cu 
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EfeiuebniUer  verehrte  Zeusgeliebte  WeiusclMiikin  Dia,  Hebe»  aucb  Geny- 

meda  annmifen,  erkennen  (' ''). 

KAUOS  KAI>YS:s:TO?:  schön  istKarystos  lautet  die  Inselirift  auf 
einer  archaischen  Oenochoc  (Taf.  II,  3),  worauf  Hermes  mit  ungewöhnlich 
langem  Heroldstab  xnnp/nnlt»  und  Filiale,  der  Maja  die  eineii  Krams  hslt,  ge- 
genüber gemalt  ist  {**^),  Der  Eigennamen  Kaxystos  hingt  mit  lutfSwm  rer« 
künden  zusammen;  die  Länge  des  Kerykeion  steht  damit  in  dersdben 
Verbindung,  die  ich  an  dem  Speer  Sc^v  von  aiilfallender  Länge  und  dem 
Vaseubilduernamcn  Ao^k  auf  einer  Kylix  des  kgl.  Museums  zu  beobachten 
schon  früher  Gelegenheil  fand.  Die  Münzen  der  Stadt  Karjstos  C'*^) 
tragen  aus  diesem  Gnmde  den  Typus  des  Hahnes,  als  des  dem  Hermes  ge- 
wdhten  Thieres  und  Tagveribfinders;  auf  shnliche  Weise  adimuckt  ein  Her» 
mCS  als  Botcnij  itt  tlie  Erzmiinzcn  von  Korvkion  ('^'). 

EPIAOS!  KAU0€  seliöii  ist  Krilos  lesen  wir  um  das  Innenhild  einer 
rolhiigurigcu  Kylix  (Taf.  II,  2)  ncbcu  einem  bäi'tigen  Mcrcur  mit  einer  Ky- 
nee,  Chlamys  und  FIfigelstiefefai;  im  VorwSrtsscbreitea  bcgiriffcD  tiigt  er 
einen  Wi^er  über  dem  Rücken  und  hilt  in  der  Unken  einen  Heroldstab  ('^). 
Dafs  der  Name  E^iAe?  mit  e^uv  Weil  c  zusammenhängt  und  dadurch  die  Wid- 
deranwesenheit motivirt,  habe  ich  sehon  fi  üherC'")  bemerkt.  Allein  auch 
der  Begrill  des  i^ttv  reden,  zumal  mit  Kücksiehl  auf  den  mit  Sprache  be- 
gabten Widder  des  Hermet -und  Phrizns  ('^')  verdient  nicht  mindere  Be- 
achtung. 

Der  Inschrift  KÄUOC  TIMAXCENOC  begegnen  wir  auf  einer  nolani« 
sehen  Diota  (Taf.  III,  2)  de«  Blacas'scbcn  Moseun»  tot  efaiem  achreitenden 


Piiu.  II,  xui,  3.  V,  xxu,  4.  5.  Panofka  Zeiu  nod  Aegina  (Abb.  d.  K.  Akad.  d. 
WiM.1836)  et  Kadar.  NMkV.lt.  ntophmt.  Chtr.  pLIIi;i9l  ArlM.  b.  aili^  V,18. 
Afiilopb.  Ran.  1320.  Eurip.  Pboeniti.  238.  Anslopli.  Av.  r,»». 

C**)  Gerbard  AaMrI.  Vascnb.  I,  1.  PanoCIca  anüL  \Veibge*cheiike  S.  IS.  MloiMi. 
D.  n,  p.  909. 

(•♦•)  Pjnofka  Namen  .ler  Vaienbildner  Taf.  I,  4.  S.  164. 

C*^)  Panofka  Kinlliis)  iJ.  Gottheiten  auf  d.  Ortioamca  2t«r  TbcU  Tat  1,8.  S.  3. 

('♦')  EinH.  d.  Gouh.  itcr  Th.  Tat  1,2. 

O  Hu.  CynlM  Tar.  XXXT. 

C**)  I»t  HeilfStter  der  Griecben  (Abb.  d.  kgl.  Akad.  i.  WI«.  1843)  Tat  1,7. 

(**■)  Gtihafd  WiDckebum'«  ttogtmm  tknm. 
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bflrtigen  Hermea  mit  Petasus,  Chlam^  s  und  CaduceuSf  irährend  die  Haupt- 
«dte  das  Urthea  des  Paris  vorstellt.  XAAMI^EC  KAU)£  liest  man  miter 
dem  auf  der  Hand  der  Aphrodite  sitzenden  Eros :  vor  dieser  Göttin  schrei- 
tet Athene  mit  einem  Helm  in  der  Hand  und  Hera  mit  Apfelhälfte  zu  dem 
auf  einem  Fels  thierumgeben  sitzenden  Paris  mit  einer  Lyra,  welcher  sich 
wie  Tor  Scbaam  den  Peplos  vor  die  Augen  hält  Hier  erscheinen  die 

drei  Göttinnen  als  die  ^jentt  die  Fremden;  in  Memphis  hatte  Aphrodite  mit 
dem  Beinamen  ^twii»  gleichbedeutend  mit  ddena  (*^^),  ein  HeOigthnm  im 
Hain  des  Flrotens  der  Helena  gastlich  aufgenommen  hatte  ('").  Hermes,  der 
siesaParis  führt,  hat  auf  den  Namen  Tiiuafeifoc  Fremdcnehrer  gerechte 
Ansprüche.  Der  andere  iSame  Xa^jUidt«  unter  Eros  verbirgt  um  so  sicherer 
eine  Anspielung  auf  den  Liehesgott  sell>st,  als  y^i^ßa  Freude,  Reiz,  charme 
der  Franzosen,  yjS^im  die  Begleiterinnen  der  Aphrodite,  und  endlidi  das 
Standbild  des  Eros  von  Charmos        dafür  sprechen. 

Auf  einer  ainlci'n  nolanisclien  Dinta  stehen  <iii'scll)cn  Worte  Xajui^fc 
xaAc$  neben  einem  iliegenden  Eros,  der  mit  der  Rechten  die  Lanze  schwingt, 
und  an  der  Linken  den  Schild  mit  dem  c^^voy  am  Arm  befestigt  hat.  Herr 
Dr.  Schulz  C*),  dem  irir  die  Beschreibung  dieser  Vase  verdanken,  i&gt 
hinzu,  es  scheine  zweifelhaft  ob  dieser  Eros  mit  der  jugendlidien  Mantelfi- 
gur  der  Riickseite  in  Verbindung  stehe.  Ich  trage  kein  Bedenken  in  der 
Figvr  der  Rückseite  den  Charmides  selbst  zu  erkennen,  welchem  Eros  Lanze 
und  Schild  überbringt  als  Tropäum,  zumal  des  Ues^cbius  Glosse  "Xfl^nrii- 
lur^  ihrerseits  ms  lehrt,  dais  in  dem  Namen  Gharmi^es  der  Begriff  ^ 
Scharmützels  sich  nidit  aossddieisen  lifirt.  NSchst  dieser  individuellen 
Beziehung  lassen  aber  die  Waffen  in  der  Hand  des  Eros  noch  in  demselben 
einen  Eros  Uranios  ('^^)  oder  'Av/xrircc,  den  Gerährlen  der  Aphrodite  LTrania, 
KiMi,  Ü7Ai7ju<V>),  erkennen,  und  da  bei  dem  Güttiuucustreit  der  Torhcrbe- 
schriebenen  Diota  Aphrodite  ebenfalls  den  Sieg  davonträgt,  so  leuditet  ein, 


0*^  Gcrimd        BOdw.  XUIL 

(IM)  Balletino  Archeol.  NapolcL  1847.  Agoito. 

HcroJ.  11,112.  Strab.  XVII,  p.  807.  Hor.  Od.  11^  ZZTI,  9. 
(■">   Pau*.  I,  XXX,  1.  Plut  Soloo.  1. 
(•**)  BdLddl*IniltMaaKki8Cp.l3. 

PHMrktTemeoasad.Ig|.  Mai.TseXXX.8.96. 
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dafs  auf  beiden  Taseo  der  dem  Eros  um  Grunde  liegende  Charakter,  im 
Einklang  mit  der  ilm  beseitenden  WameiMiniichrift  JCa^Jins,  auf  einen  Eroa 
Aniketos  hinweist. 

Dcnsolbrn  Aiisrnf  Xajuiiec  x«Ae?  treffen  wir  auf  einer  andern  nolani- 
scheoDiota,  offeubar  aus  dem  Munde  kommend  einer  vor  einem  Korb  sitzen- 
den Frau("'),  weldie  einen  Mjrten-  oder  Oelkians  eben  gebunden  hat 
und  für  den  Gharmidet  der  Rflckaeite  bestimmt.  Von  der  Natur  des  Kran- 
zes hängt  die  Entscheidung  ab,  ob  hier  ein  blofses  LiebesTerhältnifs  oder 
der  Rubin  eines  Siegers  das  Vasenhild  hervorgenifon ;  im  einen  wie  im  an- 
dern Fall  bleibt  aber  unsere  frübcrc  Deutung  des  Eigennamens  Xa^/xi^  und 
dessen  Beziehung  zu  dieser  Vorstellung  in  voller  Kraft. 

KAl^CXAmfAE^  schön  ist  Charmides  ruft  auf  einer  nolanisdien 
Diota  des  Cabinct  Lu^-nes  (Taf.  IV,  12)  eine  Flügelfrau,  die  nach  einem 
Epbeben  mit  Lyra  li.isclit,  wahrend  auf  der  Rückseite  ein  zweiter  Ephebe 
mit  vor  Schreck  ausi^eslrec  klni  Händen  llieht  Offenbar  verfolgt  hier 

£os  den  Tithouos,  dem  sowübl  wegen  des  Reizes  seiuer  Schönheit  als  we- 
gen des  Zaubers  seines  SaiteospieU  dtr  Name  Xa^juiAi?  Termutblich  beigelegt 
wurde.  Mcrkif  ikdiger  Weise  Icelirt  dieselbe  Inschrift  auf  dem  Bilde  einer 
andern  Vase  wieder  hinter  einem  Herscher,  der  mit  oiTnen  erhobnen 
Händen  vor  einem  Tisch  mit  Opfergaben  in  Früchten,  Kuchen  luid  Binden 
bestehend  sein  Gebet  verrichtet,  vor  ihm  OEOl,  hinter  ihm  Scepter  mit 
Bbame.  Auf  der  Bdckseite  streckt  eine  langbekleidete  Frau  mit  stemgestick- 
ter  Bl&tae  die  RecbtA  nadi  dem  Tische  bin.  In  dieser  leiteren  Figur  ver* 
mutbe  ich  wiederum  Eos  und  in  dem  bisher  als  Priester  gedeuteten  Fürsten 
ihren  Gemal  I.iioincdon  :  die  Inschrift  Xajuijec  >ca?xt  bezieht  sich  alsdann 
wie  auf  der  vorigen  Vase,  auf  ihren  Sohn  Tilhonos,  und  der  Anruf  OEOl 
gilt  der  Eos  seihst,  sei  es  dals  man  ihn  für  EOl  mit  der  Aspiration  des  ^ 
auslegt,  oder  mit  dem  etruskiscb«!  Namen  Tbesan  für  Eos  vergleidiend, 
9e»  gleidi  dsavMp  die  Schauende  übcrsetst 


Ihre  ILiulie  ist  mit  Sternen  gestickt;  hinter  ihr  bringt  eine  Dienerin  ein  Einicr- 
äbnUcbc*  Getih  (Tischbein  \u.  Uamillon  IV,  31.  Ingbinw  Vm.  fiuili  I,  Tar.  JUX). 
C**)  Dm  de  Laynes  Cboix  d.       PI.  XXXIX. 
(***)  Dt  Wtte  Gab.  Dynod  OB,  jatat  iai  Mh^  Blaca. 
(•*')  Bcaoa  BulL  d.  Inlit  aitb.  1837  p.aa  Hm.  GMfsv.  J^invl. 
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TIMAX^ENOC  KAI>OC  schön  istTimazenos  »tebt  auf  einer  no- 
laniachcn  (Taf.  m,  8)  Diota  über  einem  horizontal  schwehenden  Eros,  des- 
sen Hände  nach  unten  ausgestreckt  sind,  um  einen  unter  ihm  laufendeo 

Hasen  zu  crliasrlicn.  Avif  der  Hürksrite  hält  ein  andrer  fliegender  Eros  eine 
Binde  mit  beiden  Händen  ("'■):  KAU0€  steht  ncluni  ihm.  In  dem  Gemälde 
die  Eroten  (L.  I,  (>)  lehrt  der  ältere  Thilostratos  dafs  „die  Liebesgötter 
nach  dedi  Haien  nicht  mit  ihren  Pfeilen  xielen,  «ond.em  ihavielmebr  nutdeo 
Binden  zu  fangen  «ich  bemühen,  als  das  der  Göttin  werth»  Thier."  Des- 
halb sucht  Eros  den  Hasen  hier  mit  den  Händen  zu  fassen.  Vermuthlidl 
stellen  die  beiden  Kröten  Eros  und  Anteros  oder  Pothos  und  Himeros  dar: 
der  Eigenname  des  \  asenempfängers  Timaxeuos  gehörte  ursprünglich  dem 
Eros,  vreldier  bier  den  flüdbtigen  Hasen  au&unehmea  bemüht  ist,  und  ds 
solcher  sinnbildlidi  andeutet,  'dafs  er  die  1»«,  tu  denen  die  aurai  audi  ge> 
hören,  durch  Hirsch  ('")  und  laufenden  Hasen  in  Sprache  xuid  Kunst  sinnig 
vertreten,  zu  ehren  weifs.  In  dem  Eros  mit  Binde  auf  der  Riickseite  ver- 
mutheu wir  als  Geber  der  N  ase  den  Charmides  versteckt,  den  wir  schon 
auf  mehreren  andren  Vasen  sonoU  als  Eros  Aniketos,  als  in  Verbindung 
mit  Siegesaeichen,  nachgewiesen  haben. 

Das  enge  VerhSltnils  xwlschen  Timaxenos  und  Charmides,  auf  wel- 
ches die  Diota  mit  dem  Parisurtheil  zu  schliefsen  berechtigte,  vcrräth  noch 
eine  andre  uohuu'sche  uncdirte  ("")  Diota  im  Blaeas'sehen  Museum.  Zwei 
bärtige  Saturn,  die  linke  Hand  erhoben,  die  Rechte  rückwärts  gehalten, 
anchen  ebe  thj^rsushaltende  Bacchantin  zu  ergreifen,  4it  auf  der  Bückaeite, 
mit  fliegendem  Haar,  mit  der  Rechten  daa  Ende  ihres  Chiton  haltend,  ent- 
flieht, den  Ropf  nach  ihren  beiden  Verfol^'-ni  zurückgewandt.  Vor  dem 
Kopf  des  Satyr  links  steht  XAPMI^EC  KAi'OC,  vor  dem  rechts  TIMAXCE- 
NOC  KAI'OC. 

Die  Inschrift  NIKOCTrATOC  KAU)C  befindet  sich  auf  einer  archai- 
schen Amphora,  deren  Haoptseite  Athene  mit  Herakles,  z«  Vierge^Nmn 
gegen  «inen  Giganten  kämpfend,  darstellt,  wihrend  auf  der  Rückseite  Athene 


("-')    Gerhard  Ant.  Bildw.  LVf.  R.  Rocbetle  Monum.  IniMlK  PI  XLIV.  DsWiUaCab. 
Duranil  46.  Vgl.  di«  MQhm  ««•  X^Skos  Moa.  d.  Ini4it.  I,  LTU.  B. 
O   Plat  Qn.  Gr.  XXXIX:  Kai       •>^>^o«  •  Ittßie  mAüim, 
C**)    DIola  Nolana  im  tHatit  BlaCM  No.  74. 

Phaot.-hUt9r.ia  1849.  K 
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bei  dem  Zweikampf  sweier  Panopliten  daswiadien  tritt  So  geitilii  we- 
nig BeinaoMD  lor  Athene  besser  passen  als  der  Nixsrr^aTs;  Ilecressieg,  so 
nehmen  wir  doch  wegen  der  niännlicLcn  Form  Anstand  ihn  vollständig  der 
Güttin  zuzuweisen,  sondern  können  ihr  nur  die  erst«  Ilalftc  desselben 
xuerkenoen,  insofern  «ie  unter  dem  Namen  Nike  in  Athen  und  anderwärta 
Anbetung  genofs,  und  besonders  wenn  Herakles  neben  ihr  auf  der  Quadriga 
fahrt,  den  Charakter  der  Nike  auch  ohne  ein  Emporsteigen  nach  dem  Oljmp 
fiir  sirh  in  Anspriirli  7.u  nclimfn  vormag.  Den  Namen  INikostratos  aber 
neisen  wir  deiii  Herakles  zu  und  stützen  un&  lliebei  auf  die  Verse  des  Ko- 
mikers Epbippos  in  den  Peltasten  (""^j : 

Derselben  Inschrift  NIKOCTPATOC  KAI'OC  begegnen  wir  auf  einem 
rothflgnrigcn  Stamnos  von  Chiusi,  geschmückt  mit  dem  Bilde  des  Braut- 
paars nEAEY£  und  OETIC,  die  ersterer  dem  Centaur  XIFON  als  yafM- 
9TdA««  sufuhrt.  Die  hinter  Peleus  lesbare  Lisdirift  Mtrefflich  ist  Niho- 
atratos**  lehrt  den  Namen  des  Vasencmpflingers  kennen,  der  als  Ringer 
und  Streiter  mit  IleA^vc  wnlii  srlir  inlirh  in  ähnlicher  SinnTcrwandtachaft 

stand,  wie  Nikostratos  mit  Ilorakks  und  Athene  ("''). 

Zur  Erläuternng  dieses  Psanieus  füge  ich  die  bei  Plutarch  Arat.  18 
erwShnte  Erzählung  bei,  dafs  auf  Befehl  des  Aratus  der  Maler  iNealkes  den 
Aristratos  aua  seinem  Gcmdde  wegaulOachen  'genflthigt,  an  dessen  Stdle 
nur  eine  Palme  malte,  nicliis  andres  hinzuzusetzen  wagte.  Offenbar  dient« 
die  Palme  hier  zur  bildlichenLuchriftdcsAriatiatoa  Heertapferaten  oder 
-Heervernich  Icrs. 

Auf  dem  luncubild  einer  rotbügurigcn  K^lix(''^)  des  Malers  Doris 
Best  man  XAl^ECTMTOC  KAlOC  auf  einen  Ephdben  bezüglich,  der  Bin- 
den (n^tSw)  hllt  und  aeine  Hand  nach  einem  Altar  ziehtet.  Die  Binden 

'  (<")   Miu.  Gregor.  P.  II,  Tav.  XU,  1. 

(■**}  Mos.  Chiasia»  XLVI,  XLvn.  Gcrhaid  BdL  archaoL  183t  p.  14».  Pmofta  Mo. 
BliMt  p.  38.  Vgl.  Hm.  n«X<riV«ir*  i  'H.«^7rc. 

("')  Duboi«  notice  d'mw  ColL  d.«Vai.  du  Pr.  de  Canino  214.  Die  Auucueite  »teilt 
•fara  Padotoiboi  iv,  nni  Riaiiignippan  b«Miiicl%,  AONC  ETPA^CEN}  Xj. 
Ih  Im  Mit  4w  Hm.  B.  Ikocliellc 
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ofCrabaren  den  Sieg  det  Cbairestratos,  atugestreckte  Hand  und  Altar  aeuoen 
Dank  an  die  Gottheit. 

Derselbe  Maler  Doris  schmückte  einen  rothfigurigen  Kantharus  ('^') 
einerseits  mit  dem  K>in)j)f  des  Herakles  goi;oii  vier  Amazonen,  aiulrcrseits 
mit  dem  des  Telanioa  in  voller  Kii&tung  gegen  eine  gleiche  ZaLl  Ivriege- 
rinnen  and  XAIPECITATOC  KAIOC  Bei  dar  Belagerung  von  Ilios  durch 
HecaUea  bradi  Tdamon  suerat  in  die  Stadt;  dann  Heraklea,  der  Qber  Te- 
lamon's  Zuvorkommen  so  erbittert  war,  dafs  er  ihn  tOdten  trollte.  Telamoo 
aber  sammelte  schnell  die  umherliegenden  Steine  und  nniwortrtc  auf  Hera- 
kles Frage  was  er  beginne:  er  baue  dem  Herakles  Kalliuilvos  einen  Altar 
Da  lobte  ikn  Herakles  und  gab  ihm  die  Hesione  cum  Siegespreis.  Irre  ich 
nicht,  ao  atebt  der  Name  Xai^ear^rar  Heeresgrufs  gleidibcdeutend  mit 
yucerr^ars;  Heeressieg,  in  einem  geLeimen  Zusammenhang  mit  Tebmon, 
auf  dieselbe  Weise  vie  in  dem  angeführten  Mjtbos  dieser  lestere  xu  Kai- 
limkos. 

Neben  dem  Ringekampf  des  Herakles  und  Nereus  steht  auf  einer  ar- 
chaitefaen  tjnrheniachen  Amphora  CfiCTfATOC  KAK»C  KAPTA  „So* 
•tratos  ist  sehr  schön",  oflenbar  dtt  Name  des  Empfibigers  dieser  \'a8«. 
Obwohl  der  Name  Ilecreshort  runäolist  an  Ares  erinnert,  den  hier  aller- 
dings Nereus  ('"-)  zu  vertreten  vermöchte,  wie  INeriene  als  Krie^s;:()ttiu  der 
Athene  gleich  angerufen  ward:  so  erscheint  es  doch  angemessener  iLu  mit 
Herakles  in  Yerbfaidung  su  aelscn»  samal  auch  einer  seiner  LieblingCp  den 
bei  Djmae  in  Achafa  Todtenop&r  dai^diracht  vrarden,  denadben  Namen 
Soalratos  f&hrCe 

O  GeiWf  ArcliSol.  Zcttang  1846  No.  42.  S.  387.  Ä0RICErRA4»CEN  KAI 
EnOIECEN.  —  Vgl.  Duboii  Nolice  d.  Vat.  du  Pr.  de  Canino  43.  Am|)hora.  Ein  jun- 
ger Krieger  bciteigt  eise  Quadriga  and  icheint  auf  die  Rede  ein«  andern  vor  dem  Wa- 
gen ttriiendea  sa  Ukm.  Vor  des  Pferdeo  kSlt  eich  ein  Stalllniabe  fceia  GeiSm  beickSf- 
tigt  A  .  MAS  (etwa  Lam^'>)  XAII>ECTF^AT05  KAIOC.  Kv.  Klnc  \»  dncn  I>,  plos 
geballte  Frau  reicht  eilten  Kran*  einem  Jüngling,  deuen  Haupt  mit  SuilaxbljUcni  uninm- 
Üea  bt  Switchcfi  beiden  Fignrea  Keit  man  XAI^TE.  Hinter  der  Frau  stützt  sich  eine 
mit  Smüax  bekräncte  bärtige  MantelGgur  auf  einen  Slab,    Vor  ihm  slelil  SOF*EMO€? 

("°)    S.  Bircb  in  Gerbard's  Arcb.  Zeil.  N.F.  Beilage  No.  7.  Sept.  1848.  S.  107*. 
(■  ')   DeWittt  Detcr.  d.  Tai.  alr.  83.  Kt.  Bacehms  iwiidMa  tw«!  Salyta. 
O  b  Garaaihfaa  ia  LaeaaitB  fans.  III,xxi, 6.' 
Paia.  vn,  xnt,  4 
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Eine  aichaiidie  Pinditnse  dee  "Kf^  Museunu       ist  mit  der  Be> 

wältigung  des  Triton  Xercus  durch  Herakles  nclisl  den  Inschriften  HE^A« 
KAEC  TMTONNOC  und  (KVjTECIAEOS:  KAUOC  bemalt.  Obwohl  Sm- 
v'tkiws  mit  gleichem  Hecht  wie  KnicriAcw«  Mch  ergauzcn  iiefäe,  da  Herodot('' 
dnen  Soho  des  Tlirasjliis  als  Heerfolirer  der  Athener  bei  Btandion,  mit 
Nemen  StesUeos  enrühnt:  so  neigen  wir  dodi  mdir  m  der  beräts  Tom  Her» 
ousgeber  aufgestellten  Lesart  K-ri-iXisi  hin.  Denn  wenn  Ilosjchius  xnt&tfv 
wie  KT£('?  für  Kamm  und  Dreizack  ('''"),  ktsvwt»}  durch  ixpavn}  gewebt 
erklärt:  und  Sophoclcs  ("^'^)  die  Wolle  Kir,7itv  ßtrw  Aaj^vti»  neuot;  so  erse- 
Iien  wir  daraus,  dafs  xtcw  den  Stamm  von  Munt  nickt  nur,  sondern  auch 
Ton  tnww  bildet  und  diirfen  wohl  KnrrAfuf  durch  Weberumschlinger 
1U>ersetzeo  und  von  Herakles  verstehen,  der  den  Weber  (icn)TW()  Nereus 
umschlingt  (iaek).  Von  dieses  Heros  Beinamen  leitete  der  Bmpfihiger  der 
Vase  seinen  gleichlantriiilrn  Ki^fiuiaiiien  her. 

AEArP>Oi  KAI^Oi.  und  OAYMniOAOPOC  KAUOC  lesen  wir  auf 
einer  Tolcenter  Amphora  nd>e&  swei  bCrtigen  Reitern  su  Pferd,  deren  eiaaa 
den  Namen  APETE  Tapferkeit,  das  andre  den  Namen  OPACOC  Kiihn- 
heit  fShrtC').  Da  Olympiodoros  nur  den  vom  Olympier  Zeus 
gegebenen,  das  ist  Polydcukes  (''^^),  zu  bezeichnen  vermag,  so  folgt 
hieraus,  dafs  Leagros  auf  Kastor  zu  beziehen  ist  und  zwar  mit  Kücksicht 
auf  dessen  kiiegerischea  Charakter,  der  im  Worte  ml^hv  rüsten  sich  aua- 
spricht, Islst  der  Name  Asa^c  wohl  am  sehicUichsten  aidb  Beutesamm- 
ler fibersetzen. 

Auf  einer  beriilimten  Kvlix  des  Kachrylion  und  Euphronios,  wo  einer- 
seits Herakles  den  Geryones  bekämpft,  andrerseits  Jolaos  dessen  Rinder 
schon  als  Beute  fortfuhrt,  lesen  wir  auf  jeder  Seite  die  gleiche  Inschrift 


No.  697.  Gerhard  Etr.  uod  Kamp.  Vai.  d.  K.  Mui.  Taf.  XV,  xvi,  ü. 
("•)    Berod.  L.  VII,  114. 

Mm»,  d.  Inift.  Mck  Tml  n,  PL  ZXX. 

TfMhb.  V.  69a 
0^*)  Mol.  Gfcgor.  P.  n,  Tav.  Vm,  Sik 

(<^')  Pindar.  Nem.  X,  60  (160^  Scb.  Thceer.  XZIV,  tsa  Apoltod.  m,lQ,7.  Bjgii. 
F.  77.  Tiett.  Ljcophr.  51t. 
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wLeagrot  iat  •diSa*'»  einmal  als  Sjuonjrm  von  Her«kle«,.das  «ndremal 
bei  JoUoi  (*■«). 

Eine  andre  Kvlix  des  Kaclirylion  zeigt  „einerseits  Aegisth  von 
dem  wüthcndcn  Oresl  zu  Boden  geworfen,  der  mit  der  einen  Ilami  ihn  bei 
den  Haaren  halt,  mit  der  andren  das  Schwert  erhebt  um  ihn  zu  durchboh- 
ren: eine  sdiwerbekleidete  Bbtrone,  Ki^tSmoestra,  büt  den  Degen  zarü<^: 
Elektra  Ifuft  mit  einer  Art  Keule  in  der  Rechten  herbei.  In  der  Nihe  dea 
gesunknen  Aegislh  ermuthigt  ein  Jüngling,  Pylades,  durch  Geberden,  die 
Rache  zu  vollziehen.  Auf  der  Rückseite  kämpfen  zwei  Kriejier  mit  der 
Lanze,  der  eine  hat  einen  Raben  als  Schiidemblem  *,  zwei  jugendliche 
Augurn(?)  halten  das  Schwert  erhoben  über  einem  Hasen  und  kleinen  Eber, 
den  Ausgang  des  Kampfes  abwartend,  um  die  Opferthiere  bu  scbladbten; 
drei  andre  Kiieger  sehen  aufmerksam  der  Scene  zu.  AEAAPOC  KÄUOC 
steht  über  jeder  der  beiden  Vasenmalereien  ('*')•"  Deuten  wir  dies  Iczlere 
Bild  richtig  auf  den  Zweik-impf  des  Kleokics  und  Polvticikes,  den  der  Rabe 
als  Schildemblem  zu  ciiaraklcrisircu  verma<>,  ao  lai'sl  sich  der  Psamc  Xtar^^K 
Benlesammler  auf  ihn,  der,  Vielstreit  fieifsend,  ein  Sjrnonjm  des 
Kriegsgottes  darstellt,  als  uamengebenden  Schutzheros  zar&ckföhren* 
Auf  demVorderbild  dagegen  halte  ich  Leagros  für  ein  Synonym  des  Ore* 
st  es,  insofern  dieser  Eigenname  auch  den  Hasenfanger  bedeutet,  da  Xsm 
kpus  mit  ^ow«,  Aoyws  ühereiDkömmt  und  andrerseits  'O^tJ-nts  den  Berg- 
vnd  Waidmann  und  dethalb  insbesondere  den  Kentanrof ,  den  Haeen- 
spicker  beidchnet 


(«■*)  Monum.  d.  InitiL  arcfa.  II,  xxui.  Pwofka  Maawn  i.  TaicaUMncr  TsC  IV,  9  «.  IOl 

(<•')   Mui.  Elf.  da  Pr.  de  Cwino  1186. 

('"-)  Im  Innern  liett  man  om  einen  Silen  mit  ScMauclk  mai  Trinkborn  KAX(*YAION 
EflOIECEN-  —  Vgl.  Blui.  Etr.  du  Pr.  d«  Clanino  •W-i.  rolhfigurlfje  Kylix,  innen  halb- 
nackte Frau  mit  Krotalen  ia  dtm  Händen;  AEAAPOC;  «mI  Duboia  Notic«  d«  Vai.  efr. 
du  Pr.  de  Canino  36.  notaniaelie  Ampbora:  eioerauli  iilMiibckAwl«  halbKegeade  Fra«,  dl« 

ifliiivaitlgc  I.vr,i  >|nrlfiiil;  iicbtn  ilircm  Munde  lieit  OMa  MAME  KAI  FIOTEO.    Im  f*'^ 

AEA/^OC  KAU05.  Rt>  ein  Ephebe,  den  eTeobduSmlcii  Kopf  anwcndcod,  au  un- 
terhalb beUelde«,  liegt  anf  einen  i^oCieB  KSann,  den  Eilanbogen  aafgettfilst,  K^lix  tarn 
Koiubos  bereit  hallend;  AEAAK)€  KMOZ  riAIC» 

Vgl.  die  Müncen  der  Orcitae  mit  CenUurentyp«  Mionn.  Suppl.  III,  PI.VIII,  1  u.  3 
pag.  8A,  Mo.  SSO.  Vgl.  S.  Bircb  Detcr.  of  a  fict  Vaie  (Archaeologia  VoL  XXXII,  p.  16o>, 
der  don  Kemea  ATMOC  über  dt«  Kopf  da  Orestes  aaf  «bsr  apdiite  Tsm  des  Sir 
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Zur  Beleuchtung  künftig  zu  entdeckender  VaseabSder  mit  Ansy^« 
imKSs  erinnei«  ich,  dafs  Krgiüos,  eia  Nachkomme  des  Diomcdcs,  von  Te- 
menos  überredet,  das  l'allailiiim  aus  Argos  unter  Mitwissen  des  Lca- 
gros  stahl.  Dieser  erzürnt,  bringt  es  später  uach  Laccdämoa  (^^^)  und 
«tdlt  «  neben  dem  Heiligthum  der  Leucippidtonen  ("0*  Gemalinnen  der 
Diosooren,  «of.  Zum  Wäditer  wird  einer  der  firüheren  Diebe*  Odjsseos, 
nicht  ohne  Rückiidit  «uf  Penelope,  die  aiidi  daneben  ein  Henmm  bat, 
gewählt. 

Eine  volcenter  archaische  Hjdria  ('^^)  zeigt  am  Bauch  zvrei  Wagien- 
lenker  auf  Biga  und  zwei  Heroen  mit  Helm,  obne  Lanze,  die  noch  nicht 
aufgestiegen  nnd.   Die  Inschrift  KAIOC  AEOKFATEC  lehrt  Leokratea 

als  Empfänger  der  Vase  kennen.  Am  Hals  derselben  sehen  wir  Achill  und 
Memnon  im  Zweikampf  in  Gegenwart  ihrer  JMüttcr.  Die  Xamcniihnlichkeit 
zwischen  kyj}>M(j»t  und  Aiex^ani«  motivirte  wahrscheinlich  die  W  ahl  die- 
ses Bildes. 

An  die  Prüfung  dieser  dreiundsiebenzig  TaaenlHlder  Im  Zusam- 
menhang mit  ihren  Eigennamen  mit  xaAoc  schlieise  ich  zur  Begründung  unse- 
rer Entdeckung  und  zur  Vcrvollslänflignng  dieser  Vasenepigraphie  Betrach- 
tungen gleirlicii  Inhalts  über  si  cl) c nu ii d z wanzi  g  andere  Vasenbilder,  die 
theils  dem  Heroen  kreise,  theils  dem  wirklichen  Leben  anheimfallen, 
aber  an  Bdehrung  die  bisher  geprüften  wo  möglich  noch  übertreffen. 

Auf  einer  yolcenter  Amphora  (Taf .  IH,  4)  sitzt  Tbamjras  in  Obj- 
sentracht  auf  oinrt  Atihöhc  die  Ljra  spielend:  links  stehen  zwei  Jungfranen 
aufeinander  gflehul  uml  hören  aufmerksam  seinem  Gesänge  zu;  nach  der 
Uberschrift  XOPONIKE  zu  urlheilen,  vielleicht  als  Chur  einfallend  und  be- 
gleitend. Rechts  tanzt  ihm  entgegen  nut  einem  Zweig  in  der  erhobenen 
Rechten  eine  weilihaarige  Frau,  deren  dorisdte  Eleidimg  sie  TOn  der  atti« 


^Villi,1m  Hamilton  (crihnrarvi'Ue  II,  6'^);   diirrh  .llr  Scl.olicn  Jct  PrOcIoi  (p.  47,  48.  S.  86. 

cd.  BoiMonaile)  su  PUlo  Cratjflu«  «.  26  gelehrt  erUulert. 
(••*)  Fiat       gr.  XLVm. 

("')  Dieter  Mjtbo«  U«gt  wabrtcheinlirh  dem  von  Gerhard  ArciiMoL  Zeitung  N.  F.  1848. 
Taf.  XVI,  I  pnblinrtm,  ab«f  nicht  glücklich  erklärten  Vaienbild  hmi  Grande:  die  i'«r»*-<ft 
der  Frau  lof  der  Quedriga  mit  der  LeuctppidiB  «if  4er  IISdiM*iis  Iqi  krittiidiea  Mmim 
(Gerhard  die  Vate  de«  Midiaj  Abb.  d.  Akad.  d.  Wbi.  1B39>  «pringt  m  dii  Ai^ 

('■')  BolL  d.  iMtit  «rch.  1829.  p.82. 
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•dken  der  To^enaantea  Jangfinuen  unterscheidet  ('*^).  Hinter  ihr  liest  man 
die  Inschrift  EYAION  KAAOC,  aus  ihrem  Munde  kommend  *tt  denken;  auf 

den  Eigenthümer  der  Vase  zunächst  bezüglich,  Teibirgt  dieser  Ausruf  zu- 
gleich eine  Anspielung  auf  Thamyras,  die  eiuzijie  männliche  Gestalt  und 
Uauptügur  des  Vasenbildes.  Der  Wettstreit  des  Thamjras  mit  den  iMusen 
SU  Doiion  oder  Dotion  beredttigt  in  dem  Sdiwesterpaar  swd  Musen  au  er- 
kennen; die  Alte  0*^)  dagegen  dibrfte  am  passendsten  auf  Argiope,  eoie 
am  ParaaCi  wohnende  Nymphe  und  Mutter  dos  Thamjras  (''''),  zu  be- 
zieben sein,  da  einerseits  ihr  CLarakler  als  Lokalnjmphc  und  als  Mutter 
den  Zweig  in  ihrer  Hand  doppelt  reclitfot  tigt  und  andrerseits  ihre  Wcifs- 
haarigkeit  als  Übersetzung  des  Namens 'A^isTit  die  weifs aussehende  gel- 
ten  kann.  Der  Eigenname  Euaion  ("")  Evaiwi'  endlich  enthdt  sicher  den 
Wunsch  eines  i;uten  Lebenslaufs  und  birgt  den  Gedanken  „möge  es 
dir  gut  gehen  I "  In  diesem  Sinne  verbindet  Aeschylus  ('")  tvaij.va  mit  ßlo- 
fov  und  Calliniachus  ('"^")  setzt  cvaia'va  neben  cKßi'Tsv  „sehr  glii<  kli(  h '",  in- 
dem er  singt  „Autonoe  wird  in  Vergleich  zu  ihrem  Loos  dicii  (Cbariklu, 
Muttn  des  TIresias)  flberglAcklich  und  wohllebend  preisen»  da  du 
aus  den  Bergen  den  blinden  Sohn  wieder  zurückbekamst.**  Li  Ubereinstim- 
mung hiemit  erklärt  Hesychius  sveuuv  durch  wy^^uif,  evnct^w  gutes  Alter, 
gutes  Loos  crlan{:end.  LH^er  dem  Ilaupt  des  Thamyras  breitet  sich  lie- 
gend wie  ein  Ast  aus,  etwa  mit  Anspielung  auf  den  Namen  Oaixu^t  ein  ^ofi- 
m,  den  Hesydiius  durch  mSiii^  Afr^ev  ii  ^l^a  a-sMaw  gikitious  fanrqi«««« 
ttllotert* 


0*^  HoDMb  L  Imttt  Sieb.  II,  rar.  AmmL  Tom.  VII;  p.  331.38.  Mu.  Gregor.  P.O, 
TiT.  XIII,  2. 

C")  Nach  geoimr  Pffifang  du  Origtoak  im  Fr&bling  1847  ta  Rom  hkht  ick  mich 
ttcrxeagt,  dab  Sa  von  den  Herr«  Brnm  aod  Weldccr  MfgMltlllB  Aaiidbl  Alte  iti 
ein  Mmn,  wcü  sie  keine  Brüste  liaLe  und  WCÜ  EtiMMT  McXf«  bsl  ihr  itfads*'.  Unhaltbar  lei 
tmd  tcboa  im  CosUim,  da*  dem  der  r^ftfW  glalchhSant  (Millingn  Peint  du  Vu.  Gr. 
PL  IXZIX),  ihr*  mitehledcnte  Widatkgwig  fisdab 

(■■*)  Apotlod.  I,  m,  3.  Piiu.  IT,  SXKUI,  4. 

("O)   Vgl.  ailtmKh.  a  io  Mm    293;  CumV»  At^wnuw  tialmw  W^-  SchoL 
ad  h.  I.  timmv  q  mampm. 
(•**}  AochjL  Pm.  V.711. 
0*0  Odliauck  iMcr.  Pdhd.  v.  117. 
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Wir  h»Utn  die  VermullKiog  «ufgecteUt  dafii  Euaion  die  Vaae 
TOD  Seiten  eines  Verwandten  oder  Freundes  geschenkt  empOng  auf  Anlab 
seines  Choregensiess,  als  er  die  Kosten  der  sccnisrhen  Aüffiihnmiz  des  so- 
phocleiscbcn  Drama's  Thamj'ras  bestritten.  VYclckcr  ('^')  behauptet,  diü 
unser  Vasenbild  nicht  den  qsythischen  Sänger  Tbapjras,  sondern  einen 
jungen  Githaröden  dieses  Namen»  angehe,  ahne  zu  erwfigen,  daia  in  diesem 
Falle  der  Name  von  einem  xoAas  begleitet  sein  miifste. 

Demselben  Eiiaion  l)cgegncn  wir  auf  einer  andern  volccnter  Ampbora 
(Taf.  III,  6)  im  Bilde  eines  giiu  klicb  beimkehrenden  Kriegers  mit  der  L  ber- 
schril't  AYKÄON  Ljkaon.  Die  Siegesgöttin  NIKE  spendet  ibm  aus  ibrer 
OenochoS  Wein  in  seine  Phiale  «md  riditet  an  ihn  die  vor  Lykaon  sich  hin» 
sidienden  Worte  Etmm  KoXof.  Rechts  steht  wohl  des  Lykaon  bärtiger  Va^ 
tcr  mit  einem  Krückenstab  und  der  Uberscfarifl  ANTAN^OC  ('^^).  Dieser 
leztere  Name  Antandros  ^lannesstatt  in  so  naher  Verbindung  mit  Lv- 
kaon  Verw oller  inulätc  den  Griechen  jenen  Ljkaon  Arkadiens,  den  öobn 
dea  Pelasgos,  ins  Gediditnifii  rufen,  wddter,  seinen  eignen  Sohn  dem  Zeus 
Lykaios  opfernd,  aus  einem  Menschen  in  einen  W(df  am  Altar  Terwandelt 
ward  zumal  Pausanias  bald  darauf  ('^^)  von  einem  noch  grfifseren  Wun- 
der berichtet,  später  sei  einer  bei  fileichem  INIensrhenopfer  in  einen  Wolf 
vemantlelt  worden,  aber  es  nicht  zeitlebens  geblieben,  sondern  sobald  er 
sich  als  Wolf  sehn  Jahre  des  Menschenfleisches  enthalten  hatte,  sei  er  wieder 
ans  einem  Wolfen  einem  Menschen  gewcn^en:  'B»  ^  f$r  wteni  a/wri  mAXck 
fiiv  Tra}\(u  nußavTa  *  St  Koi  eri  ytvopitva,  awiTru  ti,\u  :ftTon(xaTty  fi  tou;  toX- 

vrrt^ev  Ä)j  t«  dvS^unrci  >MKCi  yiveno  im  TJ  ^vrift  T«D  AvHttUiu  y/y 
votre  $"  oüK  if  ItTsavra  tok  /Siev  etc. 

Übersehen  ward  auch  bisher  der  innere  Schmuck  des  Sduldes  des 
Ljikaoo,  Zweig  vnd  Sterne.  Der  Zweig  oder  Kraus,  woU  Ton  Waiden- 
Uättexn,  hS^f  kann  wie  die  beiden  Sterne,  auf  die  bdden  mit  der  Avin|, 


('")    Arnul.  de  rinslif.  arcli.  Tom.  VII,  pag.  337. 

D.  epicche  Cykliu  S.  ISO.  MoL  18a. 
('")   GeriMrd  AascrlcNM  Vaink  D,  Cfc 

>  O  Psiii.  VIII,ll,3. 
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kumif  a&a,  im  engsten  Zuaammenbang  stehenden  Morgen-  und  Abend«terne, 
Gastor  und  Polluces,  hinweisend  als  Sinnbild  für  Lykaon  gelten,  so  gut  vrit 

der  Pegasos  ;iuf  dem  Helm,  das  Rofs  der  Eos,  wobei  das  Pegasossicu«  !  des 
Va&cnbildneis  raiiphaios  uns  als  Analoi;ie  zu  Slatlcn  kömmt  ('-"*).  Beachtung 
verdiente  ferner  noch,  dafs  die  beiden  bisher  entdeckten  Vasen  des  Euaion 
dessen  Siege  zu  Leier  und  Schwert,  wie  die  Inschriften  Xe^ovtxe  und  Nim 
unwiderleglich  beweisen,  lu  vecherrlichen  bestimnit  sind. ' 

Als  Letronne  ('")  die  Eigennamen  Euttpit^o«,  Eufxijvos  und  Euente  her> 
TOrhob  als  die  Terschiednen  ZeiUbschnilte  Ton  Tag,  Monat  und  Jahr  in 
sich  srhliefscnd,  vergafs  er  anfTallcndcr  Weise  tinsern  Eu«iti.v  als  Schlufs- 
slein  hiiiz.uiufügen.  Seine  Übersetzung  „in  einem  guten  Tag,  Monat,  Jahr 
geboren"  schemt  mir  weniger  gerechtfertigt  als  die  ron  uns  oben  für  Eikum 
geltend  gemachte  eines  Gliickwunsdies  mit  Rücksicht  auf  gutes,  langes  Le- 
ben; sodafs  wir  die  vier  griechischen  Eigennamen  lieber  durch  Gutentag, 
Gutmond,  Gutjahr,  Guta Itcr  verdcutsrhen  möchten.  In  diesem  Sinne 
Termag  das  graue  Haar  zugleich  auf  den  Manien  „Gulalter"  anziaspieleo. 

Auf  efaier  rothfigurigen  nolanisdbcn  Diota  (Taf.  IV,  10)  im  Blaca^- 
sdien  Museum  erblicken  wir  einen  hSrtigen,  hauptbekrlnzten  Mann,  mit 
hinten  am  Hals  angebundenen  Petasos ;  die  Chlamys  hängt  über  der  ausge- 
streckten Unken,  die  Scheide  am  Gürtel  au  der  Seite;  cJas  Sehwert  hält  er 
gezückt  in  der  Rechten,  weit  ausschreitend  und  bcdroheiul  eine  vur  ihm 
fliehende  Frau  im  Peplos  über  dem  langen  Chiton,  das  liaupt  mit  einer 
Stephane,  die  Arme  mit  Armbändem  gesdunückt.  Wfihrend  sie  mit  der 
Linken  das  Kleid  wohl  für  leichtere  Flucht  in  die  Höhe  hebt,  lidltet  sie 
Blick  und  Rechte  iNIitleid  erflehend  nac  h  dem  Verfolger,  vor  dem  man  die 
Inschrift  OIONOKAEZ  liest.  Auf  der  Rückseite  des  Geialses  eilt  ein  kahl- 

köpfiger  mit  Binde  gescfamüdter  Alter  im  Peplos  lUver  dem  langen  Chiton» 
mit  ausgestredtter  Rechten»  einen  Kzückenstab  in  der  linken  haltend  hinsa, 
KAUOE  KMUAZ  ruft  er  aus Inen  wirnidat,  so  stellt  dies  Vasenge- 

(**^  PanoflEa  der  Yaieiibadner  Puphiios  Tat  II,  DIL  * 
(••*)  In  der  Rev.  AaMA  S  Aaafa,  3.  Ufr.  15.  Hai  1818.  f.  119:  ii<  tes  u  jour, 
•ois,  an  b«ureax. 

('°°)  UneJirt  No.  118.  Vgl.  du  VaMobild  mt  gleidwa  Nanea  bal  Tlichbeis  Vsi.  iFB»- 
■lllton  IV,  50.  wo  der  Angreifende  im  fausS«,  gsftllStmt  ■■g^Mltca  AfBielcfcife  HMSV 

Phäot.'hittor.  KL  1849.  L 
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mdide  Alknueon  dar,  Rache  ndimeiid  an  sdner  Mutter  Eriphjle  HBr  aeineii 

Vater  Ampbiaraos  (*"'),  dessen  Geist  aufregend  auf  der  Rückseite  aus  dem 
Grabe  aufsteigend  zu  denken  ist  {-°').  Die  Worte  OisvojcAec  koP^c;  in  dem 
Munde  des  Alkmaeon  bezieben  sieb  auf  den  edlen  Ampbiaraos,  indem  Owvo» 
nkK  den  Vogelrufer  bedeutet  und  mit  muvm-cXsi  zu  vergleichen  ist,  daa 
Heiyduus  durch  futmw,  i^mviuwotf  i^nSafwmw  eclflutertt  wie  er  denn 
o&wos  nicht  minder  treffend  durcb  e<pK:,  die  Orakel  verrinnbildende  Schlange 
erklärt.  Das  xa>.e;  aus  dem  Munde  des  Ampbiaraos  gilt  dem  Alkmäon  als 
Beifallruf  für  die  Rache.  Die  Vase  selbst  scheint  von  dem  Ritter  Kaliiaa 
für  seinen  Schwiegervater  Oionoklcs  zum  Geschenk  bestimmt. 

Eine  andre  nolaniache  Diota  mit  rothen  Fignren  im  Cabwet  Luynet 
(Taf.  IV»  8)  leigt  Eos  acbwebend,  die  Anne  auistreckend  nach  dnem  ffie> 
ben<l<'ii  zurückschallenden  Jüngling  mit  bekränztem  Haar,  einer  Lyra  in  der 
Rechten,  über  dci-  Linken  die  Chiana,  KAUOC  OIONOKAEC.  Auf  der 
Räckseite  sieht  man  ciueu  kaLlkiipfigen  Alten  mit  einem  Peplos  über  dem 
Chitim»  auf  eben  Stab  geatfitzt  ('  )  OIONOKAEC  KAAOC 


dem  Peplot  erscheint,,  die  Scheide  mit  Gürtel  in  der  hinlten,  mit  einfacher  Rinde  um'» 
Haupt,  Oiof<ii(>.<c  Kn>'«c  fast  an  gleicher  Stelle«  Die  Frau  trügt  ein  einfaches  Haarhand, 
gleiche  Kleiilung,  'die  Linke  auch  vorgestreckt  am  Gnade  flehend.  Vor  ihres  Kopf 
NOIITA)tA.   Vntcr  ihrer  lioken  Hand  achlSogcU  aich  KAtUA^ 

(■<")  Apollod.  ni,  VII,  3.  Pen.  I,  xxiv,  3.  * 

O  Vgl.  d«  BidoUm  dei  Aietei  hd  MOlia  ToabMn  di  Cmon  PL  TO. 

Ebw  nolnische  Dioia,  wo  Theseas  die  AauKOB«  Aallope  A  Gatlia  bdwmit, 

trnpt  die  Inschrift  KAU  KA^UHAC  ""d  dirnic  wsliri.  dfitilirh  »\s  HocbMÜlgMchenk  fiir 
kalliai,  der  ▼iclleicht  wie  rlicsciH  durch  das  Schwert  zu  seiner  Braut  gekol— IBP  war.  Dafs 
aber  Kallia*  dem  Krieger.(i.-iii<le  angehörte  dafür  spricht  auch  ein  ihm  gescbeaklet  Gefib 
mit  dem  Zweikampf  de*  Achill  und  sinkenden  Memnon  (?)  und  gleicher  iMchrift  KAI^MAC 
KAUO^  hei  Dub«i*  Maiionncuve  Iniroduct.  PI.  XX  III.  —  Gerhard  Berlins  Ant.  Bildw. 
No.  847.  AosrQstung.  nol.  Amphora.  Eine  mit  Stirnkrone  geschmückte  Frau  bringt  Sperr 
MdHelMeiocrnJOogling.  Schild  mit  Schlange  steht  an  ihres  Körper,  KAIOCKAMAC 
Rt.  «b  adrw  Paliitrit  io  Maotel  gehflilt  ond  aof  einen  Suh  geitBUt  Slde  vor  ihB  naJ  aar 
dcndltni  ciaBrarorur  für  Cbaraides,  XAr>MIAE£:  KAtOC.  —  Sebnk  im  BoU.  ArchcoL 
1843.  aaf  eiaen  Krater  tob  Sorrcnt  KAWA^  KAiOC  Gethard'a  Archaeolog.  Teilaag 
N.r.  No.4  Fthfw  1848.  S.S34. 

O  HoMMk  Ivtit-  fA.  I,  3.  fiae  da  Layaa»  Chats  it  Vau,  IXXVHL  in> 
liogMi  Maat  die  FlÜgeirraB  Bainia.  Aaad.  4t  riaitik  Tarn  1^  p.  273. 
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DieEntdeckuDg  der  «ugezeiebnetenbei  Gclegenlieit  desTisotudesC^ 
angefiUirteii  Tolceoter  Diota  berechtigt  hier  ^vopr-n  der  Gleichheit  der  Vmv 
ttelluti^  den  von  Eos  v('rfc)li;tcn  l''[)hel)Cii  mit  der  Lyra  Titbonos  zu  nen- 
nen, wodurch  ziii;l(.-i<  h  füi'  den  Alten  auf  der  Rückseite  der  Niune  Laoine- 
duu  als  Vater  des  Titbonos  (-"'')  gewonnen  wird.  Wie  nabe  aber  iitbonos, 
der  Gelieiite  der  MorgeDrSlhe,  in  teiner'  äuCwren  Erscheiiiiing  dem  Apoll 
selbst  kAmmt,  fiir  den  der  Name  Oionoldes  «ich  vorzugsweise  eignet,  leodi- 
tet  auf  den  ersten  Blicji  dieses  Yasengemäldes  em  und  findet  seine  Parallele 
in  Oionos,  dem  Sohn  des  Lik ymnios  (SüTssang),  den  der  Mjtbos  uns 
als  Gelahrteu  und  Liebling  des  Herakles  schildert 

Durch  schöne,  bis  ini  Kleinste  sorgfiiltig  aosgefiihrte  Zeichnung,  nicht 
minder  als  durch  Eigenthümlichkeit  der  DarsteUuog,  empfiehlt  sich  eine 
gelbfigurige  nolanische  unedirte  Diota  (Taf.  IV,  0).  gegenwärtig  im  Bla> 
cas'srbeu  Museum  (-'^'*).  Ein  Epbebe  mit  einem  um  Rücken  und  linken  Arm 
geschlungenen  Peplos  Icitbl  bekleidet,  das  lockige  Haar  mit  einer  Tänia 
umbanden,  Terläfitt  flüchtigen  Fufses,  in  seinem  Blick  wie  in  den  beiden 
ausgestreckten  Hfoden  Schreck  und  Gnadeflehn  verrathend,  eioen  Altar, 
den  die  jonischen  Voluten  sowohl,  als  die  herabhängenden  Binden  als  Grab- 
mal (jitnfjua)  bezeichnen:  ein  auf  deniselbcu  wohl  zum  Gcdu'chtnifs  der  Ma- 
nen des  Verstorbenen  niedergelegter  Blatterzweig  erheischt  besonders  unsre 
Au&nerksamkeit,  iusuiern  ihn  der  Üicbeude  Jüngling,  wie  «s  scheint,  zu 
rauben  die  Absicht  hatte,  als  hei  dieser  That  die  Ersdieinung  emes  EpLeben 
ihn  stOrte,  der  links  mit  großen  ausgespannten  Flögeln  au  dem  Altar  herab- 
schwebt, und  nach  dem  Ausdnick  seines  Gesichts  und  der  Haltung  der 
erhobnen  flachen  Hand  zu  schliefsen,  abwehrend  Stillstchu  {gebietet:  seine 
mit  mehreren  kleinen  Knoten  an  den  drei  Kiemen  yersebene  Peitsche  hält 
der  Flügeljüngling  horixontal  in  der  gesenkten  B echten  und  sdieiiit  daout 
nicht  sowohl  dem  Flüchtling  Züchtigung  zu  drohen,  als  vielmehr  Altar  und 
Zweig  zu  schützen,  zugleidi  aber  durch  das  ungewAhnlidke  Attribut  seinen 
eignen  Charakter  deutlicher  zu  ofTenbaren. 


Siebe  S.  67  Jieisr  Abhandlong. 
0  Hon.  n.  XX,  336(1:  TI,  23.  Tscte.  Lycophr.  18.  Find.  OL  11,69. 

Apollo  II,  VII,  3.  Pwi.  III,xv,4a.6. 
O  Kaartblatt  182S.  llo.39^  Bypttkor.  tUa.  Stad.  8.160. 
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Eine  Tänia  schmückt  ebenfalls  das  Apolloähnlich  langgelockte  Haar 
dieses  Fliigoljütiglings.  Auf  der  Rückseite  drürkt  rin  kiihlkiiiifiiicr,  mit  TS- 
nia  geschmückter  Greis  durch  die  erhohnc  Rechte  sein  Eulsclzen  über  den 
Vorgang  der  Ilauptseitc  aus.  Während  seio  übriger  Körper  ganz  Tom  Pc- 
pl<M  Über  dem  langen  Chiton  bedeckt  mrdj  bdt  die  freie,  linke  Hand  einen 
Krüclenitab,  iSaKni^,  erhoben  io  der  Mitte  Die  gleich  sorgMtige 

Zeichnung  dieser  Figur  und  der  ohne  Absatz  unterhalb  der  drei  Figuren 
fortlaufende  Mäander  zeugen  für  den  engen  Zusammenhang  von  Vorder-  und 
Rückseite.  Ein  xoA««  mitten  vor  dem  scbwcbendeu  Ephcbeu  scheint  am  oa- 
t&rlichsten  auf  diesen  «ich  zu  beziehen;  dagegen  dn  sweites  m^of  in  ent> 
gegengesetxter  Riditung  ans  dem  Munde  des  fliehenden,  wohl  zu  Gunsten 
des  mit  dem  Blälterzwcig  beehrten  Todlen,  dem  dies  Grabmal  gehört,  auf- 
sufaasen  sein  möchte  (^"').  Die  verschiedne  Schreibart  der  beiden  Worte 

(***)  Der  Vcrf;tc!cli  dlt'»pr  k-iMköpf^^rn,  mit  Kriickcnslab  vcrselicncn  ManlcITi^^iircn  auf 
der  Rüclueile  nol^nisclicr  Dioten  Lc\>ci.st,  dtft  die  Alten  sich  Lei  der  Vaieniiialcc  ei  iiiclit 
desselben  Patron  auf  verschiedenen  Geräffen  bedienten,  sondern  aus  freier  Hand  seiclincten, 
itbtr  iroU  grober  Ähnlichkeit  im  Ganzen,  die  augenHilligen  Abweichuogeo  in  den  Kinxel- 
heiten  bei  jedem  GefSb  entspringen.  Daf«  dieselhe  Figur  in  verichiedenca  Zusammeohaog 
■il  mythischen  Scenen  der  ilaapLseitc  gebracht,  anch  Tenchiedene  IndiTidulillMo  dam- 
slellen  bestimmt  war,  iTihl  sich  «ohl  oline  Furcht  vor  Widerspruch  behaupten. 

C")  Vgl.  Dr.  Schulz  im  Bull.  d.  Instit.  arcbeol.  1842,  p.  13.  Anfora  nolana.  Amorc 
di  forma  adulla  che  insrgue  rolla  frusta  «■  efebo  taggitivo  innanti  a  lui,  prcfM 
il  qoalc  trovati  l'isrrizione  KAiOC  Coul  rappreteolania  polrebbe  riferirs!  con  egnal 
dirilto  a  rappori!  palestrici  come  ad  erolicl.  Accettando  quest*  ultima  tpiegazione  ci  of- 
frirebhc  il  seguito  dclla  sccna  una  Kyliz  taeon  allimamente  fcavala  a  Nola,  comprata  dal 
Prot  Gerhard,  nell'  inlerno  della  qnale  tttrgtd  l'Amore  che  h»  nggjimia  rcfcbo  cd  al> 
lati  con  lui  •  volo,  «iringendofo  fnlie  braceia.  Dali*  aliro  lato  dellt  lanealla  vedcii  m 
vccchio  m;)nlato,  forte  il  pedagogn  appoggiatO  «nl  bllton«,  coli*  ticriaione  KAUOC 
KAUMAC  relative  senza  dnbbio  all'  cfebo,  pd  quäle  era  qael  va*o  auegnato.  Die  Ahn- 
ISeUteit  dieicr  Tiee  oiil  der  voa  Akeitoffdet  flberraicht  ao  eebr,  dafi  idi  doppell  bedaacM 
Autopsie  wmt  ZeScbnuig  dieier  leiziercn  zu  entbvliren.  —  Noch  eine  andere  Vaae  vcfdacat 
hier  BerOcIndiügimg,  cbenfUb  leider  nur  durch  Beschreibung  des  Cav.  Gargallo  aopra  di 
an  nrtico  banonltevo  di  argiiia  Lettera  tl  Daea  di  Semdihleo  1849,  p.  8.  n  uuatr  Kcnot- 

nifi  gclatifjt:  In  »jiic^ln  vn\n  (.iiiipolla  nolana  nella  racrolta  de'  sljjnnri  Dose rescciir.o  in  Na- 
poli)  di  fatti  mentre  si  osserva  l'idcnlica  composizione  di  un  efebo  che  vola  verso  una 
donoi  fnggcnte,  (cggeii  accanto  alle  virile  figura  la  icrfUa  OANATO^  che  b  dl- 
chiara  effigle  della  morte.  Kd  ollraccio  vien  dessa  carallerizzata  dal  proprio  atleg* 
giamenlo,  mioacciaodo  percuolere  la  sua  viuima  con  la  ferza  di  rui  ha  armata  la  deatra; 
giacchb  aMbtta  geitO  t,  •  dir  coai,  la  grafjra  vcrslone  ilrir  rpilrto  zauif,  invccc  di  wmw 

farcaotUora  che  fa  dato  dai  tr^ici  al  demoae  fcrale,  Müller  Dorcr  11,6^4. 
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KaXw  AittTTo^iSet,  TOD  denen  das  Erste  Toa  der  Reditea  sur  Linken,  das 
Lestere  Toa  der  Linken  zur  Rechten  geschrieben  ist,  acheint  dartnf  hinsn- 
weisen,  dafs  dies  :c  mit  dem  hinter  dem  Fliehenden  sidktbaren  Eigen- 
namen nicht  in  Veibiuduiig  steht. 

Bei  der  grofsen  Schwierigkeit  für  die  wie  wir  glauben  richtig  ver- 
standene Scene  mm  audi  die  richtigen  mjthischen  oder  individuellen  Na- 
men SU  entdecken»  kdmmt  uns  die  an  einer  Reihe  Ton  bemalten  Geftlsen 
wabigenommene  Benehung  awischen  dem  dargestellten  Gegenstand  tmd  dem 

mit  xa?.:f  an^fjirbpnen  EI|;f'nnamen  des  Besilzprs  der  Vasn  zu  Statten  und 
lälst  sich  vielleicht  aucti  zur  Aufhellung  dieses  Yascubildcs  mit  ]\utzeu  iu 
Erwägung  ziehen,  indem  der  ü^ame  Akestorides  tn  Nachforschungen  über 
ihn  sdbst  sowie  über  seinen  Vater  Akestor  uns  einladet.  Ehe  wir  aber  di»» 
scr  Spur  folgen,  richten  wir  zu  Gunsten  dieser  Erklfirung^melhodc  noch 
einmal  einen  Blick  auf  die  Nikonvase  im  Cabinet  r>nynes,  die  s\\v  sclion 
S.  43,  ii  l'af.  I,  9  kurz  erläutert  haben,  um  auf  die  Ubereinstiuunung  der 
Haudlung  der  Nike,  die  eine  Siegerbinde  darbringt,  mit  dem  Eigennamen  des 
Besitzers  Nikon,  der  im  Ephdien  am  Altar  uns  entgegentritt,  aufinerksam 
■SU  machen,'  und  den  Platz  dieser  Lischrift  henromiheben,  insoieni  NIKÜN 
Tor  der  Nike  statt  bei  dem  Epheben  geschrieben  steht. 

Schreiten  wir  nun  zur  Aufhellung  unseres  schwierigen  Vascnbildes  und 
suchen  über  Akestor  und  sciuc  Familie  iu  mythischer  Zeit  etwas  näheres  zu 
erfahren,  so  dfirfte  vielleidit  folgende  Erzihluog  Plntardi's  auf  unser 
Yasenbüd  ein  unerwartetes  Licht  werfen: 


("'}    PluL  Qu.  gr  XXXVIL  „^<<  n  Tavnygaius  iTf»  T>K  nikimt  irrw'A^lXXiitv,  »'- 

i<  MM»  "ISuphnniu  (kge  jä^irmr)  'KtarroMy    (VgL  die  VasenkilJcr,  wo  Achill  die 
leHwIcmU  H— nad  Polyuaa  mit  dem  Schwert  verfolgt  and  dra  khinen  zu  Pferd 

flQchlenden  TroHot).  V^liffhiit  teiv^v  i  'K</'i')r)rov  irarri,  m  rfc  Tarrry^un;«  Ktrra  Mirun« 
«uteviuiir?  iV  Tiu  üäKKJIHiw  XtIiIisiti  1re>.<o^xeJ^<rac  v-o  Txv  '\ynii:r,  i>ta  TO  m}  ßcM>js-^m 
rjTT^nTvlttv,  i^lXtx*  ji  yjefitv  iiit7ro  nuTitf,  Mai  nff  nututviglav  htr/irt.  TIntxv  &c  ttexCx^t- 

UfCit  n!rsM(iMi'«c'  revrotr  ärtoitUTiM  iw'  ayveüt«  S  Heuttwifw  SQn>M,  tttu  r«}  |Mi>  Üo^WfiSwf 
ttiuafft,  Atti'mimv  ii  rt»  Ciiv  nTtjcrfiMW.  iSti'puv  •Jf  Mtna  tw  Mfimi  Im  rq«  BoitvrMw  ^m»- 
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MiWesIialb  ist  bei  den  TanagrSern  TOr  der  Stadt  ein  Ort  der  Achil» 
l«ion  genannt  wird?  da  Achill  vielmehr  in  Feindschaft  ala  Freundschaft  mit 
der  Stadt  gestanden,  insofern  er  des  Poimandros  Tochter  Stratonike  ge- 
raubt und  den  buLu  des  Ephippos  Akcstor  (-'-)  getödlel  halte.  Poiman- 
dros  nemlichf  der  Vater  des  Ephippos,  ward,  ab  das  tanagräisdie  Gebiet 
nodi  nach  Flecken  bewohnt  ward,  in  dem  Orte  der  Stephon  biei«,  Ton  den 
Achüem  belagert,  weil  er  nicht  mit  ihnen  tu  Felde  ziehen  wollte,  TerlielB 
des  ?<a(  ht5  diesen  Ort  und  befestii;(e  einen  andern,  Poimandrion.  Da  kam 
der  Baumeister  Polykrithos,  machte  die  Befestigungswerke  schlecht  und 
▼erspotiete  sie  und  sprang  über  den  Graben.  Poimandrott  derfiber  aufge- 
bracht, auchte  einen  grolsen  Stein  mf  ihn  tu  werfen,  der  daaelbst  Ton  alter 
Zeit  her  Tcrborgen  war,  zu  niditlidten  Weihen  bei  Seile  gelegt:  diesen  rits 
Poimandros  ans  Uukunde  heraus,  warf  damit,  verfehlte  aber  den  rol\kri- 
thos,  und  tüdtcte  vielmehr  seinen  eignen  Sohn  Leukip{)os.  Zufolge  des 
Gesetzes  mufste  nun  Poimandros  Böotien  verlassen  \md  in  der  Fremde 
Schals  und  Zuflucht  suchen.  Da  die»  aber  wflhrend  des  Einfälla  der  Adkler 
ins  tanagräische  Gebiet  nicht  leicht  war,  so  schickte  er  seinen  Sohn  Ephip» 
pos,  Achill  um  Beistand  zu  bitten.  Dieser  bewegt  auch  den  Achill  dazu, 
den  Tlepolemos,  Sohn  des  Herakles,  und  den  Peneleos,  Sohn  des  Hip- 
palkmos,  die  sämtlich  seine  Verwandte  waren.  Von  diesen  wird  Poiman- 
dro«  nach  Chalkia  geadiickt,  wo  Elephenor  ihn  Tom  Morde  auhnt,  und  er 
die  HSnner  ehrte,  indem  er  ihnen  Haine  weihte,  unter  denen  der  dea  Achill 
noch  seinen  Namen  erhalten  hat." 

Sollte  unser  Vascnmaler  in  dem  Grabaltar  das  Achilleion,  in  dem 
einen  Zweig  darbringenden  Jüngling  Ephippos,  in  dem  erschreckten  Al- 
ten des  Ephippos  Tater  Poimandroa  haben  darstellen  wollen?  während 
andreraeita  der  Flfigeljfin^ing,  heranschwdbend,  um  diea  A^cytsfus  abzoweh- 


«yu  9UTa9,  Hai  TXrirc'/j/uov  rlv  'HfaM>jo\,t,  ttai  nr,iii>iMn>  vir  *I»1nK^l^ll»v  Clmr<n^(/Mcv?),  Tuy- 
ftviTe  istunitg  aCriS  SmK.  v^'  £»  i  Oatiiarigte  ilr  XadjuS«  rwfunnitip&iie  mm  ma&af^§U 
wof  'Eijipr,ra^  T«r  ^'mv,  Ir/fatn  r»C«  Svifo«  mu  rtM^wi)  itarir  i^tiki,  mv  re  *A%iX>iau«  mu 
reZvcfut  htemr^pi^.  —  Poimandrot  bat  mit  Tanigra  eine  Tochter  Stratonike  und  twci 
Sühne,  Ephippos  und  Leiikippo».  Sohn  de*  Ephippos  iit  der  von  Achill  gcludicle  AJceslor. 
(*")    Wenn  der  Naniengcber  der  siiilischen  Sudt  Segeita  bald  'AMtm;«,  bald  hiyim^ 

gtMBBt  wurde:  «o  durrte  hier  der  Name  Akestor  alt  inm  KIM*  Gnbvalcw  Pciaiaa- 
jros  s«vi«l  wi«  Hirt,  lich  idgotüufm 
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reo  und  warnend  den  Dimon  dei  tob  Achill  ermordeten  Akettor 
beceldmet,  dessen  Erscheinung  Schrecken  eizegt  dem  Ephippos  sowohl  eis 

dem  Poimandros? 

Für  die  Dcutuns;  des  Altars  als  Grabmal  des  Arliill  liefse  sich  noch 
folgende  Stelle  des  Pausaulas ("^)  anführen:  „Im  G^muasium  wi^^w»  in 
Elia  hat  AehQl  kein»  Altar,  sondern  ein  Cenotaph  zufolge  enies  Orakek. 
Wenn  die  Pcstfeier  beginnt  am  angegehenen  Tag^  bei  Sonnenuntergang, 
thun  die  Eleerinnen  andres  zur  Ehre  des  Adiill  und  pflegen  auch  sich  für 
ifain  an  die  Bmst  zu  sc-hhi^en." 

Zu  Gunsten  der  Auffassung  des  Flügeljünglings  als  'AxeVrcc^  lassen 
sich  die  Worte  des  Orest  aus  Euripides  Andromache  t.  900 : 

«1  dKorrw^.  wimiinw  Mus  kun» 
anfuhren,  insofern  wir  dabei  nicht  iUiersehen,  dals  dem  Fhoihos  als  Lenker 
des  Sonnenwagens  die  Peitsche  vorzugsweise  zukömmt,  die,  eins  der  sel- 
tensten Attribute  gtiochiscLer  Kunst  und  Religion,  wir  hier  in  der  Hand 
unsres  Dämons  antreffen  und  um  so  geeigneter  für  einen  Dämon  dieses  PSa- 
mens  erachten  (''^),  ala  der  Begriff  des  Heilena,  der  diesem  Worte  un- 
streitig cum  Grande  liegt,  In  der  iltesten  Zeit  in  die  Person  des  SchU- 
gers,  Paeon,  sich  hüllte,  ehe  er  in  Gestalt  des  Apollo  Akcsios  und  Askle- 
pios  den  Gott  der  Heilkunde  Tersinnlichte  Eine  Peitsche  dieser  Art 

mit  Knoten  oder  Knöcheln  an  den  Schnüren  hiefs  äTT^ayaÄwTÖs  und  xc^kv- 
iMxn^  (-'^).  Li  den  HSnden  des  Dlmons  Akestor  richtet  sie  aagldeh 
imsre  Aufioserksamkeit  auf  die  kerkyrttsche  Halle  in  Elis,  nadi  deren  Br- 
wäbnung  Pausanias  unmittelbar  als  das  berühmteste  auf  freiem  Markt 
den  Naos  und  die  Statue  des  Apollo  Akesios  beschreibt,  dessen  Name 
nichts  atidrcs  liedeutet  als  der  sogenannte  'A?st^lKaKCi  in  Athen.  Sollte  nicht 
dieser  Apollo  Akesios  mit  einer  kerkjrälschen  Peitsche  zu  denken  sein? 


(•")  Paiu.  VI,  xxm,  2. 

(***)  Apud  ScboL  Aristophaa.  Am.  31.   Cntiiil  Clcokaiiaa«  I  (Meiocke  Fngm.  com. 

9fttyttaTtt. 

C'*)   Pinofka  AtklepiM  S.  1&  LtMane  Jooro.  des  Safani  Man  1846.  p.  163. 
Schal  Arirtoph.  kr,  1163.  «t  fartpp.  Hc^  v.  «fnydk 
Pau.  TI,xxnr,4.& 
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denuudi  wird  der  Nacbkomme  de«  Akettor,  Akestorides  diese  Vase 
mh  dem  Mythos  seines  Vorfdlircn  geschmfickt,  vidleicht  zu  «epulknler  Bt- 
Ctimnun^  grs<'heiikt  erhalten  haben. 

Deu&L'lbcu  Dieust  der  Erklärung  leistet  unsrc  Entdeckung  dem  bisher 
ttiMiUMen  Imieiiliild  einer  rodi£gurigea  (Taf.  III,  10)  voloenter  Kylix  de« 
HieroD.  WShrend  dessen  AuTsenseiten  das  Urthefl  des  Paris  und  die  Ent- 
führung der  Helena  veranschaulichen,  erblicken  wir  im  Innern  ein  »palä- 
strisch"  gedeutetes  und  also  beschriebenes  Gemälde:  „Ein  bärtiger, 
bekränzter  Mann  mit  knotigem  Stab  bückt  sich  vertraulich  nach  einem  in 
ihren  Mantel  gehüllten  Alädchen  mit  Ohrringen.  INIangel  an  Beaehuhung, 
der  Name  Hin(e)AAMAC  und  ein  am  Bande  gehaltenes  BSsdien  madien  es 
waliTScheinUG]i)  dafs  es  ein  Knabe  sei." 

AVenn  die  INLi(lcli(ul)eklci(lin)g  des  Epheben  ims  unwillkürlich  an 
Achills  Versteck  auf  Skyros  (--'^)  erinnert,  wo  die  von  ihm  geliebte  Königs- 
tochter, bisweilen  lüppodamia  statt  Deidamia  genannt  (''-'),  zu  Gunsten  der 
mianllchen  Namensfomi  Hippodamas  f&r  Achill  tu  sengen  vermag:  so 
kömmt  davon  unabhgnyg  die  Bedeutung  Rossebindiger  för  Adiill  ab 
Thessalcrfürst  C"),  so  gut  Trie  anderwärts  ein  sprengendes  Rols  ab  Sein 
Schildemblem  ("■^)  und  ein  gellügelles  Rofs  als  Hclmverz.ienmg,  unsrer  Dcu« 
tung  nicht  minder  zu  Statten.  Der  am  Baude  geführte  Hase  verrätb  das  Lie- 

("')  '.\^:Tr::!hat  hitfitn  iViF  Narhlomnicn  Ae<^  Akr'.lor,  eine  vornclimc  Familie  in  Ar- 
got, aui  der  die  Priesleriiiiicn  der  PalUs  genülilt  wurden  (Callim.  Laracr.  PalUd.  34):  etwa 
ttt  Adtent  Akria,  in  deren  Tempel  das  Grab  de*  AkriMOf  itch  bdand  (CIca.  Alex.  Pro- 
trepl.  p.  29  ed.  S}lb.).  Vgl.  'Axintc,  eineo  Cjrprier,  der  den  ersten  Peplm  fiir  die  AlhcDa 
webte  (Athen.  II,  18b.):  axtTTga  die  Nadel,  äxtrrofle  die  Heilende  (HippocnL  p.296,  48) 
dm»  konteabirt  wurrf^  p.  309  dSa  Hubanima. 

('">)  Nn.  I7r,r,  Gi-rli.ird  Ztiwachl  j  TlMIII— hnft  i.  IgL  UwcuHi,  TafM  ud  Tffafc- 
tcbaien  d.  Kg).  Mus.  Taf.  XI.  XII. 

(»)  Cydid  ap.  SclioL  Hob.  D.  T.  388.  ApoOod.  DI,  13,  8.  Hjgb  £  M.  Imüm  dt 

Salut.  46. 

(*!')  Dei  Peirilhooi  Gcnaliii,  MwSlwIicb  Hippodaaia  gnaaat,  aanat  Plat  Tbei.30 
AqJSmuMw.  Vgl.  Hetyeb.  Iwwiliuim'  ^  Wfr^w  (Acbüb  Geliebte)  wn  'AiPfotini. 

('-')  Auf  einer  SilbcnnQnce  tob  Laritsa  (Dumersan  Cab.  d.  Med.  d'Allier  de  Haute* 
rocbe  PL  V,  17.)  tiebt  man  mit  der  Obcrtcbrift  AXIAAEYC  i*m  Kopf  der  berfihmtea 
■amwnlatne  im  Loorre,  aein  Helm  tat  mit  «Sa«  VlOgcIrob  geacbmUtl  Die  Rückieite 
aeigt  ein  sprengende*  Rob  und  NIKOMAXOY« 

O  Gcf bard  Aw«rl«M  Vaiaab.  III,  cdzvi. 
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besTeriillt]ii&  swiscben  dem  oiSdclienluifteD  Ephdbea  und  dem  llteren 
Manne  gegenüber,  für  den  sich  der  Name  L^komedcs  um  so  raTernchUiclier 

vorschlagen  läfsl  als  die  vom  Herausgeber  ni<  ht  in  Erwägung  gezogene  Zot- 
tigkeit seiner  Hrusl  (l;izu  beiträgt,  Lvkonicdos  zu  cliaralcterisiren.  Denn 
diese  beim  Sileu  Akratos  vorzugsweise  sichtbare,  sonst  aber  höchst  selten 
wiederkehrende  Etgenthfimlichkeit  spielt  auf  das  Wolfsfell  an,  mit  dem  Do- 
Ion  M>wobl,  als  der  schlaue  XJljss  O  sich  mit  Rücksicht  auf  die  das 
Dunkel  liebende  List  ihres  Wesens,  bekleideten.  Daher  erkUrt  Heqrdiius 
haarm  durch  Äaxilc  to  arit^ec  ^  o-t^vfrec,  ÄttTvaa/^s«,  irohvT^r/jot'  und  Aa- 
ir/eio't'  ianvi  TT^^ta^l,  Aatr/e<«.  iKdr/javTcuTtve«  äiro  twv  t^M^tv  iiri^avuas  ötf- 

Das  Innenbild  einer  rothügurigen  (Taf.  IV,  4)  Trinkschale  des  Kgl. 

Museums,  wofür  der  Herausgeber  (^-'^)  den  ^S'ainen  Kapanens  vorschlug, 
liefert  für  tlio  von  uns  CTitwickcllc  Tlicuric  einen  der  merkwürdigsten  Belege. 
In  der  Regel  trägt  der  Mangel  einer  richtigen  31cthoile  die  Hauptschuld  ver- 
unglückter Erklärungen ;  daher  müssen  wir  zuvörderst,  abgesehen  von  der 
begleitenden  Inschrift,  •  die  Figur  selbst  scharf  io's  Auge  fassen,  über  ihre 
Lage  und  ihren  Gemütbszustand  in's  Klare  kommen,  und  alsdann  auf  die 
charakteristischen  Einzelheiten  ihrer  Erscheinung  näher  eingehen,  um  mit 
ihrer  Hülfe  den  rechten  !Namen  nebsl  dem  damit  ziisammenhänfrenden  My- 
thos  zu  enträthseln.  Gelingt  es  uns  auf  diese  Weise  das  Vaseubild  zu  er- 
klSren,  so  beginnt  alsdann  der  zweite  Theil  der  Untersnchung,  indem  wir 
uns  zunSchst  von  der  Bedeutung  des  das  Bild  hegleitenden  Eigennamens 
Rechenschaft  geben,  alsdann  vergleirhen,  in  wie  weit  dieselbe  mit  der  Si- 
tuation der  !>oreits  erkaiuitcn  und  benannten  mythischen  Figur  überein* 
sliuiml,  und  en<liich  ob  in  einzelnen  Theileu  dieser  gemalten  Figur  Anspie- 
lungen auf  den  Eigennamen  sich  wahniehmen  lassen. 

Dafs  dieser  Krieger  nicht  in  der  Begeisterung  kühnen  Angriffs  uns 
entgegentritt,  sondern  ber(  its  ohne  Waffe,  in  Sufserster  Gefahr,  fliehend 
und  mit  dem  Blick  nach  ol>en  und  der  ausgestreckten  Rechten  Gnade  erfle- 


('*'*}    Sielie  S.  i)3  nnsrer  Abbandlung. 

Horaa.  d«  l'lwltlat  II,  z.  Avdline  BalL  anfccoL  NspoL  T.  I,  Tar.  VIL 
(■■^  LtftnM  Tm.  4'argcDt     Barnj  PI.  2. 

(*'-')    r.criian]  Vasen  iiiiJ  Tnnkschsloi  d.  K^.  Mal.  Ta£  VI,Vn,ll. 

Philos.  •  hUlor.  KL  1849.  H 
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hend,  irird  dmd  ohne  Schwierigkeit  mu  einritimeii.  Die  Unsiehtbarkeit  der 

Feinde  in  Verbindung  mit  «Icn  von  oben  herabschwirrenden  Pfeilen  und  des 
Ilüclifigcn  Krirpors  Blick  in  dio  Höhe  schliefst  die  Idee  des  sonst  gewöhnli- 
chen nahen  Zweikampfes  aus  und  giebt  vielmehr  der  Vermulhung  eines 
Kampfes  zwischen  Belagerten,  die  von  den  Zinnen  herabscbieüsen  auf  aa> 
greifende  Feinde,  eine  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit.  Gehen  wir  nun 
auf  die  Eiinselnhoiten  der  Tracht  näher  ein,  so  bietet  die  völlig  übersehene 
Schürzung  des  Peplos  den  Sihliisscl  zur  Erkennlnifs  des  Vascid)ildes 
uns  dar.  Dieselbe  ist  so  eii^enlhünilich,  dafs  wir  dreist  viele  Hunderte  von 
Kriegern  auf  Vascubildcru  betrachten  können,  ohne  sie  auch  nur  au  eiucui 
TOD  Ihnen  wiedeizufinden.  Dagegen  bildet  «ie  dat  unsweideutJge  Abseidien 
der  Künstler  und  Handwerker;  daher  wir  aie  aowohl  bei  dem  Gott- 
Knastler,  bei  Hephästos,  wenn  er  für  Achill  Waffen  anfertigt  (^^),  als  audi 
namentlich  bei  dem  Verfertiger  des  Kastens  für  Danae  auf  einer  rothfigurl- 
gen  vulccutcr  Prachtvase  im  Museo  Campana  zu  Rom,  und  bei  einem  äbu- 
lidien  |>ekrinsten  Ka«tenanfertiger  mit  Beil  in  der  Rechten  im  Innem  ebMr 
Tolcenier  Kylls  C*)  antreflen. 

Steht  es  aber  einmal  fest,  dafs  der  fliehende  und  flehende  Krieger 
dem  Künstlerstandc  angehört,  so  liegt  der  Gedanke  an  Epcios  am  näch- 
sten. Für  diesen  spricht  auch  das  Schildemblem  des  Pferdes,  thcils  als 
Anspielung  auf  das  hölzerne  Pferd  vor  Troja,  das  er  gearbeitet  {^^"jt  tbeiU 
aber  auch  als  Hierogl^he  seines  Namens  Epelos,  worauf  die  bei  den  Rö- 
mern verehrte  Schulzgötlin  der  Pferde  Epoua  {•^*)  schon  hindeutet.  Nicht 
unpassend  dürfte  bei  diesem  Anlafs  an  das  gleiche  Emblem  eines  Pferde- 
hintertheils  (-'-)  auf  dem  Schild  des  gegen  Poseidon  kämpfenden  Ephi- 
altes  zu  erinnern  sein,  da  im  ersten  Theil  dieses  Ligennamens  der  gleiche 
Name  des  Pferdes  enthalten  zu  sein  scheint.  Wenn  in  der  Lesche  zu  Delphi 


O   Gerhard  Triakich.  d.  Kgl.  Mu*.  Taf.  XII.  XIII.  Paasfka  Bilder  anu  LebcM  Taf. 

C<)   Lenormant  et  de  WilU  Elite  Ccramogr.  1,  xzxvn.  YgL  Koala  MAaoifW  de  PAcad. 

d.  Sciencei  de  Bnucllc«  Toa.  XV,  pl.  1. 

C")  PS«.  X,  vm,  1.  Jwtiik  XX,  %  Diei|s  1, 17. 

C")  Apdej.  m,  ixvn,  et  talpf« 

(*»*)  LcMfiuBt  fl  de'W&ta  Ellu  eCfasagr.  I,  fl.  V. 
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Poljgnot  den  Epeios  gemalt  hatte  wie  er  die  troitche  Mkaer  niedenrirft, 
fiber  welcher  das  bölzeroe  Pferd  mit  dem  Kopf  herrorragt:  so  fiihrt  maer 
Vatenmaler  den  Kpcios  zwar  auch  als  Belagerer  uns  Tor,  aber  statt  ihn  von 
einer  so  taiiforen  Seite  zu  zeigen,  Lält  er  sich  vielmehr  an  die  Sage»  Dach 
welcher  Hes^cbius  versichert,  Epeios  bedeute  Feiguiachung. 

Fragen  wir  mm  nach  der  Bedeutung  des  Eigeuoamens'Ai'rtac,  so  leudi- 
tet  nmichst  ein,  dais  er  mit  irnit»  susammenhlngend,  den  flehenden 
ausdrückt.  Alloin  die  besondere  Haltung  des  IlaLses  sowohl,  als  die  lang 
herabwallciulcu  Iliiitcilocken  verdienen  eine  glcitbc  Beachtung.  Denn  der 
Grieche  bezeichnete  niit  ij  övria«  die  Mandeln  am  Halse,  Torzüglicb  die  in 
Kraolcheit  geschwollenen,  und  mit  htm  die  von  den  Ohren  herahhäogen- 
d«i  Locken  ('^).  Demnach  miterliegt  es  wohl  kehiem  Zweifel,  dals  die 
Wahl  des  feigen  Epeios  mit  Rücksicht  auf  den  Eigentliümer  der  Vase,  An- 
tias  (Fleher)  erfi)Ij;te,  sowie  djfs  die  Einzelheiten  des  Bildei  selhst  mit  An- 
spielung auf  den  Eigenuamcu  Antias  ausgeiührl  wurden. 

Eine  ähnliche  Belehrung  schöpfen  wir  aus  dem  Innenbild  cmcr  an- 
dern roihfigurigen  Toicenter  Kjliz  (TafTl,  8)  des  Sgl.  Museums,  'ln«wd- 
chem  ein  nackter  Palästrit  nicht  wie  der  Herausgeher  ('^)  wihnt,  mit  einem 
Cestus  die  rechte  Hand  umwunden  hat,  und  ebensowenig  einen  Schwamm 
gegen  die  andre  Hand  auszupressen  scheint,  sondern  den  Ring,  an  welchem 
Strigel,  Sulbilascbcheu  und  Schwamm  bciui  Weg  nach  Falästra  oder  Bad 
snsammen  aufgehängt  wurden,  in  der  Hand  seihst  aber  das  klebi  iwi^d» 
förmige  und  mit  kleinen  Troddeln  ringanm  Tersehene  Salhflflschcken  C^') 
Ton  Erz  hält,  während  dessen  am  Hals  befestigte  und  zum  Tragen  nötliige 
Bindfäden  herabhiin^en  und  mit  der  andern  Hand  jichalten  werden.  Der 
Tor  ihm  schräg  stehende  Krückenstab  vertritt  olTenbar  die  Stelle  der  wegen 


C")  Paosan.  X,  xxvi,  1.  Fr.  Harmina  Epikriu  Betrachtugen  fiber  d.  Poljgnot.  Ge- 
«Hde  &  7, 8, 39. 

("*)  A|nilri  FIririil.  T,  n.  III.  .I.iin  jirimiim,  inqint,  crin«  eiiii  (sc.  ApoIIinfs)  prarmul- 
iis  intiis  cl  pruniiiUis  caproncis  antcventuli  cl  propeoduli.  Isiilor.  Origg.  XIX,  31.  Aritiae 
tont  cinciiini  ilcpoulealct  prope  awicalm  gneco  vacabalo  ab  auribui.  —  Antias  dedDctai 
ab  anlibui  sive  oris  et  cxtrcmltalibu».  —  Caproncae  sunt  crincs  in  fronlcill  pfWk 

("*)    Gerhard  Vasen  and  Trinkschalen  d.  Kgl.  Museums  Taf.  XIII,  6. 

^)  Eia  Ihntidict  UU  Apoll  aif  der  Anymmcme  bei  AveUiin  BaD.  ArckaoL  JHaf. 
Taa».  n,  Tav.  DL  Gaigialo  Raec  dal  Momm.  T«m.  II,  T«v.  66. 
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mangd  an  Raum  feUendeo  Mantelfigur  des  Paedotriben  selbst,  der  als 
Krast  (-'^)  die  Kylix  seinem  Geliebten  schenkte,  und  sowohl  durch  die  eben- 
falls  bisher  übersehene  dicke  Siecerbinde,  avuSrua,  über  dem  K;)piläl  der 
Ötiuie  hinter  ihm  häiigeuü,  als  durch  die  InschrilL  ö  ttms  var/^  xaK^ss)  »der 
Knabe  ist  wirklich  Tortrefflich"  seioe  Gefühle  uns  nidit  Terachweigt.  Den 
Namen  des  LiebUngis  entdecken  wir,  gewirs  mit  Absicht,  auf  dessen  reditem 
Schenkel  (-^'),  wo  sidi  A/  XEC  KAl/OC  „schön  ist  Laches"  herabzieht. 
Die  eigpiilhiimliclic  ILiarbi n  liafYt'iiheil  und  Anordnung  sowie  die  IJewcgung 
des  scheiiibarcu  Wolli'adcuhcrabzichens  wird  erst  als  Anspielung  auf  den 
Eigennamen  Ao^i«  TCrständlich,  indem  Aa-x/it  im  Zusammenbang  mit  Ao^vii 
Wolle,  wolliges  Haar,  und  mit  Aa%vo«M  wollig,  haarig,  aottlg,  rauh  steht, 
und  andrerseits  an  Lachcsis,  die  den  Lebcnsfaden  spinnende  ^Moira  erinnert» 
Mit  dic>or  (liit(  b  den  Namen  Ladies  motivirlcn  Aufzichung  der  Salb- 
fläsciu  lieiibauder  oder  Kiemen  verdient  das  ;;;)n7.  ähnliche  Aufziehen  der 
Stockbänder  von  Seiten  des  Palästralchrcrs  \authias  auf  einer  Komödien- 
▼ase  Jle$  Cabinet  Pourtal^  PI.  IX.  Terglichen  xa  werden,  insofern  es  eben^ 
falls  durdi  den  Namen  Saurem  hervorgerufen  wird,  der  von  ^mm»  Wolle 
krempeln,  spinnen,  weben  herrührt.  Ein  drittes  bisher  ebenfalls  unbeach- 
tetes Beispiel  gewährt  ein  Vasenbild  des  wiener  Anlikenkabinels  ("^*),  in 
welchem  ich  den  kahlköpfigen  Nestor  sitzend  erkenne,  wie  er  dem  in  den 
Krieg  liebenden  Antilodioi  beim  Sdieiden  die  Hand  drückt.  Tor  Neator 
hflngt  oben  ein  durch  die  allseits  herabbSngenden  Faden  Spinnen  Ihnliches 
Salbflüschchen,  dessen  Bild  als  Spinne  offenbar  auf  den  der  Bedeutung 
nach  mit  Nereus  (Spinner)  zusammeniallenden  yt^vue  Kwmf  aupielt. 


("')  Du  Innenbild  einer  indem  voicenler  Kylis  (Mas.  Gregor.  P.  II,  lxxxt)  macht 
am  mit  diesem  Ensten  bekannt,  einer  bSrtigen  Mantelfifpir  mit  einem  Stab;  oben  hingen 
Sirigel,  Scbwamn  and  Lckythos:  die  Um5chr!i\  ist  KAXEC  KAIOC  publicirt,  ofreobar 
UUsk  gelcien  «UU  AAXE^  KAI«OC  Aursenbilder  selgen  einerteiu  einen  Lapilhen 
■k  dca  ScblldMiblca  daci  Slicrci,  !■  Kampf  gcgcD  swei  febwerfende  Cenlaaren,  an- 
drcndls  iftu  CsBlsnrc». 

(«>  Arifloph.  A«et  T.  703-707  Chor: 

tili  Ti|r  Ir^w       liiuTifeai  ittit^fira»  taufte  tfurtat, 

(■^)  Laborde  Vat.  Lsnberg.  I,  ixn. 
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Auf  einer  rothfigurigen  Tolcenter  Kjlix  des  brittbehen  Mnseams  (^'') 
aUidtt  man  Anakreon  durch  Namensinscbrift  ANAKFEON  geaidkert,  mit 

kahler  Platte,  bärtig  und  efeubekränzt,  das  Saiteninstrument  ßa^ßnes  spie- 
lend: vor  ihm  stehen  zwei  Epheben,  der  eine  mvrten-,  der  andre  lorbccr- 
bekränzt,  die  rechte  Uaud  nach  Auakreou  aiisstreriwend ;  der  eine  trägt  die 
Cblamjs  auf  dem  Anui  der  «odre  iat  to  den  Tribon  gehüllt:  nriachen  ih- 
nen liest  man  NY^iEC,  hinter  Anakreon  KAtOC,  Nyphes  ist  schön.  Dies 
Linenbild  stellt  eine  nackte  Frau  mit  Rlütze,  im  BogrifF  sich  die  Sandalen 
zu  binden  vor,  bej;leitet  von  der  Umsrhrifl  MEMNON  KAUOC  Dafs  in  den 
beiden  Ephebca  die  Eromenen  des  Anakreon  und  zwar  in  dem  lurbcerbe- 
kränzten  der  Yon  Anakreon  selbst  (^^')  dem  Apoll  gleichgestellte  BathjUos 
geraemt  sei,  war  nicht  tu  Terkennen.  Allein  dbenso  entsdiieden  deutet  der 
Eigenname  Svixfrif  in  Verbindung  mit  der  Manteleinbüllung  (-^^)  den  Cha- 
rakter der  männlichen  vvu<p^  an,  den  der  myrtenbekränzte  Eromeuos  bei 
Anakreon  bekleidete  (-''),  und  wahrscheinlich  auch  das  Verhältnifs  des  Em- 
pfangers dieser  Vase  zu  dem  Geber  derselben.  Der  Ruf  MEMNON  KAUOC 
bei  dem  Bilde  einer  Frau  lälst  sunSchst  an  Eos  denken,  lamal  sowohl 
Nadithaube  als  Akt  des  Ankleideos  sich  vorzugsweise  für  diese  sdücken: 
den  Memnon  selbst  dürfen  wir  aber  mit  Sicherheit  in  dem  lorbeerbekranz* 
ten  auf  BathjfUos  gedeuteten  Epheben,  dem  Gefahrtea  des  Njmphes, 
erkennen* 

Auf  den  Zusammenhang  zwischen  Anakreon  und  den  beiden  Ephdben 
BathyUos  und  TSyphe»  für  Nymphes  wirft  eine  unter  dem  Hügel  des  Tem- 
pcia der  Hera  Teleia  in  Megalopolis  gelegne  Quelle  Bath  jllos  genanntem 

O  De  Witt«  CdiMi.  Dwand.  Vat.  No.  393.  p.m  438,  p.  I<i9:  S.  Krck  Ai^m- 
logia  f.  196. 383.  236. 
^*')   AoSCftm  Od.  XXIX.  tr.  43:       'AsixXwia  Sc  roiTre» 

"Ho  3*  tf  Sruci'  vir  i>^rjS. 

Vgl.  die  Kjlix  des  Peitbinos  bei  Gerhanl  Trinkscbalen  d.  Kgl.  Mus.  Taf.  XIIJ, 
XIT,        (I'nofka  Nmw  4er  VHcabtldacr  Tat  1,3.  S.  6). 

(■'*)  Dai  Ut  der  wahre  Sinn  jtncr  N'.a(f>o«  aaf  Lspiilarinsclirifleii  z.  R.  von  Acrae  in 
Sicilicn  (itche  neiae  LcU.  al.  Duca  di  5erradtlälco  sopra  le  iicric.  del  tcalro  di  Sincata 
KnolelBSS). 
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ein  unerwartetes  Licht,  indem  der  Name  Njrmphea  auf  diese  Quelle  hinsuwei- 

aca  vermag,  wie  aiulrcrseits  die  Hera  Teleia  auf  die  Haaptgöttin  tod  Samoa, 
in  deren  Tempel  Polvkralcs  ciuc  Bildsäule  des  Bathjllos  (■'**)  geweiht  hatte. 

Den  Mciuaon  selbst  als  Schützling  des  Sohns  der  Eos  vcrauschau- 
licbt  daa  louenbild  einer  andern  rothfigurigen  KyMx  {■*^)  in  etnem  «fedbe- 
krfnzten,  unterhalb  bedeckten  Epheben,  der  mit  einem  Myrten-  oder  Lor- 
berrzweig  in  clor  Linken  auf  einem  Klappstuhl  sitzt  und  die  Umschrift 
MEMNON  KAUÜ^  hat.  Auf  einer  der  Aufsenseiten  erblicken  wir  einen  jun- 
gen Griechen  mit  einem  1'1'erd,  eine  Kauephore  KAUiC,  ferner  NY<t>EC  mit 
phrygischer  Mütze  und  Anaxyrides,  ein  Pferd  führend,  endlich  einen Griedien 
KAUCOENEC,  ebenfalls  ein  Pferd  föhrend.  Da  nach  der  blofien  Beschreiboog 
ohne  Anschauung  des  Originals  oder  einer  Zeichnung  der  Sinn  dieser  Sceae 
sich  kaum  mit  Wuhrscheiulithkcil  ermitteln  läfsl,  indem  die  Rosse  wie  andre 
Male  zur  Ati-ijiantiung  vor  einena  W.i^en  herhelnefülirt,  alier  elietiso  j;ut  je- 
dem der  Führer  zu  Keitpferden  dienen  können:  so  darf  man  dem  Gedan- 
ken, Paris  trete  in  dieser  Scene  mit  auf  und  nrar  in  der  NY^EC  übcrschrie- 
beaen  Figur,  keine  weitere  Folge  geben,  aondem  «idi  begnügen  darauf  anf- 
merk^  UM  zu  machen,  dafs  auf  dieser  Vase,  wie  auf  der  des  Anakieoo,  Ny- 
phcs  und  iMemnon  zusammen,  jeder  als  xaXe?  genannt  vorkommen.  Auf 
der  Vorderseite  dieser  K^lix  fordert  Priamos  den  Leichnam  des  Hektor  von 
Adiill  inriick;  EPOÄOPO£  (nicht  tpsgi^m^es  zu  emendiren)  bringt  Tasen  «b 
Preis  filr  Hektor.  Ob  dieser  Name  mit  Recht  auf  Todteogesehenk«  sn 
besiehen  sei,  wie  bisher  alli^emein  (^^')  angenommen  wird,  trage  ich  Beden- 
ken zu  glauben,  seitdem  der  \  crgicieh  des  BatbvUos  der  samischen  Hera  auf 
der  erstgenannten  Vase  zu  der  \  ermuthung  leitet,  EPOAOPOZ  stehe  für 
HEPO^OPO£  'H^o^tti^of,  soviel  wie  'B^iSortt  der  Heragegebne. 

In  gleichem  Sinne  erklären  wir  das  Innenbild  einer  rothfigurigen  toI- 
center  Schale        einen  kniebeugenden  Krieger  in  ToUer  Bewaffiiung  dar^ 

Appulej.  Florid.  II,  p.  15  apnd  deae  «IM. 
('**)  Ingkirami  GaU.  0mm.  Twr.  CCXXXym,  CCXXXIX.  Dt  Witte  CttaL  Je  h  nIL 

MagMncourt  No.  144.  p.  92. 

(**^)    De  Wille  I.  e.  Tcrnuthet  ♦#;eS»Bfe«  Geicbenkebringer. 

Mus.  Etr.  du  Pr.  de  Canino  No  1434.  p.  127.  Linus.  S.  Birch  in  Gerhards  Afw 
ehIoL  Ameigi-r  No.  1.  5.  184'J.  S.  54.  Aufscmcitc  n  eincrscils  OAHNOS  leierspieleod^ 
iwiaebia  swei  anhönoidea  M0U10£  vaA  X£ANOO£:  aoartnaiu  drei  Mckte  £pha- 
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stellend,  mit  Köcher  an  der  Seite  mid  kurzem  argolischem  Schild,  worauf 

das  Emblem  eines  Adlers,  der  eine  Schlange  ergriflcn  L.it,  .nis  Rücksicht 
Rir  die  begleitende  Inschrift  MEMNON  KAUOS,  nicht  für  Tcukros  oder  Ido- 
riiciious,  sDiuloi  n  fi'ir  IMcmnni».  —  Den>oli)cn  Alt  iniion  voraiischauliiht  wohl 
auch  das  Iniieubild  einer  andern  vulcentcr  Iv^lix  mit  gleicher  Inschriil  um 
einen  jungen  behelmten  Kneger,  der  eine  Schleuder  zu  werfen  im  Begpff 
steht  Au&echalb  umsdilieben  twei  Augen  einerseits  ein  Blatt,  an- 

drerseits einen  Esel.  Wie  der  Esel  mit  AT>  in:ir>i)  /.usnmtncnhüngt  fiel  kei> 
nem  meiner  Collegcn  anzugeben  ein,  obschon  des  Hesvi  liiiis  (IIossp  y[i\xvwv 
e  e»ee-  Mefxvövuf  rü  evtta  tcjia-  zur  Lösung  dieses  ßulhücls  ausreichte,  zu- 
mal die  gelehrten  Philologen  den  Namen  Menmon  als  Bleiber  richtig  den- 
teten,  insofern  dieses  Thier  jeden  Augenblick  stille  steht. 

Denselben  Zusammenhang  zwischen  Bild  und  Eigennamen  verräth 
eine  Kylix  (^''*)  im  Innern  mit  einem  Jüngling  geschmückt,  „der  ein  Gcfafs 
oder  Feuerbecken  mit  drei  Fufsen  trägt."  Der  Vergleich  des  ähnlichen  Ge- 
fiiises  als  Siegel  des  MQnzbeamten  Mnaseas  Freier  auf  einer  Tetradradime 
TOD  Athen  ("')  und  die  fik'*da8selbe  festgestellte  HoehzdUbeseichnnng  (^') 
berechtigt  diesen  Jüngling  auf  gleiche  Weise  aufzufassen  und  den  Eigcnnap 
neu  Mcfiviwv  diesmal  als  McuicTv  identisch  mit  Mnaseas,  Freier  zu  erklären. 

Eine  unedirte  volcciitcr  K\li\  arrhni^chon  S(vls  (Taf.  IV,  3)  zeigt  auf 
jeder  öeite  dasselbe  weibliche  Brustbild  in  gclalletein  Chiton,  das  Haupte 
haar  oben  mit  einem  breitem  Strophion  befestigt  und  hinten  oait  einer  dicken 
HaazAecbte,  die  ^its  ausUinft,  mehrfach  umbunden:  ein  Perlhalsbaad  und 
Ohrringe  in  Form  eines  Kreises  mit  an  drei  Seilen  hervortretenden  StSbchen 
bilden  den  weiblichen  Schmuck.    Die  Unterschrill  der  einen  Seite  lautet 


bw  £OK)N  KAI^C  Xli'ON  NIKON  KAUOC  -  SeiUnsÜick  dau  bildet  Miu. 
Zir.  da  Pr.  d«  Caain»  No.  <6I7,  p.  148.  eint  Kylix  inncii  aiil  ciMm  Amphrn  togwiJMi 

mcklrn  l'.|iheljpn  unrl  MEMNßN  KAUOC  Rcjclmiückl ;  Aiifscn  erblickt  man  einersrit* 
drei  Kritger  und  eine  Am;i2'.o(iei  der  eine  derselben  hat  einen  Adler  (l')  auf  dem  Schild, 
der  andre  ein«  SchUnge:  andreneiU  vier  junge  Krieget  in  KaaipT,  «iiMr  dafoltr  bU 
Schlange  auf  dem  Schild  KAUOt  MEMNON. 

(■«•)   Duboü  Notice  d  une  coU.  d.  Va«.  peinu  du  Pr.  de  Caniao  No.  125. 

((•")  Geikard  llapporio  Yele.  aot  825.  An.  d.  luüt  in,  p.  IM.  Km».  Elr.  790. 

O  Conbe  Um.  Bml.  T.  9,am  Paaerb  AalikcHchao.  ErBMtaniigrtircl  N«.  IS. 

O  AalikenekH  S.  32, 33. 
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CTPOIBOC  KAtOC,  die  der  andern  XAI^E  KAI  niEI.  Es  kann  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  Licr  der  sdiünc  Stroil>os  (-^')  von  seiner  Ge- 
liebten diese  Trinkscliale  mit  ihrem  l'ortrail  und  dem  bekannten  Wunsch: 
„Sei  ge^üfsl  und  trinke"  empfing.  Allein  die  Erwägung  dafs  vr^eißse,  <rr^- 
ßos  Wirbel,  Kreisel,  gleichbedeutend  mit  vr^Sfotf  ist,  bestimmt  uns, 
gettütst  auf  Aeschyl«  SuppUc.  t.  473  arfSßtvt  ^»ram,  sowohl  in  der  brei- 
ten wollenen  Kopfbinde  aro'tipuv  eine  Anspielung  auf  den  Namen  Stroibos 
wabrzunelimen,  als  in  dem  hüehst  cigenlhüinlichcn,  mchrfaeli  umbundenen 
Haarwulst  am  Hinterkopf,  der  als  a-r^eißct  durch  dx^eviivuv  erläutert  wird  (''^^), 
und  bei  seinem  spitzen  Auslaufen,  vermuthlich  im  Vergleich  au  dem  Tann- 
sapfen,  den  Namen  vr^ißikat  führte.  Drittens  endlich  halte  ich  die  Wahl 
des  Ohrensehmueks  nicht  für  gleichgültig  (-"'),  sondern  erkenne  in  diesen 
Ohrringen  den  von  Pollux  (-''')  als  weililiclier  Goldscbmiiek  angeführten  orja- 
ßtXof,  verinutlilirli  ein  S^uoujm  von  (Tr^ojGaifiTKOf,  das  Ues^cbius  durch  t^- 
irexis  Dreifufs  erörtert. 

Auf  einer  ToIcenterKjathis  (Taf.ni,  11)  liest  man  flANAITIOC  über 
einem  sitzenden,  aus  einer  Rolle  lesenden  Lehrer,  dem  swet  auf  Stihe  ge- 
stützte jugendliche  Mantel  Figuren  eifrig  zuhören  (^^'),  jeder  Ton  einem  KA- 
tOC  begleitet ;  sie  erscheinen  als  seine  Zuhörer,  imd  wie  dies  so  häufig  in 
Hellas  der  Fall  war,  zugleich  als  seine  Lieblinge.  Dafs  sein  Vortrag  sich  auf 
Heilkunde  bezieht,  darf  man  aus  der  bschrift  XIPONEIA  Chirons  Lehre, 
auf  dem  ror  ihm  stehenden  Heilmittelkasten  mit  Wahrscheinlichkeit 
sdilicssen  und  zugleich  in  Panaitios  selbst  einen  Heilkünstler  Termuthen. 

(*'^)  ^  S'-  Gerhard  Aaserl.  Vucnb.  III,  cxc.  cxci.  archaische  KyVix.  K»m^f  um  die  Leiche 
dci  Palroklo«,  der  \mM  auf  der  Seile  de«  licklor  liegt,  rwisclien  Ajas,  MencLios,  Idome- 
neiii  nnd  Ajas  dem  Locrar,  gcgf*  Hektor,  Glaukos,  Aencaa  md  Pari*,  jederteili  drei 
junge  MSnner  mit  Lansen  tu  Pferd.  Rt.  Drei  Quadrigen,  oaulaid«  von  Urtigeo  Mänocm 
und  ver^rUi  irrirn  Fr.iiicn:  r.wri  Heiter  sprengen  Ucf  dca  Qaadfigcn  calg^n;  oaUr  «inen 
Henkel  CTPÜlßO«:  KAUO^.  Vgl.  Ilesych.  V.  n^^ßf»-  onMTfj^kiiK 
Scliol.  Gregor.  Naz.  Slcliteut.  2.  p.  bÜ. 

(***)  ^gl-      Ohrringe  nit  OenoclioS,  wclclie  ArSadM  aif  einer  Silbendut  rom 

Ilisliara  (Panofka  Anlikcnscliaii ,  1' tl  liiti-rtini^tlaf.  No.  7)  trSgt,  md  di«  oft  Weiablalt  is 
den  Oltrea  der  Lcsbierinn  Sappbo  (ebcudas.  No.  2). 
O  PoliwbV,  Scgn.  97. 

O   Mieali  Monum.  Tav.  CHI.  Panoflu  Bild.  ant.  Leb.  Taf.  1, 11. 
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Dodt  zwin^  um  das  auf  demselben  Kasten  unter  Xi^mm  lesbare  luAc,  un- 
beschadet der  bisherigen  Deutung,  zugleich  eine  schöne  Chironeia  hier 
zu  erkennen  i^*),  welcher  Panailios  dies  Trinkgeials  ziun  Geschenk  be- 
stimmte. 

In  der  Ansicht,  da(s  Panaitios  die  Heilkunde  ausübte,  Tcnnag  uns 
vielleicht  auf  einer  das  Seiteustflck  der  erklarten  bildenden  Kjathis  (Tat  IV, 

12)  die  Wiederkehr  der  In<>chrift  IIANAITIOC  zu  bestärken  über  einem 
Ton  einer  srofsen  Schlanze  als  \  crbüiidctcn  des  Dionysos  umwundenen 
Giganten  in  voller  Rüstung,  der  ^egcn  den  mit  Lanze  und  Tauther  zur  Seite 
sich  Tertheidigenden  Weingott  kämpft,  wahrscheinlich  Eurytos  ('^''*),  wäb- 
rend  andrerseits  ein  zweiter  Gigant  gegen  Dionjsos  die  Lanze  ausstreckt 
Ich  glaube  nicht  zu  irred,  wenn  ich  inErwügung,  dals  die  Schlange  als  Sjm- 
bol  der  Heilkunde  dem  Asklepios  voiru^sweise  zukommt,  deren  ungewöhn- 
liche Krschcinunj;  bei  eitiein  Giganten  in  voller  ivüstuhi;  der  die  rherschrift 
Fauaitios  hat,  als  geheime  ^\jispielung  auf  den  ärzllicheu  ßeruf  des  Tanaitios 
erkläre.  Dessen  unbeschadet  kann  dieselbe  ein  WSchter  der  Qudlen  und 
Ausdruck  för  FlQssigkeit,  nigleieh  als  bier^yphisdie  Insdirift  för  Eunrtos 
Weh  Istrom,  dienen.  Zum  richtigen  yerständnifs  des  Eigennamens  Tla- 
vaiTut  tragen  wesentlich  zwei  Stellen  des  Acschvlus  bei,  die  eine  Eumenid. 
V.  198:  Wftt^  *AT«XA9y,  avTaxsuJef  iv  ni^w 

die  andre  Agamemn.  t.  1307.  Chor. 

lai,  of  ouu  Jiioi 

Tavairtov  Tavs^ira. 

ti  ya^  ß^orelt  dvtii  Aus  rtkärati 

Diese  unsere  Vermuthung,  dafs  die  Schlange  im  Zusammenhang  mit 
Panaitios  eme  Anspielung  auf  dessen  Stand  als  Heilkunstler  Tcrberge,  ge- 


W  ie  Ilr.  eil.  Newton  in  Mannen  »mi  nuloms  of  llir  Grptj  froni  llie  german  of 
Tb.  Panofka  p.  24,  not.  3  «cbon  sehr  ricbtig  bemcrkle,  mit  Uorccbt  die  andre  Lrkläran^«- 
weiM  vtrwerfend. 

O   Apollod.  I,  6, 2. 

(*")    riorh.ir«!  Aiiserl.  Vasenb.  I,  LL 

Philus.-hislor.KL  1849.  N 
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winnt  an  Wabrscbeinlichkeit,  sobald  wir  noch  das  Innenbild  ciDer  KjIix 
(Taf.  IV,  7)  damit  vpriileiclieii,  welches  den  LiebesangriiY  eines  bäiliuen  mit 
Fardelfell  bekleideten  Silcu  auf  eine  Bacchantin  darstellt,  die  in  der  Linken 
einen  Tbjrsus,  in  der  Rechten  aber  eine  Schlange  hält,  weiche  sich  längs 
«eines  Oberkörper«  bis  nach  der  kahlen  Platte  des  Kopfes  hinsieht,  Ton  der 
daneben  sich  ausbreitenden  Inschrift  HANAITIOC  begleitet,  woran  rechts 
ein  KAUOC  unter  ihrem  Arm  sich  anschliefst  (''**).  Da  die  schlangenhal- 
tende Bacchantin  an  Ilygia  erinnert,  so  lüfst  sich  wohl  in  ihrem  Bild  eine 
Anspielung  auf  Cbiroueia,  des  Panaitios  Gelieble,  voraussetzen. 

Das  Innenbild  einer  rothfigurigen  in  Cbiasi  ausgegrabenen  Trink- 
schale i^)  seigl  den  Silen  Akratos,  Daimon  Agathos,  mit  der  Umschrift 
riANAITIOC;  er  kniet  auf  emem  rollen  WeinsdiUracb  worauf  KAlOC 
au  lesen. 

Wegen  ringsumlaufenden  HANAITIOC  KAU^C  vennutbe  leb  densel- 
ben Ifeilkfinstler  auch  in  dem  InnenbOd  einer  rothfigurigen  Kjlix  des 
Euphronios»  das  Hr.  de  Witte  {^)  folgendennafsen  beschreibt:  Innen  sitst 

ein  härtij^er  Mann,  Kaufmann  oder  Reisender,  auf  einem  niedrigen  Stuhl, 
mjrteobekrän/.t,  beschuht,  einen  Knotenstab  in  <|pf  Ivecliti''n  linllend.  Er 
scheint  mit  einer  Hetäre  vor  ihm  zu  sprechen,  sie  trugt  einen  sehr  feinen, 
gefalteten  und  durchsichtigen  coiscbr  n  (^''^)  Chiton  und  nimmt  den  Gürtel; 
eine  gestickte  MQtze  hat  sie  auf  dem  Kopf:  neben  ihr  ist  eine  Leier.  Da 
Cos  einer  der  Hauptsitze  des  Asklepioskultus  und  der  Asklepiaden  war,  so 
bcgiinstigL  die  Tracht  dieser  mit  Panaitios  hier  in  Beziehung  tretenden,  wohl 
mit  Unrecht  als  Hetäre  gedeuteten  Frau,  welche  weit  eher  die  schöne  Chi- 
roneia  der  berliner  K^atbis  veranscbaulicbt,  unsre  Vermutbung,  dafs  Pa- 
naitios dem  Stande  der  Änte  angehfirte.  Wahrscheinlich  hatte  er  diese  Kylix 
Ton  derselben  als  Gegengeschenk  för  jene  Kyathis  erhalten. 

Diese  unsre  Entdeckung  verleitet  uns  auch  auf  der  volcenter  Oioo- 
choe  mit  kleinem  Dialog  (^**)  in  der  bisher  für  Vogel  oder  Schiff  (^")  ge- 

(***)  Naeh  cber  dardi  Gcrbard*!  GMc  nir  m^gellciltra  ZcidMNmg. 

Tiigliiranii  Matco  Cbiusino  Tjt.  XLVIIL 

De  Witte  CataL  Dsrand.  61.  P«M>rkad.TaMWulcr£utb7iiiiact  ■.EaphroiiiMS.17. 
C*)  Kylii  de*  Peilhinw  bc«  PaBoTka  N«Mn  4cr  VaHsbiUDcr  Ta£I,2.  &C 
(***)   Moaum.  de  rinsiliut  archeol.  I,  XWI.  Am.  T,  f.  357 «qq. 
(^)   htfün»  Au.  V,  p.  3d8. 
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deuteten  Fignr  eine  kleine  Nike  su  vermutheD  und  sie  in  Verbindung  mit 
der  PalmettenTerzieruDg  rings  um  den  Hals  der  Vase  als  Sjmbol  des  Sie- 
ges aufzufassen,  der  iu  dem  kleinen  Dialog  ofTenkundig  sich  ausspricht, 

und  vielleicht  enthält  diese  IVike  dicht  bei  NIKOAA  \iknlas,  an  den  die 
Rede  zuerst  gerichtet  wird,  noch  eine  hesoaderc  Auspieluug  auf  diesen 
Eigennamen. 

Anfeiner  archaischen  Ampkora  des  Vasenbildners  Exekias  ('^),  einer- 
seits mit  Ajas  uikI  Arhill  beim  Würfelspiel  geschmückf ,  steht  ONETOPIAEC 
KAUOC  hinter  Ajas:  auf  der  Uiickseite  zieht  sieh  «litsellie  Inschrift  lings 
des  Uiiterkiupers  des  mit  seiaeai  Pfenl  heimkehrenden  Kastor. 

Eiue  andre  Amphora  desselben  Exekias  uUenbarl  dieselbe  lo- 
sebrift  ONETOMAEC  KAU)C  hinter  der  Amazone  Pentbesilea»  die  im 
Zweikampf  von  der  Lanze  des  Achill  verwundet  hinsinkt. 

Eine  dritte  Amphora  des  Künstlers  Exekias  im  kgl.  Museum  (^*)  of- 
fenbart dieselbe  W  idinuni:sins(  lirift  vor  Deniophon,  der  hinter  seinem  Bru- 
der Akamas,  jeder  Dioscurenähnlich  sein  Rofs  führeud,  uns  eutgcgentritt. 

Da  e*  uns  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist  die  GeistesTerwandtschaft  zwi- 
adien  dem  Namen  Onetorides  und  den  mythischen  Namen  Kastor»  Akamas, 
Ajas  und  Penthesilea  zu  entdecken,  so  müssen  wir  uns  vorläufig  damit  be- 
gnüjien  die  merkwiirdiiie  Thatsache  hervorzuheben,  dafs  pAekias  drei  !ur 
Onetorides  bestimmte  \aseu  anfertigte,  und  nächstdem  daran  erinnern,  dafs 
der  Theseide  Akamas  sich  in  symbolischer  Auffassung  mit  dem  Tyndari- 
den  Kastor  assimilirt,  so  wie  andrerseits  die  Namen  n»»9w9Aiui(^*)nod 
Amk  den  Begriff  der  Trauer  mit  einander  gemein  haben. 

Die  Verbindung  des  Onetorides  mit  Ajas  leitet  unsre  Aufmerksamkeit 
auf  eine  archaische  volcenter  Amphora  des  kgl.  Museums  (*'*),  auf  deren 


C  ")  Monuni.  de  l'Initit.  archeol.  Tom.  II,  PI.  XXII.  Mm.  Gregor.  P.  II,  Tar.  Uli, 
1.3.  Gerbara  Kampan.  Vai.  d.  Kgl.  Mut.  Tat  1,3. 3.  Piaofka  Bilder  aaL  Lck.  Taf.  X, 
10.    Nani*n  der  Vasenbllilner  T.if.  IT,  1. 

Gerbard  Aaserl.  Vaaenb.  III,  ccvi.  Panofka  Namen  der  Vatenbildner  Taf.  II,  8. 

Ko.  651.  G«ilMni  Kampn.  Vh.  d.  K(L  Hn.  TaC  XIL  Puwilta  Nm*.  d.  Taito. 
Uldaw  Taf.  II,  4. 

Monam.  deir  Inftitut  II,  IX,  8. 

C")  Gcriwrd  Berliu  Aat.  Bildw.  N«.  688.  Rieltscil«  Theieu  den  Minotaur  bekäa- 
plcad,  Toa  swd  Fiaata  uaigabea. 
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Hai^Ueite  HeraUes  im  rieg^dien  Kampf  mit  Andromadie  mid  einer  an-> 
dern  Amazone  erscheint,  indem  die  dabei  befindliche  Widoiungsinschrift 
ONETO^  KAUOC  dem  Bilde  einen  höheren  Werth  giebt.  Denn  sobald  wir 
Tins  des  Herakles  Freiindsciiaft  mit  TeIanion(-'^)  ins  Gedächtiiifs  nil'en, 
der  uicht  blos  auf  dem  Zuge  gegen  Tro)a  (-^*),  sondern  auch  auf  dem  gegen 
die  Amasonen  (^')  den  thebaniachen  Heroa  aie^reicb  begleitete,  «o  drängt 
flidk  nnwtllkühdicb  die  Vermutbung  auf,  es  möchte  ein  ihnlicher  Parallelia- 
mnt  wie  der  oben  zwischen  Onetorides  und  Ajas  wabrgenommenCf  hier 
swiacben  ihren  Vätern  Oiiclor  (-'*)  und  Telamon  zum  Gninde  liegen. 

Die&elbe  Inschrift  treffen  wir  auf  einer  Torzüglichen  archaischen  Am- 
phora C')  des  brittisdien  Museuma,  auf  wdcher  die  beiden  Diosknren 
KACTO^  nOAYÄEYKEC  mit  Lanzen  za  Pferde  erscheinen;  davor  sitzt 
TYNAAPEOC;  hinter  ihnon  schreitet  ihre  Schwester  EAANA  mit  sternge- 
sticktem Chiton  und  ein  andrer  l'-phebe,  wohl  Echedemos  oder  Mara- 
thos  (•'^'),  welche  die  Dioskurcn  auf  ihrem  Zuge  nach  Attika  zur  Befreiung 
der  Helena  begleitet  hatten.  Bei  diesem  Epheben  liest  man  0(f)ETO^ 
KAU>€. 

£iDe  gelbfigurige  Kylix  der  Münchner  Vasensammlung  ('^)  st^t  die 
Trunkenheit  in  ihren  lascivstcn  Folgen  dar,  einerseits  Dionysos  zwischen 
zweiSilenen,  und  Kora  desgleichen,  nebst  der  Inschrift  OH  «P^ACSMON 
KAl^C,  andrerseits  eine  Tb^adc  zwischen  zwei  Silenen  und  einen  Sileu 

O  Beb.  ApoUoB.  A.I,im  TiMocrk  U.  XIII,a8.  Pladsr  blfaai. TI, 68. 
Apnllod.  II,  6,  4.  Treu,  ad  Ljcoph.  du.  34, 

C'^)  Piad.  Nem.  III,  65.  c.  ScIioL  Vgl.  dcD  rollifigvrigca  Kutiun»  dei  Vaienbildom 
Dom  im  Uvee  Ctiqllun  (Gariiardt  Atck  Zdt  1846  No.  40.  8. 387),  wo  «bmeitt  He- 
rakles Ticr  AansoMB  bdiapft«  sadmsciu  Tdaaioa  sis  PSBopHt  pgem  eine  ghidw  Zdd 
liebt. 

(^*)  Hevvcli.  crr'ru  ^-  Smfrw  <pi(iu¥.'-»  eSiii(n|c  bedortet  eiow  KSofer,  PScbler.  "Oi^- 
ra^*$i|9,  Vater  iJrs  Dicnipnrus,  und  <la  der  Enkel  gcwiiluilii  Ii  i!en  N.uiicri  r!rs  Grolivaters 
ttbrt,  M  folgt  bierwi«,  daf«  Dtenporos  a  Onctor,  was  mit  der  «pracblicben  Bedcatnig 
beider  Worte,  HandeltasaB,  ticb  wobl  vertrSgt  —  Oaclor  Iit  aack  dar  Maae  ebwa 
Priesters  de*  Idaciwbca  Zew  am  Troja  (Horn.  II.  XVI,  604). 

C')    Arcbaeol.  Zeit.  N.  F.  Juni  1817.  Deilage  No.  2.  S.  24*. 

(")   Stcpb.  Byt.  T.  'EK^tSi^ula.  Plut.  Tbc*.  32. 

("»)  mue. 

O  D«k  «u»  von  GcM  mir  ■Ügethcilla  ZcidHas  aa  wiBtr  KeHtails  «slanBl. 
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zwischen  iwci  Th^iaden,  dabei  nOUY<l>PA5;  innen  einen  billigen  Manu 
mit  einer  Aube,  KrQckenstab  und  FlAtenfuttenil,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten eine  Trinkschale  haltend;  su  ihm  kommt  ein  bfirüger  mit  Weimuaphora 
in  der  Linken  und  gefQlIter  Schale  in  der  R< diteti  N  KAtOC,  wahr- 
scheinlich risA'ji^^tfTuctiv  KoPsJC.  Erwäfjt  man,  dals  der  Wein  die  Ziinjie  löst 
und  gesprächig  macht,  und  dafs  Euphrades  bei  Ilcs^chiu«  als  Pataelte  und 
Vontand  des  Tisohe«,  offenbar  in  der  Eigenschaft  des  SSea  Agathodaemon 
auftritt:  so  wird  man  uns  den  2iusammenhang  zwischen  VasenTorsteUung 
und  Name  des  Empfängers        ohne  Schwierigkeit  einräumen. 

Bei  Besichtigung  der  Feoli'schen  Vasciisainndung  In  Rom,  im  Früh- 
jahr 1S47,  zog  mich  auf  einer  archaischen  Amphora  die  Inschrift  OPOA- 
^0^A  KAUO^  an  nebst  rier  Epbeben,  von  denen  zwei  mit  weilsem  Petasos 
in  Chiton  bekleidelf  einer  mit  sdiwanem  und  einer  mit  rothem  zu  Pferde 
sitzen :  die  Rückseite  zeigt  die  zvvei  Dioskuren.  Ohne  Zweifel  vergegen- 
wärtigt einer  der  EplKlicii  mit  weifscm  Petasos  d<  ii  EmpHingcr  der  Vase 
Orlli;i^oias  IM o i  ^ p  n n  n s .1  ger ,  weshalb  auch  auf  der  Rückseite  sein  Scliutz- 
palrou  Kastor  neben  seinem  Bruder  Polydeukes  erscheint.  Derselbe  Ge- 
danke rief  anf  den  Silber^  und  Enmünzen  der  macedonisdien  Stadt 
Orthagorta  als  Rückseite  eines  Dianenkop&a  mit  Köcher  bald  den  Füeus 
mit  Stern,  bald  den  Hehn,  beide»  Attribute  zur  Bezeichnung  des  Moigen- 
steros  Kastor  henror. 


KAAOC  und  KAAE  über  den  Bildern  von  Gottheiten. 

Zur  Begründung  des  S.  41,42  aufgestellten  Satzes,  dafs  die  Namen  der 
Gottheiten  fast  nie  von  dem  Beiwort  tuiAse  sich  begleiten  lassen,  schien  es 

mir  nöthig  einige  Vasenbilder  zu  yeröffentÜchen,  die  für  den  oberflächlichen 
Beschauer  mit  dieser  Behauptung  im  A^  idcrspriich  7.11  stehen  scheinen,  bei 
gründlicherer  Prüfung  aber  Ticlmehr  ein  höchst  belehrendes  Zeugniüs  für 
unsre  Ansicht  ablegen. 

Mo«  iwtTfairiitet:  der  aaf  Kline  raheode  Agalhodaemoii  Mit  oriMlaliickciB  Turbin. 
Hian.&ippLIII,^87,  •.<36.39. 
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Da«  eine  GefUrs  (Taf.  m,  3),  ein  Krater  aua  Agrigcnt  (^"),  zeigt  die 
Rfickfilhning  de«  Hephaisto«  in  den  Olymp  durch  Dionysos  und  den  Barbi- 

tosspielenden  Silen  Marsyas  CYA(c).  Während  neben  dem  Kopf  des  bärti- 
f^cii,  lanp^heklrideten  Weingottes  mit  Thvrsus  nrul  Kantbanis  der  Xaine 
AIONY^OC  steht,  liest  man  eine  Linie  tiefer  vor  dem  Haupt  des  auf  itby- 
phalliachem  Esel  reitenden  Hephaistos  das  Wort  KAlOC  im  Einklang  mit 
der  schönen  schlanken  Jünglingsgestalt»  in  der  Niemand  die  Person  des 
Vuloan  zu  vcrmntbcn  bore*  btiij;t  wäre,  wenn  nicht  ein  Panzer,  die  Zange  in 
seiner  Linken  und  das  jMaultiiicr,  das  er  reitet,  zu  seinen  Gunsten  zu  zeu- 
gen veraunhlen.  Je  weniger  sic  h  .innrbmen  läfst,  dafs  dir  griechische 
Vasenmaler  \on  der  schon  bei  Homer  {'^')  scharf  gezeichneten  lodividualitfit 
dea  durdi  gedrungene,  unedle  Gestalt  cfaaracterisirten  hinkenden  Handwer- 
kergottes keine  Keontniis  besafs,  desto  mehr  muaaen  wir  Termuthen,  daia 
dereelhe,  Indem  er  hiermit  im  Widerspruch  einen  schönen,  schlanken  Jüng» 
ling  malle,  und  ihm  das  ehrende,  aber  hier  wohlverdiente  Beiwort  kcO^ 
beifügte,  eine  bestimmte  Absicht  uns  offenbart.  Euimal  nemlich  spielt  er 
auf  das  Debeaverhiltniis  zwischen  Dionysot  und  He|^etoa  an,  in  welchem 
lezterer  den  Eromenos  abg^b;  fw^$  andre  aber  sog  er  die  Wahl  dieses  Ge. 
genstandes  jeder  and rei#  deshalb  vor,  weil  der  Empfanger  der  Vase  liier  mit 
den  Altrihnteti  des  Hephaistos  dargestellt,  \erinuthlich  Hepbaistion  hicfs, 
oder  weil  dessen  Liebhaber  und  Vasenschenker,  wohl  auch  ein  Agrigentiner, 
den  Namen  Dioujsios  {^^^)  führte  und  hier  unter  dem  Bilde  des  Gottes  Di- 
onysos, der  seinen  Geliebten  in  den  Olymp  aurQckfiibrt,  uns  entgegentritt. 

Derselbe  Gedanke  spricht  sich  wohl  auch  auf  einer  agrigentinerC*') 
mit  demselben  Mythoa  geschmückten  Kylix  aus,  wo  Hephaittoe,  als  wüSe  in 


(***}   R.  Poliü  Quauro  Vati  filtili  Palermo  1829.  Lenonnaat  et  de  Wille  Elite 
■ogr.  I,  XLVia. 

O  TiMUch  Va«.  d>Han!lisB  m,  9;  IT,3&   Lenonmnt  et  de  WRic  EL  Or.  I, 

XLI,  XI.TII,  XI.IX 

O    Homer.  II.  XVill,  4lü.  Odytt.  VIII,  311,  330.  II.  XVIIl,  415.  XX,  36. 
(***)   Vg).  DionTiIoi  Tyraan  im  Syraku,  der  Altere,  Sola  des  Beimiknlcs  (408>3M) 
und  Jen  Jünf^rmi,  <lcsien  Sol»!  küiiicfcls  Vieler  Mtian  f^tüAtn  Kameii  i.  Fipe  WSitafk 

d.  gr.  Eigeonamen  S.  132. 

O  R.  PoUti  Salia  laau  dell'  amdM  Palcmo  1834.  Lcoonuot  et  de  WUte  Elite 
dnm.  I,  uviia. 
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kunem  Chiton  und  durch  einen  Blasebalg  charakterisfrt,  zu  Haullbier 
dtiend«  dis  dioiu  sisrhc  Procession  beschliefst. 

Eine  an<lre  (iurcli  Sdiurjlicil  der  Zeit  limiiiii  sirli  besonders  empfeh- 
leiifle  (Taf.  IV,  2)  Vase  aus  Cuiuae  vergegenwarlii^t  uns  die  Dreizahl  der 
Erdgottbeiten,  Demeter,  Triptolemos  und  Kora,  und  zwar  die  erslere  mit 
Ähren  in  der  Hand  und  spendend  dem  auf  Flügelwagen  sitsenden  TripUde- 
nxM.  Hinter  diesem  steht  die  Demetertocbter  Kom,  di«  Dddwel  eines 
Pfluges  (-*'^)  haltend.  Über  ihrem  Kopf  steht  KÄUE,  über  seinem  KAUOC. 
Erwägt  man,  dafs  das  Bild  pflügender  Stiere  der  Bezeichnung  der  Ehe 
cum  Grunde  liegt,  die  mit  dem  Worte  ivyes,  coujugium,  Zusammenjo- 
cbung ,  ausgedrückt  wird,  und  erinnert  sich  sugjldch  der  Worte  des  Kreon 
T.  569  der  Sophodeiachea  Antigene: 

„Auch  Andrer  Fluren  lassen  sich  bepflügen  noch", 
so  wird  man  ohne  Sch\vierii;keit  iins  einräumen,  dafs  der  junge  Ehemann 
hier  ebenso  passend  unter  dem  Bilde  des  Säemanns  erscheint,  als  seine 
Frau  hinter  ihm  mit  einem  Pflugscbaar,  den  sie  zur  Ackerlockemng 
berbeibringt.  Die  Vase  selbst  ist  ein  Hochzeitsgesdienk  mit  dem  BUde  der 
jungen  Eheleute        und  ihrer  Mutter. 

Dieselbe  Beziehung  auf  Hochzeit  setze  ich  be^  einer  Vase  (-''")  voraus, 
bemalt  mit  des  Tityos  Angriff  auf  I.eto,  den  des  Apoll  und  der  Artemis 
Pfeile  zur  rccitlen  Zeil  abzinvehreu  bemübl  sind.  Denn  ein  KAl/E  über  Ar- 
temis und  ein  KAlOC  vor  App[lon  dürften  unzweideutig  auf  ein  junges  Ehe- 
paar hinweisen,  sowie  andrerseits  ein  KÄUX  über  Tityos  mit  Bezug  auf 
die  Leidenschaft  des  Verliebten  nicht  ungdiörig  erscheint. 


(*•')  Beschrieben  von  Dr.  Scliulü  im  Rull.  ij.  Tnilil.  arcli.  Genn.  1^12;  und  von  Mi- 
aarrini  in  Aveiliao'i  BulL  arcb.  napoteL  1843  p.  6>  publüirt  Tar.  II;  aucb  toq  Lenonnant 
«d  de  WlUt  Elite  dnmogr.  III,i.iaT.  Ovid.  Meu«.  V,  M<-47t 

ffWo  Triplolcmos,  ilin  (ilen  Drachrnwn^rii)  botteigendf 

AoaMreut,  uoii  in  den  Schoos  der  unt)ebaue(cn  Erde 
Wie  der  Mkcr  Meotta,  wirft,  die  lange  genAt  lab'* 
Virgil  nift  zu  Anfang  «einer  Georgica  den  TriploleBi  ab  dea  JBagllag  de*  hakigen 

Pflugs  Krfinder  an. 

('*•)   Vgl.  Paoorke  AatikeaiclMa  Erlioleraagttarcl  No.  10. 

O  AaMl.  de  riBititat  ardidoi.  ToL  U,  Tar.  B.  LcMnniit  et  de  Witte  Elke 
tir,  T.n,  PLLVn. 


lOi  Panofka.:  Die  griechischen  Eigennamai  mit  \^i'Qi. 


In  die  glciclip  Ralcf;onc  setze  ich  auch  den  bcriihmlen,  von  Abb. 
Donti  zuerst  piibli/.irtcn  Ilorh/.eitskraler  im  Kloster  S.  Marlino  hei  Pa- 
lermo (*^*),  indem  ich  für  die  darauf  befindlichen  Inschriften  eine  von  den 
bisher  angenommeDen  abweidicnde  Bexiebuog  und  Deutung  vorschlage.  Der 
Name  0AOC  KAU>C  gilt  nemlich  nicht  dem  im  obem  durdi  eine  BergrQk- 
kenlinie  gesooderten  Raum  als  Brustbild  hervorschauenden  Pan«  sondern 
seinem  unter  ilim  i;pnialteu  Sehiitzling,  dein  Protagonisten  des  jjanzen  Bil- 
des, dem  schönen  Pbaon  als  Bräutigam.  Auf  gleiche  Weise  verstehe 
ich  die  Inschrift  EPOC  KAIoOC  nicht  von  dem  im  oberen  Felde  auf  zwei 
Maulthieren  reitepden  EroSj  dessen  Charakter  als'lfH^Wi  Capido,  Begier, 
in  der  Natur  dieser  Tbierc  ebenso  bestimmt  sich  ausspricht,  als  durch  sein 
Verhültnifs  zu  Pan,  sondern  von  dem  Kros  in  Ephebengestalt  cur  Seite  des 
Bräutigams,  für  «leii  in  .seiner  Eigenschaft  als  Hynicnaeus  der  Name 
schuucrEros  sich  vorzugsweise  eignet.  Analog  dieser  Auffassung  finden 
ivir  die  Inschrift  XPYCH  «lAOMHAH  neben  der  Braut»  deren  Name  gol- 
dene  Äpfelfreundin  xunidit  an  Aphrodite  su  denken  gebietet,  zumal 
diese  Göttin  aus  Liebe  zu  Phaon,  ihm,  dem  gealterten,  Jugend  mul  Schön- 
heit znriukgab  (-■'').  Aliein,  wenn  wir  erwä^ien,  dafs  mit  Kücksioht  auf  die 
drei  Grazien,  welche  je  eine  dem  Brautpaar  und  li^uienaeus  zur  Seite  ste- 
hen, die  dunJk  hohe  St^hane  sich  auszeichnende  vierte  Frau  mitten  sm- 
sdien Braut  und  BrSutigfim,  wohl  nur  Aphrodite  vorstellen  kann:  so  bleibt 
uns  nichts  übrig,  als  in  der  goldnen  Philomele  die  Lcsbierin 
Sappho  zu  vermuthen,  die  bekanntlich  gleich  Aphrodite  für  den  schönen 


(^}  Gnlnrd  Antike  Bfldw.  Tat  LIX. 

(^)  Zo^  Butir.  Ttr.  XCIL 

Aci;.in  V.  II.  XII,  18.   PaUepliaL  49.   Lurlan  D.  M.  9.  VgL  Apb«aH«-Aiiibelo- 
geraj  m  SparU  (l'aus  HI,  xviii,  1;  Plut  Qo.  Conv!v.  III,  6). 

('")  Vgl-  Philomeleliiet,  S«lui  der  Pliilomela,  Künif;  aar  Letboi,  der  »e!oe  Gälte 
zum  WeUkamiif  mit  ihm  Im  Ringrn  swang  iintl  von  Oilysscus  besiegt  ward  (Horn.  Od. 
IV,  »43.  XVU,  134.  EiHlMb.  ad  h.  I.).  —  Letronne  in  den  Ann.  .!e  l'Inslit.  arch.  Vol.  XVII, 
p.  307,  not  4:  4iX«|ui^c  o«  ^iXo^fiXec  (bcotiquenent)  ne  fait  pas  cxccption.  Cir  sdon  In 
rCMn|ue  <Ie  M.  ^^'el(:ke^  (ü.  ep.  Cycl.  p.  '271.  not.  -14:))  tians  •l'i>.c,ur/c,'  cl  T<uour>.o«  (oa 
mAm)  la  fitutle  Mi^.ec  n'c<t  quc  f«<'>.ov,  doat  la  prenitTe  «yllabe  est  rendue  longue,  conne 
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Pluon  schwärmt«  (^^),  und  deren  Namen,  gjeidibedeutakd  mit  dij&w 
die  Slngerin  Tenteckt  zu  beseidmen  im  Stande  ist:  weshalb  ibr  audi» 

wie  sonst  dem  Apoll  Orpheus  innl  Paris  (-»»)  das  musikliebende 
Hirschkalb  jidiurt,  das  hier  zu  Aphtotlitc  aufblickt. 

Allein  nicht  blos  Götterbilder  wählten  die  griechischen  Künstler 
um  peraAnliche  Liebesbeziebungen  der  Sterblichen  auf  geheime  Weise  zu 
▼ersinnlichen:  auch  Thiere  gebrauchten  sie  zn  gleichem  Zweck. 

Ein  einhenkliges  agrigenlincr  ('°'')  Salbgefafs  (Taf.  IV,  6),  am  Hals 
mit  Hahn  und  Henne  nebst  den  Braut  und  Brihitigam  (^'*')  bezeich- 
nenden Überschriften  KAUOC  und  KAl^E  geschmückt,  dient  xur  Begründung 
UDsrer  Ansicht,  wobei  uns  Aelians  i^"^)  Bericht  tu  Statten  kömmt,  wonach 
die  Hennen  im  Tempel  der  Hebe  sidi  aufhallen,  während  die  Hähne  im 
Naos  des  Herakles  wohnen  (^*'^).  Mit  dem  Bilderschmuck  dieses  sicilisohen 
Gefllfses  Tcrdienen  die  Silhermunztypen  der  sicilisrben  Stadt  HiMicra  Tcrgli- 
cben  zu  werden,  auf  iK  r  \  ordorseitc  einen  llabu,  auf  der  Rückseite  eine 
Henne  zeigend,  insofern  die  Psatur  dieser  Ibiere  sie  vorzugsweise  zum 
Symbol  einer  Stadt  eignete,  die  von  Himeros,  dem  Genius  der  Begier  und 
Wdlust,  ihren  Namen  entlehnte. 

Als  Zeugnifs  für  die  xnAscloji^l  i  it  <ler  Götter  und  Heroenn  unf  n  führe 
ich  noch  /.Mm  Sclilufs  die  vob'eutcr  Amphora  (Taf.  IV,  11)  mit  (it^m  Her- 
mes, der  den  kleinen  Herakles  in  den  Armen  trägt  ( '''^)  und  den  Inschriften 
HG^MGC  und  HEMKABC  an,'  indem  unabhängig  hierron  ein  längs  des 
Heicoleskindes  sich  hinziehendes  XAVOC  HO  RAIC  die  faidividuelle  Bestim- 
miuig  <]er  Vase  zum  Wochengeschenk,  im  Einklang  mit  der  Wahl  des  Va- 
senbildes andeutet. 


0  Palwphat  49.  Ad&a  V.  B.  XU,  18. 

Horn.  Od.  XIX,  51R.  Aeickyl  Aga»  IMÜL 
(-'')    GrrharrJ  Auterl.  Vaienb.  I,  XXVI.  xxvii.  xnz.  XZXnS.  xm.  XHUCi  LZZÜL  IZXVUl. 

Panofka  Cabtn.  Pourtali»  PI.  XXIX,  1. 
O   Gerlurd  Ank  Bild.  XXUL  S.  mi«  Tat  111,8. 
('°°)    R.  Pollti  Due  parole  >u  Ire  Va«i  fittüi  Paleno  1833. 
(^•")    Anllkenu-Iiau  F.rlrmterungsUf.  No.  10. 
O    Aclian  U.  A.  XVIII,  46. 

Panofta  in  der  Aichacol.  Zni  N.  F.  Ne.  IS.  Dcc.  1847.  &  191. 

('•')    Micali  Moniini.  am.  L\\VII,a. 

Phih$,'hiitor.  ja  1849.  O 


106        Pavoika:  IHe  grieehkehm  E^emuanen  mä  KAlOC 

Zq  bequenicrer  Ubenlclit  faaaen  wir  die  Hanptreanltate  umeKr  Ent- 

deckung  und  Untersuchung  in  folgende  Sitse  kunt  saMnameB: 

1)  Die  Beiwörter  KAUOC,  KAUE,  sie  mögen  Ton  einem  gewöhnlich  vor- 
anstebenden  Ki^ennnmen  hegleitet  sein  oder  nicht,  bezeichnen  die 
Person  für  vrclcLe  die  Vase  bcstiiumt  ist. 

2)  Sie  offenbaren  xugleich  die  Beetimorang  der  Vaeen  sa  Geschenke n. 

3)  Hiebei  atnd  cu  unterscheiden: 

a)  Preiigefafse  für  Siege  in  OfifeatUdken  Spidkn  wifokl,  aU  im 
Gymnasion ; 

b)  Privatgeschenke  bei  gleichem  doppeltem  Anlais; 

e)  Liebeagaben,  tbeila  Tim  HilnnerTerfalltiiiia,  theils  von  Frauen- 
freuodsdiaft  bervorgerafen; 

d)  Hochzeitsgescbenke; 

e)  Kntbindiingsoescbenke} 
/)  Grabgeschcuke. 

4)  Die  Wahl  der  Bilder  «teht  in  Beuehung  zu  dem  jedeimaligen  Anlab 
des  Geadienkea. 

5)  Zwischen  dem  Yascnbild  und  dem  Eigennamen  für  den  es  beatimmt 
ist,  herrscht  ein  geheimer  Biind,  ein  Zusammenhang,  auch  wenn  des- 
sen Aufspürung  diesem  oder  jenem  Erklärungsversuch  mifsglücken 
sollte. 

6)  Die  Bedeutung  des  BigennaaMns  crkUrk  m  den  meisten  Fdlen  die  Be- 
vovaugtmg  dieses  oder  jenes  mythiKheii  StolEes  vor  viden  andern  bei 

Bemalung  des  Gefäfses. 

7)  Daher  bei  schwer  zu  cnlrälhselndem  Vasenbild  die  bisher  gänzlich  ver- 
nachlässigte EigcnnamcDctymologic  eine  neue  und  höchst  er- 
spriesliche  Quelle  für  das  Yerstindnifs  der  Bildwerke  er- 
öffnet. 

8)  Auffallend  gering  ist  die  Zahl  der  Frauennamen  (^<'^)  mit  KAUE  im 
Verhältnifs  zu  der  der  I^länner;  ansehnlich  aber  die  Zahl  der  Vasen 
mit  KAIE  ohne  hinzugefügten  Frauennamea.  Diese  bisher  unbeach- 
tet gebliebene  Erscheinung  beruht  wohl  auf  dem  Zartgefühl  der  Hel- 


C")  Dfe  VnnmMnea  wA  mO»  tat  mAutm  vok.  BjMm,  BjrdtoflwtlM  JanUllend, 
ItoiMMD  hMbai  wMigsr  in  Amcyiig.  Vgl.  Gofard  Binieito  Vokwit  r»§.  190,  aol.  797. 


_  _  -  ,  ^  DigitizediayLGu*-^^ 
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lenen  gegen  die  eatttndigea  Fnuen,  und  stimmt  mit  der  Lezteren 
«Ullen,  surQckgczogenen,  jedweder  Publidtfit  entrückten  Lebeosweiae 

sehr  wohl  überein. 
9)  Die  Namcu  der  Gottbcitcu  cutbehren  mit  Ausnahme  tou  EI^AC  und 

NIKH  in  der  Regel  des  BeiworU  KAU)C  und  KAl^. 
10}  Dag^en  stehen  diese  Beiwdrter  allein  fiber  den  HSuptem  Ton  Gflttem 

und  Göttinnen,  sobald  dieselben  als  Scliut/oottheiten  gewisser  Sterb- 
liclicn  etsihcincn,  die  unter  ihrem  Bilde  versteckt  auftreten:  z,  B. 
ein  Hepliuislion  in  der  Gestalt  des  HepLaistos,  mit  Uberschrift  eines 
blofscu  KAUOC,  eia  Diou^sios  iu  dem  Bilde  des  Dionysos  mit  glei- 
diem  Beiwort,  eine  Korinn«  unter  den  Züg^  d«r  Göttin  Kon  mit 
Uofsem  KAiA. 

11)  Selbst  Tbiere  verschiedenen  Geschlechts,  namentlich  Hahn  und 
Henne,  dienen  mit  den  Überschriften  KAl-OC  und  KAUE  zur  Ver- 
ainnbfldung  eines  Ehepaares  und  schmüdken  Huchzeitsvasen  verscbie' 
dener  Form. 

Die  geeignetsten  Schlulsworte  Ittr  unare  Abhandlung  entlehnen  wir 
dem  für  die  geaanunte  Alterthumswissenschafl  uneraetalichen  Pariser  Ar^ 

chäolog.en  F^etronne,  der  seine  treflliche  tlude  des  noms  propres  grecs  An- 
nal.  de  l'Inslitut  archcoL  Vol.  WII,  p.  346  mit  folgenden  Bemerkungen 
endete: 

M  Je  les  hivite  ne  paä  äntindref  plus  que  |e  ne  Tai  ftitt  de  s'tonrter 
de  Fopinion  commune  et  de  propoaer  les  eonjectures,  qui  leur  semUeraient 
probables,  dusseut-cUcs  nc  pas  sc  vcrificr  plus  tard.  Dans  iine  maticre 
presque  neuve,  quand  on  a  l'analogie  poxir  soi,  il  nc  laut  pas  sc  laissci  ar- 
rcter  par  ia  craiute  de  ne  pas  rencontrer  justc.  C  est  uu  petit  malheur  dont 
on  dem  m^e  s^applandir,  si,  Svn  autre  coti,  oo  a  pu  suggerer  dea  Tues 
on  dea  recherdiea  noareOea.  Gcox  que  voua  anres  mia  sur  une  Toie  heu» 
teoae  et  feconde  auraient  nunmise  griloe  i  ne  paa  TOua  en  aaroir  gre,  et  k 
ne  paa  dire  avec  tous  felix  culpa." 
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Beilage. 

Ansichten  von  .sieben  Arrliäologcn  iih(  i  die  Bedeutung  von 
KAUOC  mit  Eigennamen. 


i.CJ.BöUi^.  GriechitebeyaseDgeinälde.  Enten  Bandes 
dritte»  Heft.  Magdebnrg  iSOO.  S.  54ff. 

Weil  wichtiger  ist  die  Frage,  wem  dies:  Schön!  auf  dieser  Vase 
eigentlich  ^eltc.  Hr.  v.  Italinsk  y  glaubt,  dafs  der  Kütisllcr,  der  diese 
reizende  Zeichnung  verfertigte,  im  Wohlgefallen  an  seiner  eignen  Schöpfung 
hiuzugeschricbcn  habe:  schön!  Allein  dies  widerspricht  allem,  was  wir  von 
Sbidichea  Inschriften  aus  dem  Alterthum  wissen,  und  kein  Künstler  wurde 
es  je  gewsgt  haben,  die  Nemesis  durch  eine  solche  Aufsening  der  Selbstxu- 
iriedenbeit  zum  Zorne  zu  reizen.  Auch  auf  die  Frau  die  hier  sitzt,  kann  es 
nicht  gehen,  dann  müfste  es  ja  tca?.^  die  schöne!  heifscn.  Es  kann  also 
nur  einem  schönen  Jüngling  oder  Mann  gelten,  dessen  hier  nicht  ausge- 
drfiditen  (ridleicht  auch  nur  durdi  die  Zeit  Terbleiditen)  Eigennamen  man 
freilich  hinsudenken  mfifste.  Dies  bezieht  sich  auf  eine  bei  den  Griechen 
sehr  häufig  vorkommende  Sitte,  den  Namen  geliebter  Knaben  überall  an- 
zuschreiben, und  ihnen  durch  solclie  Inschriften  öffentlich  den  Preis  der 
Schönheit  zuxutheileu.  Zuerst  also  noch  einige  Worte  über  diese.  Die  zu- 
erst aus  edlen  WalTenTerbrüderungen  entsprossene,  und  dann  in  den  Gym- 
nasien und  Ringsdinlen  emlhrte  Knaben-  und  BUnnerliebe  der  Griedien 
hatte  in  den  Augen  des  griechischen  Publikums  so  wenig  anstöfsiges,  daft 
man  nicht  das  geringste  Bedenken  trug  sie  auch  öffentlich  zur  Schau  sa 
Stellen.   Die  Art  wie  man  es  tliat,  war  eben  so  einfach,  als  viclbcdeutend. 

Schön  (xaAs;)  wurde  das  auszeichnende  Beiwort  des  geliebten  Kna- 
ben oder  Jünglings,  und  bedeutete  Bald  aUgemdn  einen  Ganymed  im  Ver- 
haltidls  SU  «einem  Jupiter  (').  ünd  mit  diesem  Beiworte  sdimüdtfe  man 


(•)  Bdiphl«  ikm  SpiMligtknmclw  gi«ht  tOm  der  «annge  'Kfmnm  4a  MImcIi  im 
Holge.  S»  hamdU  m  Adba  yan  4m  StmUAdm  UMagn  a 
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nun  sdnen  Liebling,  wo  und  me  man  nur  konnte.  Nichts  war  x.  B.  an  aich 

unschulcliger  als  die  fröhliche  Schäfersitte,  den  IS'amen  des  geliebten  Jüng- 
lmj;s  oder  Mädchens  den  zarten  Baumrinden  eiazuscLiiciden  { ').  Von»  Land- 
leben uud  aus  der  Scbäi'erwelt  entlehnteD  diese  Sitte  städtische  Liebhaber, 
die  nun  beaonder*  an  soldien  Orten,  wo  mäi  die  Biei«ten  Spaziergänger  ver^ 
Mounelten,  wie  x.  B.  wa  Athen  Im  Geramicoa,  jede  Wand  mit  der  Inacfarift 
der  oder  die  iat  ichön,  bcmalti^n  (  '  )    "^Tnn  kennt  den  schönen  Demos 
des  Pyrilanipos  ans  den  WorlspieJen  der  alten   Comödie  ('*)  und  die 
witzige  Auweudung,  die  Aristopbanes  von  dieser  Sitte  macht,  wenn  er  den 
thrazischen  Sitalkas  als  einen  recht  eingefleischten  Athenerfreund  schildern 
will  (Adiam.  143  fr.  mit  Bergler's  Anmerk.): 
Er  ist  Athenerfreund  im  Ubermaafs 
Und  liebt  auch  so,  dafs  er  schon  oft:  die  schOnen 
Athenienserl  an  die  Wände  schrieb, 
Natürlich  verviclldltigte  sich  diese  lJuldiguugsformel  der  Schönheit 
bei  den  erfinderischen  Griechen  ins  ünendUche.  In  den  Symposien  wurde 
bei  dem  Cfottabismus  und  der  damit  Terbnndenen  Ausbringung  der  Gesund- 
heit nur  der  sdiöne  Lidl>ling  genannt  (^).  Audi  die  schönen  Franen  beka- 


m,  10  ond  beim  Suidai  *.  r.  MÜjtm  Ti  H,  p.  526  ^der  Liebhaber  bief*  UcUUMi  der  mXa« 
■bcr  Timagorai."  So  l^nßn  muKk  Häsin.  Tjr.  T.  II,  p.  2a  tMka.  —  b  der  Felge 
blieb  freilich  xn/.o'c  herncbcnd,  snd  man  nannte  anch  DicbtCTf  Redaer  9- 1>  w.  e  »oXk. 
Si«he  S.B.  d'Ornllc  w  Cliaritoa  p.  218  Life,  da»  tär  die  LicUiage  wurde  der  Audraek 
r«  mn&Mc  gewMnlidMr. 

(*)   Die  iw'ckeUii  Coll«cUa(«a  M  Cerda  n  Tilg.  Ecfag.  Z,  U.  Pmcral  ca  Pnpcrt 

I,  IP,  21. 

O  S.  Suidai  t.  V.  «  itwn  xa>.o'c,  eigcnllich  aus  den  Scbol.  des  AriUopbanei  Acharn.  14.i 
■it  Zusätzen  bei  Eiutathius  lliad.  B.  p.  633.  Vom  Cerafliletti,  den  Tolkrcichslen  Plalx  in 
der  Sudt  nad  der  Sitte,  dort  die  Namen  der  Schönen  ranicbrei^iii  giebt  Lucian  DiaU 
Herelrie.  X.  T.  III,  p.  308,  nnd  Menrsius  in  Ceramico  genino  c.  18.  T.  IV,  c.  999.  Tbei. 
GronoT.  Nachricht  Von  der  Sitte  überhaupt  kaien  etlir  viel«  gelliaJill,  die  Telckeaaer  ad 
Callimachi  Elegiarum  Fragm.  p.  311  anfuhrt 

(*)  Die  Ilauptstellen  dieses  lastigen  Wortspielt  sind  beim  Aristoph.  Vesp.  97.  98  und 
in  Piatons  Gorgias.  Alles  hielier  gcbürige  findet  man  bei  KSilcr  lOB  Suidai  T«  n,  |i,  335 
and  Alberli  r.u  Hcsycli.  T.  I.  c.  93'2,  IS  gi^simmelt 

(*)  Man  kennt  ja  das  bekannte  \V  ort  des  Theramenei,  der  den  Rest  des  Scbierliogs 
aanprürt;  Kfinp  iuOm  Xenoph.  Hellen.  II,  3.  p.  103.  Schneid.  Cic  T^ueaL  1, 40  oad 
die  EiÜiitwngca  Im  Valckcaaer  in  C>llin«chi>  Eiegis^t  fi.  214. 
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men,  wie  billig,  ihren  Anthcil  d8rM(').  In  Theopbrast's  Charakteren  zeigt 
sich  die  klcitilRlie  Ruhmsucht  sogar  darin,  dafs  ein  niil  dieser  Schwäche 
i)ei)afteter  Thor  selbst  auf  den  Grabstein  eines  melitäiscben  ScbooClhülld- 
cbeos  die  Inschrift  setzt:  der  schöne  Melitäer  (^). 

Natürlich  ging  nun  dieser  SdiAnlieitBpmi  aadk  auf  die  Künstler  über, 
die  ihn  ihien  Kiutttwerkea  auf  mancherlei  Wciae  aufinidrficfcen  wtdaleo. 
liVir  haben  noch  geachnitteiie  Steine  mit  Schrift  (gemmae  literatae),  wo  blos 
eine  aolche  Huldigungsfornael  eingegraben  ist  (^).  Aber  das  merkwürdi^iste 
Beispiel  ist  das  des  grofsen  Pbidias,  der  nach  einer  oft  wiederholten  und 
von  den  ei&igen  KiiehenTitem  betoadera  benutzten  Sage,  auf  einen  Finger 
der  rechten  Hand  des  allg^priesenen  olympisdien  Jopitera  die  Inachrift  ein- 
grub: der  achdne  Pantarlea  (*).  Denn  so  hielä  der  sdiSne  Knabe  aua 


(*)  Wer  erinnert  sich  nicht  der  Kuiiinni  iitt>.i|  de«  Aconliu«  beim  Ariitaenet  I,  10. 
p.  SA.  Abrttch  nebil  Hcrcen  Amnerfc.  So  der  wabminnige  Liebhaber  det  MaimorMIdea 

iler  Cnidijchen  Venuj  bciai  Luclan.  Amor.  c.  16.  T.II,  p.  416.  reTyss-  a^t«  -/.'<_■.<— ro 
xm  «ä«  äirxXev  hlihft^i  if>}xiif  A<t>PO^ITHN  KAAHN  i>«(fÜT9tT«,  So  die  Stimme  der 
allgcneinen  Bcwnndrang,  ab  die  «cMlM  Aalbit  M  der  ProcewioB  de*  DiantnfatM  ta 
Kphesus  ersclieinl,  'Ai^i'a     xet>.r  Xenopb.  ^bili  I,9>  p.  Loccell. 

(')  Ich  halte  nemlich  die  witzige  Verbenenag  Toup«  Em.  in  Suid.  T.  II,  p.  i'29  (ed. 
Oio«.  1790),  welcber  italt  der  gcwdbntlcben  Leaarl  «A^^  MAmdbc,  n  leacn  vancbUgt 
iin>.es'  MtXirnM?  Vür  die  einsig  rieblige.  — 

(*)  Einen  aebr  merkwiirdigca  Caneol  mit  der  Intchrift:  AtvMi«  KAAH  Wf*  gilbt 
Cajlas  Recueil  d*Antiq.  T.  II,  pL  LH,  3.  nit  CaylM  Beweib,  p.  158. 

C)  Dii-sc  Anekdoii-  nUiren  die  Kitebmitar  nit  «trarendem  Unwillen  gegen  den  Küoat- 
ler,  der  da«  heilige  Jupiterbild  mit  Mvaer  wrciMn  Knabenliebe  an  beBecken  wagte,  hSaig 
an.  S.  CIcn.  Alei.  Proiept.  p.  35.  C  Sylh.  Arnob.  adr.  genU  TI,  p.  199.  Gregor.  N»- 
■M»ni.  Cam.  Jamb.  XVIII.  vgl.  Junius  Catal.  p.  l.'So.  Valois  zu  Harpocration  p.  '.V28  Grooov. 
Einer  älteren  Quelle  folgte  vielleicht  Suidaa  a.  t.  'Baitvcüna  T.  III,  p.  350  nach  Caoter* 
Terbeiierang.  'OXvwvHtm  imirSku  rtC  Aä«  tniyfwi/W  UtoTttfini«  MiAac.  Ich  habe  obea 
geaelzt  auf  einen  Finger  der  rechten  Hand  welche  eine  Siegetgüttin  hielt  die  eine  Irio- 
sMde  Siege»binde  in  der  Uand  trug.  —  Deraelbe  Pantarkei  liegle  als  Koabe  in  den  Ring- 
klmpÜMi  «I  Oiyph,  mJ  wurde  aacb  apflcr  cfo  WehMlIer  aefawi  Valcriaalee.  FMuanlw 
erw^ti'ii  .iiisJrricItlich  V,  11,  p.  4.5  eines  am  Thron  de?  .Topiter  befindlichen  Bildes  eine« 
siegrciclieii  Knaben,  der  sich  selbst  die  Siegcrhindc  um  das  Haupt  windet,  und  von  wel- 
chem maa  sage,  e«  sei  )lcr  Pantarkei  aus  Eli*  vmiuta  rev  #si&«v.  Aufser  diesem  betändea 
aicb  noch  andre  liiMcr  des  siegenden  Pantariie«  so  Oljmpia.  S.  Paus.  VI,  iO.  p.  163.  15. 
f.  183.  Wie  nun,  wenn  Pbidias  aufaer  der  allgemeinen  Bedeutung  die  dicae  Nike  aalurlicb 
•af  der  Hand  dca  Jupiters  haben  mafite,  aoch  eine  heimliche  Besiebnng  auf  den  geliebten 
and  «icgraicbea  Pantaikca,  deueuNaoMa  «raafdcaFiagerdkiarilaadciagfabk  gedacht  baUt? 


EBf,  den  lieh  der  Kniwder,  wihvend  er  das  gro&e  WeA  Tdlendete,  su 
stioeiD  Liebling  gewihlt  hatte.  Sollteii  nidit  auf  Ihnlidie  Weiae  die  alten 

l^echischen  VaseDmaler,  ihre  »der  auch  ntir  ihrer  Kunden  und  Käiifcr 
Lieblinso  auf  die  Vasen  geschrieben  haben?  Die  Sache  leidet  keinen  Zwcilel, 
da  sich  mehrere  Vasen  und  Paterae  voriluden,  wo  dem  (KAAOC)  schön, 
der  Name  eines  Jünglings  ansdrücUich  bcigeichriebcn  steht 

Und  sind  ifir  mm  nidit  eben  dadordi  su  dem  Sdünfs  beiechtigt,  dals 
auch  auf  solchen  Vasen,  wo  der  Eigenname  des  Liebliii;;s  fehlt,  dieser  ent- 
weder nur  verblichen,  oder  absichtlich  ausgelassen  sei,  damit  ihn  jeder  nach 
Belieben  selbst  hinzudenken  könne?  Visconti,  der  sich  ganz  für  diese 
Deutung  erUärt,  glaubt,  man  habe  die  Namen  da,  wo  sie  anfangs  fehlten, 
spSter  nodi  auf  den  Vasen  nachgetragen  ("),  ohngefilhr  wie  man  die  Ge- 
sichtssfige  der  Figuren  auf  den  Reliefs  marmorner  Sarkophage  absichtlich 
unvollendet  liels,  um  ihnen  dann  eine  selbstbeliebige  Ähnlichkeit  fiir  den 
Käufer  zu  geben  ('-').  So  wenis  ich  nun  darin  mit  Visconti  übereinstim- 
men kann,  dafs  mau  diese  Namen  erst  später  noch  hinzugesetzt  habe  — 
denn  wie  bitte  man  dies  föglidi  thnn  kflnöicnt  ohne  die  Vase  einem  neuen 

('")  Schon  Majocchi  »il  tabb.  Her»c!eeni.  p.  13S.  gab  tat  iler  schünen  MattnIIischen 
VMcnsaniinluiig,  die  ipätcr  mit  der  ersten  Mamillon'schcu  vereinigt  ins  brittiscfae  Museum 
ba,  3  Vaien,  wo  die  Inschriften  tuA»t  Niautv,  muX»;  YeXaw,  mi^c«  KccMm^sc  «lurchaM  wiAn 
wf  die  Abbildungen  der  Vasen  selbst,  opfernde  Priesterinnen  und  Priester,  bezogen  wer- 
den können,  sondern  als  Huldigung  an  schöne  Knaben,  die  der  KOnttler  hinzudachte,  ange- 
leheo  werden  niissen.  —  Su  {inJen  wir  in  der  Tiscbbein'scben  Sammlung  T.  IV,  17  xtt>.c< 
htm  der  Mhöne  ilikkai.  T>  IV,  31  moKk  Xagm^t«  der  schöne  Cbarmides,  wo  docb  bei- 
itmtl  der  scKBn«  Krabs  lelbit  anf  dt«  mir  weibliche  Figuren  enthaltenden  Vasen  nicht 
Cfteheint.  Vgl.  T.  1,37.  Dagegen  ist  der  Raab  des  schönen  Cephalus  durch  die  geflügeh« 
Eos  T.  IV,  12  SMh  aüt  der  laichrift  üheniiMtiBBtBd  K»^uKk  tuitjat.  Nm  köiamt  aber 
iBcfc  der  mOvM  «Hein  ■ehmiab  vor,  wo,  wie  an^ mHcr  Vase,  der  Name  des  acbSnen 
Jiinßlitigj  wrdcr  im  Bilde  noch  im  Buchitaben  steht,  als  T.  IV,  50  u.  T.  IV,  30,  wo  an 
dem  BadclcMcl,  in  welchem  3  Kböne  nackte  Frauen  ticb  waschen,  angeichrieben  iteht 
mAw  tx:  aber  da  bial  d«cb  teh<o,  wo  der  Amcbreibende  gewift,  wie  dort  in  lAciaa'f 
Amoribus  Callicratidea  dachte.  Zweifelhaftpr  sind  die  Vorstellungpn  T.  I,  'tO.  T.  II,  44, 
wo  du  xtüjni  doch  auch  auf  den  schönen  in  GenioagesUlt  flötenden  Knaben  geben  kann. 
An  aHem  «afel&hrUn  erbeilt,  dab  dk  KBaillcr,  wdcbe  dies  niAae  amcbrieben,  ■icfat  is- 
mer riasvclbe  dachten,  und  baM  den  gegaBwIeligen  adtSnea  Kaabea,  bald  daea  ab- 
wesenden damit  beuicbneten. 

(<*)  Hh.PSoCIcm.T.T,  TaT.Z]Ii;p.9S.a.»il.£ 
(••)  Vlieerti  Hn.  Ro  Qim.  T.  IV,  1 14.    lt.  not  k 
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Brand  im  Glfihofen  auwustellen?  —  so  gevrifii  adieiDt  mir  dodi  im  fllwigcii 

die  allgemeine  Deutung  auf  einen  schonen  Liebling  auch  auf  UDSret  Yase. 

2)  Panofka  \n  Neapels  Antike  Bildwerk«   (Stuttgard  ld2S) 
S.  3bö.  Vase  1920: 

«Danebeii  der  Name  des  Besitxers  Alkimachos.  Derselbe  Name  fia- 
der  sich  auf  zwei  andern  Vasen,  deren  eine  (TischbdD  Vol.  I,  PI.  37)  einen 
bärtigen  Satjr  mit  Th  vrsus  und  Cantbaruä,  gegenüber  einer  Bacchantin  mit 
Hirschfell  in  den  Hiincien  darstclll:  die  zweite  (Miliin  Coli.  d.  pcint.  gr. 
T.  I,  pl.  !V)  7.cij;t  den  invrtrril)clsr,in/.tPn  ^riic>cus,  mit  einem  Beil  in  der  Lin- 
ken, und  mit  der  Rechten  den  um  Gnade  flehenden  Raubet'  Procrustcs  hal- 
tend, hinter  welchem  dasMensdien  aus*  und  einspannende  Bett  steht.  Alle 
drei  Vasen  TecTtthen  demdben  sieriichen  Stiel  der  Zeichnnsg  md  mllgen 
wohl  Ton  demselben  nolanischen  Künstler  herrühren ;  die  Verschiedenheit 
der  Vorstellnnsen  mncht  es  wahrseheinlirh,  dafs  Alkimachos  <Iicselbcn  als 
Geschenke  bei  vcrschicdeueu  Gelegenbcitcu  erhielt:  die  Bacchische  etwa 
bei  Einweihung  in  dionysische  Mjsterien,  die  Thebeische  als  Preis  in  Spie- 
len, und  die  mit  den  beiden  Frauen  etwa  am  Feste  seiner  Vermilung.  Auf» 
fallend  bleibt  es,  dafs  die  Herausgeber  und  ESrkUtrer  von  Vasen  nicht  auf 
die  oft  mchrfarlic  Wiederholung  der  Eigennamen  geachtet  haben.  Statt 
der  neuen  Namen  die  mau  erwartet,  sieht  man  bei  neu  ausgegrabnen  nola- 
nischen Vasen,  immer  die  schon  Tor  Jahrzehenden  bekannt  gemachten  wie- 
derkehren, bald  einzeln,  bald  in  Gesellschaft  dnes  zweiten  wohl  audi  drit- 
ten Eigennamens.  Im  letzten  Fall  deuten  sie,  zumal  in  Ubereinstimmung 
mit  den  auf  ihnen  befindlichen  gymnastischen  Vorstellungen,  auf  Preise  iu 
Spielen,  so  dafs  der  Name  des  einen,  oder  der  zwei  Sieger  nebst  dem  Flö- 
tenspieler, dessen  es  zu  den  gvmuastischeu  Spicleu  als  Begleitung  be- 
durfte, auf  solche  Weise  Terewigt  ward.  Daher  können  Vasen  mit  drei  gld> 
chen  Namen  an  drei  Tcrschiedenen  Orten  au^egraben  sein,  indem  man  auf 
der  Vase  eines  jeden  der  drei  Individuen  zugleich  die  Namen  der  ht  iden 
übrisen  zu  setzen  nicht  initerliefs.  Wer  durch  diese  oft  wiederkehrenden 
Namen  geleitet,  die  Vasen  mit  ihren  Darstellungen  genauer  ins  Auge  fafste, 
den  würden  diese  Monumente  leidit  zu  Biographieen  Ton  Timaxenos,  Char- 
mides,  Oionodes,  dem  Flötenspieler  Kallias  und  andern  Bewohnern  Cam- 
paniens  veranlassen ,  <la  die  Terschiednen  Darstellungen  auf  die  wichtigsten 
Lebensmomente  der  Personen  bezüglich,  als  sichere  Quellen  dazu  sich  be- 
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nutzen  liefsen.  Hieran  scblöMC  ndi  ab  sweite  Unterracliting  die  artistiMhe» 

ob  neuilicli  die  Yaien  mit  demidben  Eigennamen  aueb  dieselbe  Künsüer- 
hand  veiiathen,  was  nicht  gradezii  nolhwcndi^  ist,  da  sie  ja  in  verschiede- 
neu Jahren  bei  verschiedeuea  Künstlern  bestellt  sein  konnten;  auf  solchem 
Wege  könnten  wir,  wenn  gleich  der  Name  des  Meisters  uns  verschwiegen 
bleibti  doch  lu  einer  klaren  Anachaaung  der  Schule  uns  erheben. 

3)  £^(?erAar(2Rapporlo  Volcente,  Annali  dell' Inatituto archetd. 
m,  p.  81: 

„Während  die  gefirnifsten  Töpfe  griechischer  und  italo- griechischer 
llerkuull  bis  jcUl  vcrschicdue  Exemplare  geliefert  babeu  mit  dem  unleug- 
baren Namen  der  Besitzer  (792),  bieten  die  Tolcenter  Geschirre,  wenn  ^eidi 
w«t  reicher  an  JjuchriAen,  keine  Anzeige  tou  Shnlichem  lohalt  oder  ähn- 
licher Klarheit,  ausgenommen  einige  etruskische  Inscbrifteo,  die  sich  auf 
die  Eiüenlhümer  zu  bezichen  scheinen  (679,  ss.)  imd  in  einem  sehr  seltenen 
Falle  auch  uuter  dem  Fufs  einer  scbünea  Malerei  (793).  ludefs  diesen  Mau- 
gel an  einlachen  und  offenen  BrUfrungen  ersetzt  hioreidiend  bei  unserm 
Geschirr  die  sehr  häufige  Erwähnung  Ton  Eigennamen  mit  »cXsc:  ein  Wort 
das,  ^Ycnn  es  nicht  aufser  Beziehung  stehen  kann  zu  der  gemalten  Person 
nebeu  welcher  es  steht,  (la7.u  dient,  mit  grüfserer  GewÜshett  auf  denNamen 
des  ehemaligen  Besitzers  der  N  ase  zu  schlielsen. 

31il  llilcksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  KAIOC  in  der  Yasenarchäolo- 
gie  und  auf  das  Milstrauen,  da«  hinaidits  seines  Sinnes  die  Terschiedenair- 
tigitten  ErUärui^ett  veranlafst  hat,  will  ich  zwei  Schwierigkeiten  beseitige, 
die  uDsrer  AufTassungsweise  entgegeozustehn  scheinen  könnten.  Die  eine 
ist,  dafs  in  einigen  Beispielen  xix?.:,-  sich  neben  eiucr  mythischen  Person  ge- 
funden hat:  diese  Beispiele,  bekannt  von  einigen  nolanischeu  Gefalscn,  de- 
nen hu  jetzt  keine  Tolcenter  entsprochen  haben,  sind  so  selten,  dais  die 
gdstreiche  Art,  sie  einer  Anspielung  auf  den  identischen  Namen  des  Be- 
sitzers zuzuschreiben,  so  dafs  ein  flf^n;  xoXss  und  Kt^o^o;  xoAe;  sowohl  von 
den  dargestellten  Heroen,  als  von  einem  Perseus  «md  Cephalus,  dem  das 
bemalte  Gefals  gehörte  (794)  zu  verstehen,  mir  mehr  annehmbar  als  will- 
kührlich  erscheint,  indem  ich  die  Seltenheit  solcher  Beispiele  beherzige, 
wo  heroisdie  Personen  das  ttaXoe  bei  sich  haben  und  zngiletdi  die  Unzahl  Ton 
iodividudlen  Namen,  welche  gerade  dies  koXk  begleitet:  bei  welcher  Ge» 
legenheit  man  sich  erinnern  muls,  dafi>  ein  Grab  mit  der  etruskischen  In- 
Philot.-hisior,  KL  1849.  P 
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»chrift  eines  Peleiu  bezeiclmet,  eine  Vate  mit  der  Blalerei  des  Vaten  de« 
Achill  in  sich  schlofs  (795).  Die  andre  Schwierigkeit,  wenn  man  beständig 
das  Ka>.:c  auf  den  Namen  des  Hc^ilzcts  beziehn  will,  liegt  darin,  dafs  man 
es  biswcilcu  mit  Namen  vcrscbiedner  Personen  verbunden  anlridt:  aber  ein 
solcher  Verein  mannigfacher  Belobungen,  wahrnehmbar  auf  den  Bildern 
towohl  gjmnaatischer  als  nuptialer  Beziebnog,  weit  entfernt  Zweifel  su  er- 
regen, ob  der  Besitzer  unter  einem  der  angeschriebenen  Namen  sich  auch 
wirklich  findet,  zeigt  vielmehr  nur  das  Zartgefühl  des  Gebers,  der  zugleich 
mit  dem  N;imen  dessen,  der  den  Preis  erhielt,  auch  den  des  Conkurrenten, 
bisweilen  auch  den  des  iMeisters  nicht  verschweigen  wollte.  Dieselbe  Ver- 
Iwidiing  mehrerer  Eigennamen  mit  xakof  lehrt  auch,  daft  die  Hodiadtafail- 
der  nicht  bloe  wediselseitige  Gesdienke  iwiachen  Braut  und  BrSntigiin 
waren,  sondern  meistens  von  Elteni  oder  Freunden  kamen,  denen  es  gefiel 
mit  xoAflf  und  xrtÄ>t  Bräutigam  und  Braut  zu  preisen,  wenn  auch  gleich  nur 
für  den  einen  oder  die  andre  das  GeiälÄ  zum  Geschenk  bestimmt  war." 

Gerhard  Berlins  Antike  Bildwerke  1836.  $.163:  M^Vmsen- 
insdiriften  als  rfihmende  Hindeutungen  auf  Individura  mit  dem  be- 
kannten Beifallsruf  KttXet.  —  Die  Zahl  der  Namen,  welche  auf  Vusen  mit 
diesem  Beiwcsrl  verbuurlen  erseheinen,  ist  ziemlieh  belräi:hllich ;  es  liegt  am 
nächsten,  in  den  erwähnten  Personen  diejenigen  zu  erkennen,  denen  das 
so  bezeichnete  Gef^fs  als  Besitz  zugeeignet  wurde.  Da  jedoch  andrerseits 
geade  fiir  die  an  solchen  Inschriften  Tonuglieh  reichen  Vasen  Etrurien«  und 
NoU's  die  Überzeugung  am  festesten  Steht,  daÜs  oft  auch  die  individudlaten 
bildlichen  Darstellungen  derselben,  statt  dem  dargestellten  und  benannten 
Individuum  nnzuiiehüren,  nur  für  einen  ähnlichen  Anlaf?  von  dem  Fabri- 
kanten erborgt  waren,  so  kann  jene  Beziehung  der  Formeln  xoAec  und 
«o^  «uf  Besitwr  und  Besilioinnen,  der  Gesammtanwendung  Shnlicher  Ge- 
ftbe  giemlla,  nur  insofern  ihre  Gilltigkeit  haben,  als  von  ihrem  ursprfinf^ 
dMo  Gebrauch  die  Rede  ist.  In  diesem  Zusammenhange,  der  uns  gebietet 
bei  den  durch  Vaseninschrift  gefeierten  Schönheiten  eher  an  Athens  als  an 
Italiens  Jünglinge  und  Jungfrauen  zu  denken,  erklärt  sieb  denn  auch  der 
Umstand,  dafs  gewime  beliebte,  durch  die  Beiwörter  xoAsc  und  ito^i  aua- 
geaeichnete  Namen  auf  Geftifsen  des  Tcitdiledenaten  Fund<nls  sidi  wieder^ 
holt  haben.*' 
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Gerhard  Berlin't  «ntile  Bildwerke.  VaM  847:  «Beide  Naoien 
xa?>o«  KAWAC  titid  XAPMI^EC  KAIOC  gehörea  xu  den  bekanntesten  unter 

denjenigen,  wclrlie  sich  auf  VasenbilHern  sehr  verschiedener  ProTinzen  vor- 
finden, und  somit  die  an  und  für  sidi  naliirlitlic  \  oriuissolzung  beschriinken, 
als  sei  der  mit  xuAsi,  bezeichnete  iNaiue  allezeit  der  jNaine  des  jedesmaligen 
Besiuera." 

4)  C  <Htf,  MSUer  Göttioger  gelehrte  Anxeigen  134.  135  St. 
d. 35.  Aug.  1S31.  S.  1331-34.  Vorle^i  i  j  ]r  origiue  pictorum  vasorum,  quae 

per  boa  annos  in  F.tmriae  agris,  qnos  olim  \  okienles  Iriuierr,  rffdssa  sunt. 

^Wie  auf  zahlluseu  andern  \  a»cu  in  allen  Gegenden,  wohin  die  Hel- 
lenen sich  ausgebreitet:  ao  tritt  auch  auf  sehr  Tielen  von  dieaen  die  Sitte 
herror,  dorcb  Schönheit  ausgeaeichneten  Peraonen  beider  Geachlechtcr, 
besonders  aber  des  männlichen,  durch  das  Epitheton  xoAo«  zu  huldigen. 
Bei  weitem  am  gew(ilinlitlistt'ii  ist  jcu/ch  a  -au  oder  ö  rit?,-  Kit/.:«  ohne  Nen- 
nung des  Kanicns,  wobei  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs  das  Wort  roK 
niemala  wie  so  häufig  auf  den  unterilatiachen  Vasen  in  vaw,  «-ew,  voo«,  cor- 
nimpirt  eradieiot.  Öfter  kommt  zu  dieaem  Sats  auf  diesen  Vaaen  ein  bc» 
theuemdea  tar/)  hinzu,  grade  wie  in  einem  bekannten  Epigramm  des  Kal- 
limachos;  auch  liest  man  die  ßegrüfstnigsformel  xaÄcs  y^ai^i;  mehrmals  steht 
auch  xahzt  KuXr  (KAUE)  zustimmen,  weleliCü  eine  licx  lizeitliehe  Beziehung 
zu  haben  scheint,  lläulig  sind  nun  aber  auch  die  KaÄsi  namentlich  gcnamit, 
wddie  die  Vase  ehren  will,  und  wir  finden  auf  dieaen  GeAlaea  in  dieser 
Beaidiung  angegeben  die  Namen  Megaklest  Hipparcfaoa,  Diogenea,  Leagros, 
Akephitos  (?),  Epidromos,  Nikon,  Sulon,  Memnon,  Athenodotos,  Labolos, 
Simiadcs,  Panlätios,  rhlebijipos,  Euphiletos,  Tlippokivites,  Lcokrales,  Klc- 
•ilcos,  Onetor,  von  welchen  tarnen  einige,  wie  besonders  J^eagros,  meh- 
reremal  wiederkehren.  Audi  neht  man  auf  einer  Vase  ein  Brautpaar,  wel- 
ches auf  dem  bochzeitlicben  Wagen  einberfilbrt,  durch  die  BeiscfariAen 
AtTi^TTiüvc  (AYCini^HC)  Ka>.ce  und  Pc^cv  koAi^  ausgezeichnet;  mit  dieser  ist 
aber  eine  andre  zusammengefunden  worden,  welclie  vier  Frauen  oder  Jung- 
frauen aus  einer  arcbitektoni^>ch  vci /.icrlen  Fontane  Wasser  st  hüpfend  zeigt 
mit  beigeschriebenen  Namen,  von  denen  drei  deutlich  Mncsilia,  Anib^le 
nnd  Rhodon  gelesen  werden,  der  leiste  bezeichnet  offenbar  die  Braut  des 
Lysäppides  selbst.  Wer  gedenkt  hier  nicht  des  athenischen  Gebrauchs,  aua 
der  Fontine  Kallirrhoe  oder  Enneakrunos,  welche  in  der  Zeit  der  Piaistra- 
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tiden  architelctoiiifch  autgeMboifickt  worden  war,  da«  Wasser  ftr  das  IwSut- 
Bche  Bad  zu  bolcu,  wie  noch  iu  ThukyJidos  Zeit  geschah.  Auch  jene  Na- 
men von  Jünglingen  erinnern  wieder  aiiflallend  an  Athen  ;  um!  wenn  mit 
Hipparchos  nicht  grade  der  Fcisistratide  gemeint  sein  soll:  so  dürfte  es  doch 
natürlich  sein,  bei  Megakle«  an  einen  Allunäoniden  des  F^amens  zu  denken, 
da  in  diesem  glänzenden  Gesdiledit  der  Name  sich  gewissermalsen  erUidi 
fortpflanzte,  bei  dem  öfter  gepriesenen  Leagiros  aber  an  den  Sohn  des  Glau» 
kon,  der  in  dem  Lajos  des  Komikers  Piaton  als  Weichling,  viie  es  scheint, 
verspottet  wtirde.  T-eokrates  endlich  könnte  der  schöne  Sohn  des  Stroibos 
sein,  auf  den  xfir  ein  dem  Simouides  zugeschriebnes  Epigramm  haben  und 
dessen  Jugend  in  die  Zeit  gleich  nach  den  Perserkrtegen  ftUt.  Nnn  mala  es 
freilick  Wunder  mdunen,  dala  wir  diese  Schmeidieleien,  welche  athenitdien 
Jünglingen  bestimmt  sind,  auf  Vasen  flnden,  die  in  den  Grabmälem  der 
Vulcienlcr  Ranusa,  Fipiu.  s.w.  aufgestellt  sind,  indem  man  sich  gewöhn- 
lich vorstellt,  dafs  solche  Gel'afse  speciell  dazu  verfertigt  und  benutzt  wur- 
den, um  den  Jfinglmgen  l>ei  wichtigen  Lebensmomenten,  einer  gymnasti- 
schen Ausieidbnung  oder  dem  Eintritt  in  das  Alter  der  Mellepheben  und 
Epheben,  als  Angebinde  dargebracht  zu  werden,  worauf  allerdings  auch 
die  Anreden  xa?3€  xaXcs,  yjti^tav,  y.a/.c-  u  f\]hvcu,  auch  auf  den  Caninova- 
sen  vorkommen.  Allein  ebenso  sicher  behlami  in  Athen  zu  den  Zeiten  des 
Aristopbanes  und  später  die  Sitte,  die  Namcu  schöner  Personen  überall, 
wo  sidi  Raum  cor  Sdirift  bot,  mit  einem  ehrenden  mAss  anzumalen  oder 
einwischneiden;  o  üv^i^utfiirov  A^fut  hcAm  las  man  damals  in  Athen  an  allen 
Thürpfosten;  später  findet  man  besonders  die  Mauern  des  Kcrameikos  mit 
solchen  erotischen  Insihriftcn  beschrieben;  der  wahnsinnige  Liebhaber  der 
knidischen  Aphrodite  bei  Lukian  kratzt  sein  KcO,f\  '\<p^odtTm  iu  jede  Wand 
vnd  jede  glatte  Baumrinde;  und  Phidias  wagte,  nach  bekannter  Enihlung, 
ein  «oXm  llaitnipate  am  Finger  des  Olympischen  Jupiters  TerstoUen  ansn- 
hrittgen.  So  darf  es  uns  denn  auch  nicht  wundern,  dafs  auch  die  Topfina- 
ler, es  sei  mm  in  Athen  oder  in  einer  andern  griechischen  Stadt,  die  Namen 
schöner  Knaben,  von  denen  die  ganze  Stadt  sprach,  auf  Gefafse  setzten, 
die  hernach  in  ganz  fremde  Gegenden  gerathen  konnten,  obgleich  bei  man- 
dien  solchen  Gefillsen  die  eigentliche  Bestunmung  doch  ohne  Zwdfel  die 
war^  als  Angebinde  zu  dienen,  wie  eben  jene  Anreden  bewdaen*  Und  ao 
konnte  auch  jene  Hochzeit  der  schönen  Rhodon  und  des  Ljiippidcs,  wenn 
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de  da  tOffimdan  Intereite  cn^  Iiatte»  auf  Ge&lte  gemalt  werden,  die 
snm  Kauf  ausstanden  und  sidi  am  Ende  in  da«  Giab  eines  Vulctenter*  veiv 
loren,  der  sidi  wohl  sehr  wenig  um  jene  Personen  kümmern  mochte. 

Auch  gvmnastisrhe  Kampfsrenen  sind  auf  diesen  Vasen  mit 
Inschriften  verseheu,  wo  also  au  wirkliche  Scenen  aus  deu  g^muaslischen 
ElEn^fen  ebes  Festes  za  denken  sein  wird;  auf  einer  grofsen  Schale  von 
der  TortreGBidisten  Zeichnung  sind  diese  Insduiften  in  die  hellfarbigen  Fi- 
guren selbst  bineingeschrieben  —  kein  ausschließlich  etruskischer  Gebrauch 
—  und  sehen,  soviel  wir  erkennen,  die  Namen:  Asopoklcs,  Antimacbos, 
Ol^  mpiodoros,  Batracbos  )ta?Jos,  Dorotbeos  KaAö>:,  Ambrosios,  Kepbisopbon 
MoiiKt  Antias,  Phormo«,  £rato*thenes,  KIei5op*hos,  Epichares,  Timon,  Kleon, 
Enagoraa,  Kleibulos.  Wer  föhlt  sieh  nidit  wieder  durch  die  Mehrzahl  die- 
ser Namen  mitten  nach  Attika  versetzt,  wo  es  z.  B.  der  Kephisophon's  so 
viele  gab;  möglich  auch,  dafs  der  Epichares,  der  hier  als  F.uistkämpfer  er- 
scheint, derselbe  jim^e  Athener  ist,  der  gecen  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  zu  Ol^  iupia  unter  den  Kioaben  im  Stadion  siegte." 

5)  F.  G.  Wdeker  im  Ballet*  d.  Instit.  archeol.  1833.  p.  151. 

«Auch  in  der  Inschrift  KAIOC  KAAAIGEC,  weldie  Hr.  Millingen 
(Anc.  Monum.  I,  lav.  91)  auf  den  Besitzer  der  Vase  bezieht,  glaube  ich  ist 
Theseus  gemeint.  Panofka  im  ^lus.  Bai  tolcJiano  p.  108  ^[oht  KAAAIAC  statt 
KAAAI0EC,  wahrscheinlich  weil  diese  leztere  Form  weniger  den  Gesetzen 
der  g^eduschen  Sprache  angemessen  ersdieint.  Die  gewöhuBdie  Genanig- 
keit  des  Hrn.  Mülmgen  erianfat  uns  fedodi  nicht  einen  solchen  IrrUium  Tor- 
auszusetzen,  und  so  bilde  ich  mir  ein,  dafs  die  Endsilbe  we^i;elassen  ist, 
wie  wir  es  nicht  selten  auf  Vasen  und  Münzen  sehen,  und  dafs  KAAAI0E- 
iEYC  zu  verstehen  sei  (?  dami  doch  wohl  eher  nach  der  Analogie  von  Eurj- 
slheus  KAAAICGEYS  oder  KAAAIC0ENES  wie  NIKOCÜENEC  TA.  P.). 
Es  ist  bekannt,  dab  die  Vasen  bisweilen  poetische  Zunamen  der  Personen 
statt  ihrer  Eigennamen  geben;  so  z.  B.  findet  sidi  auf  einer  Eriphile  als 
KaXttMro  und  als  KaM/^e^a,  auf  einer  schönen  volcenter  Hydria  der  Campa- 
narischen  Sammlung  zu  London  Argos  als  DANOnS  (riu'i:/i\i,  ntt-oV-rrc); 
und  gut  eignet  sich  für  Theseus  ein  Zuname  von  der  öchünheit  herrührend, 
der  er  eine  so  wnndeibare  Gunst  (nemlidi  die  Liebe  der  Amazone  Antiope) 
zu  verdanken  hatte.  —  So  gjlaube  idi  auf  einer  andem  Vase  in  der  ersten 
Sammlung  von  Millingen  Tar.  9,  wo  Theseus  den  Prokmstes  zfiditigt,  be- 
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BddiDet  die  latehrift  AAKIMAXOC  KAAOC,  welche  «oU  sur  HAndluiig 
telbtt  pafst,  den  Tbeseiis  selbst  und  nicht  denjenigen,  welchem  das  Geföfs 
geschenkt  ward."  V^.  Rhein.  Mua.  I,  S.d33  und  U^erboreiach  röm.  Slud. 
S.  .306  f. 

6)  0//oJ^aAnArchSoIogi$che  Aufsitze,  Grei&w.  1845.  S.80,81. 
nTielleicht  bexweifdt  man  aber  da*  Redit,  die  Lisdurift  OINANOE 

KAAE  auf  die  Person  zu  beziehen,  welcher  sie  beigescbrieben  ist,  wie 
man  denn  früher  ciitschicfleti  gcläugnct  hat,  dafs  ein  KAAOC,  KAAE  je 
;uif  die  dargestelllni  Personen  gehe  C^).  Allein  die  Beispiele  welche  dies 
beweisen,  äiud  zu  zablrcicb  geworden,  als  dafs  sich  jetzt  darau  zweilelu 
lielaey  wenn  sie  gleich  immer  noch  im  VerhSitnÜs  sa  dem  so  hSofigen  KA- 
AOCsa  den  Anuiahmen  gehören  (^').  So  findet  ndi  neben  Hephaistoe 
auf  dem  Flügelwagen  beigescbrieben  HE4>AICrOC  KAAOC  (Gerhard  Aus- 
erl. Vasenb.  T.  57,  1,2.  Elite  Ceramogr.  I,  T.  38),  neben  Hermes  HEPMEC 
KAAO^  (de  Witte  Catal.  elr.  n.  71,  vgl.  n.  98),  bei  Dionysos,  der  den 
Hephaistos  in  den  Oljmp  nirfiek  fährt,  liest  man  ÄIONYCOC  KAAOC  (Po- 
liü  niustr.  sul  dipinto  Agrig.  1829  Tav.  4.  Elite  c6ram.  I,  T.  46  A),  auch 
sein  Ge^rte  Gelos  führt  diesen  Beinamen  (de  Wille  Gab.  Dur.  n.  85), 
sowie  auch  Hie  Liebesgötter  EI>OS  KAAOC  (Gerhard  Aiit.  Bild.  T.  57.  In- 
gbirami  Vasi  fiu.  UI,  T.  25(»)  (■"),  nO0O€  KAAO€  (Tiscbb.  II,  T.44.[50J 
Tgl.  Hermann,  de  trag.  com.  l^r.  p.  25),  KAAOC  IMEPOC  (M.  J.  d.  J. 
I,  T.  8).  Femer  ist  beim  Raube  der  Thetis  diese  durdi  die  Beiachrift 
6ETIC  iCAAE  bezeichnet  (de  Witte  Cat.  ctr.  □.  133),  sowie  Kephalos, 
den  Eos  entführt,  als  KE«DAAO€  KAAGC  (Tischbein  IV,  T.41,  Par.  A. 
loghirami  Vas.  fitt.  I,  T.  18),  nicht  minder  imdet  sich  REPCEC  (^)  KAAOC 


a  Gerhard  Bull.  1830  p.  70.  vgl.  Areh.  lotelL  fil.  1834  p.8.  AmmvL  Vainb.  I, 
187. 

('•)  Schon  Wcicker  hat  ■cfaitfe  Beispiele  iiwwnogeiteik  RbeiR.  Mw.  I,  &330. 

Vgl.  Klile  ceraiii.  I,  p.  lOö. 

O  Die  Inschrift  ^^QH  KAAOC  (Ann  «o  irt  «UU  OAHC  KAAOC  u  ic«Cfl  (•. 
Gerhard  Arch.  Inicll.  Bl.  1834  p.  60),  weiche  fiek  aaf  «hoMÜtCR  VaMÜld  acfcea  «im 

Saljriiloi  befindet,  übergehe  irh,  fU  es  mir  nicht  gans  sictlCff  tclieint,  daik  sie  tidt  «ef  dCB- 
•elbcQ  beiiehe  (vgl.  Panofka  Terrae,  p.  67.  126). 

(**)  Diese  Font  ist  auf  Vm»  niel«  «dtee,  vgi.  de  Witte  CA  4lr.  p.64.  Welclter 
N.  Aoik  n,  pw  m 
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(Hu.  Blacas  T.  11, 1),  KAAOC  EKTOP  (Bull.  1834,  p.  (K».  Arch.  Intellig. 
Bl.  1434,  S.  8.  1837,  S.  73.  Mu.  Gregor.  II,  T.  60, 2.  Geriurd  AumiI. 
Vucab.  T.  180),  lOAEO«:  KAAO«:  CMns.  t'-tr.  ii.l003  bis)  tind  bei  mehre- 
ren Amazonen  AN:2kF^OMAXE  KAAE,  KAAE  inflOAVTE  KAAE  (IMus.  Borb. 
X,  T.  63.  Pauof ka  ISeap.  ant.  Bildw.  S.  350).  la  allen  diesen  Füllen  ist 
kein  Zwdfd,  dai$  tvirkUcli  die  Torgestellte  Person  gemeint  sei  und 
wollte  man  auch  annehmen,  es  »ei  eine  Beiiehung  auf  den  ttirUidten  Na- 
men des  Besitzen  im  Spiel  (*'),  so  ist  das  an  und  für  sich  miislich,  keines- 
wegs auf  alle  Fälle  anwendbar,  da  schwerlich  alle  diese  Namen  im  gewöhn- 
lichen Verkehr  üblich  waren  ('^),  um  jedenfalls  die  Doppelbesiehuog  zuiu- 
gehen."  Vgl.  O.  Jahn  Arcb.  Aufs.  S.  140. 

7)  TA  ^ergk  in  der  Allgemeinen  Literatur- Zeitung  n.  132. 
Juni  1846.  S.  1049-1052.  Recension  der  Bilder  antiken' Lebens  von  Tk. 
Panofka. 

„Dafs  man  bei  dem  Namen  Panaetios  nicht  an  den  Philosophen  den- 
ken dürfe,  bemerkt  ü.  Jahn  a.  a.  0.  mit  Kecht;  Hr.  P.  meint,  es  sei  dies 
der  Name  des  Epbd>en;  aUein  bei  soldien  Scenen,  welche,  wie  die  vor- 
Iiq;ende,  Situationen  und  Handlungen  des  t^lichen  Lebens  vorführen,  darf 
man  nicht  an  bestimmte  Individuen  denken;  eben  deshalb  kann  novon-ioc 
auch  nicht  auf  den  Epheben  sich  beziehen.  Entschieden  widerstreben  sol- 
cher Deutung  Vascubilder,  wie  das  auf  T.  I,  n.  8,  wo  zwei  verschiednen 
Epheben  derselbe  Name  ANTMK)N,  das  eine  mal  mit  dem  Znsatae  ICAU)C 
bdgefögt  ist.  Noch  mehr  sidche  Fdle,  wo  dieselben  Namen  bei  den  aller- 
Terschiedenartigsten  Vorstellungen  sich  finden :  so  sind  die  Namen  Tifia^Cfcc 
und  \ao\uhr,z  auf  einer  nolanischeii  \  ase  bei  Miliin  Vas.  iiiedits  Tom.  IT, 
pl.  XIV  neben  zwei  Kriegern  geschrieben,  auf  einer  andern  noianischeu 
Vase,  beschrieben  in  den  Hjpcrboreisch- Römischen  Studien  S.  157,  ist 
neben  einer  Pallas  UK^^Sbmt  im^,  neben  einem  Hermes        tv^ifym  su 

(")    Ich  habe  abiichtlich  die  F'.ille  iiberganj^en,   wo  KAAO^  neben  eioct  Jncil  tini 
charakterUUtchen  Beiiuinen  bexcicbaeteo  mylbitcbcn  Perton  stebi,  liehe  n.  DC, 
(**)  Faaofka  Hoi.  BbcM  p.36;  Aber  «rc  AosdU  Wcibgetdienke  p.16.  Gerhard 

Ann.  III,  p.8l  r. 

(*^)  Oinantbc  i»t  alicrdiogi  ein  gcbräucblichcr  Mame  (Dem.  c.  Macart  36,  p.  1061); 
so  bicb  die  Mutler  der  Agathokleia,  der  Gelieblea  des  Ptelenaio*  TrypboB,  •> 
Scbftataaa  m  Fiat  Qmb.  33,1. 
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lueakf  wobei  noch  eine  dritte  Vue  erwibnt  wird,  itii  ffiax  dieselben  Kamen 

zwei  tanzenden  Satjven  beigeschrieben  sind.  Auch  bei  Tischbein  IV,  3t 
finilct  sich  Xa^ui'Srs  KaXs;.  In  ähnlichci-  Weise  ist  auf  einem  Vasenbilde,  was 
den  Wettstreit  des  Thamjras  darstellt  (Mus.  Gregor.  11,  t.  13.  2),  Euo/wv 
lu  lesen,  was  nut  den  handelnden  Personen  nichts  lu  sdiaiEBn  hat,  und  auf 
einem  andern  Vaaenbflde  (bei  Gerbard  Anserl.  Yasenb.  Taf.  150),  wo  eine 
Libation  dargestellt  ist  und  alle  hdnrlclndcn  Personen  namentlich  bezeichnet 
sind,  fuidel  si( h  dic'  Beischrift  EYAION  KAUOt.  Ebensowenig  kann  ich 
einer  £rklärungswei$c  beipflichten,  welche  Hr.  P.  nach  dem  V  organge  An- 
derer wiederholt  angewendet  hat,  dafs  nämlich  solche  Namen  den  Besitzer 
des  Gefälses  beseidmen,  oder  auch,  wo  swei  sidi  finden,  den  Geber  und 
Empfänger.  Diese  Erklärung  wendet  Hr.  P.  besonders  da  an,  wo  die  dar^ 
gestellten  Personen  schon  durch  anderweitige  Namen  hinlänglich  bezeichnet 
sind,  wie  z.  B.  auf  Taf.  IV,  n.  7,  wo  nicht  nur  die  beiden  handelnden  Per- 
«onen,  Sappbo  und  Alkaios  benannt  sind,  sondern  aufscrücm  AAmA  KAtOC 
Bu  lesen  ist,  oder  Taf.  X,  n.  10,  wo  neben  den  wflrfielspielenden  Heroen 
Ajas  und  AduUes  auch  ein  Omito^«  imAw  beigesdwieben  ist.  Gans  abg^ 
sehen  Ton  dem  Mifslichcn,  was  es  hat,  so  in  jedem  einsehien  FaUe  zwischen 
zwei  verschicilcnen  Deutungen  wählen  zu  müssen,  kann  ich  mich  durchaus 
nicht  überzeugen,  daüs  man  den  Namen  des  Besitzers,  und  am  wenigsten, 
dals  man  ihn  in  dieser  Weise  beigefugt  halM ;  denn  alle  diese  Vasen  sind 
}a  nicht  sowohl  umfangreiche  und  großartige  Kunstwerke,  weldie  im  Auf- 
trage für  ein  bcslinimtes  Indi\-iduum  verfertigt  werden,  sondern  Fabrikar- 
bcilen,  fiir  den  Verkauf,  zum  Thcil  für  die  Ausfuhr  in  die  entfcnitesten 
(legenden  bestimmt.  Wenn  solche  Naiuen,  wie  Hr.  P.  will,  den  Besitzer 
bezeichneten,  wie  will  man  es  femer  erklären,  dals  derselbe  Name  wieder- 
holt auf  Vuen  vorkommt,  die  noch  dasu  zum  Theil  an  den  Tersddedensten 
Orten  gefunden  sind?  Wo  aber  einmal  wirklidi  der  Name  des  Beaitiers  er^ 
scheint,  da  geschieht  dessen  Nennung  in  ganz  andrer  Weise,  wie  die  be- 
kannten Beispiele  Aicu/Trou  ä  ^a^^e«  und  Kn^tvetpiLnet  n  xvAi?  darthun.  Ich 
glaube  vielmehr,  dafs  alle  Fälle,  wo  solche  Inschriften  sich  finden, 
nur  aus  der  Terliebten  Stimmung  des  Vasenmalers  %u  erkliren 
sind.  Wie  man  in  Griedienland,  vor  allen  in  Athen,  an  Affentlichcn  Orten, 
namentlich  an  den  Wänden  durch  solche  Inschriften  seine  Neigung  kund 
gab,  gerade  so  haben  auch  die  Vasenmaler  auf  diese  Art  den  Namen 
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ihier  Lieblinge  Terberrlicht.  Zum  VersUbidoÜs  der  Vasenbilder  scUmI 
«ind  daher  «olche  bsdn  ifi'  n  yflllig  oonfitz,  allein  sie  sind  insofern  von  In- 
teresse, als  wir  anneluuon  können,  (laTs,  wo  auf  melurren  \'nsrn  dioclben 
Namen  wicderkebrcu,  dic:>e  Gemälde  von  ciuciu  und  deinüclLcu  Künstler 
herrfihren;  wie  s.  B.  die  obenerwüioten  drei  Nolaniachen  GefSfse  mit  den 
Namen  dea  TifUMf^tv««  und  Xa^fu%K:  so  ersetzen  sie  also  gewissermalsea  den 
Namen  dos  Künstlers  selbst.  Übrigens  ging  man  bald  einen  Schritt  «rciter 
und  fii;.'te  ein  Ka/a  oder  Ka?  <  bei  iiivtliis<  l;cn  Darstcllinigeti  den  X:itnen  der 
Heroen  bei;  ich  verweise  auf  die  Zusammenstellung  bei  O.  Jahn  Arcbaoi. 
Auls.  S.  80.  CT." 


Philo$.-huior.  KU  1&4». 
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1.  Eos  (Ihcf)  und  Icphilm  (Kc^^t  mAsv);  aolHbcbe  Oioto  (TitehbriB  Vm.  fHan^SUmt 
IV,  12.) 

2.  Tbcic«  «ad  Damutci  mit  A>ji&urxN  mr^a«;  Rficbeil«:  mit  TraakwlMle.  Noh- 
oiiche  Diota  (Millingen  Peint  d.  Vas.  gr.  PI.  IX.) 

3.  Enthauptete  Meduse;  Rüclueitc:  Peneu*  mit  Btfnt  «aXec;  Dolaniicbe  Hjdriikc  (Paoofka 
Mntje  Blacu  pl.  xi,  1.). 

4.  Myrtenbfkrünzler  L|)hcbe  wie  tum  Ringen  bereit  T.rzififciutc;  unedirtes  Innenbild  eSiwr 
Toiccnter  Kj\lx  (nacb  eiaer  von  Gerhard  gefälligtt  mitgetbeilten  Zcidumng). 

5.  EpbcubekrSniter  Silen  mit  Kantharot  md  Thynus,  Akra  tos,  der  der  Semachoctodtter 
vin  Rrlifi'll  g<'br.irli(  hat.    A}j!iu.ttyjii;  Kn>.ji<:.    (Tischbein  \as.  d'Hamilton  1,37). 

6.  Ucrkulc*  der  DreifabrMiber  mit  geschwungener  Keule  und  Apoll  mit  Bogen  ihn  lunick- 
fordernd.  '  A7jmm%m  »töMs  Eirtyn^s«  (Mon.  de  l'Initik  areh.  I,  PI.  n,3). 

7.  lickränzlcr  Gymnssiarcb  aur  Knotenstab  gestüut,  einen  Hund  neben  sich,  Schwamm, 
S«lbl]äschchen  ond  Strigel  oberhalb.  hWihfowi  x>o^  ■oodirlet  Inneabild  einer  «oicea- 
ter  Kylis  (nach  einer  von  Gerbard  gefälligsl  miigetbeRlen  Zeichnung). 

8.  Ephebe  mit  Ring  an  dcmStri^ri,  Schwamm  und  Salbfliischen  angch;ingt  zu  werden  pfle- 
gen, am  rechten  Arm,  die  Bindfäden  an  dencfi  dai  Salbflätchco  hangt,  mit  beiden  Hinden 
aufziehend:  längt  «eines  rechten  Schenkels  lieht  fleh  An^e  jmA««;  hinter  ihm  i«t  eine 
Sinle  am  Kapitell  nüt  einer  THnia  umbunilcn:  an  ihrem  Schaft  liest  man  s  n-mc  ixu^ 

Der  queer  stehende  Krückensiab  vertritt  die  Stelle  des  Gymnasiarch.  lonea- 
bilil  einer  volccntcr  Trinkschale  im  Kgl.  Mus.  (Gerhard  Vas.  u.  Trinksch.  d.  Kgl.  Mu*. 
Taf.  XIII,  6.). 

9.  Nike  bringt  eine  Tarnia  cinrm  langgelockten  Manteljüngling  mit  Wnrfspief«;  twiscben 
beiden  steht  ein  Altar  mit  Krans.  Daran£  Smtv  moKk.  Auf  der  Röckaeite  bringt  ein 
ilantaliBngling  einen  Vogel  in  Vngdbaner.  MolaDitche  DioU  (Due  de  Luynes  Chojs  de 

Vas.  PI.  xxxvii  ). 

lU  Wiedcrerkcnnungsicene  von  Orot  und  Elektra  'I»sr(ac)  MtXae.  Unndlrtes  loneobild 
einer  voicenter  Trinbchal«  (nach  einer  im»  Gerhard  mir  geßll^  milgetheiltai  Zeieb. 

11.  Musikalischer  Wettstreit  zwiscbcn  Alcaeua  (.\>j(»is«)  und  Sapbo  {^afo),  Aofxa  HoXer. 
agrigentim'Miha  BkMMngersb  (MUlingca  me,  medit  mowHk  PLnxm.  Paooflb  BiU. 
ant.  Leb.  TaClv,7.)  im  HiMbncr  Hnwam. 


Im  Zuaamtnenhm^  mä  d.  Bädenehnuide  mif  htmtäUn  G^äfsen.  123 


18.  Ephcbe  mit  SprIngfjciAth,  vor  ühb  Arrn^v  ond  Slrigd,  LelcjrASon  «nd  ScWanm,  ge- 
genüber Pi'npm  amirrcn  mit  ^Vurfipiefj;  Ephclif  iiiif  Stri^cl  liic  lilij^r  Hand  sich  im 
Haar  leiae*  stu^i  abtrocknend  der  feinen  Mantel  auf  der  Scbuller,  KrUckcnstab  in  der 
Cnwii»  and  Ldcjthion  ia  d«r  anderen  Hand  kill,  Amiptv  mitjK.  Gerliani  Aot  Bildw. 
Taf.  LVII.  Patu.fka  nil.1.  snt.  Leb.  Tif.  l,  8.). 

134>.  Leacbter  dem  da«  Bild  no.  12.  sunt  Sckunucke  dient,  im  kgi.  Mu*.  xu  Berlin. 

13.  Panoplile  n!t  Aagen  an  der  ScUldfahne  nnd  am  Panser,  hnienwerfend  A^«  im>.(c)c 
hinter  ihm. 

13a.  Rückicite:  Mit  Uelm,  Fell  snd  Chiton  bekleideter  Scbleuderer,  binter  ibn  ¥iM>ju«  ly 
{ga^tt)  auf  noianiacfaer  Oiou  (Gargiulo  Raecolu  VoL  li,  Ter.  40.). 

Taf.  II. 

1.  Aphrodite  (At^^cdirt«)  mit  geitiroter  Aegii  neben  Poseidon  (Uom&ove«)  ein  tprcngcndet 
Viergespann  lenicead  ll»9eiii>««  inf%«e.  Arcbali^  volccaler  Hydria  (Leaonnant  «t  de 
'Witte  Klilc  r.Tam.  III,  PI.  XV.). 

2.  Bermel  der  Widdcrtr^ger  mit  sehr  langem  Cadoceos,  E^iXe«  iia>j»<!  (Inglniaai  Mu» 
Chhniao  Tav.  xnr.). 

3.  Maja  (Mnm)  einen  Kranz  reichend  dem  Hermes  {...nf~)  mit  Caduccuj  der  riiie  Schale 
binbält  Ha>MS  Ka^vc«re«.  Arcbaucbe  volcenter  Oenocboc  (Gerbard  Auserl.  V'as.  i,  xix,  1.). 

4.  Leu»  (Arne)  md  Apollo  (AmXa)  Citbaroedni,  gegcolibcr  Artemia  (A^iiwiec);  h&Uer 
Apoll  II.'<T,^Ä,-.  >ta>.s<r,  archaische  »olcenter  Amphora  (Gerbard  Auserl.  Vasenb.l,xxv.}. 

fi.  Tyche  mit  Huder  aitMnd,  vor  ibr  (tcbt  Atropoi  mil  Spiadcl,  ibr  im  Röcken  tritt 
Lechena  arft  Kalatboa  vor  dar  aaf  aiMB  SlaU  ftttendea  Demeter,  waleber  Kon  aar 
Seite  atebt  Dieser  Mittelgrnppe  kebrt  Klotbo  mit  Spindel  den  Riicken,  der  sitaendea 
Aphrodite  mit  Blomen  aogewaadt;  oberbalk  Olaweig,  damnter  Othuus  aMuXec  Arcbai. 
icbe  Ijrrtcaiiclie  Amphora  (Leaoimaat  et  de  Wi«e  Elite  C6«mograph  iii,  pl.  xxxvi  B.). 

6.  Apollo  Cilbaroedas  awiKhen  den  drei  Gr.nirn  K<t>>,  Nii;>tr(ic)  Oim^vs  lür  OiMn>&ff 
drei  Uorennamea  Kd^FrOhling  and  Sommer,  Ni^arw  ideotiicb  mit  Chioae,  Wiu- 
ter,  nnd  Oimtix&d  {dealiich  mit'Orir^  Herfcit   Archaische  Amphora  (LeBormant  et  de 

W  'Me  Klitc  f.i'raniüg.  II,  XXXU.). 

7.  Mjrlenbekränzter  Ganjrmed  die  Rechte  aaaitreckend  nach  dem  (aof  der  Vordetteite) 
mit  Taube,  Stäbeben  und  Reifen  ia  Zena  Namen  heramcliwebcDdfea  Eroat  AiaiAaM  mAor. 
Nolaniscbe  Diota        Rochette  Hon.  incd.  PI.  XUX,  1.). 

8.  Ge  gicbt  den  kleioen  Üionysoi  seiner  Ersicberin  Atbcae  die  Arn  Ii  ihren  Peploa  aaf- 
almml:  linkt  eilt  die  grllügelie  Ilithyia  statt  lao  Lcukotbea  mll  dem  Kredenmon 
herbei;  reclits  »chaut  theiinehmend  Zeus  und  auf  «eine  Schuller  geitülat  Dia  .luf 
das  Kind:  über  ihrem  Kopf  Owavifi  am^.  Voicenter  Ilydria.  (Lcnonaant  et  de  Witte 
Elite  euerem.  I,  LXZXr.   Gerhard  Auierl  Vmeub.  iti,  cu.). 

9.  Artemis  mit  Bogen  in  der  Linken,  einen  Pfeil  mit  der  Rechten  aus  dem  KScher  zie- 
hend, MaX»¥  T>Muuav.  Rückseite:  ihre  Mutter  Glauke  oder  Leto,  ganz  verhüllt,  mit 
augeaündeter  Fackel:  Mlaimcbc  Diota  (D.  de  Luyaes  Cboix  d.  Vas.  PI.  xxv.  Lcnormaat 
•t  da  Witte  EUU  C<faBO(r.ll,xvill.). 
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10.  LorberbekrSasler  Apoli,  wegen  ichwererer  KUiiImv  md  wjrdibdMNi  Bönen  A  Bjrpcr^ 

borücr,  in  i\rr  RerlitRn  den  Pfeil;  Kit».tx>!^-  >^::>t<.  RiirVscilr:  jugendliche  MMtdSgur 
mit  Stab.  jNolaoiscbe  DioU  (D.  de  Luynes  Cboix  d.  Va«.  PI.  xxv.). 

11.  Hephaitlos-DSonysu  mh  HMuecr  md  Knlharas  anf  Fiagehragcn;  Kn^tiw  anAse.'  In- 
nnihilil  riiirr  vo!<  riitiT  Kvli\  im  .Mii<.cum  (Gerhard  Auicrl.  Vas.  I,  LVII,  1. 'J.V 

1>.  Poieidoii  niil  Dreizack  einen  Dcipbiii  rciclicnd,  xa/.Qi  M«Xr,Ter,  seinem  auf  der  Kiick- 
Mite  licfaUnna  gans  TertolUea  (»«fi^cV)  Lieblings  mImImIm  OioU  (D.  d.  hajtm  Ghoh 
d.  Vat.  PI.  xxiil.). 

Taf.  in. 

1.  Eos  mit  kiiliara  und  breiter  geslicVler  Binde  heranschwebend,  xa>xc  TitsviSic.  RQck- 
(eile:  ManU-ll':|:;ur  sie  erwartend.   Nulaiiiicbe  Diola  (l.aborile  vjs.  L;inibcrg  II,  XXXVlit.). 

2.  Paris  auf  einem  Hügel,  Uera  mit  Apfel  und  Scepler,  Athene  mit  Uelm  und  Speer,  Aphro- 
dite mit  lurot  auf  der  Hand  und  Schleier  treten  vor  ihn.  Vor  Hera  steht  na>.t^  vor  Aphro- 
dite desgleichen«  nnler  dem  Eros  X«ju(i4);c  tia>.(c)«.  Auf  der  Ruclieile  eilt  Hermes 
an  Paris  bin  yci>.c^-  T(u«^«(i«)9.  Nolaniiche  Diola  ioi  fiJacauchen  Noiei«  (Gerhard 
AaL  Bildw.  xxxu.). 

3.  HcphaislM  n  Ufaulthier,  la  des  Olymp  tnriirkgenjhrt  von  Dioojiot  and  dem  Barhitos- 

■pielpiidrn  Msr^y.is.  x.-occ  vor  Ilepbeiito*.  Nolaniacher  SlaauM»  Ganue  (R.  Peläi 
Quadro  Vasi  Fiuili  Palermo  1829.). 

4.  Der  SSnger  Thamjmn  (0«rtv|«e)f  swel  de«  Chor  bildende  Sangerinnen  (Xa^oram),  die 
Nymphe  Arp^1[»■,  r.-.aiwv  naKte.  VoUeoter  Hydru  im  Gregorianuchen  Mnaenm  (Uoo. 
d.  lullt,  arcli.  II,  xxiv.). 

6.  HcrcBle«  al«  Argoaanlenanfiihrer  (A^tMunfe)  nnd  Pricslert  swe!  Opferdteaar,  iber  ihnen 
\t>!chrii:^  xh?.cl  ;  der  FU'ilner  S_v^I|lllo^,  (i.'.  t-h,' :.) ;  über  dem  ()|ifiTntl.ir  x  hwebl  Nike 
dem  Herakles  zu.   (Gerbard  Auserl.  Vascnk.  III,  CLV.  Arch.  Zeil.  18  l.>.  Taf.  XXXV,  4.). 

6.  Nike  (Kum)  mit  Caduceui  ependat  aut  dar  Oenochoi  In  die  Schale  dea  Krieger  Lyltao« 

(X'^yiiz:  )  iirbrn  dein  sein  Witer  Antandros  ( Ai-rni  ^^^c.-)  tich  hefiadal:  Nach  Ljkaea  MU 
liest  man  Eumcv  xaXe«  (Gerhard  Auserl.  Vaseiib.  u,  CL.). 

7.  Bärtiger  ilhyphalliacher  Mann  mit  follem  Trinkhom  tuAot  *§iiw,  bmcnbild  einer  vol- 
ceiilcr  Triiil  si  li  ile  (r,<  rli-ird  Aiiierl.  Vasenb.  III,  ClAXViu,  CLXKIX.). 

8.  Eros  einen  Hasen  iiascbend,  Tifun^rtvec  Ka>*<;.  Kückscile:  Eros  eine  Täoia  bringend» 
Nolaniiche  DioU  (R.  Rocbette  Mon.  ined.  PI.  n.rr.)i 

9.  N<-I.n\  iini  Sinrrr  und  Srbirr.iiJx  l,  xiA*  Ni%4Mw  Leljthöa  »  kgl.  Hu«.  sn  Berlin.  (HiU 
lingen  unediu  Monum.  PI.  XXix.). 

10.  Achill  im  Franenpeplo»  mit  BSichen  an  einer  Schaar  g^nOber  dem  Lykomedea  mit 

ri>lti^;<-r  rinivl;  'IttcqV(U/(«  hinter  Arliill.  Iiiricnljilil  einer  TOloantor  Xyliz  dea  kgL 
Mu«.  (Gerbard  Vas.  u.  Trinksch.  d.  kgl.  Mus.  Taf.  xi,  XIL). 

11.  Ein  Mediciner  hält  Torlernngen;  vor  ihm  steht  acin  Kaaten  mit  Heilmitteln,  am  Deckel 
XII^ONEIA,  drunter  am  Kasten  selbst  KAAE;  über  ihm  flniwinac.  Zn  beiden  Seiten  be- 
findet sich  auf  Knolcnstab  getlültl,  ein  Zubörer,  hinter  dessen  Ricken  eia  HoiKtt  aick 
hinaiehL  Vnleeater  Kyathia  im  kgl.  Nni.  an  Berlta  (llieaU  r  Italia  aTanÜ  B  teiai» 
dei  RemMi  Ailm  Tav.  cm.  Panofka  Bild,  antik.  Leb.  1,11.). 
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12.  Dionysoi  mit  eineni  Pandier  Mf  4er  Linken  länplk  m\\  Speer  grgcn  einen  ili  ii  hm— 

N>  ijn:lni  ii  ^>  Iiiiii  ^i->iiiil,rnen  Giganten  dem  ein  anderer  cn  Hülfe  knmml,  den  Gott  oit 
der  Lanxe  bedrohend,  llervaine«  itebt  über  dem  gctunkenen;  Ha>.te  hinter  l)ioiijjoi|  CID 
swettM  Kft>M  TOT  dem  keirendcn  Giganlen.  Voicentcr  Kyjihis  (Geiliard  AoMri»  Vinb- 
biM.  I,LL). 

Taf.  TV. 

1.  Jugciiiitichcr  Dion^toi  mit  Kantliarus  und  Th^rius,  Itaccli^intia  mit  Schlange  und  Krollalea 
im>.a9  Xitfotp^,  voicenicr  KyiSs  (Monom.  A.  Inallt.  arch.  Ton.  I.  Tav.  xxvu,  41.). 

2.  Tri[i(oli'nioi  (Im  Klii^cl«  .i^imi  Lclcif^cml,  5(>riclil  nOch  mit  Demeter  die  in  Ilircn  Hän- 
den eine  horb  gelullenc  und  eine  gesenkte  lodernde  Fackel  int:  hinter  ihr  steht  Per- 
•cphone  mit  einem  Pflng:  vor  ihr  mtiKw,  vor  Triptolemoa  iuAk.  CooHWichcr  Stamnot 
(Avellino  Boll,  arrli.  n-ip.  ISI:;.  'I'.iv.ii  ). 

3.  Weiblichct  Brtulbild  im  togeiunnten  pliünisiichen  Styl,  daninler  irftißot  «nXw  aof 
jeder  Seite  einer  voleenter  Kyiis  (Tav.  d*agg.  der  Annali  dell  'Instlloto  archcoL  tSSL). 

4.  Epeios  mit  einnn  Pfcnl  auf  dem  Schild,  schwirrcnile  Pfeile  riii^-t  um  tbo,  Avnne  tuAcK 
Inoenliild  einer  Kylix  im  kgL  Uns.  (Gerhard  Va«.  u.  Triabcb.  d.  Mot«  Tafi  VI, 
TU,  4.). 

5.  Die  Amazone  Hippolyte  mit  Sirriiait  zu  Pferd  Lrl'ini[ifl  tob  der  Lanie  de*  TbcMM; 
hmiultts  «oXk.   (Gerhard  Auterl.  Vatenbildcr  lU,  clxul). 

6.  HalÜB  nnd  Henne  tttAx  nnd  taX*  am  Halt  einer  agrigeotlner  Olpe  (H.  Politi  Qnattro 
Ta$i  Gllili  Palermo 

7.  Silen  eine  Bacchantin  mit  Thj^rsua  und  Schlange  ■mfasiend,  flnvame;  «nXe«.  Innenbild 
einer  voleenter  Trinkschale,  onedirL 

6.  Eos  und  Tiihonos,  yit'/c~  :  :  !'<  <l.i^i'!ijen  Worte  vor Laonedos.  (Hoomi. 

d.  LutiL  arch.  i,v,3.   Dnc  d.  Lujne«  Choii  d.  Vai.XSXVUL). 
9.  Dämon  de«  Akeitor  abwehren«!  deo  anf  dai  Achilleion  einen  Zweig  darbringenden 

¥.plii\i\tOi,  xiii.ci-  XxiTTzsslu^  xit>.a^  auf  der  Rückseite  t  iii  crx  lircuklcr  Alter,  dct  Ephippof 

Vater,  Poimandrot.    NolaniKbe  «tedirle  Dtota  de*  Itlacasschen  Muteumi. 
10.  Allmaeon  bedroht  Eriphyle  mit  dem  Schwert,  Ouvei^j«  mX««;  die  Rückseite  aeigl  den 

Scli.itten  it»  Amphiarao«  xn>.o.  Nulaniicbe  Diota  des  Blacaischen  Muteums,  unedirt. 
AI.  Herme»  mit  dem  kleinen  Ueraklea  im  Arm:  utAat  i  xme  und  tw  arcbauirende 

voleenter  Amphora  (MIcali  Monwn.  Tav.  Lxxn,  3.). 
12.  Kos  iiMil  Tiihonoi,  x.i/c.  X.(:u>'     .iiif  ilrr  Rucbeila  flieht  ctvra  Dardw«;  Bolaaisch« 

Dtota  (D.  de  Lnynea  Choüt  d.  Va*.  PI.  xxxix.). 
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Von  den  Pflichten  der  Pietät  gegen  die  Person 
des  regierendeu  römischen  Kaisers. 

H"  H.  £.  DIRKSEN. 


[Geleten  m  der  Akademie  der  Wüscntdiaftca  tm  1.  Febnur.  1849.] 

Die  classisrhenGosrhichtsrhreiberRom's,  aus  Hern  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hundert der  christlicLcn  Zeitrechnung,  nanientUch  Tacitus,  (' )  Appian 
und  Dio  Cassius,  (-*)  indem  sie  den  Ubergang  der  rüuiischcu  Staatsverfas- 
ning  au»  der  repnbltcmisclfeifi  in  die  monarchitdi«  Form  im  ZusanmieDbange 
besprechen,  unterstützen  durchaus  nicht  die  Ansicht,  welche  bei  den  nam- 
haftesten Stimnifülirern  unserer  Tage  (*)  besondere  Gunst  gefunden  hat, 
dafs  nändic:li  die  Cumulirting  verschiedener  repiil)lir.inischor  IVTaiiislraluren, 
in  der  Person  von  Julius  Cäsar  und  August,  uruuittclbar  zur  Bildung  des 
Principates  gefuhrt  habe.  Jene  Glassiker  deuten  Tielmehr  an,  dafs  die  ge- 
nannten Gewalthaber  und  deren  Nachfolger  die  Übertragung  der  Befugnisse 
einiger  der  lu*rvorni^endslcn  republiranisrhen  Beamten  sich  gefallen  licfücn, 
um  dadjurh  die  üiTeiitli<  Iic  ^leiiiung  zu  ihren  Gunsten  zu  sliiiniien,  und  dafs 
sie  überhaupt  die  ri)eilu  it'iiin;;  des  politiscbcn  Srlieniatisiuvis  aus  der  Zeit 
des  Freistaates  nur  insoweit  fcslliieltcu,  als  die  Fünlcnuig  ilircr  monarchi- 
schen Bestrebungen  dabei  betheiligt  erschien  (^).  Dagegen  zeigten  sie  sich 
Tonugswdse  beflissen,  in  den  Besits  anderer  selbstständiger  Gewaltsrechte 

(•)   Annal.  1. 1.  3. 

(•)   Histor.i«ai.P»M&tc. 6.— es. 

(")  Ili^l.  I\.  L[.  1.  LIII.  '".  IS.  Anili-rr  nuihrn  sogar  aii<driirUi< Ii  .irifiiiprti.im  .iiifilir  Tn- 
comparjLililul  lies  Principatei  und  der  rcpuLlican.  Mjgistralurcn.  S.  Quinctilian.  insL  oraL 
VL  1.  §.  .15. 

(•)  Vergl.  Pacht a  Cun.  d.  Institution.  Ild.  i.  §.  s".  Aach  Savifjny  (Sy*i.  d.  hont  R. 
K«.  Bd.  1.  §.  2i.  S.  132.  fg.  Bd.  6.  §.  3si.  c.  Aaf.  vergl.  S.  iifS.  fg.)  d^f  dahin  gezählt  werden. 

(*)  S.  dca  Bericbt  des  Dio  Caitia*  LDL  18.  UV.  i,  {fter  dai  imhmm  etntoHum  der  Kai- 
ser. TcrgL  Plia.  pniegjr.  c.  iS. 
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« 

zu  gelaDgCDf  welche  die  Hcrugniüsc  einrs  jccirn  Staatsbeamten  weit  überrag« 
tpn.  Ks  mag  Licr  nicht  <lor  vcisrliwondcrischen  Vergebung  aller  wesentli- 
rlifii  1 1( ilieil'iiTrlite  an  Jiil.  C/is.ir,  von  Seilen  Hos  röniisrhen  Senates  lind 
Volkes,  C'j  jicdaclil  werden.  W  ir  erinnern  nur  an  die,  bis  auf  Anj;usl  (") 
surückreichende,  und  sSmmtlichen  Nacbfolgeni  deMclbeo  bewilligte,  Frei- 
^rechung  der  Person  des  Staatsoberhauptes  von  der  Verblndung^kraft  der 
Landesgoselze.  (')  Daneben  geschieht  der  «nhesiriltenen  Beftij;iiis  des  Kai- 
sers Erwäliiuinu,  ein/A-Inc  seiner  eigenen  Uobeitsrechte  auf  die  Person  seiner 
Gemahlin  zu  übrrtrageu.  (^) 

Nicht  weniger  beacbtenswerth  ist  die  Beflissenheit,  mit  der  schon  JuK 
CSsar  und  August  die  freiwillig  ihnen  dargebrachten  Huldigungen,  der  Pri- 
vatcu  gleichwie  der  Beliör<loii,  licnulzten  um  ihre  eij;ene  Person,  und  zum 
Theil  auch  <li'-  Pi  iM  'iiliclikoil  ihrer  iiai  Ii>teti  .-\riuchinii;en,  als  den  Gegen- 
stand einer  <i.s1riisili<  Ii)  i'icUit,  um  niclit  zu  s;i:;en  als  den  .Mitl<'lj)UMkt  eines 
eigenen  Cuilus,  für  suuunlhclic  Dcwohaer  der  rümistheu  Weil  zu  bezeich- 
nen. Als  ein  zur  Förderung  dieses  Zweckes  geeignetes  Mittel  erkannten 
die  genannten  Gewalthaber  das,  dem  Staatsoberhaupte  zugestandene,  Prl- 
dicat  des  Vaters  des  Vaterlandes,  so  wie  die  Sitte,  heim  Jahresbeginn  die 
Geltung  der  erlassenen  Verfugungen  der  Kaiser  durch  die  Staatsbehörden 


(*)  Den.XLIL80.XUU.  t4.4j. 
(»)  FJienden.  LIV,  io. 

(■■)  Den.  LIII.  /oi. -ir.i.  .-itin.il.  \.  Kl.  r  K  Pi;».  .1.  O.  r.  65.  Ff.  31.  D.  de  logi'h.  1.  J. 
VIpianus  lib.  IJ.  ad.  L.  Jul  et  Pap.  „Princ<'[is  li-gibiu  »ululus  eU;  AugMto  antem,  licet  legi- 
buf  aoliiU  Bon  eil«  Principe«  tarnen  cadcai  !Mi  pfmiegit  trib«nil,  ^e  ipei  ha^nt.*  Vergk 
H.  Groliii*  flor.  5|i.ir'   I  1  Im   I  i  i  Ii  I. 

(*}  Schon  Augusl  luiUc  liie  prr»iiillclie  UnverleUlicItkcit  der  Volkilribuneo  seiner  Geroablia 
Lma  md  leiner  Schwester  OcUm  bewilligt  Dio  Ca»*.  XLDC.  38.  Dai ZttgctiSndaSIt  dei 
P^S^^!^.1lo^  Aii£;iisla  fiir  die  Kaiserin  erfolgtr  in  «p'.itrrrr /rit  gcwiihnlirli  auf  ilen  Antrag  des 
Senates.  Pliii.  a.  a.  O.  c.  ä'i.  Capilolin  in  Ant.  i'io.  c.  i.  in  i'criin,  c.  i.  sq.  Sparlian  ia 
D.  Jnliaa  C  S.  .  Abniich  verhielt  e«  »irh  mit  der  Bewilligung  güttlicber  Verchrwiig  lür  die 
TCfStOrbpne  Kaiserin,  welchr  iinlrr  ilrn  rr'itrn  K.ilsrrn  nur  aii<n.')lin)>»  ri<  vortsrii,  (rergl.  Corp. 
inicrtplion.  graccar.  Vol. L  1'.  CI.  7.  no.  Ii ).  P.  ).  nu.  1U7,1.  P.  l  i,  no.  J^ui.  ttj.)  und  erst  ia 
der  folgenden  Zeit  tnr  llcgd  ethohen  wurde.    Capitolin  ia  Haren  e.  S6. 

(")  Sueton.  iaOcUv.  c.  25.  x.  AnH  Plin.  Kp.  X.  i'i.  2s.  7i.  97.  Panegvr.e.  i.sq.  7. 5:.  Die 
ausgcsprocheae  Geltung  des  BrgrilTcs  eines  sc1bslst;indigcn  Principatcs  ist,  neben  der  thatsacbti- 
dieo  Aaerk^nnang,  nicht  bereit«  unter  der  Ilerrsrhaft  von  Julius  Cäsar  und  August  TOnoRO- 
letscn.  Vci^  des  Verf.  Abbdlg:  Üb.  Valer.  Huim.  Jabrg.  1845.  S.  119,  dieser  Abbdlff. 
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beiAitflreii  und  l&r  die  WoUfälirt  der  regierenden  Djniatie  Afifentlidi  Ge- 
Ifibde  ablegen  zu  lassen. 

Dio  Cassius(")  hebt  unter  den  amtlichen  Beinamen  der  römischen 
Kaiser  <len  des  Vaters  des  Vaterlandes  besondei-s  hervor,  indem  er  bemerk- 
lich macht,  dafs  derselbe  zwar  nicht  als  die  Quelle  selbstständiger  Rechts- 
ansprüche zu  betrachten  sei,  wohl  aber  als  die  sichtbare  Bezeichnung  der 
Tlleriicben  Gesinnung  des  Staatsoberhauptes  gegen  die  Untergebenen,  und 
der  kindlichen  Verehrung,  welche  diese  jenem  schuldig  seien.  Die  Nutz- 
anwendung davon  findet  man  bereits  in  Beziehung  auf  die  Person  des  Jul. 
Cäsar  gemacht.  Dieser  halte  nämlich  zuerst  den  fraglichen  Ehreimamen 
beigelegt  erhalten,  ('-)  und  seine  Ermordung  wurde  als  ein  Eltemmord  ge- 
brndmarkt,  ('^)  um  so  mehr  da  derrömiscbe  Senat  för  die  UnTerietslidikeit 
TOB  dessen  Person  skb  eidlieb  Terpfllditet  batte.  August  lieb  gleichfidb 
dasPiidicat  dnes  Vaters  des  Vaterlandes  sich  selbst  beilegen,  welches 
seitdem  zu  den  stcbendon'Attributioncn  für  sämmllichc  rüniischc  Kaiser  er- 
hoben wurde.  (")  Denn  das  Verfahren  der  unmittelbaren  iNachfolger  An« 


C)  USL  IB.  *■  Y^f  TM  Kmlnfn  i(  n  rwS  'Aitytvmv  r^eV^m«  tSmitm  nur 
i'jhiuliw  iuntf  hy'iim  TT^oTTi^m ,  Sr>.o7  S*  n>Awc  Te  Mi**,  rf,»  rcC  yiVovc  ti/'u^i'  hinhs'/ry,  re 
ht,  ji/D  TöV  a^».ua7ev  }jtui!^TrTa,  xni  r,  rsC  irar^«  tTimvDixut  'i^'/n  tuv  »ni  l^avnav  Twri 
iuntSt  von  ci  narif*«  iwl  rovc  irai%nc  tryjsv,  Korä  irrcW«!'  iuxif  &i2iwna>.  iv  uivm  Jtoi 
Im  rtSro  a^X^v  iytyirs,  <c».'      r«  tiui-i-  xit)  i«  vaamrinv,  «•«  ät/tm  rt  t»V«  ifSftftnHUtt  •»* 

Ebendat.  XUT.  4  Appia«.  D«  B.  C  IL  i<)&  SaeleB.  io  Jdie  e.  76.  e.  SS.  Flerns 

«pil.  rfr  R.  TV.  2.  i.  F..  7,oiiar.T.  Vnn.il.  X.  i2. 

Die  Lm.  I.  L  c  -iil.  A|>pian  i.  I.  c.  tlS.  IIL  b2.  b4.  81.  IV.  ii.  HZ.  «34.  Plomt 
rV.  7.  S  De  ton.  in  Jnlio.  c.  88.  Valer.  Mai.  L  &  §.  13.  Dar  Mdetzt  genannte  hat  an  etnem  an- 
dern Orte  (IX.  11.  cxL  §.  4.)  auch  Sejan's  Venchwürnng  gegen  TIbertus  aU  den  Versuch  eines 
parricidium  bezeichnet    Vcrgl.  die  zuvor  (Anm.  10.)  angeführte  Abhdlg.  dei  Verf.  Anm.  l^i. 

(•*)    Sneton.  a.».0.«.l4. 

Ders.  in  OcUt.  c.  58.  Aurel.  Victor  de  Caesarib.  c.  1.  Floru»  IV.  12.  a.  £.  Orelli 
collect  iiiscript  lat  no.  602.  hi)6.  bi2.  sq.  In  dem  Fragm.  Praeneslin.  der  Calendar.  mannor. 
(cbeodas.  Vol.  II.  p.  JSL)  hcifst  es  beim  iten  Februar.  „D.  Non.  N.  (luiicordiae.  In.  Arce. 
Fcriae.  Ex.  S.  C.  Quod.  £«.  Die.  Imperator.  Caesar.  Pontifei.  Max.  Trik  PoteiU  XXL  Cos.  XIIL 
A.  S.  P.  Q.  R.  Pater.  Patriae.  Appellatoi."  Tcrgl  Tb.  Keinesii  Epnt.  ad.  Hoflmann.  et 
Rupert  Ep.  28.  p.  U2.  sq.  Li|i«.  i6ri4i.  4. 

('*)  S.«ben  Amn.  «1.  uadBcinarutiiaasiser  Auag.  d.DioCass.  raXLlV.4.  Pliaim 
H.  N.  XXXVn.  t.  Aiocb  doi  CiifliB«l«s  wvde  dnie  Bcchmg  iicht  venagL  8.  Orslli 
«.  a.  O.  no.  S87. 

PhÜM-hiitor.  KL  1849.  R 
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gat/C»  war  In  dicflem  Ptankte  bloa  hiuiditlidi  des  Grades  der  Eilfertigkeit 

verschieden,  die  sie  bei  der  Annahme  jenes  Namens  an  den  Tag  legten.  (") 
Nur  der  Antrag,  wclchtii  ciiiiiif  IMitnlieder  des  Senates  niarhten,  die  Ge- 
mahlin Augusts  durch  den  Titel  einer  Mutter  des  Vaterlandes  zu  beehren, 
blieb  ohne  Erfolg.  (•') 

Die  Sitte,  bei  dem  Beginne  des  Jalire*  die  Ablegung  eines  feierlichen 
Eides  der  höchsten  Staats  •Behörden  in  Beziehung  auf  die  Acte  des  ffi' 
gcnwärtigen  Staatsoberhauptes  gleichwie  nuf  jene  von  dessen  Regierungs- 
Vorfahren  zu  veranlassen,  wird  mit  der  Pct  soti  des  Jid.  Casar  in  Verbindung 
gebracht;  während  einige  Referenten  die  Leistung  üflentlicher  Gelübde  lur 
das  Wohl  de«  jedesmaligen  Gewalthabers  als  eine  snerst  dem  Pompehis 
ifiederfabrene  Ansaeirfmnng  sdiildem.  Dio  Cassius  nimlich  föhrt  als 
Beweis  an  für  die  allgemeine  Vcrdiran|f,  welche  Pompeius  zur  Zelt  der 
Blütlic  seines  politischen  Einflusses  genossen,  dafs  während  der  schweren 
Krankheit,  die  denselben  Tor  dem  Ausbruche  des  Krieges  gegen  J.  Cäsar 
befallen  hatte,  in  allen  Stidten  ItaUena  öffentlidie  Fürbitten  wegen  seiner 
Genesung  Teranstaltet  worden  seien.  Dieser  Berichterstatter  fiigt  nodi  binni, 
dafs  man  die  gleiche  Anaarichnnng  binteilier  auch  f&r  die  Kaiser  in  Anwen> 


('^)  tihtr  Tiber  ins  vcrgl.  Snelon.  h  Tiber,  e.  s£.  e.  €T.  Oio  Css«.  LVIL  9.  LTIIL 
12.  Ühtt  Caligula,  Claiirlius  und  Nero:  <len«e1l).  LTX.  S.  LX.  J.  JoJCphas  Aali^It. 
Judaic.  XX.  Sueton.  in  Neroa.  c.  8.  Orelii  a.  a.  0.  no.  SS67.  Über  Trajan:  Ptia.  ia 
pasc^.  c  St.  c.  64.  Über  Hadrian,  PiasmJ  Marc.  Aatonin:  Spartisa.  ia  Hadr.  c  6. 

Capitolin  in  Ant.  Pio.  c.  6.  in  Marco  c  9.  c.  IC.  Eusebius  chronic.  P.  II.  Olvm]).  2:(>.  2?0. 
p.SU.  S87.  ed.  J.  B.  Aucher.  VeneU  1818.  i.  "Cher  \' espatiaa,  Pertioax  und  die  folgenden 
Uitrt  SactoB  in  Tespa«.  c.  19.  Capitolin.  in  Pcrtia.  c.  5.  in  Hai.  et  Balb.  c.  R.  SpartlaiL 
in  Jnl.  c.  '\.  L.impri(l.  in  r.  t.  sq.    Auch  gehört  hicrlicr  iVip  Aligpmpine  Aufsening  iJcj 

Appian.  de  B.  C.  IL  7.  und  Plio.  a.  a.  O.  so  wie  die  nmscLrciLcaiic  nczciclinung  bei  Vopis- 
cof  ia  Prabo.  e.  iS.  a.  E. 

Dio  ("ass.  LviL  IS.  Sueton.  in  Tiber,  r.  SO.  Dfunoih  ist  auf  Münzen  dieses  PrS- 
dicat  der  genannten  Kaiscria  wirklich  beigelegt  Vergl.  Keinarut  in  d.  Anmerkgg.  im  Dio 
Cass.  LVIILS.  §.  18.  und  die  Ausleger  det  Saeton.  a.  a.  O.  BicfaMt  aicbt  sn  TCrwectuela 
ist  die  Bewilligung  des  Prailicjlei  A  u  u  s  I  a.  S.  oben  Anm.  nml  Evsobias  a.  a.  O.  Oljmp. 
SI5.  316.  pag.  277.  i8i.  Cb«r  die  Ansprüche,  welche  Livia  su  Aaiäag  der  Regierung  de* 
Tibcrias  gdicad  sa  aucbea  TCnadrtei  ^rttfjL  Zonaras  Aaa.  XL  L 

(**■)  Pr.  S33.  g.  t.  D.  de  K.  J.  M.  17.  Vatgl.  H.  Gratias  Bot,  span.  ad  hm  JaM.  h.  1. 

(»)  IiktR.XLL6. 


g^en  die  P€r$on  dt»  r^ertmäen  rAnj»cA«n  iCaben. 
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dang  gebracht  habe.  (***)  Da«  Beadiwören  der  Acte  des  Staatsoberfaaupte« 
am  ersten  Tage  des  Jahres  soll  zuerst  unter  dem  TriumTirate  im  Jahre  Rom's 
712  feierlich  bcf^ani^on  sein,  und  zwar  iu  Beziehung  auf  <lic  Acta  des  Jul. 
Cfisar  (-')•  Allein  unter  Atiausls  Regierung  scheint  die  Beeidigung  der 
Acte  des  Kaisers  nur  ausuahmswcis  durch  den  Seaat  voUzogeu  zu  seiu,  ('') 
nicht  aber  regelmäfsig;  und  gleiches  gilt  auch  tou  der  beiug|icheii  Eidedei- 
stoDg  der  Beamtea.  Tiberius  erhob  das  Beschwören  der  Aete  des  tct- 
storbcnen  Kaisers  abseilen  der  Behörden  zu  einer  ordnungsmäsjiigcn  Feier- 
lichkeit ("'');  das  Ablegen  von  öffentlichen  Gelübden  für  den  lebenden 
Kaiser  scheiut  er  gestaltet  zu  haben,  dagegeu  nicht  die  eidliche  Auerkeunung 
TOD  dessen  RegieruagsoBaalsregeln  (-^),  ausgenoaunen  gegen  das  Ende  seiner 
eigenen  Regierung,  wo  nach  der  Unterdrüdcung  von  Sejan 's  VersdiwArung 
einer  derartigen  feierlichen  Eidesleistung  Erwähnung  geschieht.  (-*)  Bei  dem 
Regienings- Antritte  Caligula's  tnig  es  sicli  z,u,  dafs  der 'Kaiser  niclil  allein 
für  seine  Person,  sondern  auch  für  seine  noch  lebenden  niütterlicLcu  Asoen- 
denten  und  für  seine  Schwester,  die  Ablegung  feierlicher  Gelübde  so  wie 
den  Eid  der  Treue  Ton  den  Behörden  Terlangte,  in  der  Art  dafs  dieselben 
aich  TcrpfUchteten,  die  Förderung  des  Wohles  des  kaiserlichen  Hauses  sidt 
angdegen  sein  so  katen,  selbst  auf  G«£dur  des  eigenen  Lebens  gleichwie 


Allein  etwa«  ühnliclie«  komml  schon  ror  unter  <lrn  Bewilligungen  de«  Senates  an  J. 
CSiar (ebenda*.  XLIV. 6.  Appian.a.a.O. II.  t06.  Zonaras  da».  X.  uod  an Uctavian.  (Dio 
Csss.  LL 19.  A  p p  i an.  <1m.  T.  i3S.).  Beispiele  glekker  Anszeichnang  (lir  bewnden  popolii« 
MSnner  werden  aurh  si  tion  vor  «Irr  Zril  des  Pompciiu  ervi;ihnt.  (Aurel.  V"irtor  de  vir.  illiutr. 
c  66.).  Cker  die  später  zu  den  1;  cicriicbkeilcn  des  Jakreswechsels  gcxogene  Aiticgung  solcber 
niUtlea  flr     XsiNr  wgL  aadi  Plalsrcl  ia  CSeenm.  c. 

(3<)  Dio  Cat*.  tLm  IS. 

(")  Ders-LÜLS. 

Pucbla  a.a.  O.  §  87.  S.  374.  Aiug.  2.  hat  diese  teere  Förmlichkeit  als  eineNachahm- 
ung  des  RerhenschafU-Derichls,  welchen  unter  der  Republik  die  Consuln  am  Schlüsse  dei 
Anttjahrct  den  Senate  entattetca,  gehend  zu  machen  venncht  and  eine  BciUt^vag  aeiaer 
AoaidU  WM  toi  Wetea  des  fflo.  Prindpales  (rergL  oben  Aank  4.)  darin  t»  fiadea  gej^ibl. 

(^y  SaetVB.  m  Tiber,  c.      &  67.  DI«  Caaa.  LVIL  B.  Wie  den  mcli  nodi  in  aplte. 

rpr  Zrit  dir  Aldri^iing  drr  vnia  snirnnta  ftrn  incnlurnifnle  Printirij  da  TOrkommcn  konntr,  wo 
die  Anknüpfung  einer  beeidigung  der  acta  Princifju  von  selbst  hiiiweg6el;  nämlich  auCserhalb 
Rem*«,  s.  B.  in  den  Prsfiasca.  Plin.      X.  44.  ff.  60i>  sf.  101.  tf. 
EbcBdi.LV]ILn.v«i8LTscIt««H«LVLa. 
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jenes  der  IhTigen.  (**)  Anderatheils  tmtedieiMn  es  die  Behörden,  die  Acte 

des  Tiberius  nach  dessen  Tode  ciillich  zu  bekräftigen,  und  es  wird  ausdrück- 
lich berii  litnt,  (-^')  dafs  aiicli  in  der  Folgezeil  in  dem  Kidesformular  der 
Behörden  den  Acten  dieses  Kaisers  niemals  ein  Platz  gegönnt  worden  sei. 
Ähnliches  wiederholte  sich  unter  der  Herrschaft  des  Claudius.  Dieser  Re- 
ffoA  wollte  «nfiuigs  das  Besdiwöreo  seiner  eigenen  Acta  nidit  nig^ben,  wAi- 
rend  er  spiter  es  genehmigte.  Von  den  Regierungsmafsregeln  des  Cali> 
gnla  halte  er  zwar  nur  die  besonders  schädlichen  ausdrücklich  aufgehoben; 
aliein  den  Acten  des  letzteren  wurde  ebensowenig  wie  jenen  des  Tiberius 
die  Anfbahme  in  das  feierliche  Eidesformular  der  Behörden  zu  Tbeil.  (^'^) 
Diese  Thataachen  darf  man  nicht  unbenutit  lassen  bei  der  Rechtfertigung 
der  Encbeinung,  da(s  in  juristisdien  und  nich^ristiseheB  Quellen  des  rB> 
mischen  Rechts  zwar  der  Geltung  mancher  Volks-  und  Senats -Schlüsse  aus 
der  Re£;iening  des  1  iheriiis  Meldung  geschieht,  dagegen  auf  einzelne  Con- 
stitutionen des  genannten  Kaisers  und  seines  unmittelbaren  Reg^eruiig^* 
Nachfolgers  nur  beiläufig  Bezug  genommen  wird.  (^^) 


(-'')  Dio  r.aas.  LIX.  3.  9.  Sueton.  in  Calig.  c.  15.  Tibcriut  hatte  »ta  Eifcrsacht  nirht  ge- 
slallcn  mögen,  ia(s  anrlf  rn  Milglictlern  seiner  Familie  die  Khre  ilrr  vota  publica  zu  Tbeil  wurde. 
Der«,  in  Tiber,  c.  5  ).  Von  Callgula  ist  es  bekannt,  dafs  er  die  Verehning  »einer  Person,  nu%- 
teU  Erricbtnng  yon  Stan<U»iliieni  in  den  üflientJirbea  Teaipdo,  auch  gegeniber  d«n  Juden, 
deren  Religionslehrea  einer  »oldtcn  Abgötterei  enigegen  wartn,  adbtt  mit  Gewalt  durchge- 
lelst  wiaien  wollte.  Josephui  a.  a.  O.  XVffl.  8.  §§.  1.  sqq.  XIX.  5.  §.  S.  c  6.  §.  3.  Saida* 
T.  Bit?.«^  if^urnnmn  *.  SqiuSM.  Zonarss  Ana.  HL  lO.  VL  i.  iO.  aq.  XI.  7.  (Über  die 
tmm  Tbeil  Awcicicnde  Enüblaag  ist  Ob  Cedrtaai  vergl.  dessen  Hiaior.  comp.  p.  t<)2.  326. 
■2i9-  ed.  Becker.  Vol.  I.  p.  .{37.  397.  43S.).  Vcnchieden  von  diesem  Ansinnen  war  die  Beehrung 
de*  regierenden  Kaiaera  durch  Opfcitandl—y  tot  deiaea  StandbiMe  (Pliaiiu  Epist  X.  .97.) 
und  ihwcli  «igaw  doBielbefl  ra  etticbtende  Tempd;  wae  aclMa  urter  Avgni^t  Regierung  in 
deaPcOTinsta  allgemein  Torkam,  (Eitr^  Hont proiopograph.  p.  36t.  Amstel.  1846.  8.)  und  so- 
gar bei  den  Jndöi  keinen  Widerstand  hervoirief,  wSbrend  ei  den  Abacfaeu  der  Chriiten  cr> 
regte.  Josephn« de bcBe Ja. d.L St. §.  S. IL 9. 10. 17. $. S. Tertulliani apologctid e> IJ. c 
l6.c.3t.*q.adiiatioikLt7.     (^)  Die  Cati^  a.  s.  a 

(")   Ebend*.  LX.  i«.  25. 

(^*)    »ers.  LX.  i.  Sueton  in  Claud.  c.  II. 

Vgl.  Bacb  liiit.  iurispr.  B.  UL  1.  Sect.  3. §.  16.  SccL 3.  §§.  3.  «q.  Sect  4.  §§. 9.  aq.  Sa- 
vigay a.a.O. Bd.  i.  §. 43.  S  193.  ABB.d.  EuMt  Bcicriplei  ToaTibsrlaa  Gaeaar  iadcc 
MD  gedatkl  bFr.  3«.  §.  lOiD.  ad.  L.  JaL  ds  adaltsr.  4«.  3. 8.  aadi  Fn  4i.  D.  de  band,  unt  Ss.  5. 


gegen  die  Perton  det  regierenden  rämteehen  Kat$er$. 
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Aus  der  büherigen  Austuhrung  (^*)  ist  xn  entnehoieo,  dafs  die 
Bestrebuagen  der  eimelnen  Kaiser  den  AlisiditeD  de«  rOoiiidieD  Senates 

(^')  entspracheg,  die  Gesammtheit  der  freien  Einwohoer  des  römischen  Rel- 
cbes  an  die  Person  gleichwie  an  die  Familie  des  jedesmaligen  Staatsoberhaup- 
tes zu  knüpfen,  nicht  blos  durch  den  Kinlhifs  der  politischen  Interessen,  son- 
dern gleichzeitig  durch  die  moralischen  und  religiösen  Motive  der  Pietät  und 
des  ddlidi  bekrSftigten  Vcrtpreehens.  Indem  wir  es  nunmehr  Tersuchen, 
einteJne  selbststlndige  Resultate  tu  bexachnen,  (^')  welche  ans  diesen  Einflüs- 
sen hervorgegangen  sind,  glauben  wir  ims  auf  die  folgenden  drei  Punkte 
beschränken  zu  dürfen.  Zunächst  auf  die  Sitte,  das  Leben  eines  einzelnen 
Staatsbürgers  zur  Kettung  der  bedrohten  Persönlichkeit  des  Kaisers  eiuzu- 
telaen.  Sodann  auf  die  geschiditliehe  Thatsache,  dais  die  Vollziehung  frei- 
gebiger Zuwendungen  an  das  Staatsoberhaupt  in  den  Testamenten  sSmtlicher 
Staatsbürger,  seit  dem  Beginne  der  Kaiserregierung,  zu  den  £reigni.ssen  des 
Tages  gehörte.  Endlich  auf  diese;  Prinrip,  dafs  die  geringste  Verletzung 
der  i'.hrftircht  gegen  den  Kaiser  ohne  weiteres  die  V'erhängiuig  einer  Capi- 
Liilsirafe  zur  Folge  haben  konnte.  (  '^) 

Dieselbe  ist  Tonäulieb  beschränkt  wordca-Mf  d!c  Penon  des  Kaisen  und  auf  dcssea 
Fuulie.  Ancb  itt  {ans  abgcfcbcn  von  den  prietlcfUchea  FcierlicUeilea  m  F&rbiUCD  (iir  den  re- 
gicKiiilen  Kaucr  wbA  dcHcn  Rioa,  woriifcer  die  iMcbriftca  vieHacb  bcricblen,  ramal  die  jlet» 
Fratrum  Arvalum.  (Vcrgl.  Greil  I  a.  a.  O.  no.  !)  i7.  no.  ;::67.  sqq.).  Die  Rerücluichb'gung 
ittt  fcaiterlicteii  GOatlUnge  muCtle  bier  ganc  ausgescblosMn  bleiben.  Denn  obgictcb  einigen 
von  diaen,  namenlllcli  den  priMornnncIten  PriHieclen  Sejanw  vmi  nanÜaMii,  CBttprtdiende 

Atis/.rirlinimgrn  glrirh  jenen  des  Kaiser.«  bewilligt  wnrden,  (DiO  GaiS.  LVIIL  S.  UDLV.  14.) 
jo  ging  daraus  doch  nicht  eine  feste  Noim  {iir  die  Zuknnft  berror. 

(^')  Dieicr  beelfte  B.  im  L.  Vilelintt,  den  Taler  dei  nacbhcffge«  Kaisen,  wegen  der 
AnbSnglifhkeit  an  die  Person  des  K.  riaiKlin«,  n.uli  spinrm  To'Ic  tnii  cinr-ni  SianilljIMf,  «ei- 
che* die  Inschrift  führte;  ^PUlalU  immobitii  etfa  Prüteif/em."  (SuetoD.  in  Viteil.  c.  J.).  In 
Sinliekcr  Wehe  sachte  anch  4ia  BdUMuMH  sOdliaclicr  Conaiaacn  dea  Awdraek  üntr  Dc^ 
tion  gegen  die  Penon  <ici  Hanchen  aaf  Ocnkadlern  n  »Cfcwigen.  8.  bei  Orelli  a.  O.  T. 
IL  no.  4074. 

Ifiwkr  adUhnde  Anbcnaigen  denetlger  PicUt  »Igen  hier  mbcrBhrt  bleiben,  s.  B. 

die  bannale  Phrase  auf  Inschriften  fiir  angesehene  BatalCte:  „<fi!?c'vftiTn;  ytü  i>  :Tftr-ic." 
(Corp.  irucr.  graec.  V.  1.  P.  \.  no.  l36J.sq.  lJ6y.  sq.  1J75.  1379-  P.  .5.  101  i.).  Diesem  enUpricht 
bei  Miehtrihncni  die  PoenMl:  „^N^MnuMy  mm  ^OjtfmitMw."  (Ebendat.  P.  It.  no.  SlOS.  c.  a.  C 
aoi.  StSJ.  a^.  P.  1 1.  no.  21\9.  Addend.  p.  i005.  su  no.  2i  i4.  bb.  p.  1008.). 

(^')  Begreiflieb  ist  an  diesem  Orte  nur  an  bandeln  Ton  den  Erscheinungen  der  Pietät  gegen 
Jie  Ftfma  da  noch  Ichcndea  Kiiitn.  In  dia  Tcrehnnig^  die  den  bcrctis  Teritorhcaea 
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I. 

Dio  Cassius  berichtet,  dafs  die  zu  seiner  Zeit  in  die  Hof- und 
Umgangs- Sprache  üb('rtraj:ciic  Foriiiel:  „dein  Kaiser  seine  Devotion  bezei- 
j;oii,"  aus  dein  iiachbeiiannton  i;rs<  hichtlichcn  Voi  fall  geflossen  sei.  Nachdem 
saiiunUit  iie  lioheilärec-hte  aui  August  waren  übertragen  norden,  hätten  ein- 
xelne  Beamte  und  Senatoren  noch  Tcnudil  einander  in  überbieten  durch 
die  Ermittelung  neuer  Sehmdclieleien  g^en  den  Gewalthaber.  So  sei  im 
Jahre  d.  St.  7*27.  einer  der  Volkstribunen,  Pfaniciis  Sex.  Pacurius,  (wel- 
cher auch  ein  Plebiscit  des  Inhaltes  diuThsrtT.te,  liafs  licr  Alonat  Sextiiis 
fortan  den  Namen  Augustus  führen  sollte,  ('^;)  im  Tersammelten  Senate  mit 
der  ErkUhning  aufgetreten,  er  «teile  hiermit,  gemifs  der  in  Spanien  herr» 
sehenden  Sitte,  (^)  dem  gegenwärtigen  Staatsoberhaiipte  seine  eigene  Person 
und  sein  Treben  zur  freien  Verfugung;  indem  er  gleichzeitig  die  Hoffnimg 
ausprach,  dafs  edle  Senatoren  seinem  lii'isjjirle  folgen  würden.  Da  aber  der 
in  der  Versammlung  anwesende  Kaiser  diese  Demonstration  nicht  habe  dul- 
den wollen,  so  sei  der  Tribun  auf  die  öffentlichen  Strafseu  und  Plätze  ge- 
eilt, um  die  dort  Tersammelten  Bürger  zur  Yolldehung  eine«  aolchen  Dero- 
tionsactes  zu  vermögen,  zugleich  auch  die  BestStigung  desselben  durdi  ein 
Opfer  XU  bewirken. 

ntHi erfolgler  ApotheaiegcioIhwnJt  anfcIrtCBsiGhBeBttbungeB  desSacnbediU.  (S.SnetaB> 
in  Oda«',  c.  .5.  c.  (>.).  Freilich  ist  hier  die  Greosc  lekllt  Obcrtchritten,  indem  die  überschwängli. 
dien  Awdr&cke  der  Schmeicbelc«  gegea  daa  lefcmto  Kaiier  Babcaa  an  die  Fomeo  götdichar 
Vcrehraag  da  Tcntoilteacn  ttfcilbi  (i.  B.  MonM;  v.  fmAs  uMhfia/JlfHc  Jini^  Caw.  OrclÜ  a. 

a.  O.  V.  I.  no.  S/SO.  .<'.'Ni.  V>99.m^  lOOi.  tq.  to20.  lUJ  i.  ins.  V.  II.  no.  4.VS.i.  Omnium  treu/onm, 
V.  virluium,  tacratUsimo  Prbttipi.  Ebd*.  V.  L  so.  2U3.  iOhS.  Cuttodi  imptrü  mm.  Mim» 
tfim  arht»  ttmarmm  firmtUt.  Dt.  B.  6lJ.  lAiMwatar^  «.  PmemiM*,  ttattätOwt  «rtü  Urrmrum. 

no.  8JS.  8$9.  88J.  i>27.  lOin.  f:iv'i  vq.  i  n  ;.  sq.),  Andcrnthcils  bleiht  es  unsen-r  Aufgabe 
nicht  minder  fremd,  von  den  t'eieriichkeiUn  xu  bändeln,  durch  welche  hei  ciaciu  Hegicningi- 
wcchfd  die  BchBrde«  ihre  PAidilen  gegen  die  Pfenea  dei  nenea  Kaiien  su  betUtigen  pflegte«. 

linier  clii'iL'n  li.it  diV-  F.Mr-ilel^liriij^  drr  Bcariilcii,  uikI  die  nachgcsncllte  Bettätigung  in  ilircni 
Amte  durch  dca  auU-elcnden  llerrocber,  sich  \hs  auf  die  *päte«te  ZcH  «riMllCOi  S.  Canta- 
cttseaiBiitflrier.ts. 

{  *»)  WUi.  R.  LIII.  :o. 

C)    Macrohiu»  Salumai.  I.  13.  II.  4. 

C^)  Rciaiaru,  so  Dio  Ca«*,  a.  a.  O.,  ▼crweiflauf  J.LipsiaiAal^n.l«cli«ii.V.  t. 
(Opp.  T.  L  p.  ISS.)  nad  anfCaaaabanns  m  Strabo  gsogr.  OL  p.  7T. 


gegen  die  Penon  de$  regkrmdm  rdmUehen  Kd^rt. 
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Id  der  FortMtsung  «eine«  Ge«cbidit«werlies  liest  m»a  bei  demtel- 
ben  Referenten:  es  seien  unter  Caligula's  Regierang  swei  Römer  das  grau- 
same Opfer  einer  ähnlirlien,  gegen  den  Kaiser  gerichteten,  Schmeichelei 
geworden.  Wiibrciid  einer  betlcnklielien  Kratiklieit  Cyliptila's  hätte  nämlich 
ein  Plebejer,  P.  AiVanius  Potitus,  und  ein  römischer  Kittcr  rsamens  Atanius 
Secundus,  durch  einen  Eid  sich  verpflichtet,  für  den  Fall  der  Genesung  des 
Kaisers  das  eigene  Leben  mm  Opfer  sn  bringen,  und  beziehongsweis  in 
Fediterspielen  zu  kämpfen.  Nach  wiedererlangter  Gesundheit  habe  nun 
wirklich  Caligula  die  beiden  an  ihren  Eid  gemahnt  und  sie  gcnöthigt  den  Tod 
SU  erleiden. 

Aufserdem  gehört  hieiher  ein  anderer  Beriebt  des  Dio  Cassiua,  (^^) 
der  durdi  die  Angaben  des  Biographen  Hadrian'«  tmterstütit  wird,  Aber 
den  Tod  des  Antinous.   Es  heifst  bei  diesen  Referenten,  dals  die  eigene 

Meldung  Hadrian's  wenig  Glauben  yerdiene,  als  ob  der  in  seinem  Gefolge 
Ägypten  bcreiscntlc  Antinons  bei  einer  Fahrt  auf  dem  Nil  verunglückt  sei. 
Für  ungleich  wahrscheinlicher  habe  man  yieliuehr  diese  Version  zu  halten, 
dals  der  den  geheimen  Kiinsten  der  Zeiehendeuterei  und  Zauberei  ergebene 
Kaiser  dem  Aberglauben  gcfrfihnt  habe,  als  ob  die  freiwillige  Opferang  ei- 
nes ihm  geweihten  fremden  Menschenlebens  die  unerlässliche  Bediui^uug 
tur  Sicherstelinng,  des  eigenen  Wolder[;ehens  sei.  Zu  einem  solchen  Opfer 
mm  wäre  Antinous,  durch  freie  Ent^rhiiefsung geleitet,  oder  bestimnU  durch 
Hadrians  Bitten,  auserseba  worden.  ('") 

Aus  diesen  Mittheilungen  erhellet,  da(s  nur  ron  solchen  Devotionen 
hier  die  Rede  ist,  die  als  ein  Zeichen  aufopfernder  Liebe  zur  Erreichung 
des  Zweckes  dienen  sollten,  durch  den  Untergang  der  eigenen  Person  die 
Rettung  eines  fremden  Lebens  zu  sichern.  Verschieden  von  den  Devotio- 
nen der  entgegengesetzten  Art,  (■*')  «lie  iu  der  Anwendung  von  Bcschwöruu- 

(^')  Dio  Gass.  LIX.  S.  TcrgL  aock  den  nock  nchr  in**  «bscIm  gehenden  Bericht  des 
Snetoo.  in  Calig.  c  37. 

Ilijt-  R.  LXIX.  1 1.  Tergl.  c.  22. 
(^')  Spartian  in  Iladr.  c.  i4.  vergL  AureL  Victor  de  Cauarib.  c.  i  L  §§.  7.  aqq. 
{^^)  Die  Icnrse  .\ngabe  in  Att  Eutebiu«  Chronic  P.  IL  Vol.  2.  p.  3Sj.  cd.  Aachcr,  fibcr 
des  Anlinout  T&il  Heutrt  glcicbfalls  auf  einen  Ziuaonneiibang  nut  den  veticinia.  UneAeb» 
lieh  ist  die  beilM6^  AvJacnag  Ter  t«llian'a  ad  wrtim.  IL  lo. 

Ver^  Suatna.  in  Cil^  &  S.,  wo  wn  Gcnaaku*  getagt  i«t:  „  Oblradatoribat 
ctiaa,  ^mletcuB^  et  ^oialMaBfie  de  chh  mcIh  CMct,  icab  adeo  et  iaaoiini,  ml  Pimi 
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psBk  bestanden,  um  eine  Terlialirte  PenOnUchken  einseitig  dem  üntergiinge 

zu  weiben;  (^-)  oder  welche  die  gewaltsame  Opferung  eines  fremdea  Men* 
schenlcbens  erfor<1crten,  um  den  dtirrh  äiifsere  Zeichen  kimdgcwordfnen 
Zorn  der  Götter  von  unserer  eigenen  Person  abzulenken.  (*^)  Allein  auch 
jeue  Selbstopferungeu  aus  persönlicher  Zuneigung  waren  wiederum  gedop- 
pelter Art.  Der  Aberglaube  der  alten  Welt  {*^ )  hatte  dieselben  dngef&hrt 
als  ein  sinnlich  wahrnehmbares  Mittel*  um  durch  die  freiwillige  Opferung 
eines  andern  Lebens  die  Wohlfahrt  des  von  dem  Zorn  der  Götter  bedrohten 
Individuum's  sicherzustellen.  Es  war  ursprunglich  davon  nur  die  Rede  bei 
einer  gegenwärtigen  oder  nahe  bevorstehenden  Lebensgelahr,  und  der  Tod 
de»  der  enfimten  Gotthdt  sich  preisgebenden  Menschen  nnilsle  unmitteUMr 
erfolgen,  damit  die  Lebenarettung  der  gellebten  Person  dadnrdi  hcfbcigp» 
fuhrt  werden  möchte.  Sdbstopferangen  dieser  Art  sollen  auch  den  Römern 
nioht  unbekannt  gewesen,  und  zwar  zwischen  Ehegalten  oder  Liebenden, 
gleichwie  zwischen  Bltem  und  Kindern  vorgekommen  sein.  (^'')  Zu  diesen 
Beispielen  wurde  denn  auch  der  Tod  des  Antinous  gezählt  werden  können, 
sobald  es  feststQnde,  dals  derselbe  wirklidi  unter  den  suTor  als  wabradkciD- 
llch  bezeichneten  Voraussetzungen  erfolgt  wäre.  Ganz  anders  verhielt  ea 
sich  dagegen  mit  den  andern  oben  berührten  Fällen  der  Devotion,  die  aus 
der  Periode  vnn  Augiist's  und  Caligula's  Regierung  berichtet  werden.  Dies 
waren  entweder  W  cihungen  der  eigenen  Person,  die  ohne  Bezugnahme  auf 
eine  bestimmte  Lebensgefahr  des  Kaisei»  al»  allgemeine  Betheueruugen 
schrankenloser  Ergd>enbeit(  mithin  als  inbaltleere  Geremonien  «idi  darstell- 

decrela  raa  rcMlndeati,  cKcateh*  «Bs  TCnnil,  non  prius  mumtmut  in  mianaa  iadaiait,  fimi 

venrfjriis  quoqae  et  dcvolionlbiu  impugnari  se  coropensseL"    S.  «L  Aiulegcr  n  (UcMr  Sidte» 

{^^)  Die  Qodlcn  de*  rBnisdieii  Recht*  sihien  dicte  OpentioB  ■«  den  tmerm  impim,  rmtlanm. 
Paulus  15. 

(**)   Saeton.  in  Neron.  c.  36. 

Plin.  H.N.  XXX.  c  !.*.£.  e.  3. 
(^)  Vergl.  die  Anlieger  de*  Spartiaa.  a.a.O.  Bei  den  Lehmtsc  der  r8«iicheii  Redrts- 
(luctrin:  <l,if*,  im  Fall  «Ica,  hei  j^lrirtirrltlgcr  Veranlassung  crftilgtpn,  Ableben*  von  Vater  und 
Kind,  der  Crüber  erfoigte  Tod  dei  erstcren  prisnmixt  werden  «olle,  auigcaonMBCa  wenn  das 
Kind  nedi  ■«■■■dig  f/turtttm,  indea  abdam  die  ▼cniatfMng  (kr  das  G^;eadica  «Ireilcv  (Fr. 
<).  S .  \.  vfil.  I .  fß.  n.  Ar  reb.  dub.  J4.  J.  S a  y  I  g  n  y'"  Sysiem.  D.  8.  Mb  fg.)  iil  an  eine  BesJe- 
bung  auf  derartige  Liebe«  -  Opfemog  nicht  ca  denken.  Vidachr  liegt  dieiCB  RStoutemcnt 
ledigMch  die  lUkbIcht  md  die  grtlicM  WUcntandibait  eiaes  «chon  siHwicUlteB  od  nach 
aidil  aligeaalstaa  pk jitichca  Orgialiins  sa  Qfaade. 
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len,  wie  z.  B.  der  theatralische  Auftritt,  den  der  VolkslribuD  Sext.  Pacuvius 
heilieifuhrte;  ('*^)  oder  es  •tdlten  dieselben  uch  dar  als  bloise  erentuelle  Zu- 
«icheruageii  einer  künftigen  Devotion,  die  niciit  eher  in  Vollzug  treten  sollte 
als  bis  die  Lebensrettung  des  bedrohten  Inch'viduuou  im  gewuhulichen  Wege 
erfolgt  sein  wurde.  Von  dieser  letzten  Gattung  waren  die  beschworenen 
WeihuDgen  der  bcidcu  Schmeichler,  zur  Zeit  der  schweren  Erkrankung  Ca- 
ligula's.  ('*'*)  Die  grausame  Ironie,  mit  welcher  der  wieder  genesene  Kaiser 
in  diesem  Falle  auf  Vollsiebung  der  Derotion  bestand,  erschien  vm  so  em- 
pörender, da  ein  erzwungenes  Men8chen()|)fei-  na(  h  bereits  beseitigter  Gefahr 
nicht  einmal  dein  Aberglauben  gonüj;cn  konnte,  und  da  überdem  bei  Cali- 
gula  Jeder7.pit  der  Neben/.wcek  voraiisgesetzl  werden  durfte,  dafs  der  Kaiser 
seine  Opfer  nur  wähle  um  deren  \  ermöjjcn  für  sich  selbst  zu  gewinnen.  (^') 
Der  Biograph  Caligula's  berichtet  an  einem  andern  Orte,  dafs  dieser 
Kaiser  nach  einer  stürmischen  Seebhrt  seinen  Schwiegerrater  M.  Silanas, 
der  ihn  auf  dieser  Reise  nicht  hatte  bcgleitiMi  \vollen,  /.utn  Sfüistmorde  ge- 
nöthigt  habe,  indem  er  ihn  staalsuefiihrlicher  l'läne  beschnlilij^te,  ilic  für 
den  Fall  des  Unterganges  des  Kaisers  hatten  zur  Ausführung  gelangen  sollen. 
An  one  Ahndung  wegen  unterlassener  Devotion  (ur  das  Leben  des  Staats- 
oberhauptes ist  dabei  wohl  nicht  su  denken;  und  eben  so  wenig  mag  das, 
in  den  Vatic.  Frr.  berichtete,  sacrum  in  portu  pro  salute  Impera- 
tor is  faci  endu  ra,  in  immitlel barer  N'erbindnng  gestanflen  sein  mit  der  Weih- 
ung eines  Menschenlebens  zur  Förderung  <ler  Wohlfahrt  des  Kaisers.  Jeden- 
falls aber  berührt  diese  denkwürdige  3Iittheilung  den  hier  zu  besprechenden 
Gegenstand  überhaupt,  nfimlich  die  Pietät  gegen  die  kaiserlidie  Person; 
und  da  die  Anlegung  der  fraglichen  Teztesworte  mit  nichten  als  abgesdilo^ 
sen  zu  betrachten  ist,  so  dürile  eine  wieder  anzustellende  Prüfung  derselben 
kaum  als  ein  imzeitiges  Unternehmen  bezeichnet  werden. 

Die  Ausdrücke  jener  Stelle  der  Valtc.  Frr.  lauten  nach  der  gang- 
baren Texles-Becension  also:  $.  148.  Is  qui  in  portu  pro  salutelm- 

(*')  Ähnlii  Vir?  gilt  tOB  der  Schmeiclif If i ,  clcrcn  geilarlu  ist  l)pi  Suelon.  in  Ortav.  r.  .59. 
nNonnnlli  palrumfamiliam  tcitamento  caveruni,  ot  ab  heredibu*  «ni*  praeUto  viclimae  tifaiJo  in 
capitolium  ducerenlw,  TOtamqne  pro  wt  tolvcretnr:  Qaoil  lapcnUlaii  AngulM  rdifniNiil.* 

(**)  S.  oben  Ana.  37. 

Vergl.  die  EniUnng  des  S  u  c  t  o  n.  i  n  Calig.  c.  4 1 . 

(^)  Ebcndai.  e.  U. 

'BhOM.'hiAv.  KL  1849.  S 
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peratori«  sacrum  facit  ez  Taticinatione  arcbigalli,  a  tutelia  ezcu* 
satur.  Da  jedodi  die  Haadschrift  entscbieden  liest:  ü,  und  escuaan- 
tur,  so  dürfte  dies  hri/dx  h.ilton  und  demnach  facit  in  faciunt  umxu- 

ändern  sein;  ganz  absicsthcn  davon,  dafs  verschiedene  uns  erhaltene  Inschrif- 
ten das,  nach  dem  Ritus  des  C^belen- Dienstes,  für  die  Wohlfahrt  des 
MgiereDdeii  Kaisers  und  dessen  Familie  veranstaltete  Opfer  ab  ein  solches 
beseichnen,  welches  der  oberste  Priester  dieses  Cultus  unter  der  Mitwir- 
kung anderer  Priester  und  Prieslerinnen  vollzogen  habe.  (**)  Dafs  aber  in 
dem  ubiucu  Tovto  die  pric<;terlichc  Eigensi  haft  der,  mit  der  Iinuiuuität  vom 
vonuuiidschafllichen  Amte  beliehenen  Subjecle  nicht  direcl  angedeutet  ist, 
kann  durch  die  folgende  Bemerkung  gerechtfertigt  werden.  Zunächst  kommt 
in  Erwägung*  dafs  das  von  dem  Arcb  igallu  s  fonnultrte  sacmm  durch  Prie- 
ster der  rerschiedensten  Gattungen  (^O)  begangen  werden  konnte.  Sodann 
ist  zu  beachten,  dafs  im  Zeitalter  der  christlichen  Kaiser,  vrelchein  die  Com- 
pilation  der  Valic.  Frr.  unbestritten  angehört,  der  Aberglauben  des  IJcidcu- 
thums,  insofern  er  sich  auf  die  Forderung  der  Wohlfahrt  des  kaiserlichen 
Hauses  bezog,  oder  mit  den  dOentUcben  Belustigungen  des  Volkes  in  Berühr- 
ung Staad,  awar  geduldet  wurde,  jedoch  ohne  die  ausdrfiekUebe  Anerkenn» 
ung  seiner  Gdtnng.  (^')  Überdem  fehlt  es  in  dem  Torstehenden  Falle  nicht 
an  einer  anderweiten  Iliiuletitiing  auf  ein  blofses  beschränktes  Transigircn 
zwischen  der  Staatskiugheit  der  christlichen  Kaiser  und  den  Lehrsätzen  der 
neuen  Staatsreligion.  E<s  ist  nSmlich  hier  nicht  die  Rede  von  den  gewöhn- 
lichen Gelübden  und  Opfern  för  das  Leben  und  Glück  des  Kaisers,  so  wie 
seiner  Familie,  tou  denen  die  epfgraphiscben  Monumente  vot-zugsweis  spre- 
dien,  (^')  und  die  sum  Tbeil  im  Namen  eines  Priesteroollegium«  feierlich  ver- 

(**)  Orelli  a.  a.  O.  VoL  L  no.  2  )22.  23iO.  9333. 

(^'')  IlaM  ist  tm  Sacerdos  schlechthin  genannt,  als  einer  der  XVyiri  S.  oJcr  der  Ss> 
cerdof  civ! tatia,  (Orelli  dai.  ao.  2333. 3J2i.  3J3S.  sq.  2Ji3.  sq.)  bald  der  Harna^es  fub. 
primaria*.  (Ebenda,  no.  3330.). 

(^')  Theod.  Cod.  XVI.  10.  C.  1.  C.  3.  de  pagan.  sacriC  Vergl.  A.  de  Rurhholtz  iur. 
m.  Ante- Just  Valie.Frr.$.  i4S.  f.  t3&  RcgimonL  1S38.  8.  GlBckAiii(&hrL£riintd.Pandekl. 
Bd.  St.  S.  3<t.9.  fg.  Rndorrrda«  B.  d.  Voradiclift  Bd.  S.  §.  89.  S.  lOii.  BerL  IS3).  8.  Rein  das 
Crim.  R.  d.  Röm.  S.  9o8.  fg.  Leipx.  IS44.  8. 

(^^)  Z.  B.  Supplicalionca  diia  imnortalibna  pro  Imp.  Caea.  (Orelli  a.  a.  O.  V. 
L  no.  3187.  V.  n.  Bo.  4945.).  Pro  aalate  et  redila,  odar  Pr«  redita  et  ita,  da.  iap. 
Caeaaria.  (cbds.  T.  L  ao.  901.  iSi6. 1759. 18fi9.  IS88.  sm.).  Bobo  CTsata  f eofectioais 
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handelt  wurden.  (")  Vielmehr  wird  nur  gesprochen  von  demjenigen  heiligen 

RituSf  der  l&r  das  Wohl  des  Staatsoberhauptes  in  einem  Hafen  zu  vollziehen 
war,  und  zwar  nach  der  Inspirülion  des  Obcrpricslers  derCybele.  Da<lurch 
sind  wir  zu  der  Auuabiuc  berechtigt,  dafs  das  fragliche  Opfer  lediglich  be- 
lüg gehabt  habe  auf  die,  entweder  bevorttehend«  oder  bereits  glücklich  über- 
wundene, Gefahr  einer  Seereise  des  Kaisers,  und  nicht  auf  die  ein&dien 
TOta  publica  pro  itu  et  redltu  Principis  suscepta.  {^*)  Je  unvoll- 
kommener  aber  die  ScLitTahrtskunde  l>ci  den  Griechen  und  Rüraem  war, 
desto  eifriger  wurde  von  den  zur  See  Keisenden  und  deren  Angehörigen  der 
Dienst  der  Schutzgötter  in  den  HafenplStzen  beschickt.  Dies  bezeugen  die 
Orakel  an  einigen  soldier  Tempel,  die  über  den  Erfolg  einer  anautretendeu 
Seereise  be&agt  zu  werden  pflegten-,  (^^)  auch  wird  dies  beglaubigt  durch  die 
bei  deoRhctorcn  besprochenen  Beispiele  von  Opfergelübden  der  Seefahrer.(**) 
Besonders  weisen  die  Geosraphcn  und  Periplistcti  auf  diejenigen  Heiligthümer 
bin,  welche  an  jedem  namhaften  llafenplatz  der  liir  die  Schiffahrt  mehr  als 
gewöhnlich  geffthilichen  Bleere  aosutrelTen  waren,  (")  und  ihren  Aussagen 


oricntalit  et  reditas  Auguilorum  etc.  (ebdf.  no.  907.)<  Pro  talute  e(  rictoria,  v. 
iacolamitate^  pcrpct«itate^  Impcratori«  etc.  (das.  no.  9t7.  aq.  924.  «q.  94l.  9^7. 
973.  1>)0.  sqq.).  Ob  «aintem  laip.  (dai.  aOb  815.  Y.  IL  so.  49S7.).  Vergl.  Brisson;  de 

formal.  L  l73. 

(^^)  Maa  TOgL  s.  B.  die,  unter  dea  Moaaiieati  Fratram  ArTaliun  ertialtcne,  Tafel 
aber  die  Vota  flir  dea  K.  Doniüan;  bei  Orelll  a.  a.  O.  no.       vad  dea  Vennerk  n  döa  Fr. 

Amilernin.  der  Calcndar.  marmor.  zum  Itleii  Ortolj.  F.beinlas.  V.  II.  pag.  'k>0. 

{^^)  Vergl.  Anm.  i2.  Sucton.  in  Tiber,  c.  3S.  iu  Calig.  c  U.  Lamprid.  in  Co  mm.  c  \%. 
Damit  ist  freilidi  lucht  gelengnet,  da  6  ancb  dergleSdien  tOU  sd  grobartigen  Spenden  flOma 

koiliitrn :  « ovoii  die  auf  Iii^chnhi-n  crliiiltcnrn  ^^  kIiuiid^i-ii  Zcii^nils  l>rn.  Mnn  S.  unter  an- 
dern das  ülier  die  Ausscbmückung  des  Templum  Jovi»  reducii  Lerichlele,  (OrcUi  a.  a.  O. 
▼oLLne.  9<s.  iss6.)  fangleichea  «KeTodT-Deaknähr,  die  dem  Mercarias  redai,  (cfcdi. 
no.  il'.f.)  Oller  ilcr  Kortiin.i,  ((!;<!.  nr).  \;\u.  iTif*.  sq.  I:l7.)  ni^er cioCT akilt  näher  bezeich- 
neten GoUlwit,  mitUcxiebungaufdic  Wohlfahrl  des  Kaisers  und  seiner  Faiulte  gestiftet  wurden. 
(Ebdi.  V.  n.  B0.  sni.  4908. 4983.x  Ab  BelUlügmig  briiderlkhir  Lid»  werden  Sacb  die  Ge- 
lübde f^escliildert,  \vrlrlip  Mirr- Antonin  .itilrgir,  sein  BnidcT Tems  bdai  Aalritt dis  parlbU 
sehen  Kriegizugcs  erkrankt  war.  Capitolin  in  Marco c.  8. 
(^*)  Snetoa.  ta  Tilo.  e.  5. 

(*')  Cicero  rhetoriror.  n.  II.  Siiidas  \ .  y' ^trr zifjc  t-^yac. 

Strabo  gcograph.  3.  17.  XII.  4.  J.  Arriani  Epist  ad  Hadrian,  in  qua  pertplus 
poati Eunni.  pag.  6.  9.  sq.  nndMarciaai  Heracicotae  periplns.  pag.  4^  (ia  GcofMpk  vel 
saiptn.  cnsc.  miaor.  YoL  L  Oson.  (69«.  S.)  Saidas    'B^  "ugh». 
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fehlt  es  oicht  an  der  Unterslülzmij;  durch  cpigrapliisihc  Denkmäler. 
Bei  f;rüfsereu  See-Expedilioiien  jjeschieht  libpi  dciu  der,  dir  Al)f  dirt  so  wie 
die  Rückkehr  beglcilenden ,  feierlichen  gollcsdienstlicheu  Haiidluiij^ea  Er- 
wähnung, verbunden  mit  der  AleUhing,  da»s  Terfallene  Ueiliglbümer  an  be- 
deutenden Kustenpunkteo  hergestellt,  oder  neue  daselbst  gegründet  worden 
seien.  (<*) 

Was  ferner  die  Besorgung  des  Cjrbelen- Dienstes  durch  entmannte 
l'riesler  (Galli)  (^''•)  anbelangt,  deren  V'^ori^cset/.ter  unter  der  Benenming: 
Arcbigallus  {tnalns  dcüm  magnat:  Idacac)  vorkommt,  so  ist  davon 
auf  Inschriften  (^^),  gleichwie  bei  den  GUssikem  des  beidnlsdien  und 
des  dnistUcheD  Glaubensbekenntnisses  (")  vielfach  die  Rede.  "Vfit  eriabren 
aus  diesen  IMitthcilungcn,  dass  im  Verlaufe  der  römischen  Geschichte,  bei 
grofser  Bedrängnis  des  Geineinwesens  durch  Seuchen  oder  Fcindesgefahr, 
dem  rumischen  Volke  mehrmals  Rettung  sei  vcrheifseu  worden  durch  den 
Mond  der  Cjbelen- Priester,  die  bei  dem  ersten  Auftreten  in  Rom  der  Be* 
Ttikening  als  Betrfiger  erschienen  und  des  Schutaes  der  Behörden  bedurft 
ten;(*')  bis  dass  endlich,  nach  der  Vorschrift  der  sibjllinischen  Schicksals- 
b&dier,  das  Heüigthum  der  Göttin  selbst  nach  Rom  Tersetxt  und  ein  fömi- 


^SI*j  Vprpl.  <)Ir  folgfiiilr  Insrlirift  rinrr  rlnfartirn  Ära,  welche  im  .1.  IS'H.  In  der  Nähr  rlci 
Tcnpeli  der  Juno  am  Lacioischcn  Vorgebirge  entdeckt  wurde:  „Uerae.  Laciniae.  Sacrnm. 
Pro.  Salate.  Mareiinac.  Sororit.  Ait|;.  Oceias.  Lilk  Proc."  (Brann,  {■  il.  Neoni  Jen. 

A.  L.  Z.  ts l:.  im. 

{^^)  Xenophon.  anabas.  IV.  8.  §.  17.  VI.  i.  §§.  Ii.  IS.  Appian.  de  reb.  iiitpan.  c.  2.  de 
Mb.  Sjriac.  c.  63.  Pliaii  H.  N.  TL  17.  a.  E.  Arriaai  Epfat  ad.  Hadr.  L  L  pag.  i.aq.  Ncarehl 
paraplus.  p.  J.  ^S.  sq.  38. 

Pliniili.  N.  V.32.XXXT.  ia.a.£. 

(")  Orellia.«.O.BO.SJ80.aqq.  DoainucriptiM.aal^tt.lV.S.p.134.  T|^.Reia«aü 
Epiltol.  ad  HdfTtimnn.  cl  Rupert.  Fp.  (•'}-  {>•  '"0.  »q.  6ls.  sq  Lips.  lf.(.0.  '1. 

(^)  t  estu«  V.  Galli  (p.  'Ji.  ed.  0.  Müller.)  Servius  ad  Virgil.  Aen.  IX.  X.  220. 
Straba  geagr.  X.  4.  §§.  12.  aqq.  m  5.  §.  3.  XIV.  i.  §§.  37.  40.  Pliaii  H.  N.  II.  9i.  Sa*- 
laa.  in  Dnmit.  c  1.  Ucrodiaa.  Birtor.  L  11.  JavcaaL  tt^.  EL  <S.  aad  SchoL  ia  b. 
Htm.  iJT. 

(")  Attgutlinus  dr  C.  D.  II.  4.  sq.  7.t6.fq.'VI.  7.  sq.  VII.  2\.  sq.  ArnoLius  adv.  gcnt 
V.  5.  sqq.  l6  sqq.  Tertulliani  apologet.  c.  S3.  C.  Cf.  Ad  nation.  II.  7.  M  in ur.  Felix  in  Orlav. 
(Aahg.  SU  Arnob.  L  I.  ed.  G.  Elmenhorst,  p.  376.  sq.  Hanov.  1(>03.  8.)  Firmic  Malcrau» 
de  err.  prof.  relig.  c.  4.  c.  2s.  a.  F..  Suidas  v.  TvdXof.  S.  Reine >ius  a.  a.  0. 
VergL  Or una B B  Gncb.  Ilofli's.  Bd. &  178.  Bd.  4.  S.  314. 
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lidker  Dienst  denelben  dort  gegründet  wurde.        Die  Ausspruche  des 

Ar(-hi|:alliis  sind,  in  l  loneinstiinmung  mit  der  torttebendpD  Aufseruag 
der  V.itic,  Frr.,  aiR}i  aiit  Itiscliiiftcti  (''*)  als  vaticinationts  bezeichnet.  Sie 
kuminen  jedoch  an  einij^en  Orlen  ('"')  unter  der  riiif.n  ticron  L  msthreibung 
vor:  Imiiclum  iussu,  v.  Factum  tx  iiiifjtriu,  matris  dtüm.i^")  Jedenfalls 
aber  dürfte  hier  nicht  an  die  eigenthnoiliche  Art  des  Opfert  za  denken  sein, 
welche  augeblich  ('^)  der  Archigallus  zur  Zeit  der  letcten  Krankheit  des 
Marc-Aurel,  um  die  Todesgeiahr  vom  Kaiser  abzuwenden,  ToUzogen  haben 
soll ;  vielmehr  an  ein  Ritual  von  tinuleich  späterem  Datum,  zu  welchem  viel- 
leicht die  gefahrvolle  Expedition,  welche  Coustans  zu  Anfang  des  J.  343. 
n.  Chr.  nach  Britannien  unternahm,  {^^)  den  Anlafs  gegeben  haben  mag. 

II. 

Von  dem  nämlichen  Tribun  Pacuvius,  der  die  römischen  Bürger  zu 
bestimmen  suchte,  nach  seinem  Beispiele  mit  Leib  und  Leben  sich  der  Per- 
son Atigust's  zu  devoTiren,  berichtet  Dio  Gassins  femer,  et  habe  der- 
selbe dem  Tenammdten  Volke  erklfirt,  daft  ea  aeine  Absicht  sei,  neben 

C**^)  A|ipi:in.  <lo  brllü  Iljnnih.  r.  5i>.  Schot,  in  luvcnal.  sat.  III.  137.  Üailurch  -nunir  frri- 
lich  die  Persönlichkeit  der  entmannten  PriecUr  In  der  Bffenllicben  Meinang  keineswegs  gehoben. 
S.  ebendas.  IL  ib.  r.  Peribomiat.  VL  HS.  spp.  5Ji.sq.  543.  VIII.  207.  (\.  G.  Craraer  in  la- 
venal.  tat.  ronim.  veL  p.  4S.  «q.  252.  sq.  3i.{.  Hamb.  IR^i.  8.)  Daraaf  beruht  die,  von  Valeria« 
Max.  VII.  *■  ^  6.  berichtete  Knbiebeidung  eines  Rerhtsfalls,  narh  welcher  Hie  Lrbeinsetzung 
MW*  »olcben  Cybelea-Pneaten,  mit  (.'bergduuig  des  Patrons  des  Erblassers,  ab  nicht  ku  Recht 
bcslchend  bebandelt  wurde.  Der  eingesetzte  Erbe,  als  ein  „honio  non  inii'(;r.ie  existimaiionis," 
konnte  gegenüber  >1eni  Palron  nicht  als  ein  gtlltigcr  TeslamenUerbo  .ingr^  lirn  \^erilen.  Eine 
andere  künitlicberc  Auslegung  Gndet  man  bei  Savigoj:  Syst.  d.  beut  R.  Rs.  VI.  S.  iQi. 

(^)  S.  Orelti  a.  a.  O.  no.  2i2S. 
Ebendas.  no.  2.\:2.  ZiZl.  sq. 

('^)  Z.  B. in  dm Bericfcle  voa  ciacn:  „Tavroh^itm  mMUrü  D.M.  U  fuod  J«etwn  etl  «tc 
imptti*  mtMrb  A  Awm,  ^  «»Me  Jinywrwfarir  Catt.  cfe."  Ebendas.  no.        23S5.  aq. 

(***}  T«rtalliani  .\pologct.  c.  25.  „Itaque  maiestatis  saae  iB  Urbcm  collatae  grandc  doc«- 
aoalTM  ctiam  aetati  proposoit  (sc.  Cjbcle,}  cum  Marco  Anrelio  apad  SinHum  rdpab. 
ciCMio,  die  XVI  Calead.  ApriL  Afcfc^alfat  itk  nactinhaai,  die  IX.  Calcadar.  canndan,  ipm 
sanguinrm  impurum  lacertoa  quoqae  libaado  caitrabatpro  salnte  Hipcratariillarei  ian  interemt^ 
«olila  aeque  inpcrta  mandaviL" 

^66>  ^  Yifg^  Materaaa  a.  a.  O.  c  SS.  «d.  IHOater  aot  12.  Bara.  1SJ6.  8. 
HülLIILM. 
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«eiDcm  efgenen  Sohne  den  Kaiser  su  gleichem  Antlieil  als  Erben  im  Testament 

einziisct7,cn.  Dieser  Plan  sei  auch  von  ihm  ausgeführt  worden,  und  zwar 
nicht  ohne  die,  durch  den  vollstandiiisten  Erfoli;  gekrönte  ."Nrbonahsioht, 
noch  bei  seinem  Leben  sein  Verniögeu  durch  Zuwendungen  der  kaiseriicben 
Freigebigkeit  Tergrössert  za  aehea.  Man  kann  die«  BeUpiel  freilich  nidit 
unterstülsen  durch  die  Elnfihlung  desidbcn  Hi8torikect(*')  von  dem  Test*» 
mentc  des  IMäcenas,  in  welchem  August  als  der  alleinige  Erbe  der  reichen 
Verlassenschaft  bezeichnet  war,  während  dasselbe  fiir  die  n;i<  hslt  ii  Im  kannten 
des  Erblassers  nur  fideicommissariscbe  Zuweisungen  enthielt.  (''^)  Denn  es 
wird  ausdrücklich  erinnert,  daaa  diei«  letitirillige  Anordnung  durch  das  enge 
peraOnlidie  Veriiältais  swiadien  August  und  Bttceo,  welches  ungeaditet  Tor* 
gefallener  Stfirungen  bis  zum  Tode  des  letztem  fortbestand ,  begründet  ge- 
wesen 8ei;(^°)  auch  weiss  man  ans  einer  andet  n  Quelle,  ("')  wie  eifersüchtig 
August  darüber  wachte,  in  den  lelzlwilligcn  \  erlügunjicn  seiner  Freunde 
nicht  unbedacht  zu  bleiben.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  sonstigen  unverwerf- 
Uchen  Zeugnissen  dalur,  dass  das  durch  Pacuvius  gegebene  Bei^iel  der 
Erbeseinsetsung  des  regierenden  Kaisers  mehr&che  Nachahmungen  gefunden 
hebe  yon  Seiten  teslirender  Priratpersonen.  £s  wird  nämlich  beim  Tode 
August's  erinnert,  dass  dieser  Kaiser  die  ihm  zugewendeten  Krbsrhaften  rö- 
mischer Bürger,  welche  Kinder  hinterlassen,  zwar  selbst  angetreten,  jedoch 
mir  als  GeschSftsföhrer  solcher  Desoendenten  bis  su  deren  Mündigkeit  ver- 
waltet,  und  die  Herausgabe  aller  solcher  bei  seinem  Leben  noch  nicht  resti- 
tuirten  Erbmassen  in  seinem  eigenen  Testament  verordnet  habe.  C')  Ein 
gleiches  \'fi  liifircn  wird  auch  den  besseren  unter  S'^iticn  R<'i;irnniL:s-Nachfol- 
gern  ii  .  liycrühmt,  inilem  dieselben  ihre  Erbeseinselzung  in  den  Nachlass 
fremder  Personen  gar  nicht  anerkannten,  sobald  entweder  Leibeserben  des 

(<■')  Das.  LV.  7. 

(*'^)  Denn  *o  ist  die  AuCterang  Dio'«  m  verstehen,  es  «ei  lediglich  dem  krmetsca  August's 
•DlwuBgcrttngcweica,  «b  er  teFraandcaJ«  EvblHimctwM  «der  oidrtf  walle  welfolgen 
lassen.  Dir  bekaiiDte  Verfügung  dicti-s  Kaisers,  übrr  rlic  r«-(  litliche  Verpflirhtang  ile ii  F.rben  tur 
Erfüllung  fideiconuniuariscber  Auflagen,  (Pr.  I.  de  fideic.  licrediL  2.  33.  Pr.  I.  de  codicilLS.Si.) 
«MbAc  4eaMck  apUcren  Ursprangci  gewcecn  ee&i  ab  dieia  EMignift. 

O  a.a.  O.LIV.  1!).  LV.  r. 
Sueton.  in  Oclar.  c  66. 

C-)  Den.  a.  a.  O.  Dio  Gass.  LVLS2.  T«g{L  dks  YcrC  Scriptae,  hisb  Aa|;  S.I40.  Amm.S6. 
Lcipsigisli:  S. 
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Ycrstorbeoen ,  oder  wohl  gar  auch  dann  wenn  überhaupt  gesetzliche  Erben 
Vorikandeo  waren.  ('^  Dagegen  unter  der  Hemdiaft  despotiacher  Kaiser 
wurden  durchaus  abweichende  Grundsätze  geltend  gemacht.  Schon  Tibe- 
riul  brachte  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  eine  neue  Quelle  des  Geld- 
erwerbes mittels  des  Verfahrens  zur  Anwendung,  begüterte  Personen  dtirch 
Bedrohung  ihres  Lebens  im  bestimmen,  ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser  auf 
dem  Wege  zu  Terfaudeln,  d«<e  «ie  denaelben  im  Teitamente  mit  einem 
Tbeile  ihrer  Erbschaft  bedachten.  Diea  Auakunfismittel  erreichte  freilich 
nicht  immer  seinen  Zweck.  Aliein  der  Kaiser  versäumte  jedenbUa  nidit  TOn 
seinem  also  bc;:riin(loten  Erbfolgerechl  Gebrauch  zu  machen,  sogar  dann 
wenn  der  übrige  Inhalt  des  Testaments  ehrenrührige  Ausücrungen  über  dessen 
Person  darbot.  (' ^)  In  Shnlicher  Weise  gingen  Caligula,  ^ero  und  die  den- 
selben gleichgesinnten  Kaiser  zu  Werke,  ij*)  Selbst  unter  den  mehr  geregeU 
ten  Regierungen  der  folgenden  Gewalthaber  erhielten  die  Ansprüche  des 
Fiscus  an  die  testamentarische  Vcrlas!<ciischaft  von  Privaten  eine,  mit  den 
Forderungen  der  (jcrerhtigkeit  durchaus  nicht  i.n  vereinigende  Austiehnung. 
Ks  wurden  nämlich  dem  Kaiser  auch  &ülchc  Ltb^chalten  zugesprochen,  iür 
welche  derselbe  in  einem  unToUständigen»  und  midiin  zur  AnsscMieasung 
der  g^setiUdien  Erbfolge  nickt  rechtsfcrtftigen,  Testament  «k  Edbe  ]»enifisn 
war;  C^)  gleichwie  die  Sitte  sich  gebildet  hattet  den Landesherm  im  letzten 
Willen  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung  zu  insütuiren,  dass  er  einen  be- 
stimmt bezeichneten  Kechtsslreit  des  Erblassers  fortsetzen  möge.  Gegen 
diese  beidenMisbriuche  waren  Tendiiedene  Yerf&gungen  gutgesinnter  Kaiser 
geriditet,  unter  welchen,  imi  der  minder  genau  charalterisirtenFille(^) 

So  1.  B.  den  Tiberivi,  n  Aiiran|;  MÜfr  Rc^enoig;  (Die  Gtsi.  LVIL  17.  Tad- 

tus  Annal.  II.  'iS.)  rIrnn  im  Verfolge  iJpr-rlljpn  iii^tclile  L<?i  ihm,  gleiclnvie  Lei  Domitian,  das 
eatgcgeogcscUte  Princip  sich  geltend,  (üio  Ca«*.  LVIII.  16.  Sneton.  io  Donit.  c  9.  c  13.) 
F«nwr  gcUfCB  hierher  €laa4tns,  (Dia  Gass.  LX.  C  Zonaras  Am.  XL  S.)  Hadrian  «ul 
die  A  n  t  o  ti  i  n  e.  (S  p  .1  r  t  i  4  n.  in  Hadr.  c.  IS.  Gapitoll«.  Io  AaiL  Pia.  c.  8.  in  Ibteo.  c;  T.) 
('^)  J>io  Casf.LVlU.  c4.  c.  35. 

Den.  LDL  15.  LXIIL  11.  Soetan.  ni  Cdig.  c.  3S.  !■  TltelL  &  14.  ia  Damit  c  it. 

Plin.  in  p.in<'f;yr.  r.  Ji.  Latiiiirirl.  in  Comm.  C.  5.  c.  IP. 

(*^)  Ja  da«»  man  auch  noch  weiter  gegangen  sei,  seiglSueton.  in  Domit  c.  \2.  („Coa- 
besbaatar  alieniHinae  heredilal»,  tcI  «isiiteBtc  oao  4|ai  dSccrct,  mhBmc  te  «t  dcfincto,  caai 

WVMrt,  hrrcflcm  sibi  Cafsarrm  es5e.")  VcTgL  in  f^al'g-  s-  a-  O.  Lamprid.  .i.  s,  O, 

(' )  Dahin  gehurt,  was  P 1  i  n i  us  als  das  anter  'l'rajaii'*  Regierung  in  Auliiabiue  gekumncne 
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nidit  zu  gedenken ,  am  mettten  auagexeicbnet  wird  eine  OnÜo  des  Perti- 
nax.  ('0  ^       eotoprechenden  Bctcripten  Seyei'«,  CaracalU'«  und 

Alexanders  (J^)  ist  dieses  Motiv  hervorgehoben:  „Licet  lex  imperä  »olem' 
nihus  iuris  Impcratorcm  solvrrit ,  nihil  iarncn  tarn  proprium  impcrii  est  quam 
legibus  vivere;"  um  dadurch  anzudeuten,  dafs  die  Rcchtl'erligung  des  früheren 
entgegcugeselXiten  VerialiKnc,  mitteb  desPrindpe*  der  den  rönuachen  Kaisern 
bewilligten  Befreiung  von  der  Verbindung^kraft  der  Landesgesetxe,  swar  der 
Form  nach  reditlich  begründet  sei ,  allein  dem  Herkommen  und  der  Staats- 
klugheit nicht  entspreche.  Ks  licjit  jedoch  zu  T;i^o,  dass  nur  eine  willkühr- 
liche  Auslegung  jenem  Principe  Anwendung  auf  den  in  Frage  stehenden  Fall 
bewilligen  konnte auch  waren  die  ersten  Kaiser  weit  entfernt  davon,  sieb 
dieser  Ai^umentation  zur  Vermittelung  eines  solcben  Resultates  zu  bedienen. 
Denn  es  wird  berichtet,  dass  Caligula  anfangs  durcb  einen  eignen  Senats» 
bescblufs  sich  von  den  Beschränkungen  des  Papischcn  Gesetzes  habe  ent- 
binden lassen,  mn  als  unbeweibt  und  kinderlos  deonocb  Erwerbungen  aus 
fremden  Xastauieuteu  voliuehcu  zu  können. 

Gebt  man  nun  lurück  auf  den  wahrscheinlichen  Ursprung  jener,  seit 
dem  Beginne  derKaiserregierung  allgemein  veriireiteten  Sitte,  in  Folge  deren 
die  durch  Rang  oder  Vermögen  ausgezeichneten  römischen  Bürger  den  regie- 
rcmlcn  Kaiser,  und  beziehungsweis  den  Thronfol||;er  ( '")  oder  auch  wohl  die 
Gemahlin  und  die  Mutter  des  Kaisers,  (^-)  in  ihrem  letzten  Willen  zu  be- 
denken pflegten ;  so  kann  man  denselben  nicht  gerade  in  die  Periode  der 
despotisdien  Regenten  veriegen  und  etwa  bis  auf  die  Gewaltherrschaft  der 

Panegyr.  c.  i.i.  „In  codem  gencrc  püiicndiini  est,  quu>l  tcsUmcnta  nostra  secura  tunt;  atc  aniu 
fiOmniimi,  nunc  quia  scripliu,  nunc  quia  non  scriplos,  heres  es.  Noa  ta  filUl,  aoa  ta  iaiqaii 
fitaltulls  ailvorarls.  —  Scribfris  ab  aniici»,  ab  igriolti  praeterirls." 

(*^)  Capitolin.  in  Prrlin.  c.  7.  Inst  lusL  §§.  7.  8.  Qu.  rood.  tetUm.  iafim.  3.  17.  Hük- 
lenbrurh  in  Glück's  AusfubrL  EriBat  d.  Fand.  Bd. 39.  {.«laS.*.  S.JOI>%.  nd  d«  TccC 
Scriptor<!5  blslor.  Aug.  S.  f  38.  Ig. 

(J*)  §.  8.  1. 1.  L  2. 17.  Cod.  IttsL  c  3.  de  IcslatB.  &  33.  Fr.  SJ.  D.  de  IIL  {ii.)  vcrgL 
Fr.  57.  <lc  l.g.it.  II.  (II.) 

("}  Vergl.MableBbracha.a.0.  &3ia%. 

(••)  DI«  Cass.  LIX.  15. 

(")  Capitoliii-  in  Mjrco  r.  7.  L a m p r i d.  in  llcliogah.  c.  .M. 

SchoL  in  luvcnal.  sat  IV.  81.  nPcriit  (k.  Criipiu)  per  inndcm  A^rippioMf  fHB  fcn 
doi  icliqueral,  et  fuaere  publico  dat«  «iL"  BiiwcilcB  wrläiigle  «mIi  weU  derPklikt  der  M- 
tMiiacrdmAalMIIMrHcfc,BebndflrEilMidMclHnigdMKalMn.  Die  Ca««.  LUD.  II. 
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Usurpatorea  vor  August  zuruclluIireD.  Freilidi  sehen  wir  unter  Tiberins, 
Caligula's,  Nero's  Regierung  die  Erbeseinsetsung  des  Kaisers  durch  reiche 
r.rnte  ;i]s  elncs  Ton  den  vielgestaltigen  Mitteln!''^)  heiiutzt,  um  durch  die 

Aufopfd  iing  finps  Thcilps  i'hreit  Vcrmojicns  cIciiHivsi  riossoll^pti  und  <l,MioI»cn 
das  eigeue  Lebeu  zu  retten.  Die  mit  dem  Tode  bcdrubteii  Individuen  &utrh- 
ten  auch  wohl  den  Inhalt  eines  solchen  Testaments,  in  welchem  sie  das 
Staatsoberhaupt  bedacht  hatten«  zu  Teröfientlichen,  um  dadurch  ferneren 
Lebensnachstclhingeu  zu  entgehen. 

Zur  Zfit  dcn  Tfiumviints ,  ^slcicliwic  utiti^r  der  Roj^ioninsj  der  ersten 
römi&chcu  Kaiser,  sclien  wir  die  von  den  allen  Römern  mit  religiöser  Strenge 
bewahrte  Freiheit  und  Ileiligkeit  der  Testamente  unter  dem  Einflüsse  poli- 
tischer Motive  mannichfach  beeinträchtigt.  Als  nämlich  Octavian  die 
Eröffnung  des  Feldzuges  gegen  M.  Antonius  uffcnllirh  zu  rechtfertigen 
wünsclito,  i;laubte  er  dies  am  sichersten  zu  erreic  hcn  duroli  die  Bckanntmaehuug 
des  Inliaites  von  dessen  Testament ,  der  ilun  iliu<-h  die  Zeiii;fti  <les  Testa- 
ments-Aclcs  vcrralbcn  worden  war,  und  der  allerdings  dem  pulitisehen  Cha- 
rakter sowie  dem  moralischen  Gefühl  des  Verfassers  keineswegs  aar  Ehre 
gereichte.  Die  Vestaltnnen,  in  deren  ArchiT  die  Urkunde  dieser  letst- 
wiUigen  Verfügung  niedergelegt  war,  weigerten  an&ngs  deren  Herausgabe 


("')  AI;  i;:in/.  iiiivcrljürf^l  die  folgriiile  Millliriliirif;  .!t^>  Zonar.TS  .inii.il.  XII.  1.  .i.  F..  zu 
betrachlcn,  tXvr  von  Aiiloninus  Pius,  unter  amlcrii  uiigrnau  lirrirlitrtcn  Kinricltlungcn,  auch  die- 
MB  ActdcrGr*eizgcLung*chiMrrt:  Hc^i  reureu  airex^are^s;  a^ircu  ort  km  ro  Tt|«  ruv 

fir,6tvl  i<f>ii7-S(U  tUa'^r,xr.v  -cisl.;  et  (xri  juf^3>  ü^tTfAtvov  Ti>  xcnw  xaTaAet^j/«  rafum. 

rofu/w  KaT«^>tfnra*tD  ts'^s." 

Zn  den  sonst  bcLinnlen  MiUi'ln  für  di«>cn  Zweck  sind  r.u  zählen:  AaLnf  von  C'irgcii- 
itiaden  des  kaiserlidien  Privaicigfnihmnjf  um  eine  unvertiHlinismüsig  heHt  Erwerbrasme; 
(D  io  C  ai s.  LIX.  14.)  ferner  b.iarc  Ileistcdern  su  kostbaren  Baanntcrnrlimiingen,  oder  rn  Ver- 
gniigung'i-AnUaltpn  für  den  K^iiücr;  (ebenda.  LXIL  25>  LXXVU.  9.  sq.  Sacton.  In  CaKg.  C^SS. 
c  M.  sq.)  en<lli<  li  unvvr^<  lilclrrics  Erkaufen  dei  dgnen  Lchcut  gegen  Aufopferang  bcdealender 
Geldsummen.  (Dio  C»si.  LXXIL  t6.) 

EbcnJs.  LVIII.  i.  vergl.  Tacitus  Htst  VI.  i4.  Plin.  H.  N.  XX.  i4.  a.  E. 
{^*)  Früher  hatte  schon  J.  Cäsar,  um  scincaa  Einverständnis  mitPun)|u-iu.s  die  gröstle  OfTenU 
Ucbkeit  au  verleiben,  dem  venanuncllcn  Uccn  sein  e^eac*  TetUment  Torgclesca,  io  welchem 
Pompeius  lum  Er&ca  eingctcUt  war.  Saeton.  ia  ioL  c.  83. 

Dm.  in  Octav.  r.  I7.  Dio  Casa.Ii.3.  Zoaarai. X.  SS. 

Phäot,-hitor.  KL  1849.  T 
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und  wichen  zuletzt  nur  der  Gewalt;      wihrend  sie  sonst  kein  Bedenken 

trugen,  die  ihrem  Gewahrsam  nnvcrtrautni  politischen  Actenstüdce  dem 
jedesmaligen  Gewalthaber  auszuhändigen.  {^^)  Es  wird  iVriier  von  August 
berichtet,  dafs  er  im  Jahre  d.  St.  731.,  naeh  der  Herstellung  von  einer 
lebensgefährlichen  Krankheit,  sein  eigenes  l'rüher  errichtetes  Testament  in 
die  Senatsyenamndung  mitgebracht  habe»  um  durch  dessen  Vorlesung 
zu  xeigen,  es  sei  darin  kein  RegierungS'Nachfolger  von  ihm  ernannt  wor- 
den. (^")  Ahnlich  soll  Tiberius,  im  Jahre  7iS.  d.  St.  vor  seinem  Abgange 
nach  Rliixlus,  in  Gegenwart  des  An;:iislu.s  tmd  der  Livia  sein  Testament  er- 
öffnet  haben,  um  durch  die  volUtaiidigc  Milthcilung  von  dessen  Inhalt  die 
gegen  ihn  genährte  Verdächtigung  seiner  Pläne  tax  die  Zukunft  ni  ent- 
fernen. (*') 

Diese  Beispiele,  welche,  gleich  vielen  anderen,  fiir  jenen  triiben 
Zeitraum  der  römischen  Gosrhielile  die  \  erirnmiieii  der  Politik  tmd  den 
gestinkenrn  Zustand  der  IMoralität  in  beredter  Weise  beglaubigen,  sind 
schwerlich  geeignet  den  Ursprung  einer  Sitte  zu  erklären,  welche  zur  Zeit 
dnes  geordneten  Recbtsxustandes  in  Rom  sidi  festgesetzt  hatte  und  deren 
RechtmäTsigkeit  auch  niemals  bezweifelt  worden  ist.  Denn  es  wurde  schon 
zuvor  ('^)  ausgeführt,  dass  die  Erbeseinsetzung  des  Staatsoberhauptes  in  den 
Testamenten  der  Privaten  unter  Aiigusl's  Alicinherrsiliatt  bereits  als  ein  all- 
geaiciu  verbreitetes  Institut  sich  darstellt.  Wir  glauben  den  Grund  desselben 
in  dem,  durch  die  Schmeicbdeien  des  Senates  sowie  der  Umgehung  des 
Kaisers  henrorgerufenen,  dordk  die  Politik  Augast's  und  seiner  Nachfolfer 


('^)  Plutarrh.  in  Antonio,  c.  iS.  VergL  Ff.  I.  §§.  4.  f^l;.  D.  de  L.  Com.  de  bb. 4*.  la 
(^^)  Dio  Cats. XLVin.  12.  i6.  «q.  i6.  vergl.  Zoaarat. X.  22. 
(»°)  Dio  Cat(.  Llir.  iO.  xq.  Znnarai.  X.  33. 

(")  Die»  b«nrhlpt  T)  in  Ca^s.  LV.<).  Dagegen  Sae ton.  in TSier.c.  10. sqq.  .trhweigl  davoa. 

('^)  Man  könnte  deren  AnuU  noch  «ntehniidi  wnneluwi,  OMMBllich  durdi  die  Berichte 
von  der  Bchandlang  des  ToImmbU  itt  Rrgieningi •Vorfahrea  abMileB  des  Nachrolgers.  Di» 
Caai.  LDL  1.  sq.  LXI.  l.  Der  Beispiele  gar  nirht  zu  griirnLen,  wo  die  Parteien  vor  Grricht 
ihr  d^BCi  Testament  prodnctrtca,  ob  durch  die  bei  dem  Tcstamentaact  sogcMgcnen  Personen, 
oder  dorch  dea  bhalt  ihrer  leixlwüligca  Aaerdnang,  die  hdiaaplele  frendlkhe  Gesinnung  in 
Erziehung  auf  brstimnite  Individuen  zu  bekrSOigen.  Vergl.  PI  in.  Ep.  YL  SS. 

(^^)  Zu  vergleichen  ift  ontcr  andern  die  MittheiluBg  des  Saelea.  «i  a.  O.  c  it.  über 
die  Unachcn  der  VcrTeiBdiHtg  Tibci'j  wai  Mtncr  Matter,  in  den  IctataB  Ldoitjahfea  derwiteu. 

(M)  &  obcB  Ann.  7i. 
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aber  genShrten  Principe  wiedei-ziifindeD,  dass  die  Person  des  Staataober- 
bauptes  allen  Bürgern  in  der  Stellung  eines  Vaters  grj^cnuber  stehe,  und 
demnach  die  Erfüllung  der  Pflichten  der  Piot;it  von  flonscllion  ansprechen 
dürfe.  Zu  diesen  i'llichleu  gehürle  unter  andern,  nach  ahrüau»chcr  Volks- 
anaidit,  audi  die  Berücksicbtigung  Im  Testament.  {^'')  Diese  beacbrjiakte 
sieb  keineswega  auf  die  nftcbsten  Verwandten  des  Erblassers,  sie  um« 
scbloss  aucb  die  demselben  Ix Ti <  nii<lcten  Personen,  sowie  alle  diejenigen, 
deren  Liebesdienste  er  glaubte  iIuk  h  ein  Zi  i(  iion  seiner  .Anerkennung  ver- 
gelten zu  niüssen.  Das  letzlwillige  ücdachlwcrdeu  eine«  Freundes  galt 
als  ein  Beweis  unveränderter  Gesinnung,  während  das  Gegentheil  fast  als 
eine  Aufkündigung  der  FreundscEaft  gedeutet  wurde.  Und  dies  blieb 
nidit  obne  Einfluss  auf  die  Sitte,  den  Inhalt  eines  verlangst  erricbteten 
Testamentes,  in  Folge  Terfoderter  persönlicher  Beuebungen  binterher  zu 
ergänzen.  (") 

III. 

Es  ist  an  einem  andern  Orte  ausgelulirt  worden,  dass  die  seit  der 
Alleinherrschaft  August's  anerkannte  Ubertragnns  der  Strafbarkeit  <lcr  Ma- 
jestalsbclcidigung  auf  Angriffe  und  Verunglimpfungen  der  Person  des  Staats- 
oberhauptes, nicht  durch  ein  selbststSndiges  Gesets  bewirkt  worden  sei, 
sondern  durch  die  ein&die  Anwendung  der  bestehenden  Gesetse  über  das 

So  halle  z.  Ii.  August  in  selnon  Tettanent  GruncLitiickc  and  Capitalien  auch  an  solche 
IndiTitiDen  vermacht,  dte  ihm  im  Leben  eigentlich  ferne  gctianilett  waren.  Di«  Cas*.  LVL  32. 

ßcl  ('Iii  rfCIlliri  II  Vit«  .HiillrM,    llll'l  \>i  \  ^'<TM  tl« '^ijirlcil,  \>ar  dif  I'.i  r  iii  1    n  !ih_;iing  Üb 

Tetlamenl  ein  /eichen  hcsondcrn  penünliclicu  V'erdienülcs  und  die  Bclohiiung  unzweideutiger 
PielSt  Capitolia  in  AnL  Pia.  c  1.  a.  E. 

(")  Ebends.  c.  Ii.  a.  E.  Vergl.  auch  da*  oben  Anin.  7i.  iilier  Aiipu<t  erinnerte,  und  die 
AuMCrung  de*  Plin.  £p.  VII.  .20.  SU  Ferner  gehört  hierher  der  hricUicbe  Bericht  Fronto't 
Hl  Anlow'nu  Vim  fibcr  die  letstwillige  Verlagnag  dm  Nigar,  eines  Ihm  hcTrcnndeleB  «vir 
consularis  et  rensorius."  (Corn.  Frontonis  rt'liqtiiae.  eil.  Ntebdhr.EpIlLad  Ant.  Piuni.  J.  4.  7. 
Berol.  ISI6.  8.)  So  pflegten  denn  auch  Caligula  und  Nero  die  Testamente  derjenigen,  welche 
keine  Vergabnag  an  den  Kaiser  enthielten,  anf  Gmnd  der  Undankbarkeit  des  Erblasten  fär 
nichtig  an  erfciSren  und  denNachla«  demFiKw  xa  uberweiiea.  Saetnsi.  in  Calig.  c  SB.  in 
Neron.  c.  J2.  in  VitcIL  c.  Ii. 

(9»)  S.Pliniiis  Kp.  V.  5. 

(*»)  Tergl.  des  Verf.  Scriptnr.  hittor.  Ang.  IL  4.  §§.  4.  fgg.  S.  2i6.  %g. 

T2 
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MajestStflTeibrecheB  auf  den  Kaiser,  als  den  Inhaber  der  gesamintcn  Hoheita- 
icchlc  des  Volkes,  welchem  noch  aufserdem  die  persönliche  Unverletzlich- 
kcit  der  Volkslribunen  ausdrücklich  pcwiihilcistcl  woidcn  war.  Diese 
Ziisicberung,  welche  schou  Julius  Cäsar  criialteii  hatte,  )  wurde  dem 
Augustus  zu  wiederliolten  nulea  ertheilt,  wSluend  den  Nachfolgen 
desaelben  die  gleidte  Bevorreditung  schon  bei  ihrem  Regierungs-Antritte 
Mifiel,  durch  die  bleibende  Verleihung  der  Tribunida  potestas.  Sa 
konnte  demnach  iiidit  die  Bcicchtii;iing  in  Zweifel  ppzoj;cn  werden,  sondern 
nur  die  Uäthlicbkcil  des  Verl'abrcus,  bei  jeder  V  erletzung  der  Terson  des 
Kaisers  und  der,  mit  gleichen  Hoheitsrechten  durch  ihn  ausgestatteten,  Glie- 
der seiner  Familie,  der  Blajeatäta-Anklage  Folge  zu  geben.  Und  waren 
in  solchen  Fällen  nur  wenigstens  die  Formen  des  gerichtlichen  Verfahrens 
gewissenhaft  beobachtet  worden,  so  würden  selbst  die  zahlrcicbcti  Beispiele 
der  Verfolgnns  an<;eblicher  3Iajesläts-Bcleidi^cr,  denen  wir  iinlor  det-  Re- 
gierung dcäpoliächcr  Kaiser  begegnen,  schwerlich  die  Fülle  des  üiTcutlicben 
Unglücks  haben  hervorrufen  können,  welches  die  Geschichtschreiber  dar 
römischen  Kaisedierrschaft  mit  der  Beredsamkeit  eines  edeln  Unwillens 
schildern.  Die  Qnelle  schrankenloser  VVillkwhr  und  der  ofTenbarstcn  Ver- 
böhuung  des  pesclzlichcn  Rechts,  wehhc  in  diesen  Darstellungen  tins  enl- 
gcgCDtrcteo,  muss  anderswo  gesucht  werden.  Zunächst  iu  dem  That- 
uoutand,  dass  der  filrmÜch  angeklagte  MajesiätsTerbrecher  gewöhnlich 
seinem  ordentlichen  Richter  entsogen,  und  entweder  an  den  rOmisdten  Se- 
nat, oder  an  einen  kaiserlichen  Specialcommissarios,  mithin  vor  ein 
Forum  gewiesen  wnrde,  welches  die  Bürgschaft  einer  gründlichen  parteilosen 
Untersuchung  und  Beweisführung  nicht  gewährte,  die  das  Verfahren  vor 
dem  \  ulksgericbl  wenigstens  hoften  licfs.  Ungleich  folgenreicher  war  iiuiess 
ein  anderes  Moment,  nämlich  die  Benutzung  der  Anschuldigung  einer  gegen 
den  regierenden  Kaiser  begangenen  Impietflt.  Denn  das  crimen  In^rietatU 
erforderte  durchaus  nicht  die  Bcgnindung  der  Anklage  durch  irgend  eine 
Ton  den  MajesläU-Gesctzen  verpönte  Thatsache.  Es  genügte  dazu  eine  jede 

Zoaarat  Amid.  X.  12. 

(>••)  nio  Tass  \[.T\.  t5.  sq.  18. 

S.  olirii  Anm.  'J.  Vrrgl.  auch  die  Übersicht  «irr  cinzrlaan  ÜMtia  maitJlatU  unter  den 
Kaisern,  in  Rein's  Crimloal  R.  d.  Rum.  S.        fgg.  Leipz.  fS44.  S. 
(103)  Vergl.     VerC  CiviliiL  Abhdlef.  Bd.  L  S.  l6l.  fg;. 
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Bürgers  gegen  ilcn  Kaiser,  als  Hon  Vater  des  Vaterlandes.  J«  e*  bedatite 
nicht  einmal  einer  fihriilicliou  Aiikl.iuc ,  sondern  das  Verfalircn  uegen  einen 
solchen  Capitalverbrecher  wurde  in  der  Kegel  mit  der  Execution  begoonen, 
gleichsam  als  ob  eine  Versündigung  gegen  die  Gottheit  zu  bfissen  wäre,  wegen 
Verletxung  de«,  auf  die  Unantastbarkeit  der  Person  des  Kaisers  und  seiner 
AngehArigen  abgelegten  Eides,  i^'**) 

Dieses  ImpietSls -Verfahren  wird  mit  den  eigentlichen  IMajcstäts- Pro- 
cessen nicht  selten  vermengt,  selbst  von  den  glaubwürdigsten  classischeu 
Referenten.  Und  dies  nicht  ohne  den  scheinbaren  Grund,  dass  bereits 
unter  der  Republik  ein  solches  Bei^id  der  Übertragung  des  Majestits-Ver^ 
fthrens  aof  den  Fall  einer  Anrufung  der  Götter,  welche  gegen  die  Wohlfahrt 
des  römischen  Volkes  gerichtet  war,  Torgekommen  sein  soll.  C**^)  Dennoch 
fehlt  es  nicht  an  andern  Berichten ,  welche  die  iyit?.Y,uaTa  rri--  areQfiöc  als 
wesentlich  verschieden  von  jenen  gerichtlichen  Majcstuts -Verfolgungen  dar- 
stellen. ("'')  Dazu  kommt  dass  gerechte  und  milde  Regenten,  x.  B.  Vespa- 
sian»  Titus  u.a.m.  die  Geltendmadiung  der  crtmüta  bnpi^aüt,  als  eine 
unTeraiegbare  Quelle  des  Misbraucbes,  durchaus  beseitigt  wissen  woll- 
ten. Ja  schon  von  August  wird  berichtet,  dass  er  der  frivolen 
AnVlaue  geachteter  Personen,  denen  srlivild  gr2,el)rii  wurde:  f/uod  male  opi- 
nari  de  Cacsare  solcrenl,  uiil  Nachdruck  entgegengetreten  sei.  Und  ahnlich 
mögen  auch  die  allgemeinen  Äusserungen  der  Classiker,  über  die  au  An&ng 
von  Galigd«'s  Regierung,  gleichwie  durch  Trajan  und  Hadrian,  bewirkte 
Beseitigang  der  ludteta  nuOutaä»  gedeutet  werden  können.  ('^)  Anderer- 


(**^^)  Sucton.  in  Calig.  c.  ii.  c.  «4. 

(i"^)  Den.  ia  Tiber,  e. 8.  Tcq^.  Yalcf.  Max. mH.  1.  jammt.  §.  4. 

( "'^)  D  i  o  C  a  s  s.  LIX.  4.  Wir  sehen  bier  gaas  ab  von  solchen  ZcDgaiiseo,  die  wegen  der 
Unbesiiaimtheit  des  Rcdeamdrockei  eine  Beiiehang  aaf  andere  Ricblungeo  der  ImpietSi,  di 
jene  gegen  das  Staatiobefba«|rt,  aicbt  gans  msicbnenen.  Vergi.  s.  B.  die  Anuerung  in  des 
Pliniu«  EpisL  I.  S. 

Dio  Gass.  LIX.  c.  k.  c.  16.  LX.  3.  aq.  lAVL  9. 19.  LXVIIL  l.  LXXliL  S.  Plin.  a.a. 
0.  X.  85.  B6.  in  panegyr.  c.  43. 
('^')  Sueton.  in  OcUt.  c.  jl. 

Zonarat  Ann.  XL  4.a.£i  Sl.  Plinins  pancgyr.  c42.  sq.  53.  sq.  Spartian  in 
Hafr.  c  IS.  Tcrgi.  H.  Grolins  tM.wfm.ui  \m last  Dlg.4s.  4. IV.  7. aaddcs  TctC  Scfiiilee, 
Hirt.  Ang.  &  SSI.  ^. 
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setts  erUSrt  es  sidi  aus  dem  obigen,  d«w  unter  der  Herrschaft  deqpotiaeber 

Kaiser  die  grundlosesten  Vorwände  zur  Anschuldigung  der  Impietit  für  aus- 
reichend gehalten  wurden,  ('"■\)  wahrend  dieselben  zur  Kinlcitniiü  eines  Ma» 
jestäts-Verfabrens  auch  nicht  einmal  scheinbar  hatten  dienen  können.  ("') 

Ein  soldies  Sjrstem  leidenschaftUcher  Verfolgungen,  bei  "denen  das 
Leben  des  Sciiladitopfers  nicht  selten  nur  verlangt  mirde,  um  unbehindert 
dessen  Vermögen  dem  Staate  anzneijinen,  ("-)  obwohl  es  auch  für  eine  blos 
lannoiiliifte  Schlärhleiei  an  Beispieleu  keineswegs  fehlte,  ("')  konnte  nicht 
ermangeln  auf  Religion  und  Sittlichkeit  den  nachtheilig&ten  EinAuss  zu 
iusscru.  ("  ^)  Die  Begünstigung  der  Spionerie  und  falschen  Anklagen  gehört 
swar  an  den  bittersten  Früditen  dieser  Saat,  allein  sie  stand  nicht  Tereinselt 

("°)  B.  wt'gfu  hulklciilciu  vor  dem  SUiiilbiltie  des  regierenden  Füntca;  (Oio  Cats. 
LXVn.  lt.)  wegen  TcIwm  dritter  Personen,  in  denen  nun  als  Inltaber  der  bSciiHen  Gewalt 

erstliienen  vi.ir;  (dien. Iis.  T.XXVI.  S.)  odrr  mtM  man  ein  Orakel  bcGragl  Ii.itto;  I.XXVIF. 
20.)  otler  wegen  L  nc!lircrLieli^l:('il  grgen  den  Namen  eines  Vcntnrlieaen,  dem  der  rrgiercade 
Kailcr  besondere  Vcrehnui^  gewidmet  liaUe,  wie  t.  B.  Caracdh  den  nacedoniichen  Aieundcr; 
{Ai'i,  LXXV'II,  7.  sq.  \2.  LXXVIII.  19.  Spartian  in  Cirac  c.  2.)  ja  sogar  wrg«n  rhetorischer 
Declamalionen  gegen  die  Tyrannen  überhaupt  (Dio  Cass.  LXVQ.  12.  tq.)  Die  sInnIcMetten 
Beschuldigmgen  iiie«er  Art  wurden  gellend  gemaefat  unter  der  Regierung  Tiber's,  (Saetoni 
in  Tiber,  c.  58.  c.  61.)  Nero's  und  Domilian't,  (ders.  in  Neronb  c  36.  iq.  in  DomiL  c.  10.  eq. 
Plin.  panrgyr.  c.  5J.  sq.  Dio  Casü.  LXII.  18.  S6.  »qq.  Zonarat.  XL  i9.)  Coaunodus,  Ca- 
racalla'5  und  [Irliogab.irs.  (  L.iiii|irid.  in  (lumm.  c.  10.  sq.  SpartttB.  IB  CaCtC.  C  5.  Dio 
'  Cass.  LXXIX.  k.  sq.  VcrgL  auch  Acta  a.  a.  O.) 

(' '  *)  Ausser  wenn  die  sehaaaloie  Anweisung  Nero't  geltend  gemacht  wurde :  „Ut  Uge  matt, 
ttmüt  fmetm  ditla^  »mitim,  fuOüf  mmmI*  dekdor  nom  denttt,  tentrmtur,''  Snctoa.  in  Na- 
fOnc.  c.  33. 

("-)  Dio  Cass.LXVn.4.  Sueton.  b  Donit  c  IS.  vergL  in  Tiber,  e.49.  Znnams. 
XL  5.  a.  E.    AikIi  il  nlnn  li  die  Anpreisung  der  Enlhalbamkcit  bei  bester  gesinnlcn 

Kaisern  (Lamprid.  in  Alexand.  c.  iu.)  besondere  Bedeutung. 

(«^)  Dio  Cas*.  LXXIL  4.  U.  LXXVtL  4.  lt.  I«.  IB.  LXXIX.  .t.  aq.  und  Eicc.  hbt  K. 
Dionil,  p.  2 'i.  ed.  .\,  Miiii.  p.  [n.  nlil.  .Stur?..  V.  ;i.  F.i|i».  ISV..  Siielon.  in  Calig.  c.  27.  sqq. 
C  3S.  in  Neronc.  c.  J6.  »q.  Plin.  in  paneg^r.  c.  ii.  Sparlian.  in  Carac  c.  3.  sq.  Capitolin. 
in  MaxSmin.  duob.  c.  in.  iq.  Konaraa.  XIL  4.  »q.  Snidas  w.  KftpiVec  Von  de*  itatbtitcben 
Problem  ist  liier  nii  bl  M  eiler  711  Ii  1;.  !i  In,  ■l  l•^  ^  iinniilii  In-  [ifiiil I.i  lir  Illiiilrallonrn  aus  der  Pe- 
riode der  kaiserlichen  Tyrannei  in  s'erb.iUnisniiiloig  kurier  t  rist  aus  dcniLclica  geschieden  waien. 
S.  Plintas  EpisL  IIL  7.  Ver|;l.  Plinii  H.  N.  VIL  4S. 

("'')  So  rerrrhlte  der  liiei  lilrM  Ii  ;;isliiiilr  Senat  nirhl,  die  f"!>rifiiliriiiif;  solrher  AngeVlag- 
tcn,  als  ein  das  Wohl  des  Vaterlandes  hegnn^tigcndes  Ereignis,  zu  einem  brinncruogsrcsl  (iir 
die  hoamienden  Geaeblechler  an  ariiehn.  Vergi.  in  dcaa  Fro$,  AmUenm.  der  OUmdar.  naomier. 
die  Boncrkung  sam  toten  S^tcmber.  (Orclli  a. «.  0.  VoL  IL  p.  W.) 
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da.  Mbodie  andere  Encfaeinaag  tod  allgemeiner  moralisdier  VerBaolMnheit 
wird  Ton  dea  gJeidizeitigeD  Historikern  berichtet,  die  der  Menschenfreund 

Ton  der  Tafel  der  Geschichte  getilgt  wissen  möchte.  ("^)  Und  von  eigea- 
thümlichcr  BprPflsainlvcit  sind  hier  vereinzelte  belläufli^e  Ausseininocn  der 
ZeitgeuosscD  Douiitiaus  und  seiner  Consorten.  So  die  Bemerkung  des 
Sltem  Plinius,  ("^)  da$s  e»  dem  unvollkommenen  Menachen  sum  Troat 
gereidie,  manches  zu  vermAgfn  waa  sdbst  aeinen  Gflttem  Tenagt  aei;  woxa 
namcntlii  h  die  Freiheit  des  Selbstmordes  gehöre,  dieses  unschätzbaren  IVIit- 
tela  der  Abhülfe  gegenüber  den  schweren  Drangsalen  des  irdischen  Daseins. 


Vergl.  z.  U.  <len  U*  riebt  de«  Dio  Cat«.  LXVU.  4.  LXXIL  14. 
(•")  a  N.  II.  7.  a.  E.  vcrgl.  XIVUL  !.«.£. 


UBER  SCHULE  UNIVERSITÄT  ACADEMIE 


TOD  herrn  JACOB  GRIMM. 


[jftinta  am  8.  bot.  1849.J 

X^ieser  tage  trat,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  es  au  mich  uahe,  einen  die 
.  geaoscenschaft,  der  wir  su  gehAren,  unmittelbAr  betreffenden»  ohne  sweifid 
auch  TOD  Tielen  unter  uns  ott  erwogenen  gegenständ  in  neue  betrachtung  zu 
neben,  rechenschaft  geben  wollte  ich  mir  über  das  eigentliche  TerbJdtnie 
der  academie  zu  andern  wissensrhaftlichen  anstalten,  über  das  was  bei  ver- 
schiedenen anlassen  academi&ch  sei  oder  nicht.  Auf  unser  Statut  zurück 
gewiesen  an  werden  beaoi^e  ich  kaum,  da  desien  achon  mehrmala  (am  leta^ 
ten  1812  und  183S)  dngelretene  inderung  «elfaet  dartknt  wie  wenig  dieser 
verein  von  gelehrten  mSnncm  für  in  sich  abgeschlossen  und  fertig  zu  erachten 
oder  gegen  der  zeit  und  des  alli^cmeinen  menschlichen  fortgangs  nllmin  hli^en 
einilufs  unempfindlich  sei.  Das  uns  bei  der  Stiftung  übergeworl'ne  erste  kleid 
haben  wir  längst  verwachsen,  und  die  muster  nach  welchen  es  geschnitten 
wurde  gelten  auch  sonst  nicht  mehr,  so  wenig  als  ü&r  irgend  eme  der  deut- 
schen Universitäten  die  Heidelberger  Satzung  von  1346  mafsgebend  geblieben 
isL  Dennoch  darf  es  ein  glü(:k  beifsen  und  eine  wolthat,  dafs  damals  zii 
Berlin  oder  in  der  Plalz  halb  taotvoU,  halb  unbewust,  das  rechte  und  an- 
gemessene getroffen  wurde.  Desto  ruhiger  abwarten  oder  im  gcistc  voraus 
ahnen  dftrfen  wir,  die  acadenaie  werde  iUicr  kng  oder  kurs  sich  au  verjüngen 
und  erweitem  alle  fidiigkett  in  sich  tragen,  und  wohin  meb  Mick  gerichtet 
sei  soll  hernach  unverhalten  sein. 

Wer  über  «las  wesen  der  academie  nach  zu  sinnen  beginnt  kann  sich 
schon  bei  dem  klang  ihres  namens  an  die  Universität  zu  denken  kaum  eut- 
achlagen,  welche  ^eich&Us  «cadeiBie  an  heifiMn  pflegt.  Aber  auch  hier 
lllst  sich  noch  nidit  einhalten,  da  zwar  keine  academie,  doch  die  unirersitit 
auf  die  benennung  einer  hohen  schule  anspruch  hat,  so  dafs  in  den  ganaen 
kreis  dieser  begrilTe  und  erürterongen  nicht  minder  die  schule  gezogen  w«r> 
PhÜos.-hisior.  KL  1849.  U 
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den  mub.  Und  trie  «olcbergestalt  die  Tcrwanducliaft  xwar  nothwcndig 
gMdliedner  aber  in  einander  über  greifender  hr]iör(^ni  bereits  in  ibrea 
namen  vorbricht,  findet  sie  hier  in  Preufscn  dadurch  ausdiiickliche  bestä- 
t^ong,  dafs  nicht  selten  vorragende  lebrer  an  den  gjmuasien  zugleicb  als 
pro&sBoren  der  unhenitit  auftreten  und  alle  nitgUeder  der  academie  auf 
•totlichen  landeaunirenititen  Torleiongen  lu  erdfiien  berechtigt  aind. 
Kann  deinnadi  :.t\  vielhdier,  innerer  wie  äufserer  berübrung  dieser  drei  öf- 
fentlichen ansialirn  im  voraus  nicht  gezweifelt  werden,  ao  soll  daa  ergebnis 
meiner  nachfolgenden  Untersuchung  darlegen,  wie  und  auf  welche  weise  in 
ihren  mitteln  und  erfolgen  aie  ganz  Ton  einander  abweichen,  um  so  sicherer 
aber  eine  aidi  atülsende  atufenaitige  trflogie  bilden,  welche  anlange  die 
aoademie  ihr  abgieng  unvoUatlndig  orfafst  war,  man  darf  auch  sagen,  aolanga 
die  academie  ihrem  wesen  nadi  unzureichend  aufgestellt  iat,  immer  noch 

mangelhaft  begriffen  wird. 

Es  braucht  nicht  zu  verwundern,  dalSi  diese  austalten  inagesamt,  deren 
enticliiedenes  deutsches  gepräge  bald  ina  ange  fitllt,  nur  mit  fremden  wArtem 
beseiduiet  werden  können  und  miicre  jetzige  apradie  för  aie  gar  keine  hei» 
mischen  ausdrücke  darbietet,  denn  gleich  der  sache  sind  die  namen  zwar 
zu  sehr  verschiedener,  doch  einer  solchen  zeit,  wo  die  in  unserm  Tolke 
selbst  gelegnen  bildsamen  triebe  zurück  standen,  uns  von  süden  und  westea 
her  über  die  Alpen  und  den  Rhein  zu  gebracht  worden ;  wie  es  bei  manchem 
andern  von  anfsen  aufgedrungenen  der  bll  war,  haben  wir  ihren  begrif  tlSL- 
mlffich  abgeklärt  und  vertieft,  ao  dafs  nichts  weiter  an  der  ihnen  urspiünglidk 
sngestandnen  oder  im  verfolg  anderswo  beigemessenen  bedeutung  gelegen 
scheint.  Wir  Deutschen,  denen  zu  heifs  drückender  Schmach  das  ersehnteste 
recht  eines  freien  volkcs,  das  seiner  ungehemmten  einheit  bisher  noch  vor- 
enthalten wird,  erblicken  einem  aoldien  gebredien  gegenfiber  swar  gering- 
l&gigen,  an  sidi  dennodi  girofien  «rtaU  oder  trost  daför  In  dem  anerkannte» 
ruf,  dafs  was  auf  Wissenschaft  und  deren  förderung  bezogen  werden  kann, 
alles  bei  uns  fast  in  höherem  grade  vorhanden  ist,  als  bei  den  mächtigsten, 
einsichtsvollsten  Völkern  der  gegenwart.  Wie  viel  uoherstellbares  in  unserm 
flibnilidien  leben  uns  mishingen,  wie  viel  andi  des  gdingenden  bald  wieder 
veAommen  und  untergegangen  sei,  alles  nodi  rettbare  gedeih«  seheint  sidh 
nach  einer  seite  bin  geflüchtet  zu  hallen,  und  in  den  meisten  der  Wissenschaft 
gehörenden  eiorichtungen  die  guuat  eines  frohen  und  anhaltenden  Cortschritta 


Hier  tekub  untvenäSi  «teadenUe. 


IHM  immer  uoTCftagt.  Und  Temag  der  geitt  dnen  hinftliigen  leib  aufredit 
m  «rfaalten  und  xu  fristen,  eo  kina  oline  ruhmredigkeit  behauptet  werden, 
daft  unsere  wUseuMliaft  «od  erningeoe  litenitur,  das  untilgbare  gefuhl  für 
spräche  und  poesie  es  gewesen  sind,  die  in  xeiten  härtester  trübsül  nm\  tief- 
ster ohDinacht  des  deutschen  reich«  das  toIIl  gestärkt,  innerlich  aiij^efucbt 
und  erhoben,  ja  den  sonst  nichts  bitte  aufhalten  mögen  vor  Untergang  uns 
bewahrt  haben.  Franiosen  und  BnglSnder,  ihren  blick  tbeilnahmlos  und  un- 
gläubig von  iinserra  politiücheu  ringen  abwendend,  wo  nicht  gar  es  höhnend^ 
erkennen  auf  dem  felde  der  wissenscbail  uns  als  ihnen  ebcubüi  tig  oiler  selbst 
überlesen  an;  sie  sind  lät)j;st  bestrebt  unsre  leistungcn  und  anstaileii  kennen 
SU  lerueu  und  vielleicht  nachzuahmen.  W  as  auch  in  ihren  äugen  und  mit 
wrsdmfaditem  Selbstgefühl  würden  wir  ausgeriditet  haben,  bitte  aller  unsrer 
Wissenschaft,  das  heiist  der  erhebung'des  getstes  audi  ein  stolzes  bewustsein 
der  stärke  und  macht  des  Taterlandes,  als  eines  bodens,  Ton  dem  der  geist 
sich  sohwinsen,  auf  den  er  weilend  sich  nieder  lassen  könne,  zum  gnnide 
gelegen?  oder  welch  unerlüliles  glänzenderes  geschick  ruht  für  uns  auf  jetzt 
nodi  unnahbaren  knien  der  götter?  Wem  solch  ein  lob  au  voll,  diese  bof> 
nungen  malslos  und  fiberspannt  ersdieinen,  der  möge  bemadi  gewahren, 
dafs  ich  herlien  tadel  unter  zu  mischen  und  Ton  den  wissenschaftlichen  an- 
spriirhen,  zu  denen  wir  befugt  sein  konnten,  iirofse  stücke  ab/.n/irlirn  nicht 
siiumeu  werde.  V  on  andern  selten  her  enschallen  ja  misbehagen  und  Unzu- 
friedenheit Tiel  anhaltender  und  lauter.  Es  ist  eine  seltsame  erscheinung, 
da(s  g^de  was  dem  ausländ  an  den  sonst  um  nidits  geuddetea  nddenswerlh 
vorkommt,  unsre  schulen  und  nniversitSten,  bei  mitlebenden  unter  uns  her» 
abgesetzt  und  als  wesentlicher  Umwandlung  bedürftig  daigestellt  zu  werden 
pfleet.  War  jener  vorzug  nur  ciiijjiebildet,  odcf  steht  er  so  fest,  dafs  alle 
geniachteu  vorwürfe  von  ihm  abgleiten?  Niemand  lier  gesundes  sinnes  ist) 
wird  frcrelnden  neuerem  das  wort  reden,  die  jede  gute  gewohnheH  beige» 
bracbter  sitte  mchloa  untergraben  mflcbten,  niemand  aber  auch  den  auf  ihren 
sinnen  über  alle  und  jede  neuemng  xeter  sdurdenden  ZionswSchtem  sich 
bdgesellen  wollen. 

Ich  erbitte  mir  nachsieht  dafür,  dafs  ich,  wie  man  schon  gewahren 
wird,  mit  anspruchloser  offenhdi  keinem  anstols  oder  bedenken  ausweichen 
will,  was  dnige  meiner  andditcn  mit  dcb  l^ibren  ktaaen ;  hinten  lu  halten 
und  mich  ni  beigen  war  meine  sache  nie. 

US 
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Von  der  wiasensdiaft  hege  idi  die  köchete  voretellang.  aUes  winen 

hat  eine  elementarische  kraft  und  gleidit  dem  eQtsprangiiea  wasser,  das 
unablässig;  fortritint,  flcr  flamme,  die  einmal  gewerkt  ströme  von  licht  und 
wSrme  aus  sich  ergieist.  Subng  es  metischen  gibt,  kaoo  dieser  lechzende 
dnrst  nach  winen,  wie  Tielfach  er  gestillt  wurde ,  nie  röllig  erlöschen. 
BigenheH  der  demente  i«t  es  aber  aller  enden  hin  in  ungemeaiene  weite  wa 
wirken  und  darum  vcrdriefst  es  die  Wissenschaft  jeder  ihr  in  den  weg  ge- 
rückten schranke  und  sie  findet  sich  nicht  eher  zufrieden  gestellt,  bis  sie  eine 
nach  der  andern  übcrstieccn  hat.  Ihrer  unermcssenheit  zufolge  scheint  sie 
nothwendig  unpractisch  in  der  meinung,  dafs  sie  nicht  auf  irgend  ein  be- 
•tinmitea  sidi  cuunengen,  sondern  der  folen  fabel  Ähnlich  atatt  auf  eiosdne 
nutnnwendungen  'ridmehr  «uf  jeden  noliea  fgattdA  xmä  bd  aller  gdeg^n- 
heit  diensam  ist.  Dieser  reiche  unabschlieliende  gehalt  der  Wissenschaft 
äufsert  sich  auch  darin,  dafs  aus  ihrem  srhofse  zweige  und  äste,  wie  ans  der 
pflanze  entspriefsen  und  treiben,  die  sich  bald  ihr  neues  gesetz  schreiben 
und  dann  gesondert  als  eioielne  wisaensdiaften  neue  friidit  hvnigen.  das 
beiapiel  der  vergldehenden  sprachfiondiung  aoU  mir  hier  xu  statten  kommen, 
die  in  umsem  tagen,  in  gegcnwait  und  tot  angen  dieser  acadcniie  selbst,  ddi 
eignen  weg  gebrochen  hat,  der  zu  ganz  andern  ausgingen  führt  als  den  von 
der  alten  phüologie  verfolgten,  denn  während  diese  sich  nur  der  classischcn 
spräche  bemSchtigte  und  in  deren  umfang  meisterin  war,  muste  die  compara- 
tive  girammatik  ebenwol  alle  rohen,  Ton  jener  fiber  die  achsel  aogeblidclen 
idiome  und  alle  halbgdnldeten  sprachen  in  ihren  kreia  aiehen,  wodurch  aie 
zu  ergebnissen  gelangte,  von  denen  früher  keine  ahnung  war.  Ich  scheue 
mich  nicht  hinzuzufügen,  dafs  in  gleicher  weise  dem  betrieb  der  classischcn 
mjthologie,  die  sich  zur  seile  unbeachtet  liegen  liefs  was  Ton  m^  then  sagen 
und  hrlodien  ms  dem  lebendigen  vdkamunde  des  gesamten  heutigen  Euro- 
pas im  überachwank  lu  sammeln  stdit,  bdd  audi  eine  vergleidiende  sagen 
forschnng  sidl  erzeugen  werde,  deren  ernste  resultate  nicht  blofs  einigen 
regeln  znm  correctiv  dienen  können,  die  aus  dem  gricchisrhen  und  römi- 
schen alterthum  bisher  geschöpft  und  zwar  reicbströmend,  doch  allzu  einsei- 
tig abgeleitet  waren. 

Fragt  es  ndi  nun  aber  im  allgemeinen  nadi  dem  boden,  wo  jede  ein- 
lebe Wissenschaft  wie  alle  zusammen  wurzeln,  was  sie  xei^e,  nflhre  und 
stttige?  so  wird  beständig  auf  eine  innere  und  inisere  ursadie  «i  weiaen  sdn. 


über  tehtde  univertUät  aeademie. 
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die  fait  ninertrenDtidi  id  eiDaodcr  greifen  und  kanm  obne  einander  *u  denken 
sind,  ick  meine  den  trieb  de«  lernen*  und  lehren«.   Auch  aind  beinahe  in 

allen  zungen  bedeutaam  die  wörter  des  lemenaund  lehrens  (deren  Sammlung 
ich  anderswo  mittheilen  wprdo)  unmittelbar  von  einander  gebildet,  nnd  ent- 
weder wird  das  lehren  als  ein  übertragen  des  gelernten,  als  ein  wissen  machen, 
oder  das  lernen  ala  ein  gelehrtireTden  nnd  aicb  aelbat  Idiren,  überhaupt  aber 
da  ein  weiae  nnd  g^wia  werden  erfidat.  Wer  nun  wollte,  aofem  man  beide 
filhigkeiten  getrennt  abwfigt,  nicht  dem  lernen  den  rang  laaaen  vor  dem  leh- 
ren? wie  dem  hören  ein  innerer  sinn  <]os  vernehmen«,  dem  sprcrhen  ein 
denken,  dem  singen  ein  dichten,  mufs  nothwendig  dem  lehren  ein  lernen 
voraus  gegangen  sein,  im  lernen  waltet  unschuldiges  behagen  und  gröfsere 
freibeit;  die  lehre  endieint  im  geleite  einer  von  ihr  unscrtrennlichen  imd 
dem  freien  wiaaen  eintrag  dmenden  autoritft.  je  mehr  der  mensch  lernen 
bann,  desto  gelehrter  mag  er  werden,  nicht  aber  gilt  das  umgedrehte,  dafs 
je  mehr  er  gelehrt  werde,  er  desto  mehr  aueh  lerne,  »md  blofser  gelphr- 
samkeit  haftet  ein  nebenbegrif  des  angelernten  bei,  während  die  eigentliche 
wiaaenadiaft  -vonmginreiae  ana  aieh  aelbat  hervor  gealiegen  iat.  daa  lernen  iat 
findend  und  adiftpleriacb,  die  lehre  nur  featigend  und  geataltend ;  nimmer 
würde  sogar  die  treflicbate  lehre  ihr  werk  verrichten,  träte  ihr  nicht  aua  dem 
lernenden  ein  empfangliches  und  mitfruchtciides  veratSndnia  gegenüber,  waa 
der  dichter  in  den  schönen  worten  anerkennt: 

crquicknng  luut  da  nirtit  gewonata, 
wem  na  iBr  oiclit  tot  cigacr  scde  qdllt 

Henachlidi  aber  iat  ea  dafa  beide,  lembegier  und  lehre  in  Wechselwirkung 
susammen  treten,  und  streng  genommen  gibt  es  darum  weder  autodidacten, 
noch  solche  die  nur  durch  die  lehre  wissend  geworden  wären,  wer  sich  in 
Waldes  einsamkeit  von  aller  menschlichen  gesellschaft  flüchtete,  könnte 
Immer  nidit  umbin,  die  ihm  adbat  durch  die  apradie  eingeimpften  und  vor 
der  leit,  wo  er  den  entaehluisxnrabaondemng  fidate,  geac^en  ToraieUungen 
seinem  beschaulichen  nachdenken  unter  zu  legen,  geschweige  jeder  andere,  den 
einflüssen  seiner  milleben<!cn  willig  hingesebne  menscli.  Alle  mittheilung  ge- 
schiebt  in  zwiefac  her  absiebt,  entweder  will  der  miltbeileude  beifall  oder  tadel 
über  das  mitgetbeilte  yemehmen,  oder  er  will  es  auf  andere  übertragen  und 
nur  dieae  letzte  richtung  bellat  Idire  im  etgentlicben  ainn.  im  eraten  fiitt  ISftt 
er  aein  eignea  ferachen  eine  probe  beatchen,  die  er  aelbat  anxuatdien  nicht 
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vemuig;  im  ndem  fall  fohlt  der  lernende  aidi  von  dem  lehienden  entEon» 
detf  der  lehrende  durch  das  entgegenluMninen  des  lernenden  tiefer  angeregt. 

Ich  kann  jetzt  die  anvrendung  machen  auf  unsere  drei  anstalten.  in 
zweien,  der  schule  und  universitit  wallet  die  lehre,  die  academie  isl  von  ihr 
entbanden,  die  admleseigt  aber  Iclmwang,  die  univenitit  lelirfreiheit.  Xe&i 
flchüler  hat  die  wähl  der  lehre,  er  k«m  eich  nidit  auMudien  «u  er  leraen 
tfill,  und  der  lebrcr  soll  lehren,  was  im  schulplan  liegt.  Der  atudent  hin- 
gegen darf  sich  frei  entsrlieiden  für  alles  wozu  ihn  innere  neigiing;  trägt;  was 
diese  freiheit  einschrankt  ist  vom  übel  und  verfälscht.  Den  professor  bindet 
bei  seinen  Vorlesungen  eine  ootbwendige  rücksicht,  ihren  inbalt  dem  lehr- 
sweck  mid  den  bedfirfniMen  der  tuhörer  ansupaaMn,  und  die  aUjihriidie, 
wenn  auch  uoch  so  freie  und  iininechaiiische  Wiederholung  kann  qndend 
werden  oder  gefahr  laufen  sich  abzustumpfen.  In  der  schule  ist  alles  praxis 
imd  zwischen  schüIer  imd  meister  eine  grofse  kliift,  es  gibt  nur  sachen  die 
jenem  schwer,  diesem  leicht  fallen.  Auf  der  Universität  hat  sich  der  abstand 
mehr  ausgeglichen,  die  (ahigkeit  dea  lernenden  erhöht  und  der  dea  lehrcndeB 
^enShert,  welcher  um  ao  geneigter  wird  herab  m  ateigen  und  aeiner  ldii]gfibe 
die  eigne  lonibo^icrde  unter  zu  ordnen.  Für  den  academiker  ist,  im  gegeiH 
satz  zum  scliulmeister  imd  professor,  die  volle  inst  imd  niufse  des  lernens 
hergestellt,  er  darf  immer  oben  bleiben  oder  seine  höchste  formel  ausspre- 
cbeo,  und  nur  das  beispiel  legt  ihm  eine  woltbätige  fessel  an  oder  einen 
■ngleich  aeine  innerste  kraft  atSrkenden  laum.  Schon  nach  dieaer  allgemei« 
nen  darlegung  wird  die  academie  oder  der  academiadie  betrieb  der  Wissen- 
schaft als  gipfel  aller  wissenschaftlichen  einrichtungen  erscheinen  und  wie  die 
Universität  über  die  sc  hulc  ihrerseits  über  die  Universität  hinaus  ragen. 

Bevor  jedoch  zur  nähern  entwickelung  und  begründung  meiner  Sätze 
im  efaiielnen  geschritten  werden  kann,  iat  erforderlich  erat  einer  andern  hia- 
hcr  imerwihnten  und  gn>iMrtig^ren  ersdidnung  lu  gedenken,  ala  schule, 
Universität  und  academie  zusammen  genommen  sind,  einer  anatalt,  die  an* 
gleich  über  lehre  und  lernen  ihre  wiewol  erschütterte,  immer  noch  unge- 
brochne  gewait  behauptet. 

Du  chrialenthum  und  die  ana  ihm  herrorgegangene  kirche  beseichnen 
inagemdo  einen  ao  durchdringenden  wendepunct  der  geai^ichte  wie  aller  ein- 
zelnen richtungcn  unsers  welttheils,  dafs  auch  die  fortpflananng  dca  mcnach- 
liehen  wiaeeoa  in  allen  seinen  fugen  davon  berührt  werden  muate. 
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Der  heidnische  ^nhe  der  alten  weit  wunelte  Tolkimlbig,  man  hdnnte 
sagen  durch  etne  stille  macht  der  üherlieferong  in  den  gemüteni,  und  he> 

durfte  nicht  für  die  grofse  masse,  nur  für  eingeweihtere  der  lehre  und  des 
ausdrücklichen  bekenntnisses ;  alles  anrlere  wissen  wachs  neben  ihm  frei  und 
unabhängig  empor.  Die  christliche  kirche  dagegen  war  von  anfang  und  zu 
•  allen  teiten  eine  lehrende,  die  nicht  blofs  ihren  glauben  streng  einzuprägen, 
•ondem  auch  Jegliche  Wissenschaft  suletit  auf  ihn  su  heaiehen  traditete.  je 
straffer  ihren  zi'i^el  sie  anzog,  desto  strenger  pfl^jtesie  erziehungund  öffent- 
lichen untemcht  zu  leiten  niul  auf  allen  gebieten  menschlicher  erkenntnis  im 
hintcrjiriind  eine  mauer  zu  errichten ,  vor  welcher  still  7.u  stehen  geboten, 
die  zu  überschreiten  imterMgt  war.  Das  christenthum  tbal  durch  seine  milde 
Wime  dem  inneni  menschen  Torschub,  madite  ihn  also  fiv  das  wissen  an 
sidi  empAngh'ch;  allein  die  leiter  der  diristBchen  gemeinde  hemmten  und 
beschränkten  diese  wolthStIge  Wirkung,  sie  führten  eine  reihe  dunkler  jahr- 
hundei  te  herauf,  in  denen  sich  keine  freiere  menschlichkeit  entfaltete.  Konnte 
auch  im  geleite  der  kirche  und  von  ihr  geschützt  die  wis&euschaft  eine  strecke 
de«  w^  Burnck  legen;  allndidt  begannen  beide  sich  in  acbeiden  und  Cdnd- 
sdig  einander  entg^en  m  setien.  die  Wissenschaft  will  nur  glauben  was  sie 
weifs,  die  kirdie  nur  wissen  was  sie  glaubt.  Nie  hat  es  die  kirche  gesdieut 
und  unterlassen  ans  ihrer  Ecriiij^srhätznn^  alles  menschliclien  crkennens  ge- 
genüber den  von  ihr  verfolgten  zwecken  ein  hehl  zu  machen,  imd  mit  sol- 
chem ausspruch,  wenn  er  gälte,  fiele  die  Wissenschaft  zu  boden.  Dem  tode 
verfiiUen  sein  ist  nnscnn  leib,  nadi  dem  ewigen  gnmde  des  wissens  zu  drin> 
gen  ist  nnserm  geist  Toraus  bestimmt,  die  kirehe  will  aber  allein  beseligen 
und  bietet  der  menschlichen  auf  zahllosen  wegen  zur  erkenntnis  gottes  vor- 
strebenden  natur  trotz.  Nach  dieser  dnrchgehends  verfochtenen  ansschliefs- 
lichkeit  der  kirche  musten  alle  von  den  beiden,  die  auch  am  schleier  gelüftet 
hatten,  eingeschlagenen  mittd  wo  nidit  Tcikehrt,  doch  unxnlinglich  befin- 
den,  jede  rfickkehr  an  den  die  vorwelt  schon  erregenden  und  befruchtenden 
gedanken  auf  einem  gewissen  punct  für  keizerei  Terscbrien  werden,  bis  end- 
lich eine  solche  ketzerei  zu  ewiger  ehre  unsers  Vaterlandes  diirchschhis-  Die 
reforuiation  verhält  sich  zur  catholischeu  kirche  fast  wie  das  christenthum 
seines  Stifters  und  der  apostel  in  dem  glauben  der  eifernden  jüdischen  prie- 
ater,  und  alle  beilsamen  folgen  der  ^nbensrtinigung  muslen  der  ganien 
weit,  ja  wider  ihren  willen  und  in  weiterer  ferne  selbst  der  alten  kirehe  m 
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gute  konuneo.  Diese  ihrem  wesen  nach  iiiiToIleiMlete  und  unabgeschlossene 

glaubensliatCi'un^  ist  es,  die  auch,  indem  sie  der  wisscuscburt  kellen  allmä» 
lieh  sprengte,  dem  aherthum  der  GiiccLcn  inui  Küiner  srim^n  lai^o  verhalt- 
nen  alhemzui;  wieder  löste.  Man  hat  es  ihr  schwer  aulgebürdet  luit  einem- 
inal  die  puliliscbe  eioheit  der  DeutscLeu  gebrochen  und  einen  noch  heute 
Uaffendoi  q»alt  iwiscben  brodeni  herrorgebradit  zu  haben.  Wessen  war 
aber  die  schuld,  der  vorschreitenden  Protestanten  oder  der  zurückbleibenden 
catholikcn?  von  jeher  galt  fortgang  für  des  menschen  ivfirdJgerals  stillstand, 
und  es  ist,  wer  genauer  schauen  und  den  fingen  der  TOrsehung  erkennen  will, 
ein  in  DcuLschlaud  vorher  gestörtes  gleichgewicht  eben  dadurch  auf  andere 
weise  hergestellt  worden.  Da  nemlich  früher  die  heradiaft  der  hochdeuladien 
in  Söddeutachland  entsprungenen  spräche  aus  bekannten  ursadien  andk  über 
Norddcutscbland  erstreckt  worden  war,  scheint  durch  ein  nach  der  andern 
seile  iiillciidcs  lofs  «lic  der  siidlirhcn  hnlfle  niisfres  vafprlands  mehr  entzogne 
geistige  ausbildung  deutscher  spräche  und  diihlkunst  eine  Zeitlang  der  nörd- 
lichen ül>erwiesen,  damit  auch  für  sie  die  spracheigenheit  selbst  gerechtfertigt 
und  erworben  würde.  Ostreich  und  Baiem  miuten  nach  der  glaubenaveiu 
besserung,  an  der  sie  sich  nicht  betheiligteo,  die  früher  bei  ihnen  zu  hause 
wohnende  und  erblühte  macht  der  pnesie  in  norddeutsche  landtheüe  aus- 
ziehen sehn,  von  wannen  erst  nach  und  nach  die  witkung  wieder  auf  sie  zu- 
rück scheinen  konute.  Die  protestantische  kirche  jeiloch,  deren  grül'sere 
fireiheit  seit  LuÜier  der  spradie  und  Wissenschaft  zu  gewinn  ausschlug  und 
ihnen  beiden  einen  unverkennbar  protestantischen  character  aufdrückte, 
hataudi  nach  unerfreuenden  rückschritten  jene  wiewol  geminderte  Opposition 
goiieM  die  Wissenschaft  nie  ganz  aufhören  lassen.  Wenn  olnmal  die  gesamte, 
cathuiische  wie  protestantische  kirche  zu  ruhigem  Vollbesitz  ihrer  lucnschen- 
beglückenden  krafll  gelangen,  ihr  glaubens  und  sittengesetz  auf  eine  geringe 
zahl  etnbcher  geböte  bescfarinken  wollte  und  darüberhinaus  jeden  menschen 
mit  sich  selbst  und  seinein  gewissen,  wie  es  die  duldsamen  alten  thaten,  fertig 
werden  licfse:  so  brauchte  sie  nicht  länger  proselytcn  zu  werben,  nicht  mehr 
liebe  und  hafs  aus  demselben  gelafs  zu  gielson,  uiui  wiire  der  in  vielen  Zeit- 
altern umsonst  erschoUeueu,  eudlich  abgenutzten  klage  über  die  Sündhaftig- 
keit und  den  verfall  der  weit  enthoben.  Je  mehr  sie  sich  aber  dieser  wahr- 
haft menschlichen,  jene  kluft  allein  heilenden  richtung  nikehrtt  in  derselben 


über  tchuie  univertUät  aeadanie. 


161 


mibe  werden  >icli  auch  einmal  aUe  fragen  nach  untrer  heaten  eniehung 
i|nd  wisaenschalt  Tereinfachen,  alle  mittel  dam  erleichtern.  Jetst  deckt  una 
den  himmel  noch  ein  ^iaea  atück  gewölke. 

DIE  SCHULE. 

Bei  der  schule,  von  der  ich  nun  anheile,  kann  nicht  umfangen  werden 
ebe  niedere  und  höhere  au  aondem,  daa  daireichen  der  ersten  milch  allea 
unterrichte  Ton  einer  zubereiteten  Ceatem  nahrung.  Wihrend  die  höhere 
unter  una  in  bifite  zu  stehen  und  ihr  rechtes  mafs  fast  zu  crlullen  scheint, 
erblicken  wir  den  stand  der  elcmentarschule  heutzutage  sehr  unbefriedigend 
und  verworreu. 

Diese  niedere  adiule  ist  allgemeine  Spenderin  einer  lehre  ohne  unter- 
adiied,  die  heerstrafae  f&r  alle  kinder,  gleichsam  daa  gröbste  aieb,  durch 
welchea  deren  frühste  anlagen  gebeuielt  werden. 

Mufs  denn  der  mensch  zu  scbule  gehen?  das  iiiscct,  sobald  os  ans  der 
larre  geschloflen  ist,  reckt  eiuige  augenblicke  seine  ilügcl  uiui  scbwiuj^l  sich 
dann  leicht  und  gewandt  in  die  Ififte.  Xnnr  heilats  der  vogei  lehre  seine 
jungen  fliegen,  der  adler  föhre  aie  der  aonne  entgegen,  waa  dodi  die  natura 
geschichte  unbcatStigt  liiat.  Wer  lauacht  wird  gewahren,  wie  die  flücken, 
dem  flaum  entwacbsiicn  ncstlitipc  ci;;ct)mäcbtig  ihr  gcGeder  rühren  und  nach 
gerinfiem  Haltern  mit  den  alten  um  die  wette  ihre  bahn  durchschneiden. 
Dem  anfangs  unbebuliueu,  langsam  gedeihenden,  zum  bewältiger  aller  thiere 
und  der  ganzen  weit  auseraebnen  menschen  atickt  sich  dennoch  jede  leibea- 
kraft  von  frden  alQcken  und  bedarf  nur  adten  dea  gflngdbandea.  Ebfin^ 
speise  bringt  ihn  empor  und  fast  mit  der  lufse  erstem  treten  auf  den  boden 
beginnt  ihm  auch  seine  wunderbarste,  dem  thier  versaj;tc,  dem  erwacbendcn 
denkvermögen  innig  verwandte  fahigkeit,  die  der  spräche,  wie  auzuwacb- 
acn.  (')  Gleich  dem  Teroommenen  wort  haftet  aodann  In  dea  kmdea  reinem, 
vnTeraehrtem  gediehtnia  allea  waa  ea  eitern,  geschwistem,  nacfabaxn  absu« 
sehen  oder  ahzuhhören  vermag  mit  der  schnellen  aber  zähen  gewalt  dea 
beispicls.  ^Vic  nun,  seil  das  kiiid  den  tag  von  der  nacht,  gutes  von  bösem 
unterscheidet,  sollen  sich  ihm  nicht  auch  lugend  und  .sitte  t^leich  handgriilen 

(')  Wenn  da«  kind  laufen  lernt,  iKht  e*,  wM  die  meniichliche  nalur  iibcHiaupl,  sobald  ihr 
tcikwerc«  gelungen  üt,  tÜU  bebt;  swltdisa  daa  Tcniiögen  su  Iscbea  und  su  tprechea  bctlcfat 
■bcr  analog!^  vai  bcidei  ist  dea  tbicran  anvctUdna. 

PkOoi^klilor.  XL  1849.  X 


168 


Jacob  Gbiiix 


einfiben,  die  Tor  seinen  äugen  gemacht  werden?  wie  der  rater  sein  söhnlein 
die  ledite  hand  gebrauchen  leLrt,  ihm  die  zahlen  an  den  fiiii^cm  vorsagt, 
wird  er  auf  der  stelle  lütit-  und  ungehorsam  an  ihm  strafen  »ind  ihtn  bei  jedem 
anliifs  den  n.iinen  goUes  mit  ehrfurcht  aussprechen.  Des  Icruens  krall  eill 
auch  hier  schon  der  lehre  zuvor  und  reicht  über  sie  hinaus,  dem  Icind  wächst 
die  seele  von  innen,  der  leib  von  aufiten,  und  das  ist  die  schSnate,  leiditeste 
und  sicherste  ersiehung,  die  dem  sich  öfnenden  und  faltenden  versttudnis 
und  iassungsvermögen  des  kiades  Ton  eitern  und  hausgenossen  unvermerkt 
und  ungesucht  dargeboten  wini. 

Der  aciiermaim  nimmt  seinen  söhn  mit  aufs  feld,  der  schiffer  aufs 
wasser,  der  hirt  auf  die  weide,  und  läfst  ihn  erst  kleine  geachifte  ausrichten, 
über  welchen  er  allmilich  auch  die  schwereren  lerne.  Wo  stand  und  lebena- 
art  sich  wenig  oder  nicht  Tcrrücken,  ist  nichts  natürlicher  als  ein  so  unmit» 
telbarer  iibergansj  der  gaben  von  vater  auf  söhn,  von  nnitter  auf  tocbter, 
und  den  sich  ablösenden  geschlechtern  alle  wesentliche  Unterweisung  dadurch 
gleichsam  von  selbst  TCiliehen. 

Lafst  aus  irgend  welchem  gnmd  ein  miidchen  die  schule  nidit  besu- 
chen, sondern  daheim  unter  dem  eindnick  der  eitern  und  ihres  Umgangs  auf^ 
wachsen,  tmd  seht  zu,  ob  es  nicht  mutterwitzig,  lebendiger  rede  kundig, 
wolgeartel  und  haushältig  werde  vor  alkni  »chülerinnen,  die  sich  mit  man- 
chem geplagt  haben,  was  sie  ohne  schaden  wieder  vergessen  können. 

Hiermit  aber  soll  Mol«,  der  eingebomen  anläge  des  menadilicfaen 
geittes,  die  es  allen  Toriiereitungen  beinahe  gleidi  thun  und  sie  sogar  über- 
holen kann,  ihr  recht  geschehen,  keineswegs  die  heilsamkeit  oder  das  be« 
dürfnis  der  schule  unter  cesitteten  und  oelnldeton  Völkern,  die  der  einfachen 
lebensweise  ihrer  vorzeit  längst  entrückt  in  gemischte  uud  vielfach  verwickelte 
Tcrhältnisse  der  gesellsdiaft  eingetreten  sind,  verabredet  werden. 

Es  ist  fiir  eitern  wie  für  kinder  nnentbehrlidie  wolthat,  dals  ö&nt- 
liehe  anstalten  bestehen,  denen  mit  vollem  vertrauen  ein  grofser  theil  der 
eniehung  überlassen  werden  könne.  Nicht  allein  entfernen  die  eitern  den 
lärm  uud  die  unstille  der  in  die  schule  abeegebnon  kinder  dadurch  aus  dem 
haus,  sei  es  auch  nur  um  stunden  und  halbe  tage  lang,  wie  mütter  sagen, 
die  nüle  abzuschützen,  und  auf  das  gerfiusch  ruhe  eintreten  zu  lassen,  deren 
sie  (&r  ihre  geschifte  und  Verrichtungen  l>edürfiig  sind;  der  hauptgrund, 
und  der  natur  der  dinge  gemAfs  ist  es,  dafs  gleichfalls  das  kind  aus  dem 
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weiteren  kreise  des  zer«treuenden  hau«es  mit  andern  gespielen  in  engere, 
itillere,  fruchtbar  zum  eifcr  weckende  gemeinicbaft  unter  aufsieht  eine«  leh^ 
rers  getaromelt  werde«  der  die  angefai)<;ne  und  daneben  waltende  hauszucht 

in  geregelter  Ordnung  fortselze  nnci  crliölic.  Welch  siifser  lohn  für  ihn  alle 
keime  und  knospen  der  unschuldig  vordiinseiulcii  kiiidersoclon  in  ihrer 
manigfaltigülen  gäbe  vor  sich  auf  der  baiik  zu  haben,  zu  belrachten  und  lieb- 
reich zu  heben. 

Soldi  ein  lehrer,  wie  die  amme  ihre  bnwt  dem  Säugling  hhibilt,  fldfit 

dorn  knaben  die  noch  leichte  speise  des  ersten  Wissens  ein,  nihrt,  endefatp 
baut  auf  und  meistert  ihn  in  allen  dingen.  (') 

Nichts  besser  zu  statten  kommt  ihm  dabei  als  die  unersättliche  wifs- 
begier  der  «n  des  meistere  munde  hängenden,  ihn  ehiem  könige  gleidi  hoch- 
haltenden jagend  selbst;  doch  hat  diese  freudige  lemfthi^eit  auch  ihre 
schranke,  die  eingebalten  sem  will.  Sn  unvordrossen  der  schüler  lernt,  er- 
sehnt er  zugleich  die  ausschlagende,  ihn  der  vier  engen  winde  entlasseixlen 
und  zur  freien  luft  fördernden  stunde.  Mit  weicher  empfindung  das  kind 
seine  bürde  auf  und  ab  lade,  sagt  in  einer  unnachahmlichen  stelle,  wo  er 
die  lust  der  knaben  in  die  schule  nnd  aus  ihr  zu  gehn  der  lust  liebender  von 
und  zu  einander  zu  gehen  treffend  entgegen  setzt,  Shakespeare: 

loTC  goe<  tnwnnl  love  as  mAoMoJ»  frSB  tlicir  liooks, 
but  lovi-  from  lovc,  toward  tchool  witb  hcavv  looLs. 

Und  von  Tristan  redend,  der  aus  der  freiheit  seiner  aufblühenden  jähre  in 
des  meisters  band  gegeben  wurde,  hat  schon  Gotfried  dasselbe  gef&hl  in 
den  Worten  au^edrfickt: 

der  bunrlic  l<^re  und  ir  getwMC 

was  ^incr  sorgen  anrranc. 

Eines  Schulmeisters  leben,  wenn  er  genügsam  sich  bescheidet,  nicht 
über  seinen  stand  hinaus  strebt,  könnte  das  friedlichste  imd  glücklichste  ron 
der  weh  sein.  Jahr  aus  jähr  efai  unterweist  er  in  hergebrachtem  gleise,  sieht 
immer  frische  gesichter  um  sich  Tersammelt  und  waltet  in  deren  mitte  beinahe 
unumschränkt,  denn  in  keiner  andern  läge  des  lebens  wird  dem  Torgesetzten 

(*)  Daher  errielicn,  unlerricbten,  inslruer«.  Dafs  erzirlicn  von  der  amme  cntnonuneii 
wurde,  lehrt  eine  stelle  Varrons  b«i  NoDin«  tOj:  eJucit  obstelrix,  c«lacat  nutrix,  inslitail 
paedagogus,  docet  magister.  aach  praecipere  gilt  von  diesen  cnten  imtemchL  Uture  alte 
apndw  aante  des  Icliccr  magua^  d.  L  qai  iliuB  cduak 
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Toa  «eben  natergebaen  so  viel  williger  vni  miterwfirfiger  gehorMm  beitieien 

wie  ihm  von  den  idiülern.  xSur  mällug  angestrengt  sind  dabei  seine  kiiftft 
und  überall  vormas  er  mit  iinb<'f;mcpnst(T  siclieilicit  aufzutreten.  Wie  man- 
che seiner  zö{;linge  schon  nach  wenig  jähren  ihm  entschieden  überlegen  sein 
werden,  jetzt  steht  er  ihnen  allen  noch  riesengroDi  und  yorbild  gebend* 
Jene  betUndige  Wiederholung  und  der  langiame  »cbritt  seines  Unterrichts 
gleidien  der  geduld  des  landmanns,  der  Ttele  sonnen  wieder  kdtren  sieht, 
bevor  die  saat  zur  ernte  reift,  aber  sie  festigen  ihm  auch  alles  was  er  weib 
und  das  bekannte  docendo  discimiis  lautet  auf  deutsch  sinnlicher  ausge- 
drückt: ein  tag  ist  des  andern  schulknabe.  Stunden  zur  erholuag,  ruhe, 
ia  inneren  ansbüdung,  wenn  sie  in  ihm  auftandit,  bleiben  dem  Schulmeister 
genug  Tergönnt;  aber  sufriedenhdt  mit  seinem  MiUen  lob  mofs  ihm  eigen, 
alles  sich  Oberheben,  aller  aufwand  fremd  sein. 

Das  mittclallcr  halle  die  ganze  scbidc  in  die  band  der  kirche  gelegt 
und  mir  zu  den  geistlichen,  oder  wo  es  klöster  gab,  zu  den  mönchen  giengen 
die  knaben,  zu  den  nonnen  die  mfddien  in  Unterricht.  Mädchen  empfiengen 
&st  nur  im  glauben  und  in  weiblidier  handarbeit  onterwdsung,  knaben  ward 
«na  reihe  von  jähren  hindurch  das  sogenannte  tririum  pedantisch  eingeiibt, 
denn  auf  diesem  boden  gerade  ist  eines  bcgriffes  Ursprung  zu  suchen,  über  den 
ich  mieh  bei  andrer  gelegenheit  hier  ausgelassen  habe.  Ilaiiptaiiliegcn  war, 
dafs  mau  die  knaben  alle  glaubensartikel,  ein  dichtes  büudel  von  gebeten 
(deren  nachplappern  auch  den  erwachsenen  das  ganze  leben  hindiireh  auf- 
erlegt blieb),  etwas  gesang  und  einadne  kirdiiiciie  diensUeistungen  lehrte; 
zum  lesen  oder  schreiben  brachten  es  nur  weiter  ▼orgcschrittene,  iaTCrtdUe- 
dcnllieb  scheint  diese  kuu!>l  vorzugsweise  frauen  mitgelheilt  worden  zu  sein. 
Damals  konnte  die  schule  überhaupt  nichts  anders  als  ein  abbild,  einen  ge- 
aehwichten  wiederabdmck  der  g^tUdbkeit  darstellen  und  bitte  sdion  darum 
alles  was  die  kirche  Ton  sich  wies  ing^ch  meiden  mfissen.  Doch  isthenror- 
zuhcben,  dafs  die  l>ettelmünche,  wie  sie  insgemein  auf  das  Tolk  niher  einta- 
wirken  trachteten,  auch  von  (]('r  kirche  utiabhängigere,  wenigstens  unbewiist 
nach  dieser  Unabhängigkeit  strebende  Volksschulen  forderten  und  stifteten. 
Weil  aber  keine  zeit  ganz  ohne  freiheit  und  licht  sein  iuinn,  und  die  der 
menichtichcn  nator  inwohnende  liebe  sdbst  unbdiolfiien  die  band  leitet; 
wird  es  auch  im  mittelalter  an  freudigen  schulmeistern  und  erziehern  nicht 
gemangelt  haben,  die  es  Terstanden  das  sdilummemde  talent  der  kinder 
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lu  ireckcD  und  xu  leiten,  ich  Tcrweiae  nnr  auf  die  fdulderung  der  enieliung 
Tristans  oder  des  f&ndltngs  Gregoriiu  hei  Gotfned  und  Uartoiann. 

Aller  bcschränklhcit  «ml  i'-ti  s.irimil  der  schule  steuerte  endlich  Bwar 
Hie  reformalion,  indem  sie  an  (Jen  platz  <le.s  möiu'hisrhcu  quadriviiims  so- 
genauiitc  huinatiiora  (statt  des  stärkern  posilirs  humatia)  eiusctzle,  die  das 
dassiscbe  alterthum  neben  der  christlichen  glaubeoslebre  aufrichteten.  Nur 
in  den  eraatx  des  freilich  allzuwenig  «ithaltenden  triviums  wurde  nunmehr 
aUzund  gelegt  und  ein  nüchtern  überladner  elemcntarunterridit  gegründet, 
der  seinen  pedantischen  anstrich  steigernd  zugleich  die  sti-cn|:e  der  zucht 
schärfte.  ISach  wie  vor  blieb  er  dann  halbgehildeteti  kitchcnciiciicrn,  küsicrn 
und  kautoreu  auTertraiit,  die  wie  man  sieb  denken  kann,  nichts  vun  dem 
olieiaen,  was  in  die  Zuziehung  der  knaben  heim  gcsang  und  bei  jeder  andern 
AffentUdien  gdegenheit  ihres  amtes  einsdüog,  so  dais  in  gewissem  sinn  auch 
die  evangelischen  scbüler  fortwährend  chorknaben,  acolythen  und  psalniisten 
der  kirche  waren;  welcher  brauch  doch  allinalich  prmäfsigt  und  heule  bei- 
nahe erloschen  ist.  Übung  der  musik  und  des  gesanges  uiuste  zugleich  die 
heriie  der  sdiula  idldeni  und  eriieitem. 

Wenn  im  mittelalter  diese  elementarsehulen  der  regjermig  des  landes 
gar  keine  ausgäbe  verursachten,  kostrii  ti  '•ic  aurli  in  den  nächsten  jahriiun- 
dertcn  nach  der  reforniation  noch  nit  lil  viel.  Den  meisten  ländlichen  ämtern 
pflegte  vor  alters  ihr  gebalt  fast  nur  in  naturalieu  ausgesetzt  zu  sein,  die  die 
gemeinde  lieferte,  und  am  längsten  konnte  dieser  gebrauch  sich  bei  pfarrern 
und  schulmeistern  for^anzen.  Zu  der  stftndlgen,  meistentheils  geringen 
besoldnng  des  Schulmeisters  traten  die  sdiulgdderund  andere  Ton  den  eitern 
der  kinder  entrichtete  beitrage  j  wenn  der  rater  »einen  sobn  dem  lebrer  zu 
führte,  brachte  er  ihm  auch  eine  gäbe  von  lebensniitteln.  Ich  entsinne 
mich,  in  der  schule,  wo  ich  selbst  den  ersten  Unterricht  empfangen  habe,  ( ' ) 
und  gewis  damals  noch  in  Tiden  andern,  nahm  jeder  sdifiler  des  morgens 
ein  sdieit  brennhols  für  den  ofen  mit  und  warf  es  auf  den  häufen,  wie  bis 
auf  heute  in  Irland  beim  täglichen  schulgang  jedes  kind  sein  stück  torf  untr  rui 
arm  trägt,  das  es  zum  voiiat  des  lehrcts  hiid)ringt.  (-)  Wer  alle  srlml- 
bräuche  der  vorzeil,  die  feste  und  freuden  der  kinder,  aber  auch  die  für  sie 


(•)  Zu  Sician,  m  itr  innaabckea  otergrificliift.  der  praeceptor  hüll  »«tfcafci^ 
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bereit  gehaltoen  «trafen  Mmmeln  wollte,  könnte  ein  ansiehende«  buch  davon 
sdireiben.  Ich  wünsche  dem  volk  möglichst  geringe  nha.ilicii,  doch  nie 
almoaen'dem  einscbufs  in  armcnrassen  sind  auch  schul£el<lei'  uiul  rnllpgien- 
boDOrare  der  ihres  abgangs  wegen  nötbig  werdenden  erhuhuiig  der  bcsoldung 
föc  Schulmeister  und  professoren  aus  sUatsmitteln  yorziuieben,  schon  aus 
dem  natärlidten  (pmu^e,  weil  die  unmittelbar  bexahlte  schule  und  Vorlesung 
immer  fleiisiger  besucht  zu  werden  pflegt,  wer  sich  ein  buch  gekauft  bat 
liest  es  weit  genauer,  als  der  es  leiben  kann. 

An  der  einfachen  althergebrachten  Stellung  der  landschulmeister  haben 
die  eioflüsse  der  neueren  zeit  viel  gerüttelt  und  manches  verdorben,  nicht 
ohne  miag^e  der  ihnen  Torgesetzten  behörden,  die  mehr  aus  der  schule 
madien  wollten,  ab  ihr  su  sein  g^flrte.  Der  erste  ^ogendunterricbt  ist  tob 
natur  so  bescbaflen,  dafs  er  einen  nicdern  stand  halten  mufs  und  sich  nicht 
gewaltsnin  in  die  höhe  schrauben  läfst;  über  das  niafs  gehende  anspräche 
schaden  hier  nicht  blols  den  Schülern  sondern  auch  den  lebrem.  Soviel  man 
nun  für  sie  bedacht  gewesen  ist,  waltet  ni^ends  tieferes  miabehagen  als  ge- 
rade unter  unaem  schulmeistern,  wie  sie  nicht  einmal  gern  bdüseo  mfig^; 
sie  ziehen  dem  mehrsagendeo  alten  namen  den  weniger  enthaltenden  vor. 
Die  Frankfurter  nationalversammlung  sah  sich  mit  bittscbriften  und  antrftgen 
der  srhnllehrer  fast  überflutet,  die  höher  und  unabhäuuij^er  f^estelll  zu  werden 
forderten  und  gern  das  ganze  uuentworfne  reich  in  ein  schulreginieiii  umge- 
wendet hätten.  Es  ist  auch  nicht  unbekannt,  welcher  sosammenbang  zwisdicn 
unruhigen  adiulldireni,  communisten  und  proletariem  Cut  durchgehend«  statt 
fand  und  nicht  ohne  gefahr  für  die  gemeinde  bleiben  konnte;  den  acblfipfri- 
gen  abweg  selbst  betretend  trugen  sie  eifrig  dazu  bei  das  Tolk  auf  ihn  zu  ver- 
leiten. Dem  grofsen  häufen  pflegt  ein  gnmd,  dessen  sie  zu  geltendmachung 
ihres  verlangen«  sich  bedienen,  scheinbar  einzuleuchten.  Da  ihnen,  sagen  sie, 
das  edelste,  kostbarste  gut  aller  menachen,  die  kinder  und  deren  geistige  ent> 
finltung  empfohlen  sei,  könne  man  sie  nicht  gering  wie  liandwerker  setzen,  die 
nur  dem  leiblichen  wol  frühnen,  vielmehr  amt  und  beruf  müsse  ihnen  die  an- 
Sprüche  wahrer  st;uil.s(Hf  iicr  auf  anstaiuiii;cs  aiiskoinmcn,  genügende  Versor- 
gung im  alter  und  wilweugehalle  sichern.  Hier  aber  wird  offenbar  der  werth 
dessen,  dem  man  einen  dienet  leistet,  mit  dem  werthe  de«  dienste«  selbst 
verwechselt}  es  ist  nidit  abniieben,  warum  wir  mildi  und  brot  fikr  die  kin- 
der theurer  einkaufen  aollen  al»  «ie  jedem  alter  gelten  oder  so  theaer  wie  andre 
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Kbfrerc  speisen.  Die  ftbigleit,  die  wir  Tom  ichuUdrer  fordern  tmd  die  er 
HO«  aufirendet,  scheint  mir  an  sich  unter  der  eines  ausgezeichneten  sinn- 
reichen handwerkers  zu  stehen,  der  in  seiner  art  das  höchste  hervorbringt, 

während  der  lehrer  ein  fast  jedem  znsänglHches  mittcls,nt  darreicht  und  sein 
t:ileiit  leicht  überboten  werden  kann.  V\ir  sehn  nicht  selten  männer,  die  in 
andern  standen  verunglücken,  sich  hiuteudrein  dem  lebrgcschäit  als  einer 
ihnen  noch  gebliebenen  sufludit  tridmen,  ungefidir  wie  alte  jungfem,  die 
nicht  gdieiratet  haben,  xu  kleinkinderbewahranstalten  filierlreten.  Dies  soll 
keine  herabsetzung  des  lehramtes  ausdrücken,  sondern  klar  machen^  wie  es 
durch  eine  verhiiltnismäfsiy;  niedre  kraft  bedinijt  sei.  Man  hat  auch  opringere 
leistungen  su  achten,  die  aus  reinem  willen  hervorgeben  und  wird  sie  dop- 
pdt  hoch  «nscblageo,  wenn  sie  f6r  einen  uns  theuttm  gegenständ  erfolgten. 

Das  heute  oft  und  mit  heiserem  schrei  ersdiallende  liegehren  voller  freiheit 
des  unterricbtSf  die  Tielen  zur  freiheit  ausschlagen  würde  nicht  zu  unterrichten 
noch  unierrichtet  zu  werden,  ist  so  viehleiitis,  dafs  ihm  wieder  alle  eigentliche 
bedeutung  entgeht.  \Vird  es  von  einer  kirchenpartei  erhoben,  die  hcrschen 
möchte  da  wo  sie  über  druck  klagt,  so  kann  sie  sich  in  der  elementarschule  am 
leiditesten  beruhigen,  blls  sie  nur  die  natflrliclw  sdiranke  in  glaubenssachen 
einhflk.  Zu  wünschen  aber,  dafs  die  lebrgegenstände  eher  verringert  als 
ausgedehnt  werden  mögen,  wäre  nicht  unbillig  und  bezeichnete  keinen  rück- 
schritt.  Die  wähl  der  lehrer  würde  irh  den  »miständen  nach  bald  vom  staal, 
bald  von  der  kirche,  bald  von  der  gemeinde  ausgehen  lassen.  W  as  ich  von 
den  bestehenden  sdiulseminarien  in  erfidirung  gebracht  habe  madit  nur  ihren 
nntxen  mehr  als  sweifelluift,  sie  erföllen  den  angehenden  lehrer  mit  kennt- 
nissen,  die  ihm  in  der  schule  hernach  nicht  frommen;  ist  es  milch  und  brot 
des  i;hnibcns  und  der  Vaterlandsliebe,  was  dieser  notli  tlnit,  so  werde  auch 
nicht  viel  anders  daininter  gegossen.  Uber  die  nolhwendigkeit  des  lesen«  imd 
Schreibens  für  alle  kinder  ohne  ausnähme  ist  freilich  längst  nicht  mehr  hin- 
weg zu  kommen,  auch  wenn  man  einsieht,  wie  viel  die  angebome  sprach» 
regel  unter  dem  schreiben  in  der  schule  verdorben  wird. 

Deutschland  ist  ein  wahres  land  der  schidmeister ,  etwa  wie  Italien 
und  Spanien  das  land  der  geistlichen.  Rechnet  man  für  |;aiiz  Prenfsen  auf 
15  millioneu  menschen  3UU0Ü  Schulmeister,  so  kommt  einer  auf  500  ein- 
wohner,  unter  welchen  im  durdischnitt  50  sdralbesnchende  kinder  voraus 
SU  setsen  sind.  Wenn  nun  die  übrigen  deutsehen  linder  fiMt  nodi  ehunal 
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M  Tiel  annehmen  lassen,  entspringt  ein  beer  von  50000—60000  lehrern,  dem 
schwerlich  ein  gleich  grofscs  in  andern  läudorn  derselben  bcvölkerung  zur 
seile  treten  Icnni»  iiml  sohl  i\en  .Staatshaushalt  mä<"htii;  I)clastct.  In  die- 

ser tncnge  ist  siciier  aiu  b  eine  jjrofsc  zahl  von  inünneru,  die  ihren  beruf  gelreu 
errüUeu  und  die  ihnen  aufgetragne  eraiehung  der  jugeud  gewissenhaft  leilea; 
als  nebengeschifte  Bke  sie  eignen  sich  vorzugsweise  musik,  gartenbau,  Tcr- 
edlung  des  obstes  und  bienenzucht,  aus  welchen  allen  sie  treffende  gleieb- 
nisse  und  bilder  für  das  gelingen  ihrer  hauptarbeit  schöpfen  mögen.  Zu 
gewissen,  in  der  gegenwiü  liften  läge  unsrcr  literatur  unumgänglichen  uachfor- 
scbungcu,  ich  meine  das  sammeln  der  spräche  uml  sage  des  gemeinen  Tolli», 
weldie  Tcrtrauten  Umgang  mit  diesem  und  Töllige  eingewohnheit  im  lande 
Toraussetien,  taugte  niemand  besser  als  Terständige  Schulmeister. 

Fast  aller  tadel,  der  au  den  niedem  schulen,  vr'ic  sit-  heute  bescbaßen 
sind,  haftet,  schlägt  um  in  lob,  wenn  ich  auf  die  höheren,  hcifsen  sie  nun 
gymnasien,  Ijceen  oder  noch  anders,  zu  sprechen  komme.  Vorzugsweise 
zwar  für  weiter  schreitende,  aus  dem  groisen  häufen  bereits  geschiedne  jünger 
der  Wissenschaft  gegründet  werden  sie  doch  audi  noch  von  andern  adifilem, 
die  demnächst  in  das  gewerbe  oder  den  kriegerstand  eintreten,  TortheUhaft 
durchlaufen.  Hier  alhmet  nun  das  meiste,  seit  der  kircbenTerbesserung, 
<'ln>&i.>chcs  alterthuiu ,  und  nicht  blofs  Jici  den  prolestanten,  auch  den  ca- 
iholiken,  die  oüier  uachahrauug  ausweichend  ganz  in  der  stille  sich  manche 
einrichtungen  unsrer  gjmnasien  Ifibllch  angeeignet  haben. 

Idi  darf  mich  darfiber  kun  fassen,  da  die  art  und  weise  dieser  hObe» 
ren  Unterrichtsanstalten  vielseitig  und  mit  befikdJgeDderUarbeit  auseinander 
gesetzt  worden  ist.  Unscrm  volk,  das  aus  ihnen  grofse  vortheile  gezogen 
und  tüchtige  mäuuer  in  menge  gewonnen  bat,  sind  sie  ein  gerechter  und 
bleibender  stolz. 

Doch  fallen  mir  unter  meinem  gesidit^reis  einige  drohende  anteichen 

ins  auge,  die  sich  gegen  den  unveränderten  bestand  dieser  schulen  aus  der 
ferne  erheben,  unterliegen  ja,  den  umstlnden  nach,  alle  irdischen  din^ 
dem  Wechsel. 

£in  wahres  unheil  scheint  hier  die  immer  steigende  Verlegenheit  brio- 
geDdeüberföllederlehrgegenstinde,  dasidi  in  allen  wissensdiaften  Stoffe  so- 
wol  als  einsicfaten  und  eigebnisse  bfuflen*  Wie  vid  weniger  von  der  geschidite 
hatte  nodi  im  sechzehnten  jahriitmdert  ein  jüngling  zu  erbssen*  er  lernte 
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die  hergebrachten  vier  monaidiien,  und  brauchte  eigen  tlidi  nur  in  der  rd- 
mischen,  «UenfiUt  griechischen  geechichte  auf  genaue  künde  liedacht  zu  «ein. 

In  die  nebcl  der  einheimischen  alten  drang  er  gar  noch  nicht  ein,  'wie  viel 
neues,  welthistorisches  hat  sich  seitdem  zngelragen  und  ist,  bei  crleichterimg 
aller  mittel  des  aulbcwabrens,  bis  ins  einzelne  auf  das  reichste  verzeichnet 
worden;  Ton  geschidite  der  litentur  und  diditkunst,  wie  sie  gegenwärtig 
angdMUt  werden,  hatte  man  ehnula  nicht  die  ahnung.  Auf  dem  felde  der 
philoIogie  war  der  Icrnbei^ieri^en  jugend  aufser  den  beiden  cl.issischea  $pat' 
eben  nur  noch  die  hebräische  darjicboton,  aber  all!^kull^t  über  tbe  neueren 
und  vollends  die  niullerspracbe  trat  erst  viel  später  hinzu,  geschweige  dafs 
auch  die  kenntnis  jener  claasischen  aich  beatündig  Tertiefte  und  in  ihnen  nun 
ein  ungleidi  anaehnlicheres  material  an  bewältigen  bleibt.  Nidit  andera  hat 
die  föUe  g$ographiacher  entdeckungen  zugenommen,  und  die  naturwisaen- 
achaften,  deren  einginge  schon  in  der  schide  aufgethan  werden  sollen,  brei- 
ten allenthalben  das  weiteste  feld  aus.  Wie  natürlich,  dafs  ehmals  alle  kraft 
unzersplittert  dem  classischen  Studium  au  statten  kommen  und  alle  praxis  in 
ihm  gefördert  aein  konnte. 

Will  oder  mub  man,  da  die  seit  der  lehre  wie  des  lehens  Immer  knn 
gespannt  ist,  dem  dasaiscben  alterthum  einen  noch  gröfsem  theil  des  bisher 
innne  gehabten  rnums  abdringen,  als  unvermerkt  schon  geschehen  ist,  und 
dem  neuen  wissen  eingeben?  es  kann  von  einsichtigen,  redlichen  lehreru  be< 
zweifelt  werden,  ob  der  erlittene  TcHuat  durch  gewinne  auf  der  andern  seite 
sich  ausgleiche. 

Wir  haben  uns  alle  lang  in  das  alterthum  eingelebt  und  sind  mehr  als 
wir  selbst  wissen  mit  ihm  vorwachsen,  so  dafs  beim  losreir>eii  von  ihm  stücke 
der  eignen  haut  mit  abgehen  würden.  Es  war  ims  stets  ein  weiser  und  siche- 
rer führer,  au  dessen  starkem  arm  wir  uns  aus  der  eignen  barbarei  empor 
gewunden  haben.  Die  dassisdien  sprachen  sind  uns  mittel  und  handhabe 
f&r  nnziUiges,  last  unberechenbares  geworden,  sie  wecken  sinn,  geist  und 
hen  zusammen  und  flöfsen  uns  kraft  und  tugend  in  ihren  reichen  denkmSlem 
ein.  Was  soll  aufser  ihnen  j;elesen  werden?  gewährt  halben,  um  nicht  zu 
sagen  vollen  ersatz  ihrer  natur,  frische  und  würde  irgend  eine  der  neueren 
sprachen?  in  dieser  dassisehen  literatur  ist  uns  Temunft,  fraiheit  lind  poesie 
gegeben.  Beide,  die  lateinische,  noch  mehr  die  griechische  spräche  gelang- 
ten zu  hoher  ausbildung  und  festigiung,  als  ihre  £mn  nodi  sinnlich  stark  und 
PhäM.'hmor,  KL  1849.  Y 
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unabgesdhlifTeii  war,  $o  leibliches  und  geistige  element  «af  dM  gfia- 
Ctigjrtie  einander  vermittelten  und  erhöhten,    die  gewalt  reizender  for> 

men  erzeigt  sich  in  cIdcv  hliito  der  dirhlkun.st  und  stärke  der  prosa, 
wie  sie  nur  aus  der  ungehcuimlesten  nalur  des  rolks  hervurgtbu  koan 
teu.  Wir  Deutschen  um  der  edlen,  reichen  form  auch  unserer  sunge 
XU  gewahren,  münen  immer  crrt  in  den  eng  ausgebauten  idiacht  nnarer 
geechidkte  fahren.  Unter  heutiger  iprachstand  kündigt  uns  lauter  Ver- 
luste an,  und  der  bildende  wnrf  war  ihm  nur  in  zwei  ahsätzen,  das  letzte- 
mal  all/.uspät  i^elunjicn.  Man  sagt,  dafs  deutsche  sjttaclircgcl  nicht  überall 
nach  lateinischer  zu  cnnessen  sei ;  gleich  wahr  ist,  dais  wir  selbst  feinheiteo 
unsrer  eignen  spradie  erst  an  den  dassiscfaen  fiihlen  und  erkennen  lernen. 
Wie  aber  mit  der  form,  ist  es  aodi  mit  dem  ganzen  gebalt  dieser  alten 
chen  beschaffen,  and  wo  wir  eine  neue  Untersuchung  in  ihnen  anheben,  oder 
eine  lätiusl  liesonnone  tiefer  drinsjend  wiederholen,  öfnet  sicli  al$liald  ein 
weiter  kreis  und  grofser  Zusammenhang,  wahrend  in  unsrer  deutschen  ein- 
beinrischen  die  meisten  Terhfiltnisse  schmiler  gezogen,  die  ergebnisae  darum 
sparsamer  und  trockner  bleiben. 

Allein  abgesehen  von  diesem  gogensatz  des  classischcn  wisscnaaudem 
unclassisehen,  ja  trotz  ihm,  hefiiiint  dennoch  das  volksjiefühl  immer  unver- 
haltner  und  unvcrhallbarer  sich  zu  regen,  man  steigere  alles,  was  sich  zu 
gunsten  des  classischcn  Studiums  sagen  läfst,  noch  höher,  eiu  zug  vou  Unna- 
tur liegt  darin,  dafs  ein  Tatetlandliebendes,  ich  will  hoffen  einmal  stolieres 
Tolk  seine  erste  ansdianung  und  späteste  Weisheit  aus  dem  gcflüs  einer  frem- 
den Sprache,  und  sei  sie  die  herlichsie,  schöpfen  soUe.  Selbst  den  Römern 
schliifi  es  nicht  zum  vortheil  aus,  dafs  der  crziehim"  ihrer  höheren  stände 
wenigstens  griechische  unterläge  gegeben  und  jahrhumierte  hindurch  griechi- 
sche neben  römischen  werken  xn  Rom  gesdirieben  wurden,  welche  xusbiei- 
tung  griechisdier  spräche  und  denkweise  sit^er  auch  den  ausaug  des  reieha 
nach  Bysana,  wo  nicht  herbei  geführt,  wesentlich  erleichtert  und  beschönigt 
hat.  TVitnmertnelir  wird  sie  Ii  in  der  weit  das  wunder  wiedeiholon,  dafs  die 
spräche  eines  unlergegangnen  volks  wie  des  romischen  (dessen  nachfolger 
man  in  den  romanischen  keineswegs  erblicken  darf)  sich  zum  zweitenmal  er- 
gossen halw'und  als  todte  spräche  forthersche.  Ich  lese  lateioisdi  gesdirie- 
bcne  reden  lebender  gelehrten  mit  der  empfindung,  dafs  keine  andre  sunge 
der  erde  sich  su  so  bemessenem,  gedrungenem  und  wollautendem  aoadrodt 
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bcr^d»,  AtS»  nirgend  soDSt  «o  «usUndig,  reiogewaactieD  uod  wolgc&llig  ein- 
hergcMbritten  werden  könnte;  doch  xugleieh  mit  dem  g«fiUil,  %vmMt  stellen 

und  Wendungen  würde  Hie  heimiscbe  immer  mii  gröfscrer  wärme  und  wahr- 
heil  aiis.st;)ttcii,  weil  sie  hei  Jcdt-in  ziig  !sii  Ii  ihrer  lebendiger  bewusl  bleibt 
und  dies  bewusUein  in  anwenduag  eines  fremden  idoms  unausbleiblich  sich 
eilüdtet.  ein  heuteutege  latein  tchreibender  oder  redender  vtt  in  gefahr  ge- 
rade da  ans  dem  ton  xu  fallen,  wo  ihm  die  sichtbarste  föUe  dassischer  re- 
densarten  fliefst  und  zu  gebot  steht. 

Wir  gewähren  nicht  einin;il,  somlern  zehnmal,  dafs  alle  erfolj^e,  auch 
in  der  lilcratur,  am  ende  doch  nur  mit  eignen  waiTen  erfochten  sein  wollen, 
und  führt  uns  etwas  diese  Wahrheit  xu  gemüt,  so  ist  es  die  geschichte  der 
dentschen  dichtkunst  seit  hundert  jähren.  Kein  sweifel  dafs,  als  eine  firi- 
scbere  bewegung  sich  su  iulsem  anfieng»  sie  damals  Ton  deutschenHellenisten 
und  Romanisten  am  lautesten  in  xweifel  gezogen  und  verspottet  wurde,  vor 
ihren  äugen  lag  neben  jener  classicität  die  einheimisehe  barbarci  so  dicht 
dafs  ihnen,  bei  der  ehrlichsten  meiuung,  im  voraus  austois  geben  muste, 
was  nicht  lange  hernach  glänaend  sich  bewShrte.  Jetst  iKesitzen  wir  gedichte 
Ton  Gfithe,  deren  gehalt  wie  form  in  dner  lateinischen  oder  gncchisehen 
Übertragung  ungefähr  ebenso  untergiengc  oder  geschwächt  erschiene,  wie  die 
eines  cl;i'>sisehen  uediehls  in  jeder  Verdeutschung,  weil  nur  ein  in  der  <lieb- 
terseelc  selbst  auf^e^tiegucs  original  originell  zu  bleiben  und  allen  gedaukcu 
und  werten  freie  gewähr  und  vollen  einklang  zu  lassen  vermag.  Das  ist  der 
auf  allem  vaterlfaidiscben  rahende  segen,  dais  man  mit  ihm  ^fses  ausrichten 
kann,  wie  beschränkt  seine  mittel  scheinen  oder  gar  seien ;  ein  stück  haus- 
backnen  brotes  ist  uns  gesünder  als  <]er  fremde  fladeu.  darum  hatten  begabte 
dichter  des  sechzehnten  jahrhuinlerts  z.  b.  I'johanus  Hessus  ihre  kraft  ver- 
geudet als  sie  zur  laleinischea  spräche  griffen  uud  ihre  ungebildete  heimische 
SU  bilden  Tersdimihten;  deutsdie  verse  Ton  ihm  wurde  man  noch  heute  le» 
aen,  seine  ajlTae»  hucolica  und  heroides  liegen  in  Terge8senbeit.tZuletat  wird 
ieden  dichter  und  jedes  rolk  die  geschichte  nicht  danach  beurtheilen,  was  sie 
sich  von  andern  anzueignen,  nur  danach  was  sie  selbst  hervor  su  bringen  im 
Stande  waren.  .  y. 

Wende  ich  diese  gedankenfolge  an  auf  die  uns  To^iegende  frage,  so 
whd  I«  antworten  seinf  data  die  leit  zwar  uneingetreteik  scheint,  in  wdcher 
die  dassisdicn  ^rächen  auf  der  schule  d«  weichen  nfuaaen*  wo  die  einhd- 
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mische  vorrückt,  einzelne  vorboten  diesen  rückzug  gleiclnvol  ankündigen, 
wohin  die  öffciitlichon  dciitschrn  reden  auf  der  Universität  bedents.nn  pehö- 
icn.  KnLsrlu'idcn  wird  ilin  erst,  dafs  es  unscnu  volk  künftig  gelinge  eins 
und  mächtig  zu  werden,  und  der  deuUcben  poesie  ein  ins  volk  gedrungnes 
dianui  ni  theil  geworden  sei,  wodnrdi  allein  wir  einen  hinterlialt  erlangen 
können,  wie  die  Engländer  an  ihrem  Shakespeare,  selbst  die  Franxoien 
an  ihren  sogenannten  classikern  haben.  Dann  glaube  ich  wird  der  augenblick 
herannahen,  dafs  auch  die  deutsche  spraehe  dem  ganzen  volke  zu  fleisch  und 
blute  gehn,  und  nicht  länger  nur  verstoleu  uud  matten  niderscblags,  sondern 
mit  Tollem  t^l  in  alle  unsre  Inldunginnstalten  bleibend  einiiehen  darf, 
dann  kann  jeder  practiache  gebrauch  der  daasiachen  spradien  und  alle  lu* 
rOatung  darauf  erlassen  bleiben,  ihr  historisches  Studium  desto  an>:e<<ti  (  ^  r 
imd  so  zu  sauen  uneigennütziger  beirieben  werden  :  wie  sollte  es  je  crlösrhcn  .' 
Be%'or  aber  jeuc  mächtigen  Ursachen  eingreifen,  mögen  unsre  dieser  neuerung 
abholden  schulqnänner  ihre  furcht  sinken  lassen.  Nur  dafs  die  auch  ihnen 
durch  noch  gescblofsne  thOren  föhlbare  erhftbung  des  nationalen  elemcnts 
gegenwärtig  schon  den  gewinn  getragen  hat,  uns  der  geschrobnen,  dem  clas- 
sischen  slil  nachgeahmten  phrascn  in  dcutS(  her  Schreibart  beinahe  zu  enthe- 
ben: was  lateinischem  oder  gnechisehein  munde  und  der  rcielieii  llexions- 
fähigkeit  dieser  sprachen  geuiäfs  ist,  klingt  bei  abgaug  solcher  redefugeu  dem 
Deutschen  unnatürlich  und  gezwungen. 

Eine  weitere,  wiewol  audi  auf  andere  wiasenaeiMifteii  gerechte  wahr- 
neliiMi'ii^  )iat  sic  h  mir  doch  an  der  philologie  zunächst  aufgedrängt.  Bei  dem 
blühenden  zustand  aller  philologischen  disriplinen  in  Deutsehland  und  bei 
der  grüfsen  zahl  befähigter  aus  den  höhereu  schulen  vollgerüstet  entlassener 
jünglioge  mufa  befremden,  daiä  mit  dieser  gelungenen  anstrengung  der  ent» 
•peingende  wisaenadiafUicbe  Tortheil  auber  Terliiltnia  so  stehen  schefait. 
unseie  g^'mnasien,  wofern  mir  der  vergicieh  nicht  übel  ausgelegt  wird,  er- 
ziehen Scheines  glänzendes  laul)  in  fülle,  lange  nicht  so  viel  fruchte  als  dies 
laub  neben  sich  tragen  könnte,  die  meisten  philologen  erzeigen  sich  so  vor- 
bereitet, dafs  man  darauf  gefafst  sein  sollte,  aus  ihrer  baud  nun  die  wichtig- 
sten bereicherungen  der  grammatik,  critik  und  gesdiichte  herror  gehen  Stt 
sehen;  allein  was  leisten  sie  hernach?  in  der  mehrheit  werdende  brauchbare« 
aber  bei  der  mittleren  stufe  beharrende  lebrer,  denen  es  fast  genfigt  die  wis> 
senscbaftauf  dem  standpunct  zu  erhalten  und  fort  zu  überliefern,  auf  welchem 
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de  ihnen  nigelieiert  wurde,  «ich  dieae  Qberlieferung  hat  ihren  groben 
Werth,  ist  aber  nicht  unser  letstes  del.  Idi  mOdite  unsere  Statistiker,  die 
för  ratbtam  erachten  alle  dinge  zu  zählen,  einmal  aufTovdem  In  dfitren  zah- 
len zu  crmitleln,  wie  viel  tüchtige  gclohrtc  ans  schiilen  von  grofsera,  oder 
denen  von  geringem  ruf,  aus  den  leuchtenden  anstalten  lusrer  gegenwart 
oder  manchen  dunklen  Tergangner  seit  hervor  gegangen  sind.  Auch  hier, 
dünkt  mich,  würde  mein  glaube  aidi  bewihren,  dals  der  trieb  des  lemens 
heftiger  und  wiksamer  sei  als  der  erfolg  der  lehre.  Man  hat  aber  die  reiche, 
an  und  IVir  sic  h  voll  i;cuüi;ciule  privatgelchrsamkeit  ausgezeichneter  lehrer  zu 
unterscheiden  von  einer  auf  die  gjmnasiasten  entweder  nicht  angewandten 
oder  an  ilinen  Terscbwendeten.  Ist  es  nun  undenkbar,  dafs  die  hohe  begabt- 
heit eines  meisters  keine  fnnken  schlage  an  den  sdiülem,  die  er  behanddt; 
ao  crkUbre  ich  mir  das  ausbleiben  nachhaltiger  Wirkungen  liei  der  grftlsten 
zabl  derselben  aus  einem  stillstchnbleiben  vor  der  allzu  gewallig  aufgetretnen 
lehre  und  aus  einem  mehr  begeistert  scheinenden  als  begeisterten  schwören 
in  die  worte.  ich  halte  den  wahren  enthusiasmus  hoch,  wo  er  nur  herscht, 
dodk  der  stille  wadudnini  des  leniens,  das  geiuhl  innerer  fortschritte  sdieint 
TonmgiBweise  ablifingig  Ton  einem  anspmdüosen  tuschnitt  der  lehrgegen- 
stflnde,  wodurch  ich  mir  wenigstens  deutlich  zu  machen  suche,  dafs  aus  ge> 
ringen  gymnasien  wie  aus  kleinen  Universitäten  eine  gleich  ansehnliche  wo 
nicht  stärkere  zahl  gelehrter  männer  geschritten  sei.  denn  beiderlei  anstalten 
gewähren  alle  grade  dea  Wissens,  deren  ein  lernender  bedarf,  und  aas  der 
finstere  bricbt  das  lidit  hervor. 

Es  sei  nodi  eine  bemerkung  Ober  die  classischen  philologen  hier  nicht 
suriick  gehalten,  vermöge  ihrer  vertraiifhcit  mit  dem  altcrthum  der  Freiheit 
und  einer  unbevorzngten  Stellung  der  menschen  an  sich  zu  gethan  sind  sie 
gewis  keine  vcrthcidiger  des  beute  unbeliebten,  und  es  scheint  fast  entbebr- 
Üdi  gewordnen  adelstandes.  wie  geschieht  es,  dals  sie  so  gern  einen  philo» 
log^dien  stok  zeigen,  der  liessem  gnind  hat  als  adelstolz,  aber  ihm  doch 
verg^eidibar  ist?  keine  imter  allen  Wissenschaften  ist  hochmütiger,  Tomeh« 
roer,  streitsüchtiger  als  die  jiliiloloi^ic  und  geaen  fehler  unbarmherziger.  Den 
maisstab  der  schule,  auf  weicher  grammatische  verstöfse  für  die  schimpflich- 
Sien  gdten  und  in  andern  aufgaben  zurüdt  zu  bleiben  entadiuldigung  findet, 
rlth  una  der  zweck  des  eigentlidien  lehens  an  bei  seite  zu  legen  und  nadi 
einer  gjleichmilsigen  gereditigkeit  und  mflde  in  allen  dingen  zu  strdwn. 
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DIE  UNIVERSITÄT. 

Voo  der  niederen  zur  büherea  schule  besieht  eiu  oft  unmerklicher 
Übergang,  vom  g^mDBaiani  cur  uniTenitSt  keiD  fortgang,  sondern  eio  iprung. 
beide  anstalten  sind  fSut  in  allein  anden,  und  nicht  sa  geringem  «cbaden  aue- 

gesrhlagcQ  itt  ea  immer  den  gjmnaaien,  wenn  man  sie  zu  univeraitStisch,  den 

uniTcri>itätcn,  wenn  man  sie  zu  frymnastisch  eiurichlcu  wollte. 

ISatiir  und  weseu  der  Universität  sind  in  geistreichen  abhaiidluii^cii  wie- 
derholt erörtert  und  so  trefTeud  beleuchtet  worden,  dafs  ich  mich  auch  hier 
kura  fassen  will  und  nur  einselne  beobachtungea  zufüge.  Die  geschtdite  der 
letzten  fünfzig  jähre  wird  bezeugen,  dala  die  uniTersititen  immer  ein  heiliger 
herd  der  Talerlandsliebe  wie  deutscher  gcsinnung  waren  und  blieben ;  wenn 
unsre  feinde  ihren  ärger  ausschütten  wollen,  so  schelten  sie  tinscr  edelstes 
streben  profes&oren  poliük  und  studeuleu  reuuuimislerci,  wir  aber  kümaiern 
uns  ihrer  nicht  und  weichen  keinen  achritt  vom  rechten  w^.  daa  geachieht 
oft  in  der  weit,  dafs  die  aua  erkenntoia  herror  gehende,  den  nicht  wiasenden 
imglaublidie  Willenskraft  unglirapf  erleide. 

Die  nniversiliil  hat  ihren  ersten  im  mittehilter  empfangnen  zuschnitt 
oder  anstrich  viel  weniger  verwunden  als  das  ^ujuasiuai  seinen  scholasti« 
sehen,  von  ihrer  grundeinrichtuDg  in  facultäten  an  bis  auf  die  allerjüngst, 
unbillig  und  dem  Zeitgeist  zum  Srger  aus  der  plunderkammerhenror  gelangte 
profesaorentracht. 

Dot  h  tl;is  nu  lsle  von  diesem  alllräiikisrhen  ist  äufsrrlirh  und  wird  bald 
einmal  giiir*  al»gew'nli-ii  sein,  innerlich  hnln-n  sich  die  (leutbchen  universitä- 
tcu,  dcu  fremden  gegenuber,  Irisch  und  in  so  sichtbarem  l'ort^chritl  erhalten, 
dala  jene  nebendinge  ihnen  keinei^abbruch  thun,  und  sie  am  dch  aelbat  im» 
mer  neue  krall  und  lebenaOüiigkeit  gewinnen. 

Die  uuitreraitit,  wenn  schon  zuerst  entlehnt,  ist  eine  eigenthümlich 
deutsche  pfl,inr-iui2  geworrlen,  die  auf  frcinflem  hoden  tn'cht  mehr  so  j^edeiht. 
hier  trclYcu  alle  kenuzeicheo  der  deutschen  volksarl  zusammen,  iuucrc  luat 
zur  wiaaenadiaft,  eifriges  bdiarren,  naadttelbarea  nie  ermüdendes  streben 
nach  dem  siel  mit  hintansetxung  eitler  nel>enruckaichten ,  taeuea  erfassen, 
unvergleichliche  combinations^abe.  aller  andern  lust  vergessend  sitzt  der 
deutsche  gelehrte  (roh  über  seiner  arbeit,  dafs  ihm  die  äugen  sich  x]dthen  und 
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die  knie  ccbloUern  dem  »tudent  ist  dietdbe  weise  wie  aog^boren  nnd  es 
Iwdarf  für  iho  keines  andern  antriebs. 

Dieser  anregenden  und  empfänglichen  universilätszeit,  gleich  als  hör- 
ten  sie  nachher  auf  und  dauerten  nicht  über  das  gan/.o  leben  hin,  werden 
TOrxiigsneise  studieu  beigelegt,  gegen  das  alte  wurl  äludent  verholt  sich  aber 
das  neue  studierender  fast  wie  xa  sdnilmdster  sdrallehrer.  (') 

Die  flttt  und  ebbe  der  Studenten  auf  der  uniTersitSt  ist  dodi  etwu  an- 
ders  als  der  scbüler  v.u  uiui  abrang  auf  dem  gjmnasium.  das  halb  unfrei- 
willige beugen  unter  (iio  zuclit  tirs  ielirers  hat  sich  umgewandelt  in  ein  ge- 
wählteres Verhältnis,  das  auf  beiden  seilen  entweder  näher  anziehen  oder 
ferner  abstofsen  kann. 

Mit  wonne  rSumt  der  Student  die  eng^  schuUufl  und  tritt  in  sor^ose, 
fast  ungezügelte  gesellen  seh  aft,  heimlich  ahnend  dafs  hernach  im  leben  dieser 
last  ein  ende  sei.  die  damals,  glci<  h  den  auf  der  sehidbatik,  geschlofsnen 
freimdesbünde  iibenlanern  alle  spateren,  wie  das  gedäcbtnis  des  alters  am 
festesten  und  liebsten  haltet  an  dieser  zeit. 

Sokhe  lust  aber,  solebe  auflieiterang  brüderiicben  xusammenwobnens^ 
scbeint  es  onr,  bersdkte  Tomigsweise  auf  Ideineren  Universitäten  und  bat  sidi 
auf  den  grofM  :i  schon  gedämpft  oder  entfärbt,  obschon  hier  andere,  nicht 
gering  anzuschlagende  Tortbeiie  entsprungen  und  zeitgemäls  gesichert  wor- 
den sind. 

Der  studierende  jüngling  föhlt  sieb  pldtsUdi  erstarkt  und  aller  geistes- 
krSfte  michtig.  sein  verstand  und  scbarfinnn  sind  um  kein  haar  anders  als  der 

des  manncs  und  greises;  was  ihm  an  Übung  abgeht  und  an  erfahrenheit  ver- 
güten heiterer  sinn  und  iVisclie  der  gcdankeii  in  reichem  ersatz.  mit  der  7\>j- 
»!a  yduov  hat  sich  auch  eine  yjQr\  vev,  die  zu  mannesthaten  befähigt,  voll 
eingefunden.  Erstaunenswerth,  dafs  der  mensch  zwanzig  jähre  nachdem  er 
in  die  weh  geboren  wurde,  den  gesetien  des  gdstes  und  lebens  nach  xu  ^ifi- 
ren  und  die  uralten  l>ahnen  der  gestirae  zu  überrechnen  vermag. 

Mich  hat,  als  ich  jung  war,  manchmal  verletzt,  wenn  man  der  er- 
wachsnen  jugend  an  ihrem  recht  absieben  wollte,  und  nun  ins  alter  getreten 

(■)  Studierte,  dw  ins  4u  gebcinc  tlotierte  in  siner  hi)t  mjit.  StO,  7. 
(*)  Iit  doch  sfaidcat  cn  M  deullicbcs  participiom  ron  sludare  wis  ituilicrcnder  voo  itu- 
dicren,  and  wtmtai  rachl  flbr  doocnl,  pnelicaiit,  totdat  da  mnAmem  dociwadcr,  pscti- 
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luhle  idi  nodi  mit  jugendlicher  heftigkeit.  diese  jug^nd  wird  in  allmSliclieni 
erwerb  «idii  eine  fülle  von  kennttüssen  erriugcn  und  nacLliulen,  an  iUäk. 
aber  ist  sie  schon  zu  allen  entschlüssen  des  willens,  zu  allen  Schlüssen  der 
Vernunft  ausgestattet.  Ich  weiC»,  dafs  die  Spartauer  erst  mit  dem  dreifsigstea 
jähr  «uterzogeu,  und  dalt  nadi  einem  Tolkaechen  die  Sdiwabcu  gar  im  Tier> 
Birten  volle  klugbeit  erlangten. 

Mistrauische  Tonieht  in  dingen,  die  TOn  natur  fieien  lauf  haben  sol- 
len,  erreicht  selten  ihren  zweck,  ein  pnindfibel  unsrer  zeit  scheint  mir  das 
anhflufen  wiederholter  endloser  prüfungcn,  wodurch  sich  der  Staat  gegen  den 
andrang  der  Unwissenheit  zu  sichern  und  überall  des  besten  habhaft  zu  wer* 
den  ^«ubt.  das  erschwerte  spiel  macht  er  sich  damit  doch  zu  leidit* 

Auf  der  schule  mag  man  in  bestimmten  fristen  die  kraft  der  schüIer 
öffentlich  versuchen,  weil  daraus  edler  Wetteifer  entspringt  und  der  knabe 
gewöhnt  wird  hervor  zu  treten  und  gewandlheit  der  rede  sich  anzueij^nen. 
sein  talent  zu  wägen  ist  der  Icbrer  fortwährend  im  stand  und  man  kauu  sa- 
gen, dafs  dieser  beständig  die  ungezwungensten  messungen  mit  ihm  anatdle. 

Verweifficher  seheint  das  den  eingang  der  uniTersiÜlt  bedingende  und 
erschwerende  abiturienteneumen.  Der  gymnatiait  mufs  befugt  sein  end- 
lich die  schule  zu  verlassen,  von  seinem  abgang  an  lösen  sich  zwischen 
ihr  und  ihm  die  bände  und  welchen  weg  er  nun  einschlagen  will  steht  in  sei- 
ner mhl.  Wie  Urdie  und  scbauspid  dem  eintretenden  ofTen  gehalten  sind, 
sollte  jedem  jnngling  das  thor  der  Universität  aufgethan  «ad  ihm  selbst  (iber- 
lassen  sein,  allen  nachtheil  zu  eiiij  fiiKleM  und  zu  tragen,  wenn  er  unausge« 
rüstet  in  diese  hallen  <jelreten  ist.  deim  die  befahigung  der  menschen  hat 
ihre  eignen,  stillen  gauge  und  thut  unerwartet  sprüugc;  wie  sollten  alle  glei- 
chen schritt  halten,  den  der  prüfuog  zwängendes  mafs  fordert?  den  schlum- 
mernden fimken  kann  die  erste  gehörte  Vorlesung  oder  eine  der  folgenden 
plötslieh  wecken,  und  der  bisher  scheu  und  verschlossen  gewesene  thut  es 
nun  auf  einmal  denen  weit  zuvor,  die  ihn  anfangs  übertroffen  hatten. 

Vorausgesetzt  werden  mufs  aber,  wenn  alles  so  beschaffen  ist,  wie  es 
sein  sollte,  daüs  jeder  aus  innerm  trieb  und  für  seine  eigne  ausbildung  stu- 
diers, nidittwi  dadnreh  ebi  amtsu  erwerben.  Dringt  einmal  diese  wArdigera 
ansieht  der  Studien  und  des  lebens  durch,  so  wird  der  Staat  sdbst  auletst 
seine  ungdlübrlich  vielen  dienste  verringern  dürfen  und  der  Wissenschaft 
ihre  ganie  nneigennützigkeit  surück  gegeben  werden.  Bei  der  MimfM^g 
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vom  amt  mag  die  eniiteite  prfifimg  den  aniscUag  thuo,  der  durdifidlende 
aber  desto  leiditer  eine  andre  lebenaart  ergreifen»  als  er  sieb  den  des  dien- 

ates  Oberhaupt  nicht  begehrenden  anreiben  kann.  INIit  der  einen  priifung 
sollte  PS  )f  (locli  sein  bewenden  haben ,  untl  nicht,  wie  xu  priestergraden, 
eine  zweite  und  dritte,  immer  uiiülTeutlicb  unter  vier  wänden  erfolgende 
nach  verlangt  werden,  die  nur  erhitzte  Torbereitungen  und  treibbausfrüchte 
zu  erzeugen  pflegt,  welche  unreif  abfallen,  nachdem  das  examen  bestan- 
den Ist,  also  der  innern  echten  triebVraft  unvermerkten  abbruch  thun. 

l'iiseliädlitlicr  allein  fast  zwecklos  sind  die  im  lauf  der  Studienzeit 
gcfordci  ton  /ni^nisse  iilier  besurh  der  Yorlr^niii^fn  :  verderblich  alle  crlheil- 
ten  vorschriilcu  über  den  besuch  unumgänglicher  Vorlesungen,  woilurch  die 
andern  zu  gleichgültigen  oder  unnötbigen  herabgesetzt  werden,  denn  nichts 
wissenschaiUidie«  ist  an  seiner  rediten  stelle  ohne  innere  notliwendigkeit, 
und  die  auawahl  mufs  den  studierenden,  oder  dem  beispiel  und  einer  sich 
von  selbst  einfindenden,  nicht  zu  greifenden  aber  zu  fühlenden  antorität  der 
lebrer  in  bezug  auf  die  güte  ihrer  vortrage  ruhig  überlassen  bleiben.  Der 
mensch  bat  audi  dn  redtt  darauf  mit  unter  find  zu  sein,  oder  zu  sdidnen, 
und  sidi,  wie  er  will,  gebn  zu  lassen,  oder  fiber  die  wähl  eines  lebrers  oder 
seine  eigne  ncigung  gänzlich  zu  teusdien.  das  alles  ist  seine  sacbe,  nicht  die 
anderer,  inid  soll  ihm  nicht  na(  hj;etrn^en  werden. 

Der  professor  mag  beim  bestimmen  seiner  Vorlesungen  an  eine  abrede 
mit  seinen  genossen,  oder  einen  hergebrachten  Wechsel  gebunden  sein ;  ihr 
inneres  wird  er  frei  und  unabhängig  nach  aeinem  giitdünken  gestalten. 

Was  wollen  hier  alle  cngberzigen  gesetze?  sie  meinen  das  schlechte 
auszuscheiden,  begünstigen  eigentlich  nur  das  mittelgut  und  sperren  dem 
höheren  oft  ohne  nolh  und  ärgerlich  den  weg.  das  genie  sprudelt  wie  ein 
brünnleiu  an  vei'borgner  stelle  und  seine  uiedergänge  und  steige  weifs  doch 
niemand. 

Zum  wesen  der  Universitäten  gehört,  dals  auf  ihnen  alle  Wissenschaf- 
ten zulässig  seien,  (•)  was  durch  die  vier  fadilt  iton  freilich  nur  unvoll- 
ständig bezeichnet  werden  kann,  offenbar  ist  solches  nebeneinanderwirken 
der  Wissenschaften  ungemein  belebend  und  für  professoren  wie  Studenten 
buchst  fördersam ;  unerwartete  berührungen  brechen  daraus  von  allen  selten 


(<)  Dat  mene  studiom.  Debnar  t,  906. 
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herror  und  können  abogleich  Tcrfolgt  if«rd«n.  ünirersitSten,  die,  wie  io 
Frankrddi,  einzelne  zweite  der  Wissenschaft  aatscbliefMn,  arten  in  blofie 

Sorbonnen,  roolitssrluilcn,  arziicisrhulcii  ans. 

Unter  den  laciillalen  wies  «las  inillelalter,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
der  theologischen  den  ersten  rang  au,  welchen  sie  auch  bei  den  Protestanten 
nidit  ohne  yersach  einer  Oberaufsicht  fiber  die  andern  fort  behauptete,  noch 
heute  ist  auf  catholiscben  universititen  diese  Stellung  und  damit  «ne  gewisse 
berschaft  der  kirche  unbeseitigt.  Allen  zeitgemäfsen  Umwandlungen  der 
nniversi tüten  in  England  stemmt  sich  die  theologische  facultüt  immer  hart» 
näckig  entgegen. 

In  jeder  der  drei  ersten  &cnltSten  tauchen  practische  zwecke  auf, 
die  der  Tierten»  und  darum  wissensdiaftlicli  midit^^len  fremd  bleiben,  in 
welchen  yorzug  Ich  nachher  noch  näher  eingehen  werde.  Theologische  pro- 
fessfM  Cii  l<(7)niion  zugleich  einem  prcclignmt  in  der  kirche  vorstehen,  die  Juri- 
stische tacultal  falsl  in  schwebenden  rechtsstreiten  ihre  vor  gericht  gültigen 
urtheile  ab  und  noch  deutlicher  tritt  in  der  medicinischen  fine  practische 
bestimmong  auf,  da  alle  profesaoren  auch  kranke  heilen  dürfen,  waa  wört- 
lich practicieren  heifst.  Dafs  einzelne  Übertritte  ausgezeichneter  gymnaaial- 
lehrer  zur  Universität  stattfinden  ist  vielleicht  nichts  als  bequemer  misbrauch. 
entweder  sollten  diese  männcr  von  hervorleuchtendem  talent  der  Universität 
ganz  gewoDoeu  und  aller  last  der  schule  entbunden,  oder  des  gelockerten 
acbulverbandea  dadurch  nicht  lugewohnt  und  iKberdruCsig  werden,  da(ä  sie 
auch  die  grOlsere  Unabhängigkeit  der  uniTcrsitit  schmecken. 

Fruchtbringend  und  glfldcUdl  Scheint  die  einrichtung  der  privat- 
docentcn Schaft,  ein  freier  einjjang  zur  profcssur,  wodurch  Juiiirc  manner  sich 
vortreflich  bilden,  erzeigen  und  auszeichnen  können.  Sollte  der  Staat  seine 
Professoren  blola  aus  schiiftstelleni,  die  in  der  Idire  iddleicht  ganz  ungeübt 
sind,  wählen,  er  wfirde  oft  in  Verlegenheit  geraten  und  straucheln,  der  pri- 
vatdocent  ist  ein  selbsttvachsencr  professor,  und  nicht  Übel  wäre,  daÜs  audl 
in  andern  äintern  beständiger  nirhwticlis  junger  leutc  unverliitHlr  rteii  ztitritt 
fände,  ohne  dafs  die  schwächeren  und  unanstelligen  unter  ihnen  befördert 
zu  werden  brauchten. 

Die  wähl  der  professoren  fiberliaupt  hat  aber  der  ataat  nidit  ana  seiner 
hand  zu  lassen,  da  coUegialischen,  Ton  der  faculut  rongenommnen  wählen 
die  allermeiste  er&hrung  widerstreitet.  Selbst  äber  reingestimmte,  redliche 
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mSimer  (ufsert  die  «eben  vor  nebenbuUem  im  amt  eine  gewisse  gewalt.  Die 
uniTeTsitfiten  haben  sich  unter  curatelcn  oft  ausgezeichnet  wol,  unter  dem 
einfltirs  anwescncier  regieningsbevolliuäcbti<;ter  immer  übel  befunden.  Aus- 
wärtige ijflclirte  und  professoren  können  sicli  olme  i:efahr  dem  curator  melden, 
wogegen  jeder  aulrag  bei  wabiberccLligtcu  lai  uhateu  betlenküch  crächieue. 

Auf  uniTersitäten  weht  durcbgehends  gelehrte  lu(t,  eine  dünnere  als 
in  der  es  cinsamai  und  stillen  dienern  der  Wissenschaft  wol  wird,  an  die  man 
sidi  doch  bald,  nicbt  ohne  das  gefiihi  innerer  Stärkung,  gewöhnt,  es  berscht 
da  eine  ansehnliche  buchgelclirsainkeit,  die  sich  hebt  luid  fnrttr;i:;t,  aber  un- 
gewübulichc  arbeiten,  ehe  sie  gcltung  erlangt  haben,  vorlaubg  abweist,  uni- 
▼er^täten  sind  gartenanlagen,  die  ungern  etwas  wild  wachsen  lassen.  Unter 
diesem  gesichtspunct  sagen  sie  der  regiwung  aufii  höchste  ni  und  es  wird 
ihnen,  wie  begünstigten  hindern,  oft  durch  die  finger  gesehen;  nur  nicht 
die  jüngste  zeit  her. 

In  unsern  tagen  sind  die  grofsen  Universitäten  den  academien  in  einige 
hauptstädle  nacbgezogen  und  haben  eine  engere  Verknüpfung  beider  ansialten 
entweder  schon  henrorgebradit,  oder  lassen  ne  voraussehen;  dodi  steht  zu 
hoffen,  dals  auch  die  kleinen  halbländlicben  universitiiten  sich  daneben  be- 
haupten weiden.  An  dieser  stelle  lenkt  sich  meine  betiachtung  unmittelbar 
auf  ihren  dritten  gegenständ, 

DIE  ACADEMIE. 

Das  wesen  der  aeademie,  glaube  ich,  hat  sich,  und  man  begreift 
warum,  erst  viel  UDTollständiger  entfaltet  als  das  jener  andn  n  wivM  nschaft- 
liehen  anstalten.  es  Wird  sich,  tri^en  die  seichen  nicht,  in  der  zukunfimebr 

luft  machen. 

Ihr  name  reicht  auf  die  Griechen  zurück,  ist  aber  nicht  von  diesen 
selbst  entlehnt,  sondern  aus  Italien  und  Frankreich  her  uns  zugeliefert  wor- 
den, und  bezeichnet  aiu  h  eine  ganz  andre  Vorstellung  als  die  man  zu  Piatons 

zeit  damit  verband.  Zwar  hatte  gerade  unter  dem  namen  einer  platonischen 
aeademie  schon  im  15  jahrhunderl  Cosmo  von  .Medici  zu  Florenz  eine  geistige 
ansiall  erüfuet,  deren  Wirkungen  nicht  von  daucr  waren,  als  Italien  aulhörle 
mittelpunkt  der  gelehrsamkeit  zu  sein  und  die  grofse  kirchenbewegungFrank- 
reidtundDeutsdUand  in  den  Vordergrund  rückte.  Die  im  laufe  des  17  jahrh. 
auftatich enden,  von  jenem  muster  ganz  abgeiällnai  italienischen  academien 
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regten  aucb  anderwlrts  nur  m  geisdosen,  mit  der  gdehminkeit  spielenden 

gesell  Schäften  ToU  tödlicbcr  langweile  an,  bis  endlich  Ludwig  des  XIV  (toh 
Richelieu  1635  gesliftele,  schon  seil  16'29  als  privatvrrein  hervor^f  snnqne) 
academic  besser  und  stärker  anschlug,  denn  nun  wollten  gleich  ihm  andere 
fürsten  und  könige  ihre  academieo  einfuhren  und  unterhalten.  Alle  deut- 
•dien  academien  haben  höfischen  Ursprung  und  franiAsisehen  xusdinitt,  wlh- 
rend  jene  nach  ilalienisrhem  nitisler  voraus  gcgangnen  nur  priTatgesellschaf- 
ten,  wi«nvo]  vürhcrsrhcud  der  gcl>ilclctc[i  und  vornehmen  weit  waren.  All- 
malirh  hnhon  die  hofo  der  gelehrten  überdriifsis  den  sjeschmack  an  der 
academie  wieder  verluren,  wofür  sieb  ein  nationales  ihre  lorldauer  verbür- 
gendes element  in  ihnen  kund  that.  Den  academicn  kommt  zu  statten,  dals 
nch  dersdtgeistlSngst  und  immer  stirker  zu  vereinen  hinneigt,  deren  unmit- 
telbare thStigkeit  von  natur  wärmer  ist,  als  sie  der  Staat  aus  seinen  mittdn 
an  zu  fachen  oder  zu  nähren  vermag  oder  auch  immer  lust  hat.  Spanien  und 
Frankreich  ertragen  nur  eine  einzige  academie,  wir  in  folge  unsrer  Zerrissen- 
heit, und  Italien  aus  gleicher  umche,  besitsen  ihrer  eine  aiemlicha  und  fast 
überflfissige  anxahl. 

Man  mu(s  es  eingestehen,  dafs  auch  auf  der  höhe  nationaler  academien 
tonan;i('l)eiid  immer  noch  die  fratizüsischc  stehe  und  und  imter  allen  die  ein- 
fluisreii  liste  sei;  niemand  in  Frankreich  wird  ihr  einen  ran-;  slreilii;  machen, 
der  sie  über  alle  französischen  universititea  erhebt.  In  England  dagegen  hat 
die  academische  thStigkeit  weniger  tief  gewurxelt  und  die  untrersittt  mehr 
ansehen  behauptet. 

Ich  wende  meinen  blick  auch  hier  von  allen  fremden  Vorbildern  ab 
und  suche  in  das  innere  wesen  der  arademien,  wie  es  sich  nun  in  Deutsch- 
land klarer  bestimmt  und  festgesetzl  bat,  zu  dringen. 

Sie  sind  frei«  unabhängig  gestellte  rereine  tob  gdehrten  minuem  an 
der  spitze  der  Wissenschaft;  Ober  ihnen  adiweben  kann  nur  die  unmeftbare 
geistesgröfse  einzelner,  auch  im  wissen  und  in  der  erkenntnis  Toran  gdien- 
der  menschen. 

Schon  fyeil  jüngerer  Stiftung  sind  sie  kirchlichem  einflufs,  seihst  in 
catboliscben  lindem  entzogen,  welche  versuche  auch  gemacht  worden  seien 
ihm  geltnng  xn  beretten.  Dodi  getraue  idi  mir  in  einem  punct,  Qlwr  weldien 
hinaus  das  glcichnis  alsbald  hinken  würde,  sie  mit  einer  richtung  des  kirdi- 
lichen  lebens  selbst  zu  vergleichen,  es  zieht  an,  unter  den  mschiedeuten 
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umständen,  ja  olme  ii^end  nadurcMbaren  Zusammenhang  zu  gewahren,  wie 
ridk  das  geistige  bedürfois  der  mensclieD  auf  seinen  wegen  dennoch  begegnet. 

Jede  acadciiiie  ohne  zwcifcl  wird  eine  zahl  von  aiutlosen  mätiiicrn  auf 
SUWeisou  haben,  dif  nirlit  des  lernciis,  vielleirlit  der  lehre  müde  in  sie,  wie  in 
einen  hafen,  eingtlanleii  sind.  So  nahm  im  uiittolaltcr  auih  die  klösterliche 
iiiaucr  uiüuchc  auf,  die  dort  m  geselligkeit  ihrer  inneren  pflicht  ernster  und 
strenger  oblagen,  als  sie  es  aufseibalb  im  gewühl  der  weh  gekonnt  bitten.  Die 
geringere  zahl  der  ktosterleute  steht  der  menge  anderer  clerikcr,  die  in  der 
kirche  practisch  unterweisen  gegenüber;  die  grofsere  Wirksamkeit  der  welt- 
geisllichen  und  hischöfe  gleicht  also  einigermafscn  der  der  srhullehrer  und  pro- 
fessoren.  doch  die  Wissenschaft  jener  zeit  halte  ihren  hauptsitz  iiu  klosler  auf- 
geschlagen. Mit  dieser  Ähnlichkeit  wül  ich  weder  die  acadeniiker  ihrer  welt> 
kindschaft  entheben  noch  die  wissensdiaft  irgend  in  die  academie  einsehrinken. 

Die  academie  hat  einen  tumus,  keinen  cursos,  eine  freie  reihefolge, 
keinen  unansselzbaren  lehrgang,  und  ist  der  zwar  festigenden  und  anregen- 
den Wiederholung  übcrhoheu,  die,  wie  ich  schon  obcu  sagte,  zur  last  werden 
und  zu  pedantischem  mecbanismiu  sich  ertödten  kann.  Ein  lesender  oder 
lernender  thut  es  aus  innerm  trid>  oder  bedfirfnis,  dals  er  mehr  als  einmal 
lese,  das  lectio  Iccla  placet,  dccics  repetita  placcbit  ist  auf  ihn  gerecht,  we- 
niger auf  den  lehrenden.  Des  srhulnieislers  halbjahrliche  rückkehr  immer 
ZU  demselben  gcjiciislaiid  blcil>t,  weil  er  auf  den  ihm  aufsagenden  und  ant- 
wortenden Schüler  alsbald  einwirkt,  insofern  lebendiger  als  des  professors 
Vortrag  auf  den  stumm  hörenden  Studenten ;  gleichwol  besteht  twisdien  bei- 
den die  analogie  einer  auf  «nsdien  ausgdienden  und  sidi  bdm  sehfiler  oder 
Studenten  geltend  machenden  autorität.  (')  Der  academiker  hingegen,  wie 
jedesmal  er  selbst  anderes  vorträgt,  liört  auch  nur  immer  anderes  vortragen, 
das  nie  als  lehre,  nur  als  mitlheilung  auf  ihn  eindringt-,  dem  wcseo  der 
academie  nach  wird  wissenschafUiches  frei  gegeben,  frei  genommen. 

Aller  aufiallendste  eigenheit  der  academien  scheint  mir  der  drei  ersten 
facultaten  ausschlufs,  nur  die  Wissenschaften  vierter  facultät  'gehören  ihnen 
an.  Vorhin  wurde  die  allg^meinheit  der  universitfiten  ibreü  vollen  werth 

(■)  Der  alte  ReuCi  zu  Güuingen  pOcgtC  «ciaer  coOegcn,  die  nch  «regen  zu  haltender  vor- 
leiungen  tlieilwcise  der  Libliotfaek  cnlsogen,  ca  tpollen,  und  tu  ngen,  dab  sie  den  «cknl- 
meuUr  macben  woIIicb;  er  scUxt  hatte  nie  vor  itudentca  gutamdeii,  noch  wSre  er  dsEU 
fiUig  gewcMB. 
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nach  aneHumnt,  und  auf  den  ersten  blick  erscheint  der  abgang  der  drei  ersten 
facul  täten  in  der  academie  ein  nachtheil;  er  wird  dch  bei  genauerer  betradi- 

tung  als  ein  Vorzug  prwrison. 

Wcuii  unser  Statut  die  academie  verweist  auf  „die  ailgemcinea  Wissen- 
schaften", so  will  das  nichts  anderes  bedeuten  als  jene  beschränkung.  Mir 
entgeht,  ob  dieser  ausdrack,  wie  ieti  Termute,  einem  wsciences  universdles** 
abgeborgt  ist,  man  hätte  die  älteren  rcglemeuls  de  Tacademie  nachzuschlagen, 
doch  das  jetzt  gültige  Pariser  meidet  ihn  und  zahlt  deutlicher  .illo  einzelnen 
der  academie  znsläiuiigcn  wisscnschaflcn  auf,  nuler  welchen  nicht  das  ge- 
i'ingste  vun  ihculo^jic,  Jurisprudenz  und  me<liciu  erwähnt  wird.  Auch  in 
allen  übrigen  mir  bekannten  academien,  den  jüngstgestifteten  sumali  finden 
sidi  diese  drei  Wissenschaften  nie  als  bestandtheU  genannt. 

Ihre  absonderung  kann  nicht  SO  gemeint  sein,  da(s  theologen,  jnristen, 
Srzte  persönlich  an^i;cschlos*en  seien ;  in  unserni  kreise  gerade  verehren  wir 
vorragende  mänuer  dieser  drei  ersten  facultäten  als  höchst  thätige  mitglieder. 
blois  ihre  iaenltfitswisaensdiaft  ala  aoldie  ist  es,  die  unMademisdi  erscheint. 
Wir  beotcen  eine  pbydcalisdiniathematisdie  und  pbilosophischhistoiische 
dasse,  keine  theologische,  juristische,  medicinist  he.  In  un.sorn  denkscbrif- 
ten  gibt  es  nur  physicalischc ,  matheniatisi  lic ,  j)hilologischhistorische  ab- 
handliin^'cn ;  von  ausbildung  der  philulogic  war  unmittelbar  auch  die  fran- 
zosische academie  ausgegangen  und  andere  Wissenschaften  hatten  sich 
allmllidi  angereiht. 

Ea  leuchtet  ein,  dais  jene  drei  facultätswissenachaften  keine  sind  noch 
sein  können  im  sinne  der  academischen.  Entkleidet  man  sie  dessen,  was  in 
ihnen  schon  andern  wissenschaAen  angehört,  so  bleibt  ihnen  eine  feste,  un- 
bewegliche Satzung  zurück,  die  bei  noch  so  hohem  werthe  wissenschaftliches 
gdialtt  ermangelL  Man  nehme  der  theologie  kirebengesdüchte,  orientaliadie 
und  dassische  spracbstudi»  und  moral,  weldie  berdts  stücke  der  bistorie, 
philologic  und  philosophie  sind,  oder  der  jurisprudenz  ihre  überreiche  rechts- 
geschicLle,  die  einen  glänzenden  theil  aller  und  jeder  geschichlsforschung 
bildet,  und  deren  gegensatz  das  naturrecht;  so  sieht  sich  der  theolog  auf  sein 
dogma,  der  rechtsgdehrte  auf  sein  ständiges  gesetdmch  gewiesen,  denen  sie 
bdde  geltung  rersdiaffen  machten  und  die  nur  der  lehre,  nidit  mehr  de« 
unendlichen  forschens  bedürfen.  Die  heilkunde  fordert  rar  erkenntnis  der 
krankhdten  und  armeien  umfassende  Studien  in  der  natui^eschichte  und 
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dkenrie;  aOdn  der  de  tiufilMDde  ant  nntenduulet  ddi  von  dem  winea» 
•diaMichen  naturfondier,  wie  des  «todinm  der  anatomie  weit  über  den 
bedarf  des  Chirurgen  hinaus  zu  hohen  ei^ebnissen  fuhrt.  Die  ei^rüadung 
der  gestörten  gesundbelt  und  die  kunst  sie  herzustellen  ist  durch  jene  wis- 
sensdiaften  bedingt,  ungefähr  wie  die  kriegskunst  in  mathematik,  geographie 
und  geachichte,  die  politik  in  philosophie  und  gesdüchte  schöpfen.  Hieraus 
liftlf;!,  daft  die  drei  ersten  fiwoltiten  keine  neuen  wiweoaeheftlichen  leeaetie 
entfalten,  nur  die  gdfendeu  anwenden. 

Das  forschen  nannte  ich  ein  unendliches,  es  mufs  so  endlos  sein  wie 
der  sich  über  uns  dehnende  räum,  in  dessen  unerraesscne  fernen  wir  immer 
weiter  vordringen.  Jede  Wissenschaft  ist  ein  sich  wölbender  tempel,  am 
giebd  aber  bleibt  eiee  Obung,  die  nidit  kann  Eugemaiiert  werden,  ^iduem 
ein  anblick  des  menachlichen  äugen  undurchdiingberen  himmels.  nun  könnte 
der  philosophie,  die  kfibne  bauten  aufführt,  vorhalten,  dafs  sie  der  theolo« 
g|e  nachgebend  jenes  giehclloch  öfter  als  es  ihr  frommte  zu  schliefsen  unter- 
nommen bat.  In  keiner  einzigen  Wissenschaft  stimmen  theorie  und  praxis  so 
edel  und  aidier  snaanunen  wie  in  der  aHronnane  nnd  mathematik;  die  phi- 
lologie  iat  last  nur  tbeoiie,  'ohne  lebendige  preode,  woanit  blola  eine  wia- 
eenacbalUiehe,  nicbl  eine  solche  gemeint  sein  kann ,  die  beim  lehren  und 
lernen  alter  oder  neuer  sprachen  gewöhnlich  stattfindet}  und  aich  oft  eine 
gpolse  fcrtigkoit  zu  eigen  gemacht  haben  mag. 

Gehe  ich  nun  auf  die  academiscben  Obliegenheiten  und  leistungeu 
niher  ein,  so  kann  wesentliche  aufgäbe  und  xweck  der  academie  kein  amber 
edn,  ala,  wie  eb  miebtigea  adiif  die  bobe  aee»  die  böhe  der  wisaenachaft 
SU  halten,  und  in  tonangebenden,  schöpferischen  Torträgen  und  mitthcilungen 
alle  auftauchenden  spitzen  der  forschung  neu  und  frisch  hervor  zu  heben 
und  weiter  au  verbreiten.  Da  keine  Wissenschaft  erschöpft  oder  erschöpflich 
ist,  ao  wird  an  jeder  stelle,  wo  man  in  sie  eindringe,  gewinn  «ua  ihr  eibei^ 
tet  werden,  wie  aua  dem  boden,  wo  man  in  Üm  aenke,  qudlendies  wasser 
m  ziehen  iaL  Bei  jedem  wissenschaftlich  arbeitenden  soll  aieb  aber  ein 
imtrügliches  gefftbl  einfinden  für  die  Unterscheidung  dessen  was  abgethan 
und  erledigt  sei  von  dem  was  sich  vorbereitet  habe  imd  in  raschen  angrif  ge* 
uommen  werden  müsse:  hier  und  nicht  dort  ist  die  kraft  anzusetzen. 

Naek  einer  woltbitig  zwingenden  reihe,  die  docb  nie  so  fitstsidit, 
dalä  nicht  indcfungen  Teiabiedet  werden  könnten,  sieht  jedes  Mitglied  der 
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acadcmie  im  Tomu  langinm  den  tag  nakai,  an  wdchem  fhm  einmal,  liOdi- 
Stens  zweimal  jährlich  auferlegt  ist  eine  umfassendere  abhandluDg  vorzutra- 
gen, wahrend  ihm  unbenommen  l)lcibt  mit  minder  ausgearbeiteten,  kleineren 
in  jedei'  wöchentlichen  zusammcnkuuft  aufzutreten.  Allen  abhandlungen 
aber,  da  sie  gar  nicht  lehrhaft  und  populär  sein  sollen,  gebührt  streng  wi>- 
■enschaftliclie  form,  wobei  nicht  einmal  auf  TentSndliehmadnmg  der  gegen- 
stinde  fiir  die  Tenehiedenen  dassen  der  acadcmie  selbst  bedadit  au  nehmen 
ist.  7.U  i!  i  Ml  nicht  geringen  nutzen  eriahren  nemlich  die  mitglieder,  dafs 
auch  an  lixindlicjzenden  Stoffen  mindestens  durch  das  beispiel  der  behand- 
lung  zu  lernen  sei  und  allenthalben  früher  nicht  geahnte  aoalogicn  sich  er- 
geben können.  YortrSge,  die  unter  den  gefrierpunet  der  aafinerkiamiceit 
fielen,  aind  darum  &8t  nicht  denkbar,  oder  et  ivire  ein  seichen,  dala  de 
TÖllig  fehlgegriffen  hätten.  Keinen  bestimmten  academis«  heu  <;til  gibt  es» 
nur  einen  soldien  der  in  <b'e  sachc  dringt,  und  alles  rhetorische  wird  eben 
dadurch  ferngehalten,  daü>  ein  ruhiges  Torleseo  beinahe  drucli fertiger  ab- 
handlungen wenigstens  die  regel  bildet. 

Als  die  gelungensten  ersdiemen  soldie  Torieanngen,  weldie  nidit  in  ein 
bereita  ausgedachtes  werk  sich  fugen,  oder  ein  schon  bekannt  genuchtes  blofa 
ergänzen,  vicltnchr  keime  neuer,  künftiger  werke  in  sich  tragen  odev  reiches 
material. zu  wisscnsrhaitlichcm  ■iobrauch  Iruchlbar  darlegen.  Unacademisch 
hingegen  würde  es  sein  als  beitrag  zu  entrichten  was  ohnehin  in  ierligen  bü- 
diem  bald  heraus  su  kommen  bestimmt  ist,  es  sd  denn  dafii  durch  dessen 
Torli^e  ehndne  erheUiche  betracbtungen  auf  die  wage  gdegt  oder  g^sdiirft 
werden  sollen. 

Sich  wenigstens  wöchentlich  zu  versammeln  hat  sich  als  nothwendig 
bewährt,  damit  die  thciluahme  in  längeren  fristen  nicht  erkalte  und  räum  für 
die  manigfaltigkeit  der  Torträge  gewonnen  werde,  die  bei  seltneren  zusam- 
menkfinften  xur&ekstehn  oder  allsulangen  auischnb  erfahren  mOsten. 

Aus  derselben  Ursache  und  um  mit  dem  publicum  in  regere  berührung 
XU  treten  oder  die  schon  eingelretne  für  die  acadcmie  selbst  nicht  veralten 
zu  lassen  scheint  auch  eine  uiiausuesct/.tc  schnelle  hcrau.s^abe  der  academi- 
scheu  abhandlungen  wünschenswerlh ;  dals  sie  in  dem  jähr,  wo  sie  gelesen 
werden,  erfolgen  kann,  zeigt  uns  England,  unabhängig  von  der  bleibenden 
g&te  solcher  abhandlungen  steigt  in  ihnen,  wie  bd  eingegossenem  getribik 
dn  aii^enblicklicher  schäum  ihrer  gdstig^ten  bestandtheüe  auf,  den  es  an 
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kMten  fireutj  und  der  nach  einiger  seit  schon  Teiflogen  ist.  Meinem  gefuhl 
nach  dürfte  ihrer  hekanntmacbung  nicht  die  leiseste,  immer  Terletaende  cen- 

sur  Torausgebn,  sondern  jeder  acadcmiker  darauf  eia  recht  haben,  seine 
vorgelesene  arbeit,  wenn  er  will,  und  es  nicht  für  gut  findet  sie  bei  sich  zu 
halten,  in  den  denkschriften  der  academie  erscheinen  zu  lassen,  dadurch 
dafs  die  academie  den  einzelnen  in  ihren  schoCi  wählte,  drückt  sie  zugleich 
ein  unbegrenstet  vertrauen  in  aeine  beflihigung  ans,  das  durch  jene  atifiidit 
geschmdert  oder  versehrt  erschiene,  schwächere  oder  unreife  arbeiten  wer- 
den TOn  selbst  darauf  bedacht  sein  sich  zurück  zu  ziehen.  Noch  uachtheiliger 
wirkt  Jede  rücksirhl  der  einschränkuno  jährlich  zu  ■ver()lTenllirhen<lcr  Vorträge 
auf  die  bcstiniuitc  stärke  eines  zu  füllenden  bandcs;  denn  ist  stof  zu  mehr 
binden  Toriianden,  desto  besser,  und  der  dadordi  erhöhte  aufwand  kann 
nicht  in  betracht  kommen,  neil  es  sich  hier  um  den  wesentlidien  swedt  der 
academie  handelt,  von  dem  ihre  Wirksamkeit  hauptsächlich  abhängt. 

Den  verkehr  unterhalten  monatliche  berichte  desto  sicherer,  wenn 
ihnen  gleichniafsige  theiluahme  von  allen  Seiten  der  academie  zu  statten 
kommt  und  nicht  eine  oder  die  andere  richtung  darin  überwiegt.  Auch  diese 
berichte  kAnnten  Tortheilhaft  auf  mehrere  bAnde  im  jahrgang  erhöht  werden, 
und  das  rechte  Verhältnis  zwischen  dem  was  ihnen  oder  den  abhandlungen  ge- 
bührt, raufs  sich  von  selbst  ergeben,  sobald  letztere  rascher  heraus  kommen. 

Ohne  Zweifel  wäre  den  meisten  mitgliedern  willkommen,  dafs  jedesmal 
adkttage  vorher  im  sitzungssal  angeschlagen  würde,  wer  wirklich  vorlesen  wird 
und  Aber  welchen  gegenständ.  Es  ist  angenehm  einen  Tortrag  »i  hören,  auf 
den  man  sich  zngerttstet  hat,  oder  ihm,  wenn  er  uns  gar  nichts  Tcrcpridit, 
«usauweichen.  Auch  können  sich  dann  leicht  erörterungen  entspinnen,  die 
unvorbereitet  in  der  regel  abgeschnitten  sind,  ^nachlässiger  besuch,  so  we- 
nig das  ausbleiben  an  sich  gehindert  sein  soll,  bringt  dem  acadcmischcu  leben 
immer  schaden,  weil  darunter  die  lebendige  theilnahroe  leidet  und  aller  in- 
sammenhang  unterbrochen  wird. 

Löblich  wfre  die  nachahmung  der  französisi  lion  ^^wohnheit,  das  an- 
denken an  verstorbene  mitgliedcr  feierlicher  zu  bcgclui,  als  es  in  unseni 
öffentlichen  Sitzungen  zu  geschehen  pllcgt,  da  durch  langjährigen  verkehr 
mit  denselben  die  academie  leichter  als  andre  in  den  stand  gesetzt  ist  nach- 
liditen  zu  erkunden,  die  sonst  untergdm.  Docb  ist  uns  daför,  wie  die 
TiMMit  ewige  leuchten  über  gribem  stiftete,  «Iljikilidk  anferl^t,  einen 
PkOot.'hittor.  KL  1849.  Aa 
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grafien  maiiD  und  einen  groben  kffnig  xa  fdeni,  deren  werke  and  duten 

mnrernegendea  grund  des  preu«s  darbieten. 

Mit  recht  siad  diese  festtage  öffentlich,  denn  aufserdcm  soll  und  kann 
die  academie  nicht  populär  werden  in  dem  sinn,  dafs  sie  die  feinsten  spitzen 
ihrer  Untersuchung  abzubrechen  halte  einem  gcmi^tchtcn  utid  mittleren  ver- 
•tindni«  zu  ge&Ilen,  dat  ohne  fainem  benif  Torlant  sich  gna  heran  drängt. 
Die  wisaenachaft  hat  kein  geheininia  und  doch  ihre  heinüidikeit,  tie  mag 
nicht  oft  auf  der  grofsen  beerstrafse  tfefleOi  aondeni  lieber  eidi  in  alle  wege, 
pfade  und  steige  ausdehnen,  die  ihr  netic  aussichten  öfnen,  wo  ihr  jedes 
geleit  zur  last  wird,  in  der  ebene  treibt  sich  das  gewühl  der  menge,  anhöhen 
und  berge  werden  immer  nur  von  wenigen  eiUommen.  Erfolglos  haben 
wir  dämm,  wie  mich  bedfinkt,  einem  anbefugten  verlangen  statt  gegeben 
und  atule  gesteUti  aufweiche  der  staub  sich  nieder  setzen  kano,  weil  sieTon 
niemanden  eingenommen  werden.  In  die  hürsälc  der  Universität  mag  jeder 
gast  unangemeldet  eintreten,  der  arademisrhen  besrhäfligiing  sollten  nur  die 
jedesmal  eingeführten  dürfen  beiwohncu.  Dagegen  unterscheidet  von  der 
unirersitit  die  academie  «ch  auch  darin»  da(s  aie  mit  dem  entl^enaten  au»> 
land  fordernden  Tcrkehr  und  auitauach  unterfallt,  sumal  «hid  es  aatronomie 
und  naturforschong  die  ao  weit  in  die  ferne  reichen  müssen,  dafs  sie  daa 
Taterland  ganz  ans  dem  ange  verlieren,  geschichte  imd  philologie,  obschott 
auch  ausholcud,  versäumen  die  hcimat  am  wenigsten. 

Hiermit  ist  die  dgentUehe  and  innere  thätigkeit  der  academie  an  sieh 
adbit  umschiieben ;  es  pflegen  aber  nodi  swei  andre  Wirksamkeiten  Tonugs« 
weise  von  ihr  ausziigchn,  denen  ein  ausgezeichneter  werlh  nicht  abgesprochen 
werden  kann.  Einmal  werden  wissenschaftliche  reisen  oder  kostspielige 
gröfscrc  werke  einzelner  gelehrten  durch  ihre  geldmitlel  unterstützt  und  her- 
ausgegeben,  dann  aber  über  schwierige  fragen  der  Wissenschaft  preise  gestellt 
und  den  «i^reidiea  bewerbem  anerkannt.  Es  scheint  an  sich  angemeasen 
und  ist  auch  althergebradit  durch  soldke  preise  die  aufmerksamkeit  auf  un- 
erbf^llte  und  mühsam  erforschbare  puncte  der  einzelnen  Wissenschaften  zu 
leiten  und  deren  bescitignng  zn  veranlassen,  man  wird  gleichwol  academische 
strengwissenschaftliche  preisaufgaben  unterscheiden  müsseu  von  den  auch 
auf  der  unirersitit  dem  Wetteifer  der  jünglinge  ausgesetzten,  bei  welchen  es 
noch  mehr  auf  deren  Übung  als  auf  den  g^enstand  selbst  abgesehen  ist,  wenn 
sdion  diesem  dadurdh  oft  ein  unerwarteter  dienst  geleistet  wird.  Preisfrage 
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der  sweiten  ort  mögen  es  auch  an  sweckmilsigkeit  und  wahrem  nutsen  den 
academischen  zuvor  ihun,  wider  welche  sidi  manches  bedenken  aussprechen 
Ififst.  Ungeübteu  jünglingcn  ziemt  es  nach  einem  äufsern  lohn  zu  ringen,  da- 
gegen hat  es  etwas  niedersrhlagencles  sich  der  lösuns;  einer  wcitti  ;ii;pnden 
aufgäbe  erst  dann  und  nur  darum  zu  uulei-zieben,  wenn  ein  gewinn  daran 
geknfipft  ist.  der  wahre  entschluß  xu  ihr  sollte  Ton  innen  aufgestiegen  sein 
und  wurde  einmal  zu  fruchtbaren  ergebnissen  gelangt  diesen  auf  den  viel- 
fachen  unsrer  literatur  nunmehr  offen  stehenden  wegen  auch  luft  gemacht 
haben.   Uberall  ist  es  leichter  zu  fragen  als  zu  antworten,  und  die  der  prcis- 
aufgabe  beigefügte  richtschnur  scheint,  wie  geschickt  erwogen,  wie  fein  über- 
legt sie  sei,  dennoch  fähig  die  freie  unbefangne  Untersuchung  mehr  zu  fesseln 
und  zu  hemmen,  als  förderiidi  su  erleichtern,  der  eigenthfimlichkeit  des 
bewerbers  hätte  es  etwa  zugesagt,  einige  seiten  des  gegenständes,  die  hervor 
gehoben  sind,  liegen  zu  lassen  oder  liefen  gelassene  hervor  zu  heben,  und 
dieser  zwang  hat  auf  seine  ganze  arbeit  nachtheih'sien  einflufs.    So  gcsrhicht 
es  denn  ott,  dals  entweder  zu  viel  auigegcbeu  oder  von  der  aufgäbe  die 
wahre  endweite  der  forschung,  die  erst  aus  dieser  sdbst  erwachsen  kann, 
unerkannt  gebliehea  ist.  Für  das  urtheU,  sumal  ein  coUegialisches  urtheQ 
über  die  eingelaufne  Werbeschrift  entspringen  aber  cigenthümliche  Verlegen- 
heiten, sie  geht  zu  entle  der  gesetzten  frist  plötzlich  ein  und  uberfallt  den 
mitten  in  andern  arbeiten  steckenden  aufgabcsteller,  der  sie  nun  zu  be- 
gutachten und  seine  «ntsdieidung  den  übrigen  mitgliedeni  vorzulegen  hat, 
die  ihr  in  gleicher  unmulse  meistens  beipflichten,  so  dafs  einaelne  d>wdciH 
ungen  des  urthcils  dun  !i  die  mchrhcit  iiu  voraus  abgestimmt  und  verworfen 
sind,    auf  die  eiitÄciieiiluiig  selbst  pllegt  aber  höchst  nienst  lilicli  nicht  nur 
ein  gei'übl  des  scboncus  tür  das  dargebrachte  einzuflief^cu  und  die  gute  ubsirht 
deu  bcwerber,  der  nicht  ohne  einige  vortheilhaAe  seiten  ersciiciuen  wird, 
m  ermuntern,  sondern  auch  die  unangenehme  empfindung  einer  sonst  un> 
angerShrt  bleibenden  aufgäbe,  wie  man  dem  handwerker  eine  bestellte  arbeit 
abnimmt,  die  man  von  freien  stücken  nie  gekauft  hätte,  dazu  kommt  endlich, 
dafs  ein  angcwiesner  fonds  vorrätig  liegt,  den  man  nicht  unverwandt  lassen 
und  los  sein  möchte.   Überlege  ich  uneingenommen  alle  diese  freilich  hier 
^dl  nisammengestellten  und  im  besondem  fall  vielfiM:h  gemflderten  übd- 
•tflnde,  so  ergibt  sich  mir  die  ansieht,  dals  aeademische  preisaufgaben  auf^ 
g^Art  haben  xeitgemSb  xu  sein  und  an  ihre  stdle  wol  etwas  heilsaoMRe» 
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treten  könnte.  Weit  tcböner  und  edler  Miheint  et  eben  lohn  zu  empfangen, 

um  den  man  nicht  geworben,  als  um  den  man  geworben  bat.  Triftige  und 
geistvolle  t'orschungen  treten  schon,  ohne  dafs  es  nülhig  wäre,  sie  hervor  zu 
locken,  Tou  selixst  ans  liebt  und  die  academie  kann  nicht  umhin  ihrer  bald 
SU  geiraluren.  erkenne  ale  von  seit  tu  leit,  obne  dorck  bestinuate  ficiiten 
dabei  sich  swang  anzul^en,  in  besonnener,  gerediter  Würdigung  des  deh 
kund  gebenden  yerdienstet,  juunera,  nicht  mehr  pretia,  ehrende  zeichen 
ihres  ancrkcuntuisses,  die  wie  ein  leuchtender  strahl  auf  das  haupt  des  aua- 
gezeichneten sieb  Diedersenken,  und  auch  ihr  eignes  ansebn  wird  durch  soi- 
die  ausspräche  tot  der  gelehrten  weit  und  dem  voike  dauernd  steigen,  wSh- 
rend  die  erinnerung  snerkannter  preise  schnell  vergeht. 

Es  bleibt  mir  übrig  die  wichtigste,  ich  gestehe  audi  sdlwierigBte  ange- 
legcnhcit  der  academie,  ohne  riKkhnlt,  zur  spräche  zu  bringen,  die  der 
erneuerung  und  ergänztuig  ihrer  abgange,  worauf  nicht  allein  ihre  ganze  Zu- 
kunft, sondern  eben  auch  ein  erhöhter  und  fortschreitender  wachsthum 
beruhen  muis.  ist  es  unleugbar,  daft  die  academien  im  stand  ihrer  gegen- 
wfrtigen  entialtung  nodi  nicht  wirksam  genug  sind,  gileicliw<d  alle  keime 
einer  zweiten  oder  dritten  wiedeigeburt  in  sich  tragen,  um  desto  oflenbarer 
ihre  gebührende  und  heilsame  stelle  an  der  spitze  der  Wissenschaft  einzu- 
nehmen ;  so  fällt  in  die  äugen,  dieser  gröfsere  %weck  müsse  und  könne  we- 
niger durch  ihre  nun  bdspiel  und  sur^rgischaft  gerddiende  thstigkeit,  ab 
durch  die  fireie  und  ungehemmte  waU  neu  antretender  mttglieder  errdcht 
werden.  An  den  höheren  schulen  und  univcrsitiitf  n  ssihcn  wir  die  beste  und 
tauglichste  erga'nzimg  durch  den  Staat  selbst  gcschcheu,  der  leicht  ein  sicheres 
augeumerk  für  die  ersatzmänner  gewinnt  und  selbst  auf  erfolgende  anmel- 
dungen  einzugchn  sich  bewogen  finden  wird,  die  gesamte  Stellung  der  aca- 
demie hingeg»  pundet  sidi  wesentlich  und  unerilfslich  auf  geseUschafUicbe 
wähl,  die  wenn  sie  im  weiten  kreise  umschauen  kann,  iatt  nidit  irre  gdit. 
diese  wähl  ist  ein  aus  schwankender  meinungsverschiedeoheit  zur  eiostim- 
mung  der  mehrheit  durchgednmgnes  erbieten,  das  den  gewählten  gleich  einer 
angetbanen  ehre  überraschen,  gleich  einem  unerwarteten  grufs  erfreuen  muis. 
Antrl^e  und  meidungen  too  Seiten  des  candidaten,  wie  sie  an  Puia  atattp 
finden  oder  in  Ostreidk  för  ebige  Ordensverleihungen,  scheinen  unangemes- 
sen: sie  heben  die  wolthat  ganz  freier  emennungen  auf,  hinterlassen  dem 
durchgefallnen  verdrufs  oder  können  auf  die  Unparteilichkeit  der  bandlung 
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ittehtbenig  wirken,  weil  eioe  «bldraung  des  antrags  «b  hirte,  der  man  f/em 
aiMweicbt,  erscheinen  ifürdc.  Keine  bedeutende  fiüiigkeit  wird  dem  ge- 
acbärAcn  blicke  vielpr  und  kuiuligpr  wählor  entgehen;  dafs  wir  in  tinsrer 
academie  bei  voruahmc  der  waLlcu  ordentlicher  luit^licdcr  auf  die  baupLstadt 
und  die  nShe  Berlins  beengt  sind,  mufs  für  einen  empfindlichen  übelstand 
gelten,  den  die  nneingeacbrSnkte  wabl  autwtMiger  nutglieder  und  correapon- 
deutcn  lange  nicht  aufwiegt,  unter  örtlichen  rücksichtcn  oder  landschaft- 
lichen bcdingiingen  m^gen  besondere  gescllschaften  nicht  verkümmern,  sogar 
gedeihen;  einer  arailcmie  der  Wissenschaften  schadet,  dafs  ihre  freie  wähl 
nicht  einmal  auf  alle  I'rcufsen,  geschweige  auf  alle  Deutschen  gcbn  kann, 
wie  es  doch  langst  hergebradit  und  bewfibrt  Ist,  lücken  der  unirenittt  aua 
dem  gesammten  Deutachland  her  in  löUen.  Erforderlidi  aber  wäre,  da(a 
dann  auch  die  mittel  der  acadcmie  auarakliten,  um  allen  env  ilil'.cn,  ohne 
den  zwischentritt  andrer  zugleich  ühemommner  Smter  ihre  äuEsere  Stellung 
'   und  die  ganze  ruhe  der  arbeit  zu  sichern. 

Da(s  einmal  aoldie  schranke  falle,  hat  der  Tcrlauf  der  leit  im  stillen, 
die  anders  gewordne  ftOimtlidie  Stimmung  dardi  mehr  als  ein  lautes  seichen 
schon  eingeleitet,  wenn,  was  niemand  leugnet,  die  Wissenschaft  selbst  allen 
Deutschen  s,emeiiis(haftlirli  ist,  wie  sollten  deren  Vertreter  es  nicht  sein? 
würde  jede  wissenschaftliche  acadeniic  des  ihr  auklebendcu  örtlichen  ledig, 
so  könnte  sie  die  anbänglichkeit  an  uttser  grofses,  aus  langen  geburtsweben, 
wie  alle  guten  hoffen,  endlich  erstehendes  Vaterland  wflrmer  hegen  und  nSh- 
ren.  Erst  eine  deutsche  academie,  dann  das  reinate  bild  unsrer  wissensdiaft, 
würde  mit  ganz  anderm  gewicht  einer  fremden  nationalacademie  gegenüber 
Stehn,  als  jetzt  nnsre,  gleich  uns  selbst,  zersprengten  academien  miteinander. 

In  der  menschlichen  seele  glimmen  alle  Wissenschaften  und  können 
unmittelbar  aua  ihr  aur  flaaune  au&chlagen.  aber  der  genügsamen  bescbatt- 
lidikeit  indischer  waldeinsiedler  hat  sidi  die  weit  längst  entrückt  und  unab- 
lässig gestrebt  ein  aus  der  Torftbreu  band  empiangnes,  in  sich  wucherndes 
erbe  der  band  der  nachkommen  zu  überliefern,  wie  es  nur  durch  eine  frei 
und  unabhängig  waltende,  vollkommen  tolerante,  gesellige  doctrin  und  selbst- 
leitimg  geschieht,  möge  sie  academie  cu  beiiäen  fortfahren,  oder  au  höherer 
entfaltung  ihrer  »ele  emporgetragen  sich  auch  einen  neuen  namen  finden. 

Die  gedanken  des  Ter&ssers,  wie  man  erwarten  kann,  diesmal  zunScbst 
bei  der  academie  stehend  musten  Tom  ihr  auf  die  uniyersität,  Ton  der  unirer^ 
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nULt  mf  die  sdiule  zurück  gleiteo,  haben  sich  jedoch  in  umgedrehter  Ordnung 
entwickelt,  erbescheidet  sich  sie  unbefangen,  ohne  alle  absieht  auf  den  be- 
stand der  gegenwart  irgendwie  einwirken  zu  wollen,  mitgetheilt  7.u  haben  und 
stellt  sie  künltigea  und  späteren  lesem  sogar  lieber  als  beuligen  anheim.  auch 
ist  in  der  kurxen  leit,  dalii  er  diese  worte  gesprodien  Lat  und  mm  sn  drad« 
gibt,  unire  ftflfontliche  läge  nodi  sddimmer  und  d(isterer  geworden,  mid 
selbst  dem  an  ihr  nicht  verzweifelnden  müssen  die  nfichsten  f ordenin  gen  i 
begeluren  der  ifisseiMchalt  jettt  als  wünsche  in  die  üenie  treten. 


ÜBER  DAS  VERBRENNEN  DER  LEICHEN 


von  berm  JACOB  GRIMM. 


(fdaca  «n  39.  amr.  1849,] 

im  gerlusch  und  in  der  arbeit  des  lebens  werden  wir  allenduUien 
en  seinen  auagang  gemahnt,  dessen  eraster  betracfatung  unser  nadbdenken 
nidlt  ausweichen  kann;  nur  kurze  schnell  vnrbri  rauschende  zeit  und  wir 
sind  selbst  unter  dem  grofsen  beer  versammelt,  in  das  jeder  einrücke  moü 
und  Ton  wauuen  keiner  wiederkehrt. 

Vor  den  todten  enqifindet  der  mensdi  em  grauen,  mit  dem  ausge> 
stolsnen  letrten  athem  sind  sie  uns  aligeaclueden  und  einem  fremden  unbe- 
kannten hnd  anbeim  gebUen,  das  alle  festhält;  der  eri^tete  leib  beginnt 
sich  aus  seiner  fnee  zu  lösen  und  unaufhaltsam  zu  zerstören.  Zwar  pHcgt 
den  ersten  tag  oder  die  erste  nacht  nach  dem  tode  noch  einmal  des  verstorb- 
nen antlitz  «ich  almiklSren  und  was  der  schwere  kämpf  Terxerrt  hatte,  rein 
und  Rihig  aus  an  prlgen(*)}  bald  alier  mdden  sich  alle  Iwten  der  Terwe- 
sang,  und  der  leiche  anblick  und  dunst  werden  unerträglich,  den  meisten 
Völkern  s^alt  wer  sie  anrührte,  wie  das  haus,  worin  sie  liegt,  für  verunreinigt 
ifnd  schon  um  der  lobenden  willen  ist  es  geboten  sie  bei  scitc  zu  schaffen. 
Selbst  unter  den  ihiereu,  die  sonst  für  den  lod  von  ihres  gleichen  gefühllos 
sebeinen,  sollen  die,  deroi  haushält  dem  mmsdilidien  Shnelt,  uns  hier  ent^ 
weder  nachahmen  oder  Vorbild  geben.  Idi  siehe  Viigils  sehjSne  wmle  tod 
den  bienen  an  (Georg.  4,  255): 

tan  cotpon  Inoc  csreotnin 
aipottMit  teetis  et  trittu  fimcra  damit. 


(<)  Wie  die  gebioduie  Ihm»  fortgtSiut  mmi  duftet: 

cd  aeqne  fiügw  adhac,  aec  dm  ■«•  Som»  rceeint 
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«md  if u  Plinius  den  amdtai  nachsagt :  sepeliunt  intcr  ae  viTentium  aolae 
praeter  bominem. 

IN'iir  die  rohsten  grausamsten  menidien  könnten  es  über  sich  gewinnen 
ihre  to(iteii  offen  a«if  das  gefilde  zu  legen,  wo  sie  den  wi'ilfen  und  vögeln  zur 
beute  würden,  das  sprechen  die  dichter  blofs  als  herbes  gcschick  der  ge- 
fallnen,  (')  aU  drohenden  fluch  oder  TCrwünschung  aus,  und  davon  genau 
sn  nnterachetden  ist,  da&  einsdne  alte  oder  wilde  Völker  Ihre  leichen  wirk- 
lich aussetzten,  gerade  mit  besug  auf  gekeÜigte  tbiere,  denen  eie  überlasten 
bleiben  sollten.  (-') 

Das  inenst'hen|ieschlecht,  durch  vielfache  bände  an  einander  hängend 
würde  aber  seine  ganze  natur  verleugnen,  wenn  jenem  recht  der  Icbcudigeu 
•idi  der  todten  zu  entledigen,  nicht  auch  von  jeher  gleidisam  ein  letztes  recht 
der  todten  beigemischt  erschiene,  angdiörigen  und  verwandten,  an  die  unser 
herz  gefesselt  war,  soll  nicht  nur  dne  ehre,  deren  sie  würdig  sind,  sondern 
auch  ein  dienst  erwiesen  werden,  dessen  sie  bei  der  libcrfart  und  zur  auf- 
nähme in  eine  andere  weit  bedürfen.  Diese  knuu  nun  bald  als  über  uns  im 
himmeli  bald  als  unter  uns  im  abg;rand  der  erde  gelegen  ersdieinen  imd 
^eich  den  himmlischen  mSchten  erheben  auch  die  unterirdischen  ihren  an- 
spruch  auf  die  todten,  der  ihnen  nicht  verkürzt  werden  darf.  In  solchen 
rücksichlen  allen  lieut  ein  j;nind  zurn  bcj^ang  der  leichenfcier,  die  wir  auf 
manigfalte  weise  bei  den  verschiedneu  Völkern  der  erde  veranstaltet  sehnr 

Die  beiden  ältesten  über  die  g^nxe  erde  am  weitesten  verbreiteten  ar^ 
ten  des  bestattens,  wdchem  ausdruck  ich  hier  den  allgemeinen  begitif  dea 
lateinisdien  sepelire  beilege,  sind  das  begraben  und  verbrennen,  und  je 
tiefer  man  in  ihr  wesen  eindringt,  desto  stärker  ühei-zeugen  vrird  man  sichf 
dafs  sie  eine  nothwendige,  den  bediirfnissen  und  der  COtwicklung  der völkCT 
unentbehrliche  Unterscheidung  darstellen. 

ErwSgen  wir  beide  weisen  för  iidi,  so  scheint  das  begraben  vorange» 
pngen,  im  verbrennen  ein  fortsdiritt  geistiger  volksbddung  gelegen  ™  sein, 

(•)  Kvm  wSfua  <ytv{»$«n,  eÖMrthtr      f  Kai  KVftm  ytUr&m  bdlloiBCr,  dk  iwilige  (dirift 

ri-ili'l  von  adli  rii  (Liir.  I",  !7.  Mnllli.  Tl,  2s),  die  juirsic  iinsorcs  .ilterlliunu  VM  wülfen,  adirrn, 
raben;  ttcllcn  habe  ich  gesamniell  Andr.  und  kl.  XXV — XXVIIL  in  eiaen  Klnreili*cheo  voUci- 
litd  St.  Vit.  S,  SS  iwi&t  «:  ligf^a  m  Mr  fl)r  hmd  ecb  Dir  nrcnl 

(•)  Bek.iii">IIi 'i  ".irfm  dir  Prrsor  und  Ilvrr.irilor  ilirr  Irii  lifn  drn  liiindrii  vor,  wie  noch 
bcalt  dSc  Mongolen  den  hundcn  und  raubvügcin.  klcmou  cuUurge«chicble  j,  i*J.   die  KaHem 

des  wSIfcB,  wclobc  idbit  Dir  nMcrieiibaf«  ihierc  (dica.  Klean  4, 294. 
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von  welchem  cnletxt  nieder  abgewidien  wurde,  all  die  mentdiheit  (aLig  ge- 
wcwden  war  noch  allgemeinere  stufen  ihrer  Tcredlnng  xu  betreten. 

Unleugbar  sagt  es  dem  nächsten  nieDScblicljcn  jjcfühl  zu,  dafs  Hie 
leichc  unangetastet  untl  sich  selbst  iibeilassen  bleibe.  (ie(  kt  sie  der  lebende 
mit  ertie  oder  birgt  er  sie  tieler  in  der  erde  ächol's,  so  geschieht  seiner  pilicht 
genüge  uod  et  trfitlet  ihn»  dal«  der  geliebte  todte  nodi  unter  dem  nahen  hügel 
weile,  dem  todten  bat  ndi  da«  auge  wie  im  achlaf  ge«ehlo«aen,  er  heiCit  ein 
entachlafher,  es  i«t  kindlichem  glauben  gemäfs,  dafs  er  aus  diesem  schlum- 
nier  wieder  erwachen  TiTerde,  wer  wollte  den  schlummernden  verletzen'.' (') 
Sein  gebein  soll  sanlt  ruhen  und  von  der  erde  nicht  gedrückt.  (-)  Einer 
mutter  gleich  bat  die  erde  den  aus  ihr  gebornen  in  sich  zurück  empfangen 
und  lieblich  nannten  die  Griechen  einen  todten  Ai^'r^i««,  den  der  mutter  ge- 
bflrigen;  in  das  dement  da«  ihn  erMugt  hatte  wird  er  aufgelöst  und  gleich 
dem  frucbtkorn  eingesenkt,  at  mihi  quidem,  sagt  Cicero  (de  legib.  2.  22, 
26)  antiquissimum  scpulturae  gcnus  illud  fuisse  videtur,  quo  apud  Xcno- 
phontem  C^rus  ulitur.  redditur  enim  terrae  corpus,  et  ila  locatum  ac  .situm 
quasi  operimento  matris  obdudtur.  Einem  nackt  liegenden  erschlagenen  wirft 
der  Torübergehende  und  erbarmende  eine  handvoll  erde  auf  die  brüst,  gleidi» 
sam  um  jenes  recht  der  Unterwelt,  dem  er  nicht  entzo::<  n  \>  erden  soll,  sjm» 
bolisch  anzuerkennen.  {^)    Staub  soll  wieder  zu  slaiib  werden.  (■*) 

Allein  auch  dem  verbrennen  liegen  sehr  einfache  und  erhebende  Vor- 
stellungen unter.  Von  anfaog  an  war  dem  menschen  das  feuer  heilig,  dessen 
gebiauch  ihn  wesentlich  Ton  allen  thieren  abscheidet;  im  feuer  bringt  er 

('}  Auch  lUbt  der  Volksglaube  den  begrabiieii  ein  gewisses  leben  forUeUcn,  d.  Ii.  uiizer- 
•lört  bleiben,  nm  ihn  gewcinte  ihränen  lebender  neUcn  dem  todten  das  hemd;  mitternachts 
tritt  die  mutter  aus  ihrer  grnft  und  geht  heim  den  verwaisten  Säugling  cu  stillen,  die  kinder 
XU  kämmen,  der  söhn  naht  sich  des  vaters  grab,  zwingt  ihn  zur  rede  und  heifst  sich  das 
tchwcft  heraus  reichen.  anHern  brgrabnen  soll  ein  fenster  im  hügel  olTcn  stehn  bleiben,  durch 
welches  ihnca  die  nachtigall  den  frühling  ansingen  könne,  alle  diese  TOfstclliiageii  Bussen  niC- 
kören  sobald  man  sich  den  leib  !n  staub  xerfallen  denkt 

(*)  Daher  die  srhünrn  Tormeln:  sit  tibi  terra  levis!  »e  gnvil  «MSTClsit  ta  icril  OMt  tcfail 
■oUiUr  WM  cubcatl  aaii«  tellw  ut  des  kospilium  essihus  u.  s.  w. 

(*)  Wo  das  mUEcfehen  ciaeii  cncUagiMa  im  waUe  liegen  sieht,  Übt  «t  der  voiksglauite 
Umm  flScgCBi  cImb  sv>eig  und  bläiier  aur  ihn  tragca.  dwiribe  ihm  ■cnicfcan,  Pan.  liS,  Üt 
Iwlaet  Af  in  dA  brach 
der  Uehien  bhsiMMn  uine  Ml 

(•)  I)az  ze  molirn  wurde  diu  molle.  Scrvat.  i'W, 

PhaM,-hi$Utr,  KL  1849.  Bb 
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seinen  gSttem  opfisr  dar,  ausdrücUidi  benennt  unne  alte  eprache  opftm 

blötan,  was  dem  gr.  <l)?^ct$oZv,  i\.  i.  entzünden,  brennen  entspricht,  ein  von 
den  göttern  ungnädig  angesehnes  opfer  lodert  gcdüinpft  iiiclit  ia  flammen 
auf,  das  ibueu  willkoiiuuuc  steigt  mit  hoher  rauchseule  in  die  lüfte  empor, 
dat  feuer,  den  dargebrachten  gegenständ  venehrend  hat  ihn  gleichsam  dar 
dordi  vermittelt.  Den  menschen  moste  also  anliegen  auch  ihr«  todten  den 
göttern  darztibn'n^'  ti  \nu  \  gen  himmel  sn  senden ;  wie  das  grab  denirdisdMa 
slof  der  crdc,  ci  i^taUctc  die  bninst  den  seinen  dem  dement  des  feiicrs,  Toa 
welchem  alle  lebeaswärme  ausgegangen  war.  man  glaubte  die  seelen  der  ab- 
geschiednen  m  beruhigen  und  begütigen,  wenn  man  sie  des  ihnen  gebühieft- 
den  feuere  theilhaft  werden  lieb.  (*) 

Die  leichte  flamme  leckt  aufwärts,  während  die  sclnvorc  erde  nieder 
Strebt;  aus  des  Scheiterhaufens  feuer  hebt  si<  h  der  entbiiiulnc  geist  zvim  va- 
ter,  den  unsre  vorfahren  altvatcr,  die  Römer  Jupiter  iieunen,  wie  durch  die 
eiile  der  leib  in  der  göttlichen  mutter  arme  zurück  sinkt,  eine  gr.  grabscbrÜl 
(Bödch  no.  lOOi)  sagt  ausdrfickllch 

yata  Se  xit-St* 
ffälui'  vrnir  i'  cud^j  Skaßa  ifih»^  «m^  äuMb 
oder  eine  andre  (no.  938) 

AOe  erfahrung  lehrt  uns,  dafii  die  der  erde  anvertrauten  leidien  feulcn  und 

in  staub  gewandelt  werden  ,  d.is  fouer  -^eht  demnach  mit  den  todten  nicht 
härter  um  als  die  erde,  nur  dui's  es  schnell  vollbringt  was  diese  langsam  ver- 
richtet. Hat  den  noch  uuculstellteu  leib  die  gefrafsige  flamme  verscblungeu 
und  sinkt  sie  ausammeo,  so  enthält  die  hinterbleibeude  asche  keinen  andern 
bestandtheil  als  den  staub  des  grabes,  dessen  enge,  moder  und  kides  ge- 
würm  den  gedenken  peinigen.  Nach  dem  brand  werden  jene  fibervestOt 
gleichsam  ein  alsbald  auf  sich  zurück  gefiihrter  auszog  des  geläuterten  leibes 
gesammelt  in  krüge  und  beigesetzt,  so  dafs  aiifscr  dem  feuer  zugleich  noch 
der  erde  genüge  geschieht:  das  verbrcimcu  war  immer  mit  einem  hegen 
der  brandstfitte  und  bergen  der  knochen  verbunden,  darum  ist  auch  auf  den 

(■)  Ilv^o«  jiMi^irnjutf  n.  7,  -iiO,  aiicb  iru^cv  ^(jtfi^iräm, 

(<)  Zwei  Seelen  gehn  mit  dem  lab  VCllocta,  dritte  llldbt:  buMOflM  UftMm  tmlUL 
Clandiaa  IV  com.  Hon.  S38— 3j. 


.  über  da»  vtrirennm  der  leichen. 
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gpnbinachrifteii  Terbnmiter  daa  wä^tm»  wSm,  numniitnu  und  dai  sH  ei  tem 
levia  gerecht. 

Wie  schön  ist,  wenn  venvandte  oder  freuode  in  weiter  ferne  sterben, 
dafs  ihre  asrhe  ohne  infihe  jicHifst  und  hcitn  getragen  worden  katm,(')  da 
das  furtschaltcn  der  ganzen  leiche  grofsen  scbvrierigkeiten  aus<;esetzt  bleibt. (^) 
Und  alle  todtenkrüge  lasaen  in  gedringter  achicht  sich  von  schwachen  hügeln 
dedcen,  ihre  auadünsting  g^filhrdel  nichti  wogegen  die  den  vAlligen  leicli- 
nam  nmacMiefsenden  gräber  weit  ^rüfsem  räum  und  entlegne  statte  begehren* 

Wer  wollte  rniskennen,  ilnfs  die  gewohnheit  des  leichenbrandes  uns 
höher  stehende  Völker  und  ihren  Ireieren  blick  in  die  natur  der  dinge  kund 
tbutV  dieser  brauch  hängt  zusammen  mit  einer  schon  durcbgedrungnen  hei- 
teren aoacbmückuDg  des  menacblichen  lebenat  deasen  ende  aelbat  feate  her* 
bei  fvbren,  die  die  tnaer  ntifsigen  nnd  eriielien.  was  andera  bitte  dem  aua- 
gang  des  grofsen  griechischen  epos  solche  ruhe  verliehen,  wie  ea  der  beiden 
beiden  bestattiine,  und  eines  jeden  unter  eignen  l)es<  hwir htis;enden  eindrücken 
vermag?  Feierliches  aussteilen,  opfer,  gastmal,  leicbeiispicl,  das  ergreifende 
mitaterben  der  gattio,  dea  frenndea,  der  diener  und  bäuatbiere,  alle  dieae 
lurQatongen  konnten  eigentlidi  nur  beim  Terbrennen,  und  entweder  gpr 
nicht  oder  nur  nach  kleinerem  maiaatab  beim  liegraben  der  leichen  eintreten, 
da  sich  schon  neben  dem  Icichnam  fiir  die  der  rosse  und  ül>rii;en  menschen 
im  bügel  kein  räum  geboten  hätte,  belbst  allgemeine,  unter  den  Völkern 
dea  alterthums  weitverbreitete  Torstellaogen  von  einem  ungeheuren  brand, 
der  an  aUer  dinge  ende  die  erde  und  xugjeicb  die  gaoxe  wdt  rendiren  aoUe» 
dürfen  nicht  auageschlossen  bleiben,  wenn  man  aicb  wie  tief  dieae  aitte  toi^ 
walte  vollkommen  erklären  will :  in  dem  was  den  sterbenden  menadien  ge- 
acbieht  erscheint  vortypisch  der  ausjjans  der  sterbenden  well. 

Alles  wessen  sich  die  dichtkunst  grofsartig  bemächtigen  kann,  das 
mnia  im  leben  der  menachen  wabriiafte  wunel  g^addagen  baben.  Auf  dieae 
pocaie  dea  vecbrennena  folgte  ndctit  wieder  eine  rückkebr  sur  proaa  des 
begjiabens,  das  zwar  nie  ganz  aufser  gebrauch  geralbetti  sondern  neben  dem 
brennen  für  eiiuelne  zuatände  beibehalten  worden  war»  auf  welche  meine 

(•)  Zn  Ekktn  Mgt  Orestes  bei  Sophocl.  Eleetr.  tllj:  ^ifvnw  minS  »|m^  kuif^  h 

(•)  Li  ailMlillcr  fOeglc  Mi  dk  m  kämpf  gdaliMi  annaa  n  begraben,  die  cdha  aaf 
tahra  n  laude  aa  fthro.  Wh.  4SI,  ta.  40,  8». 
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nadifolgende  untemidniDg  «orgaam  iMdaeht  nelioien  wird.  E«  gibt  «odann 
anen  allgeincinen  fall,  iu  weliliom  ]c<Jorzcit  das  brennen  ausgesetzt  werden 
muste,  den  der  kein  ^ebol  kennenden  noth.  War  in  einer  Schlacht  und  in 
holzarmer  gegend  eine  nicnüc  zugleich  gefallen,  so  blieb  nichts  anders  übrig 
als  sie  in  grofse  gruben  auch  unverbrannt  zu  senken,  wie  dann  noch  heut» 
zutage  untre  kriegtt  aneingesargt  Tergraben  werden;  m»  dersdben  vacmhe 
unterblieb  der  brand,  wenn  eine  Tcrheerende  aeudie  plölilich  laUloae  opfer 
forderte.  (')  Da  wo  aber  aoiut  beide  bestatlungen  neben  einander  gelten, 
acheint  der  leiehenbrand  vorzugsweise  für  die  edleren,  höheren  bestandtheile 
des  Tolks,  uaineallicb  für  die  hergebenden  männer  und  krieger  angewandt 
worden  ni  aein,  wihrend  mindeatena  bei  einaeben  TOUcem  iraoen,  kinder, 
unfreie  meiatentbeila  nur  dea  begribniaaea  tbeilbaftig  wurden.  Im  verlauf 
der  seit  aber  begann  überhaupt  wie  in  andern  lebenazuständen  ein  menacUich 
strensfr  und  herber  sinn  um  zu  greifen,  welchem  der  mühsame  aufwand 
des  todicinerbrenncns  lästig  geworden  war,  und  der  gern  die  älteste,  schein- 
bar einfachste  weise  des  bestattens  allgemein  geltend  zu  machen  trachtete. 

Am  leiditeaten  Ufat  aidi  der  ^egenaala  beider  beatattungen  dmdi  die 
annähme  faaaen,  dafs  das  veriirennen  nomadiachen,  kri^riachen  Tölkem, 
das  grab  aber  ackerbauenden  angemessen  erscheint,  dem  achweifenden 
tmstäten  hirten  war  fcuer  sein  unentbehrlichstes  element,  dessen  er  zum  bra- 
ten und  opfern  taglich  bedurfte,  die  grofsen  festfeuer  durch  welche  das  vieb 
gelrieben  wurde,  rühren  «ua  der  nonuiden  adt,  wdder  und  adbat  auf  weit- 
geatreckten  ateppen  aattaamea  geatriudi  nihrte  die  flammen;  wddie  beatat- 
tnng  wOnschen  können  bitte  aich  der  krieger  ala  Tor  den  äugen  des  volks, 
seschmückt  und  begleitet,  TOn  der  flamme  verzehrt  zu  werden?  dem  ein- 
sameren  ackermann  sagte  stille  l>ei8etzung  im  engen  hause  zu;  wer  das  kom 
in  die  erde  grub  dem  muste  geziemen  auch  selbst  in  die  erde  veraenkt  zu  sein. 

Man  hat  nunmehr  der  f  uiaem  §eatalt  und  dem  inhalt  der  alten  gräl>er, 
wie  aie  iaat  durdi  ganz  Europa  aidi  eratrecken,  die  nothwendigf  aorgfalt 
gewidmet  und  einen  unterschied  nicht  übersehn  können,  der  den  angegebnen 
weisen  der  leichbestatluni;  auffallend  zu  begegnen  scheint.  In  mächtigen 
ateinkammern,  deren  bauart  fernste  vorzeit  verräth,  sind  beigesetzte  leich- 


(•)  So  heuUvtoge  ia  SImb,  wo  wit  !■  bdiM  aodi  vcrhnnl  «iid,  alt  Jie  ahalaia  tiMv. 
imd  f/caammm  hatte,  var^  dkrtidw  «aämg  ia49 1.  tSSS. 
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utme  mit  «temwaffen,  in  erdgriCbeni  atdilcrfige  mit  feAnmitax  knochen  und 
ehernem  geräth,  (')  in  noch  andern  liOgeln  ganz,  sd  et  in  gestreektar  oder 

hm  kondcr,  kaiieratler  gestalt,  beslaltele  leichen  mit  eisernen  wafTen  anzu- 
treffen. Hiernach  ergäbe  sich  ein  steinaUer,  crzaltcr,  eisetialtcr,  die  zugleich 
als  grabalter,  brennaller  und  anderes  grabalter  betrachtet  und  auf  die  her- 
gebrachte, dbdi  in  abweichendem  ahm  entspmngne  onteracheidung  eiuea 
gioldnen,  ehenien  und  eiaernen  wditaltera  beaogen  werden  könnten.  Anch 
gewinne  es  allen  anschein,  dafs  die  steinbauten  einem  fremden inimvocdenk- 
licher  vor/.cit  das  iand  bewohnenden  volke  beizamessen  seien,  wojiegen  erz- 
aher  und  eisenalter  füglich  von  demselben  stamm,  der  nach  dem  verbrennen 
aich  wieder  dem  Iwgraben  aeincr  todten  anwandte,  gelten  dürfen,  wie  die 
ackeri>auer  aua  den  bitten  dea  nemlichen  nnd  nidit  einea  andern  Tolka  her- 
Torgegangcn  sind.  Dennodi  bleibt  dieae  ganze,  wiewol  im  allgemeinen  nicht 
unlialtbare  ansieht  einer  menge  von  ausnahmen  und  näheren  bostimmtinsen 
im  einzelnen  bedürftig,  da  sich  in  felscngrabeni  verscliieduer  gegendcu 
nicht  nur  eisengeräth  sondern  auch  aschkrüge  finden,  und  ohne  zweifei  eine 
•dion  in  vollen  beaits  dea  eraea  geaetate,  ihre  leichen  brennende  heroenxeit 
Sttgleich  auf  den  brandstätten  steiodenkmale  thürmte.  weder  ist  dem  atein» 
alter  aller  leichenbrand,  noch  dem  brennalter  aller  gebrauch  des  eisengeräths 
abzuleugnen,  wie  das  ganze  brennalter  hindurch  neben  dem  brennen  zugleich 
ein  begraben  mehr  oder  minder  sitte  geblieben  scheint. 

Unter  den  Heiden  dea  alterthuma  fiberwog  bei  weitem,  wie  meine 
ibradiung  offenbaren  aoU,  daa  Terbrennen  der  leidien,  welchea  Inden  nnd 
Christen,  die  TOn  anfang  an  immer  begruben,  unerträglicher  greuel  adiieo* 
In  der  jetzigen  weit  hat  längst  das  begraben  über  das  veriirenncn,  dessen 
aowendung  sich  stets  eugcr  beschränkt,  den  sieg  davon  getragen.  Chinesen, 
Mahomedaner,  Christen,  deren  glaube  über  den  ansehnlichsten  theil  der 
bewohnten  erde  TOigeschritten  iat,  beerdigen  ihre  todten.  wohin  daa  chri« 
atenthnm  drang,  da  erloachen  Tor  ihm  alle  leichenbrände.  Die  Christen  be- 
gruben, weil  im  alten  teslament,  soweit  dessen  künde  reicht,  nur  begraben 
worden  und  weil  Christus  aus  dem  grab  erstanden  war  ;  hierzu  trat  dafs  die 
christliche  lehre  ihrem  ausgleichenden  wescn  nai  h  den  unterschied  der  stände 

(■}  Der  beroenxeit  gibt  Paiuanias  III.  i,  6  eherne  wafTcn,  an  deren  steile  bcraach  cücnie 
tntail  die  brnMonni;  x^Amm  ffe  den  sdmkd  gakiplla  fott,  ab  er  «ich  dtn  bearbeitete 
Madi  Stnybo  XI  p.  rat  krtica  dte  Mui^^  gcaag  faffa  Md       kdta  lakr  «od  di^ 
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aafbob  und  den  annea  wie  den  reichen,  den  Itneeht  wie  de»  henm  beitattet 

wissen  wollte,  also  ein  Vorrecht  des  adels  auf  den  leicbcnbrand  nicht  länger 
besfehrn  durfte:  denn  tlcr  adcl  hat  überhaupt  ein  heidnisches,  folglich  un- 
christliches  element.  Dem  allgemein  werden  des  begrabens  kam  sicher  auch 
SU  statten,  dab  ihm  im  voraus  ansehnlidie,  noc^  IieidniBdie  secten  huldig 
ten  und  der  eioflufiireidie  buddUsmos  ca  gelhan  war:  den  gansen  im  mittdp 
alter  abgöttisch  betriebnen  reliquiencoltus  sehn  wir  wesenllidi  auf  dem  h^ 
graben  der  Icicluiauic  beruhen. 

Wo  sich  einer  neuen  iintersurhunE  vielfacher  anhält  darbietet,  darf 
sie  weder  unergibig  noch  überllüssig  zu  sein  fürchten.  Das  classischc  alter- 
dram,  wie  man  sieb  denken  kann,  liegt  audi  auf  dieser  strecke  nicht  miai^ 
gdiant,  hat  aber  so  reichen  Torrath,  dal«  er  von  immer  unangetfibrleB 
seilen  her  versucht  und  erschöpft,  vielleicht  auch  aus  der  g^meinadiaft  mit 
barbarischen  völkem  neu  beleuchtet  werden  mag.  Unsre  eigne  vorreit,  in 
dieser  beziehung  wie  den  meisten  andern  wissenschaftlich  ganz  vemachiä»sigt, 
reicht  uns  jetzt  nur  bruchitäcke  dar,  die  gleich  allem  abgdmiclmen  die  eiik> 
Irfldungskraft  desto  stirker  anregen  und  lichter  streifen  lasten  kdnnen  auf 
jene  reicheren,  darum  doch  nicht  alle  fragen  beantwortenden  deukmäler  der 
Griechen  und  Römer,  dieselbe  bewandtnis  hat  es  beinahe  um  das  alterthum 
der  üljfigen  europäischen  völker,  und  nur  das  indische,  mit  welchem  meine 
betrachtung  eudigeu  wird,  darf  hier  dem  classiAchen  gewachsen  oder  gar 
Überlegen  sein. 

Meine  abhandlung  scfalie&t  da*  begrlbnis,  dessen  briiuche  Tider  und 

anziehender  erörterungen  bedürfen,  von  sich  aus,  insofern  sie  nicht  allzu 
nahe  mit  ihr  zusammen  hängen,  hervor  zu  heben  ist,  in  welchen  fällen  und 
aus  welcher  urtache  neben  dem  brennen  begraben  wurde}  über  diesen  wich- 
tigen punct  ertheden  ims  die  gellen  freilich  lange  nidit  befriedigende  aus- 
knnft.  Bd  beurthdlung  der  geschiditeten  und  entsfindeten  adieiteriiaufen 
wird  an  sich  gar  nichts  verschlagen,  ob  sie  ßir  ein  heiliges  Opfer  oder  fest, 
xom  verbrennen  der  Ieben(]igcn  oder  todten  bestimmt  waren*  denn  wir  sahen 
auch  dem  brennen  der  leichen  die  vorsleilung  eines  Opfers  unterliegen,  und 
der  tich  freiwillig  noch  in  den  letzten  stunden  seines  lebeos  den  flammen 
weihende  held,  die  dem  todten  gatten  folgende  gattin  wollen  sich  selbst  znm 
opfier  darbringen,  ja  der  dem  Isaer  libexgdNM  missähiter  (RA.  699)  sott  ala 
sflhnopfer  steriben»  und  was  dem  tödten  cur  ehre,  konnte  dem  lebenden  nr 
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itniÜB  gerdehen,  gerade  ynt  gleich  den  leichen  auch  Terbredier  Idiendig  ia 
die  erde  gegraben  wurden,  es  adieint  demnach  die  giewohnheit  der  men- 
•dienopfer  durch  das  feuer  und  des  feuertodes  der  Terbrecher  fiir  das  Ter» 
hrennen  der  leichen  wo  nicht  voll  zu  beweisen ,  doch  die  Vermutung  zu 
begründen,  dafs  unter  dem  stamm,  der  sich  einem  dieser  brauche  ergab, 
wenigsten«  frfiher  audk  die  andern  im  gang  gewesen  seien.  (<)  untere  dent» 
•eben  Oater  und  Johannisfeuer  s.  b.  mfissen  orsprQnglich  als  heidoische 
opTer  angeschen  werden  und  die  Schichtung  ihrer  Scheiterhaufen  wird  wahr- 
scheinlich denselben  ^cbränchen  unterlegen  haben,  die  beim  leiclienbrand 
heischten;  selbst  wo  ketzer  und  Zauberinnen  im  späten  mitlelalter  verbrannt 
wurden  konnte  sich  durch  Überlieferung  manches  Ton  der  beim  brennen  der 
todtcn  früher  gültigen  weite  erhalten.  Die  gewohnheiten  vnd  deren  anUtoae, 
auf  welche  hier  rücksicht  genommen  werden  roufs,  sind  also  höchst  manig» 
fisltig,  der  gewinn  kann  aber  nicht  gering  angeschlagen  warden,  der  aus  einer 
genaueren  bckanntschafi  mit  ihnen  allen  für  die  sage  wie  die  geschichte  dea 
alterthums  hervorgehn  mufs. 

Nach  dieser  einleitung  gehe  idi  auf  di«  Terhiltnisse  dea  leidieahnndea 
hei  den  Terschiednen  Tölkem  seibat  ein. 

Für  die  GRIECHEN,  ron  weldien  billig  aach  hier  «uaheben  ist» 
um  soi;leicli  festen  und  rechten  anlialt  zu  gewinnen,  bewähren  das  verbren- 
nen der  todten  sowol  mythische  als  historische  Zeugnisse.  Ein  scholiast  zum 
ersten  buch  der  Ilias(')  leitet  der  ganxen  sitte  Ursprung  ab  Ton  Herakles, 
welcher  dem  Likpnnioa  verheiiaen  seinen  söhn  aus  dem  heenog  heim  m 
fiihren,  und  den  gefallnen  TCrbrannt  habe,  um  wenigstens  asche  und  gebeia 
dem  trauernden  vater  zurück  zu  bringen.  Man  weifs  dafs  dieser  halbpntt 
selbst  von  schmerzen  gequält  auf  der  thessaliscben  Oeta  seinen  eignen  holz- 
stofs  erbaute  und  dann  anzünden  lieiÄ ;  wie  sollten  nach  solchen  beispielea 
die  Idchen  andrer  hcroen  den  flammen  entiogen  worden  sein?  Bei  Homer 
aind  una  drei  grofse  acheileihaofien  in  allgemein  bekannten  atellen  gcadiil- 

(')  Verscbieden  TOa  dem  förmlichen  Terbrcnnen  eiacelner  mensrhcn  ist  das  in  nniem 
alterthum  häufige  aDsdnden  eines  hauet,  worin  «ich  viele  sasammen  Lerandi-n  uml  ihren  tod 
finden  musten,  wenn  iie  den  jeden  ausgaog  (pcnenden  ft-imlen  nicht  entrinnen  konnten.  be> 
röhmie  bcttpicle  lieCwn  du  'vcccitea  des  sab  ia  dea  Mibeliui|ea  XX  and  die  NiAbbrauH^ 
vcrgL  RA.  70i>. 

(•)  SchoLaA,5>,wcl.finfiklilitgr.«d.CetTl.lUilcrS,350k 
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dert,  des  PatroklM  im  23,  des  Hektor  im  94  buch  der  Iliu,  und  des  Achil- 
leus im  24  der  Ody  ssee,  unter  welchen  doch  die  erste  die  ausführlichste  und 
ergreifendste  ist.  Nachdem  holz  im  walde  gefällt  und  das  gerüsle  errichtet 
war,  wird  <!«'.s  Patroklos  Icithe  darauf  gehoben,  Achilleus  schneidet  sich  sein 
haupthaar  ab  und  legt  es  in  de»  todlen  freundes  hand,  wirft  dann  vier  hohe 
rosse,  iwei  TOn  aeun  handiuaden  geschbchtet  und  twfllf  getOdtete  warn  sflhn* 
Opfer  Misersehne  Troer  wtaSt  geb6lz,  das  nun  die  flammen  Tenduwn.  Ze- 
phjTos  und  Boreas  werden  angenifcn  die  glut  anxuladien,  als  das  gerOste 
Bosanmien  gesunhm  und  die  flamme  gestillt  war, 

kehrten  die  winde  beim,  die  krieger  sammelten  das  weifse  gebein  aus  der 
asche,(*)  legten  es  in  ein  goldgefäfs  und  schotteten  darfiber  auf  der  brande 
Stätte  selbst  den  hügel.  Ebenso  verfahren  die  Troer  mit  Hektors  leichnam» 

nur  dafs  keines  milverbrenncns  der  tliicre,  noch  l)ri;rejnirh  der  gefangnen 
erwähnung  geschieht.  Sowol  des  Patroklos  als  Hektors  leiclie  waren  mehrere 
tage  liegen  geblieben  bevor  sie  zum  braud  gelangten,  ausdriicklich  heifst  in 
der  Odyssee  Ton  AdiSIeua,  dafii  er  erst  am  achtiehnten  tag  nach  dem  todo 
sei  verbrannt  worden.  Auf  die  bestattung  selbst  folgten  bei  Achilleus  wie 
Patroklos  leichenspiele,  kämpf  und  wagenrennen.  (^)  Beim  heerzug  der 
sieben  gej^en  Thebae  standen,  wie  Pindar  sa^t  (Neni.  9,  5  i.  Ol.  6,  '23)  i~Ta, 
mt^  vor  der  Stadt  sieben  thoren,  man  hat  doch  anzunehmen,  eigentlich  nur 
um  die  leichen  der  gefallnea  Thebaner  zu  verbrennen.  Wahrscheinlidi  lehrten 
stattliche  scheiteriiaufen,  wenn  ihre  menge  nidit  zu  grob  war,  alle  im  treifen 
gefallnen  krieger  gemeinschaftlich  auf  (II.  7,  333—336)  und  was  von  der  zeit 
verheerender  seijchc  gilt  nuifs  sich  aiu  h  auf  die  die  des  kriegs  anwenden  lassen. 

Dafs  bei  den  Griechen  verhretmeu  der  leichen  vorwaltete  lehrt  am 
deutlichsten  der  technische  ausdruck  -SruVruk.  der  gar  nicht  weiter  aufs  ver^ 
brennen  andrer  gegenstände  angewandt  wird,  da  er  dodi  ursprünglich  der 
unmittelbaren  Wirkung  des  feuers  gehörte,  wie  die  aanskritwunel  tap  cale- 
faoere,  urere,  pers.  taften,  lat.  tepere,  folglich  auch  das  ags.  |ieljan,  ahd. 
depan,  vgl.  nhd.  dampfen  weisen,  doch  hat  sich  das  wort  rc^^  cinis,  wel- 
chem  ich  jetzt,  der  untcrbrochnea  lautverscbiebung  ungeachtet,  das  ags. 


(«)  'OvndksyMb  imk^  DioJor  4^  3t.  irt.  OMiksuM: 

(*)  LddMMpiik  n.  U,  S58.  (M.  S,  100.  «4,  70.  SlaÜM  Ibsk  6, 996.  Ta^  Am.  104. 
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tifbr,  tbd.  Mp«r  d.  i.  opfer  tu  vetgldcbeD  geneigt  Ina.  dvvrw  aber,  nie 
geMgt,  beseidinet  nicht  mehr  das  hrennen  selbst,  wofür  luuu  gebraucht  wird» 
■ondeni  das  bestatten  der  Terbrannten  leichet  sowie  ra^e«  und  raf^  ursprüng- 
lich brandstiittc  aussagen  musten,  allmälich  das  auf  ihr  geschüttete  mal,  folg- 
lich grab  und  grabmal  ausdrücken,  nah  verwandt  liegen  nfißes  und  n^uv 
dampfen,  rauchen,  dthrmv  wird  demnadi  H.  31,  333.  Od.  13, 13.  34,  417 
in  der  aache  ridiUg  durdt  Terbramen  aua  in  Icgffi  aein,  Od.  13, 13  icHfgt 
audi  unmittelbar  fni  vw^Imhi*  und  ein  gedieht  der  anthologie  darf  treffend 
irvj»  Sdirrttv  igne  sepelire  verwenden.  Wenn  Herodot  9,  85  die  bestatlung 
der  leichen  auf  dem  schlacbtlclde  von  Plataea  (479  vor  Cbr.)  schildernd  sich 
nur  der  ausdrücke  Sawrw  und  ruftt  bedient,  nie  von  nmm  redet,  so  könnte 
swar  angenommen  werden,  data  er  den  bekannten  brauch  des  brandea  Toraoa 
•etat;  richtiger  aber  scheint  mir  hier  jene  unthunlichkeit  des  Tcrbrennena 
eingetreten  zu  aein,  wie  die  grofse  menge  der  todten  aus  dem  hervor  heben 
der  einzcluen  griechischen  stamme  bei  diesem  begraben  hinweist.  Thukydi- 
des  hingegen  bei  darstellung  des  grofsen  athenischen  Sterbens  (434  vor  Chr.) 
libt  3, 53  neben  duniw  nnd  rafn  die  Wörter  wvfi  und  naordias  cinffie* 
laen,  ao  dals  kein  sweifd  bleibt,  dafs  das  aUmllidie  fidlen  der  opfi»  dennodt 
den  brand  gestattete.  Bei  Sophokles  als  Antigene  auf  den  nackt  liegenden 
bruderPolviiikes  durstigen  staub  (Sf^lav  xeviv)  schultet,  werden  SdirTtiv,  rapv 
Ko^TTStv  oder  x^uttiiv,  dracpot  und  a^avrct  überall  auf  begraben  bezogen, 
ohne  dalä  die  -Vorstellung  des  *Teibremiena  auadriteUicii  himu  tifte.  Im 
Fhaedo  p.  115  liiat  Plato  den  Sokratea  von  Krito  ge&agt  werden:  •daarwjKir 
a  tn  Ttva  r^oVov;  und  der  antwortende  stellt  ihm  art  und  weise  des  bestattens 
gänzlich  frei,  unterscheidet  aber  ein  trwixa  xaeutvov  und  xarc^vTre^vei',  so  dafs 
beide  arten  damals  im  schwang  gewesen  sein  müssen, (')  Kare^vTruv  drückt 
humare  im  eigentlichen  sinn  aus.  Knnwt  ra^  bei  Diodor  19,  34  ist  deutlich 
die  stelle  wo  Geteua  eben  erst  acdl  Verbrannt  weiden,  folglidi  kann  aodi 
heniach  ii  rSr  rsrr^cvniiwraiv  ra^if  auf  ein  verbrennen  aller  andern  in  der 
Schlacht  gefallnen  gehn.  Schwerlich  dürfte  in  älterer  zeit  •S'finrrtw  für  efai 
besümmles  iffimm,  d.  h.  eingraben  unverbrannter  leichen  gesetat  -werden, 

(')  Wie  auch  eine  slelle  bei  Slrabo  p.  '.'■ij  cntni  liincn  läfst,  narh  welcher  «afder  bciligcn 
iniel  IMot  ein  todter  weder  begrsbco  oodt  verbrinot  werden  durfte:  ev  yo^  i^trtv  tv  aurf 
Ai$Xw  &fmM>       mik»  vüiftm.  so  wsr  ff  ia  iimi  BficMaaa  im  Mwia  aia  «ngHiiiftw 

kind  zu  bestatten  untersagt,  (d.  nivtboL  «.  ffi7  •■■•) 

Phao*,-hi»lor.  KL  1849.  Ce 
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obwbon  rä<p^ov  o^u99ur  bcreHi  in  der  IliM  graben  dehen  bedeutet,  ein  nodi 
dlgetneinerer  midraok  des  beetMtens  war  tadkoiu  von  K^iw  sorge,  trauer  und 
leidibe^ognis.  Aber  nochLucian  (de  luctu  cap.  21)  als  er  die  characteristi- 
schen  leichenbestaltungsarten  Her  verschiednen  Völker  angibt,  stellt  verbren- 
nende Griechen  den  begrabenden  Persem  entgegen:  s  /lur  "l/Po]v  {Kav7*v>  h 

•Um  bei^iide  berBhnter  nttmer,  deren  Idehen  yerbnumt  worden, 

auszuheben,  so  gehöreu  nach  PluUrch  dahin  Solon,  Alcihiades,  Timoleon 
und  Pyrrhus.  Alexanders  des  grofsen  Icichnam  kam  bekanntlich  auf  keinen 
bokstofs,  sondern  wurde  einbalsamiert  und  nach  Agjpten  gesandt.  Ge> 
wGbnUcfa  aber  mangelt  die  angäbe  derbeelettangsart  oder  lautet  uobeMimmt} 
^mMUtt'e«  bd  AmobfaM  6,  6  von  Gecrope  helftt  'teirae  mandataa*,  n»  iddieAt 
dn'kein  voi^ängiges  Teriwennen  aus,  wiewol  nach  Cicero  de  leg.  %  25  dieser 
von  Ägypten  bcrgekomnuie  Gecropa  in  Atben  gerade  die  bunuition  einge^rt 
beben  soll. 

Die  griechische  sage  und  geschichte  ist  voll  treuer  knechte,  freunde 
iuid:*fr«nen,  die  ddi  m&nopfem  bereit  dnd.  Etadne,  ala  Eapaneoa  ibr 
giemabl  T«dinnnt  marde,  atSnile  eidi  in  den  edidterbanfien  am  den  tod  mit 

Äim  zu  theilen,  wie  aas  den  supplices  des  Euripides  erhellt.  Pausanias  4,  9 
meldet,  dafs  Marpessa,  Kleopatra  und  Polydora,  drei  messenische  frauen 
desselben  gescblecbts,  nach  ihrer  münner  absterben  sich  selbst  tödteten, 
ktivTwt  httULtifufMi^av.mm  darf  fialgem  dafii  n«  hemadi  «udi  mit  ihnen  ver- 
brannt wurden.  Lndftn  de  Inda  cap«  14  von  den  nut  Terbcannten  pfcrden, 
Icebsen,  Weinschenken  und  Uddem  redend  bedient  aicb  gerade  so  der  aua* 
drücke  imKaTertpa^av  und  irvyxartfXt^av.  Nach  einpr  angäbe  desDurisSamius 
(fragu).  bist.  gr.  2,  486)  war  es  griechischer,  wenigstens  makedonischer 
brauch,  dafs  die  töchter  bei  der  leiche  des  vaters  den  Scheiterhaufen  auzündeten. 

I>en  Hkeiterbauflb  naanten  cfieGriecben  tii^  oder  Wftuua,  was  feuer> 
«litte  a^^mein  beaeicbnet,  den  aabhettkriig^- oder  die  urae  nfit.  Flndnr 
Pyth.  9t  bedient  sich  der  werte  rtlf/fif  ^ukbm,  hölzerner  wall,  welches  ich 
im ainne  von  rrates nehme.  AU  desPatroclus  leiche  verbrannt  werden  sollte, 
giengen  die  mäaner  zur  waldanhöhe,  fällten  hohe  büume,  die  sie  spalteten 
((^ittTXigWem«)  und  auf  minler  g^sdin^irt,  cur  ebne  binab  trugen;  nun  wurde 
dio  irup(  bunded  fiila  in»  gevierie  (bminwAt  i9»  tuu  St9m)  «niditBl^  «• 
kommttamal  auf  den  nudmck  an  nißu  «tan  päntsm  fifMr  {jkv  JL  93,'i39l  168 
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imd  nuft^  wvfteaiiis  hmvutK  H.  7,  4Sd.  431.  man  pflegt  irvfi»  nirm  bftufao 
oder  «diiditeii  dct  holut  auttnlegcOf  idi  mödite  den  gewAhnlidMn  liiiii 
von  mi,  nemlidi  oere  und  nectere  festhalten,  wie  auch  lat.nere  für  nectere, 
pleclere  verwandt  wird,  Plinius  1 7.  '20,  33  sagt  von  sich  schlingenden  pflan> 
xen :  inter  ae  radices  aerpunt,  mutuoque  discairsu  nentur.  das  lat.  glomerare 
kann  leliren,  wie  aua  nectere,  ioTolTcre  der  begrif  übergeht  in  den  von 
nif9im.(*)  F8r  den  adieiterhaufen  lag  ea  daran  adinellentxfindbnrca  heih 
tca  schafTen  und  die  frischgebaunen  waldbäume  würden  dazu  ohne  zwiscben* 
gcilochtne  dörner  nicht  gedient  haben :  die  baiime  gaben  blofs  den  featen 
theil  des  j^ctüstcs  ab,  das  mit  reisig  durchweht  werden  musle.  das  scheint 
mir  vv^av  vijTai  und  iiir  meine  ganze  abbandiung  wird  entscheidend,  dafs  ich 
gewidit  darauf  lege.  Dabd  kiNumt  mir  eine  atelle  Theöorita  34, 87  su  tUU 
ten,  die  xwar  von  ketnem  hohatoft  für  menacUicbe  leidie  redet,  vielittdir 
•worauf  gi(^ig<?s  gewürm  Teri)rannt  werden  aolL  eben  bat  die  tcUangen  dea 
jungen  Herakles  kraft  erdrückt,  und  Tiresias  ermahnt  Alkmenen 
oAAä  yuroi  irvj^  ficv  roi  xntö  aifoi-}  tuTUKOv  cttu, 

ttinr<lXa&oi  ist  ein  domstrauch,  wofür  es  aber  einen  beatimmten  deutschen  namen 
geben  mufs,  TroAteu^K  (sonst  ^äfittt)  unser  bagcdorn,  ßäret  weifsdorn,  «xtf  jcc 
xanndom,  also  vier  domarten,  gewis  mit  absiebt  und  nach  alter  voracbrift 
anaeilcaen;  daa  Mn«nr  oy^i'^crir  M  rx^jpcn  atünmt  au  einem  dyj^  aonniaSrai 
{v^awbeiPhrjrnichua  dem  grammalikertC)  der,  wie  icb  belehrt  werde,  Mine 
beiapide  gewöhnlich  attischen  dichtem,  zumal  comikcrn  entlehnt.  Ich  mut« 
ma(se,  als  die  Griechen  noch  nomaden  waren,  bedienten  sie  sich  zum 
leicheubrand  biestimmter  vielleicht  geheiligter  düroer,  deren  bedeutsarnkt^t 
■Mmilich  vetloren  gieng  und  .im  andenken  dea  Tolka  nulctit  nor  nodi  ßSaf  dea 
Terbreimen  von  diiicfaen  nnd  vog^heuem  haftete,  wie  ia  manehem  aadera 

(•)  BifHiim.ikf  ri  ikne,  acnw  drcMBiiecIcre  ligoii  Her.  6,  80 (  freilich  Thtr  ttagamiim» 
h  tmAmn  Oi.  i,  \k!.  16,  il  betist  sie  legten,  «chicbleten  brot  m  körben,  will  aiu^ttt  ipgv- 
yftvm'  Her.  4,  63  Sie  beladea  w^en  aui  rciscm.    t^reV  ist  gcspoMcn,  gewondeo 

nnd  dann  gcUttft,  wie  sklT'  gcwoadnct  gn  n  den  {loaus  bädL  wag  aus  ommw 

CBUpnin^cn  ««in» 

(<}  Bdikf»  UMcd.  fr.  ifl^  M. 
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IUI  auf  thfere  die  lingrte  anwendong  bdiidt,  ms  Tocdem  für  meudien  rfldit 

und  sitte  mr*  im  allgemeiiieB  dürfen  solche  dörner  ^^vyw«  beifien  von 
f^uycD  ^^(Ww  torreo.  Homer  nennt  sie  acfaoa  nicht  mdir»  wenn  er  nidit 
unter  jenem  vifo-ai  dörner  flechten  verstand. 

Ohne  Zweifel  war  Ton  allen  besUttung^arteD  wenigstens  im  hühem 
äharthum  der  Griechen  Terbrennen  die  wheiaAende  und  nidit  auf  koagier 
und  Tomehme,  deren  Scheiterhaufen  nur  prScfatiger  eingerichtet  wurden,  be- 
tdirfakti  Dafs  nicht  allein  die  durchs  schwer!  getödteten,  aucfi  die  TOO  der 
pect  weggeraften  der  flamme  verfielen  lehrt  schon  der  homerische  Teie 

o&i  Tu^ai  mtvm  tuuem  ^ofum, 
•b  Fhoebus  Apollon  ««inen  pfieil  im  lager  hatte  eKUtngen  laaien,  und  noch 
mdir  die  «dion  rofhin  angeiogne  beidireibung  des  gralssn  Sterbens  in  Athen 
bei  Hiucjdides.  Aber  die  M^awiuSivTn,  weil  sie  der  himliscbe  strahl  ge- 
troffen hatte,  blieben  des  irdischen  fcucrs  imthcilbaft,  und  ^rurden,  wie 
Artcmidor  2,  8  meldet,  alsbald  an  der  stelle  begraben,  wo  der  blitz  sie  ge- 
rührt hatte.  Uber  Jiapaneiis  müssen  des  Euripides  supplices  934  ff.  ver- 
gj^ldien  werden.  Nicht  anders  lieis  man  aelbstmftrder,  die  das  ftuer  yvcm^ 
letnigt  bitten,  umTobrannt,  wofür  FUlostratns  imi^.  3,  7  des  Ajas  betspid 
anführt,  den  Agamemnon,  ohne  ihn  den  flammen  übergeben m  haben,  ein- 
graben liefs  und  bei  dessen  tod  auch  Sophocles  keines  feuert  gedenkt.  (') 
Beides  sind  jedoch  nur  seltne  ausnahmen,  die  gegen  die  häufige  anwendung 
des  brands  liet  den  Griechen  kaum  in  betracht  kommen.  GröCsem  eintrag 
gethan  haben  mufs  ihm  schon  frühe  die  absooderung  uhlreidier  theffle  des 
▼olks  in  Iwstimmte  gesellschafken,  wobei  ich  vorzüglich  die  anhäuger  der 
Eleusinien,  so  wie  die  Pythagoraeer  ins  auf;e  fasse.  Die  richtung  der  weit* 
verbreiteten  Eleusinicr  auf  gehcimuisse  der  Demeter  und  Trioptolems  durfte, 
scheint  es,  grundsätzlich  zwar  reinigungen  durch  mystisches  feuer,  keinen 
leicheabrand  gestatten  und  auch  in  den  ventorbnen  nur  Anujutr^nv  oder 
reales  aneikcnnen.  darum  wird  in  des  Dialog  grabsdizift 
ludts^  ^MtXayef  uaSa^^  m^i  tum  wa^^fag 

die  reine  flamme  der  vv^ä,  keine  eleusiniscbe  gemeint.  Nicht  minder  galt 
bei  den  Pjthagoraeem,  dafs  keine  todten  verbrannt  wurden;  die  Platoniker 

(■}  Auch  nach  dem  Tolluglaubeo  de*  mitteUllers  kommen  leUittinürder  nicht  auf  die  grfine 
wiese  (hs  pHsdiei.)  Ilof«  Sttt. 


fiter  iii9  wy  flwfTiFMtii  ifap*  tecAcii» 
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litftai  iidi  beides,  TerbicniMii  od«r  begraben  gefallen.  Der  Stoa,  «ddi« 
•ich  da«  feoer  gSttUcb,  dnen  wdtbnnd  am  eod«  aller  dinge  dachte,  bitte 

eine  jxTv^wff'K  auch  für  die  leichcn  nicht  kOnnen  widerstreben,  doch  wd& 
ich  kein  zeugnis  dafür.  Wer  alle  mjsterien  und  philosophisrhen  Systeme 
>  bei  den  Griechen  in  dieser  beziehung  untersuchen  wollte,  dem  würde  vielleicht 
■nabeute  lohnen,  man  darf  wol  annehmen,  dafs  in  den  letzten  drei  jabrh. 
vor  Cbriet»«  daa  verbrennen  der  leichen  swar  noch  fai  Gritcfaenland  fbrt- 
dmerte,  dafs  aber  auch  häufig  blofs  beerdigt  wurde. 

Unter  den  ROMtüRN  sind  Cicero  und  Plinius  einverstanden  darin, 
dafs  für  ihr  volk  dem  breunea  ein  älteres  begraben  der  todten  voraus  gegan- 
gen sei,  welches  zu  jener  annähme  eines  steinalters  vor  dem  brennaltei-  stim- 
men wfirde*  Ipnun  crcoiare,  drfidkt  «idi  der  letalere  sduiftateller  7, 54  an», 
i^nd  Romanoa  non  luit  Teteria  nuthnti;  terra  condebantnr.  at  poetquam 
longinquis  beUie  obrutos  enii  cognovere,  tnnc  ioatitutum.  et  tarnen  multae 
iamiliae  priscos  serravere  ritu»,  aicut  in  Cornelia  nemo  ante  Sullam  dictato- 
rem  traditur  crematus,  idque  eum  Toluisse  vcritum  talionem,  eruto  C.  Marli 
cadavere.  Cicero,  in  der  dem  Plinius  augenscheinlich  vorliegenden  stelle 
de  legHms  II.  33,  36  vom  alterthum  dea  beerdigen«  redend  fidirt  also  fort: 
codemqae  ritu  in  eo  aepulcro,  qnod  ad  FontiB  «ras,  r^em  nostmmNumam 
conditum  acccpimus,  gentemque  Comeliam  usque  ad  memoriam  nostram 
hac  sepiiltera  scimus  esse  usam.  C.  Marii  sitas  reliquias  apud  Auienem  dissi- 
pari  jussit  Sulla  victor,  acerbiore  odio  incitatus,  quam  si  tarn  sapiens  fuisset, 
quam  fuit  Tcbcmens.  qnod  band  scio  an  tünens  suo  corpwi  posse  acddcre, 
prinma  n  palriciia-ConidÜB  ig^  Toluit  cremari.  Das  hier  von  Nunia  gesagte 
findet  sich  ancb  bei  Fhitarch  cap.  22  bestätigt,  nach  welchem  Numa  seinen 
leichnam  z\i  verbrennen  selbst  untersagt  batte,  so  daCigleichwol  der  leichen- 
brand  als  bereits  vorhersehend  angenommen  werden  muis.  war  dies  aber 
der  fall  sa  Numas  zeit,  so  mag  300  jähr  später,  als  die  zwölf  tafeln  gegeben 
wurden,  daa  brennen  nodi  entschiedner  im  schwang  gewesen  sein,  wie  das 
'hominem  mostunm  in  nrbe  ne  sepelito  neve  urito*,  das  Vognm  ascia  ne  po- 
lito',  'vino  rogom  ne  lespergilo*,  und  'Jwmioi  mortno  osm  ne  legito*  ver- 
kündigen. 

Virgil  lädt  in  sebiem  gedieht,  dessen  eilftes  buch  die  grofse  leidien» 
Ider  so  sdita  darstellt,  auf  feite  der  Trojaner  alle  todten  verbremien,  auf 
adle  der  Latiner  audi  vide  beerdigen  (11,  304),  was  vielkidit  die  ansieht 
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aiudrdeken  soll,  dalii  die  ahen  landeibewohoer,  im  g^enMls  tu  d«n  troja« 
nisdien  inkAminlisgeDi  noch  dieser  gevrobnheit  huldigten.  a«tdi  dee  1rojB> 

niscben  Misenus  Iciche  wird  den  flammen  ühcr^rben.  wer  aber  wollte 
glauben,  (Jafs  die  Trojaner  Hie  sitte  des  Icirhenbrandes  erst  in  Latinm  ein- 
geführt hätten?  man  kann  blofs  das  einräumen,  dafs  von  altersher  da-  • 
neben  audi  imverbrannte  Icichen  in  die  erde  gesenkt  wurden  und  dmefam 
geacUeeliter,  wie  de»  comeliscfae,  diesem  brauch  hngt  anbienga»«  «icber 
aber  wurde  das  Terbrennen  nicht  gebräuchlich,  um  dem  lentöfen  der  grSber 
einhält  zu  thiin,  da  man  autrh  die  iirnen  in  hfigeln  beisetzte,  die  umgewühlt 
werden  konnten.  Phitarch  tom.  2  p.  499  (ed.  paris.  1841.  3,  604)  meldet, 
dafs  ein  Decius  (welchen  der  dreie  meint  er?)  auf  einem  in  der  mitte  des 
heeres  crricbteten  schdteihaufien  (*ti^  niirus)  den  Setorn  «ich  geweiht  halw, 
was  die  sitte  des  leichenlwinds  und  deren  snsanunenhang  nüt  qpfem  «ov> 
aussetzt. 

Man  weifs,  dafs  die  berühmtesten  mSnner  der  römischen  geschichte 
auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden,  ich  will  hier  blofs  Antonius,  Brutus, 
Jiilins -Caesar,  Fompejus,  Odavios  Augustus,  Tiberlus,  Caligula  und  Nero 
nennen.  (')  Brst  mit  dem  vordringen  des  (Aristenthums  im  rOmisehen  reich 
begann  das  verbrennen  aafser  gebrauch  zu  gerathen,  im  dritten  jalirhundert 
hatte  es  zu  Rom  röllig  aufgehört  (^)  und  gegen  den  schliifs  des  vierten  be- 
aeagt  dies  aufhören  Macrobius  Saturn.  7,  7,  der  uns  noch  eine  ihm  bekannt 
gewordne  merkwürdige  nacbricht  aufbewahrt :(^)  licet  urendi  corpora  de- 
fiinctorum  nsns  nostro  secolo  nnllns  sit,  lectio  tarnen  dooet,  eo  tempore  quo 
igoi  dari  honor  moituis  babebatur,  si  qnando  usu  venisset  nt  phnra  cotpora 
aimul  incenderentur,  solitoa  fuisse  funemm  ministros  denis  Tirorum  corpo- 
ribus  adjioere  ainguk  mtaliebria,  et  uniu»  adjuUi  quasi  natura  flamawi  et 

{*)  Die  PopfSfs  lisb  Nen  «nbalomiarcn:  corpos  nom  igü  abolitoa,  «t  fsaumi  mm, 
sed  regam  ntereonmi  eauMtadiM  dülertna  odocAas  conütiir,  !■— leqiK  JaGofOB  iafertar. 

Tac.  ann.  l6,  6. 

(*)  ApoTli'nam  Sidomw,  ein  cbriitlScher  srhrift«telter  ais  der  sweiten  häine  dei  (unAeii 
jahri).  bedient  «ich  epirt.  3,  13  «ine«  WMi  leidMabrand  cutMnMiiiM  gleichniMC«,  ohne  dals 
man  darans  fol^rn  dürRc,  die  sitte  habe  tidi  vielleidit  in  Gallien  Üngcr  behauptet:  cnimvero 
Dia  (peraooa)  sordidior  atque  deromior  c»t  cadavere  rogall,  quod  läcibw  adnotif  icmicofl^ 
battoB,  Boaque  sidnle  strae  tomam  dcToluloB  reddcre  fjnt  jus  iMlidiosM  polÜMlor 
cdioiMt  < 

(*)  bh  gewikni  dsls  mkmo  G«her  Walaisfc  fiMst  tuah.  1, 4  hudk»  MdM. 


d&O'  dat  vtriranun  der  lekhm. 


ideo  oeleriter  «rdentU  cetera  flagrabant.  ha  nee  Teteribut  calor  maliemin 
habebatur  ineognitus.  Ob  daa  irahracbmiingeii  neuerer  pbjaiologen  berti- 
tigen  «reib  ich  nicht,  nach  diesem  teugnis  gehörten  also  die  Römer  nicht  sa 

den  das  yerbrenncn  auf  männer  cinschränkctidcn  völkeni,  und  zugleich  er- 
hellt, dafs  ein  und  derselbe  scheilerhaufe  mehrere  leicbea  zu  umfassen 
pflegte.  Sldlen  Tertullians  lehren  dafi  wenigstens  im  »rdlen  jahibundert 
der  leiehenbnmd  sn  Cartb^  uUidi  war*  de  cottHia  militia  cup*  9t  et  ore- 
Bubitur  ex  disciplina  castrensi  ChciBtianiM,  cni  cremare  non  licuit,  cui  Chri- 
•tus  merita  ignis  iudulsit?  de  restirr.  carnis  cap.  1 :  sed  vulgus  Invidet, 
existimans  nihil  superesse  post  mortem,  et  tarnen  defuuc^s  parentant  et 
quidem  impenaisaimo  officio  pro  mortbua  eorum,  pro  temporibus  sepulto- 
fun,  Ol  qnoa  negint  sentire  quicqma,  ctiam  dcaidenra  peacsninant.  «t  ego 
nagU  ridebo  Tulgns  tnnc  quoque  aim  q»MM  defiroctoa  «trodisiine  eniiit, 
quos  postmodum  gulosiMime  nutrit,  iisdem  ignibus  et  promerens  et  offen- 
dens.  o  pictatem  de  cnidelitale  ludentem:  sacrificat  an  insultat,  quum  crc- 
matis  cremat.  gemeint  scheinen  die  sum  dienat  der  verbrannten  leichen  mil- 


Di»  rOauschen  diehler  liefern  une  eiliebende,  fiSr  den  gebraueh  Idir- 

reiche  darstellungen  des  leicbcnbrandes.  aufser  Virgils  lieblicher  Schilderung 
des  bestatteten  Pallas  (11,  61  —  192)  (')  und  der  des  Miscnus  (6,  179--230) 
sei  hier  nur  auf  TibuUs  aweite  clegie  des  dritten  buchs  gewiesen,  wo  es  unter 
anderm  heilst 

caiuliilaqui?  OWI  SMfCr  nigra  TariHa  trget, 
ante  meum  veniat  loagM  incompta  capillot 
«l  flent  ante  Mua  Mctia  Reacra  rapul. 

•e«l  Tcnlat  carae  matri.«  romitnta  dolore: 
aaercat  baec  genero,  maereat  iila  viro. 


perTusaeque  p!a5  ante  Ilquore  mantis, 
pax*  quae  »ola  nei  «uperabit  corpori«,  o*m 
iadadae  aign  eiadida  rtiU  legeal, 

et  pnnrnm  anno<o  spargrnt  rollecfal  LyaeO, 

mox  ctiam  nivro  fumlrre  lacte  parent. 


(*)  Dfei  giab  iu  Pallai  wollte  man  im  mittelalter  gefunden  unii  crüfinct  iuben,  nach 
▼cUmI»  Enea  «a«  It  aar  uh  bto  Pneilrfdi  Bol^^ 

schon  Tnihrr  unter  Hctari^dM  iritlM      dss  jihr  iOiSt  ffcrgL Pittorias  1|  ll4ft  Sf  U7\ 
FcL  Fabri  eragaUMiaB  S,  SL 
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poit  haec  carbucb  Ii— or«w  tollm  vtHi 
alqae  in  narmorea  poncre  sicca  domo. 

Aber  noch  mehr  aus  dem  menochlicheu  leben  gegrifTen  sind  die  zahlreichen 
epitaphe,  voll  des  herzlichslcn  gefühls;  ich  meine,  kein  volk  der  erde  war  so 
bereit  und  gerüstet  zu  einfachen  sinureicben  inscbriften  b«i  allen  anlassen  de« 
lebcnt,  aber  audi  keine  andre  spräche  so  geachidtt  dafür  i«ie  die  latefaiiiehe, 
«uflial  wo  in  proM  abgefafft  wird»  denn  in  inetrilcben  grahediriften  möditea 
es  die  Griechen  den  Römern  noch  zuror  thun.  welchen  schätz  von  kennt- 
nissen  verdankt  die  nachweit  diesen  in  marmor  i;pliauncn  klaren  bucbstaben; 
rechten  gegensatz  bildet  die  dürre  des  Inhalts  der  ruucn  auf  nordischen 
bem,  oder  das  barbarische  smr  wortreiche  doch  gedankenarme  deutach  auf 
den  Idcbenateinen  unarer  kircUiftfe,  deeaen  achn^etTerwitlemkonuncndeD 
leiten  keine  sebnsucbt  wecken  wird. 

Die  Römer  gebrauchen  sepelire  fiir  bestatten  in  so  allgemeinem  sinn, 
dafs  es  hald  terra  condcrc,  hiimare,  bald  auch  concremare  und  comburere 
au&drückcD  Lann.(')  bustum  deutele  ich  in  einer  jüngst  Vorgelesenen  abband- 
kmg  über  die  wflrler  dea  leuchtena  und  brennena  ana  amlniatiuni,  waa  die 
Terba  amburere  md  comburere  beitfitigen.  Featua  aa^,  knftnfi  proptie 
dicitur  locus  in  quo  mortuus  est  corabustus  et  aepultus,  didtunjue  butnill 
quasi  bene  ustuin :  ubi  vero  conibustus  quin  tantummodo,  alibi  vero  scpul- 
tus,  in  locus  ab  urendn  iistrina  vocatur,  sed  modo  busta  sepulcra  vocamus. 
demnach  ist  buslum  gleich  dem  gr.  ra^s;  aua  aeinem  urspriinglicben  begrif 
einer  brandatitte  in  den  dea  grabe  allgemein  übergegangen ,  nur  dala  den 
Römern  der  bezug  auf  urere  fühlbarer  blieb  ala  den  GMecben  bei  ra^ot  und 
^dimtv,  auch  den  nanien  urna,  der  bäiidg  vom  aschknio;  des  grabes  gilt 
(man  sagte  ciiicres  in  urnain  condere  und  caclo  tegitur  qui  uon  habet  umam) 
leite  ich  lieber  als  vom  skr.  väri  aqua  oder  vom  gr.  eü^tri'  und  ov^ävri  einfach 
ab  Tom  lat.  uro  adbat,  ad  damit  der  gdtrannte  thon  oder  die  Teriwannte 
aMÜie  gemeint.  Dem  adielteriiauien  gpd>en  die  Römer  bald  die  gr*benemiung 
pjn,  bald  die  Urnen  eig^e  rogus,  weldies  von  regere,  wie  tog^  Ton  tegars 
stammt;  regere  mag  ursprünglich  ausdrücken  slniere,  congerere  und  dem 
gotb.  rikan  entsprechen,  so  dafa  sich  für  rogus  der  begrif  von  strues,  con- 
geries  von  aelbst  einfindet,  der  genauere  Sprachgebrauch  wendet  auch  pyra 

(')  PlauL Men.  L  2,  4J  ist  sepulcTum  brandsUtU,  wie  du  folgende  comburamui  und  incciulo 
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auf  den  igah  lo^  an,  rogiu  auf  di«  atme«  lignonun,  in  qua  imposita  cadap 
vera  rremantur.  man  sagte  in  rogam  imponere,  inferre  und  ascendcre  rogum. 

Ich  kann  hier  anzuführen  nicht  umhin,  dafs  nach  PoUux  9,  46  (ed. 
Bekker  p.  369)  poye<  auch  konucbober  und  vtreßikut  hicfscn,  wie  gr.  ro^i« 
todtenbehSlter  an  0*01^0«  getraidehaufe  und  häufe  überhaupt  mahnt,  daui 
verglich  idi  geicfa.  der  deutschen  spr.  a.  335  ein  thraUsdie«  vn^of  nnu, 
welches  getraidehöle  bezeichnet  mit  deutschen  un<l  finnischen  Wörtern;  jetzt 
liegt  mir  an  hervorzuheben,  Hafs  den  Etruskcn  oder  Tuskcn  die  pforte  der 
Unterwelt  für  einen  kornbehäller  galt  und  der  erde  segcn  mit  dem  wirken 
einer  unterirdischen  weit  in  bcridiruug  stand  (0.  Müller  2,  98),  wie  die 
aegyptiscben  p vramiden  so  wol  königsgrSber  als  komkammem,  u^ua  ßaräMA 
nf»itrx/i  beifimitC)  wir  werden  nocb  mdir  ausdrücken  begegnen»  die  su- 
gteidi  Scheiterhaufen  und  komschober  bezeichnen,  pila,  was  sonst  columna, 
xiuiv  aussagt,  findet  sieb  nicht  für  rogus,  doch  das  mlat.  pila  nimmt  dea  sinn 
TOD  Strues  an,  wober  da^  engl,  pile,  scbeiterhaufe. 

Das  sfindbare  hola  hieis  cremium,  lignum  aridom,  quia  &cile  crema» 
tnr,  aber  audi  sannen  (too  aarpo) :  igoen  el  sarmen  drcumdari.  Plaut.  Bfost. 
V.  2, 65 ;  ligna^et  sarmenta  circumdari,  ignemque  «ubjicere.  Gic.  Verr.  H.  1, 
27.  Inschriften  haben  die  formel:  subito  conlectitioque  igne  cremare,  wof&r 
düiiier  sieb  eignen,  dennoch  finde  ich  nie  einen  der  ausdrücke,  woran  das 
latein  reich  ist,  spinus,  rubus,  dumus,  prunus,  vcpris,  sentis  (neben  sentix 
und  dem  adj.  sentus)  beim  entaünden  des  rogus  Terwandt,  und  weils  nidit, 
ob  Catull,  wenn  er  oarm.  34  desYohisina  scripta  *in£elietb«M  ustulanda  ligpua' 
bezeichnet,  infdix  etwan  im  sinn  jenes  gr.  iy^tst  setzt.  Zur  zeit  aus  welcher 
uns  Schildeningen  römischer  Scheiterhaufen  zustehn  binlerbleibt  also  von  je- 
nem nomadiscbeu  gebrauch  der  dörner  zwar  keine  spur ;  doch  beachte  man, 
daft  pnmna  dnrcJi  srine  verwandtiN^ft  mit  pruna  and  prurio»  mbas  durch  die 
mit  nibeo  g^eiebwol  auf  die  TorstellQng  des  brennens  weisen.  (')  Auf  schnel- 
les niederbrennen  des  holzstofses  und  ToUes  zerstören  der  Iciche  wurde  be- 
dacht cennmmen.  Wenn  bei  Sueton  im  Caligida  gesagt  wird  cap.  59 :  cadaver 
tnmnUucirio  ro^o  i^emiambustum,  so  drückt  das  Verachtung  aus,  und  bei  dem 
im  voraus  um  seine  leichc  besorgten  Nero  heifst  es,  dafs  sein  gefolge  mit 

(')  Etjrmol.  magn.  (>J2,  rergL  Gregor.  turoD.  1,  10. 
f&r  dusrons,  Icilrt  aber  prunus  vom  gr.  ■yfoayyai^l»»» 

PMo$.'lusior.  KL  1849.  Dd 
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mAhe  eiian^e  ut  totiu  cremaretur,  wie  auch  bei  Ubers  beetattang  der  ruf  er- 
•choUeD  war :  in  ampbitheatro  semiustnlandum.  nichts  anders  will  ambustulare 
Mgeo:  ambiistiilatuin  objit'iatn  raapnis  avibus  pabulum.  Plant.  Rud.  i,  Gö. 

Man  pflegte  das  hokgerüste  auszuhobeln  (wie  jenes  zwülflafelverbot 
lehrt),  mit  tüchern,  gewändera  und  wafTen  zu  achmückea,  auch  auzumablen 
und  starkdufteode  cjpresaen  ring«  aufzustellen.  Wer  anzOndete»  und  gewOlui> 
Uch  war  es  der  nictute  TerwBndte,  wandte  das  gesteht  ab  (subjectam  more  pa» 
rentum  arersi  tenuere  facem.)  Blumen,  vögelund  andere  opferthiere  wurden 
reichlich  auf  die  flamme  {geworfen  und  mitverbrannt,  wein  und  wolgerüche 
gesprengt;  eines  mitverbrennens  der  frauen  und  witwen  gedenken  römische 
quellen  nicht.  (*)  die  aus  dem  brand  gelesnen  knochen  und  «sehen  seilte 
man  in  bügeln  und  grSbem  bei.  columbariam  hiefs  der  ranm  des  grabs,  wo 
die  aschkröge  zusammengestellt  waren;  da  dieser  ausdmck  eigentlich  daa 
lager  der  tauben  im  tjebälk,  von  wo  sie  ausfliegen,  bezeichnet,  darf  man 
vielleicht  einen  bezug  auf  den  ilug  der  seelen  TCnnuten,  die  oft  den  tauben 
verglichen  werden. 

Ausgenommen  vom  brand  waren  einmal  kinder  die  noch  nicht  gesahnt 
hatten.  Plinius  7,  16  spricht  es  als  allgemeinen  brauch  aus:  hominem  prins- 
qnam  genito  dente  cremari  mos  gentium  non  est ;  des  kindes  knochen  sind 
noch  unfest  und  dem  feuer  widerstand  au  leisten  unfthig.  auch  Juve- 
nal  lö,  138: 

Mtarte  inperio  gcmimus,  quam  fnoai  mUlam 
▼irginis  occnrnt,  vel  Um  dndiiar  a&mt 

et  minor  ignc  rogi, 

durch  welchen  [gebrauch  die  erst  beim  zahucn  erfolgenden  gCSchenke  für  das 
kiud  in  unserm  alterthum  bcdeutsamkeit  erlangen. 

Femer  blieben  unTerbrannt  fulguriti  (Plin.  2,  Ö4),  wegen  der  beilig- 
keit  des  Tom  blits  getrofnen  bodens.  Ob  der  tod  durch  krankheit  oder  in 
der  Schlacht  erfolgte  scheint  keinen  untersdued  der  bestattungen  lur  Iblgn 
zu  haben,  und  dafs  frauen  neben  minnem  verbrannt  wurden,  lehrt  Macrob. 
Wichtig  aber  wäre  genauer  zu  wissen,  welche  altrömischen  gesrhiechter 
aufser  dem  cornelischeo  ihre  todten,  wührend  der  leichenbrand  vorherschte, 
unveibnmnt  begraben  liefsen.  Wahncheinlidi  bestanden  auch  schon  vor 

(')  Wenn  es  Lei  Plaiilus  im  Ruiieiis  III.  02  Ton  Ewei  mädchen  hcifüt:  iiiio  bMce  ambas 
Uc  ia  an  Dt  vlvas  comburam,  so  mUcb  ak  ab  knadopftr  der  ftDca»  aad  die  aldle  ist 
aadiahmoif  einer  griff hiifhfn. 
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dem  lieg  des  chriatenthumi,  mU  griechische,  jüdische  und  diristlidie  seelen 
▼ordraDgeo,  genug  «nhlngfr  derselben,  die  ihre  leiehen  der  flamme  entaogen. 

Die  bcstattungsgebräuche  der  ALTITALISCHEN  Völker,  von  jenem 
durchbie«  lieiuleii  jirgpnsalz  zwiscLen  Lalinern  »ind  Trojanern  abgesehen, 
sind  uns  ver.'^rliülleu.  Auch  iu  Etrurieu  scheiut  beerdiguag  ältere  sitle,  die 
später  dem  vcrbrenaen  «ich  und  nur  noch  für  blitzerschlagene  beibehalten 
wurde,  in  den  grlbem  finden  sidi  ganse  leiehen  eingesdiarrt  und  grofse 
•teinsärge  neben  den  gcwöhnlirhen  urnen  aufi^cstcllt  (O.  Müller  2,  160.) 

Von  tlen  leiehen  der  GALLIER  crlhcill  Julius  Caesar  wichtige  nach- 
richt  6,  19:  fuuera  sunt  pio  ctiitu  Cinlloriiii)  iii.'i^^nirica  et  suiiituosa,  orania- 
que  quae  vivis  cordi  iuiä!>e  arbitrautur  iu  igneui  inlcruut,  ctiain  auimalia,  ao 
paullo  supra  hanc  memoriam  servi  et  diente»)  quos  ab  üa  dilectM  ease  com« 
atabat,  justia  foneribua  confectis,  uoa  cremabantur.  das  brennen  ist  also 
hier  unzweifelhaft  und  zum  überflufs  sagt  Mela  III.  2,3:  itaque  cum  mortuia 
cremant  ac  dcfodiunl  apta  viveiitibus.  olim  negotiorum  ratio  etiam  et  oxactio 
crediti  deferebatur  ad  iuferoi),  erantque  qui  se  in  rogos  suorum  vclut  una 
victori  libenter  immilterent.  Mit  Caesars  meidung  mufs  man  aber  noch  ver- 
binden, was  er  6,  17  Toraua  geschickt  hatte:  alii  immani  magnitudme  simu« 
lacra  habent,'  quorum  contexta  viminibus  membra  vivis  hominibus  complenti 
quibus  suocensis  circumventi  üamma  cxanimantur  honiines.  hier  handelt  es 
sich  nicht  von  leidieii,  sondern  von  menschen,  Verbrechern  oder  unschul- 
digen, die  deu  gültern  zum  opfer  dargebracht  und  der  flamme  übergeben 
werden;  daa  weidengeflecht  (aarmen)  mahnt  wieder  ans  ni/rat  «u^w,  iiad 
an  die  surfiatung  des  acheiterhaufena  bei  andern  TÖlkem.  Bnsta  Gallonmi 
hiefs  ein  ort  io  den  Apenninen,  WO  eine  aiederlage  der  Gallier  erfolgt  war 
(Procop.  b.  i;oth.  4,  '29.) 

Aus  dem  spätem  alterthum  der  Kelten  weifs  ich  kein  zcugnis  für  den 
leichenbrand  aufzuweisen  und  es  befremdet  darüber  gar  nichts  weder  in 
Irisdien  noch  welschen  quellen  au  etttdedten;  Osaiana  nebdgeistar  der  bei- 
den sind  sich  keines  verbrenncDS,  bevor  sie  der  hügel  deckte,  bewust.  Aber 
nichts  wird  auch  einzuwenden  sein  gciieu  die  aschenurneii  und  brandüber* 
reste,  die  in  entschieden  kcltisclien  gridjern  allenthallien  wnln  /unoliMien  sind. 
Und  sollte  nicht  das  ir.  draighcan,  gab  draighionn  dorn,  draighneuch  scbwarz- 
dom,  draighbiora&g  cunder,  drag  feoer  auf  daa  entafinden  dea  feuera  mit 
dtoiera  leiten?  draighcan  ist  daa  welsch«  draen,  armor.  dreansal.  ti^n*, 
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goäi.  |MianiiM,  hd.  dorn,  die  nicht  minder  den  b^rif  des  brennene  in  däi 
zu  tragen  scheinen;  ja  eine  andre  wuiiel,  dai  ir.  gal.  teLne,  welsche  firaer 
schlie&t  sich,  obschon  ohne  but^eradriebimg,  an  das  goth.  uüna,  ags.  tin, 
ahn.  tcinn,  ahd.  zein  vlrizula,  vimeni  aannentum,  TieUeicht  si^arangoth. 

tandjan,  ahd.  zuntan  iaccndere. 

Von  der  bestattungsweise  bei  den  SKYTHEN  hStte  man  gern  genauere 
maknnft.  Herodot  4,  71  beschreilit  hAchst  lebendig  das  verfahren  der  am 

Bocysdiencs  wohnenden  Gerrhen  mit  der  leiche  ihres  kdnigs.  etst  wird  eine 
gnibe  gegraben,  dann  der  leichuam  einbalsamiert  und  auf  einem  wagen  bei 
allen  unterwürfigen  Völkern  herum  geführt,  darauf  kommt  er  in  die  grübe, 
auf  beiden  seilen  werden  spere  in  die  erde  gesteckt,  hülzer  darüber  gelegt 
und  mit  geflecht  bedeckt,  in  dem  grabe  wird  auch  th»  der  fraoen,  Ti^er 
erdroasdt,  bestattet,  der  welnadicnk,  koch,  marsdiall  und  böte,  dann  pferde^ 
ersttinge  Ton  allen  andern  sachcn  und  goldschalen,  zuletzt  erde  aufgeworfen 
und  ein  grofscr  hügel  errichtet.  Nach  verlauf  eines  jahres  werden  fünfzig 
diener  und  eben  so  viel  pferde  getödtet,  allen  der  leib  aufgeschnitten  und 
an  die  stelle  des  ausgenommnen  eingeweides  mit  atroh  gefüllt  und  wieder  zu 
geniht.  Dann  festigen  sie  halbe  radfUgen  anf  zwei  hAlxem  in  die  erde,  sto- 
isen  eine  Stange  der  länge  nach  bis  mm  hals  durch  die  pferde  und  setzen  sie 
auf  die  feigen,  legen  den  pferden  zaum  und  gcbifs  an  und  lassen  auf  jedes 
pferd  einen  der  fünfzig  jünglinge  nieder,  denen  eine  Stange  durch  den  rück- 
grat  bis  zum  halse  getrieben  ist,  deren  unteres  ende  in  dem  durch  die  pferde 
reichenden  holse  haEtet.  diea  gerOate  Ueibt  um  das  grab  au%eateUi.,  Das 
gpmxe  gerfiate  gleidft  nun  an£GdIend  der  pyr*  «{uinia  adlia  oonatructa,  auf 
wdcfaer  der  verwundete  Attila,  um  nicht  seinen  feinden  in  die  bände  zu  fal- 
len ,  sich  selbst  verbrennen  wollte  (lornandes  cap.  40)  und  wahrscheinlich 
war  auch  die  später  über  seinem  grabe  errichtete  strava  d.  i.  strues  (vom 
goth.  straujan  stemere,  lomand.  cap.  49)  ebenso  errichtet,  auch  das  im 
Sadisenspiegel  gesdiilderte  aherlbflmlidiewergeldsgerfiate  unddie  anordnuag 
nordischer  und  angelsächsischer  Scheiterhaufen  wird  licht  darauf  werft». 
Herodot  gedenkt  dabei  keines  feuerbrands  (wie  auch  in  Lurians  Toxaris  cap. 
43.  59  blofs  von  •S'aTrTfiv  geredet  wird)  ,  man  darf  ihn  aber  sich  hinzu  denken, 
wie  auch  die  räipei  irar^wm  der  Skjlhen,  nach  allem  was  vorhin  über  den 
gr.  sprachgebrandk  erörtert  wurde,  veriirennen  nicht  «niadiliefaan.  Der 
Skjthen  Torwaltende  ne^nng  in  ftieilidien  gerügten  erhdlt  am  aller  deut- 
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flfier  da»  iwrSrOTiun  dtr  läditu.  ^13 

liebsten  aiu  dem  drei  itedien  langen  und  breiten  reiaeriianfen,  eyxtt  ^^w>m^ 
weldiem  jibrlidi  150  wagen  fiudien  Tomtli  sufilhrten  (Berod.  4,  €3.)  da 

<icb  ^^yarov  von  ip^wrw  ableitet,  mulniafse  ich,  dafs  die  <1  rncr  eben  zun 
zünden  der  opfcr  dienten,  die  hier  dem  Ares  gebracht  wurden^  deSMn  alle* 
eiaenies  schwcrt  oben  auf  der  spitze  des  haiil'ens  prangte. 

Kicoiaus  Dauiasccuus  fragm.  117  (fr.  bist.  gr.  3,  459)  bericbtet  von 
wahndadnlich  pontiacben  Kianem:  Km  rmt  dwo&anvm  tutnaueSrasmg  tcol 
fanAiyifmvw  h  c^ftf»  tb  irra  naraTrTÜ'a'ovo'i»,  ura  iv^ims  tk  vXete»  tuu 

tif  wna  jx(puT>)S>}  «toi  a^avtj  yt\n\rai(^). 

TUKAKISCHER  gräber  gedenkt  Ilerodot  5,  ö  bei  den  Krestouaeern, 
einem  den  Getan  und  Trauaen  nahverwandien  atamm.  die  geehrteate  und 
geliebteate  firau  wird  auf  de$  Teratorbnen  nannea  bfigd  Tomnidialen  fireuod 

getödtet  uud  milbegraben:  v^ii^ntu  h  rev  Ta<pov  v-zo  nS  Aatmnrtu  Itaunj^ 

tr(pa-/y'5'i7~a  M  iTiivSd-zTtTcu  TW  äfi'^t.  auch  hier  darf  »inter  Tafsf  TOrangp» 
•weise  die  brandstatle  Terstanden  werden,  da  das  mitsterbeu  der  fraiien 
,  ursprünglichen  leicbenbrand  voraussetzt,  dazu  sagt  Mela  II.  2,  4  von  den 
tbrakiacben  frauen:  auper  mortuonim  corpora  intetfict  aimulque  aepeliii  to- 
tam  eadmium  babent,  und  gleidi  darauf  anna  opeaque  ad  rogoa  de&runt« 

überall)  wo  mitferbrennen  lebender  atalt  fand,  Uefa  man  ein  er- 
wfitgen  vorausgehen. 

.  Indem  icb  micb  nun  zu  der  Untersuchung  wende,  ob  leicbenbrand 
oder.beatactnng  unTerbrannter  leidien  bei  den  DEUTSCHEN  der  Toneit 
gegolten  babe;  ao  übeiliebt  una  ein  koatbarea  seognia  dea  r6miacben  adirift- 
stellers,  obne  welchen  inagemein  unser  firübates  alterthiun  dunkel  und  glanz- 
los geblieben  wäre,  aller  zweifei.  diese  tinverwet  lliche  beochtung  des  Tacitus 
(denn  Caesar  hat  hier  von  den  Germanen  gar  nichts  bericbtet)  mnfs  demnach 
an  die  spitze  aller  übrigen  uachricbten  treten,  er  sagt  cap.  27:  funenuu 
mdla  ambitio.  id  aolum  obaemtur,  ut  corpora  darorum  Tirorum  eertia 
lignia  erementnr.  atruem  nec  Teatibna  nee  odoribua  cumnlank:  an«  cuiqne 
«rmBf  quomndam  igni  et  e^ua  adjidtur.  aqniknim  oeapea  erigpt}  monn- 


(<)  Tm  Kunillirb  ^, bittet  eine  verbrechcrin  srILst  <Jcn  richter:  sed  rOgO^  P^lft  IridDUm 
corpu«  lollatis  ul  ipsum  et  comburati«,  in  aqium  cinerem  jaciati«,  ne  jubar  abtCOodst  soi,  aut 
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meDtorum  ardunm  et  operosum  bonorem  vt  gmem  defunctis  aapernantnr. 
Diese  künde,  obgleich  aaf  ifahmduimagen  gestützt,  die  den  Rümern  aa 
westlichen  Germanen  zu  gebot  standeOy  wird  sich  vollständig  bcwiihtcn,  auf 
die  Worte  'nt  rorpora  rlarorum  virorum  certis  lignis  crementur'  niufs  irh  so- 
wol  nach  dem  was  &l'1iüu  voraus  gesagt  worden  ist  als  nach  allen  crgcbuissea 
der  foI^eDden  fondmog  du  cntccbiedeiMte  gewicht  l^ea.  wie  «oUte  u^^nd 
ein  Tolk  der  Gemutnen,  die  »wiichcn  leichbrennenden  GaUietn,  Römem» 
Griechen,  Thrakern,  Littauero  und  Slarcn  eiogesddouen  wohnten,  öch 
dieier  sitte  entzogen  haben? 

Billig  aber  nehme  ich  zuerst  auf  die  GOTHEN  rückaicht,  welche  öst- 
lichit  geaetaen,  in  spradie  und  gebciadien  Tonugsweiae  nnaem  luaanunen- 
hang  mit  andern  vAlkem  des  alterthuma  am  reinsten  kund  geben,  wir  lernen 
aus  Frocops  bericht  (bell.  goth.  2,  14),  dafs  unter  den  unleugbar  gothischen 
IleiMilcii  noch  bis  in  das  fünfte,  sechste  jahrh.  nach  Chr.  die  vorhin  bei  den 
thrakischcn  Krestonaccru  angetrofnc  sittc  des  uiitbestattons  der  frauen  sich 
fortgepflanzt  hatte,  die  wiederum  mangelnde  ausdrückliche  angäbe  des  lei- 
cfaenbrandea  darf  aus  der  mint  des  gansen  gebraucba,  noch  aiducr  au«  dem 
Zusammenhang  der  stelle  selbst  gefolgert  werden,  da  unmittelbar  Torangeht, 
dafs  nach  herulischer  gewohnheil  auch  die  alten  und  kranken,  nach  Toriier 
beigebrachtem  todesstofs  auf  Scheiterhaufen  verbraunt  vrurden  :  otri  ya^  yr\- 
^TKOvrtv  eCrt  votrcvji*  avrols  ßioTtvtiv  i^iv,  öAA'  tTtttS«»  ru  aurm  i)  yr,^u  >| 
nvip  aXtiin,  tTrdvcpjftus  u  lyiVat*  fsu$  ^vyysrtk  «nraSb'diB»  an  Taixf9n  av^^ 
Wf  alrrw  ipm^m.  sf  £  |i2Xa  wtMA  k  ftaye  n  v4^  ^unnrtanf,  Ha&mun$ 
TB  TO»  avS^wnv  ip  7$  rSv  ^vAuv  uvc^eT^,  rwv  riva  'E^evAuiv,  uAAor^ist'  fufm 
TM,  9W  ^i^tiuf  Wtt^  ouro»  ivtfXTTov.  ^vyytv^  ya^  aiirw  tov  ^ovta  itvai  Sftfut. 
hrtiia*  ü  avrott  i  rov  ^vyytveZi  ^oviv«  (irav^et,  ^vu-ravra  skuiov  a-jjUa  T«i 
^vAo,  i*  TW  hycfiTw  d^^fuvet.  vauTafüvnt  rt  airaTs  r^c  <f>Keyhf  ^uM^avTS« 
f»  irr»  TO  wttfmnau  ex^vrov.  'E^euAsv  £  Tlikan^nmot  htd- 

ftPiftus  tif  ywtuM  «z^erti«  fUTaTroiOvuerf  kcu  icAce«  avrp  i-S'cAovtni  Xmnr&at  ßfi* 
X/w  dra4«f<erg  wa^  to»  tbv  d»&^os  ra^ov  wk  iw  luat^o*  ^nivKitr.  ei  mavry 
rt  ravra  TC^ici9'Ti|Kfi  to  Asittsi-  aSc^v  rt  twat  luu  Te??  rov  äv^^ot  ^vyytvtn 
7r^6«xtKf euxcVat.  TeuvTeu  /mv  r^^uvro  'ti^ouXoi  t«  ira?.atov  \su,oit.  die  hochge- 
schichteten rdaer  gleichen  dem  akjthiachen  Sytut  tp^-jyäym  und  nicht  lu 
übersehen  ist,  dala  zwar  die  verwandten  die  achetter  anzünden,  den  todes- 
atofii  jedodi  durch  einen  fremden  beibringen  laaaea. 


über  da»  verbrämen  der  Idekm. 
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Di«  gothi«d)e  gescUehte  «elbat  reieht  nicht  weit  genug  ins  heidenthum 

zurück  um  uns  atuli  er  bcisfude  des  Icichenbrands  in  Tetiidieru.  Eine  stelle 
des  Sitloiiius  Apollinaris  ssestattPt  vielleicht  folgeningen,  epist.  3,  12  von 
einem  bostaltungsplatz  der  todtcn  redend  drückt  er  sicli  so  aus:  cainpus 
autem  ipse  dudum  refertus  tarn  bu&tualibus  favUiis,  quam  cadaveribus  duI- 
lam  )am  diu  scrobeai  redpiebat.  damab  in  der  zweiten  hilfte  des  fünften 
}ahrh.  waren  die  Gallier  längst  CbrUten  und  dem  leicbenbrand  firemd,  aber 
Westgothen  bausteo  zugleich  in  jenen  landstrichen,  entweder  noch  heid- 
nische oder  arianische,  und  es  ist  möglich,  dafs  soear  die  Ariauer  ein  ver- 
brennen der  todten  gestatteten ;  die  bustuaies  iaviliae  können  hier  aber  auch 
walte  römische  oder  gallische  grabhügel  meinen,  epist.  3,  3,  als  des  Ecdi- 
dos  si^  über  die  Gothen  (um  470)  geacliiM«t  wird,  heilst  es  Ton  diesoi: 
tum  demnm  palam  olBcüs  ezequialibus  oocupabantur, ...  sie  tamen,  qood 
nec  ossa  ttnnultuarii  cospitis  molo  tumulabant,  quibus  nec  elntis  vcstimenta, 
ncc  vestitis  sepulcra  tribuebant,  juste  sie  mortuis  talia  justa  solventes,  ja- 
cebant  corpora  undique  locorum  plaustris  convecta  rorantibus,  quae  raptim 
taccefisis  condusa  domidliis  cnlmimim  super  labentium  rogslibus  fragmentis 
fimenbantnr;  es  sdidat  da(s  die  Golhen,  vom  üeinde  gedringt,  ihre  Idchen 
auf  den  wagen  verbrannten. 

Das  bruchstürk  eines  gothischen  calendcrs  verzeichnet  uns  ein  ge- 
didltnis  oder  gamin[>i  marjtre  }>iz^  bi  \  erekan  papau  jab  liatvin  bilaii'  aik- 
kMsjdo«  fullaiids  ana  Gut|nudai  gabiannidaia^,  das  waren  diristUche  bd 
noch  unbekdurten  Gothen  im  feuer  rerbrannte  nrilrtyrer;  die  stra&rt  wird 
auch  auf  das  verbrennen  der  leidicn  einen  schlufs  gestatten.  Noch  deutli- 
cher weisen  dahin  einzelne  ausdrücke,  deren  sich  T.  lfdas  in  seiner  Verdeut- 
schung bedient.  J^Iarc.  5,  2.  3.  5  bei  dem  besessenen,  der  in  bergen  und 
gräbern  hauste,  wird  das  gr.  fungM  dreimal  ausgedrückt  aurabi  oder  aurabjö, 
WO  die  Tttlg.  monumentum  setzt,  was  ist  dies  bisher  ungedeutete  wort?  ich 
halte  es  fiBr  genau  entsprechend  dem  Ist.  urceus,  was  hier  den  beidnisdicn 
ra^w,  worin  die  Tcrbrannte  leiche  bestattet  war,  bezeichnet ;  für  das  mSnn- 
lichc  urcetis  galt  dem  Gothen  ein  weibliches  aurahi  mit  dem  sinn  von  urna; 
der  bischoi  stand  nicht  an,  die  wobnstälte  eines  ungebeuem  gespenstes  mit 
dem  för  das  heidnische  grab  he^ebrachten  ausdruck  zu  Terdeutschen,  und 
es  schemt  uns  damit  die  sitte  des  Idchenbrands  unter  den  Gothen  erwiesen, 
der  aacfakrug  oder  die  unie  setzen  sie  voraus.  Luc  8, 87  steht  fibr  junffun« 
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das  goth.  hlaivasnos  gräber,  hügelj  irie  auch  sonat  das  bekannte  und  ein- 
fache hlaiT,  ahd.  hl^o  =  lat.  clivus  yerwandt  viird.  Nun  dürfte  selbst  der 
ahd.  Ortsname  üraha,  das  hcutii;c  Urach  in  Schwal)cu  (Graff  1,  459.  Stalin 
2,  453)  auf  beidengräber  bezogen  werden(');  dem  urceus  und  urceolua  ent- 
tpncb  toiMt  ein  «hd.  orcbal,  mhd.  urgel  (Diut.  1, 480.  486)  und  mit  fib«iu 
gang  in  siacUautiinaliixDl,  wofür  ich  bliherniirdiebedeatuiig«cyphiM,  ukätit 
die  von  uma  «epulcrab's  nadbiveisen  kann.  Und  heifst  ein  dorf  amVogelsbei^. 

Aber  noch  wichtiger  vrird  ein  andres  gotb.  vrorl.  wie  in  aller  weit 
gelangt  Ulfilas  dazu,  das  einfache  gr.  ßdrof,  in  der  vulg.  rubus,  zu  übertra- 
gen aihvatundi,  was  doch  wörtlich  besagt  equi  incensto  oder  combustio? 
denn  iat  auch  Uarc.  13,  36.  Luc.  30,  37  gerade  dar  brennende  buacb  ge- 
meint, in  welchem  gotl  dem  Moses  erschien,  so  wird  doch  Luc.  6,44  nidttt 
als  der  blofsc  Strauch  verstanden,  offenbar  mufs  dieser  rubus  oder  was  sidt 
Ulfdas  unter  ßärog  dachte  den  (Jothen  ganz  allgemein  eine  heilige  bestim- 
muDg  zum  opfer  gehabt  haben,  und  hier  liegt  uns  wieder  das  certum  Ügnum 
des  Tadtua  oder  das  docnreisig  bd  Tbeoerit  Tor  äugen,  nmidist  iwar  gdit 
aibfatondi  auf  das  den  Gennanen  wie  andern  Hdden  fderliche  pferdeopfer, 
warum  sollte  der  Strauch  der  dies  zündete  nicht  audi  förden  schdterhaufen 
•  des  leichcnbrands  gedient  haben?  seihst  der  gr.  name  Tnj^dxav&a,  den  ich 
für  einen  wildwachsenden  slrauch  gebraucht  linde,  scheint  mir  anzuklingen, 
unter  Crataegus  oxjracanthus,  mespilus  pjraoanthahatNemnidi  die  gangbaren 
benennungen  feuerdom,  feuriger  busdi,  brennender  busdi,  bnisson  ardent» 
und  selbst  dem  brennenden  busch  des  allen  testaments  dürfen  wir  schon 
mythischen  sinn  heilten       so  da£i  der  Gothe  mit  Tollem  fug  sein  aibTS- 

(<)  Falli  man  keinen  bad  (aha)  darin  aaba  wiU,  «h  in  der  AMagiiclMn  Onha  (Perts 

3,344.) 

(«)  Diediditardai1IA.w«nd«Mdaal>r«iw«rfcab«MhanriUaant 

iu  In  deme  ^cspreidach 
Mojr*«  ein  fiur  gcMch, 
das  hob  niene  bna; 
rlrn  loijrh  sah  er  obenan, 
der  WM  lanc  undc  breit: 
du  fceaeidlenl  dine  Bagelkaib 
Hoffin.  C,t4S,  TgL  Wanher  wm  NI'-'lcrrKpin  if.  i '  IT  rin  provans.  didtter,  P.  de  CatÜsc  asgb 

domna  tos  elz  l'aiglentiaa, 

^  inInc  vart  UÖjacM 
aatfc  las  ilanua  andern. 


über  da»  verbrennen  der  leichen. 
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tondi  f&r  i3arwt  nibua,  weiradom  Terwendet  im  gegeosatc  zu  fiaunras,  £cai»3a, 
^lioa,  ichwandom.  beide  dornarteo  dienten  wol  zu  verschiednen  opfeni. 
denn  das  merkwürdigste  ist,  dafs  auch  {laurnus  unser  Horn  auf  feuer  hin- 
leitct  und  einer  verlornen  wurzol  |)airan  =  Tf'jtn ,  lat.  lerere  anj;ehört,  folg- 
lich geriebnes  feuer  aussagt  (*);  das  ii  in  ^auruus  trat  der  wurzel  zu  uud  ist 
ihr  unwesentlidi  wie  in  horo,  körn,  u.  a.  m.  hierzu  halte  maa  die  Torhin 
beim  keltischen  draighean  «od  draen  TOi^etragnen  hemerkan^en. 

Die  gescbichte  der  HOCHDEUTSCHEN  yolksüimme  hat  uns  nicht 
die  geritiusto  kiiiidc  von  einem  heidnischen  verbrennen  der  Indien  überlie- 
fert; als  Schwaben,  Baieru,  Burgunder,  Langobarden  bekannter  werden, 
die  christliche  begrSbnisweise  schon  durchgedrungen,  keins  ihrer  Tolks- 
redittf  enlhllt  yerbote  des  brande«,  das  bairisdie  redet  f  H,  6  ganz  entschie- 
den TOn  humation  und  erdwurf  auf  den  todten.  Allein  zahllose  in  alaman- 
nischer,  bairischer,  burgundischer  erde  atifgedrc  klc,  weder  römische  noch 
keltische  grabhügel  zeigen  tins  in  ihren  aschkrii^on  spuren  des  leichciihraiuls, 
oft  Doch  neben  beerdigten  ganzen  gerippen ;  es  genügt  mir  hier  aui  die  zu- 
lefatt  «iitdeckten  gräber  bei  Oi>ecflacht  in  Schwaben  (')  and  Selzen  unweit 
Mainz  (')  zu  verweisen,  beide  rühren  wahrschnnlidi  ron  Ala mannen  her 
und  die  letztem  reidien}  weil  sie  münzen  ans  dem  constanlinischen  haus 
und  von  Justininn  gewähren,  nothwendig  bis  ins  6  jahrhunderl  herab. 

Entgienge  uns  aber  diese  geschichtliche  und  örtliche  bestätigung,  die 
ahd.  spräche  würde  in  einer  reihe  bisher  unbeachtet  gebliebner  ausdrucke 
uns  des  leichenbraads  yersichem.  warum  sollten  ahd.  wie  goth.  unmittel- 
bar von  ihm  entnommne  Wörter  ohne  aniafs  dazu  gebraucht  worden  sein, 
Wiren  sie  nicht  vollkommen  gangbar  und  damals  noch  unausgerottet  gewesen? 

Für  rosus  imd  pyra  liefern  ahd.  glosscn  den  ausdruck  eit  (Graff  1, 15"2), 
dem  ags.  äd  entsprechend;  die  bedeutung  ist  ganz  die  des  gr.  7ii^d,  feuer  uud 
brand.  unverstanden  aber  war  ein  in  den  gl.  Jun.  191  und  in  andern  bei 


Br  slglenüna  sagen  die  Nordfransosen  aigbntier,  igalancier,  agarancier,  garantier:  ein  orUnaM 
Gtraicirres  heiüit  bei  InninoS6Slh  Wuenceras,  vergleichbar  dem  flecken  Iln>jou^ui  Gjt^ 
uica  (Sirabo  XVII,  8)9)  oder  dem  ilnr.  Glogau,  poln.  Gtogow  Toa  gtog  kagcdoni. 

(•)  Grair5,699lutn»apaliuru»,  was  ich  Mcbt  v«a  Mraa,  gotL  tanakile,  aoadcnvM 
jenctB  |)airaot  mit  wmtmam  laHtTerKbidmag. 

(<)  Im  dritmkeftte  wSfleaksrgiMiMB  shcrdmnttmiii. 

(<}  Dargeitellt  md  crtänten  von  dm  gakfttdcm  W.  od  L.  lindcwclnlt  Ifaiu  184a. 
PhUo$-hktor.  KL  1849.  Ee 
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GnfF  6, 148. 149  entbaltnes  Mccari  rogm,  ignia»  pyni,  na  weldieiii  kein 

andrer  deutscher  dialect  etwas  ähnliches  darbietet  (').  desto  bedeutaamer 
ezcii^t  sit  li  hier  citio  noch  in  mehr  »iralten  wörtrrn  vorbrechende  Verwandt- 
schaft mit  der  liltauischeo  spräche,  die  uns  za^aras  oder  zagarai  und  die 
TOr«t«Uung  eines  trocknen  «trauches  an  hand  gibt,  aaccari  also,  dürfen  wir 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  «nadunen,  heceidinete  unaeni  TOr&hren  den 
scheiterhaufini  im  sinn  eines  zum  brand  heran  getragnen,  aufgerichteten  and 
verflochtncn  Strauchwerks,  wobei  man  natürlich  an  eine  bestimmte  dazu  aua« 
erwählte  dornart  zu  denken  hat.  ich  stelle  dcni  z;iu;irai  das  lettische  sarri, 
pasarri  Strauchwerk,  sars  zweig,  rebc  au  seile,  da  litt,  z  und  Iclt.  s  eiuauder 
begeg^  (litt.  ioU,  Ictt.  aahle  gras;  litt,  ialtis,  lett.  aaltis  acUange),  sarri 
acheint  au«  sagari,  sars  aus  sagara  gekfirzt.  mit  fibergang  des  s  in  4  hat  die 
lettische  Sprache  noch  heute  sahrts  für  scheiterhaufe,  sahrti  f&r  strauch- 
achichte  in  l  odungen,  sabrtös  khiut  lur  Strauchwerk  xum  Terbrennen  achicfa- 
ten  aufbewahrt. 

Gleichen  oder  noch  höheren  werth  bat  die  ahd.  glosse  depandom 
rhamnus  (gl.  Brab.  973  a.  Gt»(£  5, 227)*  welche  vielleicht  in  depadom  ni 
berichtigen  wäre  und  dem  ags.  |>efedorn  spiua,  rhamnus,  anderwirts 

dom  seutis  qui  preh^ndit,  sentls  ursinus,  jnfel  frutex,  sentis  entspricht, 
zwar  scheint  dies  |>yfe(lorn  auf  |)eof  Hjr  zu  leiten,  wie  das  latein.  scrvos  fu- 
races,  an  denen  was  sie  anrühreu  hängen  bleibt,  sentes  nennt  (''),  allein 
dann  wfirde  ]>eofesdom  gesetzt  sein,  und  die  hericitungTon  deba,  diba,  was 
in  den  malb.  gl.  inrendium  aussagt,  ist  weit  TOtsuxidien.  depadom  adieint 
demnach  brenndorn,  der  |^1eich  goth.  aihvatundi  und  saccari  das  cremium 
beim  anzünden  der  pvr.i  hergab,  ich  habe  mit  diesem  i!cl>a  |>cl*e  incendium 
und  einem  verbum  debian  incendere,  ags.  peüan  aestuare  gewagt  (gesch.  d. 
deutsch,  spr.  s.  132)  die  mythischen  namen  Tamfana  und  Tahiti  —  Vesta 
m  TerknGpfen,  welche  gleidifalls  der  wnnel  tap,  tepere  mid  &axnu  tn- 
fallen,  und  den  uralten  bezug  von  depadom  auf  todteuTerbrennung  bestir^ 
ken.  die  urkundliche  form  depandom  lielse  sich  völlkommeo  rechtfertigen, 
wenn  in  depan  das  starke  part.  praet.  Ton  depan  dap  (wie  k£pan  kap  köpan) 

(<)  Ziemanns  mM.  wirksere  ist  unbefagt  sadl  4m  ahJ.  eHasdcil. 
(*)  PbMti  CaüiM  in.  6,  X  aUi  den  Oljrmpio  nni  koch  sage« : 

vi^fin*,  ntttaUisrafcngnltdiioai.  cocw:  ^iiiviro  «MsealM? 

OL  qab  fuo4  titfgete,  iOioo  nputi  d  cm  cnptaBf  QUeo  «cSnJaat. 
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§degen  ist  und  combustas,  accouus  aiMMgt.  entliilt  aber  schon  dorn  an 
sich  denselben  bcgrif,  so  bietet  depandom  einen  unsrer  alten  Sprache  höchst 

angctncssonen  |ilcoii;ismns  <\n\\  welrlie  fülle  von  uralten  lic/.nson  crsrlilicfst 
uns  eine  einzige  glnsse.  weii  jüngere  nacbricbteo  vom  anzünden  der  o&ter- 
feuer  melden  ausdrücklich,  dab  man  vonug^weise  dazu  des  bocksdoras 
Tj^spytHcoydtt  sidi  bedient,  ja  das  snnwends  oder  Johannisfeaer  selbst 'bocki- 
dorn'  gebeifsen  habe  (d.  myth.  s.  383);  diese  feuer  geha  augenscheinlich  zu- 
rück auf  heidnische  opfer,  und  beim  darbringen  des  rosses  oder  bocks  galt 
ohne  iweifol  die  anzündiiii^swcise  des  Icichcnbraiids,  der  auch  ein  opfer  war. 

Ällgcuieiuer  vcrbreilct  also  malt  ist  der  abd.  ausdruck  hurt,  welcher 
Am  bttdictaben  wie  dem  sinne  nach  dem  lat.  crates  genau  ent^richt}  da« 
r  bat  nuv  «eine  «teile  gewediselt.  beseiduiet  dadurch  wird  wiederum 
ein  geflecfat  Ton  weiden  und  reisig  su  TieUacbem  gebrauch,  namentlich  zu 

käbnen  iiiul  brürken,  weshalb  es  libiima  nnd  pons  glossiert  (Graff  i,  1031) 
mau  Ilücbt  aber  auch  körbe,  schilde  und  vorgebangtc  tbüren,  das  goth. 
haurds,  ahn.  hurd  Aehn  gerade  zu  für  thür;  ags.  ist  h^rdel  crates,  craticula, 
«■gl.  burdle,  tboniftirdle,  mbd.  huit  das  geflochtne  oder  geschichtete  reisig 
«uf  welchem  einer  verbrannt  wurde : 

dl«  kmt  was  bocit 

unir.  vliir  ilnr  umlor  prleiL  Iw.  5t  ji» 
ir  wenlcl  beide  erliangen  .  , 

oHer  Af  einer  hurt  vcrliranL  TrisL  324, 9t. 
flf  einer  kifdc,  din  fiuric  «L  Wk  44, 99. 

in  den  gesetzen  des  mittelalters  heUst  es  'mit  der  bürde  rihtcn ,  im  Ssp.  2, 
13  Upper  bort  bemen,  d.  i.  auf  dem  Scheiterhaufen,  mnl.  findet  sich  borde 
für  geflecbt,  z.  b.  bei  Potter  4,  2006;  nhd.  bat  sich  bürde  zumal  für  den 
um  die  Schafherde  geflochtnen  saiu  erhalten.  Zur  eignen  hestiitigung  des 
Wortes  tmd  «eine«  «mnes  gereidit  aber  du  altfranxAsisdie  vd,  weldies  idk 
aus  crates  (wie  n^  aus  natus)  entsprungen  glaube  und  wie  unser  hurt  für 
hücher  verwandt  finde.  '  man  sagte  'ardoir  en  re'  Trist.  161.  846.  1180  TOn 
Terbrechem,  die  den  feuertod  erleiden  sollten: 

menec  Tu  la  roine 

jiHfMs  SB  A  sidMt  d^ctpiae.  Tritt  l(l66^ 

ai«o  wieder  nim  brennenden  dombusdi  oder  depandom,  woifir  noch  be- 
deutsamer eine  Torausgehende  stelle  ^ricbt,  nach  wdcher  könig  Marc  die 

£e2 
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«ei&en  und  achwanen  dörner  nun  Tcrbrennen  der  kfinigpn  lunrndn 
la(st,  83t: 

U  roü  commuide  espine«  quem 
et  «n  feis^  Iure  «n  tetre. 

•  Ii  Tn'ii  (ranriiaiir.  <lr  mainlcnant 

partol  fait  querre  les  tarnieiit, 
et  amltlcr  •  lei  cipiaa 
«abcf  et  nolres  «  tadnet. 

dieser  dichlcr  mag  noch  <;ewusl  haben,  warum  für  Isciits  fctiertod  gewisse 
dörner  (sarment.'»,  s[)inno  nlbac  ot  nigiac)  anserloscii  wurden,  auch  iti  Chre- 
ticus  cbevalier  de  la  charretle,  Keims  lÖil)  p.  lü  heifsL  es:  ars  en  feu  d'e- 
spinel»  verbrannt  auf  domfetier. 

Bis  in  die  heutige  spräche  hinab  reicht  das  ahd.  pigo  oder  p%i> 
congeries,  accrvus,  strnes  sowol  lignorum  als  manipuloruin.  bair.  beige» 
holz-boige  (Schm.  1,  1Ö8),  Schweiz,  beige,  b\ge,  ordcutlicb  geschichteter  häufe, 
holzbeige,  holzslapel  (btald.  1,  153),  big  schitter,  hnlzstoDs,  scbeiterbaufe 
(,Tobler  63),  achwib.  beug,  holzbcug  (Schnaid  57)  ('1;  idi  finde  auch  in 
ftstr.  mundart  schwanken  swiscben  rierter  und  fänfter  anlautsreihe.  ein  ort 
in  Ostreich  heifst  Jedenspeigen,  ein  andrer  Persenbeug,  und  Jtner  in  dten 
Urkunden  lecknige.spiugc  Idungsspiuge  (gesch.  d.  deutsch,  spr.  500)  Yduns- 
pcngen  (Wiener  (juellen  und  forsch,  s.  167  b.)  das  ahd.  j)iugo  sinus,  cur- 
valura  scheint  dalür  wenig  passend,  ledunges  bige  aber  congeries  leduDgi, 
Terstehe  man  es  ron  geschichteteni  hok  oder  gctraide,  wobei  sich  wiederum 
die  bebalter  (ur  feuer  und  kom  begegneten,  denkt  man  an  den  alten  Tolka- 
namen  ledimc  lodunc,  so  würde  ledunges  pIgo  combustura  ledungi,  den 
ort  bezeichnen,  wo  vielleicht  im  heideuthtmi  ein  berühmter  held  diese*  alt- 
sueviscben  Stammes  als  leiche  verbramit  wurde. 

Neben  piga  setien  ahd.  gloasen  fln,  wddies  denselben  begrif  von 
rogus  und  strues  ausdrQckt,  Otfried  sagt  fina,  und  sein  Tersmala  rith  langen 
Tocal  ansusetsen.  von  Abraham,  al«  er  Isaae  opfern  wollte,  heilst  ea  IL  9, 48: 

in  then  altert  er  nan  Icgita,  sl^  druhtin  aa»  safM% 
t  Ihia  licbAn  $Üm  aiaa  ufkn  tUa  witinrioa, 

job  ei  oah  ni  Aalli  amlar  mb  firiinalL 

diesem  Worte  entspricht  das  ags.  Tudufln  und  umgesetstflnTudaatniesligni; 


(•)  AMhdkitalicMiclN«pnchelMtdi'«ibieacoagerfciilisiclisii%euni 
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BOchimiPeftfiaiadMnlioltingtoBtteleDTon  1411  (weisth.3,82.83)KeatiMB 
Tineholt.  Den  Finnen  üt  pino  atnte»  lignonmi  ordinau,  den  Brten  pfamo, 
den  L«ppen  fino  acerrus,  muora  fino  aceirus  li^nonun,  Ton  muor  aribor» 
ligDum,  und  Hiesp  Tcvrancitsrhafteit  verbürgen  ein  sicher  in  das  lieidentbnm 
sorfickgebeades  uraltes  wort. 

Nidit  minder  «ofaeint  unser  kentigea  allgemein  gültiges  baute,  abd. 
büfb  und  houf  straes,  agger  (Graff  4, 833.  835)  und  witnhüfo  sa  wftnflna, 
ags.  Leap  accrvus,  congeries  früher  zugleich  die  Tontdlung  des  scheiter- 
baufens  in  sich  zu  enthalten,  denn  in  den  gl.  argent.  (Diut.  2,  191)  wird 
zur  redensart  rogura  sibi  construit  ein  alts.  häp  gefügt,  unsre  schleppende 
zusaiuuiensetzung  scbeiterbaufe  mag  nicht  weit  über  die  letzten  jabrbunderte 
liInBufreicbcn,  Luther  Terwendet  aie  nie,  doch  hat  sie  ATentin  (Frankf.  1580 
foI.66b.)  hüfo  und  bouf  entsprechen  dem  slav.  koupa  acerrua  und  Btt. 
kaupai  baufe,  kapas  bügel,  grabbfigel,  todtenmal,  kajK  zius  grenzhügel,  so 
dafs  lins  auch  diese  benennuns;  znjjleich  auf  leichenbrand  und  grab  leitet. 

Die  unerforschte  wurzel  von  hüfo  bouf  getraue  ich  mir  in  biufan  lugere, 
«ihiilan  SU  sudien,  'dessen  praet.  houf  pl4  hufbrn  laatet  (Gcaff  4, 837),  die 
labialis  schwankt  in  hiuban,  hiapaui  was  dch  sum  goth.  hiofän  htuf  hufnm 
^  heolin  oder  beofian  sdiickt.  hiernach  ist  bufo  oder  houf  entwe- 
der rogus  oder  sepulcnun,  wobei  geweint,  gejammert  wird,  holzslofs,  sy^a?, 
hikel  des  weincns,  der  webklage,  ein  treffender  ausdruck  für  den  Scheiter- 
haufen des  alterthunu,  der  allmälich  in  den  begrif  der  anbäufung  überhaupt 
erkaltete,  zugleich  würde  nun  TerstindÜdi,  warum  ahd.  hiufo  tmd  hiofid- 
tar  rubus,  tribulus,  paliunis  bezeichnen  (GrafF  4,  836),  denselben  Strauch, 
der  zum  leichenbrand  geschichtet  wird,  den  dorn  des  trauerns.  das  ags. 
heope,  hlope  ist  rosa  silvestris,  dornröschcn,  mhd.  hiefe,  engl,  hep,  hip, 
dSn.  hjbe,  scbwed.  njupon;  dem  dorn  selbst  legt  der  Volksglaube  fortwäh- 
rend dne  heilige  bedeutung  bei,  wofür  andi  der  narae  sddafdom,  altn. 
svefiifiom  an  erwigen  bleibt,  merkwfirdig  scheinen  das  siarisdbe  koupa 
acerrus  und  kupioa  rubus  in  gleicher  weise  einander  zu  begegnen,  früher 
nahm  ich  Verwandtschaft  zwischen  tinserm  häufe  und  dem  lat.  cOpia  an, 
welche  aber  schon  der  Wahrscheinlichkeit  weichen  mufs,  dafs  rnpia  zu  ops 
und  opus  gehöre  und  aus  conopia,  dessen  zusammenziehuug  das  o  verlän- 
gerte, entspringe,  ja  mit  kupa  oder  kupina  kOnnte  selbrt  kupalo,  die  sl. 
benennung  des  Johaimisfeuets,  gleidi  jenem  bocksdom,  laisammenhiii- 
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gea,  oder  «las  alUl.  achlpok  rosa  canina,  mss.  scUp'  dorn,  bOhna.  »ip,  »jpdi 
hagedom  mit  jenem  biufo,  biefo,  da  alay.  »ck  Öfter  ooiertn  h  entspricht. 

Bustam  wird  ia  ahd.  glossen  (Diut.  1, 167),  nach  beiden  lateinischen 

bedeutun;:;cti,  iibcrtrason  (lüristat,  <lar  man  prinnant,  cdo  daz  crap  taotero, 
ubi  homincs  comburunlur  aiit  sopiiltura  murtuuruin ;  danu  auch  durch  aimu- 
lia,  eiMiim,  altn.  eimjrja,  u^s.  semyrie,  d.  i.  glühende  aache  im  gegensats 
sa  fidttifisea,  der  todten  ascb«.  die  tndit.  fuld.  nennen  ein  dorf  Beinrestait, 
d.    peinirö  stat,  locus  ossium. 

Zulctit  sei  iiorh  einer  in  alcmannisclien  landstrichen  gangbaren  bcuen- 
uung  gedacht,  mit  welcher  man  vorcbristiicbe,  heidnische  grabbügel  unter  dem 
Tolke  kennzeichnet,  sie  heifsen  dort  schelmenacker»  schehnengrube,  schel* 
tttengaaie,  oder  auch  blota  sAdm  und  schclme  (*).  ahd.aealmo  aoelmOt  drft» 
dcen  aus  pestis,  Ines  (Grafr6,  4SI)»  jener  name  sehebt  also  auf  die  durch 
eine  seuche  oder  schlacht  ireggcraften  menschen  zu  gehn,  wie  ahd.  wuol 
stragcs  olades,  das  ags.  Tol  hingegen  Ines,  pestis  besagt,  beide  n'ihren  an 
den  begrii'  der  walstSlte.  Beachteuswerth  ist  eine  von  Mone  s.  215  beige- 
kraidits  angäbe  aus  dem  j.  1475  'im  bkami  tn  haidengrcbcm',  hier  hat  aldi» 
•cheiat  e«,  unter  dem  volk  die  eiinnerang  an  das  Terbrennen  foitgepflanat^ 

Ick  wende  mich  zu  den  FRANKEN,  auch  bei  diesem  tief  in  Gallien 
ein^edrmignen  volksstamm,  dessen  übergewicht  und  frühere  geschichlschrei- 
buug  vomigsweise  nach  rieht  über  die  bestattun^  der  todten  erwarten  lassen 
sollte,  gehn  wir  leer  aus  an  unmittelbaren  Zeugnissen.  Gregor  und  Freüe- 
gar,  denen  der  heidnische  brauch  sidier  noch  bekannt  sein  mnate,  enthalteB 
akh  seiner  zu  erwähnen  (-).  Im  jähr  1633  wurde  zu  Toumay  ein  reichet 
grab  entdeckt,  in  welchem  sich  ein  schwcrt  mit  goldnem  grif,  eine  gold- 
schnalle, über  hundert  römische  goldmünzen,  alle  des  5  jahrh.,  dreihundert 
goldnc  biencn,  die  knocbcu  eines  grofsgewacbsnen  mannes,  daneben  der  schi- 
del  eines  jüngling^  fiinden.  die  dsenklhige  des  achwerlea  uzfiel  an  der  Inft» 
alles  übrige  ist  soi^sam  au  Paris  aufbewahrt  (^).  hödiat  wahradieihlielk  sind 
die  Überreste  Childerichs,  der  im  j.  491  noch  ala  Heide  starb  (erat  aedneha 


(<)  Moae*  Urgeschichte  des  badiscben  laades  1,215-318  hat  eine  menge  voa  belegen. 
(■)  Freilich  im  BmiMd  atdil  e^imd:  Sdagmtat  moritar  «I  cMdnutas  «bm  inpmritnr. 

Tnlhcmii  oprra,  Francor.  I6OI  ÜBLywaS. 

(*)  Chiäetü  anaslasis  ChOdcricL  Antr.  |6<>1.  Mabillon  c^remoniet  «epulcralei  de*  rois  de 
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Jahr  später  gieng  «eb  sobn  CUodoT«di  über  nun  diristenUram)  und  im  kö- 
nigmtze  Tornacum  bestattet  wurde.  Diese  merkwOrdigen  alterthumer,  er- 
neuter betracbtung  werth  und  bedürftig,  lassen  gleicbwol  nicht  bestimmt 
auf  einen  dem  bestülten  vorausgpgangnen  leichenbr.md  schliefsen,  obschon 
jenes  jiinglings  vom  ruuipf  gelöster  scbädel,  als  ciucs  mit  verbramiten,  Tiel- 
leicht  dahin  weist. 

Da«  «aliadie  noch  aur  idt  des  heidentbuoM  abgelalste  Tdksredit 
konnte  &st  nur  da,  wo  aus  missethaten  anlafs  zur  composition  entsprang, 
also  wo  von  beraubung  der  grabhügel  die  rede  ist,  gelegciiheit  haben  des 
leicbeubrands  zu  denken,  in  der  tbat  liefert  titel  55  de  curporibus  exspo- 
liatis  zwar  nicht  durch  die  fassung  des  textes  selbst,  wol  aber  dui-ch  die  bei- 
gefugten malbergiseken  glossen,  wenn  ihnen  die  rechte  auslegung  abgewonnen 
wird,  unverkennbare  beweise. 

Es  sind  hier  zwei  fälle  unterschieden,  der  erste,  si  quis  corptts  oodsi 
hominis  antequsm  in  terra  miltalur,  exspoliaverit,  worauf  blofs  ^  jUO  denare 
stebu,  und  si  ^uis  corpus  jam  sepullum  effodierit  et  exspoliaverit,  wofür 
8000  doiare  in  entrichten  sind,  aulserdem  da&  der  thätcr  zugleich  aus  dem 
lande  Terbannt  wird  und  toh  niemand  aufgenommen  und  beherbergt  werden 
darf,  Ims  er  sich  mit  den  verwandten  des  todten  ausgesöhnt  habe,  es  scheint 
Jedoch  nur  von  bestaltnns;  des  leichnams  imd  ausgraben  des  beslattplen  die 
rede,  ein  vorgängi^es  verbrennen  durch  den  ausdruck  corpus,  der  für  ascbe 
und  gebein  nicht  recht  taugt,  fast  ausgeschlossen. 

Indessen  findet  sich  zu  dieser  Terletznng  des  grab«  und  ausgnbung 
der  leiche  die  merkwiirdige  glosse  tbornecbale,  thurnicbale  LV,  3;  tumicale, 
tomecballis  sive  odocarina('),  tbumichalt  (I.  thurnichall  oder  cbali)  3,  4; 
thomecbales,  tumicbalis  143,  1.  in  thurni,  thorne  lici^t  ganz  deutlich  das 
goth.  paumus,  ahd.  dorn  vor  augeu,  dessen  bezug  auf  den  leicbeubraud 
schon  sonel  andere  benennungen  rechtfertigen,  in  chale  chali  dialis  diallis 
erblicke  ich  da«  Im  text  selbst  tit.  XLI  und  227  erscheinende,  durch  die 
sosammenstellung  mit  ramis  erläuterte  callis  hallis  allis.  challus  oder  cballa 
verelcirht  sit  h  dem  ahd.  h;jla  siliqiia,  wintarhalla  labnisoa  (Graff  4,85 1 .  8-59); 
wiulerbeblen  beifsea  nach  iNemnicb  noch  in  Ostreich  berlinge;  thumichallus 


(•)  (MecMiaa  berichtige  ich  n  chrtoHrgiaa  adatem  ii  [ihn  all  lei  nL  ad.  licribel 
a.  LDL 
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oder  nie  man  die  endung  bilden  wolle,  dröclrt  «bo  donigesweig,  dcxiig^ 

flocht,  clornschicllite  aus,  womit  man  iirsprÜDglich  den  Scheiterhaufen,  dann 
aber,  wie  bustum  und  Ttupz^  in  den  bcgrif  des  grabs  übergiciigcn,  den  ^rab- 
bügcl  bezeichnete,  man  dürfte  bei  cbalius  auch  ans  goth.  hallus  petra,  altn. 
hallr  lapis  und  höU  aula,  ags.  heal,  ahd.  halla  iteinaal  denken  und  tkiuv 
niduUis  auffasaen  ab  dornballe,  doraateia;  seit  das  Tcrbrennen  mit  dem 
begraben  tauschte,  konnte  es  natürlich  sein,  dafa  der  bisher  geheiligte  dom^ 
atmuch  auch  auf  das  unverbrannte  leichcn  umscbliefscnde  grab  gepflanzt 
wurde,  es  geschah  vielleicht  aus  ähnlichem  gruiid  auch  bei  den  hfigeln  ver- 
brannter leichen.  hierzu  stimmt  sogar  die  ahd.  glossc  tbornhüs  ram  (gl. 
Ker.  236.  Hattemer  303b.)  dondnia  rar  (Diut.  1, 270),  wo  ich  atatt  des 
•  sinnlosen  rar  und  ram  rorsddage  zu  lesen  ramnua,  rbamnus  oder  ein  rorna* 
nisches  ramale,  ramata,  in  beiden  fallen  scheint  damit  ein  bedomter  g^ab- 
biigel  genieii>t.  ferner  dürfte  man  tit.  XLI  de  ramis  aut  hallis  cooperuerit* 
durch  ein  bedecken  mit  asten  und  steinen  deuten ;  dadurch  wird  nun  auch 
in  einer  Urkunde  des  j.  7S6  bei  Wenk  im  dritten  band  der  ausdruck 'tumuli 
qui  Tocantur  bagenbougi*  ToUkommen  erlluteri,  es  sind  dombfigel»  von  ba- 
gjsn  palioroa  mid  bouc  tumulua.  Diese  einzige  glosse  tbumichallis  versichert 
uns  also,  wenn  man  meinen  erörtenmgen  folgen  mag,  dals  die  Franken, 
gleich  den  übrigen  Deutscbeu,  ihre  todlcn  auf  dömem  verbrannten  und 
zugleich  einen  dorn  über  der  grabstatte  pflanzten. 

Noch  Unsens  Volksliedern  ist  es  unveigessen»  dals  auf  oder  vielmebr 
aus  gribem  dorn  und  weifsdom  ^rielsen.  in  der  sageberOhmten  scbladit 
Carls  des  grofseo  mit  den  Heiden,  als  der  gefallnen  leichen  unerkennbar 
tinlerciiiander  lagen,  geschah  ein  wunder:  man  fand  bei  anbrechendem  tag 
durch  jeden  Heiden  einen  hagedom,  bei  jedes  GbrSsten  htaupt  eine  weiise 
blume  gewachsen,  ich  wUI  Strickers  worte  selbst  auabeboii  118  b.: 

iwti  «agdtdila  wante 

SkIi  nan  an  !n  hciilrn: 

dordi  iegrlicheo  heulen, 

der  dA  M  tMa  ws»  cnla^, 

gcwahsea  wm  eis  sAre  ln|ca;  (') 

( < )  Alis  h.igan ,  mhd.  tiagcn  pstiiinH  cntipiMMg  du  ahd.  htui,  cigCBifidl  doMH,  duMtOB, 
sttletzt  luciis,  Silva  überhaupt. 

(*)  Bei  Schaler;  WM  gewehw  ein  bagca«  idi  bofere  Hch  IWit  449, 1«  nwlsdalle  mdar 

fol^i  ixli  ri  r.etle'heidrn' ein,  Ja  das  ---'^rj'ihrip  snnfha.  n  TnirhniW|il>nr  iiniwtttilill,  tat 
die  hageodoncr  lelbit  nicht  xu  beziehen  iit 
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die  kcMoi  wtnm  nhte  gotab, 
ab  wtercn  si  »ehs  jir  ah« 
Mtt  Ugea  die  imwcniM 
gecwicket  too  der  erden; 

Hie  rriiirn  Ligrii  fi.iz  liiriil.iti, 
dü  sach  nun  icgclichem  maa 
gar  bt  dnem  hodite  atfii 
•  tia  wizen  bliionicn  vtül  getttk 

A&  die  werden  pilgerioe 
vm  dct  Uchte*  tMgtu  acUne 
die  hagendorne  s.^lien,  • 
begunden  »ie  dar  gäben 
und  athca  die  bddca  gadant, 

i\m  Li'mc  7.riclirn  wart  erkaift) 
ir  s^le  verlorn  waren 
«nd  aller  genide  enb«mn; 
:  die  erbten  Lfgen  roirhels  baz, 

got  bei  an  in  erzeiget  daz, 

daa  er  ir  hclfer  wolle  weiCBf  ' 
ddi  aiiA  lügea  dz  gelesen 
gezSeret  mit  den  bluomen  wia; 
-  *  got  bet  siner  gendden  Aia 

an  ir  lichnimcn  cl<^  Lcwant. 

In  des  pfaflca  Coarad  überlieferuug,  wie  bei  Turpia  selbst,  gebt  das  alles 
Terloren ;  <lcM:h  auch  eins  der  altfranzösiachen  gedicbte  meldet,  dals  um  die 
beerdiguDg  der  auf  dem  achhchlfeld  vermiMlit  liegenden  leichen  tn  Tollbrin- 
gen  ein  gebet  wunder  gewirkt  habe  und  früh  morgens  alle  Heiden  m  dömer 
verwandelt  gewesen  seien,  die  nicht  blühen  können  (').  danmter  scheint 
offenbar  der  schwai-zdoru,  spina,  verstunden,  der,  wo  genau  gcsjtroi  licu  wird, 
dem  weilsdom  rubus  entgegen  steht,  und  den  Heiden  zum  oplerbraud  dien^ 
sam  war.  BedeutungsToll  aber  nannten  die  Franken  jene  grofse  waUtftte 
Ronceral,  apan.  Ronoeavallea,  bei  Turpin  Rundae  Tallia,  Ton  ninda,  frans, 
ronce  rubns,  sentis»  und  dieser  altfränkischen  sag^C)  traue  idi  nodi  ein 
nacb§ef&hl  des  heidnischen  begrÜTes  thumichallj«  in. 

(f)  Honlaronian  dr  Runrcv3in.  Paris  1 SJ2  pu 5S. Dca hddoi O&fbr Übt dlsM Mfe (^3S) 
wol  mit  ahliehl  bei  einem  weilsdom  sterben: 

deiOl  vr  pin,  delez  an  alglenticr,  * 

la  trova  mnrt  !p  rortois  Olivier. 
(*)  Die  geschicfate  redet  blob  von  einem  IretTen  der  Franken  mit  den  Yaaeeaai  im  }.  778. 
EgUbart  capi.  Si 
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Um  noehmab  cum  laUaehcii  gesetie  snrfielsnleliren,  nimmt  man 
tit.  XLI,  WO  Ton  einem  werfiu  des  getftdteten  in  den  bninnen  und  zudecken 

mit  rciscrn  und  dörncrn  die  rede  ist,  callis  enUchieden  ITii-  (hnner,  so  ver- 
dient der  Zusatz  'aul  inccndcrit'  ia  318  (ed.  Merkel  8.  86)  hervor  <^elu)ben  zu 
werden,  weil  cooperire  et  incendere  an  den  leicLenbrand  mahnt  und  for- 
melhaft  hierher  Obertragen  acheint»  wo  gar  kein  brand  angewandt  wflre* 
dieae  werte  gewahrten  dann  den  einiigen  bestimmten  auadnaek  dea  tatea 
adbst  für  das  verbrennen. 

Was  bedeuten  die  wortc:  si  qiiis  cheristadona  (chcristadiina,  arista- 
touem)  super  bomineni  niortuum  capulaverit,  mit  der  malb.  glosse  madoalle 
oder  mandoado  144  und  256?  dianitado  cheriatado  hartstato  ariatato  scheint 
mir  eine  auf  dem  grabhügel  am  oben  weg,  wohin  die  heidoiai&en  griber  go- 
Icgl  zu  werden  pflegten,  errichtete  heerseule  oder  irmenseule.  die  kaiser- 
chrouik  meldet  /..  G'24,  dafs  die  Römer  des  getüdteten  Julius  Caesar  gebein 
auf  (vielmehr  unter)  einer  irmenseule  begruben,  ganz  wie  die  griechisehea 
bermen  auch  am  wege  itanden.  Aua  Paulus  Diaconus  wissen  nir,  dafs  die 
Langobarden  Stangen  (policas  id*  est  trabes)  an  ihren  grCl>em  errkhtetetti 
nnd  der  diaiiatadonen  seheinen  mehrere  auf  einem  grab  gewesen  an  sein, 
da  von  eitietn  jeden  (unoquoque)  die  gesetzte  bufse  von  600  denaren  zu 
zahlen  ist.  33!)  heifst  es  srhiccht  erläuternd :  si  quis  aristatonem,  hoc  est 
Stapplus  super  mortuum  missus,  capulaverit,  aut  mandualem,  quod  est  ea 
atroetura  sire  sdave,  qui  est  ponticulus,  sicnt  mos  antiquorum  fiMsiendom 
foit,  qni  hoc  distmzerit  aut  mortnum  ezinde  expoliarerit,  de  unamquamque 
de  istis  600  denarios  culpabilis  judicetur.  in  diesem  barbarischen  satz  ist 
stajdus  das  a§;s.  stapol,  ahd.  staphol,,  altn.  stöpidl  coluiiina,  basis,  fulcnim, 
dän.  stabel  pila;  mandualis  oder  mandoalle  ein  gitter,  wenn  das  ags.  mond, 
engl  niound  corbis  u.  Ducange  s.  t.  mandalus,  dauaura  zur  erklärung  genom- 
men werden  darf.  selaTC,  silaue,  144, 4  sogar  si  leraTerit,  vermag  ich  gar  uidit 
xn  deuten.  Endlich  145:  ai  qoia  homtnem  mortuum  super  alterum  in  nanoo 
(nanfo  natqfiho  nancho)  ant  in  petra  miserit,  malb.  edulcus  (idulgna),  aol.-35 

(•)  Vgl  dMlscbe njlh.  t.tOiS.  IST.  HcSnriAa  tob  Mügtein  niigri«clte  dkrooik  (nach  Keu) 
cnShIt,  wie  Kewe  der  Ifa—M  Mdbtw  b«!  Tulna  in  der  schUchl  gegen  Dielerich  von  Bern 
bGdK  do  kiBMii  die  Bewasa  md  kekta  iren  lumbtauna  aat  «od  mactitea  ein  steinen  lewl  pei 
dersnHwndpaUasBiawlMiMrgSMbdnft,dis4Mwli«gwwaa.  Mn  Inke  binn  how 
wtA  den  slniidicn  totrthmgibrMfh, 
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cidpabHia  fatfloetiir.  naufus  Mheiot  ein  sarg  lo  sein,  denn  Gregorius  turon. 

de  gloria  confess.  sagt :  sancta  corpora  pallid  ac  naufis  exornata,  reliquien 
in  kostbare  tücber  gewunden  und  in  särge  gelegt;  vielleicht  hängt  nauchus 
nauphiis  mit  nnserm  nachen  und  dem  lat.  navis  zusammen  (vgl.  altn.  noi 
Tascuiuiii)  und  mit  dem  heidnischen  brauch  im  sehiiXe  zu  begraben,  in  schif- 
fen leichen  mu  TCribrennea  oder  den  «irgen  und  gribern  gestalt  des  schiffes 
so  geben,  beides  sn  eehiflen  und  sSi^en  werden  biume  ausgebAlt,  und  wenn 
tit.  18  der  lex  Bajav.  de  mortuia  et  eorum  cauiia  mit  einem  capitel  de  nari- 
bus  achliefst,  so  Icann  dabei  dieser  Zusammenhang  obwalten. 

Alle  diese  in  crwdgung  gezognen  stellen  des  saliscben  gesetzea  bieten 
noch  mehrfache  dunkelbeit  dar  und  lassen  zwar  in  der  glossethumechallisden 
Idchenbrand  Torblicken,  gewflhren  aber  fiberdaabegrftboia  selbst  «OTielfiMJie 
bestimmungen,  dafs  man  der  annähme  sich  kaum  enthalten  kann,  unter  den 
Franken  habe  schon  vor  ihrer  bekehrung  auch  das  begraben  neben  dem  ver- 
brennen gcherscht.  Was  in  Boncdicts  oapitularien  '2,  197  (Perlz  4  b.,  83) 
gesagt  ist:  admoneantur  üdeles  ut  ad  suos  mortuos  non  agant  ca,  quae  de 
paganoram  ritu  remansenmt,  ist  tu  unbestinuut,  «Is  dafii  man  darms  fiir  die 
eine  oder  andre  beslattungsweise  etwas  folgern  dfirfte.  Rogge  (Qlier  das 
gericbtswesen  der  Germanen  S.  38.  39)  stellt  mit  gewohnter  kühnheit  auf, 
das  begraben  sei  die  regel  gewesen  und  habe  für  den  natürlichen  tod,  das 
verbrennen  für  die  ermordeten,  in  der  fehde  und  dem  Volkskrieg  gefallneu 
gegolten,  an  beweisen  bierfür  gebricht  es  gans. 

Die,  wie  es  scbeüit,  su  anfiing  des  acbten  jabrh.  abgefalste,  in  Ma- 
billons  acta  Bened.  gedruckte  vita  Amulfi  metensis  enthält  cap.  12  eine 
wichtige  meidung,  nach  welcher  sich  nicht  zweifeln  lafst,  dafs  zur  zeit  Da- 
gobert des  ersten,  folglich  noch  in  des  siebenteu  jahrh.  erster  Lalfte  die 
heidnischen  THURI^GE  ihre  todten  brannten.  Als  nemlich  im  gcfolge 
des  FrankenkOnigs  Araulf  nadk  Thfiringen  gelangt  sei  (patrias  Tburingorum 
intrasset),  babe  sidi  an  einem  orte  daselbst  ein  kranker,  dem  sterben  naher 
jiingUng  befunden,  mit  welchem  Oddilo,  einer  der  vornehmen  in  des  königs 
geleite,  verwandt  und  befreundet  war.  bei  der  bevorstehenden  abreise  des 
königs  sei  nun  diesem  Oddilo  in  seiner  bekümmernis  und  angst  kein  andrer 
rath  geblieben  als  den  l>efehl  xu  ertheUen:  ut  languentis  capite  amputato, 
cadaver  *more  gentilium'  ignibus  traderetur;  vielleidit  wollte  er  die  asebe 
mit  sich  fuhren.  Anndf  jedodi  um  hilfe  angegangen,  habe  durch  sein  g^et 
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d«f  laranken  g^nuMllieit  Iiei^^itdlt.  Du  aiMcbBäden  des  hnipti  erUiit 
etwa  den  imTerbiamit  bestattetai  jünglingaMdiidd  in  Childeiidw  grab;  ge> 

naii  aber  stimmt  zu  der  heniliscbcn  sitte  sich  ihrer  abgelebten  greise  na 
entledigen  oHer  Her  skylhisrhen  und  altnordischen  ihre  alten  vom  fels  zu 
stüneot  dafs  auch  in  Thüringen  gestattet  war,  aufgegebnen  und  verzwei- 
fthen  nedien,  beror  der  natfiiliche  tod  eintrat,  du  leben  in  ndmen,  wo* 
durcb  sie  wol  gar  erst  des  fenerbrandes  wfirdig  wurden.  Aus  der  lex  An* 
jjlkMrum  et  Wcrinorum  steht  für  diesen  nicht  das  geringste  zu  gewinnen. 

Noch  minder  als  bei  Franken  und  Thüringen  läfsl  sich  unter  den 
länger  dem  heidenlhum  anhängenden  SACHSEN  das  verbrennen  der  todten 
in  abrede  stellen.  Die  epist.  72  Bonifacii  (ed.  VVürdtw.  p.  192)  vom  j.  745 
besagt:  naaa  in  antiqua  Saxonia  si  rirgo  ^teman  domum  cum  aduherfo 
maculeverit,  aliquando  cogunt  eam  propria  mann  per  lacpeum  snspensam 
vitam  finire,  et  super  bustum  illius  incensae  et  concrematae  corruptorem 
e)us  suspendunt ;  die  an  sich  selbst  band  an  zu  legen  genüthigte  wurde  nach- 
her verbrannt,  weil  es  brauch  war  alle  todten  zu  verbrennen.  Das  im  j.  783« 
wafaraeheinlidi  m  Paderbm»  ergangne  capitular  Gail  des  groÜMte  Terardnet 
cap.  7  ^erts  3, 49):  si  quis  corpus  defimcti  bominis  secundum  ritum  Pk- 
ganomm  flamma  consumi  fecerit  et  ossa  ^us  ad  cinerem  redegerit,  ci^ite 
piinietnr;  tind  cap.  '22:  jubemiis  ut  corpora  Christianoriim  Saxanonim  ad 
cimeteria  ecclcsiae  defcrantur  et  non  ad  tumulos  Pagauorum.  diese  an  ihrer 
gestalt  kennbaren  tumuli  und  der  brand  war  den  bekehrem  ein  so  grofser 
peuel  als  du  essen  des  pferdefleisebes. 

Dals  im  sdbnten  und  eilften  jabrh.  unter  dem  niederdeutsdicn  volk 
nocb  manche  erinnerung  an  das  verbrennen  der  todten  bailete,  Terraten  uns 
züge  bei  den  geschichtschrcihem.  Thietmar  von  Merseburg  erzählt  1,7, 
cur  zeit  bischofs  Balderich  von  Utrecht  (928  bis  977)  habe  ein  priester  in 
der  morgendimmerung  eine  neuecbaute  kirehe  m  Derenteri  betretend  die 
todten  opfer  bringen  sebn  und  sei  in  der  folgenden  nacht,  als  er  auf  du 
bischofs  geheifs  in  der  kirche  wache  hielt,  von  den  geistern  heraus  gewocfen, 
endlich  in  der  dritten  nacht  von  ihnen  ergriffen  und  dem  altar  gesenüber  ni 
asche  verbrannt  worden:  et  ecce  solita  venicntcs  hora  elevavenmt  eum, 
coram  altari  eum  ponentes  et  in  favillas  tenues  corpus  ejus  resolveutes.  der 
Tolkswabn  liefs  diesen  verstoilmen  geistlichen  Ton  (heidnischen)  geistern, 
denen  der  kirchenban  minder  war,  den  flammen  fibergdben*  Als  im  j.  1017 
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la  Magdeburg  ümu  ausgdirodieD  und  ein  g^ifdidier  darin  ywbnaaA  war, 
Munmelte  man  aocgfidtig  die  aadie:  corporis  pemsti  tenues  fiirillas  mane 
patres  sumopere  coUigentrs  suis  apposuere  praedeccssoribus.  Thietmar  7, 43. 
das  wäre  nichts  heidnisches  und  noch  heule  bleibt  das  gebpin  <lcr  im  fcuer 
veruDglücklen  nicht  uabcgraben;  allein  der  beidemal  gebrauchte  ausdi-uck 
'tenues  farillae'  sdieiDt  mir  noch  eioea  unterschied  zwischen  der  atcfae  des 
leibs  und  des  hobes  anzudeuten,  auf  welchen  man  sich  bd  yerilMrenuung  der 
leichen  «rfme  zweifei  wol  Terstaod:  es  ist  das  was  Horaz  'farilla  nigra*  nennt 
in  gegensatz  zum  cinis  e  carbonibus. 

Gewis  deuten  einzelne  Ortsnamen  sächsischer  gegenden  auf  heidnische 
brennstätten ;  ich  will  einige  hervorheben,  in  Geldern  liegt  ein  dorf  £ede, 
wahnchehüich  von  4d,  ags.  äd,  ahd.  eit  ignis  rogi.  Kemble  no.  983  hat 
Adeshina»  heut«  Adisham  in  Kent,  was  in  ahd.  Eitesheim  an  fibertragen 
wSre.  Balahornon  der  trad.  corb.  §.  51,  Balehomon  in  pago  Pathergo  des 
registr.  Sarachonis  209,  Baleharnon  in  der  Freckenhorstcr  rolle  und  in 
Kindlingers  münst.  beitr.  2,  59,  die  heutige  bauerschaft  Ballhoru  iiu  kirch- 
spiel  Enniger  und  wol  noch  anderwärts  in  Niedersachsen  ('),  leitet  sich 
znrfid  auf  bfl  rogus,  aga.  baet,  altn.  bti  und  homa  angolns,  ags.  hyme, 
fines.  heme,  weil  man  wahrscheinlich  in  jedem  landstrich  gewisse  abgelegne 
Orter  zum  leichenbrand  ausersah,  im  a^s.  Bfrle  bei  Kemble  haben  wir  das 
einfache,  jenem  Ecdc  vcrglciclibarc  wort  selbst,  und  in  Baleshäm,  heute 
Balsham  ein  gegenstück  zu  Adeshäm  (^).  Falke  trad.  corb.  792.  793  führt 
aus  bcaunschwei^schen  Urkunden  dne  villa  Sekere  an,  die  ich  einnud  wagen 
will  jenem  ahd.  saocari  n^ns  an  die  seite  zu  stellen,  wenigstens  sonst  gisr 
nicht  auslegen  könnte,  sollte  nicht  im  itiner.  Antonini  der  ortsname  Com» 
busta  oder  ein  Combustica  in  Mysien,  gleich  jenem  Busla  Gallonutt  ttnd  Je- 
densbeige  in  Ostreich  statten  des  leichenbrands  anzeigen? 

Die  trad.  corbeienses  229  gewähren  den  seltnen  mannsnamen  Horo- 
bolla,  wddier  ungefthr  bedeuten  mols  uxna  lutea,  asehenknig. 

In  niederdeutschen  gräbern  finden  sich  nicht  allein  verbrannte  man- 
achenknochen  und  gexflth,  das  vom  leichenbrand  verbogen  und  gesprengt 

0)  AmIi  «e  taad.  fidd.  cap.  (  r-41  cJ.  Drodte  Mtw'hTOIa  Bilh— ann  ilaht  dcht 

(')  Snlbcffg,  dar  «MM  eine«  tSchtüchea  gau,  «ebciiit  breonberg,  abd.  Sulxiberg  cod.  Uu- 
■dk  S703  für  SwUiakig,  wia  sdiiao  iaeendiniB. 
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wurde,  «ondOTD  andi  iuiTefi»aniite,  und  wcheii,  dw  keinen  bnmd  auag^eetit 
waren  (*)»  gehören  dieae  hügel  dem  Sachsenvolk  oder  dnem  anHem  deut^ 
sehen  an,  so  ist  offenbar,  dafs  die  leichon,  nach  einem  uns  unbekannten 
unterschied  bald  verbrannt,  bald  unverbraunt  bcgrabcu  wurden. 

Alle  bisher  Hör  den  Icicbeobrand  unter  gothiscben,  hoch  und  nieder- 
deutacJicn  Tolkstümmen  aufgebraditen  beweise  sind  mfihaam  ans  dnidnen 
glosaen  und  Ortsnamen  oder  Tereinadten  nndirichten  der  gesetse  und  ge> 
achiditschreiber  zusammen  gestellt  worden;  ungleich  lebendigere  und  be- 
deutendere  meldungcn  gehca  aus  angcisacbsischeu  und  altnordischen  quellen 
henror,  nicht  nur  weil  diese  auf  einer  längeren  dauer  des  heidenthums  und 
seiner  denkmüler  aondeni  euch  auf  der  bei  jenen  siftmmen  fiut  erioadmen 
einheimischen  poesie  bemlien* 

Für  die  ANGELSACHSEN  liefert  uns  das  epos  Tom  Beorulf,  dessen 
jetzige  ^estalt  höchstens  dem  siebenten  oder  gar  achten  jahrh.  angehört, 
dessen  grundlage  schon  von  den  auswandernden  Angeln  und  Sachsen  nach 
Biitanoien  mitgelmdit  winrdci  die  Schilderung  awder  groisersdidterhaufenk 
die  freilich  prichtiger  und  gescbmfidLter  hmor  treten,  alt  des  Rtaere  cüi- 
läche  beschreibuog  ergab.  Der  erste  leicheobrand  ist  der  des  beiden  Hntf 
(ahd.  Hnebi),  nach  dem  es  auch  in  einer  urk.  von  976  bei  Kemble  3,  130 
heifst  tö  Hnäfcs  scvlfe,  zur  bank  oder  /.um  slul  (engl,  shelf)  des  Hnäf.  die 
ganze  von  2207-12  reichende  stelle  muls  hier  ausgehoben  und  erwogen 
werden* 

ii  väs  gcäfncd  ani]  icge  goU 
Abäfeii  of  hordc  bereicjrl<luiga, 
betet  beadorinca  tSa  m  kitl  gmm$ 
äi  J      Vle  vils  ^dgM<"ne 
•vitfib  «}Tce,  fvin  cal^Uen, 
c«Ar  Innlicttii,  iMing  nanSg 

TOlduni  .'ivynicd,  same  on  v'jic  minflNk 
hte  ]fi  Uildebnrb  ät  UnäfM  ide 
kkt  «dfre  iom  fvtaloi«  keflrtiBf 

bitnfatv  UlMB  and  on  bxl  d<^n, 
earmi  en  «axie.  ides  gnornode, 
geoaatoda  gUdmn,  gAdriac  latlli, 

v:\ni\  Ii'  vrilcnimi  v!iir\r.i  m;i'*l, 
hlyiioile  Tor  lil.Ui',  halrlan  niulton, 

(•)  Liidi  Mkleab.  jb.  11,34)8-372.  Wai  alle«  Bollea  (OitatanUclie  gcKh.  l,  31  j  -Jio)  tob 
päm  «nd  Mdiakwd  iMMct  iit  aclAlUkh  crdiditaL 
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teagwlo  bimtoii,  ^onseUM  3tspranc, 
Udbite  Itces  lig  callc  forsvcalg, 
goeiU  gifrost  ]>ira  |>e  {xer  güd  foma 
b^ga  folces,  väs  bin  blaed  »cacen. 

da  die  ganze  entählnii^  von  Ilnäf  nur  eine  cpisode  des  gcdicbts  bildet,  bleibt 
in  den  persöalicben  Tcrbällnissen  einiges  dunkel.  Hnäf  war,  wie  aus  Vid- 
ckle«  liede  erhellt,  ein  Hödo^  alio  dMuküchef  {eadilecfats,  und  die  edÜMlit, 
wcmn  er  fiel,  euf  frieabcheni  gründe  geschlagen,  weshalb  alle  diese  gebtfudke 
fiir  Priealand  mitgelten  müssen.  Hildeburg,  H6ces  tochter  (2146)  verlor  ia 
der  Schlacht  geliebte  lünder  und  brüder,  ich  nehme  deu  Huäf  für  ihren 
bruder,  auf  dessen  Scheiterhaufen  sie  zugleich  den  gefallnen  söhn  bringen, 
und  mit  dem  arm  an  jenes  achsel  stellen  lief«,  earm£  scheint  Instrumentalis, 
areolod  Ton  «velan  brennen  ist  ein  aalt  id  gteicbbedeutiges  wort  f&r  die  glut. 
aufserdem  waren  andre  im  kämpf  gebiiebne  krieger,  das  blutige  bcmd  des 
Hnäf,  sein  eberhelm  und  schweres  gold  auf  den  holzstofs  gelegt,  unter  lau- 
tem webklai;cti  Ilildeburgs  erhob  sich  nun  die  gierige  um  den  hügel  spielende 
flamme  und  des  beiden  geist  erstieg  mit  ihr  in  die  luft:  so  glaube  ich  das 
*gädinie  htib*  mdegen  sn  d&rfim,  denn  ein  steigen  des  todtea  auf  den 
edidterlianfen  kann  nnmAgilich  damit  geuMLat  aein;  oder  win  ni  indem 
gddr^  heftiger  rauch? 

Die  zweite  stelle  am  ende  des  ^nxen  lieds  geht  auf  den  gefUlnen 
Beovulf  selbst  6268-90 

him  \>i  geglrcdoa  GclU  leods 
id  on  eordan  unvAclicne 
bclmbebongne,  bildcbordum, 
beorbtMB  bjniaa,  svl  be  btm 

Alpgftnn        ti^  mi<^il('s  mxrae  (sodss  • 

bälcd  hiofcnd«  hliford  Icofofe 

MgoaDim  ^  «■  bcorge  badfyn  WMt 

vigend  yeccan:  vadiinx  a«('ili 

tvcart  of  «vic{>ole,  «vtlgeode  Iii  , 

vftpl  bewHi<—,  viadbloBd  («e)  gcBff, 

o<f  liHt  l.e      MUa  gdracsB  blMe 

li.il  on  liri'Jre. 

die  beiden  bebiengen  den  Scheiterhaufen  mit  helmcn,  Schilden,  brunien, 
legten  ihren  geliebten  herra  in  deren  mitte  tmd  begannen  daa  ftuer  su 
wedten,  das  nun  den  leichnam  venebrte.  wie  dort  yüffn  maest  luÜst  der 
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hrtad  hier  baelfpn  maest;  Tudnric  Attih  kime  dem  TOrhhi  genmt matten 

g^äxic  ästih  za  «tatten:  schwaner  rauch  stieg  unter  wehklagen  (hioGui 
s.  2'21)  der  leute  prassehid  aus  der  glut  (vielleichl  für  STic[)ole  zu  lesen 
sviolodc?)  und  der  wind  legte  sich  nicht,  bis  das  heinhaus  (der  leichnam) 
gebrochen  war.  In  den  folgenden  leider  beschädigten  versen  wird  hinzuge- 
fügt, wie  die  mbmer  Aber  der  hranditttte  eiDcn  hohen  und  "breiten  hügel 
«uAvarfen,  swölf  bddenden  hiigd  umritten  und  ihres  hcvm  prei»  auaepn- 
dien,  mitverbrannter  rosse  ist  in  keiner  der  beiden  stellen  gedachtt 
Hier  sind  noch  einige  andere  desselben  gcdichti: 

bronde  rorbinuiit  bladm.  4247. 

Uaev  gCTjrcen  bcorklae  iftcr  Itai«.  5M0. 
mr  be  b.-el  eure,  hite  hudoTylnu.  5633. 
|»S  sceal  brond  frcUa,  iicd  (ecceu.  6025. 
1»  at  beigii  geaf  ob  MAm 

ne  scmI  äncs  hv^t  mrltjn  niid  |iam  nM'digan.  C019* 
hibt  |i'äl  hie  bu  lvudu  fcorran  fcrrdon.  (>'J19; 

die  letzten  werte  mahnen  au  das  herbeischaffen  des  holzes  zur  pjn  im  ho> 
meriidien  epos,  weldies  hok  unter  balYudu  gemeint  «ei,  mödite  man  wiaaea* 

Cvdmon,  da  wo  Abraham  und  Isaac,  oder  die  drei  minner  im  feu- 
rigen ofen  besungen  werden,  Terwendet  überall  noch  die  heidnischen  aus- 
drücke; er  sagt  äd  hladaii  175,  '25,  äd  und  ba-lfvr  173,  3.  4.  on  ba-l  ahüf 
175,  30.  177,  14.  ädlj  r  onbran  2ü3,  4.  baelblyse  203,  9.  230,  12.  tö  bade 
gebeodan  242,  4.  die  schottische  spräche  hat  bail  für  feuer  und  flamme 
bewahrt;  es  klingt  audi  an  das  gdische  bedteine,  beilteine  an. 

In  den  ags.  gesetzen  begegnen  ebensowenig  Terbote  des  hddnischen 
leichenbrands  als  in  den  fränkischen  und  thüringischen;  mehr  fallt  auf,  dals 
die  canoncs  Edf^ari,  capitiila  Thcodori,  das  ronfessionale  Ecgbcrhti  unter- 
lassen abergläubische  Überreste  des  gebrauchs  zu  rügen,  er  scheint  schon 
Tersdionen.  Wae  bd  Beda  3, 16,  ab  vom  anzünden  einer  atadt  die  icde  iit, 
gesagt  wird:  adTcxit  iDo  plurimam  congeriem  trahium,  tignoram,  parietun 
Tirgeanim  et  tecti  foenei,  lautet  in  der  Übersetzung:  micelne  äd  gesomnodo 
on  beämum  and  on  riiftrum  and  on  vägum  and  on  vatelum  and  on  jiaciim. 
hier  drückt  äd  nicht  die  flamme  aus,  sondern  den  gehäuften,  geschichteten 
hdistoia  und  die  parietet  viigeae  sind  crates. 

Nodi  linger  al«  unter  den  Sadiaen  dauerte  der  hcidniadie  glaube  bd 
den  SCANDINAVEN,  noch  xeiddidicr  venddinet  dnd  hier  die  denk^ 


Mer  dat  verbrennen  der  täehen. 
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mälcr  ia  gedidit  wie  prosa,  und  hier  werden  die  auslüLrlicLsteu  uachrichten 
und  beüpiele  fBr  du  Terbrennen  der  leidiea  Mmitrelfisa  seb.  Mllwt  die 
heutigen  sagen  und  lieder  weisen  noch  manigfach  darauf  zurQcIc. 

Snorri  in  der  vorrede  zw  seinen  könio.ssagen  geht  sogar  TOm  Terbren- 
nen aus  und  meldet,  das  erste  Zeitalter  habe  bruiiaöld  geheifsen,  \vn  man  alle 
todten  menschen  brannte  und  über  ihnen  bautasteiue  aufwarf;  als  aber  Freyr 
unrerbeannt  im  hfigd»  deoa  man  drei  fenster  offen  lieis,  nachher  auch  der 
däoische  lönig  Danr  samt  waffen,  rfistang,  pferd  und  sattelzeug  gleichfalls 
im  hügcl  beigesetzt  wurden  sei,  habe  dieser  brauch  zumal  in  Däumark  um 
sich  "curiffcu  und  ein  liau^s  üld  begonnen,  iti  Schweden  und  ISorweaen  das 
brennen  länger  angehalten.  In  Yngbiicisa^ia  rap.  S  folgt  aber  die  bestimm- 
tere angäbe,  daüs  erst  Odiuu  das  brennen  der  leicheu  auf  dem  Scheiterhaufen 
-verordnet  und  jedem  Terisrannten  aufnähme  in  ValhöU  zugesichert  habe:  so 
viel  Ton  eines  gut  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht  sei,  werde  ihm  nachfolgen, 
die  asdie  solle  man  ins  meer  schütten  oder  in  die  erde  begraben  (also  das 
vom  feuer  übrig  gelassene  den  andern  elcmenten  znfiihren.)  Nach  dieser 
Vorstellung  ist  anzunehmen,  dafs  vor  Odins  zeit  gleichfalls  begraben  und 
spSter  dazu  wiedergekehrt  wurde,  cap.  10  sagt,  nadi  seinem  ablehen  sei 
Odiun  selbst  yerbrannt  und  nun  das  brennen  allgemein  geworden;  man  habe 
geglaubt,  je  höher  der  rauch  in  die  luft  aufsteige,  desto  gedirter  sei  der 
verbrannte  im  hlmmel,  wodurch  sich  der  vom  ags.  dichter  gewählte  ausdruck 
'ästij^an'  iiestatigt:  jeder  natürliche  mensch  beim  anblick  des  leichenbrands 
mustc  so  empliuden  ('). 

Gleich  Odinn  war  auch  Ni6rdr  und  Odins  söhn  Baldr  verbrannt  wor* 
den,  an  Freys  leicbnun  glaubten  die  Schweden  seien  fmchtbarkät  und  friede 
im  land  gebunden,  darum  wollten  sie  ihn  nicht  brennen,  sondern  unversehrt 
im  hügel  beisetzen.  Von  den  folgenden  königen  wurden  Vanlandi,  Visbiir, 
Domarr,  Agni,  Haki  dennoch  verbrannt,  dazwischen  auch  einer  oder  der 
andre  begraben,  bis  endlich  die  gewohnheit  des  blolken  begrabens  allgemei- 
ner um  sich  grif.  nach  Tngl.  saga  SM  Alir  oc  Togri  hejgdr,  ebenso  On, 
Egill,  Adils,  Yttgrar,  Hilfdan  (das.  29.  30.  33.  36.  49.)  mUdan  snrli 

(*)  llarit  158, 1  von  ctacM  oprer: 

er  Lrant  be!<Iiu  flelsrh  und  bcio} 
Ai>  «ich  der  roucb  üf  bouc, 
der  cn^d  al  «Uwle  flooc. 


334 


Jacob  Gbimm 


in  Tier  «tücke  leilegt  «ad  aa  Tier  sUtttea  beerdigt,  um  dem  land 
fniditb«rkeit  za  redeihen,  es  gab  daher  mehrere  lUlfdanar  haugar.  Harald 
wurde  unTcrbrannt  in  den  hügel  gdegt,  nicht  anders  Hikon  gödi  samt  sei* 
nen  wafTcn. 

INcucro  srari<liiiaviscl)C  pclelirten  sind  i;eneigl,  alle  graher  mit  eher- 
nem gcrälL  füi'  kclliäcli  zu  crklareu,  die  mit  ciäcrucm  uud  verbrannlen  leichea 
den  Sdiweden  und  Nonregem,  grablager  mit  unYeribrannten  leichea  imd 
angäbe  des  rosses  den  Dsnen  anzueignen,  gleichwol  ist  jene  sage  von  Dan 
nicht  unmjthischer  als  die  von  Frey,  und  ich  bezweifle  kaum,  dafs  audi 
bei  den  Dänen,  wie  bei  den  Gothen  inid  den  übrigen  Germanen  in  bestimm- 
ter zeit  ieichcubraud  herschte ;  nur  bat  er  in  Norwegen  und  Schweden,  wie 
das  heidenthum  insgemein,  sich  linger  behauptet. 

Odinn  selbst,  wo  er  auftritt,  ist  blois  im  licht  des  mjAus,  nie  der  ge* 
schichte  zu  fassen.  vci  l<  l.''  mau  seinen  zv\>^  aus  Skylhicn  oder  Thrakien  TOT 
oder  na<'h  Christus,  wir  wissen  durch  Tacilus,  dafs  zu  beginn  unsrer  teit- 
rcchining  die  Germanen  verbrannten  ;  die  sitte  iiiufs  nothwendig  imter  ihnen 
weit  älter  gewesen  sein  und  ihre  einführuiig  kanu  gar  nicht  von  dem  vor- 
dringen der  asea  gegen  weslen  und  norden  abhüogcn. 

Diese  halbg«ttlichen  asen  und  die  von  ihnen  entsinolknen  hdden  und 
könige  unterlagen  wie  der  griechische  Herakles,  g1<  i(  !i  allen  andern  sterb* 
liehen,  dem  tod  und  Scheiterhaufen;  wie  sollte  dessen  gebrauch  bei  dem 
deutschen  Tolk  überhaupt  nicht  in  ein  unTordeukliches  alterthum  zurück 
reichen? 

Ein  berfihmteres  beispiel  des  leidienbrands  gibt  es  nicht  ab  das  ron 
Baldr  Odinssohn :  nachdem  er  durch  verrat  allen  unerwartet  und  zu  tiefer  trauer 

gefallen  war,  brachten  die  ascn  seine  leiche  zur  See  auf  ein  schif  und  errich- 
teten  da  den  sc  heilerhaufcn.  INanna  seine  frau  starb  vor  gfofsem  harm  und 
wurde  auch  in  die  flaniuicu  gelegt,  welche  Thorr  mit  seinem  hammer  weihte^ 
einen  ihm  yor  den  fuTsen  laufenden  zwerg (')  stiels  er  gleidifalls  in  die  glut. 
Baldrs  pferd  wurde  heiangeleitet  und  mit  allem  sattdzeug  yerbrannt,  Odinn 
that  seinen  kostbaren  ring  Draiq^nir  hinzu  und  hatte  dän  geliebten  söhn, 

(*)  Litr,  neUcidrt  lÄolr,  «leTonnü,  dem  die  iwerge  waNa  hiCiIiclb  der  tmg  nahat  an  dm 

fflcxlianlsrlien  brauch,  nuf  ■Jcm  s.  Iii  ltprh.infen  ilfs  Vi'.ni-.  .lur  i  r  'l  inea  dicOCTD  aurli  un^'c- 
•Ul(e  niäiioer  mit  zu  verbrennen,  die  er  tum  seitri-ctreib  in  icinea  pdait  aotcriialten  halle. 
Klemni  j,  51. 


über  das  verhramen  der  Idcken. 
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bevor  flin  die  flamme  Tcraeluie  nodi  trorte  in«  ohr  gennmt  (^).  Nodi  dem 
könig  Heidrekr  le^  in  Heiraimaga  cap.  15  Gestr  die  finge  Tor: 

hvat  ma'Iti  0>linn  i  ejn  Baldri« 
ädr  haaa  var  k  bdl  borinn? 

nie  Vegtamr  die  vala  fragt: 

brerr  bod  befot  Iledi  faeipt  of  vlona, 
cdaBildm  bnt  I  b41  Tcga? 

wOTMia  sich  ergibt,  dafs  Hödr,  der  den  Baldr  unwissend  erschossen  hatte, 

%\i  veri:cltung  (von  Rindrs   neiigobornem   söhne  Vali)  i;ctüdtct  und  auf 

dem  scheiterhaufea  Tcrbrauut  werden  sollte;  das  wird  auch  gesagt  ia  Vö- 

luspä  38.  Bei  dieser  leichenfeier  Baldrs  treffen  wir  also  das  mitTerbrennen 

der  gattin,  des  rosses  und  andrer  gegenstände  als  wesentUdie  grundzüge; 

dafs  im  mittelalter  bis  auf  beute  das  ritterpferd  der  leiche  folgen  muis,  er> 

kliri  sich  aus  diesem  mitrerb rennen»  bat  aber  seinen  rechten  sinn  veiloren. 

Wenn  es  Völusp i  26  heifst 

er  Gnllvcigo  geirom  ituddOt 
ok  tilSU  Bin  hna  Iwoidot 
j^arar  krende  ^rimr  bonMi 

SO  drückt  das  der  dreimal  wiedergebomcn  Gullrclg  dreimaliges  verbrennen 
aus,  auf  jede  geburt  in  die  weit  folgt  ziilelzt  die  bestaltung.  d.is  goirom 
st^dja  läfst  ein  feierliches  legen  oder  erheben  auf  sperschäften  beim  braod 
vermuten. 

Rührend  ist  in  der  eddisdien  Brjnhildarqvida  Sigurds  und  Brynhilds 

scheiterhaufe  besungen;  das  muste  in  den  bdrem  des  lieds  ganz  andern  ein- 
druck  bervorbringcn,  als  Siegfrieds,  wenn  auch  ergreifend  dargestellte  be- 
vilde  in  den  Nibelungen.  Brynhildr  läfst  zwischen  sich  und  Sigurd  das 
Schwert  legen,  wie  es  ciumal  im  bett  zwischen  beiden  gelegen  hatte;  ihr 
cur  Seite  soll  der  geliebte  numn  brennen;  ihm  zur  seite  ihre  gesdmiückten 
dienstboten,  zwei  zu  hSupten  und  zwei  habichte;  wenn  ihm  f&nf  mlgde  md 
acht  diener  folgen,  kann  die  thür  der  Unterwelt  nidit  auf  seine  futae  bllen« 
Die  einfachen  worte  selbst  lauten  so : 

liUa  svi  brciila  borg  i  velli, 
«t  nadlr  o«  ftltmii  iafinAart  i£« 


(■)  AiKfHaldn  fdidtciiiarfca  bsaislsn  AAi  «tsilea  der  Ubdilpa.  Ljx.L  »ga  p.  3S7.  US. 
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peim  er  >ulto  med  Signrdi. 

tialdi  {MUT  um  Jii  borg  tidldom  ok  »kiöltlomt 

valaript  vd  13 j  olc  nh  meng!, 

brenni  ner  !nn  hnnska  i  hliil  a<lra. 

krCMti  enum  hnntka  i  hlt<I  adra 

■tni  fiioBi  menjnm  göfgat 

tvrir  at  liüMum  ok  tveir  bauliar: 

|)a  er  üllu  tkipt  til  iafnadar. 

liggi  ockar  am  t  allK  aUnr  bilagnfMiF, 

egghrail  iani  tvS  endr  Ugit, 

Jii  er  vil  bmdi  bcd  eina  aligoatf 

ok  hblam  ^  hiem  BahL 

hrvnja  h'inom        3  linl  Ji("Igi 

hlunnblik  ballar  liriiigi  lilkod, 

cf  hlnom  fylgir  ferd  min  bedan, 

{)dgi  mun  vir  (St  aamlig  Jiyckja,  ' 

]ivial  h.lnom  fvlgja  finim  aoakütlir, 

Atta  j^ionar  rdlorn  g<^(Iir, 

fttalcflMn  mitl  ok  fademi, 

(at  er  Budli  gaf  bani  tiao. 

auch  ihre  milcbschwester  (föstroian,  coalumaa)  uiul  all  ihre  väterliche  mit- 
glft  (fademi)  ward  Terbrannt.  Mit  benaerkeiiswerüier  abweidktmg  haüt  e» 
in  dem  prolog  zu  helreid  Br^nhildar,  nach  ihrem  tode  «eien  twei  holzstöfse 
errichtet  worden,  einer  für  Sigurd,  der  brann  zuerst,  und  BrjrnhUd  ward 
hernach  verbrannt,  sie  fuhr  auf  einem  mit  kostbarem  gewand  bedeckten  wa* 
gen  ihren  helwcg;  vgl.  Noruagests  saga  cap.  9. 

Diener,  rosae,  bunde,  falken,  wafTen  wurden  mit  verbramit,  vm  den 
bdden  bei  ihrer  ankunft  In  der  unterweit  alsl»ald  wieder  lur  band  au  aetn, 
weil  man  sich  Torstelltr,  d  ifs  dort  die  irdische  lebenaart  ganz  auf  die  alte 
weise  fortciosptzt  worden  sollte.  In  der  \  ilkinasaga  cap.  246.  247  ist  be- 
richtet, wie  Diclrich  von  Bern  den  hon  unter  einem  hoch  von  balkcu  auf- 
gerichteten gerügte  bestatten  licfs  und  auf  dem  gcbalk  pferd,  huode  und 
babichte  des  todten  «landen.  Hier  batte  die  sage  daa  Tobremien  sdum  ver- 
geasen  und  doch  die  zurüstung  des  Scheiterhaufens  beibehalten  ('). 

Das  mitsterben  der  ehcfrau,  obgleich  weit  ttnter  den  völkem  ver» 
breitet,  scheint  vorzugsweise  der  nordischen  und  germanischen  ainnesait 

(')  MüllcT5  ^nfj^iMLIiolticV  r,  Ml.  6!r  tticilt  eine  ofTtnLar  jüngere  märchenhafte  enMellunf; 
der  litte  mit.  ia  den  liiigcl  werdeil  da«  geiaUelle  phrd,  waßen,  baltidit  und  baad  lebendig  cin- 
gacUa«cB,der  todteitditaai^aitf,  lUiitbiliicbladbaad atf «.s.w. 
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IlberhauptzuMgend.  a1«  im ),  1011  dem  berGhmten  Niall  toh  aeiaen  feinden 

das  haus  über  dem  baupt  angezündet  wurde,  wodurch  er  das  leben  verlor, 
Wolltpn  sif  Hergthnr,!,  Nials  frau,  hor.nis:;('hn  lassen,  sie  sagte  ich  bin  dem 
Kiall  jung  vermählt  worden  und  habe  ilim  gelobt,  dafs  ein  srhirksal  über 
uns  beide  ergeho  solle:  ek  var  üng  gcün  ?tiäli,  heil  ck  pvi  heiiid  honum  at 
dtt  skjldi  gänga  jfir  okkr  b«di;  sie  wich  nidit  aus  Atm  haus  und  liels  sich 
mit  Terbrennen.  schon  Tadtus  cap.  18  venichert  von  den  gennanisdien 
ehfrauen:  ipsis  bcipientis  matrimoiüi  auspiciis  admonetur  venin  se  labontm 
periculorumquc  sociam,  idoni  in  pare,  idem  in  proolio  passuram  ausuram- 
que.  die  frau  erscheint  hier  nicht  gleich  einer  dienenden  magd  im  geleite 
des  mannes,  es  war  ihr  freier  wiUe  mit  ihm  m  leben  und  lu  sterben,  ein 
rfihrendes  beispiel  dieser  treue  gaben  Hagbarth  und  Sjgioe  bei  Saxo  132 
St.  345  INI.,  das  viele  Tolkslieder  feierten;  auch  Gimnflda  nach  Asmunds 
tod,  bei  Saxo  46.  IM. 

Dafs  aber  nicht  blofs  ehfrauen  mitverbrannt,  sondern  auch  andre 
frauen  nach  ihrem  tod  verbrannt  wurden,  lehrt  vor  allem  eiu  allgemeiner 
spneh  in  HlTamdl  80,  dais  man  den  tag  erst  zu  abend  loben  solle,  eine 
fran  erst  wenn  sie  Teibrannt  ist,  d.  h.  nach  ihrem  tod: 

at  qvel.li  ^k  il  ih^  Icylä, 
kono  er  lueml  er, 

wie  ein  andrer  spruch  70  blindr  er  betr  enn  brendr  sc  nicht«  ausdrückt  als 
dafs  blindbeit  dem  tode  Torzauehea  sei.  Soxfridr,  Haralds  hird  tot  ihm 
versterbende  gemahlin  wurde  auf  dem  b4l  Terbrannt.  Haralds  saga  cap.  25. 
fbnim.  sög.  10,  207. 208.  Ich  fnulc  nirgend  eine  angäbe,  dafs  frauen  ge- 
ringeres Standes  vom  leiclienbrand  .'iu<i;esehlossen  waren.  Ebenso  wenig 
findet  sich  aiiskuiift  über  d.is  l)c :;t iilmis  nocli  uiijjcrahntcr  kindcr. 

Ich  will  andere  Zeugnisse  für  den  Icicbcnbrand  im  iNordeu  aulühreu, 
die  zugleich  seinen  ubergang  in  das  blofre  begräbnis  anschaulich  madien  (*). 

Als  in  der  g^isen  BraTallascUadit  (ums  ).  720)  köm'g  Haraldr  ge> 
fallen  war,  liels  könig  Hringr  des  gegoers  leicbe  waschen,  scbmücken  und 
auf  dessen  wagen  setxen,  dann  ein«a  grofren  hugel  weihen,  die  leiche  samt 


(<)  Auch  in  der  fremde  bielten  die  Nomanncn  den  bnoch  ihre  todlen  su  Tcrbrennca  fett, 
wie  ans  Regino  tum  j.  879  (PerU  i,  591}  beseugt:  Nordmanni  ciidmn  iwma  fliHaii  VP^ 
Ma»t$  MCia  diflü^iint  el  ad  daiMB  dirisiiBt  greiHB.  glekb  in  GoAcb  bd  Sidsoini. 
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wag«n  und  pferd  io  den  bfigel  fahren  und  d«s  pferd  tSdten.  darauf  nahm 
er  Minen  rignen  sattel  und  übere  il)  ihn  Haralds  Icü-he,  nun  zu  thun  waa  er 
wolle,  narh  Valhöll  reiten  oder  lahien.  nlle  licKlcn,  bevor  der  hüi;cl  ge- 
schlossen wurde,  wari'cn  ringe  und  wallen  hinein,  öo  meldet  das  sögubrot 
in  fornald.  sög.  1 , 387  und  hier  icheint  das  Teriwennen  anigesddoMen.  Saxo 
gibt  p.  147  Steph.  391  MuH.  bei  demselben  anlafs  folgenden  be- 
rieht:  tandem  cum  corpore  reperta  dava  Harald!  mmibti*  parentandum 
ratus  cquum,  quem  iiisiilcl)at,  regio  applicatura  eiirrui  aiireisque  subselliis 
deceiitcr  instratum  ejus  lilulis  dedicavil.  inde  Tola  nuncupat  adjiciUjue  pre- 
ccni,  Uli  ilaralduü  co  vcctorc  usus  fati  consortcs  ad  tartara  antccederel  alcjue 
apud  praestilem  ord  Flutonem  sociis  hosübusque  pladdas  expeteret  ledet. 
deinde  rogom  exstmlt,  Dania  inauratam  regia  aui  puppiaa  in  flammae  fomen« 
tum  con^ioere  jussis.  Cumque  superjectum  ignis  cadaver  absumeret,  moe- 
rentcs  circuire  prOceres  impensiusqiie  riinrlcis  hnrtari  cnepit,  uti  arma, 
aurum  et  quodcunque  opimuui  (1.  opliuiuui)  cincl  liberalilcr  in  nutrimeDtum 
rogi  aub  tanti  taliterque  apud  omne«  meriti  re^s  Teneratiooe  tranamittereut. 
Cinerea  quoque  perusti  corporis  uraae  contraditos  Lethram  perfeni  ibicpie 
cum  equo  et  anuis  regio  niore  funerari  praecopit.  Unbedenklich  trägt  hier 
Saxos  cr/.ähiung  kennzoii  Iicn  höheres  alterthums,  Iclii  t  aber  mit  jenem  be- 
riclit  des  .sö;;<ibr()t  vergilt  heu,  wie  auch  iu  ahnlichen  fallen  die  angalMi  des 
Icicbcubrauds  verwischt  wurde. 

In  dieselbe  heldenzeit  Mt  Starkadr.  als  Saxo  p.  15S  Steph.  406  MiUl. 
dessen  tod  enihlt,  fügt  er  hinzu:  verum  pe  tantum  athletam  busti  inopem 
jaicere  pateretur,  corpus  eius  in  campe,  qui  vulgo  Rodung  dicitm-,  srpul- 
turae  mandandiim  curavit.  hier  kann  nicht  einmal  bustum  bestimmt  auf 
verbrennen  bezogen  werden,  es  meint  blofs  grab  ( ' ). 

(■)  Dm  cbrutenlliiim  ilrang  auf  bland  in  <len  jabiCn  SUM-IOOO  ein,  aber  ichon  vorher  war 
daselbst  begraben  md  beerdigen  (beygja,  iarda)  unverbraiintcr  leicbcn  Gblicli.  im  j.  'j  'iC,  öfncle 
■an  einen  bngel,  mn  eine  ncveleiebe  In  Ihm  beisvlegen.  Egihsaga  6oi.  F.^'ill  ielhsi,  der 
noch  als  hfi<I<'  nach  :'S<>  starb,  wurJv  mit  viaffm  und  Llriilcrn  Iji-sUltet,  und  man  fand  spütvr 
■ein  gcbeiiL  ebenda  «.  76s.  769.  Nicht  anders  war  Tborolf  im  j.  ^6  mit  walTea  und  Idcidcni 
bestattet  worden,  ebenda  s.  300.  Skalagrun  fan  f.  9^4  ins  tehif  geRihrt  vnd  mit  pren!  wnä  wit- 
Ten  bfgralien.  ebenda  s.  l;'?.   Die  Laxilu  lasn^i  icli  l  mmi  i  M  lj.)  s.  zu,  luuj;  ka^ta,  veipa 

s.  104.  Iii,  nie  TOn  Terbrenneoi  doch  wurde  sie  erst  im  li  Jahrb.  abgcfatil  und  die  einuU 
aa nidiikiw kiteaca tdinB aack dm ipiterai btanck gewS^^  a.  16 GeitBan:  Unarnr 
Utgd  t  akip  1  lunginaai  Ol  adtit  B  war  t  bang  lagt  hh  benai,  var       |at  qpto 


_     -    _  .  .  -  -  DiQ<ii£ea-by-<^OQgk! 
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IVicht  übergangen  werden  darf  aber  was  Saxo  p.  87  Stepb.  234  MflU* 
Ton  aeineni  dritten  Frotho  anfuhrt:  lege  carit,  ut  quisqoia  paterfamiliafl  eo 
conciderat  bello  cum  e({uo  omnibusque  armaturae  suae  insignibtis  tumulo 

maiitlarclnr.  quem  si  qiiis  vr<pillon«ni  scclcsta  riipiilitatc  teutassct,  pociias 
nou  sülum  sanguine,  sed  cliam  iahuinato  cailavere  daret,  bu$to  atque  inleriis 
carituro*.  ai  quidem  par  eese  credebat,  tit  alieni  eormptor  dnerU  nullo 
iuneris  obaequio  donaretnr,  sorteinque  proprio  referret  corpore»  quam  in 
«Ueno  pecpetrasset.  centurionis  vcro  vel  «atrapae  corpus  rogo  propria  n«Te 
conslniclo  fimerandum  constituit:  denn  autem  guhcniatorum  lotpota  uiiiiis 
piip|)is  igno  cnnsiim!  prripcepit :  finrom  (jiirin[)iain  aiit  rcL^rm  proprio  injoctuin 
navigio  cuucrciuari.  Diti»  alicb  ücLciiil  keiu  all^eiueiucs  leicLeiigcäclz,  son- 
dern blofte  anordoung  für  den  eben  beendigten  heemig,  daber  audi  der 
innen  und  unfreien  nicht  erwdmt  wird;  aber  die  alMtufung  der  yerscbiednen 
bestattuagswriaen  iat  merkwürdig,  die  Tomebmcn  sollen  auf  bolzstüfson  im 
scbif,  zolin  ziisammen'oder  einzeln  verbrannt,  die  übrigen  krieccr  hlofs  mit 
pferd  und  rüstung  im  bügel  beerdigt  werden;  es  wird  lur  sie  keiner  breu- 
Dung  gedadit  und  dodi  kfinnte  sie  Torausgesetzt  sein,  da  der  hier  bedrohte 
Iddienraub  auch  an  hügeln  Terbrannter  denkbar  wäre. 

Von  Hotherua  beifst  es  p.  41  St.  119  Müll.:  Gelderam  Saxoniae  re» 
gem,  eodem  consumptnm  bcllo,  rctniuuin  suonim  tM<lavcril)ii3  suporjr^rtuni 
ac  roi;o  navi:;iis  fxstructo  imposilmn  |)u1<  Ih  i  i  imo  ruiiot  is  r>!)sc(piio  pxliilit. 
cioeres  ejus  perinde  ac  regü  corpuris  reii<|iiias  uuu  solum  iiiüigui  lumulu  tra- 
didit,  rerum  etiam  plenis  veneratlonia  exequüa  decoravit. 

Nach  dieser  stelle,  nach  Frotbos  anordnung  und  nach  dem  mjthus 
von  Baldcrs  tod  wurden  die  leirliname  der  ascn,  künige,  und  beiden  auf 
stbiffcn  verbrannt,  die  man  soI)aki  der  seheilerliaiifc  entzündet  war,  der 
flutenden  sce'  überliefs;  nach  Yngl.  saga  cap.  27  befahl  der  todwunde  liaki 
auf  einem  scbif  den  Scheiterhaufen  sa  entsiUiden:  göra  bll  A  skipinu,  Haiti 
var  la^dr  A  biUit,  geck  skipit  logandi  üt  um  ejjar  1  haf.  Hier  also  empfien- 
gen  beide  demente,  feuer  und  wasser,  den  todtoi  gemcinschafdich.  dieser 
merkwürdige  gebrauch  scheint  zusammenxuhbgen  mit  der  weit  umg^ifenden 


Wälircn<l  in  Islendinga  bdk  cap.  7  das  aiuseUen  der  kinder  und  cueo  des  pferdcUrlsrhrs  (barn- 
Atbordi  liro<«akiül<at)  als  faeldniKh  bcseicbnet  i«t,  «tdit  der  Icichenbniid  (daudra  l»r«nna)  nicht 
•■f  ghidwr  lUa  ood  amb  früher  abgcfamnai  wia. 
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■vonteUtmg  des  alterthums,  dafs  der  todte  über  das  gewisser  in  ein  fernes 
land,  auf  eltte  insel  der  seligen  fahren  müsse,  wovon  idi  in  der  deutschen 
mythologie  s.  790  (T.  ausführlich  gchandell  habe,  daher  mag  auch  in  spä^ 
terer  zeit,  als  man  vom  vnhicnnen  znm  hograbcn  znrüclc gekehrt  war,  sich 
eine  zwiefache  sille  herleilen,  einmal  duls  man  die  leichen  in  scbiflen  selbst 
oder  in  schÜsf&rmig  gestalteten  sBrgen  dem  erdhügel  übergab,  dann  dafs 
man  auf  d«m  hfigel  steine  und  fdsen  in  gestalt  eines  Schiffes  ordnete,  sol- 
cher schifssetznn;.'  II  IkiIxmi  sich  zumal  in  Schweden  manche  erhalten,  man 
sieht  die  scitcn  iiiiJ  siliiKihcl  des  srhifs  deutlich  gelegt,  in  der  mitte  aber 
einen  höheren  lelsenrii"  als  mast  sich  erheben,  wirkliche  schiffe  sind  zwar 
nirgend  in  nordischen  noch  deutschen  grfibcm  aufgefunden  worden,  woi  aber 
die  sdiwäbischen  todtenbSume  aus  Stämmen  gaos  wie  nachen  gebftU,  und 
nidit  blofs  altnordische  auch  deutsche  sagen  etxSklen  ausdrücklich  Ton  leich- 
bestattungen  im  schif  (' ).  dieser  Volksglaube  mag  also  allgemein  und  über 
den  norden  hinaus  unter  unsem  vorfahren  und  yiel  weiter  noch  gehaftet 
haben  (-'). 

Für  rogus  findet  sich  altn.  kein  dem  ahd.  eit,  ags.  ii  gleiches  eidr 
(denn  eidr  jusjurandum,  ahd.  dd,  ags.  äd  ist  unterschieden  davon);  der 
übliche  ausdruck  lautet  hü],  dem  ags.  bad  und  vermuteten  alts.  bal  entspre- 
chend, wogegen  kein  ahd.  pal  zu  bestehn  scheint,  die  golh.  völlig  zweifel- 
hafte form  wäre  luI;  schwed.  gilt  bäl,  dän.  baal.  dies  bäl  bezeichnet  mehr 
den  holzstofs  als  die  flamme  selbst,  gleichviel  ob  zum  verbrennen  der  lei- 
chen oder  zu  andern  swecken  dienend;  bei  der  berühmten  NUlsbrenna 
höbt  es  cap.  130:  toku  eld  ok  gerdu  hil  mikit  fyrir  dyrunum.  ElgUssagia 
cap.  45  8.  222:  bäl  mikit,  lögdu  |)ar  t  eld,  es  mufs  also,  wenn  das  geschich- 
tete bäl  brennen  soll,  erst  Feuer  dazu  kommen,  in  den  altschwedisehcn 
gesetzeu  i.  b.  Uplandslag  p.  150.  254  wird  häuiig  das  'i  bäli  brinnä,'  der 
scheiteriumfe,  als  strafe  des  Tei-brechers  ausgesprochen,  in  den  norwegischen 
das*doema  tU  brands  ok  til  bäls.*  Schwedische  Volkslieder  schildern  diese 
strafe  dichterisch,  z.  b.  (  ins  bei  Arwidsson  if  313,  der  kflnig  entsendet  seine 
diener  in  den  wald  bolz  zu  hauen : 

i  g.in  ät  skngen  och  hnggen  ettbll! 

(')  Im  (;old«en  scbif  begraben ,  «agc  bei  MüllcnholT  n.  iOI. 

(*)  Noch  heute  pflegt  in  China  ilen  «argen  •chi&gcsull  crthcilt  za  werden,  klemme  cultur. 
godudil«  6, 13t. 
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al<  es  geschichtet  ist,  werfen  sie  die  unschuldige  ins  feuer: 

ii  kasladc  de  Uten  Kerstin       rüdaste  bll, 

und  sie  jammert  über  das  rotbe  kissen,  den  Jilauen  polster,  auf  welchen  sie 
schlafeu  solle : 

■ioa  4)ynor  brima  nMat  wSm  bobtnr  briau  Mi, 
gul  alil«  Big  litCB  Kcntiii,  Mm  «kall  tofin  d«ni|ipftl 

man  vergleiche  dazu  die  ausdruckswci^en  s.  315.  317.  319  und  lumalSöS. 
373,  80  wie  in  dänischen  liedein  (D.  V.  3,  3  30.  310). 

Dcnnocli  nirig  in  bäl  ursprfmjjlich  der  Ix -grif  drr  llatniiic  selbst  £;plei^en 
haben,  wie  ich  aus  dem  lappischca  buolatu  ila^ru,  ilunischco  palau  llagro, 
palo  incendiom,  slariscben  paliti  urere  folg^,  und  jenes  irische  healteine, 
worin  man  tine  durch  feuer,  beal  aus  eines  gottes  namen  deutet  (deutsdie 
nijth.s.  )70).  ).i  dernanoedes  verbrannten  gottes  Baldr,  ag^.  Bsldäg  könnte 
dabei  in  betracht  kommen,  jedenfalls  schlägt  hier  eine  uralte,  weitverbrei- 
tete Wurzel  ein.  In  Bohuslän  heifst  mittsomuicr  oder  das  suaweadtcuer 
noch  heute  hftblln,  das  hochfcucr,  der  hohe  8cheiterhaufe('). 

Seltner  als  bAl  wird  das  altn.  hiadi  strues  verwandt,  ron  hiada  stmere, 
•oervare,  ags.  bdhladan,  slav.klasti;  ferner  altn.köstr, gleichfalls  strues  von 
kasta  aufwcrfcn,  wor.ii  sich  noch  das  einfachere  kös  oongeries,  vielleicht  das 
dän.  kost  (besea,  a  congerendo,  conyerrendo)  halten  lafst.  Ssem.  268  b. 
heifst  es : 

•  blafit  er  fartir  dkikOitiaa, 

Utid  kum  iiiid  hiaini  bmUn  ▼«rdsi 

sdüchtet  den  eichnen  häufen,  lafsf  ihn  hoch  aufsteigen  unter  dem  himmel. 
Noch  einen  ausdruk  weifs  ich  ni(  Lt  befriedigend  zu  deuten,  die  Wörterbü- 
cher geben  budlüugr  (auch  bolüugr,  bulüngr),  rafta  budirmgr  strues  ligno- 
nun.  nun  ist  raftr,  ags.  läfiertignum;  bexeidbnetebudli,  alul.  putilo  praeco, 
lictor,  so  wSre  rafta  budlüngr,  perticarum  praeco,  prinoeps  xs  rogns?  wahr» 
sdieinlich  geht  die  henennung  blofs  auf  die  holzschicht  und  nicht  auf  pyra. 

Die  Dänen  nennen  einen  scheiterhüiifen  bi  'iiulestabel  oder  vedkast, 
den  entzündeten,  brennenden  aber  baun,  dcu  hügcl,  worauf  er  glüht,  bau- 
nchui.  iu  diesem  worte  bat  mau  den  dipbthong  au  wie  anderwärts  (gramm. 
J ,  523)  zu  lassen,  folglieh  wird  baun  herrorgegangen  sein  aus  barea  =  ag^. 


(•)  Dfbecb  rnna  is'i  i  i.  2\. 
Phäot.-hittor.  KL  1S49. 
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l)riicon,  .^)i<l.  pourhiin  zeichen  und  dann  feuemichen  auf  berg  trnd  hiigd. 
doch  ist  (las  ahn.  liünlvi  roiiun-ies  ZU  emigen. 

Gern  empüenge  man  bestimmte  nacliric  litcn  über  die  bcson(icrbeit 
(los  zum  ahn.  scheilerhaufea  Terwandten  bukcii.  eikiköstr,  strues  iligaea 
£uaden  vir  Torbin  in  der  edda,  und  wie  bei  Homer  gehn  im  schwed.  toUu- 
lied  die  männer  zu  walde,  bok  für  den  scbeiterhaurcn  zu  fidlen ;  es  beÜät 
(Amidsson  1,  317)  biiggen  den  voden  af  ekcn.  Docb  Yngl.  saga  cap.  27 
Sicht  tiiitnal  lesgja  cid  i  tyrvi«!,  ignem  imponere  crcmio,  tvt  vidr  oder  tyr- 
vidi  scheint  barzbolz,  cremium  zu  bezeichnen,  wul'iir  ich  sonst  auch  cldänc^  ti« 
ignis  contortimn  finde.  Oiaus  Magnus  16,  11  gibt  au,  man  habe  »ich  zum 
leicbenbrand  des  ifscbolders  (scbwed.  enbSr,  enbusk)  bedient,  der  zwar 
kein  dorn  ist,  aber  gleich  ihm  einen  verworrenen,  stacbclli  hten  straurh  biU 
det,  den  mnn  allgemein  zu  roinigcndpin  nim  licrn  verwendet  und  der  im  al- 
tcrthnm  lür  heilig  galt,  ich  denke  zumal  an  den  weitverbreiteten  mythus 
yom  gemordeten  knaben,  dessen  aufgelesnesi  zusammengcbundncs  gcbeiu 
die  treue  scbwester  unter  einen  madiandelbaum  Icg^:  aus  dem  immergrünen 
gezwdge  erhebt  sidi  ein  neubelebter  TOgel.  sogar  die  bekannte  deutung  des 
lat.  Wortes  junipcrus  (a  junior  et  pario,  quod  juniores  et  nOTellos  fructus 
pariat  anliqin's  maturesccntiltns),  licfsc  sich  hinxunelunen.  aus.  evirbeätn. 

^icht  zu  Tcrkenneu  ist  sudann  die  beileutsamkeil  vcrscbicduer  arten 
des  domstrauchs  auch  in  altn.  sage,  wie  in  unsenn  alterthum  überhaupt, 
mit  dem  schlafdom  (srefnpomi)  stach  Odipn  die  valkjrie  Brynhild,  d.  h.  er 
steckte  ihn  an  ihr  gcwand,  worauf  sie  in  todähnlichen  Schlummer  sank;  nodl 
jetzt  heifst  uns  die  domrosc  (scntis  oanina)  sclilafrosc  und  ein  nionsarti^er 
auswuchs  daran  s(  hlafapfcl.  diese  Br^  nhild  ist  nun  dieselbe,  welche,  wie 
wir  vorhin  sahen,  auf  prächtigem  Scheiterhaufen  neben  Sigurd  verbrannt 
wurde  ond  im  deutschen  mfirchen  das  von  der  spindd  gestochne  schlafende 
Domröschen  genannt  wird,  weil  eine  undurchdringliche  hecke  Ton  doineo 
um  sie  gewachsen  war.  Es  wird  sich  im  verfolg  ausweisen,  dafs  der  süd- 
schwedischc  Volksglaube  einen  dorn  auf  gräber  pllanzt  und  liir  heilig  liidt; 
dort  ist  auch  die  sage  verbreitet,  dafs  die  trolle  frühliugs,  wenn  sie  ihr 
gold  tonnen,  es  auf  dornstriLuche  hSngen  vnA  dies«  ha  der  meinung  der 
leute  dann  brennend  erscheinen  (' ),  was  «kochnuds  auf  den  brenneadcn  busch 


(•)  Dybecb  nm  1B47  •.  i9. 
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fiihrt.  unmittelbarer  weist  zum  Terbrenoeo  der  gebrauch,  dafs  für  das  bil 
der  mittsommeraacht,  wie  in  DeutochlaDd  beim  Oster  und  Johannisfeuer 
neunerlei  holz  und  neunerlei  blumen  verwandt  werden  müssen  (' ). 

Was  lins  jedoch  keine  der  allnordischen  sn-jen  gewährt,  die  sicherste, 
ihrem  p:iii7.rii  ^ojir  i^c  nach  auf  das  höchste  aUertlmin  zurückgehende  nach- 
richl  vom  scliichtcn  der  sclieilcrhaulcn  hat  ein  in  Snuland  übeHicfcrtes  kia- 
dennärchen  {*)  bewahrt,  dessen  bewelskraft  von  denen  nicht  unterschStxt 
werden  wird,  die  auch  in  Perraults  belle  au  bois  dimnant  teste  altfriinkischer 
übeiüefenmgen  ron  Brunihild  anzuerkennen  bereit  .sind,  alle  hierher  gehd- 
ngen  zfi^e  verdienen  hier  sorssain  aiis^chohcn  /,u  werden. 

Eine  künigälodiler  zum  Irosch  verwünscht  hauste  ihrer  erlüsung  har- 
rend ein»am  in  entlegnem  prächtigem  hof  und  garten,  sie  hatte  einen  jüng- 
Ung  als  diener  angenommen,  wies  ihm  im  garten  'einen  grofsen  Strauch» 
desgleichen  ihm  nie  Tor  angen  gekommen  war*,  und  trug  ihm  auf  jeden  tag, 
wo  die  sonne  atn  hiinmel  stehe,  sontitaj;  wie  montai;,  jidtau  wie  mittsom- 
mertag einen  zweig  von  deiii  stianrh  /.u  si  Imeiilon,  mrlir  aber  niclit.  weiter 
hatte  er  das  ganze  jähr  durch  nichts  zu  verrichten  und  lebte  ruhig  in  allem 
fibecflufs.  Als  der  letzte  zweig  geschnitten  war,  hüpfte  der  frosch  heran 
und  schenkte  ihm  ein  wunderbares  tucfa,  das  er  mit  nach  haus  ndimen  und 
zu  julabend  auf  seines  Täters  tisch  breiten  solle.  Die  weiteren  begebenheiten 
fallen  nini  hier  aus,  nach  jahrcsablauf  gelangte  der  jüiigling  TOn  neuem  in 
dcu  frosdigarten,  wurde  wieder  In  dienst  genommen  und  empfieng  diesmal 
den  aul'trag  von  einem  ihm  fiberreiditen  garnknäuel  (bundt  efsingar)  jeden 
tag  einen  faden  an  einen  der  roriges  }ahr  (i  f  jol)  abgesdmittnen  zweige  zu 
knüpfen,  doch  wieder  nicht  mehr  als  einen,  sowol  sonntags  als  montags, 
jultags  mid  inittsommertags.  Auch  dies  g'V'.chaft  verrichtete  er  genau  nach 
der  Vorschrift  nini  etnpficng,  als  der  let/.lc  /.svciu  gcliutKlcn  w.ir,  vom  frosch 
einen  kostbaren  trinkbecher  geschenkt,  den  er  daheim  julabcnds  seinem 
▼ater  auf  den  tisch  setzen  solle.  Es  war  ihm  aber  beschieden  nochmals  in 
denselben  garten  zurückzukehren,  Wo  ihm  zum  drittenmal  die  aufgäbe  ge- 
sdiah,  jeden  tag,  an  dem  die  sonne  leuchte,  mittwoch  wie  donnerstag,  jul- 


(')  Dvlx-rks  niiia  IS  II  >. 

(*)  Sveiuka  fulkugor  of  üfrentyr  Hmiade  och  utgifua  af  Cavallius  ocli  Stephen»,  älock- 
kolB  tS44.  l,«t-36i. 
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tag  und  mlttsommeitag  einen  der  geschnittnen  und  gebundnen  zweige  im 
hof  SU  «diichten,  immer  nur  alltäglich  einen  dnsigen,  nach  ablauf  des  jahrs 
aber,  sobald  der  letzte  zwcis;  geschichtet  sei,  den  häufen  (bilet)  anzuzünden 

und  was  in  der  aschc  übrij;  bleibe  zu  bergen.  Der  jvingbng  tbat  alles  wie 
ihm  geboten  war,  und  als  der  groHie  reiserhaul'e  stand,  entzündet  wurde, 
aufloderte  und  Terglomin,  erhob  plötzlich  aus  der  asche  sich  eine  wunder- 
adiöne  jungfrau,  die  der  jüngling  eilends  der  glot  entrifs  und  die  nunmehr 
seine  braut  ward. 

Hier  scheint  lange  Jahrhunderte  hindurch  in  nicirchonhafter  Tcrklei- 
duns  unter  dem  volk  sich  noch  ein  unverkennbares  andenken  an  das 
heidnische  bul  und  die  ganze  art  und  weise  vielleicht  seines  leierlichsten  auf- 
«diidttens  fortgepflanzt  su  haben,  den  dazu  ausersehnen  oder-erforderlidien 
domstraudi  nennt  die  aufgeseichnele  Überlieferung  nicht,  doch  sie  bezeich« 
net  ilin  .  lanasntne  achneiden  und  binden  der  zweige  verkfindet  heiligea 
opfcrbratich  und  gemahnt  ans  skytbische  dorngerüsle  oder  ans  aufhülfen 
des  sächsischen  wergelds,  das  aus  Terglühendcr  asche  emporsteigende  neue 
leben  an  die  dem  leichbrand  nothwendig  zum  grund  liegende  Vorstellung, 
dafii  aus  den  flammen  die  unsterblidie  seele  sich  gen  himmel  erhebe.  Diese 
unversehrte  frische  einer  schwedischen  bauersage,  die  keine  phantasie  so 
ersonnen  hätte,  gewährt  uns  einfachen  aufschlnfs  über  das  verbrennen  der 
Icicben  bei  imsern  vorfahren  inssemein:  wie  die  erlöste  köni^storhter  in  des 
jünglings  arme,  werden  sie  geglaubt  haben,  dais  auch  Bruuhild  iu  biegiVieds 
ans  der  glut  gesprungen  sei. 

Hier  darf  ich  aber  noch  etwas  geltend  zu  machen  nidit  säumen.  Nila- 
son('),  von  ganz  andern  gesichtspunrtcn  als  ich  ausgehend,  bat  6,  i.  5  bei 
scharfer  tun!  sorgsamer  imfersurljung  der  auf  Srlionen  liegenden  grabhügel 
wahrgenommen,  dafs  alle  dem  brenn  oder  erzalter  angehörigen  von  ihm 
tür  keltisch  gehaltncn  gräbcr  durch  einen  dorn  (Crataegus  oxjacantha)  ge- 
kennzeichnet sind  und  dafs  dieser  dorn  bei  dem  volk  nodi  jetzt  f&r  heilig 
erachtet,  von  keinem  betl  angogrifTen  wird  und  ein  hohes  aller  erreicht, 
mich  dünkt  vollkommen  zuliissig  dergleichen  domhügel  auch  dem  germa« 
nischcn  und  slcandisrhen  nlierihum  anzueignen,  da  die  heiligkeit  des  dom- 


(■)  Skandinaräka  nordciu  urinvanare.  Luiid  i&JS-läU;  man  vgl.  Ü^bcck*  run»  is47 
*.  19.  SO. 
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ftnudit  cb«nsowol  in  deutsclier  tage  vorbridit  imd  ia  dem  altfränkisdieD 
thonuchalli«  gerade  ihre  sicherste  gefthr  findet.  Schonische  grabhfig^l  fiüireii 

nicht  blofs  den  namen  Bllhögen  (branHhügel)  sondern  auch  Tomhögen 
(dornhügcl)  ('),  die  zeugnisso  tLilTn-  halieti  im  l'ortuiin;^  drr  iintersurhung  sich 
so  anselmllch  gemehrt,  dai'ä  sie  nun  wcchsclswcibc  ciuatuler  unter&tülzcn. 

Noch  aber  bin  ich  mit  dem  dentflchen  gebrauch  hier  nicht  zu  eode, 
falls  idi  gnmd  hatte,  gleich  den  alten  Aestiem  auch  spätere  ESTEN  f&r 
Germanen  zu  erklären  (^),  deren  narae  zuletzt  an  einem  benadibarlen  und 
narhrrickciiden  fiiiiiischcii  stamm  haftete :  auf  soh  he  weise  war  der  keltischen 
Bujoti  iiamc  mit  ilfin  iirsit/.  drs  lauiles  erst  auf  tlic  deutschen  Baicrn,  zuletzt 
auf  die  slavischen  Uuhnieu  übergegangen,  an  jener  nordpstlichen  seeküste 
hatte  bereits  Pytheas  Osiiaeer  neben  Guttonen  gekannt,  Tacitus  hemadi 
die  ihm  noch  unxweifdhaft  germaoisdien  Aestier  am  suenschen  meer  den 
Saeven,  wenn  auch  in  bezug  auf  ihre  spräche  nicht  ganz  verglichen;  vid 
später  uuterliiclt  mit  ihnen  Verbindung  der  golhischc  Theodurich.  Finnen 
Stauden  bereits  im  ersten  jahrbuodert  und  vrarum  nicht  weit  früher  in  oder 
an  diesem  landstrich  ndwn  Germanen;  wer  könnte  sagen,  wann  der  ger> 
manische  stamm  ausgezogen,  der  finnische  an  dessen  stelle  getreten,  wann 
.^elleicht  eine  mischung  zwischen  beiden  entsprungen  sei?  war  was  im 
neunten  jahihurulei  t  Esten  hcifsl  entschieden  unj^ermaniscli  tuid  schon  fin- 
nisch oder  waltelc  <laiu,ils  noch  das  deutsche  eleriiciit  wn'!  auch  wenn  man 
letzteres  lür  uiü|^lich  hall,  konnte  spräche  und  siltc  durch  manchen  eiuÜufs 
von  aufsen  her  gestört  und  TerSndert  worden  sein. 

Vulfstin  hat  uns  fai  dner  Alfreds  Orosius  eingeschalteten  nachridit 
folgendes  über  die  estische  leichbestattung,  wie  sie,  wir  wollen  annehmeut 
Sur  zeit  de«  neunten  Jahrhunderts  galt,  niituetheilt. 

Stirbt  unter  den  Esten  ein  mann,  so  blcil)t  er  bei  seinen  verwandten 
einen  monat,  bisweOen  iwet  uoTerbrannt,  ja  reichere  und  könige  noch  län- 
gere seit,  in  dem  haus,  wo  der  todte  liegt,  ist  trinkgelag  und  spiel  bis  dala 
er  verbrannt  wird,  am  tage  aber,  wo  sie  ihn  zum  Scheiterhaufen  tragen, 
theilen  sie  seine  lial^e,  \  i.  1  von  dem  trinken  und  spielen  noch  übrig  ist, 
in  fünf,  sechs  oder  mehr  ihcile.  diese  legen  sie  dann  auf  einer  mindestens 
»  — 

(')  Sjüborgt  nomenklatur  (ur  nordiska  fornlcmniagar.   Stockb.  ls4i  ».73,74. 

(•)  GucbidiU!  der  deatMhca  spndie  a.  719. 
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meflenlangen  strecke  aas,  so  dal«  der  gröfste  häufe  am  fernsten,  der  Ueinste 

am  uäcli.si('n  dem  hüiise  des  todieo  liegt,  lüerauf  Sammeln  sieb  aUe,  die  im 
land  die  scbiicllstcii  pfcnlc  besitzen,  \venii;stens  fünf  oder  sechs  meilcn  von 
dem  aiis^fle^ten  gut  iiml  n  iten  nun  zusammen  um  die  wette  dritiKKh.  wer 
das  scbueiiäte  plerd  hal,  erlaugl  den  grüfstcu  Laufen  und  ao  jeder  nach  dem 
andern»  bis  alles  weg  genommen  ist,  der  geringste  dem  zu,  weldier 
dem  bause  sunScbst  bleii»en  mtiste.  Ist  auf  solche  weise  des  todten  ganie 
habe  ansgetheilt,  so  trSgt  man  ihn  aus  und  Terbrcnnt  ihn  mit  seinen  waffen 
und  klcidern.  Durch  das  lange  cinln2;cr  und  auslegen  der  guter  auf  dem 
weg  wird  die  habe  schueli  verschwendet.  Übrigens  verbrennen  die  Esten 
alle  ihre  leichen  und  wo  man  ein  unTerhonntea  gebein  findet,  mufs  starke 
bufse  dafür  erlegt  werden,  sie  verstehn  sich  aber  darauf  kfllte  henror  tu 
bringen  utul  darum  können  die  tudlen  bei  ihnen  lange  liegen  ohne  zu  faulen. 

Diese  zatdierei  sieht  eher  lappisch  »md  finnisch  als  deutsch  aus  imd 
auch  die  ijrofse  güterverschweiKlun^  scheinl  dein  i-cop]|(.,i  erbrecht  inisres  • 
gcschlechls  widerstrebend ;  doch  wem  wird  \  ulii>lans  beobachtuug  ganz  ge- 
nügen? Icidicnmale,  leichenwachen  und  spiele  waren  auch  unsenn  alter» 
thumgemäis.  das  Wettrennen,  wen  mahnt  es  nicht  ans  pferdereimen  bei 
Fatrokhis  leidie?  aber  um  Beovulfs  brandhfigel'  ritten  gleidiialls  die  hd- 
den  (fi33-2). 

Vierhundert  jähre  später  kann  es  nur  undeutsche,  finnisch  redende 
Esten  geben.  Heinrieh  der  Lette  (f  um  1328)  (< )  meldet  xum  j.  1210:  sed 
Eslones  tristia  funera  multis  diebus  oolligentes  et  igne  cremantes«  ezsequias 
cum  lamentattonibos  et  potationibus  multis  more  cclebrabant.  imd  zum 

j.  12'25:  et  reccpcrunt  uxoros  snas  tempore  christianitatis  suae  deraissas,  et 
Corpora  morluornni  siiniuin  in  cocmetcriis  sepulta  de  sepulchris  cffodcruut 
et  niore  paganorum  prislinu  cremavcrunt.  wie  man  sonst  vcrbraiinle  leichen 
begrub,  werden  begrabne  hier  wieder  ausgegraben  um  sie  des  heiligen  bran- 
des  theilhaft  werden  zu  lassen.  Audi  Ton  den  Kuren  wird  das  Tcrbrennen 
der  todten  p.  68  zum  j.  1209  rersichert:  Curones  a  civitatc  recedunt  et  col> 
Icctis  intcrfeclis  suis  ad  naves  revertuntur  et  transita  Düna  triduo  rpiiescentes 
et  murluos  suos  cremantcs  fcccruut  planctum  suum  super  eos.  In  diesen 
kurzen  nachrichten  Heinrichs  ist  nichts  was  denen  Vulfstans  widerspreche. 


(*)  b  Gnbcn  «ri^aci  Livouae  MOM  et  eifilii.  Fnneo£  et  Lipt.  i74o  p.  i«.  MS. 
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aber  auch  niditB  wai  lie  besUdgte.  niemand  wird  in  zweifei  ziehen,  dafs 

die  finnischen  Esten  gleich  den  germanisrhcn ,  littanischcn  und  slavischen 
Heiden  ihre  lodtcu  der  nnrnino  iihprii.ibcn.  I»'h  werde  hernach  noch  auf 
die  Fiuucu  zurückkouiuieu  und  will  zuvor  von  dcu  Litlaucm  und  Slavcn 
reden. 

Den  alten  Aestiem  wie  den  späteren  Esten  unmittelbar  anstolsend 
lagen  die  LITTAÜISCHEN  Tölker,  deren  alterthümliche  spräche  und  sitte 

der  iinsrer  votv.rit  so  oft  l)ni;ei;iict.  j^rrtTses  i;e\vi<  hl  in  der  hier  ati::eslellten 
Untersuchung  empfangt  tier  wahrgcnoiumciic  cinklati^  des  littauiM  hon  zaga- 
ras  und  abd.  sakkari.  das  liltauiscbe  Wörterbuch  kennt  aber  xagaras  nur  im 
ursprunglichen  sinne  von  domstrauch,  nicht  in  dem  von  Scheiterhaufen,  wo- 
für ich  lau/as  angegeben  finde,  das  zu  lauzu  ich  breche  gehörig  sdieint. 
doch  im  lettischen  sahrts  scheiterhaufe  und  Strauchschicht«  das  ich  zu  sani 
SS  iagaras  nehme,  walten  beide  bcdoutun^en. 

Da  die  littauischen  Völker  zum  theü  bis  ins  Ticrzchutc,  fünfzehnte 
jh.  heidnisch  blieben,  darf  nicht  Terwundem,  dafii  sich  bei  ihnen  noch  ganz 
^ite  beispiele  des  leichenbrands  aulzeigen  lassen.  In  einer  Urkunde  Ton 
1349,  worin  die  neubekebrten  Treufscn  mit  dein  deutschen  ordcn  Tertra» 
gen  werden  ('),  geloben  sie,  quod  ipsi  et  heredes  coniui  in  mortnis  com- 
burendis  vcl  siibterraudis  cinu  cquis  sivc  honiiuibns,  vcl  cmn  annis  seu 
vesUbus  Tel  quibuscunque  aliis  preciosis  rebus,  vcl  eliam  in  aliis  ^uibuscua- 
que  ritus  gentilium  de  cetero  non  senrabnnt,  sed  mortuos  suos  jnxta  morem 
Christianorum  in  cemiteriis  sepelient  et  non  extra;  wonach  also  Terbreonen 
nnd  begraben  nebeneinander  zulässig  gewesen  scheint.  Die  dem  ausgangdes 
dreizelintcu  jahrh.  zufallende  livläüdischc  reimchronik  berichtet  TOtt  den 
etwa  zur  mitlc  des  jahrh.  bekriegten  Samen  z.  38G9-38dS: 

in  diien  iliiigoii  wurden  bricht 
•r  liute,  die  da  ligen  tdt; 
•to  ir  Witten  in  gebdt, 
du  •!«  Alt  tikn  bnwtca 
ud  VM  hinacB  <utea 
bU  ir  wljMB  nagopirt: 
sie  ioMen  dort  ondi  bcrrart 

Made  reise  riti-n; 

des  gdoobtcBi  iü  des  xUcOi 


(«)  Dregcn  cod.  diplon  Pouranis«  ao.  191  p.  386.294. 
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der  rede  volgeten  s!e  milCf 
WM  ex  vru  der  liule  tile. 
Af  b6her  xe  hant  *i  triteo, 
ir  tdten,  die  sie  iidten, 
die  branleiii  wüt  ir  sioge 
(vUrwrlr  ich  nüit  eniinge): 
•peret  cchilde,  Lrünje,  pfert, 
helne,  keyen  unde  «wert 
bnnle  nan  durch  ir  willen, 
ii  mit  (oKlcn  «ie  slülen 
den  tinvcl  in  jener  werile  dorL 
tA  frAz  tArkcit  wart  nie  gchArt 

von  dem  was  seine  eignen  vorlalircu  thatea  hatte  dieser  dichter  nichts  ge- 
liSit.  die  mitrerbraiuitai  ifaffen  und  thiere,  wShnte  man,  würden  gkkh 
den  ins  grab  gelegten  gegenstSnden  Im  neuen  leben  hergestellt  tind  ihren 
alten  eigpem  zu  dienste  sein.  Diese  Samen  bildeten  den  kern  der  alten 
Prcufsen,  welclio  zum  littaiiischen  stamm  gehörend,  auch  den  Samogeten 
(im  gedieht  Sameitcu  genannt)  heuachhart  und  verwandt  waren,  die  Sa- 
meiten  mÜMen  aber  nidit  minder  ibre  todten  verbrannt  babcn,  iHe  adboo 
daraus  folgt,  daft  «ie  ihren  göttem  menschen  zum  opfer  brannten,  i.  4700: 

die  gote  die  lint  wo!  wert, 

daz  man  brilnipn  iimlr  jifert 
and  ouch  rlscbe  man  dl  mite 
hvenae  aich  niiicr  lile. 

Dirc  Potter,  ein  bollSndischer  diditer  schon  aus  dem  begum  des  15  jabrii. 
enShlt  id  der  Slmnen  Idp  i,  509-524  von  ehiem  heidnischen  Tolk,  das  er 
■  nidift  nflber  nennt: 

want  bct  is  noch  baden  mede  * 
Over  ■!  hcidenscip  ene  sede, 
ab  coninc  of  hoghe  voritea  ttervcn^ 
*  so  pUcbnien  hiro  daer  l>i  te  wcrvca 

hören  heimcliaten  cameriiae 
ende  ■criien  skIc,  d!ts  war«  (Küc, 
die  gneftaaen  aede  miUen  bete, 
dat  bovden  »i  vAr  grote  cre« 
».int  si  meinen,  twaer  grote  «cbande, 
dat  hocr  hir  ia  cnen  anderen  laade 
coaca  soudc  soadcr  ghciiadc 
«■de  sonder  4iMe  diemn  ainde: 


^   _    ,  .  Digiiized±>y  Googte 
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waot  melc  van  merrieti  hoadca  ri  dm 
▼or  den  edelsten  dnnc  vor  wMr, 
die  Ben  den  hereo  icbenken  »kIi. 

diese  aijsstattiing  des  herrn  durch  inilbcgrabcu  seines  vertrautesten  dicners 
und  ein  gei'äfs  slutenmilch  stimmt  zu  jenem  samläodiscben  glauben;  auch 
in  deutacheo  gcSbera  werden  die  meisten«  xu  fö&en  der  get  ippe  gestdlten 
krüge  oft  den  mitbegrabnen  trank  enthalten  haben.  Stutenmilch  war  bei  den 
alten  Samen  wie  bei  den  Skythen  beliebt  (').  woher  Folter  den  ihm  all- 
gemein hei(hii.sch  erscheinenden  br;uicli  schöpfte  wcii's  icli  nicht.  Bartholo- 
maeus  anglicus  oder  Glauvil  (uui  13öU)  schreibt  von  den  Livunea:  mortuo- 
nun  cadsTera  tumulo  non  tradebant,  sed  populua  facto  n^o  mazimo  usqne 
ad  dneres  conbniebat.  poit  mortem  autem  auoa  amicoi  novis  Testibus  to- 
•tiebant  et  eis  pro  Tiatico  oves  et  boves  et  alia  animantia  exhibebant.  servos 
etiam  et  ancillas  cum  rebus  üliis  ipsls  assij;naiilcs  una  cum  mortuo  et  rebus 
aliis  incendebant,  credcntes  sie  iacensos  ad  ^[uaudam  vivorum  regionem  fe- 
liciter  pertiogere  et  ibidem  cum  peeonun  et  serronim  aie  ob  gratiam  donäm 
oombustorum  multitudine  felidtatit  et  Titae  ten^Miralis  patrian  inTenire. 
Lasicz  aber  de  düs  SamagpUnum  p.  57  (bei  Haupt  1,  14S.  149)  überliefert 
merkTTÜrdige,  mit  dem  vorj^ctragnen  oft  eintreileinle  /li^e:  dcfunctorum 
cadavera  veslibus  induuntur  cl  orccta  super  scilain  locanUir,  (jiiibus  assiden- 
tes  propiu(£ui  pcrpotaut  ac  beltuantur.  Lamealalionc  absolute  danlur  cada- 
veri  monoscula,  molieri  fila  cum  aen,  Tiro  linteolum  coUo  ejus  implicatum. 
Cum  ad  sepulturam  effertur  cadaver,  plerique  equis  fnnua  prosequantur  et 
ad  currum  obequitant,  quo  cadaver  vebitur,  striclisque  gJadÜa  verbenut 
auras  vociferantes  'gei^cite  besaite  pekelle!'  eia  fugite  daemonfa  m  Mcnm! 
^i  funus  mortuo  faciunt  numos  projiciunt  in  sepulcrum,  lulunUB  mOKtoi 
Tiaticum.  panem  quoque  et  lagenam  cerevialae  plenam  ad  caput  cadaveria 
in  aepulcmm  iUatii  ne  anima  vel  «itial  Tel  erariat  oollocant.  Des  Tcrbren- 
nens  gescbiebt  bei  Lasicz  noch  Potter  keine  meidung,  ihre  nacbricht  rührt 
schon  aus  einer  zeit,  wo  nur  begraben  wurde,  die  einzelnen  brauche  dabei 
stimmen  aber  zu  denen  des  Iciolienbrandcs,  wie  schon  die  vcrgleichnng  mit 
Barlbolomacus  lehrt,   das  setzen  der  Iciche  auf  den  satlel  mahnt  bündig  an 


(•)  Geidiidile  der  deiHMkn  ipnche  i.  7«.  MoaMfilU  p.  ab  170  «idU^  hk  die  Tabma 

dar  nSIcfa  wegen  (tuten  samt  ihrem  rällca  wSAtffAi»», 

Phäo$.'hi$tor.  KL  Ii 


350 


Jacob  Gitmi 


die  pyn  eqninis  MÜis  conatrocta  des  Attila  und  das  skythisdi«  grabgf  rfiste, 

das  reiten  der  schwertsdbivingeiiden  an  das  eslisrhe  pferderennen.  begaite 
ist  Ton  bvi^ü  ciirrerc  zu  erklSrcn  und  pekelle  entweder  TOD  pekla  KöUe  oder 
pekulas,  pikiilas  dem  höllischen  geist. 

Sebastian  Munsters  cosmograpbie,  buch  4  s.  907  der  ausgäbe  von 
1559  benierkt  von  den  Samogetea  und  Uiren  beiligen  wildem  anadrflcUich: 
babebant  praeterea  in  süvis  praeiatis  fooos,  fiunilias  et  domoa  distinetas,  in 
quibus  Omnibus  carorum  et  familiarium  cadavera  cum  e^is,  aellts  et  vesti- 
mcntis  potioribtis  inccndebant.  locabant  etiam  ad  focos  hu|iismodi  ex  subere 
facto  sedilia,  in  ijuibus  escas  ex  farre  in  casei  modum  praeparatas  depooe- 
bant,  medonemque  focia  infundebant,  ea  eredulitate  iUual,  quod  mortoorum 
soomm  animae,  quornm  ilUc  oombnsta  faernnt  corpore,  nocte  venirent  esea- 
que  se  reficerent.  Nicht  viel  später  bezeugt  Matth.  Stryikowski  in  seiner 
polnisch  geschricbncn ,  zu  Königsberg  1582,  Warschau  1766  gedruckten 
Chronik  s.  148  von  denselben  samogetischen  Littauern,  dafs  sie  uiit  ihren 
todtea  die  klauen  Ton  luchsen  und  bSren  (rysie  i  ntedzwiedzie  paznokcie) 
au  Terbrennen  pflegen»  durch  deren  achirfe  ihnen  das  fibenteigen  wtm 
furchtbar  steilen  bergs  in  der  unterweit  erleichtert  werden  solle,  dieser  Ei- 
serne berg  heifst  Anaßelas  und  auf  ihm  wohnt  ein  die  thaten  der  menschen 
richtender  kriwc  kriwcito,  worüber  Narbutts  litt,  inythologie  s.  385  nach- 
zulesen ist.  Die  jüngste  miltheilung  rührt  von  Alexander  Guagnini,  einem 
Italiener  her,  der  lang  in  sannatisdien  lindem  gelebt  hatte  «id  1614  «a 
Cracau  starb;  in  seinem  Imdi  de  origine  Lithuanomm  (Piatorii  Script*  rcr. 
polon.  3,  391)  aehildert  er  die  littauischen  bestattnngen  folgender  gestalt: 
Corpora  mortuomm  cum  pretiosissima  supellet  tile,  qua  vivi  ma\ime  uteban- 
tur,  cum  cquis,  armis  et  duobus  venatoriis  canibus  falconequc  cremabant, 
servuin  etiam  fideliorem  vivum  cum  domino  mortuo,  praedpue  vero  magno 
TITO  cremare  aolebant,  amiooaqne  servi  et  ccmsanguineos  pro  bac  re  manne 
donabant.  ad  busta  propioqnomm  lade,  melle  mulsato  et  cerevki«  paren- 
tabant,  dioreasque  ducebant  tubas  inflantes  et  tjmpana  perentientes.  hie 
mos  adhuc  hodie  in  partllms  Samogiltiae  ooofinibtts  Curiandiae  ab  ag^estiboa 
quibusdam  observatur. 

Wir  schreiten  fort  cum  Idehenbnuid  bei  den  SLAVEN,  wofir  es  m 
alten  und  Ichnreicfaen  nacbiiditen  nicht  gebiidit. 
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Die  frfih«te  daranter  beaelit  deh  mf  die  den  Norddenttdien  suniclist 
wohnenden  Wenden  und  ist  in  einem  briefe  des  Bonifacius  vom  j.  745  (ed. 

Würdtwein  no.  72  p.  191)  enthalten:  ad  Ethibaldum  regem  Merciorum: 
laudabilis  nmlier  inlor  illas  (mulicrcs  Wiiicdonim)  esse  jiidiialur,  quae  pro- 
pria  manu  sibi  mortem  intulit,  ut  in  una  strue  pahter  ardeat  cum  viro  suo. 
die  frm  tödict  eidi  «ellMt  um  det  echeitcdkanfens  mil  ihrem  piaea  theflhaft 
ni  wevden* 

Für  die  Polen  zeugt  einige  Jahrhunderte  epSter  Thietmar  Ton  Merse» 
bürg,  der  8,  2  mehrere  gebrauche  dieses  volks  unter  Boh'slans  verzeichnet, 
dessen  söhn  Otto  im  j.  1018  mit  Oda,  des  mariwgraten  Ekkehard  tocbter 
Tennählt  wurde:  in  tempore  patria  sui,  heifiit  es,  cum  is  jam  (d.  i.  adhuc) 
fentilia  eaaet,  nnaquaeque  mulier  poat  viri  esecpiias  sui  igne  cremati  decol- 
lett  subseqnitur.  sie  wurde,  hat  man  anzunehmen,  nicht  blofa  enthauptet, 
eondem  auch  mit  Terbrannt,  denn  ihre  tödtuug  geschah  eben  in  dieser  ali- 
sicht.  Bei  den  Littauem  und  Esten  war  gerade  von  gpmeinschaft  des  tode» 
zwischen  den  ehegatten  keine  rede,  heutzutage  ueuacu  die  Pulen  den  schei- 
tedianfen  gonelina  oder  stot  drewn^  (holzstols). 

Was  di«  Böhmen  angehl,  so  findet  sich  in  der  mater  Terborum  J7a. 
(ed.  1840  p.  230b.):  pinun,  rogum,  i.  lignonim  constructionem,  in  quo 
(rogo)  mortui  comburuntur,  sarouisce,  oder  nacli  der  heutigen  Schreibung 
^rowi^ce,  zarowiste  (Jungmann  5,  830),  von  zarjti  acceudcre.  jetzt  pÜegt 
man  scheiterhaufe  durch  hranice  acervus,  hranice  di-jwj  acervus  lignorum 
•uanidrfldcen.  Eine  stelle  der  KAnifjuhofer  handscbrift,  gegen  dm  sdilu(s 
des  liedes  von  Cestmir  a  Wlaslaw  (1829  a.  106),  wo  getagt  ist,  dal«  die 
dorn  mund  entfliegende  seele  Ton  bäum  zu  bäum  flattre, 

doniz  mrtew  nezzen, 
bis  der  todle  verbrannt  sei,  diese  stelle  würde  man  mit  vertrauen  hierher 
nehmen,  wenn  nidit  Terdacht  wider  alle  dichtungen  der  handschrift  (') 
gewedit  wäre.  Gosmas  Ton  hem^  Bietislaw  redend,  der  sich  im  j.  1099 
mühte  die  Überreste  des  heidentbums  unter  den  Böhmen  auszurotten,  sagt 
p.  112:  similiter  et  lucos  sive  arbores,  quas  in  niullis  locis  colebat  vidgus 
ignobile,  exstirpavit  et  igne  cremavit.    item  sepulturas,  quae  üebant 

(*)<  Ge«le!gert  bat  ihn  soJeUt  Banpl»  bcweia,  ilals  du  sw«r  nlclit  io  ilw  catlialtae, 
äber  äwUck  klingenae  ailmaliaJ  UMf  Wcaasis  trog  iil  (btrichU  flbar  Sm  tsfhasdlu- 
«CB  der  CM«Utchaft  in  «incasch^  aa  Ltifiig  1847  s.  S67.'i65). 
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in  sOria  et  in  ctmpis,  atqne  mcum»  quM  ex  gentili  xitn  fildelMmt  in  Mvüs 
etintrivü*,  quasi  ob  animarum  pansatluncin,  itcin  et  )ocos  profanes,  quoa 
super  mortuos,  inanes  cientea  manes  ac  induti  faciem  larvis  barrliando  oxer- 
ccbaiit  .  .  .  exterminavit  (').  leichenbrandes  wird  Habei  nicht  erwähnt,  er 
hat  wahrscheinlich  dennoch  stattgefunden;  die  auf  Scheidewegen,  wo  mau 
oft  grabhügel  findet,  errichteten  bütten  gleichen  dem  wm  Rbnuter  bei  den 
Samogeten  hiiiaer  nennt,  und  ancb  der  vorbin  angefubrte  Gnag^unl  tcth* 
cbert  von  den  Sarmaten  und  Slaven  in^emein;  sepulturae  eorum  erant  in 
silvis  et  agris,  tiimulosque  aggestis  lapidibus.vestientes  eminenter  muniebant, 
quod  genus  in  Prusaiae  regionibus  passim  adhuc  visuntnr:  nonnulU  quoqne 
more  ronnno  cadavera  creoiare,  cineresque  ooUectoa  in  nmas  recondere 
■olebant.  an  krfigen  mit  aaebe  und  verbrannten  knodien  iat  andk  In  älavi- 
acben  gp'fibern  überflufs.  Den  technischen  ausdruck  trizna  liefert  die  matcr 
Torbornin  11h.  (vd.  1840  p.  228)  für  inferiae,  plaraüo  inferonim  vel  ob- 
sequiae,  vel  infcnialiuin  dcorum  sacriilcia,  mortuoruui  sepulturae  dehitae ; 
wir  werden  ihm  gleich  noch  bei  Nestor  begegnen,  der  aber  trjsna  schreibt. 
Ki^itar  im  Glagoiita  hat  tritna  lucta,  MiUoaidli  tciina  aym  certamen,  vg^. 
Jungmann  unter  trjzna. 

•  Bei  den  südlichen  Slaren,  sowol  Slovenen  als  Serben  und  Kroaten 
hat  sich  keine  künde  des  leichbraudcs  erhalten,  in  den  serbischen  liedem 
keine  anspielung  darauf,  ich  yermag  nur  einige  beneunungen  des  scheiter- 
faanfena  herromibeben.  den  Slorenen  in  Rratn  tmd  Steier  lieiiat  er  gennada, 
germaiha,  vraa  Ton  germ  strandi,  bmA  ahitammt;  daa  aerb.  gm  beieiduiet 
■adi  Vttk  eine  art  eiche,  ich  vermute  robur,  donnerciche,  von  grmiti  don- 
nern; gromila  oder  mit  ausgestofsnem  r  gomila  bedeutet  acerviis.  sollte 
nicht  auch  das  russ.  poln.  gromada,  böhm.  hromada,  obwol  ihnen  die  be- 
deutung  von  rogus  gebricht,  gleich  unserm  haurds  und  hiirdc  auf  die  vor- 
atellnng  geschichteter  reiser  und  awcige  turück  an  leiten  aetn?  darin  beatftikt 
mich  ein  aloTenisches  koster  und  kust  rogus,  russ.  koster*,  was  wieder  tob 
kust'  gesträtich  stammt,  aber  auch  dem  altn.  kostran  die  Seite  treten  dürfte. 
Des  sl.  tr'n"=  goth.  {^aumus,  shd.  dorn,  soirie  koupa,  kupna  und  kupalo 
geschah  oben  erwabnung. 


(')  KaA  bei  HsIimM  1, 83  §.  18  vmi  des  obotoHudMa  Slirtai  tt  praccepit 
popalo  SliTorui)  nt  tneslarait  aoftaot  snos  tuMlaados  im  atriM  uftltriigi 


Hier  dat  verhremun  der  IdeAat. 
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Ungleich  tricbb'geres  ergibt  sidi  über  di«  beidnitcben  Runen.  Neitor, 
der  «eine  ehromk  nach  dem  j.  lilO  an  Kijer  iroUeiidete,  berichtet  (Schlficer 
s.  1*2.  Jos.  Müller  s.  76)  uns  das  brennen  der  leidien  bei  den  noch  unbe- 

kehrlen  Rarlimilsrhcn,  Wjatilschen  und  Sjcveriern;  es  mnfs  unbedenklich 
für  alle  allrussischen  Stämme  gelten.  Starb  ein  mann,  so  wurde  trvsiia  über 
ihn  veranataltet,  dann  eme  grofse  klada  geschichtet  und  darauf  die  leiche 
TerbnuMut.  die  nach  dem  brand  geiammelten  knocben  legten  sie  In  einen 
krug  (sosud")  und  stellten  ihn  auf  eine  seule  am  wc^  ;  so  thun  namentlich 
die  Wjalilscben,  aber  auch  die  Kriwitst  hcn  und  atuK  ie  Heiden  mehr,  klada 
stammt  von  klast'  schichten,  Ieü,en  und  entspi  ii  lit  j;onaa  dem  ajis.  hladan, 
alln.  hlada.  Vom  begang  dieser  trjsna  ist  oft  die  rede  (Jos.  Müller  s.  117. 
118. 120. 185),  iie  mu(s  leichenmal  und  leichenspiel  gewesen  sein,  weil 
das  wort  Incta,  certamctt  «nadrfiditt  und  die  bciudie  der  ags.,  estischen  und 
littauischen  leichenfeier  gleichen,  das  stellen  der  todtenseide  an  die  heer- 
strafsc  kommt  meiner  dcnttmg  des  salischen  haiistato,  cIk rij.ta(]o,  der  her- 
men  und  irmeuseulea  zu  stalten,  begegnet  auch  dem  böhmischen  gebrauch 
an  den  kreuzwegen. 

Es  gibt  aber  eine  hat  swdhundert  jabre  iltere»  bödist  anscbaulidie 
und  lebendige  Schilderung  des  russischen  leichenbrands  TOn  dem  Araber 
Ibn  Foszlan,  der  im  j.  021  und  9i2  nach  Chr.  auf  seiner  gcsandtichaftsreise 
von  Bag<lad  zum  köiiii;  der  Slaven,  d.  i.  der  Wolgabulgaren  die  sitten  und 
gebrauche  der  heidm^chcu  Ku:>beu  erkundigte,  wir  besitzen  seine  schritt 
^ddiwol  nur  in  dem  ausnig,  weldien  dn  spSterer  Schriftsteller  namens 
Jakut,  der  von  li78  bis  1229  lebte,  einem  umfassenden  geographischen 
lexicon  unter  dem  worte  Rus  einfügte ;  danach  ist  sie  durdi  FrShn  sn  Pe> 
tersburg  1823  herausgegeben  und  verdeutscht  worden. 

Ihn  Foszlan  sah  diese  Kusseu  am  Ilil  (an  der  Wolga)  wohin  sie  mit 
fluen  sdkiffen  aus  dem  innem  land  gekonmien  waren,  man  hatte  ihm  vom 
verbrennen  ihrer  todten  enihlt,  er  war  neugierig  die  gebräucbe  kennen  m 
lenien)  als  man  gerade  den  tod  eines  ihrer  grofsen  meldete. 

Sie  legten  den  todten  in  ein  grab  und  schlugen  ein  dach  darüber  für 
zehn  tage,  bis  sie  mit  dem  zuschneiden  und  näheu  seiner  kleiilcr  fertig;  waren. 
Ist  ihnen  ein  armer  mauu  gestorben,  so  hauen  sie  für  ihn  ein  kleines  schif, 
legen  ihn  bineui  und  verbrennen  es.  beim  tode  eines  reidien  aber  sammeln 
iie  seme  habe  und  tbeilen  de  in  drei  theile«  das  dne  diittd  ist  fiir  sdne 
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ftmilie,  ftr  das  sweite  «dmeldeo  «ie  flun  kleider  m,  f6r  du  dritte  kaufen 

rie  berauschendes  getrünke. 

Sobald  unter  ihnen  ein  oberhanpt  verschieden  ist,  fragt  man  dessen 
mädohen  und  diener '  wer  von  euch  will  niil  ihm  sterben?'  dann  antwortet 
einer  'ich',  und  hat  er  dies  wort  ausgesprochen,  so  ist  er  gebunden  und 
daxf  es  nidit  larudtiieheD.  meisteDtbeils  aber  siads  die  ndddien  die  es 
tfaan.  jenes  manne«  tode  war  sdum  die  frage  ergangen  und  eins  der 
mSdchen  hatte  geantwortet:  ich.  man  Tertraute  sie  nun  zwein  andern  mäd- 
dien,  die  sie  bewachten,  überall  wohin  sie  nur  gieng  begleiteten  und  ihr 
bisweilen  die  föfse  wuschen.  Wahrend  die  kleider  bereitet  und  alle  übrigen 
cnrüstungen  getroffen  wurden,  blieb  das  mädcben  frölicb,  trank  und  sang* 

Als  der  tag  des  Terbrennens  heFBogekbninien  war,  sog  man  das  sdiif 
des  verstorbnen  ans  ufcr,  trug  ein«  mheiiank  darauf,  über  welche  ein  altes 
weib,  das  sie  den  todcsenj^cl  nennen,  gesteppte  tücher,  goldstofTe  und  kopf- 
kissen  spreitete.  Dann  giengm  sie  zvun  grabe,  räumten  die  erde  vom  hole» 
dach  und  zogen  den  todten  samt  dem  leichentiich,  worin  er  gestorben  war, 
beraas,  kleideten  ihn  in  prächtiges  gewand,  und  trugen  ibn  unter  das  sdii&> 
seit  auf  die  gesteppte  decke,  Indem  sie  sein  baupt  mit  dem  kopfkissen  un- 
terstützten, berauschendes  getränk,  früchte  und  basilienkraut  wurden  neben, 
brot,  fleisch  und  zwiebeln  vor  ihn  hingelegt,  darauf  brachten  sie  einen  hund, 
schnitten  ihn  in  zwei  theile  und  warfen  beide  ins  schif,  legten  dann  dem 
todten  alle  seine  wafEan  mr  sehe  nnd  führten  zwei  pferde  herbei,  die  so 
lange»  bis  sie  Ton  sdiweilse  troffen,  gejagt  und  dann  auch  nüt  schwertem 
(erbauen  und  alle  stücke  ihres  fleisches  ins  scbif  geworfen  wurden,  auf 
gleiche  weise  verfuhren  sie  mit  zwei  ochsen,  einem  bahn  und  huhn,  die  sie 
gleichfalls  zerhieben  und  ins  schif  warfen. 

Das  dem  tode  geweihte  mädcben  wurde  nuumehr  zu  einem  rorsprin- 
genden,  dem  gesims  einer  thnr  fthnlichcn  gerfiste  geleitet,  indem  sie  ihre 
Alse  auf  die  flachen  binde  der  minner  setzte  empoigehoben  und  nadidem 
sie  auf  das  gjSlimse  niederschauend  einige  WOrte  gesprochen  hatte,  wieder 
herabgelassen,  alles  dies  wurde  zum  zweiten  und  drittenmal  wiederholt, 
alsdann  reichten  sie  ihr  eine  benne  bin,  deren  köpf  sie  abschnitt  und  weg» 
warf-,  die  henne  selbst  nahm  man  und  warf  aie  auch  ins  schif. 

Als  der  Araber  sidi  nach  den  ihm  unTerstindliehen  wotlea  erkundigte, 
die  das  mfldchen  gesprochen  hatte,  antwortete  der  dolmetsch:  das  erstemal 
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npM  ne  'sieb,  hier  Mhe  idi  meineD  latar  und  meine  mutter.*  daa  swetteoMl- 
*Heh,  |etxt  aehe  idi  alle  neine  Terstorbnen  Mvenraodtem  sitzen.*  das  dritte- 

mal  aber 'sieh,  dort  ist  mein  herr,  er  sitzt  im  paradiese,  das  paradies  ist 
so  schön,  sn  "irün.  bei  ihm  Sind  die  mSnner  und  diener,  er  ruft  midi:  so 
bringt  mich  denn  zu  ihm  !* 

Nun  nahmen  und  führten  sie  sie  zum  sdiiffii  hin.  aie  aber  zog  ihre 
beiden  amibflnder  ab  und  gab  sie  dem  weilte,  das  man  den  todesengel  nennt 
und  das  Sie  morden  wird,  auch  ihre  beiden  beinringe  zog  sie  ab  und  reidite 
nt  den  zwei  ihr  dienenden  mädrhen,  töchtern  des  todcsengels. 

Dann  hob  man  sie  auf  das  schif,  liefs  sie  aber  norh  nicht  ins  gereit, 
sondern  männer  Icamen  mit  schildern  und  Stäben  und  reichten  ihr  einen  be- 
dier  berausdicnden  geirinks,  den  sie  aimalmi  und  singend  leerte,  hiermit, 
sagte  der  dobnetseb,  nimmt  sie  absdiied  Ton  ihren  lieben,  darauf  ward  Ihr 
ein  andrer  borher  gereicht,  den  sie  auch  nahm  und  ein  l.uiL:r's  licd  anstimmte, 
die  alte  aber  hiefs  sie  eilen  imd  ins  zeit  treten,  wo  ihr  herr  lag.  Das  mädchen 
schien  jetzt  bestürzt  und  unentschlossen,  sie  steckte  nur  den  köpf  zwischen 
zdt  und  achif ;  stracks  fafste  die  alte  sie  beim  haupt,  brachte  sie  ins  gezdt 
und  trat  selbst  dn,  die  minncr  begannen  mit  den  stiben  auf  die  adiilder  so 
aehlagen,  dals  kein  laut  der  schreienden  geh&rt  würde,  der  andre  mfidchen 
erschrecken  und  abgeneigt  machen  könnte  auch  einmal  mit  ihrem  herrn  in 
den  tod  zu  gehn.  Dann  traten  serhs  männer  ins  gezelt,  streckten  sie  an  des 
todten  Seite  nieder,  indem  zwei  ihre  füfse,  zwei  ihre  bände  fafsten,  und  die 
alte,  weldie  todesengd  hdftt,  ihr  einen  stridi  um  den  hals  legte,  dessen 
ende  de  dem  fünften  und  sedisten  mam  reidite;  mit  dnem  groften  brdt- 
Uingigen  messer  sellMt  hinzu  tretend,  stielk  sie  dem  mSdchen  zwischen  die 
lippen  das  messer  ein  und  zog  es  wieder  aus.  die  beiden  mSnner  aber  würg» 
ten  mit  dem  stricke  bis  es  todt  war. 

Nun  kam  nackend  der  nächste  anrerwandte  des  Terstorbnen,  nahm 
dn  schdt  holz,  zfindete  es  an  und  gieng  rfickwirts  zum  sdiiffe,  das  holz  hi 
der  einen  band  haltend,  die  andere  auf  seinen  rücken  gelegt,  bis  das  unter 
das  schif  gesteckte  holz  entzündet  war.  darauf  nahten  auch  die  übrigen  mit 
Zündholz  und  anderm  holze,  jeder  trug  ein  stück  das  oben  schon  brannte 
und  warf  es  auf  den  häufen,  bald  ergrif  diesen  das  feuer,  bemach  das  schif, 
dann  das  zdt,  den  mann,  du  middien  und  alles  was  im  aohiflb  war.  es 
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Uie«  ein  heftiger  ttnrai,  wodurdi  die  flamme  TenUrkt,  die  lohe  nbeb  melir 

«Dgefacht  wurde. 

Neben  dem  bolschafter  des  tlialifcn  stand  einer  von  den  Russen,  den 
er  mit  dem  dolmetsch  spi  cchen  hörte  imd  nach  dessen  nortcii  er  sich  er- 
kundigte, es  waren  diese:  ihr  Araber  seid  doch  ein  dummes  \olk.  ihr 
nelumt  den,  der  euch  uoter  den  mensdien  der  geliebteste  und  gedirteete  ist» 
und  werft  ihn  in  die  erde,  wo  ihn  die  kriechenden  thiere  und  wärmer  fres- 
sen, wir  dagegen  verbrenoen  ihn  in  einem  nu,  so  dafs  er  ohne  aufenlhalt 
ins  paradies  eingeht."  dann  in  unbändiges  lachen  ausbrechend  fGj;te  der 
Russe  hinzu:  'seines  goltes  liebe  zu  ihm  machls,  dafs  schon  der  wind  weht 
und  ihn  im  angenblick  "wtfftSSea  wird.'  und  tnnn,  keine  stunde  Tergieng, 
so  war  scfaif  und  hoU  und  mSdchen  mit  dem  Terstothnen  au  aadie  gebrannt. 

An  der  stelle,  wo  das  aus  dem  flu(s  gezogne  schif  gestanden  hatte, 
führten  sie  einen  runden  hü^el  auf,  in  dessen  mitte  an  einem  grofseu  bfi- 
chenscheit  der  namc  des  verstorbnen  und  des  königs  der  Russen  geschrieben 
wurde,  alsdann  begaben  sie  sich  weg. 

So  weit  reicht  Um  Posshuu  nadiricht,  wdcher  FrShn  s.  iOA,  105 
noch  ein  paar  andere  aus  arabischen  Schriftstellern  beifiigt.  Bfstfudj  sag| 
▼on  den  Russen  und  Slaven,  die  einen  theil  der  Chasarenbauptstadt  Itil  be- 
wohnten :  hi  defunctorum  cadavera  una  cum  )umenÜ8,  supellectili  et  omalu 
comburunt.  uxores  cuui  maritis  defunctis  crcmantur,  non  item  viri  cum 
umiibas.  si  quis  eaekbs  morfator,  niwtno  tarnen  fieminaB  uxoris  looo  ad- 
dunt.  hae  autem  omnes  hoe  mortis  genus  eomprimis  expetunt,  sie  enim 
aeternam  felicitatem  adepturos  esse  credunt.  bactenus  autem  illi  populi  ab 
Indis  hac  in  re  dilferunt,  quod  apud  hos  nulla  \ixor,  si  noluerit,  cum  viro 
comburitur.  Von  dcu  heidnischen  Slavcn  (Saklab)  berichtet  Schemseddin 
Dimescbkj:  diese  Terbrennea  ihre  könige,  wenn  sie  gestorben  sind,  uud 
mit  ihnai  knedite,  migde,  weiber  und  alle,  die  su  ihrer  nichsten  Umge- 
hung gehörten,  den  Schreiber,  wesir,  den  gpsellschafter  beim  becher  und 
den  arzt. 

Auch  der  Byzantiner  Leo  Diaconu«,  der  um  die  mitte  des  zehnten 
jabrb.  InKlciuasieu  geboren,  im  j.  966  nach  Constanlinopel  gekninmen,  von 
den  Terhandkmgen  swiachen  Johannes  Zimisces  und  Svttodav  {Xiptv^^Xti' 
dos)  aber  genau  unterrichtet  war,  erwihnt  (ed.  bonn.  p.  149  ß.)  unter  dem 
j.  972  Ton  den  ihm  als  Skythen  endieinenden  RAs  d*  i.  Russen  folgendes: 
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dorn;  reif  rftr^ow  ait^nrif^^wv  vex^ovc*  au«  Mi  vwttJiIawme  rou 

Sst^^  neu  yivaia,  tv*  auTwSt  xor«  rof  Ttar^uv  vöfiov  tTTavaT<f<(t^avTt<:.  ivayiTixovt: 
rt  vtirotHKÖTts ,  ivi  tov  "irr^  iirofta^ta  ß^i^  km  öAcxr^vcVat  dvi-vi^av, 
^oStii)  TW  wormittn  tsht»  iwnnnvrwravm.  Acyfrot  ya|  i^vixo»  o^Ytoi«  «nw 
f)(;igw  «TO«. 

Wer  wollte  hier  griechischen  brauch  suchen?  dringender  ist  es  nadt 
dem  riiiiliifs  zu  fragen,  den  warjügisrhe  einnandening  seil  der  mitte  des 
neunten  jh.  atich  auf  die  sitte  des  nördlichen  Slavenlands  j;ew()nnen  haben 
könnte,  in  der  tbat  gleicht  die  von  dem  Ai-aber  gelieferte  Schilderung  des 
nuMchen  leichenbraadet  anflSdleiMl  den  altnorcliMdieiiy  zuinal  dariut  dab 
der  scbeiterliaafe  auf  dem  sehif  geadiichtet  ifird  und  das  sidi  aufopfernde. 
mSdclien  unmittelbar  in  das  grüne  paradies  Oberzugehn  wähnt,  wie  unsre 
TOrfahren  in  den  grünen  wang  oder  heim  der  götler  (niythol.  s.  782.  783). 
mit  dem  schlachten  der  pferde  stimmt  auch  die  altdeutsche  gcwohuheit  und 
zu  dem  nochmals  durch  Leo  Diacono»  beitStigten  würgen  der  kennen  oder 
hihne  darf  das  galli  eaput  bei  Sazo  gramm.  (St.  17.  Mfill.  51)  gehalten  wer- 
den, nach  dessen  wurf  über  die  mauer  der  vogel  neues  leben  empflbigt. 
Allein  verbrennen  zu  schiffe  war  hier  den  auf  der  Wolga  fahrenden,  sonst 
im  land  fremden  Russen  tou  selbst  geboten  und  mitopfcr  der  thiere  ein 
fast  allgemeiner,  bei  den  meisten,  zumal  auch  littauischen  Scheiterhaufen 
wiederkehrender  zog,  den  man  gar  nicht  erst  nöthig  hat  ana  Scandinaviei^ 
hemileiten»  Anfierdem  ist  In  des  Dm  Foadan  achilderung,  der  fiberfaanpt 
diese  Russen  als  ein  höchst  unreinliches  und  wollüstiges  volk  darstellt,  von 
mir  absichtlich  rorhin  etwas  empörendes  unterdrückt  worden ;  er  berichtet 
nemlich,  dafs  die  sechs  ins  gezelt  getrelneu  mauuer,  welche  dem  madchen 
hinde  und  lufie  halten  und  es  mit  dem  stiM^  erdrosseln  musteui  ihm  zuror 
samt  und  sonders  beigewohnt  bitten.  Soldi  eine  anthat  stinde  aber  altn<«i> 
discher  wie  altdeutscher  sitte  fem,  und  nimmt  mati  hin  /n,  dals  auch  unter 
den  übrigen  Slavcn,  namentlich  Witieden  und  Polen  das  verbrennen  der 
todten  üblich  war  »ind  Nestor  iiir  die  Wjatilschen  und  Radimitischen  sich 
dabei  des  slavischen  aber  uadcutdcheu  ausdrucks  trjsua  bedient  ^  so  sehe 
ich  keine  Ursache,  den  an  der  Wolga  unter  den  Russen  des  idmten  jh.  be- 
PhaoB-htttw.  XL  1849.  Kk 
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oiMchteten  hei^ang  auf  ac«DdiiuiTiscIie  Wsrjager  mrüdt  xn  Iciteo.  (*)  Dift 

natürlichst«  annähme  bleibt,  dafs  unter  SlaveD  und  Germanen  von  altersher 
dies  vcrlnonnon  <Icr  Iciobcn  auf  sehr  iilinliclir  obwol  im  oinzclticii  abwei- 
chende weise  im  schwänge  gieng;  wir  würden  uns  davon  noch  besser  über- 
zeugen, wenn  unsre  einheimischen  scfarißsteller  es  verstanden  hStten,  die 
gdwSache  so  ansdiaulidk  danrastellen,  wie  bei  Herodot  der  aliythische,  bei 
Pjrocop  der  bemliscbe»  bei  VulTstan  eatiscbe,  bei  Iba  Fosalan  der  nissisdie 
beschrieben  sind. 

FIN^JISCHE  Überlieferungen  von  dem  brand  der  leirhen  sind  mir 
unbekannt  oder  jetzt  noch  unzugänglich,  in  Kalevala  kommt  vor,  dais  der 
liese  Vipunen  mit  ganxem  leib,  also  unTerbnnnt,  zu  grabe  liegt,  was  ans 
steinalter  und  di«  stdnkammer  der  riesenxeit  erinnert.  Die  neue  ausgab« 

des  finnischen  epos  (^)  gewährt  aber  XXXI,  145-160  die  umstSndliche  be- 
schreib im  eines  srheiterhaufrns,  don  Untamo  srhichten  läfst,  um  darauf  den 
knaben  Kullervo  zu  tödlen,  welchen  er  vorher  schon  im  wasser  vergebUch 
umzubringen  gesucht  hatte,  es  heifst  mit  wieder  kehrenden  zeilen: 

ISsli  orjansa  kollf 
kuiviij.!  kovia  puta, 
bookia  MUhaTajit 
ticttäviä  tcrvaksia, 

tuubia  tuhat  rekeä, 

tau  5}ll^  saarnipuila, 

er  licfs  die  knccbtc  s.itiimelu  wcifscr  birkc  iMiI/.cr,  taiiucnzwoi^o  himdert- 
nadliche,  —  harzige,  birkenrinde  lausend  scblilten,  hundert  klaftern  cschen- 
holz.  hier  wird  kein  dorn  genannt,  aber  die  zusammenfugung  aus  birken, 
tannen  und  eschenholz  in  grofsen  häufen  mahnt  an  den  skytbischen  Syius 
^^drwv.  Für  den  Scheiterhaufen  besitzt  die  finnische  spräche  den  namcn 
pino,  strues  li<;iionun  ordiiiata,  dessen  schon  oben  beim  ahd.  fina  meldimg 
geschah,  sonst  gilt  auch  kokko  für  strues  lignea.  kanto,  bei  Rcnvall  caudex, 
truDcus  arboris,  bezeichnet  nach  Juslenius  zugleich  bäl,  und  diese  bedeu- 
tung  legt  er  dem  worte  miebusta  bei,  das  nacb  RenyaU  truncus  corporis  hu* 
mani  ausdruckt. 


(<}  wie  Knut  Kunik  ia  seinem  reidilialtigca  vad  bdchrcadca  werke  Bber  die  achwedi- 
tcfaen  Kodics,  Petenburg  1844.  1845  2, 44l.  45J-44S  thnt 
(•)  Kakvala.  tabcn  puiiH.  UdiiagiMi  if49k 
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Das UNGRISCHB  wdrt«rbnch  gewShrt  nkas  fii  und  laluM  tfis,  d.i. 
holshaufe  und  feuerhaufe,  nikas  aber  sc-bciut  wieder  an  rogus  und  das  goth. 
rikan  acervare  zu  klingen.  Den  wirklichen  und  alten  braorh  des  leicbenbran- 

des  bei  den  Unsern  selzl  uns  aber  ein  zcii|;iiis  des  l-Akcliardiis  bei  Pertz 
2,  105  aufäcr  zwcil'el;  aU  sie  im  j.  925  zu  bauet  Galleu  einbraclicu  und  zwei 
ihn»  leate  tunkarnffiD,  hdfst  ea:  quo»  amboa  inter  poslea  valTanim  dum  cre* 
masaeatt  roguaque  üammiTorua  auper  limioare  et  laquear  Tehementer  inra- 
deret,  contisque  incendio  certatim  plures  miscerent,  neqnaquam  templmn 

Galli  incendcre  quiverant.  sie  thaten  gleich  jenen  GoUieo,  NormamMn, 

Esten  und  Russen  nach  der  scblacbt. 

Forscht  man  TOn  der  ungriacben  and  finnischen  spräche  ab  weiter 
gegen  oslen,  so  wird  Bich  für  den  begrif  des  scbeitetiiaurena  eine  reibe  sol- 
cher Wörter,  die  bald  der  flamme,  bald  dem  geadiiditeten  holz  entnommen 
sind,  ergeben,  zu  anziehendem  aufschlurs  könnte  erst  eine  vollständigere 
samlung  derselben  führen.  jct/,l  ii<  niij«^  an  wenigem,  der  TL  llKlSCIiE 
ausdruck  ujum  urum  mag  zusannaeu  iiaii^eu  mit  dem  MOrsGüLIbCliE^ 
Dorom,  dies  aber  mit  norma  glühender  aache.  auch  mandacbuisdi  bedeutet 
noran  den  acheiteriiaufcD  und  niwa  den  häufen  acbicfaten.  tibetisdi  achio^- 
krov  holzstofs.  In  der  mongolischen  sage  von  Gesser  Chan  s.  34  wird  aus» 
drücklich  das  verbrennen  der  todten  auf  dem  hol/.slofs  l)cri(  Iitet. 

Von  uralter  zeit  au  bis  auf  beute  herscbl  in  irsDlE^S  unvertilgbar  die 
gewobnbeit  des  leichenbrands  und  ohne  aweifel  hat  auch  die  festigkeit  in- 
disdier  kasteneinrichtungen  dazu  beigetragen  ihn  unverändert  zu  erhalten, 
ohschon  sie  ihn  zugleich  einschränkten,  denn  abgesehn  von  den  Brachmanen 
wird  er  hauptsächlich  den  Ksdiatrijas  i\.  h.  beiden  und  kricgem  zu  theil, 
während  dio  k;iste  der  kaulleute,  ackerhaucr  und  haiidwcrkcr  von  iliiu  aus- 
gescblo&scu  bleibt,  er  zeigt  sich  also  wiederum  als  vurrecbt  und  auszcich- 
nnng  der  höheren  stfind«. 

Abbruch  thut  ihm  sodann  der  mterschied  der  glaubenasecten.  die 
anhänger  Vischnus  sind  ihm  ergeben,  die  des  Siva  sollen  ihn  verabscheuen 
oder  doch  meiden.  (')  Aufserdem  brennen  auch  liie  zahlreichen  Buddhisten 
ihre  lodlen  nicht,  soudern  übergeben  sie  der  erde,  was  sich  von  deu  in  In- 


(•)  Vilcliaiii  anhing»  TCtbrcoam  flift  Iskhaii,  «■  mdkX  das  wustr  Audi  sie  aa 
rttaigcBi  die  des  8in  ab  fnunniietar  wofca  sk  in  den  Ganges  «der  bcgralMB  üb. 
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dkn  Teilyreitetea  M akomedanem  toh  aellMt  Teratelit.  Wie  abo  dai  Tcrbren- 

nen  der  leichcn  in  Griechenland  durrh  glaubensgenossenschaften  beschränkt 
wurde,  fällt  ein  noch  gröfserer  theil  der  einwohner  Indiens  zu  den  einfach 
begrabenden,  im  Maliäbbärata  1,3616  ist  ausdrücklich  UDterscbieden  zwi- 
schen todtca  die  verbrannt,  begraben  und  eingescharrt  sind. 

Des  leicbeDbnndet  thun  die  geaetsbfidier  Ton  Manu  und  TAjnaTdl^ 
vendkiedentlidi  enrlhDang.  Manu  5,167  Yi')n.  1,89  TerordDen,  wenn  der 
gatte  die  gattia  im  feuer  Terbrannt  hat,  nehme  der  Torscbrifl  gemSfs  er  eine 
andre  galtin  und  andres  fcuer.  Einstimmig  mit  der  römischen  gewohnheit 
soll  nach  Manu  5,  6S  ein  kind  unter  £wei  jähren  in  reiner  erde  begraben 
werden,  nadi  YAjn.  3, 1  «oll  man  et  b^raben  und  keine  «assefspende  dant 
ToUädien. 

Der  sterbende,  wenn  ein  Südra,  wird  auf  ein  bett  toh  knlagni,  wenn 
TOn  einer  andern  k;istc  in  die  freie  liift  getrafien. 

Der  leichnara  wird  gewaschen,  ein  stück  gold  in  seinen  mund,  in  die 
nasenlöcher  und  obren  gelegt;  dann  trSgt  man  ilin  au  einer  heiligen  stelle 
im  wald  oder  am  wasser  und  legt  ikn  auf  ein  knialager  mit  dem  haupt  ge- 
gen Süden,  die  söhne  oder  nScbsten  verwandten  rüsten  den  tcbeiterhanfen, 
auf  welchen  nach  nochmaliger  waschung  die  leiche  mit  dem  haupt  gegen 
norden  gelegt  wird,  blumen  schmücken  den  Scheiterhaufen,  ein  gewand  ist 
darüber  gespreitet,  der  berechtigte  verwandte  entzündet  ihn  mit  den  Wor- 
ten: mögen  die  götter  mit  flammenden  mund  diese  leidie  verlwemien!  er 
entzündet  ihn  nmSdist  am  haupt  des  todten  gegen  sfiden  sdiauend  und  das 
linke  knie  beugend  und  ruft  aus:  namö  namah!  Das  feuer  wird  so  einge- 
richtet, dafs  ciiii^i?  kiioclicti  aufgelesen  werden  können.  Die  verwandten 
nehmen  sieben  spannen  lange  holzstücke,  wandeln  um  den  Scheiterhaufen 
und  die  stücke  über  ihre  schultet  ins  feuer  werfend  rufen  sie:  grufs  dir,  der 
du  das  fleisch  Tenehrst!  Ist  die  leiche  veihrannt,  so  geba  die  Terwandtea 
nodimals  um  den  sdidterhaufen,  dodi  ohne  in  die  glut  su  schauen,  dann 
nahen  sie  sieb  dem  wasser  und  reinigen  sieb;  es  folgen  gebete,  opfci-  und 
fiulen.  Die  knochcnlese  geschieht  (nach  RAmaj.  2,  6'2  erst  den  dreizehnten 
tag  nach  dem  brand)  in  ein  irdnes  gei^s,  eiuQ  tiefe  grübe  am  Hufs  wird  mit 
knh  bestreut,  mit  gelbem  gewande  bedeckt,  dann  das  irdne  gefitb  dng|B> 
stellt,  lehm,  dAmer  und  moos  darüber  geworfen  und  ein  bäum  gepflanat. 


ßher  da»  vtrhramai  der  Idchen. 
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oder  ein  dumn  aufgemauert  und  eine  fidwe  cnichtet.  den  edilnla  madien 
Instntionen,  opfer  und  geiclienke. 

Wird  die  leichenfeier  eioe$  in  fremdem  Uind  yerstorbnen  oder  dessen 
gebein  nicht  aufzufitidcu  ist  beiianjjcn,  so  bilden  sie  eine  ^estalt  aus  drei- 
huadert  und  sechzig  blättern  des  Strauches  butea,  oder  ebcu  so  viel  wolle« 
nen  föden,  womit  sie  die  Tertdiiednen  tbeile  des  menschlichen  leibe  dar» 
itellen  nach  bestimmten  saUenverliSltnissen;  um  die  ganie  gestalt  mu(t  ein 
lederner  rieme  von  der  haut  einer  schwarzen  antelope  und  darüber  nodl 
ein  wollenfaden  geknöpft  werden,  dann  bestreichen  sie  diese  fi^ur  mit  ger- 
Stenmehl  und  wasser  und  verbrennen  sie  als  ein  Sinnbild  des  Icichnams.  wen 
Überrascht  nicht  die  höchst  bedeutj>aine  Übereinstimmung  dieses  gebrauchs 
mit  dem  uns  im  schwedischen  mSrchen  aufbewahrten?  (*) 

Vom  n^erbrennen  der  indischen  witwen  hatten  römisdie  und  g;rie- 
ehische  Schriftsteller  längst  .künde.  (>)  Cicero  (tusc.  disp.  Y.  37»  78)  aagt: 
mnlieres  in  Tndia  qnum  est  ctijnsvi's  eanim  vir  mortnns,  in  certamen  judi- 
dumque  veuiunt,  quam  plurimum  iile  dilexerit :  plures  enim  cingulis  soleut 
case  nuptae.  ^uae  eet  victriZf  ca  laeta,  proae^entünia  suis,  una  cum  viio 
In  logum  imponitnr;  Üla  victa  maesta  discedit.  F^opertbia  IV.  IS,  15: 

ftÜE  Eob  ks  faneris  ana  auritii, 

qiio^  Aurora  suis  nihra  rolnrst  prjiiH. 
namquc  ulii  mortiferu  jacU  cit  (n  ullima  lectoj 

loniiii  poiitls  ttat  pta  turba  comb: 
«t  certamen  kabent  leti,  quae  viva  sequalur 

conjngiam,  pudor  e*l  aon  licuUte  mori. 
SfficBt  wdijcca  et  Iiianns  pccton  pndwnt) 

Smponnnlqne  nils  ora  perusla  Tiris. 

Herodot  3,  38  gedenkt  des  verbrennens  der  ehern,  nicht  der  frauen,  was  er 
nicht  unaogefubrt  gelassen  haben  würde,  wäre  es  ihm  zu  obren  gekommen; 


(«)  die  MhclMa  kielMngebräKbe  t/AXffh  idi  haaptuclilleli  am  H.  T.  €old>roolEe  en  <le 
rcligioii«  cenaMnies  of  the  Hindiii,  nach  den  asiatic  researches,  CaIcutU  1 795,  wieder  abge- 
dmekt  in  iciaea  miicellaneoai  csmji,  Loadon  18J7  voLi,  wo  die  fanenl  rite«  p.lSS-tS6 
ud  die  (diildemng  der  fig«r  an  batealanb  p.  159  caduit«  wL  dk  aUuBdlMag  ob  Ihe  dotiss 
€f  a  faitbfui  Hindu  widow  findet  lich  p.tl4-i22. 

(•)  anrk  ia  nuer  mitielaller  war  iie  gedrugeiH  aHM  TgL  a.  b.  du  aiedcriiiidiicbe  gedicbt 
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auf  jenes  komint  er  zu  sprechen»  als  er  den  Darius  Hystaspes  söhn  erst  Grie- 
chen« dann  indiscbe  Kalatier  (oder  Kalantier)  nach  dein  aufzehren  der  ei- 
tern frafiPii  lüfsl.  die  Griechen  stellten  es  ganz  in  abrede,  ^a^utc  ^  lutra 
ravra  Ka/.iTa(  'Ui'lv  rsvt  xaAfo/xcVoii«  Ka>«aTia$,  ei  rew  yeviat  KarfTCtcuTc,  ii^ 
^ro,  va^sovTwv  rm  'EMqvur  xai  ^^juigraec  luiv^wnimvu  ra  Xtye|uira,  inX  rin 
^C^'^ort  ^«Msr*  wt  v^jnnwntiit  tws  «vn^pos  KoroiHucw  «v^r  «{ iftßtivwtm 
Itifa  tCiftvifuta  puy  IwAit-ov.  Allgemein  aber  bezeugt  Plutarch  tom.  2,  499 
nicht  blofs  das  initverbrennen  der  fraiien,  sondern  das  verbrennen  der  let- 
bcr  bei  den  Indern  iiherhaiipt:  'Ivixv      4>i^(tiö3it  xai  cwtp^evti  Yjva7>'.ti  iri^ 

(TvyxaraiftAcyüvai.  (UdKa^iui-  fSouTW  Iii  ?miFaL  TS»  £  hm  vofm  «Oid?  ^1|<* 
Xwric  «Oje  fiateo^irrN  Irny,  ov  fi^  im  tri  koi  ^^wr  itaj  t/fumm»  tpC  owiucres 

T11V  \!-t;-/,yi  TUfi  ArstiiT])»  Kai  xa^a^öc  <x/3j;  Tri«  (Ta^Kec,  fxii'vI/aVci'o«  TO  dniror» 
Kioolaus  Damascenus  fragm.  1  13  (ftastn.  hist.  gr.  3,  463):  '\vho\  uvymtra^ 
x(UJVT»v  6Tav  Tt?sti>Tr\-uiTi  TWY  "^viuKuiv  T);v  T:^sT^i}^7Tavnv.  avTm  6t  tKMun  äymr 
Heyiirro9  yiytTM,  rroudu^cvTcuv  fixqrot  (xarnir  ruv  ^iXuv.  Das  wenige  was 
Strabo  p.  699  Tom  mitverbrennen  der  witwen  meldet,  entnahm  er  aus  One- 
sikritos  und  Aristobulos  und  bezieht  es  blois  auf  die  Isndstriche  Kathaea 
und  Toxila:  l^9¥  Se  rwv  Ka^tuwv  xai  ro  avyxaraKaUTScu  rsdvctin  rotg  uv- 
i^aTi  Tut  yivu7y.iti:  xcna  rtiuCTr,v  ahtav  ori,  i^usjat  von  Tuv  vtuiv,  iipiTTavro 
tÜv  ävö^iiiv,  m  (pa^ßantCittv  aOreuc  vc/xov  ovv  ^ir^ai  reuref,  iLg  vaure^V»;«  ri\t 
^ttflMKimf  vidartv«  i*h  <m  i  MfUf*  ti^  4  «wrus  3Jy*r<u.  p.7i4:  «o^a  rm 
«uMUtt»  ^9^.  K«H  ffvviutraicawiMVaf  roe  yvrauM«  tom;  «b^l^affw  iirfittat'  rd  A 
f«g  ««'ofurevroF,  d&^iu  -  (r^-^rui  kui  il^s/.ei«  toSts.  Denselben  nichtigen  grund 
des  uesctzes  führt  aiiili  r)io<]or  17,  wo  Ton  Alexanders  heerzug  gegen 
die  Kathaer  die  rede  ist,  an:  va^ä  Üt  tcutci*  fojuijuoi'  ijv  tu«  ywaiyiat  reis  dv- 
i^tiri  <rv)fKaTaxaaT&tu.  Teure  i'  <Ku^ai3i|  ro  ^ey/tta  vo^ä  ret«  ßa^Qä^ei«  iia  fjua» 

Diodor  berichtet  aber  19, 33. 34  ausfuhrlidi  ein  in  die  schlacht  iwi- 

sehen  dem  macedouischen  Antigonus  und  Eumenes  (Ol.  116, 1.  316  vor  Chr.) 

fallendes  erei^tiis.  Ccleiis,  anführcr  der  ans  Indien  an;;elangten  krieger  war 
geblieben  und  biiUcrliefs  zwei  frauen,  die  ihm  ins  lager  gefolgt  waren,  ein 
altes  gesetx  der  Inder  verordnete,  iiruf  wynaTatutmnn  rew  rmXivniKsvir 
iviguTi»  Ol*  ytnroMSv  vAiiv  TU»  ly»twv  ij  raiv  kxpavm  nwnu  dodk  durfte  nur 
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dne  der  franen  mit  verbrannt  werden  und  nun  entsprang  zwischen  beiden 
irettttreit,  der  weil  die  ältere  sich  schwanger  berand,  zu  gtinsten  der  jünge- 
ren entschieden  wurde,  li  tii  im  r$  vix^  m^r^a^  air^u  vfiot  Ti^r  ru^aV,  rrt- 

(u  Tiva  yaiJLOv  v^otvtfAirtTO  \jt:'o  twv  avyytvwv  ^öivrwv  vfJLvev  tii  Ttiv  it^£T>;v  avTiK. 
tk  ^  hyvs  tymiidu  titv  «v^S«»  wt^uu^wiiini  riv  xaV^wr  im-^t  iuiümi  nk 
MWK  um  ^MS,  ds  S»  m»  ns,  «MntMTwra  rois  iyawSn  ßnmäbr.  «  Ji2  «»• 
(TfiOf  ijv         ijA»  rat  yj^gtiit  AucnAwr  rt  hisituivwv  >/So(«  rt  voAt/n- 

t^yot  ä^SfMt  vavreiaTFels  K^eit  iui}<a\tiiuvit.v,  tuiv  ö'  ix  Ttv  Kar'  e/Jysv  dti  Ka^' 
vvi^tTw  ftn^ifm,  r«  &  nXiuroTov  airvaTouivtn  roC«  etWou;  vvc  raishpdv  pii» 
in  riif  vu^ä»  dvd3il3ar9i|t  tnv*  reti  (rvrj^afw»r0c  liri  fip  ^w»  w)a^vw  d«u- 
fioT^ura  xarerr^t^'CK  ij^iciM««  rev  /Stev.  n  fUf  ya^  ^vautt  iv  reie  eyrXou  vao'a 
aano'dat  rqv  irv^av  t^k  xs^ir[X&S9,  «Mi  &  rdvi^i  ra^ax^uwcSra,  xai  xara 
T^i»  TcZ  W^oi  09ut\v  eCSeuüiv  <pu:vy;v  aytvvri  ir^etfxivn,  v^stKaXtraro  tu>v  o^'Jvr-jjv 
reu«  fxiv  tk  Oaov,  roit  &'  ti«  ÜTfg/SeXfiv  ivatrwv.  das  austheileo  des  schniucks 
erfolgt  gerade  wie  bdm  niMisehen  mSdchen. 

Was  Strabo  und  Diodor  hier  fifuc  und  »ifuiw  nannten  mag  auf  ge- 
bnligte  titte  und  heiliommenf  nidit  gerade  auf  geschriebnes  gesels  Iieaogeik 
werden;  aurh  die  uesolre  unseres  oder  des  ;;rietliisrhen  altcrtluiins  enthiel- 
ten kein  gebot  de»  verbrennens  oder  niitverbrennens,  erst  einschränkung 
des  aufwands  und  zuletzt  verbot  pflegten  sie  auszusprechen.  Ebensowenig 
gebietet  das  geiets  des  Manu  das  nutverbrennen  der  ebefrau;  im  Rigveda 
reden  jedodi  mehrere  stellen  aosdrücklicfa  vom  Feuertod,  den  getreue  Wit- 
wen freivrillig  erwählen :  er  soll  für  keinen  Selbstmord  gelten;  die  Tom 
Brachman  bei  solchen  Scheiterhaufen  pesprochnen  jiebete  werden  mitgc- 
tbeilt.  In  den  Puränas  heifst  es,  das  mitverbrennen  der  frau  solle  des  man- 
nes  sfinde,  selbst  wenn  er  einen  Bracbmanen  getftdtet,  einen  freund  ermor- 
det habe,  sühnen,  an  der  stelle»  wo  sie  sich  verbrannte,  wird  der  witwe  ein 
denkmal  ^o^ot/.t  und  wer  ihrem  znge  zu  fufs  folgt  soll  fijr  jeden  dabei  ge- 
thanen  schritt  Hasselbe  verdienst  sich  erwerben,  als  hätte  er  das  feierlichste 
Opfer,  ein  asvanu'dlia  d.  h.  pfcrdeopfer  dargebracht.  Nach  Lassen  1,639  ist 
das  älteste  bcispiel  das  verbrennen  der  Alädr^  auf  dem  Scheiterhaufen  ihres 
gemahls  Pindu  aus  dem  Mahäbkirata. 
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Die  gebrindie  selbst  werden  lo  gesclüldert:  wenn  die  witwe  gebadet 
und  in  reine  gcnänricr  gekleidet  ist,  faßt  sie  heiliges  gras  (')  und  schlürft 

wasser  ans  ihrer  Land,  dann  schaut  sie  gen  ostcn  und  norden,  wShrend  der 
Lrachuiauc  das  gebeiniuifsTollc  wort  om  ausspriclit;  hierauf  neigt  sie  sieh 
Närä^ana  und  spricht  daa  aankalpa  aus:  in  diesem  monat  möge  ich  zu  Arun" 
dhatt  (gemahlin  des  Vaaishtha)  kommen  und  in  Svarga  (dem  hinunel)  woh- 
nen ;  mögen  die  jähre  meines  wesens  zahlreich  sein  wie  die  haare  des  mensch- 
lichen leibs,  möge  ich  mit  uicinein  gcmahl  die  wonnc  des  hiiiiiuels  jieniefsen, 
meine  väterlichen  und  mülterlichen  vorfahren  mul  die  voreltom  des  vatcrs 
meioes  gemalils  heiligen  und  sehg  sein  mit  uieiuem  hcrrn  in  den  reichen  der 
Tieczdm  Indras.  idi  rufe  su  eucb,  ibr  hüter  der  acht  welubeile,  zu  aoonoi 
mood,  luft,  feucTi  aelber,  erde,  wasser,  su  meiner  eignen  aeele,  Jama,  ta^ 
nacht  und  zwielirht!  und  du  gewissen,  sei  mir  zeuge,  ich  folge  meines  ge» 
mahls  leiche  auf  den  Scheiterhaufen!  Dann  das  sankaljo  wiederholend  wan- 
delt  sie  dreimal  um  dco  holzstofs,  und  der  Brachmane  spricht:  omi  lafil 
diese  gute  frau,  uu verwitwet,  gesilbt  und  klare  butter  haltend  sieb  demfiraer 
weihen!  nnsterblicb,  weder  kinderlos  nodi  gemahUoa,  geziert  mit  edlem 
gestein  lafs  sie  ins  fcuer  cingehn,  dessen  elcmcnt  das  waascr  ist!  (^)  om,  lafs 
diese  treue  frau  sich  selbst  rein  und  schön  dem  feuer  übergeben  mit  der 

leiche  ihres  niannes. 

Der  söhn  oder  ein  andrer  naher  verwandter  des  verstorbnen  zixndet 
darauf  den  bolxstoCi  an. 

Kdne  schwangere  oder  unreine  darf  ihn  beschreiten.  Stirbt  und  wird 
ein  Brachmana  in  der  ferne  verbrannt»  ao  darf  seine  frau  in  der  heimat  nicht 
einen  zweiten  Scheiterhaufen  besteigen,  wol  aber  ist  dies  der  frau  einea 
Kschatrija  gestattet;  sie  mufs  dann  etwas  von  des  ferngestorbneu  gatleo  ge> 
rith,  namentlich  sefaie  Sandalen  auf  ihrer  bruft  zum  feuer  tragen. 

(•)  herba  pan,  cLrinecnkd«,  tkr.  kiua,  poa  cjBMuroidei,  welche  <iie  Inder  in  heiliges 
gebrauchen  oft  verwenden,  dnrvs  agrotlii  liMuin,  «in  anderei  heilige«  gnu,  enUpricbt  iem 

ags.  lorf  ci-spes,  sliJ.  r.orba. 
(*)  Aigveda  VIL  6.  27. 9 

oni  nlrir  andTtvIh  rapatair  Iri^MCna  MipisI  taftvisanta  i 

.Tii.is rjvo  'ii.inuv'ili  Niir.itii.'i   iroluntu  g.inavo  yoniiii  .igre  ii 
JicM  fraucn,  uoverwitwel,  gute  gaUinncn  heran  mugcn  sie  mit  «albe  und  bulter  treten, 
•hne  ikrSncn,  okne  kn^klMit,  w»  ÜMat  sdiBncfc  di«  aüuer  smit  den  schab  hettctan. 
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Nicht  alleia  witwen  Terbrennen  sidi  mit  dem  gcraaUI,  e«  kommt  audi 
Tor  dal«  eitern  der  leiche  de«  geliebten  «obns  in  die  flamme  folgen;  so  staiw 
ben  in  einer  cpisode  des  R^mijana  der  blinde  Tater  und  die  mutirr  dos  cin- 
sicdlors,  (Ipii  Dus'aralha  ans  versehn  ors(liI;i|;cn  hatte.  (')  Im  Velalapanca- 
viDäati  verbrennt  sich  ein  freier  mit  der  j;r.st(>rbiirn  geliebten. 

Unheilbare  kranke  Teranstaltea  selbst  ihre  Tcrbrcnnung  und  bringen 
aidi  auf  diese  weise  ums  leben,  was  an  Herakles  und  den  heruliscben  wie 
thüringischen  brand  erinnert. 

Uberall  aber  stand  es  im  freien  willen  der  witwcn,  ob  sie  sich  mit- 
vcrbrennen  wolltrn  und  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  es  oft  iititcrliliob,  wie 
auch,  wenigstens  neuere  reisende  das  mitverbrenueu  als  ausuahnie  darstel- 
len, die  jedesmal  gro&es  aufsehn  errege.  (-) 

Der  scheiterhaufe  heifst  im  skr.  tschitd  oder  auch  tschajana*  beide 
Ton  der  wurzel  tschi  coUigere  (Bopp  119''  123'  124*),  d.i.  der  geschichtete 
holz  und  rciscrhaiifc,  iizriis  collcctitius.  Im  I\iini;ij.-in.i  2,  TG  iiiidet  sieh  aber 
eine  ausführliche,  lehrreiche  Schilderung  des  bolzstofses,  auf  welchem  Da- 
saratba  Terbrannt  wurde  und  auch  seine  gemahlin  Kausalija  mitsterben 
wollte,  obgleich  es  nicht  dazu  kam.  Der  leichnam  wird  auf  einer  bahre  aus- 
getragen, gold  und  gewänder  werden  TOr  ihm  gestreut,  geschichtet  aber 
wird  der  scheiterhaufe  aus  ddvadciruholz,  götterbauniholz,  pinus  deradäni 
(Lasten  1,  16.  252);  in  Bcnjialcii  vorwendet  man  dazu  die  uvaria  lon^ifolia, 
im  Dckhan  er^throx^lon  sideroxjioides,  welches  ein  wilder  dornstrauch  ist, 
prunus  silvestris,  so  dafs  unsre  aufmerksamkeit  hier  wieder  dahin  geridip 
tet  wird,  wo  wir  schon  die  einstimmung  des  griediischen  und  altdeutschen 
braiichs  wahrnahmen  (^);  audi  hl  unserm  alterthum  müssen  bestimmte 
hol/.arlen  lioili:;es  feuerholz  uewcscn  sein,  duftende  i;erüche  werden  ge- 
sprengt und  unter  priesterlicbem  weibgesang  die  scheiter  entzündet. 


(')  liollznianns  Valmiki  f.  137. 

(■)  man  Tcrgleidw  die  amMwodeB  beiqtide,  wcidie  Arntiel  im  dubriiebm  bcfdenüiam 

Sbllki-ll'!  tinil  Klemm  in  seiner  CultaigClckkllle  7,  lil-l  'iT  f;''s.-irntiir'lt  li.ilirn. 

(*)  ColcLraok«:  I,  Iii  sagt:  thc  fiid  «led  tl  ucriGces  mu>(  Le  wood  of  llie  nccmireroiu 
figirce,  dM  Ittfy  Imln,  or  the  ealccha  nimoM.  It  ilKmM  Mem  iKwem,  Uiat  Ihe  pneUjr  ad^ 

nantli<Ta  (s^^mi,  aiiciisiilliera  .iriilcila,  ein  (3orn^trnii<  Ii)  or  rven  tlic  ni.in:;o  niav  he  ummI.  ihr 
«ood  is  cul  into  »m»\\  löge«,  »  span  long,  and  not  ikicicr  llian  a  maiu  E»L  anderwärl«  finde 
idi  aoeh  aadi«  itiladw  und  Uber  geount ' 

Phäoi.'hktor.  KL  1849.  LI 
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Es  kann  nicht  meine  absieht  sein  die  sitte  des  leichenbrandes  in  glei« 

eher  aiisführliclikeil  über  den  ganzen  enJbodeii  zu  vn  folüon;  idi  wollte» 
die  deutschen  v(ilkiT  im  :iu'j.o  Labend,  anfalle  ihnen  henai  hharton  tuid  iir- 
verwandlcn  mich  erstrecken  und  so  den  weg  nachweisen  atil"  welchem  die 
gebrauche  aus  Europa  zurück  nach  Asien  verfolgt  werden  mögen.  Nur  mit 
wenigem  sei  hier  angemerkt,  dafs  gleich  den  Hebraeern  die  Araber  und  na- 
nientlich  Beduinen  nur  begraben,  nicht  verbrennen,  weshalb  auch'  dies  den 
Mahomedanem  insgemein  fremd  blieb.  Da  die  heidnischen  Canaanitcn  ihren 
göttem  meDSchenopfer  brannten,  ihre  erstgeburt  dmi  hs  feuer  gehn  liefsen, 
darf  man  Termuten,  dafs  sie  auch  ihre  todlen  den  ilammcu  übergaben.  Abra- 
ham sollte  seinen  söhn  im  feuer  opfern,  und  der  brennende  husch  des  alten 
testaments  Terräth  Zusammenhang  mit  feuercultus;  ich  weifs  nicht,  ob  man 
daraus  einen  älteren  leichenbrand  folgern  darf.  (')  Wahrscheinlich  brann- 
ten die  alten  Assy  rier  ihre  leichen,  Sanlanapal  liefs  für  sich  und  seine  frauen 
den  prächtigsten  Scheiterhaufen  rüsten,  welchen  aus  Clesias  Athenaeus  p..)29 
(13,38)  umständlich  beschreibt  Chinesen,  Japaner,  Mongolen  begraben  zwar, 
doch  spuren  des  brennens  treten  auch  bei  ihnen  vor.  (')  Alle  indogermani- 
schen Völker  hiengea  wesentlidi  dem  brennen  an  und  was  davon  abweicht, 
bleibt  blols  näher  zu  untersuchen  und  zu  begründen.  So  mufs  die  zendische 
lehre,  weil  sie  das  feuer  hoch  heiligte,  brennen  der  todten,  gleich  den  zahl- 
reichen Sivadieucm,  untersagt  haben  (^);  manche  brauche  der  blofs  begra- 
benden Buddhitten  stdin  mit  diristlidien  in  sosammenhong.'  Wdirend  die 
alten  Mexicaner  brannten,  beruhen  die  Araukaner  (Klemm  5, 50. 51).  in 
Australien  pflegen  jüngere  begraben,  ältere  verbrannt  zu  werden,  ertnm» 
kene  oder  an  bestimmlcn  kraiikheiten  t;estorbene  wurden  des  vorhrennens 


(■)  lacli  im  buch  der  richtcr  9,  ü  wird  der  dumbusch  (Le!  Gerh.  Ton  Minden  n°Ji  der 
bUnke  b.i^<' !<irii)  r.iim  könig  der  bäume  erwählt  und  feuer  soll  aus  Ihm  gehn. 

(*)  nach  Thuubergs  reifen  2, 2  «.  3t.  33  war  ia  Japaa  der  Ictchcnbcand  ehmaU  allgcaMia 
■ad  gilt  jftzt  nur  noch  fiir  d!e  romebmen. 

())  was  aber  nicht  hindert,  dals  art  md  wviM  der  anzundung  heiliger  opfcr  und  spenden 
nd&cb  mit  der  de«  •chellcrhanlinif  OhcfciBtlimci.  nacb  Veadidui  Sade  (heraus^,  von  Brock- 
ham,  Lei|ir-.  ts>  )  heißt  ci  §,HS:  Wrare TMjaBam  aefnamm  Ibraojdvanam  pairistanam  ilihr^ 
Akanb«^  M.i/.i  Wj  :i<li.ila  vanbnja  aruni^  ritliim  nitiari'inii  'tl ,  d.  i.  rt'hiilaiDrnd  via^en  von  hart 
•sin  nüsscnden  trocknen  anagewiibltcn  acbeitcn  apcodc  er  dem  feuer  dea  Ahura  Masdab 
galcr  tcnÜMit  wilUn  ab  bubc  fiir  mIm  fcck.  ick  folg«  dar  vau  Bcalqr  Ia  's  GStt.  aas. 
(850  a.lSSS  gegdiBcn  Ibenelaiiag. 
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Dicht  tbeilhaftig  (Ellemin  3,  31).  oft  Mheinen,  die  beobacbtungen  ungenft- 
gend. 

Des  Tacitiis  ansspnu-h,  der  den  Germanen  einf.u-lirn  h  i(  l»f nhrand 
mit  bestimmton  hol/.arten  ziisclireiht,  h;it  sich  vollkommen  bewälirl.  maa 
mrd  es  iür  mehr  als  blofsieu  zui'all  auscba  luüs^cu,  dal's  die  ailcstcn  aus- 
drftcke  för  den  acheiterhaufoi  Ton  döroeni,  die  för  viele  döraer  Tom  feuer 
cntnomBien  sind,  t»  war  birteuTölkem  iiatfirlich  zfindliare«  reisig  smn  bmid 
SU  Terwenden  (')  und  einzelne  domarten  auszuwSblcn,  die  ihnen  für  diea 
heilicc  ccschäft  die  gesehicktcsten  zu  sein  srhienen.  alle  in  Europa  einge- 
zogneu stämoie  brachten  die  silte  ihre  todten  zu  verbrcuucu  schon  aus 
Asien  mit« 

Der  eioldang  unteres  alterthuma  mit  dem  indischen  fillt  in  die  äugen, 

wie  die  Wörter  unsrer  spräche  denen  des  sanskrit,  begegnen  deutsdie  br&ucbe 
den  indischen,  ith  kenne  kein  scliLi^zenderes  heispie!  solches  ziisammen- 
trelTens  als  d.is  der  jahrtansenrie  iiinduri'h  lurt  i;etnii;neii  übcrlieleruni;  eines 
schwedischen  marchens  mit  dem  iudisihcn  Icichcubraud.  die  ein  volles  jähr 
hindurch  zn  brechenden,  fidebiden  und  adiichtenden  zweige  eines  baums 
gleichen  den  360  blättern  de«  indischen  baums  und  dem  knüpfen  der  wol- 
lenläden  Tollkommen. 

In  diesen  bezügcn  des  grases,  der  kräuter  und  aller  elcmente  auf  die 
crciguissc  und  handlungen  des  menschlichen  lebcus  oftcnbart  sich  ein  un- 
schuldiger glaube,  eine  kindlidie  feierlichkeit  der  TOixdt,  die  uns  noch  so 
roh  dünken  kann  und  dodi  einnehmen  und  rühren  wird,  der  mensch  je 
weiter  er  in  der  Weltgeschichte  vorsdireitet  fühlt  sich  immer  ernsthafter  ge- 
stimmt und  KU  dem  tvesentllchen  von  dem  zuf,illi;;en,  zum  t;rhalt  der  saehe 
TOn  dem  blofsei»  bild  hin2ezo;zen.  Hochzeit  untl  leichenleier  gehu  heule 
scbucli  au  uns  vorüber,  wie  eiu  Schauspiel,  erschcineu  nicht  mehr  gipfel 
aller  lust  und  trauer  des  ld>eiis;  längst  wurden  dem  Tolfc  seine  frohen  braute 
liufte-nnd  leichenmale  Terkfimmert  und  abgeschnitten,  unter  dem  vorwand 
oder  im  wahn  es  müsse  dem  aufwand  g^teuert  werden  da,  wo  er  gerade 
an  der  rechten  stelle  ist. 

£s  vrar  ciu  heitci-er  der  meuschheit  würdiger  gcdaukc  ihre  todten  der 


(t)  MB  ssgl  aodi  herte  'rdier  am  idwilcriHndca  tragm*  Bir  cImb  beita^  gebn. 
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hellen  und  reinen  flamme,  statt  der  trägen  erde  zu  überlassen;  Tom  Tcr- 

brennen  der  leirhe  bis  znin  einbalsamieren  und  verhanen  ist  aber  ilor  i;röfste 
abstand  den  ntaii  sirh  denken  kann,  die  brennenden  vöIkcr  erkannten  kla- 
res auges,  was  für  den  leiblichen  slof  gar  nicht  au&blcibc  (');  aegvjdische 
Schwermut  und  befangenheit  «ühnte  ihn  gerade  festzuhalten,  den  blols  ein- 
gewundenen» der  erde  übergebnen  leicbnam  erreiebt  Verwesung  ungehindert; 
des  bölzernea  Icastens  bretter,  den  die  ^riei  liisehe  Sprache  flcischriesscnd, 
unser  srbwübi.seher  landniann  noch  heule  t<)dlenl)aiim  nennt  (-),  halten  sie 
doch  nnr  kurze  zeit  auf;  .«  liwerc  säree,  wie  sie  bei  Chine'>eii  iiiili(  h  sind, 
oder  die  doppellen,  niclailncn  unserer  für^tcngt  üite,  bciutuen  sie  ein  klcia 
wenig  länger  und  nShem  die  leicbe  dem  »island  eingemachter  mumie. 

Wie  hat  sich  die  oft  gefiihllose  weichberzigkeit  der  neueren  lu(t  ge- 
macht gegen  den  herben  brauch  des  mitTCrbrennens  der  frauen  im  alter- 
thiini,  und  dnrh  l)illiui'n  wir,  dafs  die  ehe,  wenn  sie  ihres  (iieselz  ansdriieken- 
dcn)  namens  werth  sei,  ewig  und  unaullösbar  heifse,  und  preisen  als  seltnes 
glück,  dafs  hochbejahrte  ehleute  auf  densell>en  tag  hiageraft  werden,  denn 
erhebend  ist  es  wenn  gesagt  werden  konnte 

lÜM  MS  liiiln  tori  nox  milit  et  nUImi  dsMit, 
arsrnint  ano  funera  bin»  rogo. 

Wer  es  versteht,  dafs  bürger  für  das  Vaterland,  fretmd  fiir  den  freund,  ge- 
Ucbter  für  die  geliebte,  so  lange  die  weit  steht,  starben  und  sterben,  wird 
nicht  zweifeln,  dafs  die  meisten  frauen  freudig  mit  den  männem  gestorben 
sind  (^);  selbst  die  starke  macht  der  sitte  muste  ihren  freiwilligen  und  viele 
ausnahmen  duldenden  cntschlufs  bestimmen,  und  niemand  schilt  gewohn- 
heit  oder  gesetz,  die  ein  ki  ir-slieer  zur  s(  hiacht  entsenden,  in  tvelclieni  auch 
unentschlossene  oder  unlrei\vilbj;e  niitstreiten  und  fallen.  Barbaris(b  und 
grausam  soUleu  also  nicht  die  heidnischen  Völker  hcifscn,  deren  cbcfrauen 
mit  den  mBnnem  verbrannt  werden  durften,  sondern  die  christlichen,  unter 
denen  haufenweis  ketzer  und  hexen  unmenschlich  der  flamme  überliefert 
wurden;  jenes  beruhte  auf  einem  geheiligten  band  der  natur,  dies  auf  der 
priestcr  verblendetem  eifer. 

(')  xni  Ti  fii'.hi:;    u'/ji,  vtTtfW  C::tf  yr»  f  yrt  aifirtTWi  Platlfcb  D  p.  499. 

(')  auch  im  der  Schweix  todubomn  Mrg,  bömmli  kindenarg. 

(>)  nach  Gwnriiif  VM  Bctrterbsdi  5, 19  VcriiMmale  «!di  eine  jungfrau  freiwillig  mit  dem 
hfUcr  Araold,  3wan  Iduer. 
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Kein  Tolk,  meines  wissens,  war  Ton  den  flcbauern  de«  engen  dumpfen 
fgnbeB  stärker  ei^rilTeot  als  das  der  alten  Sachsen  und  Friesen,  seit  sie  vom 

brennen  zum  begraben  .>^i<  Ii  zurück  gewandt  hallen,  lese  man  nur  die  ge- 
spräche  der  secle  mit  dein  bpui  -dmon  Icicliiiam  itn  cod.  exnn.  s.  367-377  {*) 
oder  ein  kleines  das  ^lab'  ül)crschricl)ae.s  jiodii  lil  in  I  l)or|ies  analecten 
8.142,  dessen  wo rlc  und  weudungeu  denen  des  rrieaiscbcn  rech Isbuchs  be- 
gegnen, yto  ein  kind  klagt  um  seinen  Tater,  der  es  gegen  hunger  und  nebel- 
kalten Winter  schfitxen  sollte:  qnod  iUe  tam  profunde  et  tarn  obscure  cum 
illi.s  qiiatuor  clavis  est  sub  quercu  et  pulvere  conchisus  et  coopertus,  ich 
habe  die  lateinische  fassung  ausgehoben,  ob_;Ici<  li  die  m -.ririiriLlI«  li'^  friesi- 
sche noch  einlacher  klingt.  Liegt  in  dieser  unbcschrciblti  lion  wcittimt  auch 
etwas  keltisches?  denn  bei  Ossian  heilst  es  Öfter  'ans  an  talU  chaol  gun  leus', 
im  engen  dunkeln  hause  ohne  licht. 

^Vi^  nennen  das  grab  ein  bell  ('),  eine  ruhestätte  der  entsrhlafnen 
(«eijUJjTr'ji;. ),  wo  sie  nach  irdischer  arlicil  uiiL;ost<ut  raston,  ein  haus  th  s  frie- 
dens  (^)  und  der  stille,  das  mag  viel  mehr  von  den  beiilnischen  grahlaigeln, 
die  noch  kein  pflüg  aufgeackert,  keine  habsucht  oder  neugier  erbrochen  iiat, 
•  als  von  den  grSbem  christlicher  kirchhöfe  gelten;  der  todtengrSber  und  die 
.  downs  im  Hamlet  wissen,  wie  lang  es  dauert,  bis  ein  platz  für  neue  gräber 
wieder  utncrsrabrn  werden  mufs.  es  j^^ilit  keine  unsrcr  stadle,  in  der  nicht 
strafsni  libcr  alten  kirchhiifen  ucpllasli  rt  wären;  so  niiuhtii^  wallet  ilas  be- 
dürlnis  der  lebenden  rauiubcengten  menschen,  dafs  es  nur  wenig  rücksicht 
auf  die  todten  in  nehmen  gestattet,  kaum  wird  auf  unsem  todtenböfen  ein 
girab  nachzuweisen  sein,  das  sich  über  einige  Jahrhunderte  hinaus  behauptet 
bitte,  und  bald  liegt  alles  vergraset,  verrostet,  verwittert  (■*),  das  sind  keine 
houses  which  last  tili  doonisdav.  wie  liefe  wahiLcil  lic^t  in  Jenen  Worten 
des  Tacitus  von  den  Germanen:  sepulcrum  cespes  crigit,  uiouumcntorum 

(*)  sadi  ia  adid.  gedicbtai:  ich  slhe  din  ^;r!.<  hir  m m. 

das  iiit  diu  cnle  gnr  vcrnuzzcn. 

tAdcs  gchüi^de  &lt. 
(•)  ,  imiMlKtaur  dia/uiii, 

thai  mima  friuntes  Leiii. 

0.  IIL  21,  S3. 

Hill,        liijl.'.liT,  cliitjcfrirdl^tf  r  pauni. 
(*)  tcbOR  Sidown  Apollinaris  epüt.  j,  1£:  jam  niger  cespes  ex  viriili,  jam  supra  anü'tjniim 
Mpnlerani  {Um  ncortc«. 
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•rduum  et  operosum  bonorem  ut  graTcm  defunctis  a^ernaDtur.  was  hJlfU 
schweren  Mein  über  deticn  zu  ihürmen,  welchen  die  erde  leicht  sein  soll? 

Wollle  man  für  jodon  dor  zrililloscn  inillionon  von  postorbnoii  mcnsrhcn  ge- 
b<'gl<-'ii  gr.ihirium  (ordrni,  <Jio  obrrfliirho  winilo  sii  Ii  li.ild  mit  hii^clii  decken. 
Es  lüfst  üich  ein  ;;iaueuvullerer  aublick  uicbl  denken,  als  den  das  j^hicbteo 
menschlicher  gcrippe  und  achidel  in  den  grQften  einiger  italienischer  klöster 
gewihrt.  für  die  aogeroessenste»  das  andenken  am  Ubigslen  sichernde  be- 
wahrung  unsrer  Überreste  wird  die  gelten  müssen,  welche  den  geringsten 
räum  kostet  und  die  veischendc  i;estalt  zu  erhalten  anfiiibl. 

Unter  der  mähendeu  sense  gefallne  gräser  und  kräuter  duften  wol- 
gerudi,  die  Tenfesung  des  entseelten  fleisches  wird  unsem  sinnen  unerlr£g> 
Üdi.  Nicht  das  rohe  bedfiifirfs  sich  der  leidie,  die  man  nicht  bei  sich  be« 
halten  konnte,  um  jeden  preis  zu  entledigen  war  e.s,  was  die  menschen  an- 
trieb sie  tief  in  die  erde  7.11  graben,  durch  die  reinigende  flamme  zu  verbren- 
nen oder  u.ir  den  raublliiercn  als  IxMite  hinzuwerfen;  soiidci'n  liebroiclie 
sorge  um  die  tudtcu  selbst^  deren  gebcin  gehegt,  ehrbictige  rücksicht  auf 
die  göller,  wdchen  sie  geweiht  werden  sollten,  walteten  ob.  wol  hat  ein 
strenges  gesels  des  bestattens  aufwand  dnschrihiken  lu  müssen  geglaubt, 
mangel  an  holz  und  gedüni  in  der  wüste  den  leiehenbrand  untersagt,  nie 
aber  forstmätjnische  furcht  vor  waldverödung,  erst  der  verinderte  lauf  des 
gUubens  eine  so  mächtige  sitte  abkummen  lassen. 

Wir  können  nidit  wieder  in  den  gebrauchen  femer  yergangeoheit 
umkehren,  nadidem  sie  einmal  seit  lange  abgdegt  worden  sind,  sie  stehn 
jetzt  aufser  bezii^  auf  unsre  übrige  eingewohnte  lebensart  und  würden  neu 
eingeführt  den  seltsamsten  eiiidruck  machen,  obgleich  selbst  der  Sprach- 
gebrauch immer  noch  duldet  von  der  asche  unsrer^  unverbrannten  eitern 
zu  reden. 

Die  Toratellung  der  Amsrant  oder  auferstehung  ist  eine  höchst  ein- 
ladie,  ehrwürdige,  der  entschbfne  erwacht,  die  müden  gebeine  erheben 
sich  mit  neuer  kraft  und  stehn  auf,  die  vorige  gcsiall  durch  ein  göttliches 
wunder  wird  geläutert  hergestellt,  sammeln  un<l  wiederbeleben  der  auflie- 
wahricu  knochen,  sogar  von  thieren,  war  auch  der  heidnischen  fabel  be- 
kannt. Au  mehrem  orten  bat  man  alte  griber  eröihet,  in  welchem  die  lei- 
dien  weder  der  länge  nach  gestreckt  nodi  sitiend,  sondern  mit  binden, 
faaupt  und  beinen  «isammengebogen  lagen,  gjeidisam  um  den  Idb  wieder 


ui^uzed  by  Goqgle 
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ia  dieselbe  richtung  zu  Tersetzen»  die  er  vor  der  geburt  ün  schol«  der  nratp 
ter  eingenommen  babe  bo  daCi  die  rfickkebr  in  die  mflUerlicbe  erde  an- 
teicben  werde  künfliger  neuer  geburt  und  aufcrstfliunL;  des  euiln  voiis. 

Kein  naihdoiikender  kann  umhin  den  l)i  srif  des  aufei  st  indnissos  von 
dciu  der  fortdaucr  oder  des  künflij;cn  lebcns  zu  untt  r>(  Ix  idcn.  Selbst  dem 
«uferstehn  ist  das  Terbrenaea  der  leicbe  niclit  mehr  eut^e^eu  als  das  begra- 
ben, d«  wir  aus  erfabning  wissen,  dals  alle  bänder  und  fügen  des  leibs  im 
terwesen  gerade  wie  im  brand  aufgelöst  werden,  ron  allen  bestattungs- 
weisen wäre,  sinnlieh  angesebn,  das  einbalsamieren  den  gekleisterten  und 
Terklebleii  f;licdcrn  und  heinen  wiederaufzuslclni  am  hinflerlichsten.  aber 
der  unsäglich  viele  menschen  c[udlendcu  Vorstellung  des  lebendig  bcgrabeus 
madite  da«  veri»eBDeii  ein  unmittelbares  ende. 

Ffir  ein  sacrament  der  diristenheit  kann  weder  das  begraben  gditen, 
noch  das  verbrennen  fijr  ein  bindemis  der  seb'gkeit,  welche  niemand  den 
sonst  in  llainineii  od*  r  im  wasser  um^ekommnen  abspricht,  die  kiichc  aber 
befiehlt  den  tudlcn  zu  begraben,  wie  sie  befiehlt^  das  nengeborne  kiiul,  nicht 
erst  das  erwachsne,  seiner  vemunft  machtig  gewordue  zu  taufen,  mau  woilj> 
dafi  audi  Tiele  beiden  die  neugeboraen  mit  wasser  besprengten,  also  beim 
dmiitt  ins  leben  wie  bebn  auatritt  dureb  die  beiden  demente  des  wassere 
und  feucrs  weihten. 

Bei  dem  durchdringenden  gefiihl  dafs  imser  irdischer  theil  verloren 
gdie,  raunt  in  der  innersten  hrust  eine  geheimnisvolle  stimme  uns  uuwider- 
«teblicb  zu,  d»  seelische  tbeü  bleibe  erkalten. 

Oben  führte  idi  das  bd^id  einselner  thiere  an,  die  gleidi  dem  men- 
schen ihre  todten  unter  der  erde  bergen  sollen,  in  erhebender  dicbtung 
Stellen  uns  sage  und  poesie  des  altctthtmis  einen  fabelhaften  vogel  dar,  von 
dem  sich  behaupten  liefse,  dai's  er  beide  beslallungsweisen  des  menschlichen 
geschlcchls  zusammen  geübt  habe.  Ucrodut  '2,  73  vernahm  zu  lleliopolis, 
dorthin  alle  fünfhundert  jähre  komme  aus  Arabien  der  Phoenix  geflogen, 
um  m  des  .Hdios  hdligthom  seinen  verstorbnen  vater  su  begraben,  er  be- 
reite aus  mvrrlicn  ein  ei,  SO  grofs  ers  tragen  könne,  höle  cf,  lege  seinen  Tä- 
ter hinein  und  klebe'  es  mit  mjrrben  zu;  dann  sd  das  d  gerade  wieder  so 

^Ij  wie  eng  or  l.i  tjr  !;<'v3nf;<'n , 

di  im  knie  und  diu  waD^jen 
fMcica  iick       SsMier  iSOiS. 
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schwer  als  da  es  noch  nldit  ausgehftlt  war.  Das  legt  Tacitus  aim.  6, 28  an- 
ders aus:  conferto  nniionim  ninnero,  ubi  mors  propisquat,  suis  in  terris 
Strucre  nilliiin  eit[n('  viiii  ^(Miilaloiii  atlfutidoro,  Cx  q»ia  fotiiin  oriri ;  Pl  pri- 
muin  aduitu  riiraiii  si.'j)L'iieiitli  p;<tris,  iioqiic  id  tciiierc,  sed  stiblato  imrrliac 
poiulerc  tciit,ilor|itc  per  longum  ilcr,  ubi  par  oneri,  par  mcatui  iil,  äubirc 
patrium  cor]>us  iiK^iie  Solis  aram  perferre  atque  adolere,  adolere  hier,  wie 
oft,  Terbrennen.  Noch  andre  sagen  ausdrücklich,  wenn  der  phoenix  f&nf- 
hundcrt  jähre  rrfi'illr,  baue  er  einen  Scheiterhaufen  von  gewürz,  verbrenne 
sich  auf  ihm  urul  slnlic:  'aus  der  verwesun;»  pebärc  er  sich  ueu  und  trage 
grofü  i:ewordcn  die  gebciue  seines  alten  Icibs  in  mvrrhcD  gcscLlossen  nadl 
Heliopolis,  wo  er  sie  Terbrenne*  Pomp,  ftlela  3, 8. 

Dies  schöne  edle  beispiel  f&r  des  lebens  emenernng  nadk  dem  tode 
ist  auch  Ton  christlichen  dichtem  oft  aufgenommen  und  cinj^ejsrägt  worden, 
dem  verbrennen  dt  r  lodten  widersetzten  sicli  Juden  uml  Christen,  weil  Abra- 
ham und  Sara  (von  keinem  ihrer  vorfaluen  sagt  es  die  schrift),  Jacob,  und 
daim  alle  bis  auf  Lazarus  herab  begraben  wurden,  und  Christus,  unsers 
glaubens  Stifter,  aus  dem  grab  erstand. 

Das  ist  dem  menschen  eingeimpft,  da(ä  er  an  wnnder,-  die  ihn  ni  gott 
führen»  glaube,  ich  glaube  an  ein  wum  I  i  d<vs  samens,  der  in  die  erde  «c- 
leg;l  aus  seinem  inneren  halt  hinauf  treibt  und  sieh  zu  zartem,  farbij^em,  duf- 
tigem kraut  cntfuhct;  ich  glaube  nicht,  dafs  das  zerstörte  auseinander  fai- 
Imide  haftlos«  kom  in  dem  hodm  treiben  würde,  selint  die  geheimnisse 
sind  den  gesetzen  der  natur  unterworfen.  Wie  vermochte  der  an  seiner  seele 
fortdauer  j^laiibi^e,  neues  lelieu  ahnende  mensch  für  wahr  Xtt  halten,  dafs 
die  durch  leticr  (xler  erde,  m  linell  oder  langsam,  verflürliti^ten  thcile  seines 
ver£,;inL;li<  hen  und  vei  uclii  luicn  leib.s  ihrem  »lollc  nach  wieder  zusanmieu- 
geheitct  würden ;  nie  kuuutc-  ihu>  die  auferi>tehung  oder  das  emporsteigen 
der  raudiseule  mehr  als  ein  bild  jener  geistigen  fortdauer  sein?  des  mit 
höchster  Weisheit  auf  die  sinne  eingeriditeten  leibes  fleischliche  herstellung 
müste  ein  anderes  sinnliches  leben  nach  I<  h  ziehen  und  ein  höheres  hin» 
dem;  di(unrt  und  weise  der  uns  geschebendeu  erhühung  oder  vergeistigung 
spricht  aber  keine  zungc  aus. 

Desto  gleichmütiger  dürfen  wir  dem  terbrennen  der  leichen  sein  ge- 
schichtliches recht  widerfahren  lassen  und  von  diesem  standpimct  her  die 
wakiheit  der  worle  des  dichter*  empfinden, 


über  da»  verbrennen  der  lekhen. 
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hSre  iBWtter  nua  die  leiste  bitte: 

rillen  si  hpllirli.iiift'n  «rliirhtp  du^ 
üfnc  meine  Lange  kleine  liiiUe, 
iMring  la  flmmea  lidieade  tm  ruh. 

»Will  tier  fiinlf  «prüht, 

wenn  die  atche  glüht, 

cScB  wir  den  alten  g5lteni  m. 


NaclitrSge; 

.  200.  die  leiche  kam  ganz  oben  auf  den  Scheiterhaufen  cv  «v^  vvwry  tu 
liegen.  D.  23, 163.  24, 787. 

.201.  die  tragiker  denken  sich  zwar  unter  ^ü-mnv  und  ra^o;  gewühnlidi 
ein  beerdigen  ohne  die  vorstellun»  des  bi-andcs;  bei  Aeschyloe  in 
den  .Choeph.  894  sagt  Orestes  zu  Kl vtaoiuuestra  -  *. 

.         jov^a^  iv  TavT'M  Tai^fM  KctVei, 

und  906 

WO  dn  soMmmenliegen,  xuaammenaehlafen  eher  auf  unverbraonte 

'  leichen  geht.  Doch  tritt  das  verbrennen,  schon  dem  mjthus  nach, 
nicht  selten  deutlich  vor,  in  des  Sophotles  Anti^^one  1201  wird  des 
Füljnices  leib  zuletzt  auf  frisch  gcbrochuen  zwcigcu  (iv  uwruiffu  &dX- 
Terbrannt,  und  in  der  Electra  ist  des  Orestes  list  darauf  be- 
redmct,  da&  «ein  Terbranntes  gebein  im  aschenkrog  heran  getragen 
werde:  .  56  itintf  xSyti>  likbtrovTtt  v,^tXiiv  ^uuv 

^i^wfxtv  airsii  rsu/Lisv  üg  s^^ti  hijunt  « 

'■  757  x<M  vir  wuj«  xf'avTe?  eWvs  £f  ß^a'/jit 

Im  Äjai  aber  1065  aoll  dieser  unhegraben  den  TÖgela  Mili^mMIfflH, 
1080  ttai  <rot  x^e<puivw  tov^  ju^  Sawui»,  errtes  ^ 

fdt  Tmit  &ävTwv  aCros  sit  Ttupaf  iririjis, 
WO  kein  gedenke  an  brennen  ist,  wie  sie  ihm  auch  zuletzt  die  gruft 
bereiteo»  Ko/^g«  1403.  Wenn  aber  auch  das  begraben  hflu- 

figer  wurde,  geschieht  des  brennens  dennoch  meidung:  ra  kutJ/Oß^ 
Phäo$.-hi»ior.  Kl  1849.  Mm 
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4  Korunar^  Platoiu  Phaedon  86. 

S.906.  Caesar  in  foro  combustus.  Cic.  ad  Ätticum  lib.  14  ep.  10. 

8«  908.  der  l;<t.  spi  ai  hc  sclirinl  rs  mit  srjirlire,  das  ich  sonst  dem  goth.  fil- 
ban  commcndare  verglicL,  uicLt  anders  ergangen  als  der  griecbiscbea 
mit  dttVTmr,  auch  sepelire  mag  ursprünglich  bmmen,  leuchten  aua- 
gesagt  haben  und  zum  sl.  paliti,  planutise,  wie  aum  gr.  f?^eytm,  aber 
auch  zum  finn.  palan,  palo  uud  alta.  h&l  fallen;  das  ae  in  sepelire 
sSpuItus  verhält  sich  wio  in  sejungere  ahhimlrn,  sevocare  abnifen, 
nur  mit  eingelretner  kürzung  des  e:  sepelire  ist  abbrennen,  verbren- 
nen, Terbrennen  und  venraadt  Tielleicht  pulcer,  pulcher  nitens, 
splcndidus.  aber  schon  sehr  frühe  artete  es  in  die  vorstellong  des 
begrabens  oder  bestattena  fiberhaupt  aus,  wenn  die  zwölf  tafeln  sa- 
p'^ii:  hominom  mnrtnum  in  urbe  ne  sepelito  nCTC  urito;  si  cni  auro 
dcnlcs  vincli  cscint,  im  mm  illo  srpclire  tircrcve  se  fraudc  rsto, 
wird  es  als  beerdigen  dem  vcrbrcnucti  gegenübergestellt,  wie  es  auch 
rogum  bustumre  novam  heifitt,  wo  bastum,  die  brandstttte  wieder- 
nm  als  grab  zur  aeite  steht.  Bei  den  uralten  redensartai  sepultua 
mortc  meroquc  FeBtus340;  urbem  somno  vitioquc  sepultam  Virg. 
Aon.  2, 20.3;  lingna  srpnlta  men  Frop.  III,  936  dachte  längst  kein 
mensch  weiter  an  brennen. 

8.  216.  auch  K^utavit  ist  beides  wasserkrug  und  grabume,  aschenkrug. 

a.  327.  unsre  dichter  des  mittdalters  hatten  natfirlich  knnde  des  rfimischen 
leidienbrandes: 

ir  tnlrn  sir  <11  l>r,inii(*n, 

alsc  ni.in  /aio  «icii  gr/.ilcn  pllac, 

En.  7913,  Tgl.  Herborl  blOä.  Ö120,  ohne  die  leiseste  crinucning  an 
den  alteinheimischen  brand. 


über 

Spinoza  s  Grundgedanken  und  dessen  Erfolg. 

Vm 

H"-  TREIXDELENBURG. 


[Gdeien  in  der  Akademie  der  WtHesKbaAea  am  1.  Man  1849.] 

Spinoza  bat  seiner  Lehre,  wenn  man  den  Grundgedanken  J>etrachlet«  un- 
ter den  Sjstemen  eine  ursprüngliche  und  eigenthümliche  Stellung  gegeben, 
eine  Stellung,  die  noch  nicht  da  gewesen  war. 

Sie  winde  bereits  in  einer  friilieru  Abhanclliiuf»  „über  tlcn  letzten  Un- 
terschied der  pLilosopbi»ci)cn  ä^stcmc"  be/.ciebnet  (' ),  aber  ciucr  uabero 
UnteraucbuDg  ▼oii>ehaltcn.  Indem  dott  darg^lhan  wurde,  daft  ridi  der 
Grundunterachied  der  philosophiacben  Systeme  um  das  Verhfiltnlfs  des  leta- 
len und  gröfsten  Gegensatzes  drehe  und  drehen  müsse,  um  den  Gegen- 
satz der  bh'ntleti  Krüfle  und  des  bewufsleu  Gedankens:  ergab  sieb  ein  drei- 
facher Entwurf  einer  W  ellausicbt,  welchen  auch  iii  der  That  die  Geschichte 
der  L'bilosopbie  in  ihrem  Ablauf  Terwirklicht  und  ausgebildet  hat. 

Wenn  wir  nimlicb  nackte  Kraft  und  bewuTsten  Gedanken  als  die  bd- 
den  Endpunkte  eines  groüsen  Gegensatzes  einander  gegenüber  stellen  und 
die  Richtung  auf  die  Einheit  Toraussetzen :  so  können  sie  sich  in  dor  F.ini- 
ginig  aid'  dreifache  Weise  zu  einander  verhallen.  Entweder  steht  die  Kraft 
der  wirkenden  Ursache  vor  und  über  dem  Gedanken,  so  dais  der  Gedanke 
nicht  das  Ursprüngliche  ist,  sondern  Eigebniis,  Product  und  Accidenz  der 
blinden  KrSfte*,  —  oder  der  Gedanke  sieht  vor  und  über  der  Kraft,  so  daia 
die  blinde  Kraft  für  sieh  nicht  das  Ursprüngliche  ist,  sondern  der  Ausflufs 
und  die  \\irkuni;  des  Gedankens; —  oder  endlich  Gedanke  und  Kraft  sind 
im  Grunde  dieselben  und  unterscheiden  sich  nur  in  dem  auffassenden  Ver- 
slande. 

(*)  Ocnbciirirken  der  K.  Akademie  der  Wüsenscbatlen.  PbilolugUdie  ud  bijitomcbe 
AUundfaBgea  »47.  8.  «49. 

Mm  3 
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Es  Juma  nur  diese  drei  Stellungen  von  Gedanken  und  Kraft  geben; 

und  (1.1  nur  Eine  der  drei  mOglichen  die  uirklli In  uu<]  wahre  sein  kann,  so 

sin<l  (lip  Svstomf ,  je  narhdrm  sie  eine  der  dt  oi  sii  h  einander  aiisclilicfsca- 
den  StcUun^ca  durchführen  und  zum  Ictzlcn  blüUpuukl  ihrer  Bewegungea 
machen,  in  einem  durchgehenden  Strdt  b^fiffen. 

Bis  Spinoxa  handelte  es  sieh  um  die  beiden  ersten  Auffassungen.  In 
den  matonalislischcn  Svstcmen  erfiillte  sich  die  erste  Olöglidilceit,  in  wel- 
cher die  Kraft  der  wirkenden  Ursache  als  (las  l  rspt  iiiiüliche  vor  und  über 
den  (jpdankcn  gestellt  wird;  in  den  idealen  Systemen,  im  Platonismns,  7,u 
vrclchcui  der  Aristotelismus,  die  Stoa  und  die  rhiloäophie  der  christlichen 
Kirdie  irie  Verwandlungen  einer  Grundgestah  gehören,  erfüllte  sich  die 
andere  Möglichkeit,  in  welcher  der  Gedanke  als  das  Ursprüngliche  vor  und 
über  die  Kraft  gestellt  wird,  sie  richtend  und  regierend. 

Bei  Spinoza  erscheint  die  dritte  Möglichkeit  mit  der  vollen  Wucht 
ihrer  Eigcnthümlichkeit.  In  Cartcsius,  von  dem  Spinoza  ausging,  war  der 
nrsprunglidbe  Gegensatx  'von  Neuem  sduirf  hervorgetreten  und  swar  in  der 
Gestali  zweier  Substanaen,  der  denkenden  und  der  ausgedehnten,  der  atifi* 
ttwtiia  cogiians  und  der  suhstantia  cxtcnsa,  die  sich  einander  schlechtweg 
aussrhliefsen.  Dieser  Dualismus,  schroff  im  l'rincip,  ist  von  Cartesius  durch 
die  Annahme  einer  dritten  Suhstanz,  die  iil)er  beiden  stellt,  diirt  Ii  die  licr- 
bei^erufcnc  Substanz  üoltes,  der  die  beiden  andern  äufscrUch  zusanimea- 
hringt  und  Tennittelt,  nur  scheinbar  gemildert  und  eigentlich  nur  für  das 
sdiwächere  Auge  iwrwisdht  worden.  Daher  weckte  er  in  dem  schSrfcm 
Geiste  d^s  Bedürfnifs  der  inncm  Einigung  desto  entschiedener. 

In  Spinoza  erscheint  nun  derselbe  Gegensat/.;  er  erscheint  als  Den- 
ken und  Ausdehnung,  cogiiatio  und  cxlcnsio.  Aber  Spinoza  greift  ihn  eigen- 
thfimlidi  und  in  emer  Weise,  welche  allein  noch  nidht  vertreten  war.  Wenn 
bis  dahin  in  den  Systemen  Gedanken  und  blind  wirkende  Kraft  dergestalt 
mit  einander  gestritten  hatten,  dafs  entweder,  wie  in  den  teleologischen  seit 
Plato,  der  Gedanke  iil>er  die  Knifte,  oder,  wie  in  den  mechanischen  seit 
Demokrit,  die  Kräfte  über  den  (bedanken  sieben  wollten:  so  fafstc  Sj)inoza 
ohne  solche  Lberurdnuug  und  Lulcrordnung  beide  in  eins.  Ks  wirkt  weder 
das  Denken  auf  die  Ausdehnung,  noch  die  Ausdehnung  auf  das  Denken;  es 
tritt  weder  der  Gedanke  vor  die  Kraft,  noch  die  blinde  Kraft  vor  den  Ge- 
danken. Sie  sind  in  ihrem  Grunde  nicht  verschieden;  denn  sie  drücken  Eine 


i^er  Spbutsd»  Grundgedanken  und  denen  Erfo^. 
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Sadie  nur  auf  Terachiedene  Weise  aus.  Denken  und  Ausdehnung  sind  nur 
die  beiden  nodiwendigen  Weisen,  unter  «eichen  sich  der  Verstand  das  We- 
sen der  unendlichen  Substanz  vorstelh.  Indem  Spinoza  seine  ganze  Lehre 
auf  dieser  Grundlage  bauet,  erfüllt  er  die  dritte,  oben  bezeichnete  Mög- 
lichkeit. 

Es  wird  cwedunSfsig  sein,  zunächst  diesen  Grundgedanken  in  Spinoza 
oacbsuweisen  und  in  seinen  nächsten  Folgen  darzulegen,  damit  die  That- 

•ache  feststehe  und  ihre  Bedeutung  erhelle. 

Es  kann  in  Wahrheit,  lehrt  Spinoza,  nur  Eine  Substanz  geben,  wenn 
es  anders  ihr  Woscti  ist,  dafs  sie  keines  andern  hedih  fe,  sondern  schlecht- 
hin iu  sich  sei  und  aus  sich  begrilVen  werde.  Diese  Eine  Substanz,  Gott,  ist 
alles  Sein  und  aulser  ihr  ist  kein  Sein;  alles  Endlidie  ist  als  solches  nidit 
«US  sieh,  sondern  in  ihr  als  Weise,  als  Modus  des  Daseins.  Attribut  der 
Substanz  ist  dasjenige,  was  der  Verstand  als  ihr  Wesen  ausmachend  an  der 
Substanz  denkt.  Wahrend  nun  die  Eine  Substanz,  Ursache  ihrer  selbst, 
schlechthin  unendlich  i«t,  sind  die  Dinge  begrenzt  und  bestimmt  {res  deter- 
minalac).  Diese  Bestimmung  geschieht  in  den  beiden  Attributen  des  Den- 
lens  und  der  Auadehnung  und  inneilkalb  derselben;  aber  jedes  Attribut  der 
Einen  Substanz  muTs  aus  sich  selbst  begriffen  werden  (clh.  1, 10)  (').  Die 
Bestimmungen  des  Einen  Attributs  beilii):;on  nicht  die  Bestimmungen  des 
andern  (eth.  II,  6)  (^);  sie  sind  grundverschiedene  Anschauungsweisen  des 
Wesens. 

In  der  Auflassung  Ton  Seele  und  Leib  stellt  sidi  dies  allgemeine  Ver- 
hiltmfs  im  Besondem  dar. 

Der  Leib  drückt  Gottes  Wesen,  inwiefern  er  als  ausgedehnt  betrSidt- 
tet  wird,  auf  bestimmte  uml  iui^rcn/.te  Weise  aus  ;  die  Seele  hingegen  als 
bestimmte  Weise  des  Denkens  {modu»  cogüandi).  Die  endlichen  Modi  als 
Leib  und  Seele  drficken  nur  Eine  «md  dieselbe  Sache  aus,  die  einmal  tou 
der  Seite  der  Ausdehnung  und  dann  Ton  der  Seite  des  Denkens  aufgefalst 
irird,  und  im  ersten  Falle  Leib,  im  zweiten  Seele  heifst.  W.is  der  Leib  der 
wirklichen  Gestalt  nach  ist  (/ormatlier),  das  ist  die  Seele  in  der  Weise  des 


{■)  E(ti.  I,  10.  Unumquodque  nniiu  subsUntiae  attribiitnin  per  te  concipi  debet. 
{*)  hlh.  IL,  6.  Cuiiucunqae  attrib«li  modi  Dcam,  qualenu*  Untam  «ob  illo  allribulo,  cu- 
lu  aukU  mit,  et  noa,  qulsmi  adb  «Ib  dio  coMidstatw^  pn  cum  Inbeot 
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Denkeiu  (oSßeetife  nacH  dem  damaligen  Spradigebraueh).  Was  in  der  Aus* 

debniing  voi-^cbt,  geht  auch  im  Denken  vor.  Es  kann  weder  der  Körper 
die  Seele  /.um  DpiiVoi»,  norh  dio  Srcle  ch-n  Körppr  zur  Bewegung  und  Ruhe 
bestimmen  (elh.  III,  2).  Alle  Weisen  des  Denkens  haben  Göll,  inwiefern  er 
unter  dem  Attribut  des  Denkens,  und  oicbt  unter  einem  andern  Attribut 
betrachtet  wird,  xurUrsadie}  und  umgekehrt  haben  alle  Weisen  der  Aus- 
dehnung Gott  nur,  inwiefern  er  unter  dem  Attribut  der  Ausdehnung  betrach- 
tet wird,  iur  Ursaclic.  Iliernarh  laufen  in  beiden  Altribulen  die  Modi  mit 
einander  parallel;  aber  die  Eikliiruui;  iti  dem  einen  Attribut  kaiui  nicht  auf 
das  andere  übertragnen  werden.  Die&c  Übereinstimmung  in  beideu  Attribu- 
ten ist  der  eigentliche  Sinn  des  aus  Spinosa  oft  angeführten  Satzes,  dafs  die 
Ordnung  und  der  Zusammenhang  der  Vorstellungen  derselbe  sei  als  die 
Ordnuiii;  und  der  Zusammenhang  der  Dinge  ('). 

Aus  diesem  Grundvorhaltuifs  ergeben  sich  unmittelbar  die  wichtig- 
sten Folgen  —  und  Spinoza  zog  sie  wirklich. 

Indem  das  Denken  nicht  auf  die  Ausdehnung  wirkt,  kann  es  den  Be- 
griff nicht  geben,  der  Toraussetzt,  dafs  ein  Gedanke,  eine  Idee,  die  Gestal- 
ten der  Ausdehnung  in  ihrem  Wesen  bestimn)e.  Der  Zweck  ist  daher  nach 
dieser  Ansicht  nur  eine  menscblietie  Hrlindung.  Wie  Gott  um  keines  Zwek- 
les  willen  da  ist,  so  wirkt  er  aueli  um  keiues  Zweckes  willen.  Alle  Philo- 
sopiien  irren,  die,  wie  Flato  tbat,  behaupten,  dafs  Gott  nach  der  Idee  des 
Guten  wirke  (elh.  I,  33  schol.  2).  Das  Gute  wSre  durch  den  Zweck  be- 
stimmt. Vielmehr  ist  das  Gute,  wie  der  Zweck,  nichts  Wirkliches  in  den 
Dingen,  sondern  nur  eine  Weise  des  Denkens.  Das  wirkliche  Sein  der 
Dinge,  inwii'fcrti  sie  iiielit  W<Mseii  des  Denkens  sind,  folgt  nicht  deswegen 
aus  der  gr>lllichen  ^latur,  weil  diese  die  Dinge  vorher  erkannt  halte  (elh.  II. 
6.  coroU.)  (').  Es  kommt  vielmehr  der  Katur  eines  Dinges  nichts  zu,  was 
nicht  ans  der  Nothwendigkeit  des  Wesens  der  wirkenden  Ursache  folgt;  und 
was  aus  der  Nothwendigkeit  des  Wesens  der  wirkenden  Ursache  folgt,  das 
geschieht  nothwendig.  (etb.  IV.  praef.) 

Dem  Beg^  des  Zweckes  ist  kein  anderer  an  Bedeutung  zu  Tei^jlei- 


(■)  Elb.  II,  7.  Ordo  cl  connesi*  ideuum  idcm  ett  ac  ordo  cl  coancue  miiB. 
(')  Etk  II,  6.  oof«IL  Eswfiinnakrerain,qm«aMdiMBfwtcogitudi,MM»scfrilar«fc* 
CS  dinos  Hta%  fufa  nw  piiua  «opwwft. 
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eben,  wenn  man  ihn  nur  nicht  im  Sinne  des  Sufsern  Nutzens,  sondern  des 
innern  Wesens  niinnit.  Ohne  ihn  giebt  es  namentlich  kein  Organisches;  und 
wenn  das  Ethische  ein  ftoi  L;pwoi  (!«^iins  Organisclics  ist,  anrli  Vrln  Kihisches» 
kein  Ideales  in  der  Natur  iiml  im  -Mensclipiisoi^te.  DahiT  liat  iVu-  Spiiioza, 
wie  bereits  an  einem  andern  Orle  gezeigt  ist  ('),  die  AiiHicbiuig  des  Zwek> 
kes  die  ausgedehntesten  Folgen,  welche  in  seiner  Lehre  sich  nirgends  ver- 
leugnen. Die  Sfitze  x,  B.  über  den  menschlichen  Leib,  welche  Spinoza  im 
S'^Theil  der  l'illik  als  Leiiiinata  und  Postidate  einschiebt  (eth.  II.  vor  prop. 
14)|  zeij:on  dun  hwou  di«-  riin  lianische  Aiifras.siiii|j:.  V.s  ^iidil  {dtcilianpt  für 
Spinoza  ivoiiie  innere  Lijcrciiislitnmun^  in  tler  Natur  der  Dinge.  Ordnung 
und  Verwirrung  bedeuten  nichts,  wenn  mau  an  sieb  die  Dinge  betrachtet, 
und  beziehen  sich  nur  auf  unsere  Vorstellung  (Brief  15)  (').  Wenn  die  Schön» 
beil  einen  innem  Grund  hat,  so  liegt  er  ohne  Zweifel  im  Organischen ;  sie 
ist  unter  dieser  Voraussetziang  die  Krsrheinung  harmonischer  Zwei-ke.  Aber 
in  Spinoza  hat  eine  solche  Betrachlun"  keinen  Ort.  Die  Schönlieit  kann 
ihm  nicht  die  erscbeiocnde  Idee  sein.  Sie  ist  ihm  keine  ir^igenschafl  des  Ge- 
genstandes, sondern  nur  eine  Vi^rkong  der  Dinge  in  dem  Besdiauer.  Die 
Dinge,  in  sich  betrachtet  oder  auf  Gott  bezogen,  sind  weder  schön  noch 
bifsUch  C). 

Indem  umgekehrt  atirh  die  Ansdohniini;  nicht  auf  das  Denken  wirkt, 
miifs  nach  dem  Priiicij)  jene  Ansidit  fern  Ideiben,  welche  den  Gedunhen  als 
ein  Accidens  der  materiellen  Ivrättc  betrachtet,  der  Materialismus,  —  und 
'  der  deutliche  Ausdrudc  dieser  Folge  ist  der  Sats,  dafs  weder  der  Körper 


(•)  Logisclie  UalcwMchiiiigeu  IL  S.  39  K 

(*)  I)(T  1.5"  liriff  ist  Lfk'liren«),  v  rll  il.irin  rlic  Fra^je  beanlworlol  winl,  vrif  ti  zu  denken 
sei,  «lats  die  Tbeile  der  N;itur  mit  ilirein  Gan/.en  ztisaromeujliniinen..  p.  ii'N.  ed.  Paul.— priiu 
laewt  tcUb,  bc  naturae  non  tribuere  pulchritudincm,  debnnilalcin,  ordinem  atqne  confaii^ 
■cm;  aam  res  non  ni^i  rrsptetiM  ad  noslraa  inagiBationcm  poicanl  dici  puklme  aot  defor- 
mes, ordinalüe  aut  conlusar. 

(')  Brief  5S.  rgl.  eth.  L  append.  besonders  p.  74.  ed.  Paul.  Wenn  bei  Plalo  die  Idee  des 
Goten  die  Weltbil'lun^  l*'iiot  um)  iLis  Gute  wietlerum  in  W4ihrbeil,  Kbenmaft  und  Schönbett 
setlegt  -wird:  so  kann  man  in  diesem  Zusammenhang  auch  die  Schönheit  all  Grund  derWelt- 
ktUnag  aoMln.  Gegen  eine  «oldw  Adbmwg  Aot  Spinoa  ia  dem  ßrief  sa  Ein&age  p.6to. 

 mnndum  natorae  divina«  neecMarirai  esM  cffccta  a.a.w.  ^.bks.  pnlchn'tudo  non  tarn 

okiccti,  qnod  conspScilvr,  cit  qulilai^  qaaaa  la  co,  qrf  coaipkit,  cffcctni.  adeo  at  res  in 

te  speetatae  vd  ad  Denm  idaüe  nee  pnkkiae  aee  defimnes  aiaL 
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den  Geist  zum  Denken,  noch  der  Geist  den  ELörper  zur  Bewegung  oder 
Ruhe  bestimmen  kann  (eth.  111,2)  (*). 

Auf  diese  Welse  oiTenbart  sich  Her  angegebene  Standjunikt,  indem 
er  Teleologie  und  Materialismus  gleicher  Weise  verneint;  und  er  darf  in 
•einer  Eigenthikalichkeit,  wiewol  es  oft  geschehn  ist,  nicht  Terksnnt  wer- 
den. Jaeobi  z.  B.  macht  das  System  des  Spinoza  schlechthin  zu  einem  Sy- 
stem der  mcrhanischcn  Ursachen.  Er  schreibt  in  den  Beilagen  zu  den  Brie- 
fen über  Sj)iti07.:i  (-):  „Eine  nicht  mcchanisrlie  Verkettung  ist  eine  Vorkot- 
tung  nach  Alisit  litcn  oder  vorgesetzten  Zwecken.  Sie  schliofst  die  wii  kcii<ie 
Ursache,  folglich  auch  Mechanismus  und  Nothwendigkeit  nicht  aus,  sondern 
hat  allein  zum  wesentlichen  Unterschied,  da(s  bei  ihr  das  Resultat  des  Me- 
chanismus als  Begriff  vorhergeht  und  die  mechanische  Verknüpfung  durch 
den  Begriff,  mul  nicht,  wie  im  andern  Fall,  <lcr  Begriff  im  Mechanismus 
gegeben  wird.  Dieses  Svstem  wird  das  System  der  Kndursaclieii  oder  der 
vernünftigen  Freiheit  genannt:  jenes  das  System  der  blos  wirkenden  Ur- 
sadien  oder  der  Natomotbwendigkeit.  Ein  drittes  ist  nicht  möglich,  wenn 
man  nicht  zwei  Urwesen  annehmen  wül".  Indessen  nimmt  Spinoza,  wie  ge- 
zeigt wurde,  gerade  eine  dritte  Stellung  ein.  Nur  inwiefern  er  den  Zwedt 
in  Abrede  slrllt,  gciälli  er  in  die  n;i(  li'^te  \  erwainltsclKift  mit  tlcn  Sy^^teincn 
der  blos  wirkenden  Ursachen;  und  es  konnte  daher  leicht  geschehen,  dals 
er  früh  für  einen  Malerialisten  erklärt  wurde  (  ^).  An  sich  ist  Spinoza  von 
dem  Materialismus  wie  tou  der  Teleologie  gleidi  weit  entfernt.  Jedes  At* 
tribut  der  Einen  Substanz  mufs  aus  sich  begriffen  werden  (eth.  1, 10);  die 
Erzeugnisse  des  Gedankens  ans  dem  Attribut  des  Denkens,  die  Gestalten 
der  AuMlclinung  ans  dem  Atltihut  der  Ausdehnung;  und  man  kann  von  Spi- 
no^u  nicht  sagen,  dafs  bei  ihm  der  Begriff  im  Mechanismus  gegeben  wird. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  es  dem  Spinoza  gelinge,  diesen  eigcnthüm- 
lichen  Grundgedanken,  nach  welchem  Denken  und  Ausdehnung  nur  etuTer- 
schiedcner  Ausdruck  einer  und  derselben  Substanz  sind,  sowol  in  sich  als 
den  Er$<-beinungen  gegenüber  durchzuführen.  Es  fragt  sich,  wie  weit  er 

(')  Elb.  in,  S.  Nee  corpa«  ntnUm  ai  cogiUadmii,  mtt  mu  cor|His  «d  WOIm,  aeque  ad 

quiciem,  nrr  a>l  .ilIqriM  (<i  quid  est)  aliud  delaniaaN  poIaL 
(')  Jjcobi,  V\  erke  IV,     S,  SS. 

(*)  Tgl.  s.  B.  Colenn,  du  Leben  SpSBon*!,  dcnladk  mk  kam.  17ii.  p.  15.  Aaai.«.  Jaeobi 
Bracken  bbtorta  crilics  pUloMphiM.  t744.  IV,  S.  p.  707. 
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ihm  treu  Ueiben  könne,  obne  von  den  EneheinuDgen  genötbigt,  in  die  bei- 
den  nebenatelienden  BetnditiingsweiaeD,  sei  es  in  die  eine  oder  in  die  an« 

dere,  iu  die  teleologische  (organische)  oder  die  mechanische  zu  yerfallen« 
Es  kommt  auf  diese  Frage  als  auf  die  (>nindfrat;c  alles  an.  In  ihr  enlsrhei- 
det  es  sich,  ob  Spinoza's  Lehre  als  Spätem  stehe  oder  falle,  und  ob  sie  eine 
Besie  sei,  tuf  welcher  sich  weiter  bauen  laste. 

Es  ist  Aber  Spinoia  und  cur  Kritik  Spioosa's  Tiel  geschrieben.  Aber 
die  bisherige  Kritik  geht  weder  von  diesem  Punkte  aus,  noch  su  diesem 
Punkte  liin.  I'i.sl  in  dein  Orundoedanken  imd  dessen  Erfolj;,  erst  in  der 
Aufgabe,  die  der  Grundgedanke  stellt,  imd  in  dem  Erfolg  der  Lösimg  mes- 
sen wir  ciu  System  nicht  nach  fremdem  Gewicht,  sondern  nach  eigenem  Mafs. 

Eine  solche  iamianente  Kritik  rads  nadi  dem  dargelegten  Zusammen- 
liange  för  Spinoia  um  so  widiti§er  sein,  weil  dadurch  jener  Kampf  der 
Wdtansichten,  die  in  der  bezeichneten  dreifachen  Stellung  ihren  ursprüng- 
lichen Ausdruck  haben,  wenigstens  in  Einem  Gliede  der  Entscheidung  eot- 
gegengeführt  wird. 

Wir  richten  unsere  üntersadnug  auf  dies  Zid  und  wollen  so  ver- 
fihren,  dals  wir  zuerst  den  ganzen  Gedankengang  Splnoaa's  in  der  Kfina 
1tt»erblicken,  imd  daun  die  Angeln  prüfen,  in  welchen  sich  das  Ganze  be- 
wegt. Sollte  sieh  tlie  Untersuchung  hie  und  da  von  der  ( Grundfrage  entfer- 
nen, ^veiI  die  Kritik  von  Glied  zu  Glied  führt:  so  werden  doch  am  Schlüsse 
die  Ergebnisse  von  selbst  dabin  zuriickbiegen. 

Wir  erinnem  also  sunüchst  an  den  Zusammenhang  des  Gänsen. 

Das  System  ist  in  den  5  Büchern  der  Ethik  einfach  angelegt  Too 
der  Metaphysik  der  Einen  Substanz  ausgehend  (Buch  1)  läuft  es  durch  die 
ElAenntnifslehre  des  Geistes  (B.  2)  und  durch  die  Psychologie  der  leiden- 
den ZustSnde  hindurch  (B.  3  u.  4)  und  erreicht  in  der  Ethik  der  befreien- 
den Erkenntnils  sein  Ziel  (B.  6). 

Gott  ist  die  Eine  Substans,  deren  Wesen  der  Verstand  in  swei  Tendiie- 
denen  Ausdrücken  als  Denken  und  Ausdehnung  auffiiist(').  Es  darf  jedoch 

(■)  Elb.  L  def.  Per  attribatsm  iatclligo  id,  qnod  inUllccUM  de  *alMtaiitia  percipit  Ud- 
fHB  Au^m  cMeetim  cSMtitaCM,  v^  eik  IL  deC  2.  Ad  essentiam  alicuiiu  rei  id  pertöiefe 
diro,  quo  dato  re*  «eccMario  poaStur  et  quo  «ablato  res  neceuario  tolliUir;  vel  id,  «ioe  quo 
ica  et  vice  versa  quod  sine  re  aec  eise  bcc  conctpi  potesL  AU«  Gott  kann  nicht  oiuie  Oeiu 
Im  nd  AoadduMug,  wai  Deel»  «mI  luaiiAam%  nicfct  «Ihm  Gett  gedacht  w«rJm, 
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diei  Varliiltnil«  viekt  w  TDrierteDt  wndeo,  wie  et  Sfker  geicbiekt,  alt  ob 
Denken  und  Auidelinang,  der  SubMtaft  finend,  ent  durch  den  Verstand  von 

aufsen  an  die  Substanz  herangebracht  wfirden.  Wie  wäre  dies  für  die  Sub- 
stanz, für  welche  os  kein  Aiifscn  und  kein  Innen  giebt,  zu  denken?  Viel- 
mehr sind  die  Attribute  Gottes  ewig  d.  k.  inwiefern  das  Nothwendige  sein 
Dasein  immer  bejaht,  notkwendig.  (') 

Aufter  Gott  giebt  ea  keine  SoketaM;  daa  Endliche  und  Einidne  ift 
daher  nicht  in  sich,  sondern  nur  eine  Weise  in  Gott  (modut),  Gottilkdift 
Ifirkendc  Ursache  des  Wesens,  wie  des  Daseins  der  Dinge. 

Das  Unendliche  (Gott)  ist  der  schlechthin  positive  (bejahende)  Be- 
griff; das  Eudliche  hingegen  ist  begrenzt  und  bestimmt,  und  jede  Begren» 
zung  und  Beatinunung  ist  eine  Vemeinmig. 

Ea  giebt  in  der  Natur  nichta  Zufklligea;  denn  Gott,  in  wddbem  alle« 
iat)  was  da  ist,  ist  auf  nothwendige  Weise  da;  aein  Wcaen  schliefst  sein  Da- 
sein  ein  (eth.  I,  29).  Gottes  .Macht  ist  sein  Wesen;  denn  er  ist  Ursache  sei- 
ner selbst  (I,  34);  und  was  in  Gottes  Macht  liegt,  ist  nothwendig  (I,  3ö). 

Die  cndlidien  Dinge  entspringen  «na  Gott  oder  einem  seiner  Atlii- 
bote,  insofern  daasellie  dnrdi  einen  Modus  afficirt  betrachtet  wird,  die  Aua- 
dehnung  durch  Ruhe  oder  Bewegung,  das  Denken  als  Verstand  und  Wille. 
Alles  Einzehie  oder  jedes  Ding,  welches  endlich  ist  nnd  ein  bestimmtes  Da- 
aein  hat,  wird  durch  eine  andere  Ursache,  welche  auch  endlich  ist  und  ein 
bestimmtes  Dasein  hat,  cum  Dasein  und  Wirken  bestimmt  und  so  fort  ins 
Unendlidie.  Dies  gilt  nach  dem  durchgängigen  PanlleUsmua  der  beiden  At> 
tribvte  vom  Bndlichen  dbenao  Im  Denken  aia  in  der  Auadehnung* 

Die  ganze  Natur  ist  Ein  Individuum,  dessen  Theile,  die  Kfiiper,  auf 
unendliche  Weise  wechseln  ohne  irgend  eine  Verlndening  des  ganzen  Li> 
dividuums  (U.  lemma  7.  schol.  p.  94). 

Auf  Ihnlidie  Weise  abd  die  menadilii&ett  Gciater  Thdle  des  «Mnd> 
liehen  göttlichen  Veratandea  (II,  11.  eoroll.  ¥,40). 

Sede  und  Leib  sind  Ein  imd  daaaelbe  IndiTidimra,  wdchce  efamial 

(')  Eth.  I,  19*  Dcus  me  ooinia  Dci  attribata  Mmt  aetcrna.  Vgl.  in  der  Demonstration: 
—per  Dei  atlribaU  intelligendum  ett  id,  q«o<)  divinae  MdMtaBtiae  rssrntiam  exprimtt,  hoc  ett, 
ii  qood  ad  •ubstaattam  pertuiet:  id  ipcam,  mipiaiii,  ipw  attnbata  involrerc  deb«nt  Atqw  a4 
•atonal  «abaUBliae  pCfÜMt  aetarniUi,  ergo  aBiaM|iiodque  aUributonwi  actcraitateai  iarot 
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onter  den  Attribut  des  Denk«M  und  d«m  wieder  unter  dem  Attribut  der 

Antdebnung  begriflcD  wird  (eth.  II,  21.  tchol.)* 

Jedes  Wesen,  sei  es  Ding  sei  es  Gedanke,  sucht  sich  in  seinem  Sein 
zu  behaupten  (eth.  III,  6).  Dieses  Streben  ist  nichts  als  seine  wirkliche  Na- 
tur. Der  Geist  sucht  sich  daher,  sowol  inwiefern  er  klare  und  deutliche,  als 
imriefimi  er  venfocrene  Vonteilungen  hat,  hi  seinem  Sein  lu  bebaupteo. 

£i  kann  keine  Vontdlung  in  unienn  Gciete  geben,  welcbe  du  Ds> 
■ein  nosers  Leibes  ausschliefst.  Vielmehr  was  die  Tbätigkeit  unsers  Leibes 
mehrt  oder  mindert,  fördert  oder  lietnmt,  dessen  Vorstellung  mehrt  oder 
mindert,  fördert  oder  hemmt  das  denkende  Vermögen  unsers  Geistes. 

Unter  Lust  wird  der  leidende  Zustand  begriffen,  diircb  d«i  der  Geist 
XU  grOfierer  VoUkommeobeit  übergebt;  unter  Unlust  derjenige  leidende  Zu« 
•fand,  durdi  den  ersu  geringerer  Vollkommenheit  übergeht. 

Indem  mm  die  Seele  das  sich  vorzustellen  strebt,  was  ihre  oder  des 
Leibes  Tbätigkeit  mehrt  und  das  Gegcutbeil  ausschliefst,  entsteht  aus  die- 
sem Streben  Liebe  und  Hafs,  d.  h.  Lust  und  Unlust,  begleitet  von  der  Vor- 
•teUung  der  fnleeni  Umche. 

Zunflcbst  begleiten  wir  die  real  wiilende  Unadie  der  Lust  und  Un- 
Inat  mit  Liebe  und  Hafs,  dann  die  in  der  Vorstellung  Lust  und  Unlust  her* 
TOfbringende  Ursache  mit  Liebe  und  Ilafs.  Daher  bestimmt,  abgesehen  ron 
der  Verkettung  der  wirklichen  Ursachen,  auch  das  Gesetz,  das  Vorstellun- 
gen mit  einander  Terkettet,—man  nannte  es  später  die  Ideenassociation— die 
leidenden  Zuatinde  unserer  Seele  in  Lielie  und  Hafs.  Die  Vorstellung^, 
die  einander  rufen,  theilen  einander,  wenn  sie  nicht  im  Gegensatz  stehen, 
die  Lust  und  Unlust  und  dadurch  die  Liebe  und  den  Hafs  mit,  welche  ih- 
nen einwohnen.  Ferner  bejahen  und  verneinen  wir  uns  in  Andern,  inwie- 
fern wir  sie  in  Beziehung  zu  uns  setzen.  Aus  diesen  Quellen  iliefsen  Sym- 
patUe  und  Antipathie,  Mitleiden  und  Woblwollen,  Undank  und  Sebaden» 
fireude,  Neid  und  selbst  Bewunderm^  Feindscbaft  und  selliBt  Grofimuthf 
lauter  leidende  ZusUode,  weldie  biemadk  aus  dem  Natnrgceets  der  Sdbst- 
erbaltung  hervorgehen. 

Die  Macht  dieser  leidenden  Zustände  liegt  in  den  inadaequatcn  Vor- 
stellungen, und  diese  entstehen  in  uns  daraus,  dals  wir  nur  Theile  eines 
denkenden  Wesens  sind,  von  dem  «war  einige  Gedanken  gans,  aber  andere 
nur  theilweise  nnsem  Geist  ausnuidien  (die  Msttacftis  emendaiiam  p,  441). 

Nn2 
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"Wir  TCilialteii  uns  überhaupt  insofern  leidend,  als  wir  ein  Tbeil  der  Natur 
lind,  der  an  sich  ohne  die  andern  nicht  kann  bogrifTca  werden  (eth.  IV,  2). 

Wie  der  Mensch  desto  mehr  leidenden  Zuständen  unterworfen  ist,  je 
mehr  inadae(]^uate  \'orslcllungea  er  hat:  so  ist  er  desto  thätiger  (freier),  je 
mehr  adaecpiate  er  hat. 

Daher  fikhrt  da«  ima^nari,  die  Quelle  der  inadaequaten  Viwttelluiip 
gen,  zur  Knechtschafl,  das  inteli^avt  die  Quelle  der  adaequaten,  zur  Fret- 
keit.  Not  eatcnus  tanlum  agimujt,  quatemu  inleU^imus.  Wir  «ind  nur  ao 
weit  tbätig,  als  wir  begreifen  (elh.  IV,  24). 

Wie  die  Gedanken  im  Geiste  geordnet  werden,  ao  ordnen  sich  die 
ACTectionen,  die  Bilder  der  Dinge,  im  Leil»e  (eth.  V,  1.  Tg}*  Y,  10).  Der  Af- 
ÜBCt,  der  ein  leidender  Zu&taud  ist,  hört  auf  leidend  zu  sein,  sobald  wir  ron 
ihm  eine  klare  und  deutliche  Vorstellung  bilden  (eth.  V,  3.  Tgl.  V,  11).  Alle 
Begierden  sind  n«ir  insoweit  leidende  Zustände,  als  sie  aus  inadaequaten 
Vorstellungen  entstehen  und  dieselben  werden  der  Tugend  zugerechnet,  in- 
iofem  «te  roa  adaequaten  VorsteUungen  err^  od«  eraeugt  werden  (eth.  V, 
4.  achol.).  Auf  diese  Weise  löat  aich  die  Knechtschaft  der  leidenden  Zu- 
atBnde  in  Freiheit. 

Tugend  und  .Macht  {virtu.1  und  polentia)  sind  dasselbe,  und  Tugend 
auf  den  Menschen  bezogen  ist  die  Macht,  etwas  hervorzubringen,  was  nur 
aus  den  Gesetzen  seiner  Natur  eingesehen  werden  kann  (eth.  IV.  def.  8).  In 
demadben  Sinne  ist  die  Macht  auch  das  Recht;  und  jedes  Ding  hat  yoa 
Natur  soviel  Recht,  ab  es  zum  Dasein  und  zum  Wirken  Macht  hat  (tnctat. 
pol.  c.  2.  p.307.  tractat.  theolog.  pol.  c.  16.  p.  359.  ed.  Patd.). 

Jedes  \\  cscii  strebt  sich  selbst  zu  erhalten,  oder,  was  dasselbe  ist, 
seine  Macht  zu  behaupten  und  zu  mehren.  Es  i.st  daher  das  Streben  sein 
eigenthfimlichea  Sein  su  erhalten  die  Grundlage  der  Tugend  (eth.  IV,  18. 
•diol.  p.216),  also  für  den  Geist  daa  Streben  m  begreifen  {ätteUjgauU  <o» 
tutlut)  die  erste  und  einzige  Grundlage  (eth.  IV,  26  u.  27). 

Diese  Einsicht  giebt  die  höhere  JUacht  und  daher  auch  die  eigen!* 
lidke  Tugend. 

Die  menschliche  Macht  wächst,  wenn  alle  Menschen  in  Allem  ao 
aammenstimmen,  dals  aller  Geister  und  Leiber  Einen  Geist  und  Einen  Leib 
bilden  und  alle  zugleich,  so  weit  sie  können,  das  eigene  Sein  zu  behaupten 
streben  und  daa  geneinsame  Beate  aller  suchen.  Daraus  folgt,  daÜs  diaMen» 
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•dien,  iv«ldie  nach  der  Vemniift  ihren  Notien  rachen,  nicht«  für  nch  er* 

streben,  was  sie  nicht  Mch  den  übrigen  Menseben  wünscben  und  dals  sie 
daher  gerecht,  treu  und  sittlich  sein  werden  (IV,  18.  schol.).  Was  Eintracht 
erzeugt,  erzeugt  gröfsere  Macht  und  ist  das,  was  zur  Gerechtigkeit,  Billig- 
keit und  Sittlichkeit  gehört  (eth.  IV.  app.  c.  15.  p.262.  Tgl.  tractat.  theo- 
log. 0. 16). 

Inwiefern  jedoch  Menschen  Leidenschaften  unterworfen  sind,  sind  sie 
einander  entgegen  und  kommen  unter  sich  nicht  überein  (eth.  IV,  32).  Da- 
her mufs  man  Hie  F-eidenschaften  nicidni.  Wer  vernünftig  lebt,  wird  dahin 
streben,  dals  er  nicht  Ton  den  Afiecten  des  Hasses  beunruhigt  werde  und 
folglidi  dahin  wirken»  data  andi  kdn  anderer  dieselben  AfSede  leide  (eth. 
IV,46).  Er  irird  daher,  ao  tkd  er  kann,  dea  Andern  Halb  und  Zorn  vnd 
Terachtung  durch  Liebe  oder  Grofsmuth  ausgleichen. 

Das  itUclligcre,  die  Erkenntnifs  des  Nolhwcndii^cn  und  Ewigen,  ist 
auch  von  dieser  Seite  die  Quelle  des  Sittlichen ;  denn  Wille  und  Verstand 
sind  eins  und  dasadbe  (eth.  II,  49.  ooroll.).  Inwiefern  wir  erkennen  {quate- 
nu»  iiU^^gtiiuu)f  ktonen  wir  nichts  begehren  auiser  dem,  was  nothwendig 
ist,  und  uns  sdlledtthin  nur  im  Wahren  befriedigen;  und  insofern  stimmt 
das  Streben  tmscrs  bessern  Theils  mit  der  Ordnung  der  ganien  Natur  m- 
aanunen  (eth.  IV.  c.  32.  p.267). 

Inwiefern  unser  Geist  erkennt,  ist  er  eine  ewige  Weise  des  Denkens, 
die  von  einer  andeni  ewigen  Weiae  dea  Denkens  bestimmt  wird,  und  diese 
wiederum  Ton  einer  andern  und  «o  ins  ünendliche,  so  dafi  alle  nisanuncn 
den  ewigen  und  unendlidien  Verstand  Gottes  ausmachen  (eth.  V,  31). 

Je  mehr  wir  nun  uns  und  unsere  Affecte,  je  mehr  wir  die  einzelnen 
Dinge  begreifen,  desto  mehr  begreifen  und  lieben  wir  Gott;  und  so  weit 
wir  Gott  betraditen,  so  weit  sind  wir  thfltig  (eth.  V,  16. 18. 24).  Es  ist  das 
höchste  Gut  de»  Mensdien  Gott  sa  erkennen  (eth.  IV,  38).  Es  entspringt 
daraus  die  intelleciuale  iJebe  des  Geistes  zu  Gott,  welche,  da  Gott  allet 
Sein  ist,  ein  Theil  der  unendlichen  Liebe  ist,  mit  welcher  Gott  sich  selbst 
liebt,  und  zwar  inwiefern  er  durch  das  Wesen  des  nteuschlichen  Geistes, 
wenn  es  unter  der  Form  der  Ewigkeit  betrachtet  wird,  begriffen  werden  kann. 

Aua  diesen  Grundiügen  der  Lehre  heben  wir  nun  die  wesentlidien 
Funkte  herfor,  weldbe  wir  eiflrieni  mftaien,  wenn  wir  fUber  die  Bitndig^eit 
md  den  Erfolg  de«  Gruiidgednkene  urtheOea  wollen. 
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Zarflrderit  thmi  wir  dacn  Blick  in  die  F«m  und  Slmeltir  des  Gan* 
»«(*). 

Spinoza  überschreibt  sein  System:  ethica  ordine  gcomelhco  demoTi' 
ttratOf  und  bildet  ia  der  melhodi»chen  Form  üie  Elemente  des  Eukiides  uach. 
Wia  er  überhaupt  die  maÜieniatiMlie  Notbwendi^keit  tucbt»  ao  tnugt  er  ae  ia 
der  geachloMenen  Geatalt  der  geometriacfaen  Methode  sur  Datatellung.  Der 
Leaer  hat  dabei  den  grofsen  Vortheil,  dal«  ea  ihm  an  jedem  Punkt  Icic  bt 
wird,  in  der  Verkettung  der  Beweise  Ton  Glied  zu  Glied  bis  zur  ersten  Be- 
festiguag  zurückzugehen  und  die  Strenge  der  Verknüpfung  zu  übemacbea» 
Anch  jene  Daeatellnogsweise,  deren  Sdunn^  daa  SchmnAloae  iat,  und  de* 
eigenttidie  Auadroek,  der  imoMr  die  Sache  trifft,  aind  Tugenden,  wdchn 
dem  geometrischen  Vorbilde  entsprechen.  Aber  in  der  Absicht  der  Anlage 
liegt  mehr.  Es  soll  die  metaphysische  .Ableitung  zu  derselben  Bündigkeit 
geführt  werden,  deren  die  geometrische  Beweisführung  fähig  ist.  Ivs  fragt 
sich  indesAeo,  ob  nach  der  Natur  der  Sache  die  geometrische  Metbode  des 
Euklidea  sua  Paradigpua  der  metaphjsisdien  und  phfloa<yhiadien  werden 
kann*  Ea  traten  dabei  aogleich  weaentliche  Unteraduede  herror.  Die  Geo> 
metrie  geht  tod  einer  Aotabl  Axiomen  und  Poatulaten  aus  und  unbekfiiD* 
mert  um  die  Einheit  des  Ursprungs  überlädt  sie  ihre  Erörterung  einer  frem- 
deUt  der  philosophischen  Betrachtung.  Wenn  indessen  die  Lehre  de»  Spinoza, 
welche  mehr  ala  irgend  eine  auf  die  Einheit  gerichtet  iat,  mit  acratreueten, 
▼orauageaetslen  Axiomen  beginnt,  wenn  darin  adhat  Begrifli»,  wie  x.  B.  die 
Causalität  (cth.  I.  def.  3.  4)  aufgenommen  sind :  so  fragen  wir  umsonst,  wohin 
denn  die  Erörtenmg  dieser  Axiome  falle.  Spinoza  hebt  ferner  mit  Defini» 
tionen  an,  z.  B.  der  causa  sui,  der  Substanz,  des  Attributs  u.  s.  w.,  wie  Eu- 
kiides mit  dcu  Deünitionen  der  einfachsten  ebenen  Figuren  anfangt.  Indes« 
aen  haben  bei  Euklidea  die  Definitionen  früher  gar  keinen  Werth  nod  gar 
keine  Anwendung,  ab  bia  er  ilire  reale  Möglichkeit  nadbgewieaen,  bia  er  ata 
oonatmirt  hat.  Bei  Eukiides  wird  z.  B.  das  Quadrat  schon  Buch  1.  Def.  30 
erklärt,  aber  es  ist  für  das  System  noch  gar  nicht  da,  bia  es  am  Schlüsse  dca 
ersten  Buches,  nachdem  die  Lehre  von  den  Parallelen  Torangegangen  ist, 
coDStmirt  worden  (Sals  46).  Die  Evidenn  hingt  von  der  Consiruction  der 
Definition  ab*  Spinoaa  mfilatei  um  dieadbe  Evidena  au  exreidien,  die  von 
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ihm  definirten  Begriffe  construiren  können.  Ent  dadurch  würde  die  Vor- 
stellung gegen  Erdichtung  gesichert;  «nt  dadurch  wflrde  die  innere  Mftg* 
Bchkeit  der  Definition  rerbüi^.  Spinoia  bdiandelt  indessen  seine  Erkll- 
rangen,  die  eigentlich  nur  NamenerkiSrungen  sind,  sogleich  als  solche  Sach- 
erklärungen, welche  Hie  Gewähr  ihrer  Wirklichkeit  in  sich  selbst  tragen. 
Bei  der  ricbtigea  Deilnition  des  unerschafleaen  Wesens  soll  für  die  Frage, 
ob  Cf  mit  kcu^  Baun  übrig  bletben  (d.  iatell.  emend.  p.  451).  Ihm  feUen, 
da  et  iidi  um  die  leutea  netaphyalachen  B^fife  bändelt,  die  IMÜttel  der 
Cooslraction ;  und  er  setzt  daher  in  seinen  Definitionen  stillschweigend  vor- 
aus, was  Euklidcs  bei  den  scinigen  erst  werden  läfst  und  beweist.  Dies  gilt 
nicht  nur  von  den  Definitionen  des  ersten  Buches,  sondern  auch  von  den 
tresentlichsten  der  andern.  Man  Tgl.  s.  B.  Buch  II.  def.  3  und  4.  III.  def.  1 
und  S.  IV.  def.  8.  Bei  aUem  im  an  diesen  Stellen  erUirt  ist,  wird  man 
fragen  müssen:  wie  geschieht  das?  —  und  man  steht  dann  bei  dieser  Frage 
nadl  dem  realen  Vorgange  mitten  in  ungelösten  Schwierigkeiten.  Solche 
Subreptionen  gefährden  die  ganze  Lehre  und  untergraben  namentlich,  wie 
sieb  später  seigen  wird,  den  Halt  des  Grundgedankens. 

Der  weitere  Gang  unserer  lAitersudaung  wird  im  Groben  und  Gan- 
ten dem  Gang  in  Spittosa's  Ethik  folgen,  indem  snerst  der  metaphjasdw 
Begriff  Gottes,  darauf  die  logische,  endlicb  die  psychologjsdie  und  etbiacbe 
Seite  der  Lehre  werden  zur  Sprache  kommen. 

Wir  verweilen  hiernach  zunächst  bei  dem  BcgrifTe  Gottes;  denn  Gott, 
die  Ursache  seiner  selbst,  ist  die  Grundlage  und  die  intellectuale  Liehe 
Gottes  ist  der  Scbluftstein  des  Systems. 

Bei  Spinoza  verschlingt  sich  im  Begriff  Gottes  die  ootologiacbe  und 
kosmologische  Betrachtung  auf  eigenthümliche  Weise. 

Spinoza  hält  die  Definition  Gottes  als  des  höchst  vollkommenen  W^e- 
•ens  nicht  für  die  ursprüngliche  (ep.  64).  Indessen  geht  er  selbst  nicht  imr 
aMr  von  einer  und  deisdboi  ErkUrung  aus.  In  der  Ethik  (B.  1.  def.  6)  be- 
•tlflunt  er  Gott  als  das  schlechthin  unendliche  Wesen  und  die  Ursache  sei- 
ner sdbst  {causa  tui)  als  dasjenige,  dessen  Wesen  sein  Dasein  einschlielsC 
und  lieht  beide  Begriffe  erst  im  Verfolg  der  Beweise  dergestalt  in  eins  zu- 
sammen, dafi  beides  die  Substana  ist,  die  in  sich  ist  und  durch  sich  begirif- 
fen  wird. 
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b  den  Briden  (ep.  39. 40. 41.  Tgl.  73)  beitiiiimt  er  Gott  unmittdber 
in  derielben  Weite,  trie  er  in  der  Sthik  tonidut  die  coufa  ad  bestinunt, 
M>  dab  Gott  als  das  begrifTen  wird,  zu  detwn  Wesen  das  Dasein  gdlörti  lind 

leitet  daraus  ab,  dafs  Gott  Einer  ist,  ewig,  einfach,  iineudlich  u.  s.  w. 

Beides  häogt  iodessea  auf  das  EngiStc  zusammeo  und  läuft  auf  dae> 
■dbe  aus. 

Es  liemcht  in  dem  ontAIogbehen  Beweise  vob  Duein  Gottes  Sbt 

Ansicht,  dafs  sein  Wesen  notbwcncbgcs  Dasein  einscUiefse.  Aus  diesem  Be> 
griff  fül<icrt  S|iirin7,T,  dafs  Gott  keine  Unvollkommcnheit  in  sich  trage,  soi^ 
dem  nur  \  ollkommenhcit  ausdrücke;  denn  alle  Vollkommenheit  liegt  im 
Sein  und  alle  Lnvullkomraenbeit  iu  der  Beraubung  des  Seins  (ep.  iO.  41). 
Wlhrend  Gartesius  den  BegrilT  des  -vollkommensten  Wesens  tum  Grund« 
legte  und  daraus  das  Dasein  als  Eine  unter  seinen  YoUkommenheiten  er- 
schlofs:  setzt  Spinoza  umgekehrt  das  notbwendige  Dasein  voraus  und  leitet 
den  Hotjiiff  des  ToUkommensten  Wesens  daraus  ab.  Da  ferner  Vollkom- 
menheit Sein  und  Sein  Macht  ist,  so  bat  das  voUkommenste  Wesen  keine 
Macht  aniser  sid»;  es  ist  ans  eigener  Macht  da«  Eis  nimmt  darin  der  onto« 
logische  Anlang  eine  kosmologisehe  Wendung.  Denn  die  suQÜIigen  Dingp 
sind  durch  eine  fremde  Ursache.  Gott  ist  das  nothwendi^  Wesen  und  da* 
her  alles  Sein  und  aufser  ihm  kein  Sein. 

Wird  Gott  nach  der  andern  Erklärung  (elh.  I.  def.  6)  als  das  scWecbt- 
biu  unendUcbe  Wesen  gefafst,  so  ist  das  Unendliche  die  Bejahung  schlecht- 
hin (eth.  1, 8.  sdiol.  1)  und  alles  Endliche  ist,  inwiefem  ca  bestimmt  ist» 
Venaetnung,  und  was  darin  Bejahung  ist,  da«  stammt  aus  janer  Blähung 
schlecbthin.  Das  Unendliche  ist  daher  auch  Bejahung  des  Daseins,  oder, 
was  dasselbe  ist,  sein  Wesen  schliefst  das  Dasein  ein. 

Beide  Erklärungen  wollen  also  dasselbe.  Wie  der  kosmologische  Be- 
weis im  Gegensatz  gegen  die  zuftUigen  Dinge  ein  nothwendiges  Wesen  sucht 
und  der  ontolo^sehe  das  Dasein  im  Begriff  Gottes  findet:  so  versdimilit 
Spinoaa  beide  Betraclituugon.  Zwar  beweist  er  nicht  das  Dasein  Gottes; 
denn  seine  metaphysischen  Definitionen,  eigentlich  nur  Namenerklärungen, 
gellen  ihm  ohne  Nachweis  der  iiuieiii  IVföglichkeit  als  Erklärungen  eines 
Wirklichen.  Spinoza  setzt  den  Begriff  und  folgert  daraus  weiter  (vgl.  eth. 
I,7und 
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Am  Obigem  ergiebt  ndi,  dafi  Gott  du  Nodiwendige  )  und  in  die- 
um  Sinne  (I.  def.  8.  ep.  29)  da«  Ewige  iat. 

Wir  dürfen  uns  im  Geist  des  ^inoza  den  Zusammenhang  des  !S'oth- 
wcndiijcti  mit  ilcnijctiigpn,  dessen  Wosrn  das  Dasein  einschliefst,  durch  ein 
Beispiel  erläutern.  Das  Wesen  des  Dreiecks  schliefst  das  Dasein  von  be- 
stimmten Eigenschaften,  die  in  ihm  nothwendig  sind,  ein.  \\  cuu  ein  Drei- 
eck ist,  so  folgt  aas  seinem  Wesen,  dafs  «eine  3  Winkels 3 R.  sind.  Was 
bk  solchen  Beispielen  hypothetisclie  Nolhwendigkeit  ist,  —  denn  man  kam 
nicht  sagen,  das  Wesen  jener  Eigenschaften  sddieise  ihr  Dasein  ein— das 
ist  in  jener  Definition  Gottes  absolute  (-). 

Das  ^'otbwendige  ist  der  leuchtende  Funkt  in  Spiooza's  Gotlesbe- 
giiff.  Daher  geschieht  es  denn  aadi,  daft  etwas  in  seiner  Nothwendigkeit 
betrachten  und  auf  Gott  beliehen  bei  Spinoxa  dasselbe  Itedeutet  und 
dafs  das  Begreifen  d.  h.  die  Einsicht  in  die  Nothwcndigkcit  die  intellec- 
tuale  Liebe  Gottes  erzeugt.  Es  ist  der  metaphysische  Griff  Spinoza's,  dafs 
er  das  All  unter  diese  Betrachtung;  des  iVotli wendigen  fafsl.  Gott,  d.  h. 
das  Nothwendige  ist  alles  Sein  und  aulser  ibui  giebt  es  kein  Sein.  Daher 
bingt  er  -ron  keinem  andern  ab,  sondern  ist  in  sich  gegründet  und  insofern 
fi«i  (eth.  1, 17.  ep.  60. 63). 

Diese  Nolhwendigkeit  ist  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  Grund- 
gedanken nicht  die  Nolhwendigkeit  des  Zweckes  oder  des  das  Sein  bestim- 
menden ursprünglichen  Gedankens ;  —  denn  die  Attribute  des  Denkens  und 
der  Aosdehnong  wirken  nicht  -auf  einander  und  der  Zweck  ist  daher  nur 
eine  menschliche  firfindtng  —  sondern  ledig|lich  die  Notbwendi^eit  der 


(')  *ß'*  »n<lCTin  eth.  I,  17.  schol.  Da»  Deus  agil  und  Au  ex  tnla  divinnr  nnlurar  ne- 

cutUtu«  4efui  wird  glctchbedentead.  Damit  hingt  auch  «utamiBeii,  daCi  Sptnosa  mit  den  pai- 
iiWB  Amdraek  des  HervorgcbMlrtCB,  der  natura  nmiurata  hk  Gegennls  ni  der  namra  im^ 
mrwwi  die  In  sich  isl  und  aus  sich  begrifTen  - 1  u  lnu  t,  was  aus  der  Nothwrnd^^ 

kdt  der  göttlichen  Natur  folgt.  Natura  naturant  und  natura  naturata  verhallen  sich  ohne 
Zwafc]  an  einaader  wie  «anttUatiu  wmA  eemtevHtvm.  Tgl.  die  Eiklinng  clb.  1, 99.  schoL, 
«amach  Krdni.inns  Ansirht  (vermischte  Aufsjtzp  1846.  S.  131),  der  sie  wie  lidit^e  and  sb- 
■Iracle  Anflässung  unterschieden  wissen  will,  xu  änden  sein  möchte. 

(■)  d.  iaUlL  enend.  p.       Rem  neeeMiriam  (voco),  ciiiai  artw«  leqplieat  cootia- 

JidioaCm,  ul  ea  non  e\istat. 

(s)  TgL  a.  B.  ep.  ii  i  re*  in  le  ipectalM  Tel  id  Deum  relatie. 

PAAis..AA«or.  B.  1849.  Oo 
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wirkenden  Ursache  (vgl.  ep.  60)  (*),  die  mathenuititdie  Nothwendigkeit, 
mwiefeni  die  Mathematik  aiu  der  wirkenden  Ursache  das  Wesen  ihrer  Ge- 
genstände bestimmt  und  atis  dem  dei^estalt  beatimmten  Weaen  die  Eigen- 
adiaften  beweist  (ve^l.  ep.6i). 

Gott,  das  scblechlbiu  Unendliche  und  in  sich  Nolbwendige,  ist  ein 
denkende«  und  anagedehntes  Wesen.  Dieae  Attribute  dea  Denkens  und  der 
Anadehnung  werden  Ton  Spinoia  nicht  ans  der  Natur  Gottea  abgeleitet,  son- 
deiD  aus  den  endlichen  Dingen  dargcthan,  inwiefern  sie  Weisen  sind,  welche 
Gottes  Wesen  auf  eine  bestimmte  Art  ausdrücken.  Die  endlichen  Gedanken 
und  die  endlichen  ausgedehnten  Dinge,  die  wir  voriinden,  fuhren  auf  diese 
und  keine  andere  Attribute  und  der  mensdilidie  Geist,  welcher  der  B^riff 
des  Leibes  ist  (eorpoHt  humant  idea)^  ei^ebt  keine  andere  und  drfickt  keine 
andere  aus  (eih.  II,  1  und  2.  vgl.  ep.  66). 

An  dieser  Stelle  liegt  der  Grundgedanke;  und  man  darf  es  sich  nicht 
TCrsrhweigen,  dafs  an  derselben  Stelle  eine  Schwäche  liegt.  Denken  nnd 
Ausdehnung  sind  ohne  Verniitteluug  aufgenommen  und  zwar  nur  indem  die 
endlidien  Modi  ios  Unendliche  übersetzt  und  erweitert  werden.  Spinoza 
gdit  dabei,  genau  genommen,  von  der  Er&hrung  aus,  obwol  es  Stellen  gid>t 
(ep.  28.  41),  in  welchen  es  scheint,  als  ob  die  Attribute,  inwiefern  sie  das 
W'esen  der  Substanz  ausdrücken,  si<  h  darin  wie  die  Substanz  verhalten  sol- 
len, dafs  ihr  Dasein  von  ihrem  \\  esen  nicht  verschieden  ist,  und  dals  z.  B. 
die  Auadehnung  nothwendigcs  Dasein  in  sich  schlieüst.  Wo  jedoch  Spinoza 
die  Sache  so  lafst,  setzt  er  diese  Bestimmung,  ohne  sie  abzuleiten.  Fingt 
man  weiter,  warum  die  Modi  der  Ausdehnung  und  die  Modi  des  Denkens 
unter  sich  in  keinem  Zusammenhang  des  Grundes  stehen,  sondern  was  in 
der  Avisdehnung  vorgeht,  nur  aus  der  Ausdehnung,  und  was  im  Denken, 
nur  aus  dem  Denken  soll  begriffen  werden  (eth.JI,  6):  so  stützt  sich  die 
Antwort  nur  auf  formale  metaphysische  Bestimmungen.  Denken  und  Aus- 
dehnung sind  Attribute;  aber  Attribute  drücken  das  Wesen  der  Substanz 
aus,  und  können  daher,  da  diese  nur  aus  sich  begriffen  wird,  gleicher  Weise 
nur  ans  sich  selbst  bejiriffcii  werden  (cth.  I,  10.  demonstr.);  denn  sie  sind 
mit  dem  Wesen  der  bubslanz  eins.   Indem  also  schlechtweg  angenommen 


(I)  s.  B.  tnctat.  (heologico  poUt  &3.  p.192.  Per  D«  directioacm  inldligo  fanm  iiium  el 
isite: 
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nnd  getetst  wird,  daft  D«nken  uod  Amdehaung  in  diesem  Siane  Attribute 
der  Substanz  ciod,  trird  die  reale  Unterttichung  abgeadioilteD»  ob  Denken 

und  Ausdehnung  wirklich  nichts  Gememsames  haben,  so  dafs  das  eine  we- 
der aiis  dem  andern  begriffen  werden  noch  auf  das  andere  wirken  könne 
(eüi.  I,  3).  In  dieser  wichtigsten  aller  Fragen  koiuml  man  mit  blofseu  De- 
fioitionen  nidit  fort»  zumal  wenn  sie,  wie  bei  Spinoza,  eigeotlich  nur  Na- 
menerklimngen  sind. 

Dies  Yersäumnifj  rächt  sich  auch  durch  Widersprüche  in  den  Folgen, 
welche  schwerlich  blofs  Widersprüche  im  Au.S(lru<  k  sind.  In  Ubcrcitistim- 
munj;  mit  seinem  Grundgedanken  Iclirl  Spinoza  (elhic.  11,  )) :  die  N'orstel- 
luugcii  der  einzelnen  Dinge  haben  nicht  die  wahrgenommenen  Dinge  zu  ih- 
rer Ursache,  sondern  Gott  sdlut,  inwiefern  er  ein  denkendes  Wesen  ist. 
Die  Bilder  der  Wahrnehmungen  folgen  also  aus  dem  Attribut  des  Denkens 
und  nicht  aus  der  Ausdehnung  (').  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  wirkt 
in  der  Sinneswabmehmung  <lie  materielle  Ausdchtum^  auf  die  Vorstellung, 
die  ihr  Abbild  isU  Spinoza  kann  einer  solchen  Betrachtung  keine  Stelle  ein- 
rihimen;  denn  er  wfirde  sonst  eine  Einwiikuag  des  Einen  Attributs  auf  das 
andere  setsen.  Sollte  indessen  Spinou's  Ansidit,  daüs  die  Vorstellungen 
nicht  die  wahrgenommenen  Dinge,  sondern  Gott  ak  denkendes  Wesen  zur 
Ursache  habe,  siegen;  so  mufste  Spinoza  den  Vorgang  des  Denkens  dar- 
stellen, der  ohne  Einwirkung  des  Dinges  die  ^  orstellung  desselben  erzeuge. 
Die  blofsc  Definition  tbut's  nicht.  Sie  setzt,  aber  begründet  nicht  (^).  Hin- 
gegen fallt  Spinosa  bisweilen  in  die  gew&bnliehe  Betraehtungisweiae  lur&ck 
und  spricht  von  Torstellungen,  welche  im  Gegensats  gegen  die  reinen  ans 
inftlligen  Bew^ungen  des  KArpers  entspringai  (')• 

(<)  clh.  11,  5.  p.  SO:  rerum  stngahrioflt  idcat  Mn  ipta  iJeata  tive  res  percepta»  pro 

Cmn  eGSdenle  agnoscunt,  tcd  iptum  Deum,  qualentii  eit  nt  cogitaHL  Tgl.  ep.42.  p>.  £99.  COA. 

(*)  elh.  IL  def.  J.  Per  ideam  iatelligo  menli»  coaccptaB,  ^em  meru  formal,  propterea 
quod  rc$  est  cogitant.  Kxplic.  Dico  potiiu  conreptm  qnui  pcrcepUoneot,  quia  percepiionis 
■OBOl  uidicare  videtur,  mentem  ab  obiccio  patl.  At  oOMOCplw  tdioilMi  nenlu  CipifaMK  vi» 
Jetar.  dc£  4.  Per  idcim  adacquaUm  tateUigo  idean,  qvM«  quatenus  la  ae  tine  rtHatitttt  ad 
■WMiii  considentu^  ouutet  tctm  idaas  pnipnetates  nve  denominalione«  inüinaccw  ktltct. 
Espllc  Dico  iolriasecia,  at  lÜMi  «MfadbM,  ^aae  atriascca  eil,  ncape  «ommdmUmm  Uttm 
CMN  sua  ideaio. 

(*)  «U  intelL  caendaL  p.44i.  wteodimiHque  qnod  ideac  ficUc,  falaae  et  eactcne  kaleaat 
•aaai  origiMm  ab  iaufiMlioa«^  Imc  est,  •  fidtmtdmm  tamminMut  foHwUU  (vt  sie  lofur) 
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So  TTcnig  als  Spinoza  nachgewiesen  hat,  dafs  bestimmte  Gestalten  der 
Dinge,  wie  die  «r^anisclicn,  ohne  den  einwirkenden  bildcndtn  Gedanken 
können  begriffen  werden:  so  wenig  hat  er  nachgewiesen,  dafs  bestimmte  Ge- 
stalten des  Denkens,  wie  die  YorstellungCD  der  Dinge,  ohne  die  einwir^ 
kende  Autddinung  su  Tenteben  sind. 

Die  unendliche  Substanz  stellt  sich  als  unendliches  Denken  und  im> 
endliche  Ausdehnung  dar.  Wie  das  Uncudlithe  nichts  aufser  sich  hat,  TOn 
dem  es  könnte  bestimmt  werden:  so  ist  es  auch  diinh  nirlits  als  durch  sich 
selbst  bestimmt.  Das  Endliche  hingegen  ist  durch  ein  Ding  seiner  Art  be- 
etinimt  und  begrensty  der  endlidie  Gedanke  tod  einem  andern  Gedanken, 
dieier  wieder  Ton  einem  andern,  und  so  fort  Ins  Unendlicke;  der  endlichA 
Körper  von  einem  andern  Körper,  dieser  wieder  Ton  einem  andern,  und  so 
fort  ins  Unendliche.  Die  endlichen  Gedanken,  welche  von  einander  ins 
Unendliche  bestimmt  werden,  bilden  zusammen  den  unendlichen  Verstand 
Gottes  (etk.  n,  11.  ooroll.  vgl.  Y,  40).  Die  endlichen  Köiper,  wdcke  tou 
einander  ins  UnendUdbe  bestimmt  werden,  bilden  aosammen  daa  Eine  hh- 
dividuum  der  ganzen  Natur  (eth.  II.  lemma  7.  schol.  p.94.  vgl.  eth.  I,  28). 
Daf<;  das  Endliche  ins  Unendliche  hinaus  bestimmt  wird,  soU  offenbar  auf 
die  unendliche  Substanz  hinweisen  ('). 

In  diesem  Sinne  wird  Gott,  die  unendliche  Snbstanx,  »um  unbeding- 
ten Garnen  und  die  endlichen  Dinge  werden  seine  Tlidle.  Spina«  &bt  aio 
wiederholt  miter  diesen  Gesichtspunkt  z.  B.  epist.  15.  p.500. (')  elh.  II,  11. 
Der  menachliche  Geist  sei  ein  Theil  des  unendlichen  Verstandes  Gotlea 


■IfM  Mlnli^  qnas  mm  oriiDlar  ab  ipn  atntü  polentia,  icd  a  camis  aUnii,  ftaaA  toijm 
dw  MMUtiaiMle  im  vigilaiido  Tarioi  accipit  Mtw.  p.449«  tcopui  itaqne  cit  clant  et  Atiadis 

habere  iiieas,  Ules  Tldelicct  qiur  cx  pura  mcate  et  nan  ear  fnrluitis  moiibiu  eorporii  factae  fol^ 
(•)  TgL  die  FacMug  V,  to.  schol.  Meai  muln,  «{Mtenns  {ntelligit,  acteraut  aodu  eogl» 
tandl  est,  q«i  ilio  aeterno  rogiuniii  modo  delermhator  et  Uc  iteram  ab  alio  et  sie  h  inSiit» 
tum,  ita  ut  omnes  siiniil  Dci  aetcrnnm  et  infinitum  inlcllcctam  ronstituant.  Vgl.  ep.  29-  geg. 
d.  Ende  p.  532,  wo  der  Foricchriu  der  Umdicn  tni  Unendliche  unter  der  VorMstetMog,  dab 
et  ein  üacndliche*  gicht,  dai  aw  (ich  iiolhweadi|{e(  Daiein  hat,  Air  ifafat*  UoBSgliche*  gilt 

(•)  rp  I  i  p.  i(X).  PjuI.  ViJcs  if^iiur  qua  ratlooe  et  rationem  cur  sentlam,  corpus  huma- 
nam  partem  esse  natorae :  quod  aatem  a«l  mentea  huiinim  atlinel,  eam  etiam  partem  natura« 
Ol«  coMcoi,  neaipe  ^la  atatno  dar!  «iIm  ia  aalim  polcalian  iofiahaai  «ogilaadi^  ipa^  qaa- 

teWU  InGnita,  in  sr  conlinct  (olim  natarm  eUsCtive  St  CmIm  ttjjllsHffaW  fVOCeint  COdMI 
awdo,  ac  natura  eiut,  niminun  idearom. 
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(vgl.  de  mtell.  emend.  p. 441.  etb.  IL  lemnia  7.  schoL  p.94)  (').  Die Theile 

determiniren  sich  unter  einander,  wShrcnd  das  Ganze,  Ursache  seiner  selbst, 
in  sich  uneiullirh  und  nichts  aufser  sich  habend,  nndeterminirt  ist  {non  eie- 
terminalum  ep.  40).  Das  Uneodliche  wird  wol  nur  darum  seltener  von  Spi- 
non  ab  Ganzei  bezeichnet,  weil  nir  nach  nnnlicher  Analogie  mit  dem  Gan- 
len  eine  Vorstellung  des  Geadilossenen  und  daher  Endlichen  xn  TerknApfen 
pflegen.  Es  spricht  Jedoch  ein  Ausdrack  wie  eth.  II.  lemma  7.  flchol.  deut- 
lich genug,  inwiefern  dort  die  jjanze  Nalur,  die  nichts  ist  als  die  Substanz 
unter  dem  Attribut  der  uaeadlicheu  Ausdehnung  gefafst,  als  Ein  Indivi- 
duum erklirt  wird* 

Indessen  schliefst  Spinoa  an  anderen  Stellen  diese  Betradhtung  der 
Theile  aus.  Gott,  lehrt  er,  dessen  Wesen  das  Dasein  einsciiUefst,  ist  un- 
thoilbar  {indimihilis) ;  denn  sonst  wäre  CT  entweder  auflfisbar  o<ler  doch 
nicht  mehr  einfach  (ep.40.  41).  Theile  seilen  das  Unendliche  nicht  zusam- 
men, so  wenig  als  eine  Linie  aus  Punkten  cosammeogesetzt  ist  (eth.  I,  15. 
sdiol.  Tg),  ep.  29.  p.538). 

Beides  scheint  sich  xu  widersprechen.  Um  in  Spinoia's  Sinne  die 
An^jleichung  zu  finden,  mufii  auf  Folgendes  geachtet  werden. 

Spinoza  will  zweierlei  vermeiden,  indem  er  s;ej;en  die  Theilung  der 
Substanz  Kiusage  thut.  Wenn  man  die  Substanz  aus  Theilen  zusammen- 
setzte, so  werden  einmal  die  Theile  sa  dem  Ursprüngliehen  und  Ersten  mtd 
sie  wOrden  dadurdi  zweitens  als  l&r  sidi  bestehend  d.  h.  ab  Substamcn  ge- 
dacht (').  Beides  gilt  ihm  für  immöglich.  Der  Satz,  dafs  das  Unendliche 
nicht  tlicilbar  ist',  soll  also  hcifsen,  Theile  werden  weder  zum  Unenillichea 
zusammengesetzt  noch  sind  sie  so  abtrennbar,  dais  sie  selbst  Substanzen 
wfirden,  wie  etwa  xwei  Linien  dnrdi  Theilung  entstanden  als  soldie  sdbsfe- 


(<)  eth.  IL  lemma  T.  tdioL  p.94.  ed.  Paol.  Et  n  «ic  pono  in  infiaHai  pcrgaarat,  fiicile 
conclpiemnt  totam  natunm  unum  eise  iadividuum,  cuiiu  pictci,  hoc  al)  Oaail  CBipOMl  infiai- 
tii  mod!s  variut,  ab«qae  ulla  totiw  individui  mutitionc. 

(■)  vgl.  s.  B.  ep.  40.  p.  593.  Puta  aamque  componentat  aatani  et  copritioM  pffawca  siat 
oportet,  quam  id  quo<l  compoiitiim  est;  quod  in  ca,  fwkl  nn  uton  actcnrani  c*t,  loctun  non 
habet  etk  1, 15.  adM>L  Nana  si  aoUtanti«  eofpWM  ila  potMt  dividi,  m  eins  partes  reolittr 
dnluclas  cncnt;  cur  «rgo  ana  piff  non  poiset  innilülari,  aMBcatibas  reliquis,  nt  ante,  iater 
iO  canaauf  7  et  cur  omnei  iU  aptari  debent,  ne  detur  vacuum  ?  Sane  rena,  qaae  realiter  ab 
iafiecB  distiaetae  nat,  aaa  siae  alia  «m  et  ia  suo  sUlo  aaacK  potecU 


294 


Taekdelbnburg 


stSndige  Individuen  mögen  gedacht  worden.  Hält  man  diese  Vorstellungen 
von  dem  BegrifT  des  Ganzen  und  der  Theile  fern,  so  ergiebt  sich  Spinoza's 
Sinn.  In  Bezug  auf  die  Materie,  die  uncudlicbe  Ausdehnung,  sagt  er  aus- 
drfic^di:  uaiie  «na  jMa1e$  modaiitw  imOum  ^»tingwuntvr,  non  muUm  rco- 
Uter.  Wenn  daher  s.  B.  Spioosa  lehrt  (etb.  IV,  4.  dem.),  die  wirkliche 
Macht  dce  Menschen  »ei  «in  TheQ  der  unendlichen  Macht  Gottes  oder  der 
Natur:  so  mnfs  man  dies  so  verstehen,  dafs  Gotles  unendliche  Macht  alles 
Sein  ist  und  in  ihr  und  von  ihr  untreuubar  die  Macht  des  Menscben  nur  aJ« 
eine  Art  und  Weife  denelben  untendiieden  wird. 

Wir  ToUKiehen  diese  VorsteUung  in  dem  Attribute  der  Ausddmung 
ohne  Schwierigkeit,  indem  wir  das  Continuum  von  Kiirp*  r  zu  Körper  fort- 
setzen, so  dafs  die  ganze  Natur  ein  Individuum  wird,  dessen  Thcile,  die 
Körper,  auf  unendliche  Weise  wechseln,  ohne  dafs  das  ganze  Individuum 
sich  verändert  (cth.  II.  lemma  7.  schol.).  Das  umfassende  Unendliche  bleibt, 
indem  «idi  die  Theile  darin  bewegen. 

Indessen  (ngt  sich  dieselbe  Vorstellung  in  dem  Attribute  dos  Dcnkena 
nicht  so  leicht.  Wir  sehen  da  kein  ähnliches  Continuum  von  Gedanken  zti 
Gedanken,  so  dafs  sie  wie  Theile  Ein  Ganzes  bilden  könnten.  Es  imifslcn 
allen  Körperu  und  ihren  Lagen  Gedanken  entsprechen ;  aber  den  wirkiidiea 
Dingen  entspredien  nur  zu  geringem  Tbeile  wahre  Gedanken.  Der  Mensck 
denkt;  aber  unendlich  mehr  Wesen  denken  nicht.  Wenn  in  Spinoza*«  Geiale 
Gott  das  Nothwendige  ist,  aber  das  Nothwendige  aus  dem  Wesen  des  Gan- 
zen slaniml:  so  müfste  vor  allem  der  Gedanke  des  unendlichen  Ganzen  in 
der  Einheit  gefordert  werden,  aus  welcher  die  Vielheit  fliefst.  Dies  wäre 
für  Spinoaa'a  Gott  das  Sdbttbewulätaein,  daa  man  In  ihm  öfter  Termibt  bat* 
Soll  aUea  au«  der  Notbwendigkeit  der  wirkenden  ürsadie  fdgen  und  steh 
daher  Verstand  und  Wille  in  Gott  nicht  scheiden  können  (etb.  1, 17.  schol.): 
ao  wird  es  in  Spinoza's  Sinne  keine  andere  Pers(Hilirhkeit,  kein  anderes 
Selbstbewufstsein  Gottes  geben  können,  als  den  Gedanken  des  unendlichen 
Ganzen  und  der  daraus  herstammenden  Nothwendigkeit.  Wie  aus  dem  We- 
sen de«  Dreiecks  die  trigonomelrisdien  Eigensdiaften  folgen  und  der  mathe- 
matische Verstand  der  Gedanke  ihrer  Nothwendigkeit  ist:  so  folgen  aua  der 
Natur  der  unendlichen  Substanz  die  Dinge;  in  demselben  Sinne  als  Gott 
Ursache  seiner  selbst  ist,  ist  er  auch  Ursache  der  Dinge  (eth.  1, 16.  cor.  1. 
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eth.  I,  25.  schol.)  ('),  und  der  Gcdauke  dieser  alles  uuifasseudea  Nothwea- 
digkeit  wire  Gotte«  BewoitUeiii. 

Es  fragt  sidi  erstem,  ob  Spinon  dies  lehrte  und  cweitens  wie  eioe 
solche  Lehre  zu  den  übrigen  Tbeilen  stimmt. 

Was  (i.Ts  Erste  betriflt,  so  ist  os  lioIvRnnt,  dafs  (Jas  Soll)stl)cwufstsoin 
Gottes,  die  persönliche  Ekiheit  seines  \\  esens,  im  V  erstandnifs  des  Spinoza 
eioe  Streitfrage  ist.  Wenn  man  sich  darunter,  wie  im  Menschen,  Verstand 
und  Willen,  und  insbesondere  beide  nach  ZwecUjegriffen  thitig,  vorstellt: 
fo  ist  diese  AuiTassiing  von  Spinoza's  Lehre  ausgeschlossen.  Die  Ptothwen» 
digkeit  der  wirkenden  Ursache,  welche  es  allein  giebl,  läfst  keinen  Willea 
zu.  Wenn  man  aber  weiter  geht,  und  den  i/i/iriilus  inliUrctits  Dri  insbeson- 
dere nach  einer  Stelle  eth.  V,  4U.  schol.  iür  nichts  auiser  den  einzelnen 
meoschlidien  Intellecten  erklfat,  so  dals  sich  die  Idee  des  Wesens  Gottes 
und  alles  in  ihm  BegrifTenen  in  Gott  nicht  findet,  sofern  er  Substans  ist, 
sondern  sofern  er  das  Wesen  der  sämtlichen  endlichen  Geister  ausmacht 
(vgl.  z.  B.  Straiifs  Glaubenslehre,  1840.  I.  S.  508):  so  \yidersprechen  einer 
solcheQ  Auflassung  sowol  der  Zusammenhang  des  Grundgedankens  als  eia- 
idne  ansdrüddiche  Bestimmungen  Spinoxa's. 

Gottes  Madit  au  denken  ist  seiner  wirklichen  Rhdit  ni  wirken  ^eich. 
Was  aus  der  unendlichen  ^'atur  Gottes  in  der  Wirklichkeit  folgt,  das  folg;t 
alles  in  Gott  aus  Gottes  Begriff  und  zwar  in  derselben  Ordiiiiiig  und  der- 
selben Verbindung  als  Gedanke  (^).  Hiemach  entsprechen  allen  wirklichen 
Dingen,  also  auch  solchen,  welche  Ton  den  endlidien  Geistern  iiidit 
dacht  oder  irrig  gedacht  werden,  (und  deren  sind  unsihlig  viele),  wah- 
re Gedanken  in  Gott,  inwiefern  sie  in  demselben  Zusammenhang  stehen, 
in  welchem  die  Dinge  ans  Gottes  unciullicher  INatur  fliefsen.  Wenn  nach 
dem  Grundgedanken  unendliches  Denken  und  unendliche  Ausdehnung  nur 
die  yerschiedenea  Ausdnicksweiseo  Einer  und  derselben  Substanz  sind,  so 


cendtu  est. 

(')  etil.  II,  7.  coroll.  ilinc  «cquitur  quod  üci  cogiUndi  potentia  aequalis  est  ipsiiis  actuali 
agendi  polcntue.  Hoc  est:  QaUqiiid  n  bfiaha  Dei  nalan  »equilnr  formaliter,  id  omne  ex 
De!  idea  eodem  ordine  eademque  connetioae  Mqwitar  in  Deo  obiective,  d.  h.  ab  Gegenstand 
de*  Denken«.  VgL  iüier  den  Terüdcrtca  Sprachgebrandi  die  Am«,  m  du  V£  elcntenU  logi- 
cei  AiirtoUbie  §  1. 
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mufs  in  Gott  jede  Nothwendigkeit  der  Dinge,  wie  «eine  eigene,  in  der  Noth- 
wendigkeit  einet  Gedankens  ihren  Ausdruck  haben. 

Mehr  kann  man  von  Spinoza  nicht  verlangen.  Was  wir  sonst  SeUist» 

I  bewtifstsoin  nennen,  schliefst  eine  Empfindung  des  Ich  ein,  um  die  es  sich 

in  Gott  nicht  handelt.  Wenn  man  noch  den  Gedani^ea  des  Gedankens  (das 
Bewuüstsein  des  Gedankens)  fordert,  so  ist  dieser  dem  Spinosa  mit  dem  sidi 
selbst  ofienbarenden  Gedanken  eins  (eth.  II,  21.  sdiol*  II,  43.  schoU)  (*). 

Indem  Gott  die  Nothwendigkeit  seines  Wesens  weifs,  so  weift  er  auch  da- 
mit dies  Wissen :  denn  sonst  wüfstc  er  in  seincin  Wesen  etwas  noch  nicht. 

Im  Besondem  spricht  sich  hei  Spinoza  diese  Ansicht  öfter  aus.  In 
Gott  glebt  es  nothwendig,  beiist  es  im  3 '"Lehrsatz  des  zweiten  Buchs,  einen 
Begriff  sowol  seines  Wesens,  als  alles  dessen,  was  atis  seinem  Wesen  noth> 
wendig  folgt  (').  Gott  wirkt  mit  derselben  Nothwendigkeit,  mit  welcher 
er  sich  begreift  (eth.  II,  3.  sliol.)  (^).  Alle  Vorstellungeti,  die  in  Gott  sind, 
kommen  nut  ihrem  Gegenstände  uberein  (eth.  II,  32,  dem.),  ein  .'\iisspruch, 
der  unmöglich  wäre,  wenn  Gottes  uueudlichcr  Verstand  nur  die  endlichen 
Gedanken  wire;  denn  dann  stSnden  Vorstellnng  und  Gegenstand  noch  viel 
dfter  in  Widerspruch.  In  Gott  giebt  es  eine  adaequate  Erkenntniis  der  Welt- 
ordnung, heilst  es  an  einer  andern  Stelle  (eth.  U,  30.  dem.)  (*),  inwiefern 
er  die  Vorstellung  aller  Dinge  und  nicht  inwiefern  er  blos  die  Vorstellung 

(■)  eth.  11,21.  schol.  Simulac  enim  quü  aliquid  teil,  eo  ipso  seit,  te  id  scire  et  simnl  seit, 
sc  tcire,  quod  tat  et  sie  in  infinitaB.  VgL  de  intell.  cm.  p.  425. 

(*)  etb.  n,  3.  «cboL  In  Oeo  ihtnr  necosario  idea  ta^  «in  eMeaüae^  q««n  «raini^  qw 
«X  iiiiias  CMCnlia  neccisario  Mqimatar,  TgL  II,  S. 

(*)  clb.  n,  3.  ichoL  osicndimui  (I,  l6),  De«»  eadcm  neceti itate  agcre,  qn  m  iptum  iiitelU(;it, 
boc  c»^  sicati  M  neeCMhal«  dmaae  jwlime  leqaitur  («ical  «MM«  m*  «««  sMarnnt)  «t  Dcos 
■e  tpmm  inlell^al,  aaiwa  düm  Beecitüate  tequiior,  ut  De«  infinita  mfinllli  modu  agat  VgL 
epHt  M.  49. 60.  Teiglckbt  mm  diete  Steilen,  «o  wird  ni.in  sirK  iiherreugcn,  daf«  da  deum 
■e  ipMB  iateingcre  nkirt  U«t  am  der  Vonirllung  der  Mentckcn  au%eaonmcD  üt,  «oadcm 
M  itm  mgtfAmm  Sinne  am  Ldm  dn  Spinor.a  gehSrC 

(*)  elk  11,30.  dem.  p.  t07.  Qua  autem  raiionr.  rri  constltotae  «Int,  e!u«  rel  adacquata  co- 
gnitio  datur  in  Dco,  qvatenus  carum  onuiium  idea«  et  non  quatcnw  iantan  bnman«  coiparis 
ideam  lubet  In  Gott  abo  giebl  es  eine  adaeqoate  Erknntail«  dlirDinfai  ia  den  Mcwchen 
viMi  vil  Icti  r)ltif;i?ii  nirlil  piniiiid  eine  inadaeqiialc.  F.*  isl  in  iolrhen  Stcllta  ein  Versllindnif»  uii- 
miigUrh,  weoa  mao  in  Gott  keioe  andern  Gedanken  anninmt,  ab  die  Gedanken  der  endlichen 
Geii«tr,  ««n  wm  In  SfianM  S»  BodeiM  Lriwe  hincialcgt,  dab  Gntt  tidi  «nt  i«  HcMchea 
bcwo6t  wvd» 
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des  menschlichen  Leibes  hat.  Vorstellungen,  welche  im  Geiste  inadaequat 
sind,  sagtSpinnza  niulerswo  (clh.  III,  I.  dem.),  siiul  in  Gott  ad  irqiiat,  inwie- 
fern or  ant'h  die  ('i«'i>tri-  der  filiri^'Mi  Diiii^o  in  sicii  7.utii.il  otilli.tll  (  '  ).  t)nVnbar 
•würden  Iriliiiinier  in  uns  nimmer  in  Holt  zur  \\;dn heil  werden,  wenn  Gott 
das  !Xolbwendigc  nicht  in  sich  erkeunele.  Euiilich  iicbt  (lOtt  sich  selbst, 
wie  Spinoza  lehrt  (eth.  III,  35),  mit  unendlicher  intellcctu&ler  Liebe;  denn 
da  die  Vorstellung  seiner  sell'xt  ;ds  seiner  Ursache  sein  imondlirhes  Sein  be- 
gleitet, so  entsteht  die  intelleetiiale  Liebe  Gottes  zn  sii  h  selbst  (^). 

Auf  diese  ^^  ei>.e  k.inii  es  niclit  iingewirs  sein,  w.is  Spinoza  meinte 
und  nach  dem  Grunil^edanlvcn  der  beiileu  Atlrii)ule  meinen  niulste.  Und 
doch  entsprechen  sich,  genauer  genommen,  die  beiden  Attribute,  nnend- 
liches  Denken  und  unendliche  Ausdehnung,  einander  nicht  so,  wie  sie  sich 
in  eigener  Absiebt  cntsprcrhen  mOfsten.  Die  unendlielic  Aus<]chnnng  ist 
keine  andere  als  der  Tnli'  ,:; Iii'  der  endli<lien  Körper,  ihrer  .Alodi;  ;dier  das 
uncndlielie  Denlicn  kann  nn  iil  in  gleicher  Weise,  wie  es  sein  niülste,  die 
endlichen  Gedanken  sein  und  darin  aufgeben;  während  es  die  unwahren 
Yon  sich  ausschlielsen  mu0i,  nimmt  es  zwar  die  wahren,  als  ewige  Weisen 
des  Denkens,  in  sich  auf;  aber  das  unendliche  Denken,  die  Nothwendigkeit 
des  Ganzen,  welche  die  IVolhwen<ii:;lveit  der  Tfieile  in  sieh  trägt,  ist  ein  an- 
derer Gedanke  als  der  Gedanke  von  vereinzelten  und  zerstrcueleu  wahren 
Gedanken,  die  nur  die  Ifickenhafte  Erkenntnifs  einzelner  Theile  darstellen. 

Wir  sind  nach  Spinoza  Theile  eines  denkenden  Wesens  (aUeuiiu  enU$ 
co<^ii'a/iiis,  de  intell.  emond.  |i.  iii.  vj:!.  ep.  15.  p.  >0()i.  .\]irv  niiverc  Ge- 
danlsen  sind  el)ensii  irrin  als  wahr  nnd  no<'h  melir  irrii;  al»  wahr.  Wie  st(d- 
len  wir  uns  diese  irrij^en  Gcilanki-n  als  Theile  des  vollkommen  denkenden 
Wesens  Tor?  und  wenn  nur  die  wahren  den  unendlichen  Versland  Gottes 
ausmachen,  wo  bleiben  die  irrigen?  In  den  endlichen  Geistern  sind  die  wah- 
i'en  Gedanken  Bruchstucke.  Wenn  nun  die  imendiiehe  Ausdehnung  keine 
andere  ist,  als  diejenige,  welche  durch  die  endlichen  Köiper  hindurcbgelit: 

(')  clh.  III,  I.  dem.  p.  IJ)  qii.ir  —  ina<lae<]uaUe  sunt  in  niiMilc  (idcii-),  sunt  cti,im 

in  Deo  sdMqaitM,  wm  qualvimt  ciiis.ii  iii  snlunimoilo  nicnliü  rs.4rnli.im,  an]  cCum  quatenu 
aUarum  rrrum  mcnln  in  se  tiiiiul  conlincL  Es  g'ciit  also  in  GuU  ciue  Vorstellung,  die  im 
Gcgeasalz  (jegrn  die  vereinzelten  Vontellungen  da*  Zasammenwirken  der  Dinge  begrein. 

(*)  clb.  V,  iS.  dob  Dei  astm  gaadet  ufiaiu  pcrGeclionc  idqm  coaeoniUiitc  idca  ni,  hoc 
Ctt,  !<!<'*  sii.ie  caasae. 

Pbaos.-lütlor.  KL  1849.  Pp 
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CO  müfste  auch  der  güulk-he  Gedanke  kein  anderer  sein,  .ils  derjenige,  wel- 
ch rr  (liircli  die  cndli<'licn  Geister  hindurchgeht.  Aber  dann  lauft  der  nn- 
eadliche  Gedanke  Gefahr  sich  mit  Irrlhum  zu  versetzen  und  im  Eadlichea 
zu  Bruchstücken  ohne  Zusammenhang  zu  werden. 

E«  gilt  TOm  Gedanken  wie  Ton  der  Ausdehnung,  daft  Gott  alle«  Sein 
ist  und  aufser  ihm  kein  Sein.  Wo  bleiben  denn  die  irrigen  Gedanken  der 
endlichen  Geister,  die  in  dem  unendlichen  Denken  keine  Slelle  haben 
können  ? 

Diese  Frage  greift  schon  in  eine  andere  Seite  ein.  Wir  betrachteten 
suent  den  Begriff  Gottes,  die  eigentliche  metaph^  sisdie  Seite  des  Sjstems. 
Eis  handelt  sich  nun  zweitens  Ton  der  Erkenntnifs  des  Menschen  und  es 
kommt  dabei  zunächst  auf  das  W'esen  und  den  Ursprung  von  Vorstellen  und 
Bepreifen,  ima-^inari  und  inUlUgere  an,  anf  den  (Jegensatz  jener  Be;;riffe, 
in  welchen  Knechtschaft  und  Befreiung  des  menschlichen  Geistes  beschlos- 
sen li^t.  Wir  müssen  sie  daher  untersuchen,  und  zu  dem  Ende  iun<diat 
firan^,  wie  Spinoia  ihr  Wesen  und  ihr  gegenseitiges  Verhälinifs  bestimme. 

An  vielen  Stellen  spricht  Spinoza  von  der  blofsen  Erkenntnifs  des 
reinen  Verstandes  und  setzt  sie  der  Yorstelluiip  in  Bildern  luid  Worten  ent- 
gegen £s  ist  dadurch  gesagt,  was  sie  nicht  ist,  und  zugleich  angedeutet, 
da&  der  Grund  ihres  Wesens  in  dem  n  andien  ist,  was  über  das  Bild  hin- 
■osliegt.  Jedes  Bild  ist  endlich;  die  Betrachtung  des  reinen  Verstandes  ist 
das  Unendliche.  Wo  das  Unendliche,  das  keine  Vorstellung  erreicht,  die 
Bedingung  der  Erkenntnifs  ist,  da  oflenbnrt  .sich  der  V'erstand  {intillcctut). 
Daher  ist  Gott,  die  unendliche  Substanz,  die  Ursache  seiner  selbst,  allein 
ein  Begriff  des  Verstandes.  Wenn  wir  in  ilemselben  Sinne  die  körperliche 
Substanz  und  die  Quantität  als  unendlich  und  ewig  und  daher  nidit  als  ge- 
tfaeät  und  beschränkt  außassen,  so  lassen  wir  sie  als  Attribut  Gottes  adae- 
quat;  wir  stellen  sie  dann  nicht  unserer  Einbildung  vor,  sondern  begreifen 
sie  (^).  B»8  kommt  daher  darauf  an,  diese  Betrachtung  zur  Grundlage  zu 

(•)  B. B. «nctatin  iheologi'co  poUtk«  cl         cJ.  Paal.:  tarn  «aiai  ru  iatdiigilur,  tarn 

ipn  pur^  mrntc  eilia  t  erba  rl  imaginet  pCfCtpiiur.  v;^L  rpist.  43.  p.600.   SOU  puj  NlleUc- 

dM*  cognilio.  cp.  2'J.  p.  Itli).  de  intelL  cmoid.  p.  447  n.  i.  w. 

(•)  dk  1,15.  kIwL  f.sa.  8i  itiqne  ad  ^pnatflatcai  atttaJi—i,  pra«t  in  inagiiuiliaM  «M, 

^OImI  sarpc  ri  facilius  a  nubis  fit,  rrprrirtur  finita,  ilivisiLilis  et  CX  parlibiu  ronlbtat  Min 
•d  ipsam,  prout  in  intclicciu  e»l,  aUeatUmiu  cl  eam,  qualcnut  tnbtttiilia  esi,  cMM^ptMM^  l|uJ 
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maclien;  und  wenn  Spinou  drei  Stufen  der  Erkenntnifs  untersdieidet,  lo 
geschieht  die«  auf  jener  dritten  Stufe,  auf  welcher  die  Erkenntnils  Ton  dem 
■daeqiiateii  Br  ui  ill  'Ii  r  A II rii)iilc  Gottes  su  dem  adarqualen  Bet^riff  drs  We> 
sens  der  Din^o  lui  Im  lii  rilet.  Sju'tio/.a  nennt  diese  Stufe  oHViil);tr  darum  in- 
tuilive  lü'keiintnir:>,  weil  sie  tuii  dem  Blick  des  einfaclieo  Ganzen  beätimmt 
wird  (*).  Es  liegt  an  dieser  Stelle  der  Grund  alles  Nothwendigeo,  denn 
Gott  ist  das  Nothwendige.  Daher  gilt  intdt^ere  nod  r€$  sub  ^tede  aHend 
eoniemplari  dem  Spinoza  für  gleichbedeutend. 

Natli  (lotn  oben  atiuesolitiioti  Zusanittieid)ang  folgl  noch  mehr,  iinvie- 
fern  alles  Ländliche,  sei  es  Körper  oder  Gedanke,  als  Tbeil  des  Unendlichen 
hetrachtet  wird,  und  also  das  UncDdlicbe  das  Ganze  ist,  auf  welchem  die 
Nothweodigkeit  heruht.  Denn  was  nun  auf  gleiche  Weise  im  Theil  wie  im 
Garnen  erkannt  wird,  bildet  einen  adaeqtiatcn  Begriff  des  Geistes  (-).  Da- 
hin gehört  nametillich  die  Krkenntiiifs  des  e\\ii;cn  und  <uuii(]li(  hen  Wesens 
Gottes,  weil  sie  auf  gleiche  Weise  im  Theil  als  im  (janzcn  lie^t  luid  die 
Möglichkeit,  dafs  jeder  der  intuitiven  Erkenuluifs  thcilhail  werden  kann  (^). 
Da  unser  Gedanke  und  unser  Leih  ein  Theil  des  Gänsen  ist  und  mithin  in 
ihm  das  Ganse  sich  fortsetzt:  so  stammen  daher  unsere  wahren  AUgemein- 
begriffe  {notiones  communes),  welche  die  Grundlagen  nnsrer  Schlüsse  sind. 
Sie  sind  die  eijjene  M.ichl  des  Geistes,  an  der  alle  Theil  haben  (*),  und 
unterscheiden  sich  von  den  Uoiversalien,  welche  Terworrene  Vorstellungen 
sind  und  dann  entstehen,  wenn  sich  die  Bilder  des  Einseinen  zu  unbestinsm- 

didirülimc  fil,  tum,  gt  im  Miai  dcaMnUATHMH,  iduita,  uika  «t  tadlvüibllM  rcperielw.  VgL 

besonders  ep.  29. 

(•)  elb.  II,  i9.  tchoL  9. 

(■)  elh.  II,  3S.  lila,  quae  omümt  cmmmmIi  qoaeque  Mqne  in  parte  ac  in  toto  fiiirt,  aoa 
pOMBttt  coadp!  niii  a<Uequale^  II,  44.  coroU.  S.  demomlr.  Ad<ie  quod  rundameala  raüoak 
■olioMt  quae  iUa  aplkant  quae  omaibus  commuaia  innt  quaeque  nniliui  rei  »ingiiUrii 
eucatiam  «pliowt;  ^nc^M  ffoptarai  aba^u  nlla  teaporU  rdalioM  acd  nk  tfudum  »tttf- 
rnuti»  f  pecie  Maat  maeipL 

(*}  dkl  4fi.  dcB.  f.  ISO.  —  id,  qood  cognitlonem  aelernae  et  infinllae  essentiae  De!  Hat, 
omaibus  eowniM  et  aeque  in  parte  ac  in  toto  est,  adeoque  erit  liaec  eognitio  adaeqnata.  vg^. 
Il,47.  achsL  . . .  acqullur,  bm  ex  cogniiione  liac  plurima  poste  dedocere,  quae  adaeqaate  eo- 
gnOMaanw  alqae  adto  tertinai  ülud  cognitionis  gcnus  rormare.  tracUt  theol.  polit  c.  t.  p.  I57. 

(*)  de  iatell.  MMad.  p.  45fi.  vl  Ueae,  qua*  ciarat  et  dislioclaa  (onnamui,  ha  es  aota  ot- 
css^iMa  iHMtne  ailane  seqai  wdentar,  at  absoliite  a  loh  Miln  polentia  pcodm  ^idwlf  j 
coahiM  antan  cootes.  MoÜi  «wi  iawlii  Mcpe  ftnuatar.  v(L  cp.  42.  p.  tioo. 
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ten  Gemeinbildem  vermengen  (').  Während  diese  ein  Erzeugnifs  der  Ima- 
ginalion  sind,  inwiefern  sie  unTerrooi^riKl  ist,  vi<  lc  Bilder  des  Ein/.clnon  ne- 
ben einnnflcr  vorzustellen,  gehören  jene  <li'in  Intcllortus  an  um!  siii>l  <lic 
Bnliiiumiiien  uUrs  Begrcifens.  Man  darf  d;ilK'r  dies  Wosrn  ein- Din^o  nirht 
uiii  ab.slracien  Vorslelliingen  vermengen,  welche  ans  va^cr  Eifulunng  cut- 
ttehen,  sondern  man  mnls  von  dem  Quell  und  Ursprnng  der  Nalur  aus- 
gehen ('-).  In  demselben  Sinne  tadelt  z.  B.  Spinoza  die  Ansicht  des  Baco, 
nach  weit  her  tler  nimsclilirhe  Vei'sland  alles  nach  der  Annloj^ic  der  eige- 
nen iNalnr  und  nicht  nrn  Ii  der  Analogie  des  Universnms  bilde  ( ').  Wenn 
CS  auch  weit  über  die  Ivraüe  des  menschlichen  \  crslandcs  hinausgehl,  alles 
zugleich  und  zumal  aufzufassen,  wie  im  Ewigen  seiner  Natur  nach  alles  zu- 
mal ist  (*) :  so  betrachtet  doch  der  Verstand  die  Dinge  in  demselben  Mafse 
klar  und  deutlich,  als  er  sie  von  innen  d.h.  mrlurre  Dinpe  zugleich  auf- 
fafst(*).  Iti  «lioser  Bestimmnnj:,  die  Dinye  zhuIck  Ii  joif/idasscn,  .-«Icllt  sich 
äufserlich  die  Richtung  auf  das  Ganze  dar.  Dieselbe  Uichtung  erscheint  in 
einer  andern  Beziehung.  Weil  alle  Terwirning  daraus  hervorgeht,  dafii  der 
Geist  eine  ganze  Sache  nur  zum  Theil  kennt:  so  kann  es  folglich  von  einem 
einfachen  Dinge  nur  eine  klare  und  deutliche  Vorstellung  geben;  deiui  ein 
soll  lies  Diiii;  kann  nicht  iheilwcise,  sondern  entweder  ganz  oder  gar  nicht 
erkannt  werden.  Das  Einfache  wird  daher  begriffen  (").  Es  hängt  damit 
zusammen,  dafs  die  Substanz,  deren  Wesen  das  Dasein  in  sich  schliefst,  der 
eigentliche  Gegenstand  des  Begreifens  (hittll^ere)^  aus  ihrem  BcgrlfTalsein- 
fadi  bestimmt  wird  ('}.  Als  Begriffe,  weldie  allein  durch  den  Verstand  und 


(<)  elh.  11,40.  srhol.  1. 

(*}  de  inlcIL  emrnil.  p.  AiZ.  Orilur  dcniquc  (dcccptio)  eliam  es  co,  quod  prima  elcmeaU 
totiiu  Balurac  non  inirllißimt;  and«  trae  ordine  proredetido  et  nataram  com  abciraelü,  qttsm- 
TH  tinl  Tfr.i  :i\!(mi.i(.i,  i  iiiir>in<lr[i<l()  ic  i|Kns  ronriindunt  ortlini  niqiir  naliimr  prrvrrtiint.  Nn- 
Ul  anlcn,  ti  quam  niinime  al>»(rac(e  proccdamus  et  a  prtmii  elcmentis,  boc  est,  a  funtc  cl  an- 
gine nalurae,  quam  primam  lieri  potett,  incqiiamui,  aulto  nodo  talit  deceptio  erit  Mtueada. 

(')  p.  l-,:. 

{*)  de  intcll.  ciiieiul.  p.45J. 

(*)  elh.  n,  29*  icIhiL  . . .  qwrtics  inttni«^  «s  M  fciticet  qnod  rei  plant  linnil  coalCBipla. 

tur,  drirrmin.^iiir  n  l  r^inin  tcm  (onvrnirntia«,  £ßintiitiai  «t  «ppugnantia«  hiclligendüm, . .  .  . 
....  m  i'l;irc  et  ilikliiicte  coiilemplalur. 

(•)  de  inlelL  cmeod.  p.  4J7  sqq. 

O  tfiiLio.  f.  SS2, 
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nicht  durch  die  Vorstellung  erreicht  werden  können,  bezeichnet  Spinoia 
beispielsweise  9ub$tantia,  aeiemilat  ('),  welche  das  Unendliche  ausdrücken, 
aber  weder  enwickelt  er  noch  cntwirfl  er  vollsliindig  die  BegrüTe  des  reinen 
Verstandes.  Da  alle  klare  uixl  «Iciillichc  Vorstclluni;eii,  wolihc  wir  bilden, 
aus  andern  klaren  und  deullicbeii  Vorslellungen,  welche  in  uns  sind,  stam- 
men, und  keine  andere  äufsere  Ursache  kennen:  so  bSngen  sie  allein  Ton 
unserer  Natur  und  ihren  festen  Gesetzen  d.  h.  Ton  unserer  Macht  und  nicht 
TOm  Zufall  ab  (').  Der  Versland  bildet  einige  Vnrslellungen  ursprunglich, 
andere  aus  andern,  z.  B.  <lie  Vorstellung  der  Qu;mlilnl  urspriinulir  Ii,  unab- 
hängig von  andern  \  urslellungeu,  hingegen  die  Vorstellung  der  Bewegung 
nur  dadurch,  dafs  er  auf  die  Vorstellung  der  Quantität  achtet.  Die  Vor- 
stellungen, welche  er  ursprünglich  bildet,  drücken  die  Unendlichkeit  aus, 
wahrend  er  die  begrenzten  und  endliehen  {idcas  dclcnninalas)  aus  andern 
bildet,  und  da  sie  niclit  ursprüiiulic  Ii  siti<l,  auf  iiiamn\;  lache  Weise  ahleilot. 
ladeni  nun  das  Lncndliehc  schlechthin  die  Bejahung  des  Daseins  ist  und 
das  Endliche  theilw eise  Verneinung  (eth.  I,  8.  schol.) :  so  bildet  er  die  be- 
jahenden Vorstellungen  früher,  als  die  yemeinenden  {}), 

Durch  den  Gegensatz  gegen  den  inlcllectut  ergiebt  sich  schon  die  Na- 
tur der  imaginatio  als  einer  Quelle  der  inadaeqiialen  Vorstellungen.  enn 
der  inttUtclus  da  sein  Wesen  li.it,  wo  es  sieh  urn  das  t  tieiidlielie  handelt, 
SO  bewegt  siih  die  imaginatio  nur  im  ICii<liichen.  Wenn  i\cv  iiUtUcctus  das 
nngetheilte  und  einfache  Sein  erfa&t,  so  betrachtet  die  imaginatio  das  Sei- 
ende nur  in  der  Weise  des  Theils.  Wahrend  die  adaequate  Vorstellung, 
Tom  Intellecttts  ausgehend,  das  Gemeinsame  zum  Gegenstand  bat,  was  auf 
gleiche  Weise  im  Theil  wie  im  Ganzen  üÜl  (aif/m-  in  parlr  ac  in  lolo):  ent- 
steht die  inadaequate  Vorstellung,  wenn  nur  der  Thcii  betrachtet  wird.  Da- 
her gilt  es  gleich,  eine  Sache  nur  zun  Theil  oder  inadaequat  auflassen.  Dies 
geschieht  dann,  wenn  wir  nicht  Mos  eine  Vorstellung  haben,  welche  das 
Wesen  des  niens(  lili<  hen  (joistes  ausmacht,  sondern  welche  zugleich  mit 
dem  menschlichen  Geiste  auf  ein  fremdes  Ding  gebt  {*),  wenn  also  nicht 

(*)  C|MStS9.  p.5S9. 

(•)  epist.  'iZ.  p.  iP:'-  vgl.  <le  intcll.  cmrnd.  p.  ilo. 

(*}  de  inldl.  ciueiid.  p.  'kSi,  wo  Spiooza  xum  Sclilub  das  Eigenüiümlicbe  de»  üueUeeitu 

(*)  elk  Vit  11.  eoralL  Hiae  »sfiiitar  MitaB  hmniim  parMm  cue  infia&I  iatdlectiii  IM; 
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der  Theil  aus  d«in  Guxen,  Mmdern  nur  du  Theil  nit  einem  andern  auf« 
^fafst  wird.  Ttuirtii  das  Getbeilte  und  Endliche  Grgcnsland  der  Imaginatio 
ist,  wii<!  Z:(lil  und  Mafs  zu  nichts  ariHerm,  als  zu  Weisen  dos  Imaiiiiiccns : 
denn  sie  dienen  dazu,  die  Afleotionen  der  Substanz  zu  deteriniuiren  (');  sie 
sind  die  Hülfsmittel  der  Imaginatio ;  und  wer  aua  ihnen  die  Substanz,  die 
nur  dem  Intellectua  BngSnglieh  ist,  verstehen  und  den  Fortsdiritt  der  Natur 
beul  t  ifi  11  will,  verwickelt  sich  in  Ungereimtheiten  und  Widersprüche.  Wäh> 
rend  <lcf  Iiitcilectns  die  Dinge  als  nolhwendig  und  in  der  Weise  dos  Kwi'ueu 
fafst,  stanunl  ans  der  linaginatioD  das  Zufälii[;e,  die  corilingcnlia  Im  Gc£;en- 
satz  gegen  die  aclernita».  Es  ist  die  Sache  der  Vernunft,  die  Dinge  nicht  als 
lofidlig,  sondern  ala  nothwendig  zu  betrachten.  Aber  inwieiem  die  Imagina- 
tion, wenn  dieselbe  Sache  in  verschiedener  Zeit  wahrgenommen  wurde,  eine 
Terschledenc  Erwartung  der  Zeit  mit  der  Sache  verknüpft  und  ihr  daher 
die  Vorstelhinj;  der  Zeit  scliw.uikt:  so  cnlsichl  die  Vorstelluno  des  Zufal- 
ligen (^).  Wahrend  die  klaren  und  deiiilichcn  Vorstellungen  des  Intelleclus 
■Nein  von  dessen  Macht  und  Natur  abhängen  und  inaofem  in  sich  wahr  sind  t 
ao'tritt  der  Geist,  wenn  er  imaginirt,  vielmebr  in  das  Verhiltnila  eines  Lei- 
denden, indem  zufällige  imd  veretmelte  Sinneswahmehmimgen  das  Bestim» 
mende  werden  (^).  £s  entsteht  ein«  verworrene  Vorstellung,  so  oft  der  Geist 


ac  proinde  cum  dkSim«,  Bicaten  humanam  hoc  vel  illud  pcrcipcre,  nihil  aliud  dicimiM,  quam 
faad  DsMi^  non  ^oalmw  bilinitiN  ««t,  icJ  i|NlcaM  per  iiatnnHB  hinname  ment»  «piicalw  tn% 

fliltlW  bnNBM  ■eatit  CsM'iili.'ini  miislituil,  hnric  Tri  illam  habet  iilc.ini  ;  rt  mm  dii  jmn«  Deum 
hsne  vd  illiM  idsin  habere,  non  lanlum,  qualenus  nataram  kumaoae  mcotis  constiloii,  *cd  qaa- 
teaut  liaral  com  nente  Immna  ■llerini  rei  ciSin  habet  idcma,  (um  dldniu  Bcateai  hnnanaa 

fCB  rx  parle  sivr  in.i'larqnnli-  pcrrlprrc. 

(■)  cpisL  p.  V.\  quibus  clare  vidcre  est,  meiuurani,  lenipiu  et  nümenim  nihil  cmc 
peaeler  cogitandi  potio»  ■■ugimiidi  modui  ml  hiU  dsiaiif:  auiilia  bniigiaalioaS*,  vgl 
ep.  In.  rp.  it.  p.  :>>  sq.,  Avoraus  crlicllt,  At^s  cli-r  BcgrüT  ds*  Thdb  okht  io  Gott,  alio 

nicbt  in  der  \V  ahriicii  der  Subslanz  gedacht  werden  kann. 

(■)  cdk  44.  coffolL  1.  ninc  MqdUir  a  «ola  fanagiaalaoae  pendci«,  qw>d  rei  tarn  rcfpccUi 
pripif-riii  qiiim  riitiir!  at  contmgentes  conlemplemur.  In  den  angefiigirn  Srhnlinn  wird  dit 
Vontrllurig  cirs /.uHlügen  eigentlich  aiij  drm  ticselM  der  «päter  fogenannten  Idccnassociatioa 
abgeleiirU  Wrnn  rine  Sarhp  öflrr  uii<)  7\i  .ir  sc  vencUedenrn  Zeiten  wahrgenommen  ist,  ao 
idiwankt  die  Voritellun;;  ilrr  /rit  in  der  Erimurmig  «nd  Erwartuig.  laden  die  itallHBlte 
Zeil  gegen  das  Ding  gkitligiiltig  wird,  erscheint  es  als  xunuiig. 

(')  de  iaIcIL  emend.  p.  44l.  ostcndimusiiue  quod  ideae  6ctar,  faUae  et  caeterae  babeant 
MHaa  einlas«  ak  ■Mgiaatiaw«,  hoc  «it,  •  ^nstm^w  srnsatMitu  /fuM»  (al  «c  lo^aar) 
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TOn  aufsen,  nSmlich  aus  dem  xofiilligen  ZuMmmeatreflen  der  Ding«  diei 
oder  jenes  zu  betrachten  bestimmt  winl,  und  nicht  vielmehr  von  innen,  in- 
dem er  tiicliiorc-  Dinge  zugleich  betr;ulitcl,  utn  ihre  Übereinkunft  uiul  ihre 
Unterschiede  zu  verstehen  (').  Wie  die  \  orsteliuni;en  iii:iil-ic  ijii,it  wci  iicn, 
weil  sie  statt  des  Ganzen  nur  einen  Thcil  fas^tcu:  su  ge»chiclii  dies  dadurch, 
da£t  wir  1UW  selbst  nur  als  Theile  verhalten.  Wenn  es,  sagt  Spinoza,  rar 
Natur  eines  denkenden  Wesens  gehört,  wahre  oder  adaequate  Gedanken  au 
•  bilden:  so  ist  es  gewifs,  dafs  die  inadaequaten  Vorstellungen  nur  daraus  in 
uns  entstehen,  weil  wir  ein  Theil  sind  eines  denkenden  Wesens,  von  dem 
einige  GedauiLeu  ganz,  andere  nur  theilwcise  unsern  Geist  ausmachen  (-). 
Die  Vorstellungen  sind  daher  nur  inadaequat  und  ▼erworren,  iowiefeni  ai« 
nidtt  auf  Gott»  d.  h.  das  Nothwendige  und  Ganse,  sondern  lediglich  auf  den 
ciaielnen  Geist  eines  Menseben  bezogen  werden  (^). 

Nach  diesem  Zusammenhang  geht  alles  Verstandnifs  auf  das  Ganze, 
aller  Irrthum  auf  den  Iheil  zurück.  Ks  fragt  sich  daher,  was  der  Theil  ün 
Sjatem  des  Spinoia  bedeuten  könne.  Es  giebt  nur  E^e  Substans;  und  da« 
her  «ind  die  Theile  nichts  Wirkliches  in  sidi,  sondern  werden  nur  als  Art 
und  Weise  an  der  Substanz  unterschieden  In  der  sich  fortsetzenden 
Verkettung  der  wirkenden  Ursache  giebt  es  keinen  Theil,  der  etwas  für  sich 


alfDe  iolulii^  faM  asa  erinalor  «b  ipsa  mcntü  poteotia,  sed  a  nnsis  eitcniH,  prmrt  tatfm 
wen  Mmalmdo  •!«■  T^güiado  varios  acdpit  motu.  p.  449.  i copus  iuque  est  darat  et  dblln- 
Ctu  hal»cre  ideas,  Islü  wdclicel  qdae  es  pura  meale  et  noa  cc  fortuUU  motihu  carporU  facUe 
iunt  p.  4  i7. . . .  aaHiHMi  OKa  jugiaatiBBcni  laDtiin  haltcrc  ralioncai  palieaüi.  Vgl.  cth.  IV. 

app.  c.  2.  p.  259. 

(')  elfi.  II,  hol«  •••scd  confiiv.iiM  t-itilum  rogiilliotifin  —  (]iii>lliv  <n  i  oiiiiniiiii  natiirae 

online  rc*  pcrcipit,  boc  est,  ^oüe$  externe,  cx  rcruro  nempe  fortuilo  occur«u,  determioatar  ad 
hoc  vcl  Bhd  eoBlcMplaadni  et  aon  i|Mliefl  iatonte^  es  co  sctlieet  qnod  rc«  phrei  thml  ce»- 
Icmplalur,  dettnJiinatur  »d  fanin<1rni  roiivcnlciilias,  ilIfrtTtrilI.ik  fl  0|i[)ngiiaiill;u  Iiililü^iiuluaij 
qaotie«  eniat  hoc  vel  alio  modo  tntcroe  duponitor,  Um  m  clare  et  dislincie  contcmplalur. 

(•)  de  intdL  emend.  p.44l.  Qood  ai  de  natura  «niia  eogilaalis  sil,  all  prima  fironta  vida- 
tMTf  COgilalionci  verat  (!re  adarqualaj  formare,  crrtum  ttX,  idcas  IBldacquaLii  ex  ro  tantum  !n 
ashii  orirt,  quod  pars  »wnus  alicuin*  cnti«  cogiuntii,  cuius  quaedaai  eagtlatione«  ea  loto,  quae- 
din  ea  ftrfc  taatma  naflria  ■aaalca  «ouUlwml. 

(^  )  edk  II* S&  dem.  Ideae,  quatenu«  ad  Deuni  rereruntnr,  sunt  vera«,  adaeqtiatar  ;  acjroqne 
nuUae  iuidasqoitas  acc  oonfusae  aunt,  ni*i  quateou*  ad  •ingularcm  alicuiu«  roentem  rcferuutar. 

(*)  vgLa.B.clkI,i«.aclwLp.M.  aiids  «!■•  (aalcriae)  partes  aMdilitcr  laataH  dkÜB- 
Ulf,  BOB  aalcai  icaUler. 
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sein  könnte.  ün<I  doch  ist  in  dieser  Verbindung  dem  Theil  als  solchen  eine 

wiclili^p  Wiikiiii"  zii^r.schrieben,  die  verwirreiitle  Thäti"kcit  tks  Iiillinnas. 
^^  if  t  ili  1  lii  il,  <lcr  iti  üi<  Ii  kolnc  Sache  ist,  soikIoiii  nur  als  Art  iiiui  W  eise 
ijiitersc'hieileu  wird,  tleuuoth  diese  Kraft  iiabe:  das  balle  wol  der  Erörte- 
rung bedurft. 

Es  ist  die  imaginatio  dem  intelteettUf  die  Vorstellung  im  Bilde  dem 
BcgrilTe  entgf'iiOMLifsfi/t.  \\>im  .ius  jener,  iowierem  sie  für  sich  thälig  ist, 
A'ic  iiiail.icqnatc  \\  ci>o  der  Ki ktiiiiliiifs  stammt,  so  pehx.  es  doch  auch  Vor- 
stciluii^cu  der  Iina^inatiou,  welche  mit  dein  iiitclleclus  ül>cretukommen  ('). 
Es  sind  offenbar  diejenigen  Vorstellungen,  die  in  demselben  Verhfillnifii  aus 
einander  folgen,  als  in  den  Gegenständen  die  Wirkung  aus  der  Ursadie. 
Hiernach  hat  notlnYondig  <lic  ima^^i/Kitio  auch  ein  posilires  VciliäliiuTs  zum 

inlt  Ui  ctiis,  und  sii'  \vird  iiii  lil  t-iiiscilij;  nur  an  Terworrt'iKni  \  or^itcliiiiigrn 
schuld  sein,  sDudi  in  sie  wird  auch  klare  und  deutliche  ziila-M^u  oiirr  er- 
zeugen. Die  Iinaginatiou  des  Geistes  in  sich  betrachtet,  sagt  bpiiiuza  (clh. 
n,  17.  schol.),  enthält  keinen  Irrthum,  soodero  nur  inwiefern  sie  die  Dinge, 
welche  sie  si(  h  als  ^«-oinväriig  vorstellt,  als  wirklich  setzt  und  dabei  der 
Vorslolliiug  fiillulni,  wilclic  dies  Dasein  venieitit.  Deim  wenn  der  Geist, 
in<liMii  er  sich,  was  iiiclit  <la  ist,  als  |^r':;cnwarlij^  voislclll,  zii^leiili  wüfste, 
dafs  jene  i>iii<^u  iu  Wahrheit  niclil  da  bind :  so  würde  er  eine  sulilic  Krall 
ku  bilden  sich  zur  Tugend  und  nicht  zum  Fehler  anrechnen;  insbesondere 
wenn  dieses  Vermügen  zu  bilden  TOn  seiner  Katur  allein  abhinge  d.  h.  wenn 
die  Imagination  <les  Geistes  frei  wäre  (-').  Wenn  wir  fragen,  wo  denn  die 
Imasiiintinn  diese  freie  Kraft  ist,  Bilder  eiit\Yerf<'iid,  ohne,  was  sie  vorstellt, 
als  ein  daseiendes  Dinjj  zu  setzen:  so  inüsjcii  wir,  scheint  es,  an  das  mathe- 
matische Gebiet  denken,  auf  welchem  das  Bild  der  Vorstellung  mit  dem  Be- 

(■)  ilr  riiH-nil.  iiilfll.  p.  \'C  ih'c  ribni  iiilraliiiniir,  riir  qicinl.iin  iiili'lli^ntiiii«,  qiiae  tiiillo 
moiio  sub  iiii.i^iii.-iliuiii'ni  «';i<liiiil,  rl  alia  »i'iil  in  iniaj^inationc,  i|uac  prorsiu  o|i|iugiiaiit  intcl- 
Icdam,  tilia  ärniijuc  cum  io/e/intu  eoiwrm'an/. 

(*)  tth.  II|17.  scbol.  f.yt  oolelis  vclim,  mcntis  imagiiulioncs  in  se  »ppclatM  nihil 

crroru  conliocre,  s!m  nenlcm  ex  eo,  qnod  imaginaiur,  non  ernre;  led  Unlum,  qualcniu  coo- 
sidcraliir,  carere  Idn,  qwe  cu»lrni!''iiii  ill.aniii  rrniMi.  <|ii;iv  mM  |irji'Nt'iit<.'>  iiii.'i(;ina(ur,  ledudaL 
Vm  ti  meni,  dm  ra  Mb  ciülcnle*  ut  tibi  praescntcs  iiuagiiialur,  »inml  Kirel  tt»  illat  revcn 
aon  cuttere,  banc  msc  tnaginaiMl!  polcalian  rirtul!  mm  nalurae,  non  vitio  tribueret}  pnw- 
scrliia  »i  baec  imaginamli  raciillai  a  foh  sua  natan  penderel,  hoc  csl,  ti  liaec  ncntis  iinagU 
mndi  ractüus  Uber«  cwcL 
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griff  des  Ventandc»  in  ÜbereiiutiiDnraDg  zu  kommen  Termag.  Indem  der 
Ventand  die  unendüehe  Quantitit  unter  dem  Begriff  der  Urnche  «ofialtt, 
wie  x*B.  wenn  er  sie  durch  die  Br\vppi;n|^  eines  Punktes  determinirt:  bil- 

det  er  durch  die  Iniapiiiatiori  klare  und  dciitlirhc  VorsU-lIunfien  de  in- 

tell.  emend.  p.  45öf.).  Spinoza  hat  oft  genug  auf  die  ^Tatberaatik|  welche 
die  Lehrmciftcrin  des  Nothwendigen  sei,  hingcwicseu,  und  wir  liaben  da- 
dardi  in  Minem  Sinne  daa  Recht,  Zahl  and  Mals,  wenn  sie  Ton  ihm  für 
Hülfsinittel  der  Imagination,  für  Weisen  des  Entwerfens  (modi  änagtumdi^ 
erUSrt  werden,  dessenungeachtet  ni(  lit  für  r  Ts;i(  hen  der  verworrenen  Vor- 
stellungen KU  halten.  Wir  und  indessen  zu  einem  Punkt  gelangt,  auf  wdi« 
chem  der  Zusammenhang  abbricht.  Spinoza  hat  weder  gesagt,  wie  sich  der 
Begriff  zum  Bild,  der  Meüeeuu  zur  imaginatio  Terhalle,  noch  auch  wie  das 
Unendliche  sich  xum  Endlichen  detenninire.  Der  Verstand  (irüeUectut)^  sagt 
Spinoza  (de  intell.  emend.  p.  1)5),  bil(1et  die  positiven  Vorstellungen  früher 
als  die  nefialivcn.  Es  ist  dies  folgerecht,  da  die  Substanz,  sein  eigentlicher 
Gegenstand,  unendlich  ist  und  das  Unendliche,  welches  durch  und  durch 
Bejahung  ist,  keine  Verneinung  in  sich  trägt.  Aber  Spinoza  zeigt  nicht,  wie 
denn  der  Verstand  vom  Unendlichen  zum  Endlichen,  von  den  positiren 
Vorstellungen  zu  der  Begrenzung  der  negativen  übergehe.  Wenn  in  derFi> 
gur  der  Verstand  die  unendliche  Quantität  als  detcrniinirt  durch  die  Bewe- 
gung z.  B.  eines  Punktes  aulTafst,  so  ist  doch  nirgends  nachgewiesen,  woher 
er  die  Bewegung  habe  (*)  und  wie  die  Bewegung  oder  irgend  etwas  anderes 
das  Unendliche  und  nur  Positive  determiniren  könne.  Ebenso  wenig  zeigt 
Spinoza,  ^ie  die  unendliche  Substanz  dazu  komme  sich  in  das  Endliche  zu 
fassen.  Jede  Bestimmung  ist  dem  Spinoza  Verneinung.  Omnis  drterminatio 
negatio.  Wenn  das  Unendliche,  die  absolute  Bejahung  des  Daseius,  alle 
Verneinung  Ton  sich  ausschliefst  (vgl.  z.  B.  eth.  I,  8.  schol.  1):  so  hätte  ge- 
zeigt werden  mOssen,  woher  dennoch  die  Besonderung  und  Bestimmung 
zum  Endlichen  stamme        Weil  das  Prindp  der  Unterscheidung  in  der 

(•)  Auch  ia  den  Köfpcn  ist  dietcr  wichtige  BcgriiT  all  durch  sich  bekannt  Tonusge<eUl 
nd  anT  Icctne  Weil«  abgeleitet  %.  eA.  IL  mdi  prop.  13.  leimm  i.  de«,  p.  90. 

(')  Norli  im  Jahre  vor  seinem  Tode  antMurlct  Si)!ri07:i  .iiif  die  Frage,  wie  aus  der 
Ausdehnung  die  Maonigfaltigkeit  der  Dinge  ableiten  laMe,  iebr  aobettimnit.  Sed  de  bis  fortan 
aüqMüdo,  ri  vitai  •■ppelit,  damn  Unam  agn.  Km  b«anvi*  «Ut  de  hii  oediM  diipoam 
mihi  Hcnit  epist  '2.  p.  6S0. 

Phäo$.'hMor.  KL  1849. 
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Einheit  dei  R«ilen  fehlt,  lo  ist  auch  das  rechte  Vechdliiilli  der  Ima^niMo 

zum  inlelleeiiu  nicht  erkannt.  Beides  hängt  genau  zusammeii.  Inwiefera  die 
adacquaten  Voratellungon  ans  dpmjeni°pn  stammen,  was  allem  gemein  und 
gleicher  Weise  im  Ganzen  wie  iui  Theil  ist,  erreichen  sie  das  eigcnlhümliche 
Weaen  des  Eioseloeo  oidit;  denn  Spinote  lehrt  auadr&ddidk  (eth.  II,  37), 
«ras  allem  gemelnsain  und  gleicher  Weise  im  Ganien  und  im  Theil  ist,  fajl^ 
det  TOn  keiner  einzelnen  Sache  das  Wesen. 

Im  Vorstehenden  ergab  sich  eine  Liirke.  Es  fehlt  der  Zusammenbang 
zwischen  dem  Begriff  und  dem  Bilde,  dem  inlelieciut  und  der  imaginatiOf 
es  fcUt  aber  damit  di«  ErUimog  der  venrotrenen  und  irrigen  Vorstellung 
fai  der  Gonsequens  des  Systems.  Dessenungeachtet  lehrt  Spinoia  (*),  dab 
die  inadaequaten  und  verworrenen  Vorstellungen  mit  der^lben  ^othwen* 
digkeit  folgen,  als  ilio  adaequateu.  Denn  alle  Vorstellungen  sind  in  Gott. 

Um  den  Parallelisraus  des  Grundgedankens,  die  neben  einander  lau- 
fenden Vorgänge  im  Denken  und  In  der  Ausdehnung,  welche  einander  ent- 
sprechen müssen,  weil  sie  nur  der  Tcrschledene  Ausdruck  Einer  und  des^ 
seihen  Substanz  sind,  folgerecht  festzuhalten,  hat  Erdmann  (>)  die  Lehre 
von  den  eirif;iclieri  und  tUMfflmengesetztcn  Körpern  und  deren  Bewegung, 
welche  Spinoza  nur  lemmatisch  dem  zweiten  Biu  lie  der  Ethik  einlädt,  mit 
der  Lehre  von  der  Imagination  in  Übereinstimmung  gesetzt.  Er  bezeichnet 
dabei  folgende  Punkte.  Spinoia  nimmt  einbchste  KArper  an,  torjtora  ttm- 
pUdtitma  (eth.  II.  lemma  3.  ax.2.  p.93),  weldie  sich  nur  durch  Bewegung 
und  Ruhe,  schnellere  oder  langsamere  Bewegung  Ton  einander  unterscheiden« 
Diesen  sollen  wahre,  adaeqnate  Vorstellungen  entsprechen,  inwiefern  es  in 
den  einfachsten  Körpern  keine  Störung  der  Bewegung  geben  könne.  Wenn 
aber  Spinoia  feraer  lusamroengesetzte  Körper  annimmt,  welche  aas  den 
ebftchsten  bestehen,  so  sollen  steh  diese  dnrdi  Richtungen  der  Bcwegnof 
unterscheiden,  z.B.  durdi  geradlinige,  krummlinige,  und  da  die  Körper  zu> 
sammen  sind  und  zusammen  einen  Körper  h<")herer  Ordnung  bilden,  soll  es 
möglich  sein,  dafs  sich  die  Bewegungen  hemmen  und  stören,  und  daher  die 
Körper  niederer  Ordnung,  die  den  höheren  bilden,  nur  zum  Theil  Ursache 

(•}  etik  II,  iö.  Ideae  imdaeqnatM  «t  c«ii6im«  «adeB  accaiiiate  coaNqiutar,  ac  adaaq— 
lae  M«c  clifM  ac  distiadae  idcac. 

(')  J.  E.  Erdmann  vennisclitc  AutkSue,  Ls^pcig  1S4C.  S.I6S.  iM.  Im  itr  iiHUm  AtUad- 
Iwig:  die  Gnwdbc^ne  de*  SpiaOMiniu. 
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ihrer  Bewegnngen  dod.  DieMm  Verhdtoifs  der  Kftrpcr»  dieser  Stönrog  der 

Bewcgnng  toU  im  Denken  die  inadaeqnate  Vorstellung  entipredien,  iiuleia 
diese  mir  mm  Theil  das  Wesen  des  menschlichen  (Jeisles  ansmache.  \Vie 
endlich  das  Eine  umfassende  Individuum  der  iNatur  (eth.  II.  lemma  7.  schul, 
p.  9i)  alle  Bewegungen  in  «ich  hat,  ohne  sich  seibat  zu  verändern,  so  ent- 
halte atidt  das  utteodlishe  Deokea  alle  Vontellungeo  gai»;  es  ist  die  adae* 
qmte  Ursache  aller,  und  ebendaher  sind  auch  in  ihm  alle  Vorstellungea 
adaeqtiat.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Übereinstimmung  den  Sinn  des  Spinoza 
treffe  und  wie  weit.  Zunächst  uiufs  in  dieser  Beziehung;  bemerkt  werden, 
dafs  Spinoza  dem  zweiten  üucbe  der  Elhik  die  Lemmata  über  den  Körper 
aidit  ni  diesem  Zweck  der  Verglddiung  eingefügt  hat,  und  da&  er  flber- 
haupt  nirgends  jene  Coiniidem|raakte  andeutet.  Erdniann  bat  sie  im  Sinne 
des  Systems  zusammengestellt.  Dem  cmfiichen  Gegenstand  entspricht  aller- 
dings cioc  adaequate  Vorstellung,  aber  nicht  weil  der  einfache  Körper  yon 
Störender  Bewegung  frei  ist,  sondern  weil  er  keine  Tbcile  hat  und  daher 
entweder  g»Da  oder  gar  nidit  aa%e(alst  tsrird  (de  intell.  emend.  p.  i37).  Vid> 
mdur  kann  der  cinladie  KArper,  da  er  doch  Bewegung  bat»  nothwendig  «ndi 
in  seiner  BeWCgping  gehemmt  werden.  Wenn  jede  Idee,  wie  Erdmann  sagt  ( ' ), 
„für  sich  genommen"'  wahr  niler  adacquat  sein  soll,  wie  Jedes  corpus  isimpU- 
eUtimum  frei  voa  slörendea  Bewegungen  sei:  so  gelil  dann  die  Wahrheit  auf 
atomistische  Theilung  auruck  und  nicht  auf  die  Eine  Substanz.  Der  Gegen- 
wts  der  einfiwhsten  und  zusammengesetzten  ELürper  liegt  nidtt  darin,  dals 
|ene  nur  in  der  Intensitit  der  Bewegung  als  schnellere  oder  langsamere,  diese 
aiuch  durch  die  Richtung  (geradlinige,  krummlinige)  unterschieden  werden. 
Wo  Bewegung  ist,  mufs  auch  Richtung  sein  und  wenn  Spinoza  sagt,  dafs 
die  eiuliichslen  Körper  nur  durch  die  Bewegung  unterschieden  werden:  so 
bedeutet  das  nidit»  enden,  ab  dab  sie  nidit,  wie  die  susammengesetzteo, 
in  den  Tkeilea  und  dciai  gegeeeeitigem  Verhfiltoifs  Unterschiede  seigen. 
Ea  omlk  also  in  Abrede  gesldU  werden,  dais  den  einfachsten  Körpern 

(')  ^S'*  ▼crwandte  Auibuung  bei  Tbomat  Spin<>ii.ie  systcmi  ybOoMpliimni.  Rcgi- 

aMiBtS,  lSi5.  §§.4.5.  Karl  Thoaai  Spiaou  ils  Mctjphpiker  vom  Suadpviikte  der  Usla- 
rischfn  Kritik,  Kdntgsbcrg  l84o.  vgl  s.  B.  S.  98.  S.  16J.  Der  Vr.  ist  darin  coiucqnent,  dafs  er 
wirklich  in  Spinoza,  indem  er  swischen  den  Zeilen  liest,  im  Phjfsisrhen  und  Logischen,  in  der 
Ansdcliiiung  und  im  Denken  einen  anter  sich  parallel  laufcnilcn  Atumismns  und  „Aulomalii- 
■oi"  uoiaMit  AiMr  so  wenig  ab  im  £iiklid  darf  man.  im  Späaosa  die  Lehre  rrriiAm  das 
Zeilen  kMB.  Qq  2 
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darum  vrahre  Yorstcllungcn  eoUpredien,  weil  in  ihnen  keine  Bewegung  sei; 
sie  »elbst  haben  Bewegung,  wenn  es  in  ihneii  auch  kciuc  Theile  giebt,  die 
sich  bewegen  könnten.  Wenn  hingegen  ein  Individuum,  sei  es  einfach  oder 
zusammengesetzt,  eine  eigentbümlicbe  RJchtung  hat,  die  in  seinem  Wesen 
lieget  so  wird  es  gegen  eine  Störung  der  Bewegung  als  gegen  eine  Hinde- 
rung «einer  Macht  in  seinem  Sein  zu  beharren  streben»  und  es  gehen  darema 
im  Menschen  leidende  Zustände  hervor,  die  tod  inadaequaten  Vorstellun- 
gen begleitet  vrcrden.  In  dieser  beschränkten  Sphäre,  in  der  Verdunklung 
der  klaren  Vorstellung  durch  die  Leidenschaft,  stimmt  jene  Brkiänuig  mit 
Spinosa's  Grundgedanken  fiberein.  Aber  die  inedaequaten  Tontellungen  ge- 
hen weiter,  wie  s.  B.  in  der  oberfladilidien  Ahstraction.  Wo  sie  rein  theo> 
retlschcr  Natur  sind,  können  sie  nur  mit  Mühe  und  nicht  ohne  Gewalt  auf 
diese  Erklärung;  dos  ursprünglichen  Parallclismus  zuriickfiebracht  werden. 

Auf  jeden  Fall  bleibt  die  eigentliche  Schwierigkeit  auch  bei  dieser 
Ansieht  stehen.  Die  Bewegungen,  wie  sie  aidi  andi  kreuzen,  sind  wirklich 
und  gehen  daher  in  die  uneodliche  Ausdehnung  ein.  Die  inadaequaten  Vor> 
stelliingeti  hingegen  sind  unwahr  und  sie  lassen  sich  daher  nicht  auf  dieselbe 
Weise  in  das  »inendliche  Denken  aufnehmen.  Der  Parallclismus  des  Grund- 
gedankens wäre  erst  clann  zu  halten,  wenn  allen  wirklichen  Bewegungen, 
seien  sie  ursprünglich  oder,  wie  in  der  Störung,  zusammengesetzt,  wahre 
Yorstellungen  entspridien— woran  viel,  wenn  nicht  alles  fidhlt. 

Wir  haben  bis  dahin  die  logische  Seite  des  inteUigere  TCrfoIgt;  aber 
dasselbe  hat  auch,  wie  wir  oben  sahen,  eine  ethische;  )a  es  liegt  darin  die 
ganze  Macht  des  Sittlichen.  Spinoza  und  Sokrates,  wie  unähnlich  sie  sonst 
seien,  begegnen  sich  darin,  dafs  ihnen  die  Tugend  ErkenntniOi  ist.  Unsere 
Untersudiung  vfiekt  daher  nun  in  den  Inhalt  des  dritten,  vierten  und  (finf- 
ten  Budis  tof»  in  die  psjdioloigisdie  Frage  über  den  Ursprung  der  ACfoctei 
und  in  die  ethische  über  den  Ursprung  der  sittlichen  B(  :;riiTe. 

Bis  jetzt  ist  die  einfache  und  hiinilij^o  Weise  nicht  übertreffen,  mit 
welcher  Spinoza  im  J"*  Buche  der  Ethik  aus  dem  blinden  i^runde  der  Selbst- 
erbaliung  und  der  Idcenassociatinn  die  leidenden  Znstinde  und  Strebungen 
der  Seele  ableitet.  Im  neuen  Testament  ist  oft  von  dem  natürlichen  Men» 
sehen  im  Gegensatz  gegen  den  geistigen  die  Rede;  was  er  sei,  wird  dort 
dem  sittlichen  Tact  der  eigetien  Erfahrung  überlassen.  Spinoza  hat,  wie  man 
behaupten  darf,  dies  Naturgesetz  des  natürlichen  Menseben  in  seiner  Ent- 
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ftdibog  und  der  furditbaren  Gewalt  teioer  rielgestaltigen  Formen  enthfillt 

und  entwickelt;  und,  dafs  der  Mensch  ihm  unterthan  ist,  hat  er  im  4"*  Buche 
als  die  menschliche  Knechtschaft  bezeichnet.  Die  Bofi  pimii;  ans  dieser  Macht 
geschieht,  wie  Spinoza  im  5'"  Buche  zeigt,  nur  durch  die  adaeq^uale  Erkennt- 
nilii  duicli  das  McU^erf. 

Die  fiDxe  Entwicklung  geht  von  dem  Sats  a«M,  daft  jedes  Ding,  so- 
weit «•  in  sich  ist,  in  seinem  Sein  SU  beharren  trachtet  (eth.  m,  6)  (< ).  Dar- 
an knüpft  sich  das  Streben,  was  dem  eigenen  Sein  Eintrag  thut,  al)zuweh- 
ren,  und  was  die  eigene  Macht  Termehrt,  zu  suchen  ^  daran,  wenn  die  Vor- 
ttdlimg  der  iobeni  Vnadie  liinnilcitt,  Liebe  und  Hab;  daran  der  Itieb 
des  Geistes,  die  eine  Vorstellung  berbeinuidien,  die  andere  aasinscUieisen, 
und  auf  die  Dinge,  )e  nachdem  sie  die  Vorstellungen  in  uns  freundlich  oder 
feindlich  treffen,  Licht  oder  Scli.ittcn,  Liebe  oder  Hafs  zu  werfen.  \  oii  die- 
sem einfachen  Grunde  der  Öelbsterbaltung  und  dem  Gesetz  der  sich  einan- 
der rufenden  Vorstellungen  geht  das  mannigfaltige,  vielfach  verwickelte  Ge- 
triebe der  leidenden  Zustfnde  und  Strebungen  aus.  Spinoza  hat  ohne  Zwei- 
fiel den  rechten  Grund  bezeichnet;  aber  wir  fragen,  welche  Stellung  jener 
Iruchtbare  Satz,  dafs  jedes  Ding,  soweit  es  in  sich  sei,  in  seinem  Sein  zu 
beharren  strebe,  zu  dem  Gnudgedanken  des  Sjrstems  habe.  Darauf  kommt 
es  uns  an. 

"Wx  dfirfim  bei  dieser  Krage  das  VnhiltnÜs  des  Einaeben  nicht  aufiwr 
Adit  haien.  Ei  giebt  nur  Eine  Substanx,  die  in  sich  ist}  und  die  Sache,  die 
in  ihrem  Sein  zu  beharren  strebt,  ist  keine  Substanz;  hat  doch  Spinosa  dies 

TOn  dem  Menschen,  um  den  es  sich  hier  handelt,  noch  besonders  bewie- 
aen?  (-')  Jene  Sache  ist  nur  ein  Tbeil  der  Einen  Substaoz  und  alle  Theile 
lind  nur  als  Weisen  des  Dasdns  und  nicht  als  wirkliche  Dinge  unterschie- 
den (modafiifsr  tantum,  nen  rasttfsr).  Bestimmt  Ton  andern  Thailen  kann 

der  Tbeil  nach  dieser  Ansicht  nidils  in  sich  sein :  und  noch  viel  weniger 
■Ireben,  in  seinem  Sein  zu  beharren.  Es  fehlt  der  Mittelpunkt,  in  welchem 
sich  der  Theil  selbst  besafse  und  von  welchem  sein  Streben  ausgehen  könnte. 
Spinoza  ist  sogar  geneigt,  die  Begriffe,  welche  den  Theil  als  solchen  be> 


(•)  «iL  ni^  6,  Uasqucqnc  re«,  qaantaai  in  se      bi  «ao  cnc  pcwcffraw  cooalBr. 

(t)  eth.n,io.  AJ  iiniitiiw  kmhk  mom  ywtfaat  ans  sabHaHstt  sirs  sdbrtaalh  fatMi 
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stimmen,  wie  Zahl  und  Mab,  zu  blofsen  Weisen  der  Yoratellung  zu  madkcn. 
Sollen  nun  die  Theile  nur  in  der  Betrachtung  der  Imagination  bestehen,  vfie 
Spinoza  doch  eigcutlich  will:  so  kommt  damit  da»  Gesetz  der  Selbstbe- 
hauptung, in  wcldiem  derTbeil  etwu  in  lidi  iit,  ia  Widenpracb.  Die  eod- 
liche  Sache  (reißnila)  ist  bei  Spinoxa  nidit  nacfagewiescD,  sondern  ans  der 
Definition,  als  verstände  sich  damit  ihr  Dasein  von  selbst,  aufgenommen 
(etil.  I.  dcf.  2.  vgl.  II.  lief.  7).  Als  Modus  Ist  sie  in  einem  Anden»  und  nicht 
in  sirh  und  vrird  nur  durch  jenes  Andere  begrilTen  (ctb.  I.  def.  ö).  Wenn 
die  Substanz,  das  UraprÜD^che»  ihrem  Wesen  nach  unendlich  und  allein 
In  sich  tat:  so  bitte  dargethsn  werden  müssen,  wie  das  Endlidie  werde  und 
wie  CS  ubedtaopt  in  sieb  sein  kdnne  {unaquactfue  rt$,  Quantum  in  se  e$t, 
in  tuo  este  pericverare  conatur).  Wenn  das  bestimmte  Ding  in  seinem  We- 
sen beharrt,  so  bcharrt  es  in  der  Schranke,  in  der  Negation.  Wie  reimt  sich 
dies  mit  der  Lehre  von  der  unbeschränkten  Substanz? —  Spinoza  umgeht  ia 
Übereinstimmung  mit  seinem  Grundgedanken  und  mit  seiner  ausdrAcUidien 
Leiuw  auf  jede  Wdse  den  Zweck.  Der  Leib  s.  B.  wird  nicbt  als  ein  Org»> 
nismus  bestinmit»  als  ein  Körper,  der  fiir  die  Zwecke  des  Lebens  Werkzeuge 
hätte,  sondern  nur  als  ein  vielfach  zusammengesetzter,  der  mit  andern  Kör- 
pern eine  vielseitige  Gemeinschaft  hat  (vgl.  z.  B.  eth.  II,  39.  coroll.).  Es 
föJt  dabcr  beim  Spinou  das  Ideale  Gentram,  durcb  welches  ein«  Sadie  et- 
was in  sidi  ist  und  um  wdcbes  die  Krifte  sieb  bewegen.  Es  feblt  ihm  das 
ideale  Band  des  Zweckes,  durcb  weldies  verschiedene  wirkende  Ursachea 
711  der  Einheit  eines  Ganzen,  eines  wirklichen  Individuums  verknüpft  wer- 
den. Er  ninunt  nur  in  der  Defmition  an  (  '),  da£i  mehrere  Individuen  (ato- 
mistisch  gedacht)  in  Einer  Thätigkeit  dergestalt  zusammenkommen  können, 
am  alle  sugleidi  die  Ursacbe  Einer  Wirkung  an  aein.  Wie  dies  geschehe, 
■eigt  er  nicht  und  will  nur  solche  zusammenwirkende  Individuen  als  Ein« 
einzelne  Sache  betrachten.  Wenn  man  ferner  den  Beweis  prüft,  den  Spi- 
noza von  dein  Satz  giebt,  dafs  jedes  Ding,  soweit  es  in  sich  ist,  in  seinem 
Wesen  zu  verharren  strebt:  so  ist  er  nur  negativ.  Das  einzelne  Ding,  heifst 
es  nXmlidi,  kann  nichts  in  sidi  haben,  wodurdt  es  sda  Wesen  Tenuchtet, 


(•)  clk  n.  M  r.  P«rm  lingabi«  irtdi^  m,  ^  taim  tnt  «t  ilflinahrtii  U. 

bcnt  (xisicnliam.  Quod  s!  plura  indlridaa  In  una  actione  Ita  concurranl,  ut  omail  sImmI  WiAm 
eflecUu  »int  caota,  eadca  omnia  ealcnui  ut  luua  rem  «inguUrem  coiuidcro. 
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md  lumD  nur  Ton  einer  fofsera  UrMdie  serftSrt  werden  (Tgl.  etb.  m,  4  bU 

6).  Hierin  ut  nur  die  Kraft  der  Trl^hal»  die  trf>  inerliae  und  nichts  mehr 
bewiesen  (');  iinH  die  Selbslbehaupliing  einer  wirkenden  Ursache  kann 
auch  keinen  andern  Sinn  haben;  denn  es  ist  kein  viabres  Selbst  Torhandeo. 
Aber  Spiaoxa  hat  dessenungeachtet  in  jenem  Streben,  «ich  selbst  lu  erhal» 
ten  und  die  eigene  Macht  tu  mehren,  $o  wie  in  den  Voratellungen,  die  tidi 
in  dieser  Richtung  erzeugen,  mehr  gedacht,  als  in  diesen  Preemiisen  li^« 
£>  sind  darin  die  Zwecke  des  individuellen  Lebens  vorausgesetzt,  und  erst 
dadurch  bekommt  der  Ausdruck,  dafs  jedes  Ding,  soweit  es  in  sich  ist,  in 
seinem  Wesen  zu  beharren  strebe,  wirkliche  Bedeutung. 

Spinon  sagt  in  derselben  Richtung  (eth.IV.  def.8):  Unter  Tugend 
und  Medit  verstehe  idi  dasselbe,  d.  h.  die  Tugend,  inwiefern  sie  auf  den 
Menschen  bezogen  wird»  ist  das  Wesen  des  Menschen  selbst,  inwiefern  er 
die  Macht  hat,  einiges  zu  bewirken,  was  allein  aus  den  Gesetzen  seiner  Na- 
tur kann  verstanden  werden  (^).  In  demselben  Sinne  setzt  Spinoza  (etb.  IV, 
37.  eebol.  1)  die  wahre  Tugend,  welche  nichts  anders  ist,  ab  allein  nach  der 
Yemunft  leben,  in  da«,  was  die  Natur  des  Mensdien  seihst  und  zwar  in  «ich 
•Hein  betrachtet,  fordert  (')<  Wenn  es  das  Prindp  des  Spinoza  ist,  alles 
aus  der  Einen  Substanz  zu  verstehen :  so  macht  sich  hier  das  entgegen- 
gesetzte gellend,  etwas  aus  dem  Tbeil  als  solchem,  aus  den  Gesetzen  der 
Natur  des  Olenschen  allein  zu  verstehen.  Der  Theil  ist  nun  nicht  mehr  hlos 
in  der  Betrachtung  da;  er  ist  etwas  in  sich.  Aber  wie  er  dies  sein  kOnne, 
bat  Spinoza  nicht  gesagt.  Wenn  das  Endliche  determinirt  und  alle  Deter- 
mination Verneinung  ist,  so  liegt  dennoch  in  dem  detr  t  minirten  Wesen,  wie 
es  da  erscheint,  wo  allein  aus  den  Gesetzen  der  eigcueu  Natur  Wirkungen 
sollen  begriffen  werden,  etwas  Positives,  das  über  die  blolse  Schranke  hin- 

(')  CirlMi'as  war  einer  der  ersten,  der  das  Gesets  Jcr  TrSg-heit  für  Rabe  und  Bewe^ng 
der  Körper  aauprach ;  Spinota  überträgt  et  auf  die  Strcbnigca  der  Seele.  VgL  Carte«,  pri»- 
cSp.  pUlos.  1, 37.  HanuD  prinn  ert  (In  ntune),  mMiqiinnqM        qnten«  est  siniplei  et 

indlrlsa,  nianerr  qiijnliim  in  sc  est  in  eodem  Semper  slata  ner  iinquim  miitari  nisi  a  causis  CZ- 
temi*.  Tgl.  SpinOE.  princ.  pkilo«.  Carte*.  II,  14,  wo  auch  der  Au^drack  Überenutimnaag  Olk 
«Ik  m,  6.  leigt 

(»)  eth.  IV.  drf.  8.  Per  inrlulem  et  potenliam  idem  intelügo,  hoc  est,  rirtus,  quateniu  ad 
bominera  refertur,  e«i  lp«a  honiini«  estenlia  *eu  natura,  quatenus  poleitaleni  babct,  quacdam 
sScieadi,  «piae  per  lolas  ipsius  naturae  leget  possunt  intelligt. 

(•)  clkIV,37.  adioL  fM«  ipas  ipiiBs  Mtaua  ia  te  ssla  cOMidenla  fostalat 
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aiugeht*  Spbioia  setzt  bier,  ohne  absuleiten.  Es  kommt  auf  d«n  Grand  der 

Unterscheidung  an,  der,  wenn  die  wirkende  Ursache  nicht  genügt,  um  die 
Thatsache  des  Organischen  zw  begreifen,  auf  einen  die  Determination  be- 
stimmenden Gedanken  und  damit  aul  jene  Teleologie  führen  wird,  welche 
der  Grundgedanke  des  Spinoi«  nicht  rerträgt.  Um  die  LGcke  ■iMnifuHen, 
inub  man  an  dieser  Stelle  stilltdaweigend  die  VottteUnng  de»  sweckbe- 
«timmten  Lebens  unterschieben. 

Wenn  es  das  Wesen  des  Zweckes  ist,  Hafs  aus  dem  Garnen  die  Be- 
stimmung der  Tbeile  und  nicht  aus  den  Tiieilen  die  Bestimmung  des  Gan* 
xen  genommen  itird:  lo  begegnen  wir  bei  Spinou  aodi  dieaem  Kennteidien 
des  Teiborgen  sum  Grunde  liegenden  Zweckes.  Die  Ltiat  s.  B.,  die  an  sidi 
gut  ist,  da  sie  entsteht,  wenn  das  Weaen  ni  höherer  Vollkommenheit  über- 
geht, wird  aus  dein  Cinzcn  heraus  gemäfsigt;  denn  die  Lust  des  Theils, 
z.  B.  Kitzel,  Liebe  und  Begierde,  kann  die  Thütigkeiten  des  Ganzen  hin- 
dern oder  besiegen  (eth.  IV,  43.  44  und  eth.  IV.  app.  c.  30).  In  derjenigen 
Lust,  in  weldier  kein  Ubermafs  möglich  ist,  in  der  hüarlias,  müssen  tidt 
alle  Tbeile  des  Kflrpers  gleichmSfsig  Yerhalten  (eth.  IV,  43.  Tgl.  III,  1 1.  schoL 
eth.  IV.  app.  c.  30).  Solche  ßetraditongen  haben  erat  im  Sinne  de«  Zwecke« 
Tolle  Wahrheit  (v;;!.  et  Ii.  IV,  60). 

VVenn  in  diesem  Zusammenhang  mitten  im  Grunde  der  Dinge  der 
Zweck  mitarimtet,  m  beitimmt  der  Gedanke  die  Ancdehnung,  da«  ffine  At- 
tribut das  andere  —  was  mit  der  GnmdToraussetxang  streitet. 

Im  Streben  der  Sclbsterhaltun^:  ziolit  die  Seele  Vorstellungen  an  und 
stöfst  Vorslelhingen  ab,  um  darin  ihre  .flacht  zu  behaupten  oder  zu  meh- 
ren; sie  thut  es,  indem  sie  nur  sich  sucht.  In  diesem  selbstsüchtigen  Stre- 
ben werden  alle  Voratellungen  einseitig  ■,  sie  haben  kein  änderet  Mais  ab 
den  Benig  auf  die  Luat  oder  Unlust  des  Eigenlebens  und  keinen  andern 
Zweck,  als  die  Seele  in  diesem  Streben  der  Selbstbehauptung  zu  befestigen. 
Die  Vorstclbnigcn  stehen  mit  den  Icidendeti  Zuständen  in  dieser  Wechsel- 
wirkung. Sie  werden  von  ihnen  hervorgetrieben  und  treiben  sie  ihres  Theils 
weiter.  Der  Mensch  gerftth  auf  diese  Weise  unfehlbar  in  die  Knechtschaft 
sdner  Afiecte. 

Spinoza  löst  diesen  Bann,  der  durch  die  imaginirende  Vorstellung 
mächtig  ist,  durch  das  inttlligerc,  durch  welches  der  Mensch  allein  Herr- 
schaft über  die  Afiecte  gewinnt.  £s  muia  daher  hier,  wenn  oben  das  tauh 
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ginari  und  inleWgcre  von  der  tbeoretiscben  Seite  als  Quelle  des  falacbca 
und  wahren  Urlbeils  betrachtet  wurde,  derselbe  Gegensatz  als  Gmnd  des 

unfreien  und  freien,  dt-s  leidenschafllichen  und  veraiinftigen  Handelns  un- 
tersucht wfrdcn.  Wir  nu"isscn  «lalici  nuf  t-iniiiC  alli;einfji>cro  Vcriialtnisse 
zurückgeben,  uuJ  zwar  zunächst  auf  bpiuuza's  BegriiTäbestimaiungea  des 
WOlena. 

Garteaiua  hatte  in  den  Meditatiooen  den  Gmnd  des  Irrthums  darin 

gesucht,  dafs  der  Wille,  weiter  als  der  Verstand,  über  diesen  übergreife 
und  da  bejahe,  wo  drr  Verstand  verneinen  sollte  und  um-ickehrt.  Dagegen 
richtet  öpinoza  den  Salz,  dafs  W  ille  und  V  erstand  eins  und  dasselbe  sind. 
Sie  sind  nidit  eigene  Vermögen,  sondeni  Ton  den  einzelnen  ThStigkeitcn 
des  Wollens  und  Denkens  nicht  verschieden.  Beide  lallen  tusanmen;  und 
wollen  ist  nichts  anders  als  bejahen  und  verneinen.  Jede  Vorstellung,  z.  B. 
die  Vorstellung  eines  Dreiecks,  schliefst  Bejahunjien  und  Verneinungen  ein; 
und  es  giebt  im  üeiste  kein  Wollen,  oder  was  dasselbe  ist»  keine  Bejahung 
und  Vemeinung  aulser  derjenigen,  welche  die  Vontellung  als  Vorstellung 
cntbSlt  (').  Von  dieser  Bestimmung,  welche  das  V^ollen  In  Bejahung  und 
Vemeinung  verwandelt,  lumiit  viel  ab.  Denn  darnach  niufs  die  richtige  Vor» 
stelluns  aiK'h  den  richtiiicn  Willen  nach  sich  ziehen  oder  vielinclir  ist  die 
richtij^c  Vorstclluug  scheu  au  sich  der  richtige  Wille.  In  demselben  öinne 
wird  gelehrt,  dafs  der  Geist  so  weit  thätig  ist,  als  er  adaequate  Vorstellun- 
gen und  so  weit  leidend,  als  er  inadaecpiate  hat  (').  Unsere  Freiheit,  heilst 
es  an  einer  andern  Stelle  ubereinstimmend  (^),  besteht  nicht  in  Zufälligkeit 
oder  Unentscliicdenheit,  sondern  in  einer  Weise  des  Bejahens  und  Vernei- 
nens; und  wir  sind  desto  freier,  je  weniger  unentschieden  wir  eine  Sache 
bejahen  oder  verneinen. 

Indessen  ist  die  Begründung  des  Satzes,  dais  wollen  nur  bejahen  und 
▼eraeinen  sei,  sehr  mangelhaft.  Es  wird  nur  Ton  der  theoretischen  Vorstel- 
lung s.  B.  des  Dreiecks  nachgewiesen,  dafs  sie  nothwendig  Bejahungen  und 
Verneinungen  in  sich  schliefst,  welche  ohne  die  Vorstellungen  nicht  gedacht 
werden  küuucn.  Es  wird  gar  uicbl  erwogen,  ob  die  bacbe  da  nicht  anders 

(•)  <-th.  II,  Is.  scbol.  rad  49.  dcmwtr. 

(«)  CiL  III,  1. 

(*)  cpbi.  i  i.  p.  jbS  $q.  ....  adco  «t,  quo  rem  aUqaaoi  aua»  iadlKbcatar  Mmuam  aal 

■egamiii,  CO  liLrriores  simu5. 

Phaoi.-hUtor.  JÜ.  1849.  Rr 
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sei,  wo  der  Mensch  sich  praktisch  verhäU,  s.  B.  in  den  Trieben,  in  welchen 
die  Vorstellung  nicht  soltrn  ersl  rlns  Zwrilf  ist.  J.i,  Spino/.A  sA^t  ansdriick- 
licb,  er  wolle  unter  Willea  nur  (bü  Vermuten  zu  bejahen  und  zu  verneinen 
verstehen,  nicht  aber  die  Begierde,  womacb  der  Geist  die  Dinge  erstrebt 
oder  renbacheuet  (*).  Wenn  die  Bedeutung  auf  diese  Welse  eiogeschrlnkt 
und  die  Begierde  ausgrsdilossrn  wird,  deren  Macht  maa  oflenbar  mit  im 
Sinne  hat,  vrcnn  man  <leni  Denken  das  Wollen  entsogen  setzt :  so  ist  der 
Beweis  iiberflfissis.  Die  Identität  ist  dann  vorwcs  iienommen.  Ks  wird  hier- 
nach,  wenn  uiun  auf  die  Begründung  sieht,  das  Gebiet,  auf  welchem  der 
Satz  gilt,  enger  begreost;  und  er  mag  hiDreichen,  um  auf  dem  rein  theore- 
tisclieo  Gebiete  die  Erklärung  des  Irrthuro»,  die  Cartesius  gab,  zu  widciw 
legen,  aber  nicht  um  das  Verhältoils  von  Vorstellen  und  Begebren  ni  er^ 
ledigen. 

An  einer  andern  Stelle  wird  daher  der  Wille  anders  gelafsl.  Zwar 
irtrd  er  aus  den  klaren  oder  Terwoirenen  Vorstellungen  al^eleitet,  aber 
doch  erst,  inwiefern  daraus  dem  Geiste  das  Streben  entsteht,  sich  in  seinen 

Sein  zu  erhriltm  fcth.  III,  9).  Wenn  dies  Streben,  wird  binzugesetit,  auf 
den  Geist  allt  in  bezogen  wird,  lieifsl  es  Wille  {volunlas)\  wenn  auf  den 
Geist  und  Leib  zugleich,  Begebren  {ap/jeiilus),  welches  durchaus  nichts  an- 
ders ist,  als  das  Viesen  des  Menidien  selbst,  aus  dem  nothwendig  folgt,  was 
inr  Selbsterhaltung  dient,  so  dafs  der  Mensdi  dadnrdi  gerade  dies  su  thun 
bestimmt  wird.  Wir  begehren  nichts,  weil  wir  es  (ur  gut  halten,  sondern 
wir  halten  es  für  gut,  weil  wir  es  hr^oliren  C^).  \n  dieser  Stolle  ist  nicht 
die  Bejnhiing  und  \  erneinung  der  \  orslclluni;  das  Erste,  soiuiern  das  indi- 
viduelle \\  csen,  das  sich  selbst  behauptet.  Aus  seinem  Grunde  stammt  das 

(*)  dh.  n,  4s.  fclioL  ....  BoUndan,  me  per  volmtatc«  affinniadi  «l  negandi  lacaltataB, 
aoB  aalCB  cnpMÜlalcm  intelligFre ;  riculuiem,  inquam,  iiHclUgo,  qaa  mm,  qaid  vcram  faU- 
ve  bUmn  lil,  affimut  Tel  nrgat,  tt  non  cupMÜUtem,  qua  nenf  rei  appctit  tcI  rrma/tat. 

(*)  elh.  ni,  9-  Mens  latn  quatrniis  dam  et  dUünrIas  <|ii.im  qualcniis  rnnfiisas  habet  idcil 
conalar  in  rao  cmc  pcncveiare  indefiiiila  quadam  dwatione  et  buius  >ui  coaatna  cit  eonscii. 
....  Bic  coaatni  cm  ad  ateBlcm  nlaa  refcrtar,  volmt'*  apprtbtari  aed  can  ad  mntcai  cl 
corpus  timal  refertur,  voralur  apprtitus,  qn!  proindc  nibil  aliud  est,  qaam  Ipsa  hominis  esien- 
(ia,  ex  cuiw  natura  ca,  quac  ipuns  conienrationi  intenrtmt,  necccMrio  aeqnantm-,  alque  adeo 
hoaio  ad  eaden  agcndain  determraaluf  ett  ....  ConaM  itaque  «  hia  oma!bua,  niU  ao$  oe> 

nari,  velle,  jjijieli're,  nrqiie  niprrr,  iM  boniim  cse  Iiidiramu» ;  srd  rniilra  noj  proptaMS 

aliqaid  bonuin  cmc  iudicare,  qnia  id  conamar,  voluniui,  appctiiniu  alque  cupimiu. 
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Begehreot  das  die  Einlieit  des  Leiblichen  und  Geistigen  ausdrucken  soll, 
^ffibrend  der  Wille  nur  ein  Ausdruck  dossolbigen  im  Denken  ist;  dals  wir 

etwas  fi'ir  gut  halten,  ist  insofern  ntir  flie  Folge  iinsers  Begehrens. 

Ware  der  Wille  nichts  anders  als  Dejiihung  und  Verneinung  der  F,r- 
kcnntnifs,  so  mürsle  die  wahre  Erkenntnifs  zugleich  der  wahre  Wille  sein, 
gegen  den  es  keinen  Widerstand  gSbe.  Aber  Spinota  lehrt  selbst  (eth.  IV, 
14):  Die  wahre  Erkennlnirs  des  Guten  und  Bösen,  inwiefern  sie  wahr  ist, 
kann  keinen  Affeet  einschränken,  sondern  nur  inwiefern  sie  als  Affect  be- 
trachtet wird,  d.  h.  inwiefern  sie  unser  eigenes  Sein  angelit  inu)  rdso  die 
Empfindung  der  Lust  oder  Unlust  in  sich  tragt  (').  Wenn  man  tieier  blickt, 
ao  wird  dadurch  von  Neuem  auf  den  Grund  des  individuellen  Seins  hinge- 
wiesen, der  sich  in  Lust  und  Unlust  Infsert.  Der  Wille  wnnelt  nicht  Mos 
in  der  Bejahung  und  Verneinung  der  Vorstellung,  wie  die  Theorie  woUte, 
sondern  wesentlich  anrh  in  diesem  Grunde,  der  indessen,  wie  wir  sahen, 
aus  Spinozas  Praemisseu  nicht  folgt. 

In  dem  Sinne,  dals  Verstand  und  Wille  dieselben  sind,  wird  ferner 
die  Befreiung  von  den  Aflecten  in  den  Verstand,  das  hddligere  gesetzt.  "V^e 
lidi  die  Gedanken  und  Vorstellungen  der  Dinge  im  Geiste  ordnen  und  ver- 
ketten, senaii  so  ordnen  sich  oder  verketten  sich  die  Affectionen  des  Kör- 
pers oder  die  Bilder  der  Dinge  im  Körper.  Denn  die  Ordnung  und  Ver- 
knüpfung der  Dinge  ist  dieselbe,  als  die  Ordnung  und  Verknüpfung  der 
Vorstellungen  (').  Da  nun  der  AfTect  als  leidender  Zustand  eine  verwor* 
icne  Vorstellung  ist,  so  hört  er  auf  ein  leidender  Zustand  (passio)  zu  sein, 
sobald  wir  uns  von  ihm  eine  klare  und  deutlit  he  Vorstellung  bilden  (^),  Wir 
haben  so  lange  die  Macht,  nach  der  Ordnung  des  \  erslandcs  die  Affectionen 
des  Körpers  zu  ordnen  und  zu  verketten,  als  wir  nicht  von  Aflecten,  die  das 
Denken  verhindern,  bewegt  werden  (eth.  V,  10). 

OlTenbar  sucht  Spinoza  in  dem  inleUigere  eine  Macht  ni  grtinden,  die 
der  Mensch  in  seiner  Hand  habe,  um  die  Affecte,  wenn  nicht  aubuheben, 


(>}  clh.1V,  l-i.  Vera  l»oni  et  mali  cogniüo,  «jujtcaus  vtfS,  BmUbb  affeclm  coercere  po- 
leit,  wtA  UBtum  qntenw  nt  affectat  csHiientar.  vgL  IV,  7. 

(<)  pth.  V,  1.  Prout  cogiutionet  rerumque  ideae  ordSiuntiir  et  coacaleittiitiir  hk  Bcnte, 
iu  corporis  afTeciione«  mu  remm  imagine*  ad  amusiim  onlSttaator  et  concalenaotttr  ia  corpore. 

(>)  elkV,j.  AOm^ms,  ^  paiiio  cs^  dsilait  CMC  pauio,  «Bulilque  ciw  cliM  et  diMiiw 
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doch  zu  mSdern  ('  )■  Aber  nach  dem  Grundgedankeo  ^iebt  es  von  der  Seele 
nun  Leibe,  Tom  Denken  zur  Ausrlclinnnt;  und  umgekehrt  keinen  Cansal- 
nemis.  Jener  Satz,  da{i  die  Ürdnun^^  und  der  Znsammenhang  der  \  orstel- 
luiigen  derselbe  ist,  als  die  Ordnung  und  der  Zusamnaenbang  der  Dinge, 
soll  nach  der  Ableitung  (eth.  II,  7)  nicht  eine  Wirkung  des  Einen  auf  du 
Andere  beieichnen,  sondern  vielmehr  da&  sie  ohne  Zusammeobang  unter 
einander  nur  zwei  gleiche  Ausdrücke  Eines  und  desselbigen  sind.  Von  die- 
sem innem  Punkt  der  Einheit  ordnet  sieh  daher  beides  zuijleirh,  und  es  ist 
dem  Grundgedanken  entgegen,  dafs  das  iiiliUigcre  etwas  ordne  oder  dafs 
wir  das  Eiue  nach  dem  andern  ordnen.  Wenn  man  auf  die  Sadie  siebt, 
imd  nicht  auf  den  die  Sache  hie  und  da  TcrhfiUenden  Ausdruck,  so  empfingt 
hier  das  intelligire  an  und  ftir  sich  betrachtet,  die  mens  in  se  sola  conside- 
rata,  eine  in  <l;is  T.ribli<  he  übergreifende  Kraft.  Spinoza  darfancli  ei:;ent- 
lich  nicht  von  Aileclioncu  des  Körpers  sprechen,  welche  das  Denken  hia- 
dem,  wie  er  es  dock  ihut  (eth.  V,  iO.  dem.).  Wo  Spinoza  die  Macht  der 
leidenden  Zustande  darstellt  (B.  3  und  4)  und  dabei  immer  den  Körper  und 
seine  Ki  afl  thäüg  zu  sein  als  die  durchgehende  Voraussetzung  und  das  The» 
ma  der  Alio«  te  festhält:  da  hilft  derselbe  Satz  der  Einlieit,  dasGei.slii;e  dem 
Materiellen  gleich  zu  setzen  (vgl.  z.B.  eth. III, 2.  schol.).  Hier  nird  er  um- 
gekehrt angewandt,  uiu  dem  inteUigere  eine  Macht  über  die  leidenden  Zu- 
stande de«  Leibes  au  verieihen. 

Daher  geht  Ton  diesem  Punkte  ein  Schwanken  aus.  In  der  Betrach- 
tung der  frühern  Bürlier  überwicijt  die  blind  wirkende  Ursache  des  Leib- 
lichen, die  sich  von  s(  ll)>t  iti  t\cv  \  oi  .strlInng  wieder  spiet;olt,  in  dem  fünften 
Buche  überwiegt  hingegen  die  l'^insicht  iu  diese  wirkende  Ursache;  in  jenen 
iat  die  Vorstellung,  der  Ausdruck  im  Denken,  nur  ein  Zweites  und  Folgen- 
des; in  diesem  sind  die  leiblichen  AflSeetionen,  die  sich  nach  der  Einsidit 
ordnen,  ein  solches  Consequens.  Beides  fitUt  Ton  dem  allgemeinen  Grund- 
gedanken ab. 

Aber  die  Öachc  ist  auch  im  Einzelnen  schwierig,  wenn  man  nämlich 
darauf  sieht,  wie  diese  Einsicht  geschehe.  Der  Geist  kann  bewirken,  lehrt 
Spinoza,  dafs  alle  Aflcctionen  des  KOrpers  oder  Bilder  der  Dinge  auf  Got- 
tes Vorstellung  zurQckgel&hrt  werden;  denn  es  giebt  keinen  Zustand  des 

(■)  elk  V,  3u.  »cbol.  qaod  meiu  in  m  iola  contidcNU  adversui  alTecUu  poleiL 


_  DigitizedbjtQQpgle 


über  SjUnaui»  Grundgedanken  und  denen  Erfolg,  317 


Körpers,  von  dem  wir  nicht  einen  klaren  und  deutliclieD  BegrilT  bilden  kön- 
nen (etil.  V,  14.  vgl.  V,  4)  (').  Wenn  wir  unsere  Affecle  klar  und  deutlich 
einsehen,  so  freuen  wir  uns  und  dio:>e  Fi  omlo  von  der  Vorstellung  GoUes 
Legleilet — welches  der  Ursprung  der  Liebe  zu  Göll  ist. 

Jene  Zurfickföhmng  auf  die  Vorstellung  Gottes,  die  Betrachtang  un- 
ter der  Form  des  Ewigen,  ist,  wie  oben  erhellte,  in  ihrem  Grunde  die  Br^ 
kenntnifs  des  Nothwendigen.  l'ls  ist  daher  eine  grof-^«"  ^  heifsung,  dafs  der 
Geist  alle  Affeclionen  des  Körpers  klar  und  dcnllich  einsehen  und  in  ihrer 
Notbwendigkeit  begreifen  könne.  Woher  nähme  er  zu  einer  solchen  vollen- 
deten Erkenntoils  des  LeihUcben  die  Mittel,  zumal  sie  erst  mit  der  roUende- 
ten  Brkenntnils  der  ganzen  Natur  mö^ch  wire?  Die  Erfahrung  zeigt  uns 
hierüberall  Schranken,  an  deren  Erweiterung  das  Menschengeschlecht  fort 
imd  fort  arbeitel.  Welclio  Mittel  weist  denn  Spinoza  zu  einer  solchen  Er- 
kenntnifs  nach?  Vergebens  betrachten  wir  den  Beweis  jener  Sfitze.  Spinoza 
geht  darin  über  metaphysische  Allgemeinheilen  nicht  hinaus,  die  noch  dazu 
so  dürftig  bleiben,  wie  der  begründende  Satz,  dafs,  was  allen  gemeinsam 
sei,  also  der  Körper,  nur  adaequat  gefafst  werden  könne.  3Ian  vergleiche 
den  Beweis  ilcs  vierten  Lehrsatzes  im  fünften  Buch  und  die  dabei  zu  Hülfe 
gezogeneu  Sätze  eth.  II,  12  und  lemma  2  nach  11,  13.  Die  reale  Möglich- 
keit, der  Weg  einer  solchen  Erkennlnifs  ist  dort  mit  keiner  Silbe  augedeu- 
tet. Wenn  es  auch  in  Gott  eine  solche  Erkenntnifs  giebt  und  der  mensch- 
liche Geist  ein  Thefl  des  unendlichen  Verstandes  Gottes  ist:  so  hat  man 
dadurch  doch  keine  Einsicht  In  den  Vorgang,  durch  welchen  die  verworrene 
Vorstellung,  die  den  leidenden  Zuj>tand  ausmacht,  in  die  klare  utirl  deut- 
liche verwandelt,  das  Leibliche  auf  Gott  zutückgeführt,  und  das  LudUche 
Wkd  Zufällige  von  der  Substanz  aus  erkannt  werde 


(')  etk  y,  i4.  Meiit  dkm  potcsi,  ot  «moet  csrpori*  allectioiics  sm  Kran  imapa»  ad 
dai  ideain  refcnnturi  welches  aof  du  Sals  snrtrkgcht  Y,  4 :  NoUa  «t  corporis  aflectio,  coiw 
■liqimii  clarnm  et  <iutiactuni  vom  pMinnt  fenasre  conceptam. 

(■}  Damit  na*  aiek  ttcKcage,  wie  aaeb  n  d!c««m  wichiigsten  Punkt,  dem  Ursprung  der 
intellectualen  Lieber  die  Sache  nur  formal  gehalten  üt,  hrhrn  wir  die  Momente  heraus,  auf 
welche  Spinoza  sarBekwe!st  Zu  dem  Sats  eUu  V,  4  Nulla  est  corporis  afTeclio,  cuius  atiqucm 
dämm  et  düdactma  non  pouamvi  fitrmaic  conceptmn  wird  als  Bcwei*  hiosogcingt:  Quae 
omnibu«  commania  snnt,  non  possunt  con<'i|>i  iii<i  .'t'l.'K  ijn.iii' ;  s^l.  IT,  is.  lila,  quae  omnibiu 
j-ammMi«  ^oaCfoO  SOfM  lo  pactc  ac  ia  toto  »ant,  non  po»unt  concipi  ni«i  adaequate;  nad 
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Das  inlclligcrc  ist  noch  nach  einer  andern  Seile  thäti«,  indem  os  den 
Trieb  lief  Selbsteihiillnn^  über  das  F.isenlebcn  hiiiausftihrt  uml  die  Begriffe 
der  sillliciien  Gemciu.scliart  gründet.  Dies  geschieht  auf  foloende  \Vci»e  ('). 

Die  wirkende  Ursache,  die  bei  Spiuou  allein  berechtigte  Betrach- 
tnng«  fafst  sicb|  wenn  wir  sie  anf  das  Wesen  des  Einulnen  bexiehen,  in  der 
Macht  {potentia)  ciiu  s  jeden  zll^>ammen.  Indem  jeder  in  seinem  Sein  zn  be> 
harren  sJreI)t,  —  web  hes  dnrcbiirtngijje  «iiid  tinl)erliiiL;te  Naturgesetz  des 
Menschen  ist  —  trachtet  er  diese  Macht  zu  melircn  und  alles,  was  sie  min- 
dert, aus/.u»cldief$en.  Seine  Macht  ist  sein  Uecht.  Aber  die  Macht  wächst 
durcb  Vereinigung.  Wenn  sieb  %.  B.  zwei  Individnuen  derselben  Natnr  su« 
aammen  verbinden,  so  bilden  sie  ein  Individuum  doppelt  so  micbüg  als  der 
Einzelne.  Daher  können  die  Meiisi  ben,  um  ihr  Sein  zu  behaupten,  nichts 
Besseres  wünscben,  als  eine  solche  l  i)eieinstimnnin^  aller  in  allem,  dafs  al- 
ler Geisler  und  Leiber  gleichsam  Linen  Geist  und  Linen  Leib  biblea  und 
alle  nisammen  nacb  dem  gemeinsamen  Nutzen  aller  streben.  Was  Eintncbt 
erzeugt,  erzeugt  gröfsere  Madit  und  Ist  das  was  zur  Geredttigkeit,  Billigkeit 
und  Sittlichkeil  gehört.  Es  folgt  daraus,  dafs  Temünftige  Menschen  d.  h. 
Mcnsi  bell,  web  iie  verDniifti:;  ibren  Nutzen  suchen,  nichts  sich  sell)st  bej^eh- 
ren,  was  sie  nicht  auch  andern  wünschen  und  dafs  sie  eben  deswegen  ge- 
«edit,  treu  und  recbtscbaffen  sind  (^).  Die  Sclbsterbaltung  und  der  eigene 


4anM  jener  Sats  dwch  dk  i^lw  RficLbesichmg  auf  eüt.  II,  12  imd  das  dannf  blgcada 
lemma  3  geicliloiirn.  D!p<r<  bietet  nur  dea  Satz:  omnLi  rorpora  in  quUtusdam  convcaiaat; 
jene  propositio  bulet:  quidquid  in  obiecto  ideae  humanam  mentcm  roniüliMDti*  contingit,  id 
ab  kiDiana  mcnte  debet  pcrcipi  sive  eios  rei  dabilnr  in  nente  neccMfio  idea,  hoc  r%t,  ü  6k- 
icctum  ideae  humanam  mmlem  comtltaentis  sit  corpus,  aihn  in  eo  corpore  polcrit  coatiogerc^ 
qnod  a  menle  non  pt-rcipiatur,  —  was  saldct  «icdcfiuB  lariirligpfrihrt  wird  auf  jene*  allge- 
mrine  (II,  7)  ordo  el  cotiiietio  iiJparum  ideal  est  ac  ordo  et  conncxio  rrrum.  Eni  wenn  der 
Körper  dem  Gciale  durcbaicliiig  würde,  erfiillle  sacb  diese  netapbjrsiscbe  Vetbeilaung.  Und  doch 
koaait  j«ne  selige  Berahiguog  {acgiäeteentia)  dei  Gentes  iamer  dwaaT  sarfick,  das  Wcsea 
des  Körper«  «nier  der  Form  der  Ewigkeil  aufsarasaea,  etk  V,  29.  vgl.  V,  Jt.  dcmonttr.  Meat 
aibil  aab  aetcraiuüs  spccic  coacipit,  aiii  qaatcans  sai  corporis  esieatiam  tob  aetenutulii  ip«. 
da  coacipit.  Soll  die  elbSsch*  Bcfifcinng  «oa  d«r  Eaaiicbt  ia  4m  Naingeiels  des  KB^si«  ak- 
hängeD,  so  ist  der  Wcf  dasa  ia  Wahrheit  laag^  aad  Spiaoaa'a  nalaphymchcr  Spiwg  «taldtt 
das  Ziel  nicht. 

(')  vgl  etk  IV,  15 IT.  p.fl5lE  Iraetat  tbeolof.  polit.  c.f6.  p.3J9lt  Iractat  polit.  e.1. 
f,Sll6a.  «pistMi 

(■)  Dieser  Gnad  de«  Siuiidien  wird  mit  crbigc«  Worten  bczeicbnel  ctb.  IV,  is.  schoL 
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Nutsen  bleibt  hiebei  die  Grundlage;  denn  da  Tugend  Macht  ist,  so  kann  es 

keine  Tnj;cn(l  i;rl)<  ii,  die  früher  wSre,  als  dieser  Trieb  der  Selbsteili  fltung. 
Der  erkennende  (jei>t  sn<  ht  eI>enso  in  seinem  Sein  zu  beharren  ( ' ),  iin<l  e.s  ent- 
springen daher  aus  der  Erkeuntnilä  neue  Strcbungeii.  Das  inlcUigcre  wird  das 
Mai«  de»  Guten  und  Bösen;  und  es  folgt  daraus,  dals  das  höchste  Gut  atten 
gemeinsam  ist  (eth.  IV,  36.  schol.).  Wenn  erkannt  wird,  dafs  die  Überein- 
kunft aller  in  allem  die  Maeht  Terstärkt,  so  wird  der  Vemünftij^e  dahin  stre- 
ben, dafs  die  MetiK  lion  keinen  r,cidons(  h,')fien  iiiitcrwnrfen  sind  ;  denn  durch 
die  Leideuschaflen  sind  sie  einander  leindiieh ;  er  wird  folglich  die  I^eiden- 
schaften  auch  in  sich  selbst  bekämpfen  (eth.  IV,  32).  Inwiefern  daher  die 
Hensdien  yemflnftig  leben,  tban  sie  insofern  nothwendig  das,  was  der 
menschlichen  Natur  überhaupt  und  daher  jedem  Mensrhen  nothwendig  ist 
d.  h.  was  mit  der  Natur  eines  jedeii  ^Iciisrluni  üljcreinstimrnt  (olh.lV,  35. 
denioustr.).  \\'enn  nun  die  Triebe  und  Slrebungen  nicht  aus  verworrenen 
Vorstellungen  entstehen,  sondern  von  adaecjuater  Erkenntuifs  erzeugt  wer- 
den, SO  sud  sie  keine  leidend«  Zustände,  sondern  werden  der  Tugend  so« 
geredtnet  (').  Auf  diese  Weise  folgen  Handlungen  aus  solchen  Affecten, 
«dda.e  auf  den  Geist,  insofern  er  Einsicht  hat,  zurückgeführt  werden  und 
Spinoza  bepreift  Handlungen  dieser  Art  mit  dem  Namen  der  Seelenkraft 
{J^ortitudo)  und  theilt  dieselbe  in  mutbige  und  in  edele  Gesinnung  {animonr^ 
tat  und  gmeroaätu).  Unter  mnthiger  Gesinnung  {arUmoäfat)  versteht  er  daa 
Bestreben,  wodurch  jeder  sein  Wesen  nur  nach  der  Vorsckrift  der  Vernunft 
SU  behaupten  trachtet;  unter  edeler  Gesinnung  (generosUas)  das  Bestreben» 
wodurch  ein  jeder  nur  narh  der  Vorschrift  der  Vernunft  andere  zw  unter- 
stützen und  sich  zu  Freunden  zu  machen  trachtet.  Die  Handlungen,  welche 

f,9i€,  TgL  «Ik  appead.  e.15.  pi>Sfit.  Qom  caacorrliam  gignuni,  sunt  illa,  qoae  ad  insli- 
tlam^  aeqnitatem  et  koaetlatOB  rercntniar.  Spinma  fcttt  in  die  Bestinnung,  weicke  von  di^ 
•er  Einficht  ausgebt,  daj  ex  duelu  raiinnis  »ivere.  Denn  es  ist  im  Unterschied  vnn  jener  hö- 
hon  intniliTen  Krkcnntnifs,  welche  tod  der  Anschauung  der  Sabslans  und  ihrer  Attribrii  MH> 
geht,  oad  von  jener  sinnlkhea  Erfakrang  dei  Einseincn,  weldw  nabcstiaait  and  vtrwoira 
lit,  fiadie  der  ra/te,  riditigc  Gcncinbegrifle  sn  haben,  elk  II,  40u  mM.  S. 

(I)  «A.  IT,  «6.  dowMilr.  Uc  nldligendi  cnaalas  priuM  et  aaicnm  wIhIb  finda* 
■Mnlant. 

(t)  eth.  V,  4.  schol.  App«liln«  «en  ci^idiWet  «Mmum  tmlMt  fMiooM  anat,  qnalena  e> 
ideis  inadaeqoalis  oriuntai^  alqM  aaidMi  fittali  acocmeatar,  <|niad»  ab  iddi  adacqanlii  aci> 
tantnr  vel  generaatar. 
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unter  dieser  Bedingung  allein  den  Nutsen  des  Handelnden  bezwecken,  ge- 
hören hiernach  der  mulhigen  Gesinnung  {animotiiat)  an,  welc  he  aber  den 
Nul/.on  Hos  andern  bezwecken,  der  cdeln  Gesinmms.  (genrroxittis)  ;  IMiifsig- 
keit  z.  ii.,  Gciülesjjo^cuwart  u.  s.  \v.  sind  Aticu  der  crslcru;  Bescheidenheit, 
Güte  u.  s.  w.  Arten  der  letztem  (').  Die  Tugend  kann  dieselbe  Aufsenseite 
haben,  wie  ein  leidender  Zustand,  der  lediglich  aus  dem  Streben  der  Selbst- 
behatiptiing  entspringt;  aber  sie  ist  im  Grunde  Terscbieden.  Z.  B.  aus  dem 
Natiiru'^sct/.,  «l.tfs  wir  ein  Wesen  nicht  hassen  können,  das  wir  bemitlei- 
den (eth.  III,  27.  cor.  2),  folgt  die  natürliche  Grofsmuth  eines  Mächtigen, 
inwiefein  er  mehr  Grund  hat,  einen  Schwachen  ni  bemitleiden,  als  zu  has> 
sen.  Aber  Ton  dieser  natürlichen  Grofsmuth,  die  aus  entgegengesetxten 
Strebtingen  entsteht,  ist  die  edle  Geiinnnng  der  Grofsmuth  vorschieden,  die 
aus  der  Kirisiclit  (<lcm  intcHi-^cre)  stammt.  Auf  difsc  ^^(■ise  gewinnt  Spi- 
noza, dem  alle  Tugend  in  selbstsüchtige  Selbstcrhaltung  zu  cutweichen 
drohte,  die  Tugend  wieder,  die  nun  ihren  Ursprung  im  itUeUigere  hat  und 
swar  in  der  Erkenntnils,  dafs  durch  Vereinigung  die  menschlidie  Macht 
wachse  und  für  die  Vereinigung  nur  das  su  erstreben  sei,  was  mit  der 
menschlichen  Natur  überhnnpt  übereinkomme«  In  diesem  Allgemeinen  hat 
die  Selbslerhnltung  eine  hulicre  Richtung. 

Wenn  es  nun  durauf  ankommt,  das  zu  thun,  was  mit  der  menschli- 
eben  Natur  überhaupt  übereinstimmt,  und  wenn  darauf  allein  die  Vernunft 
hingeht :  so  ist  der  allgemeine  Begriff  des  Mensehen  das  Vorbild,  dem  wir 
uns  nihem  müssen,  der  Zweck,  dem  wir  nachstreben.  Von  hier  aus  kehrt 
die  von  Spinoza  verworfene  Endursache  {causa  f  na  Iis)  dennoch  in  die  Be- 
trachtung zurück  (^).  Daher  finden  sieb  bei  Spinoza  solche  Ausdrücke,  wie 


(*)  Mh.  in,  5^.  scliol.  Omne«  artionr«,  quac  iMpMMilur  «i  aflieclibw,  qoi  td  ncDtCM  rci^ 
runlur,  qualeniis  intelligll,  ad  fortiluiiinem  rrfrrn,  quam  in  animosiUlMi  el  gcnrrosit;itrm  didin- 
guo.  Nam  per  animosiUlem  inlelllgo  cupitlilatcm,  qiu  nnusquisque  conatur  «uuiii  esse  ex  «olo 
ntionii  dictamine  conservare.  Per  generosiuicm  :iiil<'m  rupidilatem  inlelllgo,  qua  unii*qii!M|M 
CS  wlo  raüonis  dicUaine  conatar  rcUquM  bominc*  iavaic  et  tibi  amicilia  iungcre.  Kas  iiaqne 
actione«,  quae  solom  agentli  utile  SnlndaBt,  ad  aniaoailaleB,  et  quae  alteriiu  eliam  utile  inlen- 
4ml,  ad  gencrosiuirm  n  lrrü.  Tempcrantia  igilur,  lobfielat  et  ani«  {■  periculii  praeientia  He, 
aaimosilati«  «unt  «pecic*i  modcslla  aatca»  ciementia  elc  aperics  gcnenMitalu  avirt. 

(•)  Nacbdem  Spinota  im  der  Vomede  raat  4***  Thetl  der  Ethik  den  Zweck  md  die  Muter- 
bilder  der  Dinge  und  damacb  VoUfco— eafceit  und  Unvoilkomaiieiihett,  gut  und  I>5«e  tut  bläht 
WeUca  dei  VonlcUcM  crUarl  bat,  si^  er  f.SO»  eiQleakcod:  Ytnm  fnmris  rca  ila  ae  babcal^ 
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diese,  dab  es  des  Ternunftigen  Menschen  letzter  Zweck  sei,  sich  und  die 
Dinge,  die  Gegenstand  seines  Denken;«  sind,  uiiiicqn.-il  aufzufassen  (etb.  IV. 
append.  c.  IV.  p.260),  oder  es  sei  der  Zweck  die  Krkenntnifs  der  Einheit, 

welche  der  Geist  mit  der  i;.iii/.ei)  N.itiir  li.ilu^  {Ar  intdl.  emcml.  p.  il7),  oder 
es  sei  der  Zweck  des  Ölaales  ir  ricde  und  bicliciiicil  (UacUl.  ^ulil.  V.  c.  2. 
p.  329). 

Man  darf  indessen  diese  Ausdrücke  nicht  anders  nehmen,  als  der 

strenge  Sinn  des  Ganzen  zuläfst.  Der  Zweck  ist  nur  ein  anderer  Name  för 

die  wirkende  T^rsaclie  des  Beuehrens  und  Vcrl.injicns. 

Bei  öpinoza  giebt  es  nur  die  ^iolhwendigkcit  der  wirkendeu  Ursache. 
Was  geschieht,  hat  ein  Recht,  zu  geschehen.  Gut  und  hOse  li^t  nur  in  un> 
serer  Vorstellang  (').  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit,  Sünde  und  Yer^ 
dienst  sind  fiufjerlichc  Begriffe,  aber  keine  notbwendigea  Eigenschaften, 
Trekhe  die  Natnr  des  Geistes  erklären  (-).  Die  Slrebiinsen,  welche  aus  der 
Vemunfl  entspringen  und  die  Begierden,  welche  sich  aus  »nderu  Ursachen 
in  uns  erzeugen,  sind  insofern  nicht  rerschieden,  als  diese,  wie  jene,  Wir- 
kungen der  Natur  sind  und  die  natürliche  Kraft  darstellen,  wodurch  der 
Mensch  in  seinem  NN'escn  zu  beharren  trachtet  ('). 

Wir  können  daher  folj;oteeht  die  Sai  he  nur  so  fassen.  Spinoza  will 
das  Nalurscsct?,  (palcnlia)  und  dariuicli  ist  alles  oder  nichts  gut;  gut  und 
Übel  sind  nur  Weiscu  des  Denkens  und  blolsc  VcrdeichuuEen.  Die  durch 


iMbb  tanca  hacc  TOcabult  rctSaeiKla  sunt  Naro  qu!a  ideam  hominis,  tanquai  mturM  bnmaiue 
ocmphf,  fttod  uilacMnir,  fonmre  cupiiatu,  nobis  es  us«  crit,  haec  eadem  vocabah  co  ^a» 
dhi  teniu  rcUncre.  Per  bonum  itaqae  in  ie4]iientSbi>s  ialelirgMii  M,  qaad  cerlo  fcimt,  medlui 

rssc,  tit  ad  CMmplar  liiimanac  naliirar,  quo  i  nuljis  |irr>;)<jniniiis,  niD^is  m.igu^M  Mccdmi  PcT 
maluni  aatem  id,  quod  ccrto  scimiu  impe<iire,  quo  minus  idem  cxeniptar  rcIcfMHU. 

(I)  clh.  IV.  pracf.  p.  303.  Bomim  et  nalum  qaod  attinel,  nibil  «tiim  pontifi«  h  rcbni, 
in  se  scSiicct  ron»i<lcraiis.  in.ürnni,  nrr  .illinl  >iint  praeter  cogiUndt  aMtdoi,  Mn  notlonet,  qaw 
{brmamuj  ex  eo,  quod  res  ad  ioviccm  cumparanius. 

(•)  etb.  IV,  ar.  icbol.  3.  p.  CJJ. 

(')  trsrial.  pollt.  r.2.  §.  p-  10^.  .  .  .  niilLmi  hlc  a^niurrrc  pO'^siimus  düTcrcnf iam  intcr 
cupidilales,  quac  ex  ratione  et  inter  illas,  quac  ex  aliis  caubi»  in  nobis  ingenerantur:  quando- 
qaidem  lam  bae  qnm  illae  elTeciu«  nähme  rant  vimqne  natnralcm  explirant,  qua  booio  im  rao 
cne  pcnevenre  eonalur.  Vgl.  episl. .M.  p.  'f/i,  besonders  p..ö^(j.  cth. IV.  jpprni).  e.G.  ^.2Go. 
oania  üla,  qwtnm  boaio  citcieai  est  causa,  necestario  bona  «unL  Iractac  poliu  c. §.  is. 
f.  ixk.  boniMs  nasbm  appetita  tine  ntionc  dncmtar,  mc  Umo  aalane  «nünca  perluk 
fcaal^  «ed  iwccMario  leqoantur. 

PMo$.-hittor.  KL  1849.  Sa 
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VerdnigoDg  Tcntirkte  Macht,  woraus  dem  Spinoza  die  sittlichea  Begrifle 

fliefsen,  wirltt  ebenso  und  zwar  indem  sie  vorgestellt  wird,  als  Naturgesetz, 
1111(1  «laraus  entstehrn  in  der  Vorstelltiiiij  BofZiifle,  wie  gut  und  bösp,  Zwnk, 
V  Ölbild  (Jinis,  t\rtinplar)  (*).  Sic  wirken  iiülbwendig  und  als  Malurj;cscl£e  •, 
aber  vo  sie  nicht  wirken,  ist  dies  auch  nur  nach  Naturgesetzen  geschehen. 
Recht  und  Uoredit  entspringen  daher  erst  aus  den  bürgerlichen  Gesetsen, 
die  wiederum  wirken,  indem  sie  sidi  an  das  Naturgesetz  der  Aßecte,  die 
Furcht,  wenden  (-'). 

Spinoza's  inti  Ur^t  rc  ist  nach  dieser  silllichcii  Seite  nur  Einsicht  in  die 
durch  Vereinigung  ver.slaiklc  ^Macbt  und  in  das,  was  nolbweudig  folgt,  wenn 
diese  gewollt  wird.  Es  ist  eine  Art  jenes  allgemeinen  tnteUitgere,  jener  Ein» 
«icht  in  die  Notbwendigkeit  der  Natur  überhaupt,  welcher  auf  der  höchsten 
Stufe  die  intellectuale  Liebe  Gottes  folgt. 

Die  Macht  bleibt,  wenn  atirb  «lie  Verstärkung  der  Gesichtspunkt  wird, 
immer  der  treibende  Grund.  Die  sittlichen  Uegrilie  folgen  erst  aus  dieser 
Quelle ;  sie  haben  nicht  an  und  (ur  sich  Werth,  sondern  nur  um  der  m  wer- 
stärkenden  Macht  willen  (ex  aedäente)  \  die  Gerechtigkeit  b.  B.  nicht  an 
sich,  sondern  nur  um  der  Eintracht  willen,  die  stark  macht.  Die  Leiden- 
schaften, aus  inadaerjuaten  Votstclltini;en  entspringend,  stellen  nicht  die 
Macht,  sondera  die  Ohnmacht  (le.s  Geistes  dar  (eth.  IV,  32).  Wir  müssen  in 
andern  die  Leidenscheften  dämpfen,  weil  LeidensehaAen  Leidenschaften  er> 
regen  und  daher  durch  Entsweiong  die  Macht  theilen. 

Dieser  sittliche  Grund  der  Marbt  bat  übrijjens,  wenn  man  prüft,  wel- 
ches Gewicht  er  tragen  kann,  in  vielen  Fallen  eine  xweifelbafte  Starke;  denn 
er  kann  nur  nach  seiner  eigenen  Uicbtung  in  den  Kupicn  wirken.  Wenn  es 
allein  auf  die  Macht  ankommt,  so  fragt  es  »ich,  wie  diese  zu  erreichen  sei, 
welches  lediglich  eine  Frage  der  äufsem  ZwedtmCfsigkeh  ist.  Wer  den  Feind 
todtschlägt,  kann  dabei  in  gegebenen  Fällen  leichter  zum  Ziel  kommen,  als 
wer  ihn  anerkennt  und  gegen  ihn  geivchtlst.  Auf  den  Gnuid,  die  Verstär- 
kung der  Macht,  wird  sieb  daher  ebenso  gut  Ungerechtigkeit,  als  Gerechtig- 
keit reimen  lassen.  Spinoza  will  dies  freilich  nicht.   Vielmehr  beweist  er 


(')  Dieie  Aaflattung  stiMiit  nul  iler  Weise  übcrein,  wie  Spinou  (elh.  IV.  pnef.)  die  tnt- 
•tchmg  ix»  ZweckbegrifT*  in  der  mensdilidien  Vontellung  cricllft. 
(*)  elh.  IV,  37.  «ckoL  S.  p.S3t  IE  tnctrt.  poliL  c.  S.  §  St. 
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(eth.  IV,  72),  dais  ein  freier  Mensch,  selbst  nicht  um  sein  Leben  lu  erhal- 
ten, treulos  «ein  würde.  Aber  er  beweist  es  aus  einem  Grunde,  welcher 

von  der  (hirch  die  Vereinigung  TerstSrkten  Macht  sich  schon  entfernt  und 
den  Menschrn  einem  Allsomeinen  nnlerwirft,  «Iiis  lit^fcr  golit,  als  dus  Moliv 
der  Macht  und  der  Selbstcrhaltung.  Wenn  die  \  cruunlt  es  Eiiiem  gestattete, 
sagt  Spinoza,  so  würde  sie  CS  allen  gestatten;  dann  gSbe  es  aber  keine  ge- 
meinsamen Rechte  mehr(').  In  dieser  Begründung  sind  die  gemeinsamen 
Rechte  die  feste  Voraussetzung,  die  mehr  gilt  und  hoher  steht,  als  das  Pria- 
cip  selbst,  die  Erhaltung  des  eigenen  Seins.  Spino/.a  hat  allerdings  in  seinen 
sittlichen  Betjriilcn  eine  edele  Richtung ;  aber  sollen  sie  Halt  haben  und 
fest  werden,  so  müssen  sie  in  dem  menschlichen  Wesen  ursprünglicher  ge- 
gründet sein,  als  in  der  berechnenden  Klugheit  der  sich  durch  sie  yersUlr- 
kcnden  Macht. 

Die  berechnende  Klugheit  ist  im  Innern  selbst  da  die  bewegende 
Seele,  wo  nach  aiifsen  die  reinste  Vorschrift  der  edelsten  Ktliik  eneiclit 
wird.  Su  lehrt  z.  B.  Spinoza  (i\ ,  4b),  wer  -vernünftig  lebe,  der  suche  des 
andern  Hafs  und  Zorn  und  Verachtung  gegen  ihn  durch  Liebe  und  Edel- 
sinn auszugleichen;  aber  er  beweist  den  Satx  lediglich  aus  dem  eigenen 
Nut/.eii  der  $el!)slerhaltung.  Wer  vernünftig  lebe,  werde  dahin  streben,  dafs 
er  nicht  von  der  Leidenschaft  des  Hasses  beiuiruhigt  werde,  und  folglich 
werde  er  dahin  streben,  dafs  auch  kein  anderer  diesen  Leidenschaften  er- 
liege  O- 

Der  sittliche  Werth  wird  nur  an  der  durch  die  Vereinigung  sich  Ter- 
stärkenden  Macht  gemessen;  und  das  Sittlidie  wird  für  diesen  Zweck  zum 

Mittel. 


())  cth.  IV,  7<.  hoBO  Sber  nuiquam  dolo  aulo,  fed  temper  com  fnie  .<^ii.  «clol.:  Si 
ilB  fHMIlllir,  ^p6A  si  fcoaO  sc  pcrtdia  a  prars«nt!  mortis  |irri<'ulo  po^i^ct  libcrare,  an  non  ra- 
tio smini  «sie  oomerMadi  omino  suadct,  nt  perfidus  sit?  ReipondebiUir  eodem  modo,  qaoci 
n  ratio  id  soadcat,  saadcC  eigo  id  omnibot  fcominibos,  atque  adco  ratio  OBaiao  Msdet  höaiJ- 
nibus,  ne,  nhi  dolo  malo,  pacitcanlur,  vires  roniiugwe  et  im  haben  CWWIM«»  hoc  ed,  mt 
reven  iura  habcant  couuraala,  ^od  est  absurduak 

(•)  elb.IV,4&  Qaiczdiiclaratioaii  writ,faanlaBpole*t,conaturalteri«iniptamodf^ 

irain,  rnntniitiiin  amf«  COatfa  An  geaCTOsitole  OOmpCMM«.    Im  Rp\v*MS  viril  i;;<<^.igl:  con». 

bilor  efficerc,  ne  odS  aOhctih«  coaffidelar  «t  eama^mmla'  conabitur,  ne  eliani  aüiu  eoidem 
fslhtor  alTcctHS.  Dabei  wird  «Ih.  IV,  37  aageflHvl,  da  Sali,  der  aiuh  aar  aaf  den  Katiea 
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Der  GrandbcgrifT  des  Staates  ist  hiemach  die  Eintracht.  Die  6e> 
aetze  dingen  dem  Ei<^piintitz  iiud  den  Leideuscbafteu  Aos  Kitizclnen  so  viel 
ab,  lim  diesen  Begriff  der  durch  Voreiiiiguiiu  wucliscndcii  Murht  zu  verwirk- 
lirhrn;  und  setzen  dafür  (lio  kt/.lcii  IIoIkI  <Ips  inc<  li,niisc  h  von  <l('in  Druck 
und  Stöfs  der  wirkenden  l  i  sachc  besliinmlen  Menschen,  nämlich  Furcbt 
und  HofTnung,  in  Bewegung  (*).  Der  höchste  Zweck  des  Staats  ist  Friede 
und  Sicherheit  (');  alle  andern  Zwecke  folgen  aus  ihm  oder  liegen  neben» 
bei.  T'ii  !  (Indi  Mi<  liei  Spinoza,  den  die  sillliche  Richtung  dm  rerliifst, 
nicht  seilen  ein  tirlVier  Gc(hinkc  durch,  der  der  ursprünuliche  sein  niüfstc, 
statt  dafs  er  kaum  aus  jener  nacklen  Macht,  die  verstärkt  werden  soll,  ab- 
Buldten  ist.  So  sagt  er  z.  B.,  su  diesen  Rücksichten,  die  Macht  durch  Ver> 
einigvng  zu  Tennehren,  komme  noch  hinzu,  dafs  die  Menschen  ohne 
wechselseitige  Hülfe  kaum  das  Lehen  fristen  und  den  Geist  ausbilden 
können  (■*).  Der  Staat,  sasl  Spinoza  an  einer  andern  Stelle,  dessen  Unter- 
tbanen  nur  aus  Furcht  nicht  die  Waffen  ergreifen,  ist  eigentlich  nur  ohne 
Krieg,  bat  aber  keinen  Frieden.  Denn  Frieden  ist  nicht  hlofse  Verneinung 
des  Krieges,  sondern  eine  Tugend,  die  aus  Seelenstürke  entspringt;  denn 
Gehorsam  ist  der  beständige  Wille  das  zu  thun,  was  nach  dem  geinciKsauien 
Beschlufs  des  Staates  j^eschehen  soll.  Spino/.a  will  keinen  Flieden,  der  nur 
von  der  Träiiheit  der  L  nterlhancn  abhängt,  die,  um  Knechte  zu  sein,  wie  das 
Vieb  gcbaltcu  werden.  Wenn  er  den  Staat  für  den  besten  achtet,  in  wel- 
chem Menschen  einträchtig  leben,  so  versteht  er  unter  leben  ein  mensch- 
liebes  Leben,  welches  nicht  allein  durch  den  Umlauf  des  Blutes  und  andere 
Dinge,  die  der  Mensch  mit  den  Tbieren  gemeinsam  hat,  sondern  hauptsäch- 
lich durch  Vernunft,  die  wahre  Tugend  und  das  wahre  Leben  des  Geistes 
bestimmt  wird  C').  In  Stellen  dieser  Art  wird  auf  menschliches  Leben  als 

(')  tr:i< i.it.  jinlil.  r.  i.  §8.  scqniliir,  .jii'.l  ci  finini.i,  .iil  quae  ;igp||ilj  licmo  pncniiis  aut 
minü  induci  polest,  ad  iura  civiUlis  non  pcrliocaaL  vgl.  elli.  IV,  37.  fchol.2.  p.  212.  h$  tlimmt 
dSet  Bit  der  Sldle  «ncf  Briefei  fibereSn  (qtitt  49.  p.  6M),  in  wdchcr  tr  die  elliikliett  Com«- 
qucnrni  An  Dricrniini^iiiii^  .iliNM  ii  Irt  uml  iliraof  Uawcist,  iU&  iiMncr  Furchi  ud  BttHnag 
als  das  den  Menschen  livstiniineiiJc  übrig  bleÜMB» 

(■)  tnctatpoUt  c.  J.  §  t,  p.399.  (übh  •latui  cmlS*)  mllot  aiiM  est,  quam  pn  wUeq«e 
»ccuril.n. 

(^)  Iraclal.  poliL  c.  2.  §  13.  p.  313:  Hü  accrdit,  quod  buinincs  vix  aitsquc  muluo  aunilio 
vitim  MMteBlire  et  mtnum  tPkn  poeiiat 

(*)  tradaL  p«lit  cS.  § 4 n.  5.  Ciritu^  aiiiif  sulKliti  aiel«  Icmtl  Sfoui       capiaail,  pe. 
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«olches  alles  Gewicht  gelegt,  so  dafs  diese«  in  »ich  Werth  bat  and  nieht  mit 
jedem  Naturgesetz  auf  Einer  Linie  steht.  Erst  auf  Umwegen  wird  dies  mit 

der  die  Macht  mehreiKl^ti  Einlincht  in  Zusammenhang  zu  setzen  sein,  näm- 
lich inwiefern  die  -vyahrc  Tui^eiul  des  Gei>;e.s  Macht  ist  uud  Macht  giebt 
(eaienus  tarUum  agimu.';,  quitlniiis  iiUi  iligiinus). 

Offenbar  wii-kl  liier  ein  Zweck,  um  den  besten  Staat  zu  bilden;  jene 
Aufgabe,  die  Vereinigung  unter  solche  Gesetze  zu  bringen,  dafs  mensch- 
liches Leben  als  solches  möglich  sei.  Wenn  dieser  Zweck  nicht  gemadit, 
sondern  nothTrendig  ist,  so  ist  er  im  Wesen  des  Menschen  gegründet;  und 
er  käme  nie  heraus,  wenn  er  ihm  nicht  ni  sprünj;lirh  zum  Grunde  lä^e.  Der 
Staat  behauptet  sein  Wesen,  wie  der  Einzelne,  nicht  blos,  weil  er  es  kann, 
Modem  weil  er  dazu  nach  dem  Mafs  des  ihm  inwohnenden  Zweckes  b^ 
leditigt  ist.  Spinoza  mufs  in  dieser  Consequenz  anerkennen,  dafs  es  noch 
ein  anderes  Recht  gebe  als  die  Macht,  und  wenn  er  dies  anerkennen  mufs, 
so  steht  er  nicht  mehr  auf  seinem  Standpinikt,  sondern  auf  dem  Stand- 
punkt seines  Gegners,  der  ursprünglichen  Teleologie,  in  welcher  der  Ge- 
danke die  Ausdehnung  bestinunt  und  nicht  Uoa  ein  anderer  Aosdiuck  des» 
«elbigen  ist. 

Es  ist  oft  und  auch  oben  bemerkt,  dafs  dem  Spinoza  ein  Princqp  der 
T^nterselicidiinn  fehlt,  welches  erst  mit  einer  sich  ülicdernden  Idee  gewonnen 
werden  kann.  Wir  linden  auch  hier  die  Bestätigung.  Die  ethische  Einsicht, 
das  inuUigerc  im  sittlichen  Sinne  {ejc  duclu  raiionU  vh>ere)  fuhrt  dahin,  das 
Besondere,  das  zwietrSehtig  macht,  aufzuheben  und  nur  das  zu  suchen,  was 
der  menschlichen  Natur  gcmäl«  Ist  oder  mit  der  Natur  eines  jeden  fiberein- 
stimmt.  Was  nun  aber  jene  menschliche  Nalur  überhaupt  sei,  wird  nicht 
gesagt  und  wird  um  so  mehr  vermifst,  da  wir  sie  nach  Spinoza  sonst  mir  in 
dem  allgemeinen  Naturgesetz  der  Sclbstcrbaltung  und  der  dadurch  beding- 


tiai  dieeada  est,  sine  bello  ^.it,  quam  (jikhI  \Kicem  liabcat  Pn  enim  non  bdll  priratio,  tcd 
Tirtm  tAf  quu  ex  aaiBt  forli'tudlne  üriiiir:  est  ri.iniriiir  obsei]nium  consUns  volunUs  id  tue- 
yuadi,  qvod  es  communi  civiUtü  dccrcto  fieri  debcL  Uta  praelaes  cmUi,  cuius  pax  a  «nb- 
dHoim  iaertia  pcndei,  qni  ccSlkel  Tdotl  pccon  dacaBlar,  nt  lantoin  serrire  diicant,  rectios 
■oUtudo  quam  civiUf  dici  potML  ....  Cum  ergo  dicimiu  illud  imperium  optimum  esse,  ubi 
Immwbci  coDCorditcr  viiam  tnoupul,  vitam  hnnmin  intcltigo,  qoM  non  foU  langnuiU  cir- 
CBlatMBC  et  aliis,  qnaa  MoaShm  — fi'iViiT  wuA  cemmnia,  aed  )um  «■liw  ttHoat,  vcra  bcb- 
tn  viriate  «I  tiu  defimtar. 
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ten  Affecte  kennen.  Wenn  überall  die  adaequate  Vorstellung  sich  nur  im 
Allgemeinen  bewegt,  in  demjenigen,  was  gleicher  Welse  im  Ganzen  und  im 

Theil  ist:  so  kann  auch  im  Elbischen,  insofern  es  auf  dem  inieüigere  ruhtf 
(Kis  liosondcre  in  seiner  Ei^entliünilichkcit  nicht  zum  Kcc  lito  koinmon.  Dafs 
bei  Spinoza  die  Unterscheidung  fehlt,  die  aus  dem  Allgemeinen  heraus  ge- 
staltet und  die  in  diesem  Falle  nur  in  den  Zwecken  der  menschlichen  Natur 
und  ihrer  Unterordnung  gefanden  werden  kann,  zeigt  stdi  bei  Spinoza  audi 
iufterlich.  Wo  er,  wie  im  traclalus  polühus,  von  ydT.i>j.iiiij;eu  und  Ge- 
setzen liniidclt,  nimmt  er  ohne  Ableitiin;;  Ge^^ebeiics  auf  und  verknüpft  CS 
für  den  uufsern  Zweck  dos  Bestandes  und  der  Einheit. 

Wir  haben  die  theoretische  und  praktische  Seite  des  inteUigere  ver- 
folgt «md  sahen  darin  mehrfach  den  Grundgedanken  durchbrochen,  indem 
das  Denken  eine  höhere  Bedeutung  gewinnt,  als  die  ist,  in  welcher  es  nur 
den  mit  der  Ausdehnung  g)eichbufenden  Ausdruck  Einer  und  derselben 

Substanz  bildet. 

Vielleicht  tritt  ilaisclbc  si  hlici'slich  in  den  Worten  hervor,  mit  wel- 
dien  Spinoza  am  Ende  des  vierten  Bachs  die  Ergebnisse  zusammenfiifst: 
„Wir  sind  ein  TheÜ  der  ganzen  Natur,  deren  Ordnung  wir  folgen.  Wenn 
wir  klar  und  deutlich  einsehen,  SO  wird  der  Theil  von  uns,  der  als  Verstand 
bestimmt  wird,  d.  h.  unser  besserer  Theil,  daran  Genögc  haben  und  in  die- 
ser Genüge  zu  verharren  trachten.  Denn  inwiefern  wir  Einsicht  haben, 
können  wir  nur  begehren,  was  nothwendig  ist,  und  schlechthin  nur  im  Wah- 
ren Genfige  haben.  Inwiefern  wir  daher  dies  riditlg  einsehen,  kommt  das 
Bestreben  unsers  bessern  Theils  mit  der  Ordnung  der  ganzen  Natur  über- 
ein"  (').  Wo  Spinoza  sonst  den  Ausdruck  „üliercinkommen"  (coni'enire) 
gebraiu  lit,  z.  B.  wenn  er  sagt  (cth.  IV,  31),  dafs  eine  Sache,  soweit  als  sie 
mit  unserer  Katur  übereinkomme,  nothwendig  gut  sei,  bezeichnet  er  jene 
Verbindung,  welche  unsere  Madit  verstSrkt.  Schwerlich  gilt  diese  Bedeu- 
tung hier,  da  von  der  Ordnung  der  Natur  die  Rede  ist.  Wenn  aber  jene 

(■)  cth.  IV.  app.  t.i3  nosque  parlcai  toti«  utane  ose,  cm»  «nünca  Mqüuv. 

Qa«Mbi  dm  et  dMÜMtc  intriligamni,  pin  Ola  nostri,  ijnae  inleilSgeirifa  Mintar,  Imc  cft, 
pan  meüor  noftri,  in  SO  pUne  arquivtcct  rt  in  v»  ;iri|>iri'M  cnlia  pcr^rrcrarr  conibitnr.  Nim 
quateniu  intdligimot,  nihil  appelerc,  aiii  id  quod  neccsMriuin  c*l,  aec  «ImoIbIc  nüi  in  tct» 
acfwctem  poMUDUtt  adeo^  qutenw  bacc  itd*  intcUigiBiik  Ml««  contw  MlNrii  pa»> 
lia  noalri  cnn  ordine  tnihu  nalafae  coavcnit. 
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Harmonie  gemeint  nfire,  in  welche  wir  mit  der  Ordnung  des  Gänsen  treten: 
tO  Ueg^  dieser  Verheifstins;  eine  Kiiiheit  in  der  Entzweiung  zum  Grunde» 
wdche  sonst  das  Zciclim  der  dm  «  Ii  oincn  Innern  Gcd.iiikcn  geforderten 
Theile  ist.  Wäre  dies  der  Fall,  so  scliwcilie  hier  öpinoza  über  seinea  Grund- 
gedanken hinaus. 

Sicherlich  thut  er  es  in  der  Beseichnung  des  »hessem  Thetls  Ton  uns" 

{pars  mclior  noslri),  die  wir  bei  seiner  Richtung  auf  scharfen  I3nd  rigeni« 
liehen  Ausdruck  auch  dann  nicht  für  eine  Metapher  h;illcii  würden,  wenn 
sie  nicht  in  anderen  Schriften  wiederkehrte,  z.  B.  in  dem  iraclalus  tlieolo- 
gico  fjulilicus  c.  4  (').  Es  hängt  die  Ansicht  von  einer  pars  nicliur  nostri 
mit  Spinoza's  Lehre  zusammen  (elh.  V,  i3.  Tgl.  Y,  49),  da(s  der  menschliche 
Geist  nicht  mit  dem  Leibe  schlechthin  zerstört  werden  kann,  sondern  dals 
etwas  Ton  ihm  übrig  bleibt,  das  ewig  ist.  Während  die  Vorstellung  in  Bil- 
dern (das  imnginari)  nur  während  der  Dauer  des  Leibes  möü;lich  ist,  hängt 
das  Begreifen  (tnlclUgere)  daTOn  nicht  ab,  denn  die  Beweise  ('),  die  das 
Nothwendige  ergreifen,  sind  die  Augen  des  Geistes.  Aus  der  Erkenatniüs 
des  Mothwendigen  entspringt,  wenn  sie  von  der  Vorstdlung  Gottes  bereitet 
wird,  die  intellectuale  Liebe  Gottes,  welche  ewig  ist  (eth.  V,  33),  und  so- 
weit diese  den  Geist  ausmacht,  ist  er  ewig  (eth.  V,  39.  deni.). 

Auf  solche  Weise  wird  das  inteU^ere  zu  einer  Macht  für  sich,  zu  dem 
bessern  und  ewigen  Theil  unserer  selbst.  Es  tritt  darin  deutUdi  die  Bldk^ 
tnng  hervor,  dem  Geiste  oder  einem  Theil  desselben  naditräglich  einen  Vor- 
/.tig  zu  geben,  welchen  die  Grundansicht  nicht  gestattet.  Denken  und  Aus» 
dehiiuna,  die  heiilen  AUribute,  drücken  Kine  und  dieselbe  Std)stan7,  nur 
verschieden  aus.  Beide  gehen  daher  parallel.  Die  Ordnung  und  der  Zusatu- 
lueuhang  der  Vorstellungen  ist  derselbe,  als  die  Ordnung  und  der  Zusam- 
menhang  der  Dinge  und  umgekehrt.  Wenn  nun  der  Leib  Tergangen  und  ein 
Theil  des  Geistes  übrig  bleibt,  wo  ist  denn  da  noch  das  gleichlaufende  Cor» 
relat  in  der  Ausdehnung?  Während  früher  (vgl.  besoi.rlrts  eth. III, 2.  schol.) 
dem  Geiste  nichts  gelassen  wird,  als  dafs  er  mit  dem  Körper  eine  und  die- 


(■)  InctaL  dicolog. polil.  c.4.  f,tOt.  cun  iDclfor  pars  nostri  sil  inleliccttu  etc. 

(*)  eth.  V,  2i.  idioL  At  nAilooiinai  scnlSmiis  expcrimurque  no*  aetcnioi  esse.  Mam  mens 
noa  minus  res  illas  sentit,  qu.is  intelligendo  coiiclfi.'t,  ipuiiii  qaas  Ja  BCnocia  Inbct.  Menüs 
Min  «cali,  quib«  ra  vidct  obierratqae,  sunt  ipMC  demoiutralioBei. 
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Mibe  Sache  «ei,  die  b«Id  uoter  dem  Attribut  des  Denkeoa,  bald  unter  dem 

Attribut  der  Ausdehnung  aufgerafst  werde:  so  wird  nun  ein  Tbeil  vom 
Leibe  abgetrennt,  so  dafs  ihm  im  Attribute  der  Ausdehnung  nichts  AVitkb'ches 
mehr  entspricht.  Es  fallt  dies  um  so  Uichr  auf,  da  soust  oacb  Spinoza  der 
Tbeil  nicbu  in  den  Dingen,  sondern  nur  ebe  Weise  des  Denkens  ist. 

Es  leuchtet  hieraus  ein,  dals  diese  Ansidit  in  doppeltem  Betracht  von 
dem  Grundgedanken  abfallt,  einmal  inTriercm  der  Farallelismus  zwischen 
Denken  und  Sein  als  verschiedenem  Ausdrtiek  Einer  imd  derselben  Sache 
abgebrochen  ist,  sodann  weil  dem  Denken  über  die  Ausdehnung,  obwol  sie 
beide  als  Ausdrücke  Eines  und  desselbigen  gleich  berechtigt  sein  müssen, 
plAtzlich  ein  wesentliches  Uhergewidit  gegeben  wird.  Wenn  in  den  fr&hera 
Büchern  der  Bezug  auf  das  Leibliche  dergestalt  vorherseht,  dafs  die  Vor« 
Stellung  fast  ntu-  wie  ein  Abbild  dessclb'  n  ciM-lieint :  so  wird  /.uletzt  dem 
Gedanken  als  dem  ewigen  vor  dem  vergänglichen  J^cibe  die  Khre  gegeben. 
Ein  solches  Schwanken  steht  mit  dem  festen  Grundgedanken  in  Wider- 
spruch, aber  es  ist,  wie  wir  sahen,  nach  den  verschiedensten  Riditungen  da» 

Aus  diesem  Schwanken  erklirt  sich  auch  die  entgegengesetzte  Wii^ 
kung,  welche  Spinoza  in  der  Geschiclite  der  Philosophie  auf  die  Geister  ge- 
habt hut.  Bald  folt^ten  ihm  solche,  welche  allein  den  Determinismus  der 
malcticllcn  Ursache  wollen,  wie  in  neuester  Zeit  viele;  bald  erhoben  ihn 
solche,  welche,  wie  Schelling  und  Schldermacher,  auf  der  Seite  eines  idea» 
len  Flatonismus  stehen.  Beides  lie&e  sich  kaum  neben  einander  denken, 
wenn  nicht  dazu  im  Spinoza  selbst  die  Veranlassung  läge. 

Spinoza's  Grundj;cdanke  steht  klar  da,  wenn  er  Denken  tind  Ausdeh- 
nung als  die  Attribute  bestimmt,  die,  unter  sich  in  keinem  Causalzusammen- 
hang,  nur  för  den  Verstand  die  verschiedenen  Ausdrücke  Einer  und  der^ 
selben  Substans  sind. 

Zur  Kritik  dieser  cigenthümlichen  Auflassung  ergab  sich,  wenn  wir 
die  entscheidenden  Funkte  aus  der  ^'erflechlung  ablösen,  Folgendes. 

Zunächst  ist  die  ganze  Ansicht  formal  gcbalten  und  die  reale  Unter- 
suchung, ob  die  Ausdehnung  auC  das  Denken  und  das  Denken  auf  die  Aus- 
dehnung wirken  könne,  durch  die  gleich  Axiomen  gesetxtea  Definitionen 
von  vom  herein  abgeschnitten  (s.  oben  8.286  f.  S.'JDO  ff.). 

Ferner  lafst  sich  «Irr  Farallelismus  zwischen  den  l'i/.eii^iii-isen  des 
Denkens  und  den  Gestallen  der  Ausdchuung,  iuwieferu  die  einen  den  un- 
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endlichea  GedankeD  Gotte«,  die  andorn  die  uneadliehe  Aiudebmiiig  bQden, 
aber  beide  nur  der  verschiedene  Ausdruck  einer  und  derselben  Substans 

«ein  sollen,  nicht  Hiirchfrihren.  Das  Conlinuiim  der  Körper  bildet  die  un- 
cndlicbe  Ausdehnung,  aber  es  läCst  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  ein  Coati- 
tiinnnn  der  Gedanken  vorstellen,  welche  xnsammen  den  Ventand  Gottea 
bildeten.  Wo  blieben  in  Goue*  unendlicbem  Gedanken  die  irrigen  Vorstel- 
Inngen  der  Menschen?  und  yro  entsprächen  allen  wklicbcn  Bewegungen 
wahre  Vorstellungm?  (s.  oben  S.  -297.  S.308) 

Die  inadacqiutcu  Vorätellungeo  wurzeln  in  der  Imagination,  inwie- 
fern wir  als  Theile  eines  denkenden  Wesens  Theüe  an&ssen,  aber  der  Be- 
griff der  Theile,  der  hier  den  Irrthnm  eraeugt,  ist  in  der  Lehre  des  Spinoca 
so  wenig  erklärt,  als  die  Determination,  wodurch  es  geschieht,  dafs  der  In- 
tellectus  vom  Liiendlichen  zum  Endlirheii  ühci^plit  und  im  Kndlichen  wahre 
Vorstellungen  bildet.  Soll  wirklich  eingesehen  werden,  dafs  Denken  und 
Ausdehnung  nur  Terscbiedene  Ausdrücke  einer  und  derselben  Substanz 
aind :  so  darf  diese  Fragje,  wie  sich  das  Denken  bestimme,  so  wenig  uner 
ledigt  bleibcnt  alt  die  Frag^,  wi«  aidi  die  Ausdehnung  deteminire  (a.  oben 
S.304.  305). 

Spinoza  leitet  alle  AfTerte  aus  dem  Satze  ab,  dafs  Jedes  Wesen  sich 
in  seinem  Sein  zu  behaupten  strebe,  und  alle  Tugend  aus  der  Macht  etwas 
1»  bewirken,  was  au«  den  Gcsetsen  der  eigenen  Natur  Teratand«  werden 
kann  (a.  oben  S.309. 311).  In  diesen  Sctien  Torbiigt  sich  da*  indiridndle 

Leben,  das  in  seiner  Determination  keine  blofsc  ^fegation,  sondern  Bejahung 
ist,  aber  ohne  die  zum  Grunde  lie;;enden  Zwecke  nicht  gedacht  werden  kann. 
Spinoza  setzt  mitten  in  dieser  Betrachtung  der  Naturgesetze  der  Seele  den 
teleologischen  Standpunkt  Toraua  (a.  oben  S.3il.  313). 

Wie  die  Terworrene  Vorstellung,  das  tmaglnartf  die  leidenden  Zu- 
stände  der  Soi  Ii"  bedingt  und  festhält,  so  werden  wir  von  denselben  durch 
die  Eitisicht,  das  infell/gere,  befreiet,  indem  sich  die  Zustände  des  I^eibes 
nach  den  Bedingungen  de«  Begriffs  or<lnen.  Dem  intelligere  wird  darin  eine 
Wirkung  auf  die  leiblichen  Zustände  zugeschrieben,  welche  der  Grund- 
gedanke nicht  erträgt  (s.  oben  S.315.  316). 

Im  Ethischen  fuhrt  das  htteU^er€f  die  Einsicht  in  die  durch  Vereini- 
gung  TCrstärkte  IMacht  zur  Anerkennung  von  Zwecken,  z.  B.  der  allgemei- 
nen Gerechtigkeit,  die  ursprünglicher  sind,  als  dais  sie  sich  aus  derbloisen 
Phäot.' Autor.  KL  1849.  Tt 
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wirkenden  Ursache  ableiten  lleTsen.  Auf  diese  pafirt  Spiooia's  Wort  nicht, 
dafs  die  Zwedie  mar  eine  menachliche  Eifindong  sind  (s.  oben  S.  330. 

322.  325). 

Kudlicb  ist  es  in  der  Consequenz  der  Grundansicht,  dafs  Denken  und 
Audelmaag  nur  der  nolkwendige  Aucdniek  dner  und  dendben  Subttnn 
«den,  nidit  n  be|rdfen,  wie  der  Intelleelua,  eis  der  bcstere  und  ewige 
Thefl  Ton  uns,  der  übrig  bleibe,  wenn  der  KOcper  leittOrt  wird,  beuIduMt 
werden  könne  (s.  oben  S.  326  fT.). 

Diese  Einwürfe  ergeben  sich,  wenn  man  Spinoza  auf  seinem  eigenen 

Terfelgl  «id  aOe  Hauptpunkte  an  der  Goasec|ueu  oder  LusooMqueoi 
mit  dem  Grundgedanken  miCrt. 

Wenn  Spinoza  seiner  Lehre,  wie  im  Eingang  bemerkt  wurde,  unier 
den  Systemen  top  der  Wurzel  aus  eine  neue  Stellung  gegeben  hatte:  so  e^ 
hellt  aiu  dieser  Untersuchung,  dafs  der  Grundgedanke  in  den  wichtigsten 
Punkten,  in  denen  er  sich  bewahren  aoUte,  tou  aldi  abiUlt  und  in  die  bei- 
den andern  Betradituigtweisen,  bdd  in  die  teleologiidie,  bald  in  die  mate> 
rialistische  übergeht.  Zwischen  diesen  beiden  allein  geht  nun  der  Kampf 
der  Principien  fort,  wenn  nach  Hern  grofsen,  aber  vergeblichen  Versuch  die 
Grundansicht  Spinoza'»,  jene  dr  itte  Möglichkeit,  um  die  Einigung  von  Ge- 
danken und  Kraft  zu  begreifen,  aus  der  Reihe  der  Streitenden  ausscheidet. 

Die  meiitea  der  herourgdiobenen  Punkte  weuen  auf  eine  Idee  im 
Grunde  der  Dinge  iiio,  —  vnd  olmol  Spinoca  die  Idee  nidit  anerkennt,  ao 
dienen  ihr  doch  Hie  Naturgesetze  des  Geistes,  welche  er  selbst,  wie  im  dri^ 
ten  und  vierten  Buch  der  Ethik,  adiarftinnig  daxgpateUt  bat. 
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[gelesen  in  der  »Itwiemie  der  wbiCMcliaAeii  •»  16.  min  184<J.] 

nane  den  unTer  diditer  fieh  felbft  beflegt  wird  ron  W.  Wackeniagel 
im  gloflär  su  feioem  lefebiich  rinrch  Freidenker  überfetzt,  gewU  riefatig,  wcim 

AMD  von  dem  nebenbejirifl"  abßcht,  der  diefem  ausdruck  gegenwärtig  an» 
hingt,  jener  zeit  aber  fremd  war.  damals  wird  niemand  über  die  bedcutung 
it*  gewählten,  auf  den  iahall  des  gcdichls  bezüglichen  namena  in  zweifei 
gewefen  fein»  Ib  wenig  als  jemand  in  Frauenlob,  iu  dem  UnTenagten,  oder 
in  dem  Freuddeeren  (Haupts  seltfchr.  5, 243.  7,530)  und  andern  den  «i« 
gentUdien  namen  des  dicbters  fah.  noch  mehr,  da  es  kein  gefcblecht  gab| 
das  von  der  Vofjclwcide  hiofs,  fo  mag  auch  Walthcr  einen  dichterifthen  na- 
men angenommen  haben,  daher  erklärt  ilch  warum  er,  wie  der  öperrogel, 
der  audk  nur  diefen  diditeniamen  (MS.  3, 226^)  Torbringt,  von  fich  in  der 
dritten  pcribn  redet  (18, 6  folg.)  und  fich  felbft  (119,  IS)  nUn  trü^e/dle 
von  der  f^egebv»ide  anredet,  von  dem  er  beiAand  im  gefang  fordert:  oder 
warum  er  dem,  den  man  e  von  dir  f  o^clwcide  riande  (108,7)  eine  art  grab- 
Ichrift  dichtet;  es  ift  nicht  nötbig  diefe  lieder  andern  beizulegen.  Frei- 
dank als  eigenname  kommt  erft  im  Tienebnten  jahrfaundert  vor,  ohne  swei- 
fiel  veranlaljt  durdi  das  in  grolsem  anfehen  ftefacnde  gedidit,  wie  auf  ^ddie 
weife  ein  Wallher  der  Vogelweid  von  VeUheim  in  einer  Urkunde  vom  jabr 
1349  (Haupts  zeilfchrift  1,  078)  erfchcint.  dafs  Fn  iiLiuk,  ilcr  urf.iche  halte 
fich  zu  verbergen,  zu  feiner  zeit  nur  unter  dem  angeiioiiitin  n«  n  namen  be- 
kannt war,  zeigt  «ine  kürzlich  gefundene  ftelle  in  den  colmariiVhcu  Aanalen 
auB  dem  dreiadmten  jahrbundert  (Haupts  seitfcbrift  4,573),  FrydankuMvU' 
gui  foeU  rähmos  theulonko»  f^MmJoa:  woraus  wir  zugleich  erfehen  dafa  .er 
ein  herumziehender  (cioger  war,  auch  darin  dem  berühmten  Walther  ihn- 
lieb,  beide  klagen  über  mangdnde  freigebigkeit  der  fürften  (anmerk.  ai 
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Fkcid.  87«  6. 7  tmi  8).  «ne  durch  Scbedel  bewahrte  nachricht  von  einem 
grabmal  Freidanks  und  einer  infchrift  darauf,  habe  ich  der  forfchung  nicht 
Torenthahen  wollen,  fondeni  in  Haupts  zeitfchr.  1,  30.  31  bekannt  gemacht, 
wo  auch  die  gründe  auseinander  gefetzt  ünd,  wesbalb  ich  glaube  daCs  man 
fie  nidtt  auf  uDfern  dichter  besiehen  darf,  dat  ift  nidit  der  gute  ftU  de»  drei» 
lehnteo  jahrhundert«.  die  erfte  seile  entbehrt  dea  TcrsmalM«  and  lautet  roh 
hie  lü  FridanCf  Uiglich  ift  der  zufatz  gar  an  aOm ßnsn,  donc:  Veldeke  fagt 
(MS.  1,20*)  wan  ez  gut  ni  gcböt  daz  dt  htin  man  gerne  Jolle  Jlcrhen.  wie 
ueriich  gedacht,  wie  reinlich  auagedrückt  ift  der  bekannte  fpruch  auf  dem 
fchwerte  Konrada  Ton  Winterfteten. 

Ton  den  lebenaarnftlnden  des  dichtera  Iclieint  keiner  feiner  ceitge> 
noflen  etwa*  gewnlat  zu  haben;  uns  bleibt  nicht«  übrig  als  einzelne  andeu- 
tungon  aus  dem  eigenen  werk  zufammen  zu  Icfen.  felbft  über  feinen  ftand, 
ob  er  von  adel  war  oder  nicht,  hatte  uiau  keine  gewisheit.  bei  einigen  heifst 
er  meifter^  bei  andern  her:  ich  habe  die  ftellen  in  der  cinleituug  zur  Be- 
f^ti^knhM  f.  zzxiz.  xb  nachgewiefen  und  trage  nur  TanhauGen  hobaht 
(Haupta  leitiSchr.  6, 488),  die  Ton  EttmüUer  herausgegebenen  feehs  briefe 
9,  3-2,  Helbling  2, 147  und  Teichner  (Drefden.  handfchr.  nr  67.  bl.5^  18*) 
nach,  wo  er  immer  her  genannt  wird,  der  ältefte  von  denen,  die  ihn  nen- 
nen, Rudolf  TOD  Ems,  bezeichnet  ihn  zweimal  als  meißer,  einmal  ohne  zu- 
firts:  aber  er  nennt  auch  (Orient  4481)  den  Walther  meißer,  obgleich  diefer 
gewia  mm  adel  gehörte.  Rudolf  bekiimmerte  lieh  Ci^weriich  um  Freidanks 
lebensTerhältnilTe  oder,  was  am  wahrfcheinlichften  ift,  er  wufste  nichts  be- 
ftimmtes.  cbenfo  fchwankt  Ww^o  vom  Triml>erg,  der  ihm  doch  die  gröfste 
Verehrung  zollt,  zwifchen  her  und  meijter\  hätte  er  etwas  näheres  von  ihm 
lägen  können,  er  würde,  znmal  bei  feiner  rcdfeligkcit,  es  ficher  nicht  surück 
gehalten  haben. 

n 

Die  mehrmals  angeregte  frage  ob  Freidank  noch  andere  gedichte  als 
die  Befehddaiheü  verfafst  habe,  verdient  erft  aufmerkfamkeit  wenn  man 
gründe  dafür  beibringen  kann,  in  jener  grabfchrift  heilst  es  da"  aUege 
fpraeh  und  rde  fmtc^  angenommen  fie  fei  echt  d.  h.  aua  dem  dreiidmteB 
Jahrhundert,  fo  beweiß  fie  weiter  nichts  ab  dafs  der  verfaffer  derfelben  kei- 
ne Ijrifche  gedichte  von  Freidank  kannte,  und  es  ift  auch  nicht  glaiil)Iich 
dafs  er  folche  unter  diefem  namen  habe  ausgehen  laflcn.  auiaerdem  ücheiot 
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Ar  jene  seit  fpru^ktn  und  fingen  nicht  aumidiend  emen  gegen&tx  num- 
drQdkea:  lägt  doch  Fituenlob  (Bttmüller  leite  114.  115)  Jwaz  Ir  gefanc 

Reinmär  und  der  von  Efchenhach,  ßvaz  ie  gefprach  der  von  der  Vt^ebveide, 
und  das  \vir<l  niemand  fo  verftehen  als  habe  Wolfram  wie  Reinmar  nur  lie- 
der  gefuDgen,  Walther  erzähluugen  oder  fprucbgcdicbtc  vorgelrageu.  Hein- 
Eelcin  TOD  Konftam  iu(«ert  in  der  Mfaineiilehre  her  Friämtc  der  ie  felU  vmäe 
ferne  ßeeUcUeh  die  tedrheUf  wu  auch  niditt  alt  ein  allgemeiner  ausdmck 
ift.  hätten  nur  die  colmarifchen  annalen  ein  paar  worte  mehr  zugefügt !  doch 
rhythmi  teutonici  gratiofi  bezeichnen  eher  Ivrifclic  i;r'(ll<  }itc  als  die  fprüche 
der  Be/cheidenheit^  die  für  den  Vortrag  eioes  fahrenden  Tangers  wenig  ge- 
eignet fcbeinen.  wenn  die  worte  nun  auf  die  lieder  Walthert  zu  beziehen 
wBren?  Wae  Rodolf  von  Erna  im  Alexander  lagt,  der  fbmert^  Fridanc» 
dem  äne  valfchen  wanc  elliu  rede  volge  jach,  Jwaz  er  in  diui/cAer  ziaigen 
fprach.  hilft  auch  nicht  weiter:  der  ßnneriche  heifst  er  znmal  in  zufammeo- 
hang  mit  dem,  was  noch  vnthcr  gflit,  als  dirhtcr  <\cr  Btjchcidinlitit :  die 
letzte  zeile  könnte  man  verliehen  als  habe  er  auch  in  anderer,  etwa  in  latei- 
nifidier  oder  romanifeher  fpradie  gediditet,  wo  feine  rede  nidit  fo  fliefaend 
|ewe(cn  tA:  aber  da«  ift  doch  fehr  nnwahrleheinlichj  dagegen  könnt«  fie 
allerdings  darauf  hindeuten,  dala  daa  ^ruchgedidit  nicht  fein  einiigea  werk 
gewefen  fei. 

Die  abfchoitte  voa  Rom  und  Akers  untcrfcheidea  üch  durch  die  ge- 
fidudidich«  haltung  fo  beftimmt  von  der  lehrhaften  weife  de»  fibrigen  grö- 
ÜMm  theila  dala  ich  fchon  bei  der  herauagabe  der  Be/eheldenhelt  auf  den  ge- 

danken  geraten  war,  fie  feien  ftücke  aus  einem  andern  werk  und  hier  nur 
eingefchoben.  ich  bin  feitdcm  in  diefcr  anficht  beftärkt  worden,  es  ift  fchon 
aufTallend  dafs  nur  wenige  handlchrilien  den  abfchnitt  von  Akers  kennen» 
nur  A  Ton  der  erften  und  Bb  von  der  zweiten  Ordnung:  die  einer  ganz  an- 
dern «nfftdiung  folgenden  handfidtriften  S  O  haben  tüchta  dannis,  ebcnlb' 
wenig  fcheincn  Hugo  Ton  Trimberg  und  Boner  ihn  gekannt  zu  haben,  in  Bb 
bricht  diefe  gefchirhlliche  erzählun^  ohne  allen  ziifammenhang  mit  dem  an- 
dern plötzlich  hervor,  endlich  haben  A  und  Bb  ilic  rjucllc  nicht  glcichmäfsig 
benutzt,  A  hat  162,2ö— 1(»3,12,  Bb  157,1—16-2,25,  ein  noch  grui'seres  ftück, 
pnz  allein,  immer  aber  mula  diefe  Tennifehung  fdion  frühe  ftatt  gefunden 
haben,  da  fie  lieh  bereita  in  der  dteften  und  belUn,  lieber  in  daa  13"*  jahrh. 
gehörigen  handfchrift  neigt,  der  afafefanitt  Ton  Rom  pafete  mehr  in  den  plan 
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der  Be/ckdäenhät»  das  alle«  icheiat  mir  darMf  lu  d«irteo,  daft  wir  mir 

bruchAücke  eines  gröfsern  werks  vor  uus  haben,  gleichzeitig  mit  dem  übri- 
gen find  ße  nicht  gewefen,  das  crwcifl  eine  andere  bemerkimg:  (Jort  nSm* 
lieh  (46,13.  130,10)  begegnen  wir  niehrmala  der  klage  über  nicbtacbtung 
des  pfibftlicben  bannes,  hier  (148,  19)  dagegen  einer  berben  ftufsening 
fibcr  die  kfiuflicbkdl  dcflelbeB  m  Rom,  ja  der  liber  den  keifier  Friedridk 
auagerprochene  bann  (157, 19. 21.  158, 2.  160, 10. 19.  162,  4)  wird  gerade- 
zu als  ungerecht  und  nnkräftig  betrachtet,  der  dichter  redet  Ton  Rom,  wo 
er  gras  in  den  alten  palaften  gefunden  hat  (148.23),  als  augenzeiige:  er  mag 
auf  dem  zug  nach  Serien  dort  gewefen  fein  und  befchreibt  dicfen  aufent- 
balt  bemaeb  ab  er  fidi  bi  Aber«  befindet,  jefatt  verftcht  nan  aodi  wie  eine 
ftelle  doppdt  TorkonuBen  kan,  bi  dem  fruberen  gadicbt  (133, 36— 133,4) 
als  gemeines  fprichwort,  in  dem  fpfitetn  (158, 16—31)  mit  peflignder  aa- 
wendung  auf  den  keifer  und  den  fultan. 

Läfst  üch  keine  hiuweifung  auf  das  verlorene  werk  ünden?  icb  muCi 
auf  eine  lieliädi  angefocbtene  ftelle  bi  RndoUi  Wilhelm  Ton  Orlens  mrfidt 
kommen,  die  In  allen,  liemlieh  sabireicben  handicbriften  immer  gleicUaii- 
tend  eriiekeiat, 

WoU  ÖWiA  meißer  Fn'dane 
gatäUet  kdn,  Jö  wtent  ir 
hoM  ßir  komm  danae  an  mir, 
oder  von  Abfalone: 
heut  er  iuch  alfö  Jchone 
berihlet  als  diu  nuere 
wie  der  edel  Sloufiere, 
der  heifer  Friderich  verdarp 
und  labende  hohes  hp  erwarp. 

od  der,  wie  icb  in  der  vierten  zeile  lelS»,  Ift  kanm  dne  inderung,  aber 
Ahftdiine  kann  nicht  richtig  fein,  da  ein  Ortsname  folgen  mufs.  tu  den  bis« 
herigen  vorfchlägen,  die  den  fi  hwierigcn  namen  ändern  oder  mit  noch  grö- 
fserer  kühnheil  eine  lücke  voraus  letzen  und  einige  zeilen  einfchieben,  oder 
eine  anfpidong  auf  unbekamite  ereigniffe  darin  eibliden,  wfll  leb  einen 
neuen  l&gen,  der  nfcbt  kecker  ift  ala  der  mifaigfte  von  jenen,  idi  lefe  nlm- 
licb  Ahöne  oder  Akarane^  und  der  dichter  jener  beiden  abfchnitte  ift  damit 
gemeint,  der  fiigUch  Ib  genannt  werden  konnte,  da  er  in  Äkgn  eine  aeillang 
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lebte  und  dort  die  werk  diditete,  von  dem  dtefe  bnidiftQcIce  ans  erhalten 

find.  j4ker$  ift  die  gewöhnliche  form,  die  im  Lanzelet  (8817),  im  Herzog 
Ernfi  (Ö233),  bei  dem  Manier  (MS.  2, 174'"),  Encnkcl  (f.  289),  bruderWern- 
her  (MS.  ■2,16i''),  Hngo  von  Triraberg  (700).  15845),  Püterich  (flr.  HO) 
gebraucht  wird :  yikön  finde  ich  bei  Ileiarich  von  ^icuftadl  (ApoUon.  18217. 
90617)  im  reim  auf  Elir6n;  endlich  jiehardn  hei  Odo,  dem  Ter&fler  des 
lateioifchen  Emft  (3233).  nicht«  fcheint  natfirlidier  al«  dafs  der,  welcher 
die  fchick&le  Friedrichs  bei  dem  kreuaaug  erziblte,  auch  Barharoflas  und 
leines  traurigen  Untergangs  gedachte. 

Hier  entfteht  die  frage  wen  wir  als  verfaffer  der  beiden  abfcbaitte  zu 
betrachten  habeo.  Rudolf  tod  Erna  meint  wohl  einen  andern  als  Frddank, 
weil  er  fechaehn  dichter  anführen  will  und  fonlt  nur  fön&ehn  genannt  bitte, 
da*  bat  weiter  kein  gewicht,  da  der  von  Aker*  fchon  der  heftigen  Sufserun« 
gen  wegen.  Hie  er  fich  erlaubt,  feinen  namen  wird  geheim  gehalten  haben 
und  ihn  Rudolf  auf  diefe  weife  am  nalürlicbften  bezcicbuete;  nur  fo  viel  iü 
fidier  daiSi  er  ihn  als  einen  aeitgenofTen  Freidanks  betrachtete,  beide  för  eine 
perfon  an  halten,  imd  wir  durdi  die  einmifchung  diefer  abfdinitte  in  die 
Be/cheidenheÜ,  weil  fie  fchon  fiühe  Aatt  fand,  veranlafst:  ein  flärkerer  he* 
weis  liegt  in  der  übereinftimmvmg  Her  fprache  und  des  dem  dichter  ge- 
läufigen aiisdrucks,  die  ich  hier  nachweifen  will.  Jen  glauben  bezzern  148, 
13:  die  krißenkdt  bezzern  76,2.  äne  fdtame  148, 17:  53, 5.  112, 15.  fchal- 
fail  149,3:  143,5. 80.  lirifUn  149, 14. 153,20;  10, 26.  kunß  gewaU 
noch  Uß  149,18:  kunß  noch  tlß  19,32.  126,17.  kunß  und  al  der  werlde 
liß  79,6.  guot  bade  geben  149,20.  152,7:  09,21.  71,5.  geßnden  149,23: 
180, 10.  einen  an  liegen  150,  7:  102,  11.  106,  15.  170,  5.  7.  fwatre  fenßen 
150, 11:  zorn  Jenßen  64, 12.  gouch  narr  150,  23:  34,  22.  98,12.  gouchee 
Id^  93,11.  ke/en  befimen  l5l,3:  20,16.  39,19. 130,9. 181,4.  fiek  haben 
mn  einen  151,6:  55, 11.  96,27.  »er  heBe  vorn  151, 12: 105, 9. 180,1.  d^A 
zec  lant.  her  u.s.w.  151,16. 155,  lO:  4,17.  46,1.  57,7. 102,15.  ßvmaUe 
krümbe  werdent  fleht  152,  2:  daz  mich  krümbe  dunke  ßehl  50,  24.  bürge 
unt  lant  152,  20:  75, 13.  ze  langer /riß  134,  2:  31, 9.  33, 3.  96,  24.  jifluoe 
bUdUch  165, 18:  27, 13. 168, 13.  Über  kU  155, 22:  168, 18.  val/ch  /Iahen 
156,15:  46,21.  Ober  da»  iS6,i9:  6,8.  dem  beße  tuen  156^22.  160,18: 
82,25.  99,4.  110,24.  149,22.  tödee  grünt  156,24:  meret  grünt  11,3. 
helle  grünt  11,17.  btgeßdn  158,1:  16,13.  knm^  oder /leht  158,2: 10,21. 
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wtderfats  158, 26:  172, 15.  173,  3.  /igen  160, 1:  46, 17.  rüder  Jtgm  117,27. 
die  ßrüze  offen  ftänt  161,21:  66,6,  verbannen  162,8.  11:  51,1.  z'ende 
Aomcn  162, 19:  111,13.  ^«^v/i«n  162,23  :  68, 13.  micheU  baz  nO- 
ekelt  lieber  156, 2.  nUcAeU  genter  59,11.  de»  Übet  r6fi  163, 25:  dnen  ^ 
Jen  röß  /eisen  168, 10. 

Von  dea  melrifchcn  f;cfctzcn  Freidanks,  die  unten  näher  betrachtet 
wcrilon  follen,  zeigt  fich  in  rien  beiden  abfchnitten  keine  abvf eithuiig.  wie 
dort  wird  in  jeder  zeile  nie  mcbr  als  einmal  die  fenkung  ausgelanVn,  gelten  im 
erden  fufs  drei  filbeo,  wovon  die  mittlere  am  mindeften  betont  wird,  und  itt 
ein  dreifilbiger  «uftact  uneriaubt:  wie  dort  findet  man  nur  wenige  und  leidite 
kfimtngen,  und,  waa  TieUeiclit  am  ftSrkAen  wiegt,  uni  in  der  letzten  feokung 
TOT  ftumpfem  reim,  nur,  wenn  /  oder  /  deffen  anlaut  bildet:  alfo  unt  tae 
154,  15,  unt  lant  156,  17.  ebenfo  in  den  reimen  diefelben  oigcnthrimlich- 
keiten,  envert:  ernert  16>J,  3.  4  wie  ertvern:  erncm  63,7.  69, 13.  14  und  be- 
fenden  «Ort:  tvbi  156, 90:  87, 10. 

m 

Sind  die  gofcbichtlicLen  abfchnitte  zuthat  aus  einem  zweiten  werk,  fo 
haben  wir  das  alter  der  liefcheidenhdt  rrft  su  ermitteln,  denn  nur  von  dem 
über  Aker»  wiflen  wir  gewia  dab  er  im  jabr  1329  inSjrrien  ift  gedichtet  worden, 
wir  nnüfTen  uns  nach  aeugpiflen  umiehen.  idi  führe  jenes  auerft  an,  daa  ich  in 
einer  fielle  der  überarbeiteten  Klage  3510—46  gefunden  und  in  der  einle^ 
tung  zu  Ftciiiank  f.  xxxvii — Tin  fchon  geltend  gemacht  habe:  es  fteht  dort 
iti  eineiii  zufatz  mit  der  abficht  einen  fpruch  aus  der  Befchtidi  nheit  einzu- 
rücken, der  uDverändert  geblieben  ift.  ich  beharre  bei  der  il-buu  früher 
(Cczmi— OKX)  l>^;ründeten  beiiauptung,  data  wflrtlidie  fibereinftimoBniig  mit 
Freidank  auf  ein  abborgen  aus  feinem  gedieht  mit  ficherheit  fchliefsen  lälit. 
man  kann  einwenden  er  habe  feine  fprüche  aus  dem  munde  des  volkt  ge» 
fchopft,  aber  die  herflellung  des  reinen  reims,  um  den  firh  das  volk  wenig 
bemühte,  veraulafste  fo  gut  Änderungen  als  die  bandbabuug  des  regelrechten 
Tenmafae«.  wie  feiten  mag  et  fich  geltigt  haben  daia  die  okiehin  beftindiger 
Umwandlung  preia  gegebene  Überlieferung  dea  fpricbworla  g^eadesu  konnte 
beibehalten  werden:  wie  grofa  die  Terfebiedenheit  in  der  auHalTung  einzel- 
ner fprithwörtcr  war,  erfieht  man  aus  dem,  was  ich  feite  xc^CT  neben  ein- 
ander geftellt  habe,  nach  meinem  gefübl  trägt  der  ausdnick  überall  Frei- 
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danks  eigenthQmlicbkeit  uod  die  erbliclce  irh  gmde  in  den  von  der  über- 
arbeiteten Klage  wiederholten  worten  1 17, 2i.  il  der  lüt  Utf»  von  liehe  fchelt 
un&  er  uns  alle  hin  geseU,  fchchi  in  diefcr  MIdlli  licn  1)0<1(miIiiii2  srhinuchen 
mjr  wenige  (ich  kenne  nur  «lie  zur  (".olilnen  l(  liiuie<lc  'rl  .'»tigcfiiiirtcii  ilollcn, 
wozu  uücL  Troj.  krieg  10008  kotiuul^,  das  ^ewuliiilicbc  war  wohl,  wie  Hart- 
BUtno  im  Erek  2308—10  lagt,  Wer  i6l  alles  lieft  leidd./o  er  liep  von  foia 
/eheidel,  ebenfo  Hug  yoo  LaDgenftein  (Marlina  bl.  123^)  der  tot — fräude 
leidet  und  lieb  von  liebe  fcheidet,  und  Fricilrich  von  Snnbiirg  (Mgb.  22*) 
fron  JVcrIt,  ihr  lunnel  lief)  i'on  leide  fcheiden  ;  zwei  hanclfchriflen  von  Frei- 
daok  haben  den  auädruck  wirklich  nicht  verflaadeii  und  fchcidel  gcfcUt,  die 
eine  tadert  auch  die  folgende  seile,  die  andere  entftellt  den  reim. 

Lachmann  hat  xu  den  Nibelungen  333, 2  die  gründe  angegeben  wet- 
halb  die  Überarbeitung  der  Klage  Tor  dem  jähr  r2'25  nuirs  vullondet  gewe- 
fen  fein:  mö^litherweife  war  fic  fibnn  zehn  j;ihre  früher  voihan  lon,  immer 
aber  niufs  die  lieJcheidenheU  voran  gegangen  fein,  vielleicht  können  wir  noch 
weiter  zurück  fchreiten:  ich  habe  in  der  Einleitung  f.cxxvf  den  ausdruck 
umvtp  herror  gehoben,  der  bei  Walther  und  Freidank  Euerft  Och  xeige, 
jetzt  aber  gefunden  dafs  auch  in  der  echten  Klage  361  unwt/dtcher  muot 
fteht.  ich  will  hier  noch  keinen  fchhifs  ziehen,  iinmer  ahei'  haben  wir  durch 
die  flelle  in  der  überarbeiteten  Klage  einen  ficliern  nnlan^'^punct  uewDunen 
und  niüfrcQ  zunächl'l  nachfuchen  ob  wir  bei  den  dichlern  aus  dem  en<ic  des 
zwölften  und  anrang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  eine  fpur  Ton  Freidank 
entdecken  können.  Hartman  lagt  im  sweiten  Büchlein  193  er  bedarf  un- 
muoze  wol,  fwer  zwein  herren  dienen  Jolx  Freidank  (ABa/3%)  50,6  fwer 
SUvein  herren  dienen  fol,  der  bedarf  gclüeKes  u  ol:  Ilartmanns  unniitoze  fcheint 
mir  bcffer  und  konnte  die  echte  lesart  fein,  in  demfclbcn  biichlein  701  des 
wtp  da  fini  gehoenet,  des  (m/I  wt"  Jtn  gekreenett  Freidank  102, 18  die  man 
vä  maneges  kreenel,  de»  firU  geheenet*  Erek  431  /wen  dife  edein  armen 
nihl  wolden  erbarmen:  Freid.  40, 15  man  fol  fich  gerne  erbarmen  über  die 
edeln  armen.  Erek  4800  nti  mac  doch  daz  nieman  bewarn,  da:  im  •^rjchchen 
fol:  Freid.  132,  6  f^vaz  gefchehen  fol,  daz  gefchiht,  Gregor  j^  j  wan  im 
niemer  mi//egdt,  der  fich  ze  rehte  an  in  (golt)  veriäli  Fräd.  2, 14  i  (/ ßlien 
ieman  miffeg6t,fwer  JiiUu  dine  an  got  verlät.  Gregor 3400  (etwas  yerlchieden 
Armer  Heiiuich  26  —  2>>}  wir  haben  daz  t  on  ftinc  gehu/e,  fwer  umbe  den  an^ 
dem  (nach  der  Wiener  handf.  Lachmann  in  Uauptsseitfchr.  5, 65)  6Ue,«^  lasier 
PAUos.-hisior.ia.lU9.  Uu 
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yfcA yWAen  müei  Freid.  39, 18  merket,  /ncr ßkr  dm  andern  bile.  fich  fclhen 
lasfet  <r  da  niile.  Armer  Heinrich  101  th  s  muge  wir  an  der  herzen  fi  hcn 
ein  wärcz  bilde  (^efclichrn,  duz  ß  zrinvr  rfchcn  <.s:irl  cnmillrn  do  flUi  ht  hirl : 
Freid.  71,  7  diu  herze  itc/ti  den  Uulcn  birt  unz  daz  fi  Jelbe  zafchcn  wirt. 
Iweia  2964  mit  lachendem  munde  tntvbetn  im  düt  ougenx  Frdd.  33»  15  da» 
kene  wdnet  maiuge  fUtiU,  J6  doch  lachen  muas  der  munt»  Freidanka  auf> 
(afliing  fteht  in  allen  (liefen  fprücheD  nahe,  und  feine  worte  klingen  diirck. 
Ja  (icv  reim  ifl  f;ift  immer  beibehalten,  hierzu  kommt  dafü  auch  Haiirnrtnns 
nachabmcr  und  zeitgenoffe,  Wirnt,  lichlbar  einen  fpruch  aus  der  liejchei- 
denheU  endehnt  hat,  WigaloU  167, 7  er  (gott)  nidert  höehgemHete  und  Aee» 
hei  alle  gOetei  Freid.  3,  5  got  hcehet  aUe  gSete  und  nidert  höchgemiMe, 
Wolfram  imd  Gottfried  wsren  Ton  der  macht  dea  eigenen  geiftes  zu  fehr  er- 
füllt als  (lafs  lio  von  aiulcrn  etwas  hätten  annehmen  follen :  wcnigflrns  finde 
ich  bei  ihnen  keine  ftcUe,  die  bekanutfchaft  mit  Freidank  verriete.  Wolfram 
bringt  zwar  einige  fprichnörter  vor,  aber  eigcntbümlichc,  und  da,  wo  derfelbe 
gedanke  vorkommti  ift  er  gedrungener  und  fchöner  auagedrfidct  Pars. 373, 13 
weinde  ougen  häni ßieten  munt  i  Freid»  33, 14  da»  hente  wdnet  manege  Jiunt, 
fo  doch  lachen  muoz  der  munt,  und  Parz.  338, 1 1  im  wäre  d<  r  Hute  vofge 
guot,  ßi'er  diche  lop  mit  wdr/iril  luot  liegt  fern  von  Freiil.  (lO,  "2  3  nwrhcl,  fwer 
fich  felbcn  lobet  äne  vofge,  daz  er  tobet ;  felbft  der  Tolksmäisige,  auch  ander- 
wirts  (Einleitung  xcv)  ObereioÜUmmende  fprudi  31, 16  hätte  Uep,  jnome  Idt 
lantet  Im  Farzival  103, 34  hiute  freude,  morgen  lät  oder  548, 8  hüte  lium, 
morgen  frö.  bnichflüoke  aus  einem  imbekannten  gedieht,  das  flil  und  fpra- 
che  in  die  hefte  zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  weifen  (Mones  anzei^er 
4,314—21),  enthalten  z.  12-2— 24  folgendes,  mir  iß  ouch  für  war  ge/eU 
daz  er  Uhte  /Hunde  fich  hewiget,  /wer  alle  ttt  nktgeme  p/Iiget.  ich  glaube 
dab  tf  ir  bier  den  echten  text  einea  fpruchea  ana  der  Be/eheidenhelt  TOr  una 
haben,  den  wir  nur  aus  wenigen  und  zumal  Ipäteren  handfcbriften  kennen, 
97,  -<»  des  friundi  f!  fi  hicre  fich  vrrwii:t  l,  der  niuu  rr  friunde  pjligrt.  das  au- 
fser  gelirauch  gekommene  fubflanliv  niugtirne,  das  ich  nur  im  Erek  763-)  »md 
Lanzelet  7983  nacbweifen  kann  und  wofür  Grafls  fprachfchatz  4,  236  nur 
einen  einzigen  beleg  hat,  mag  veranlalTung  gewefen  fein  mit  abfehwidtung 
des  gedankens  die  Wiederholung  niuwer  /riunde  zu  fetzen,  da«  feltene  wört 
war  auch  dem  verfaffer  des  lateinifcbdeutfchen  Freidanks  unbekannt,  denn 
er  bringt  (Göltwetg.  hf.  4.  alt.  druck  5*)  etwas  anderes,  ganz  gehaltlofes  tot, 
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der  Jrtande  fieh  verübet, /»ekh  man  lügen  pßigeli  die  lateinifclie  über- 
fetxuDg  vciTtändiger,  doch  abermals  abweichend,  qui  fimilia  vento  nobilitatis 
(1.  mobilitalis)  labe  notatur,  Arcbis  amiritia>  modicum  curare  probatur.  die 
Karlsruher  hf.  feile  111^  entftelit  das  ihr  unTerriäiidlicbc  worl  ^Der  /runde 
er  fich  fehler  vennf^et  Wülieh  man  ierunge  nfliget*.  die  handfchrift  jener 
iHruchltQcke  ift  alt  und  gat,  das  leigen  die  fpracbformen,  aber  dafs  fie,  wie 
Mone  behauptet,  gerade  in  den  anfang  des  dreizehnten  jahrhiinderts  ge- 
hören, wird  mit  fichcrheit  firh  nicht  crwcifrn  InlTcn,  fo  crwüiiftht  es  wäre, 
der  Win^beke  und  die  \Niusbckiu,  die  nach  W  ulir.ims  Parzival  müflcn  ge- 
dicbtet  fein,  aber  wenn  PfeifTers  vennutung,  wonach  (VVigalois  xtii)  Wimt 
fie  benutzt  bat,  richtig  Ift,  fcbon  vor  120S— 1210,  gewähren  eine  aozabl 
^rficbe,  die  wir  auch  aus  der  liefchditcnheil  kennen.  Der  Wnsb.  3, 1  Jun, 
merke  wie  daz  larzcn  lu  Jil  die  wtle  ez  brinnci  fnindtt  i^ar:  Freid.  71,7  diu 
herze  lieht  den  Ituteii  Lirl  uitz  daz  ji  /t  Ihe  zo/elu  n  i<  iri.  di  r  \V.  "23,  i  der 
man  ifl  näeh  dem  Jiniie  niüi  dar  iidc/i  und  er  gcjcllel  Jic/t :  l  ieid.ü  i,  i  Jwer 

den  man  erkennen  »die»  der  werde  Jin  ge/<  lle.  der  W.  35, 1  Jim,  bezzer  ift 
gemetzen  «tvär*  danne  verkoiven  dne  fini  Freid.  131,23  bezser  i/laufirge- 

mezzen  dan  seinem  mal  vergezzen.  der  W.  25,  7  daz  wort  mac  nilit  /linwi' 
der  in  und  ifl  doeli  fehiere  für  dm  niiinl:  Freid.  bO,  12  mit  wilze  fjireehen 
daz  iji  fin:  daz  wort  enhuml  lülu  wider  in.  der  VV.  28,  5  der  tugenl  hat, 
derß  fvol  gebom  und  iret  ßn  ge flehte  tvolt  Freid.  54, 6  /wer  tagende  häl, 
derß  wol  geiom:  dn  tugent  iß  adel  gar  verlorn  und  64, 13  ß'er  rehle  Unat, 

dcrfl  wol  •Rehorn,  der  W.  3  3,  -1  /wer  }^erne  ie  über  Iiouhel  vaht,  der  mohte 
de/ie  iiirs  fj;i  /igen:  Freid.  1"26,  21  t  //  li/i/e  er  ß  haden  /e/muwet,  der  über 
/in  lioubel  houwcl.  der  W.  33,  8  muutcs  alze  j^iv/icr  man  vil  tnrgen  e/el 
rüen /ol:  Freid.  116,  25  /wem  gäc/i  iß  zallen  zilen,  der /ul  den  e/el  rilen, 
der  W.  41, 5  ein  i^Ück  man  hat  Iren  v'd,  der  rehie  in ßner  mdse  lebet  und 
abermtzzet  nthi  ßn  xUi  Freid.  114,9  ßver  /ehöne  in  ßner  mdze  han  gelcben, 
derß  ein  /a'Uc  man:  da  bt  mit  /polte  muneger  lebet,  der  i'iz  der  mdze  höbe 
ßrebet.  derW.  i  j,  l  /<  maehent  breite  huethcn  /mal:  Freiii.  120,  .)  breite, 
hiioben  wcrdenl  /mal.  der  W  .  60,9  ez  i/l  ein  lop  ob  aiicm  lubc,  der  an  dem 
ende  rehte  tuot:  Freid.  63, 20  iehn  /ehille  nAt  /waz  iemen  tuot,  machet  er 
daz  aide  guot.  der  W.  63, 6  wir  kaufen  in  dem /acke  niht  i  Freid.  85, 5  /wer 
inme /acke  kou/et.  die  Winsbekin  15,  1  gedanhe  fint  den  liu/en  frt und  wün- 
/che /am:  weiflu  de§  niht?  Freid.  115, 14  düt  bant  kan  niemen  vmden,  dät 
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gedanhe  niugcn  hinilen.  man  x  äJut  ii.i/>  tmäe  man,  f^rdaith  f  riirrnan  vdhetl 
hart,  tlie  \V.  Id,  (>  :■>•  ß^aclur  luinillch  wirt  man  fiicli:  !■  ii'iil.  1  i  un- 
Tcchliu  luimcUchc  tuut  nkman  vn  n  rklic.  die  W.  2  fi  /"  '::' nt  'wij)  htint 
kurzen  muoi,  da  bl  doch  ein  vil  langes  här*:  Freid.  182,  3  die  Jruuwen  hänt 
Imgez  här  und  kurz  gemOele;  da»  iß  wär.  die  W.  20, 1  iß  kamen  her  in 
alten  fiten  vor  man^^en  fartn  uade  tagen  daz  man  diu  wip  Jul  güetUch  biten 
und  licjdirli  in  dein  herzen  Iragen.  fö  fuln  fie  zühtecUeh  verfugen  od  aber 
fö  fiimcclicli  gewern  daz  ß  ihl  Jier  mich  heginntn  klagen:  Freiii.  100,20 
diu  wip  man  ioner  bitcn  Jol,  iedoc/i  J'u'u  in  verzihcn  uul  utjtl  100,  24  ver- 
aihm  iß  der  w&e  fite,  doch  iß  in  Uep  daz  man  fi  6äe»  die  W.  32, 4  ie/wun- 
gen  liebe  Iß  gar  eüt  wiht  i  Freid.  101, 13  hetwungeniu  liebe  wirt  dicke  se  diebe. 
dieW-  II,  }  fi-er  fttiem  rehle  unrehtc  tunl ,  dir  Cnn  nihl  gchüelen  kam 
Frcid.  10(t,  2()  /U  v/-  fincm  dinc  unrehte  luot,  drin  wirt  duz  ende  feiten  i^nol. 
bei  der  yei  iVliicdcubcit  des  ausdrucks  im  citizclticu  ifl  die  übereinilimmung  im 
ganzen  fo  grob  daC»  der  einflab  Freidankf  fehr  wabrTcbdnlidi  wird,  sumal 
du  Arophifche  Tersmal«  und  die  verfchiedene  haltung  des  gedichla  nolhwenp 
dig  7.U  äiidertingen  fuhren  mufte.  bei  Tkomafin  ift  mir  bekanntfchaft  mit  Frei- 
dank, noch  walirfrbeinliohcr,  Wolfclicr  g.ift  pfälz.  handfchrirt  1'  /wer  fru- 
mer  liute  lop  hat,  der  mac  wol  tuon  der  LacJ'en  rdtx  Freid.  89,  22  JUer  der 
fi-umen  hulde  häl,  der  tuot  der  bvefen  Uhlen  rät,  W.  g.  1 1'  ßver  in  zorn  hät 
fdneene  fite,  dem  volget  guotiu  tuht  mite:  Freid.  64, 18  ßver  in  zorn  iß  woi 
gezt^en,  dd  hdt  tugent  untugent  betrogen,  W.  g.  15*  her  üz  (dem  fafs)  kumt 
ae  keiner  friß  niuwan  daz  innerhalben  ifl :  Freid.  111,2  üz  iegelichem  vazze 
gdt  daz  I  z  irnierhalhen  hat.  W.  g.  lO""  fi  (rniniic)  blendet  wifrs  mannes  muoi 
und  feitudel  [feie  ii/j]  ere  undc  guul :  Freid.  91),  1 1  minne  blendet  wifui  man, 
der  fieh  vor  irntht  hüeien  kan,  W.  g.  43*  ßifelh  man  hdl  einen  riehen  muat, 
derfi  niht  arm  mit  kkinem  guoti  Freid.  43,  30  /fvä  iß  frceUch  armuot 
da  iß  richeil  änc  guol.  W.  g.  44*  fwer  ftnem  guot  niht  herfchen  kan,  derfi 
der  Pfenninge  [dienf^man:  Freid.  .'ifi,  15  nienian  der  ze  ht'rren  Zimt,  der fin 
guot  ze  herren  nimt.  \V.  g.  42'  f^en  niht  geniiegcl  des  er  hdl,  des  armuot 
mae  niht  werden  räi:  Freid.  43, 10  ftven  genüeget  det  er  kät,  der  iß  riche, 
ykües  ergAt.  W.  f.  44^  fvceHh  man  verkauft  fln  frUn  muot,  der  nimt  lUht 
geüchrz  guot :  Freid.  131,3  lehn  gerbe  mtnen  frten  muoi  umbe  keiner  flahte 
guol.  dazu  kcimiiit  <l.ifs  ich  diefc  fpri<  hwiirlrr  ^rofsenthrils  nur  IkI  beiden 
gefunden  habe.   Ilciarich  toq  Türleiu,  der  etwa  im  jaiir  1220  die  Krone 
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dichtete,  gewahrt  kein  ungnis  über  Frcidanl,  wenigftens  nicht  in  der  mir 
allein  /n^  .n^lichen  Wirnor  hniKlfrhrid  die  unvollftatidigcr  ift  als  die  Heidel- 
bersor ;  in  ciiioin  fjirufli  l;ir>l  ci"  fu'h  irnii/,  aiiih  is,  f.  niilon  <lio  aiiinorkung 
ZU  88,  lö.  Lic  lilciiltciu  ri'hciiit  fu  h  um-  um  <iie  >ii(  iitiiiigeii  vuii  Artus  und 
der  Tafelrunde  bckriiniiicrt  zti  habcu:  inil  Frcidaiik  Icommt  einiges  getnein- 
£ime  Tor,  doch  die  übereinrtimmung  müfle  entfcbiedener  fein.  Frauen- 
dicnft  95, 14  kh  was  dä  der  befte  niht:  ich  was  ouch  nikl  der  birfie  gar: 
Frcidiink  f)fl,  H  tr  tnac  die  heften  üz  grhßn,  wart  nieinan  wil  der  Ixejie 
wi'J'rn  '  Fi.'nn^nd .  ■!  in,  j^iußt  -^idoii^i'  di  r/}  i  il  i^nof:  lii  lier  wärt  noch  fünf- 
ter tuol :  Ficid.  l.J  1,  22  diu  grafie  Jroidc  du:  wir  hält,  ddfl  guot  gcdinge  und 
lieber  «fdn,  Frauend.  475, 31  der  edele  fol  er6armen  /ich  über  die  armen  1 
dat  rdl  lehi  Freid.  40»  15  man  ftM  fith  garte  erbarmen  über  die  eddn 
armen.  Fleck  hat  die  Hefe heidenh eil  nicht  gekannt  (vergl.  anm.  zu  107, 
23),  aiirh  nirlit  Sliirkor,  drr  im  jähr  1210  flarb:  da,  wo  er  von  ketrem 
fpricbt  (Ilabn  kleinere  gediehtc  von  Striekel*  12,5U3  folg.),  bat  er  gar  uicbu 
mit  Freidank  gemein,  fo  ähnlich  im  allgemeinen  gcdanken  und  anficbten  find. 
auflalleDder  ift  es,  dafs  Ulrich  von  Türheim,  der  in  feinem  um  das  jähr 
1250  gcdicblcteo  Wilhelm  fpriehwürter  genug  vorbringt,  nichts  von  ihm  zu 
wiffcn  fcheint.  die  einzige  ftellc,  in  der  man  etwas  ähnliches  findet,  ift 
doch  zu  verfchiedeii  gefaisl,  plaiz.  handf»  hr.  152.  Cafiel.  120*  cz  ifl  ein  al- 
Uu  Ure  daz ßch  der  man  gefellel  als  fin  leben  ifl  giflcllei  hulet  in  der  Be- 
JiAeidenheä  hefler,  64, 4  /wer  den  man  erkennen  wef/e,  der  werde  ftn  ge- 
/idle»  ob  die  dichter  der  folgenden  zeit,  wenn  fie  ähnliche  fprichwörter  ge- 
brauchen, aus  Freidank  t^rbor^l  li.ibon  oder  nicht,  kann  uns  hier  gleich- 
giilli;;  fein;  fie  find  im  /.wüli'tcn  abu  hiiilt  der  Eiideitunu,  tiacliztifclir^ri.  <lort 
(f.  x.vxix — XL)  find  auch  diejenigen  nacbgewiefeu,  die  ihn  als  ihre  quelle  aus- 
drücklich nenneo,  oder  bei  welchen  man  ihn  mit  ficherheit  Toraus  fetsen 
kann.  Rudolf  von  Ems  ift  der  erfte  unter  diefen.  er  ftarb  ehe  fem  letitea 
werk,  die  Weltchronik,  vollendet  war,  zwif<-hen  1350—54.  Wilhelm  TOn 
Orlens  ift  vor  1211,  Alexander  nachher  gedichtet:  jenem  voran  giengen  Bar- 
laaui  und  der  gute  Gerbard.  in  dem  letztgenannten  werk  benutzt  er  Frei- 
dank ohne  ihn  zu  nennen,  auch  nicht  ohne  einiges  zu  Indern,  37.38  die  w^en 
jeheni  fwer ßch  Inhe  funder  volge  daz  er  iobe't  Freid.  60, 23  merket,  Jiver 
fich  felbcn  lobet  dne  i'olge,  daz  er  tobet.  Gerb.  152 — 58  des  nam  er  ein  ur- 
künde  dort  an  der  fduifl  der  wärheit,  diu  von  dem  altiuiofen  ftit,  /wer  em 
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mit  guotem  muoir  gü,  daz  es  lefchel  zallrr  zll  die  fiindr  atfam  daz  wazzer 
tuot  daz  fiiir:  Fieiil.  3!>,  6  wiizzi  r  li  fi  lit  f'iur  umlf  i^'ltiuf,  ahuiinfrn  rehle 
di  Z  fdlir  Itiot :  flaz  li'/\  firt  fiiiuif  zalli  r  zU ,  dä  münz  mit  iiiioti  in  willen  gU. 
dies  iii  ein  bibliiciior  rpt  iiih  und  feilte  quelle  der  Lrcklia llicub  3,  3J  ignem 
ardentem  extinguit  aqua  et  deemoljna  refiftit  peccatis;  dersufats  /wer  a 
mU  guotem  mallen  gU  und  taller  ail,  den  beide  haben,  beweift  die  abhlngig- 
keit  der  aulTaffung.  Gn  h.  (»fi70  der  hishften  tugent  wcrdeJunl  diu  aller  tu- 
grndr  kröne  Ireil  (Willi,  von  Orlens  im  eioiz.in^  hefeheidenheil  diu  aller  fugende 
kröne  treil)  wie  Frciil.  1,2.  Gerh.  6741  dä  lüj'cnl  jär  J'aü  ein  tac:  Freid. 
4«  7  eintae  Jtddtä/etü  Jdr.  endlich  kommt  auch  im  Gerb.  3213  das  adjectiT. 
unwfyUehe  vor,  was  ich  zur  Eioleilung  cxxri  nachtrage,  könnten  wir  nur 
mit  ficherheit  die  zeit  hortimmen,  in  welcher  Gerhard  cnlfland:  ift  die  J^e- 
fehiiilenlteil  alter  als  der  ^flrhiclilliclic  abfrliiiill  von  Akers,  fo  wird  auch 
die  jugeii<iarbeil  iludolfs  in  eine  frühere  zeit  fallen,  lebte  Freiuuiik  duinals 
noch,  weil  ihn  Rudolf  noch  nicht  nennt,  und  nennt  diefer  ihn  erft.  rühmend 
im  Wilhelm  und  Alexander,  weil  er  nicht  mehr  lebte?  hier  ift  mir  willkommen 
was  Haupt  (Gerh.  i\i  nii<  Ii\v(iit,  dufs  Rudoll  von  Slcinarh,  delTen  bitte  wir 
den  Gerhard  verd.mki'u,  fchon  in  urkiimlon  vom  jidir  1^0?) — erfrheint. 

Ich  habe  noch  eiiii:;»;'  aus  fpateror  zeit  nai  hiulr.i^rn,  die  fpriirhe  von 
Freidauk  in  ihre  gedichte  eingerückt  liaben.  Buch  der  lü^eu  (Haupts  zeit- 
lehrift  3)  das  in  das  }ahr  1276-77  fiÜIt,  3l5  ir  atrouehet  wer  diu  fchäfe 
fekirt  JehAf  befchiri),  daz  ot  ht.dUt  woUe  wirt  i(l  geradezu  aus  Freip 
dank  153,11.12  genommen,  in  einer  andern  Aelle  ift  ein  gleicbnis  TOn  ihm 
»imfchrieben,  711—15  wie  pt  ir  fo  ^rundeläs  als  daz  nicr,  da  wazzrr  (jroz 
Jlaele  in  fhezciü  und  Jich  dar  in  be/lu  zciU:  und  kan  doch  mmmer  werden 
wdt  bei  Freidank  41,18—21  die  gUegen  und  die  rkhen  fol  man  dem  mere 
geliehen:  /wie  vä  aem  mere  watzert  gi,  ez  hete  doch  gerne  waszert  mi.  Tarn- 
haufers  hofziirht  (Haupts  zeitfchr.  6)  20t  hie  vor  fprach  her  Fridane  guot 
w/n  fi  der  hef  e  Iranr,  wie  Haupt  richtig  anmerkt  'in  einem  verlorenen 
fpnu  h,  oder  ii't  es  ungenaue  criutierung  au  2  folg.?'  213—16  Jwer  ma- 
chet eine  höchzit,  fsvie  manege  trahl  man  gU,  dd  mae  kein  Wüi/ehaß  ßn, 
da  tnfi  guot  hr6t  undewini  Freid.  15, 15—18  hdt  ein  hirre  ein  höehgezü, 
dd  man  fdjen  trahtc  gü,  dd  mac  nihl  volliu  wirljehaß  Jin  dne  brot  und  äne 
win.  Ota»  k<'r  hat  f  iin\;f's  .(us  Frri<l,iiik  ü'^IkuuI,  wie  Haupt  zeitfchr.  3,  278 
nachweift ;  eine  ftelle  war  fchon  Liuleit.  cxu  augemerkl.  in  ein  kleines  ge- 
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dicht,  das  eine  anmaboung  zur  minne  enthält  (Fragmente  33,  S43— 345), 
find  drei  fprüche  aus  Freidank  (100,  34.  35.  100,  4. 3.  101,  3.  4)  am  fchlub 

zugefügt:  einige  flehen  mitten  in  dem  te\l  der  erziihhing  von  dem  fperber 
(Liederfaal  1,  •2-V2:  F.  71,  17.  ISi  un  ]  in  ein  panr  amlcrn  uedichlcn  (Licderf. 
3,423, 145-1  iS:  F.  102,20-iJ,  ludaun  J, 7U7, 425-426:  F.  100,24-25). 
endlieh  find  in  die  verfchiedenen  bearbeitungen  Ton  Catos  fprAchen  Terfchie» 
dene  ftdien  aoa  Freidank  eingegangen,  ohne  dafs  er  genannt  wSre,  41, 4.  $ 
(Liederf.  3,171  z.319.320).  4S,  9- 12  (Aid.  blätler  3, 31  z. 557-559.  Iläu- 
lerin  276  2.183.  IM).  52,  16.  17  (Ilalzlerin  276  z.  173.  174).  59,  20.  21 
(Alld.  bl.  2,  26  Z.325.  326.  Liederf.  3, 171  z.3l9.  320).  69,9-12  (Liederf. 
1,664  z.  171-174).  108, 11. 13  (Hätalerin  375  z.  117. 118).  Gerhard  Ton 
Minden  hat  ihn  gekannt:  in  feinen  niederdeutfchen  beifpielen  Tom  jähr  1370 
(Wiggerts  zweites  fcherflein  31)  bezieht  er  (ich  auf  Freidanks  worlc  83,  13, 
*lRtf  dummen  dum,  inil  wißm  wts',  fegt  Fridank,  iß  der  u  t  rldc  prts'. 

Nach  dem  was  ich  ausgeführt  habe,  gelange  ich  zu  dem  fchlufs  dafa 
Freidank  fchon  im  beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  dii'bterifcher  thä- 
tigkeit  fich  xeigle  und  zwar  ab  ein  die  weit  beobachtender,  wohl  eriähiner 
mann,  auch  in  diefer  hinfichi  mit  Walther  vergleichbar,  rücke  ich  ihn  in  dieie 
seit,  fo  wird  CS  mir  vcruönnt  fein  mit  liinwcifung  auf  die  einzelnen  anmerkun- 
gen  eine  an/.rjlil  wiiftpr  /.iifatnnirn  zn  ftcllen,  die  zwar  im  allhnchdciitfrhen 
bekannt  ünd,  aber  bei  den  dichtem  des  13  ""  jahrh.  veraltet  oder  ab  unhüüfch 
tiAlt  geachtet  waren,  oder  folche,  die  bei  ihm  allein  Torkommen,  kriften 
10, 36.  re&er  47, 34.  fähirr«  50, 3.  wtaseeUchs  31,7.  htOm  70, 9.  /e&/Me 
85,33.  daz  lutcr  83,  17.  laßem  92,  12.  noigeßaUe  96,8.  Tihtgenu  97, 
27.  löncUn  103,  17.  verniugcrnen  105,  6.  des  tiui-eh  er  cngillel  105,  19. 
nü/chel  115,2.  frete  127,18.  Samckarc  132,  26.  133,2.  158,16.17.  rihlic 
134, 31.  nmrekt  140, 18.  mäeteOter«  147, 14.  horter  147, 15.  Über  äm  6, 
8.  156,19.  meißeä  164, 8. 31.  hmd^  177,5. 

IV 

Ich  kann  die  ftelie  die  Freidanks  fpruchgedicht  einnimmt  nicht  näher 
beftimmen,  wenn  ich  nicht  zuvor  einige  blicke  auf  den  urfprung  und  die  ent> 
wicklang  dea  lehi^edichta  werfen  darf,  ein  berOhmter  mann  hat  behauptet 
dafs  mit  dem  lehrgedieht  die  poeGe  beginne,  aber  ich  kan  nicht  dahin  zäh- 
len jene  uralten  lieder,  welche,  wie  die  Merfeburger  fragmente,  daa  Weflb» 
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branner  gebet,  oder  die  nordifche  Edda,  yon  errrheiniing  der  gfilter,  der 

( I T>  Ii  ilYiins;  und  dem  unlergang  der  well  fingen:  fie  lehren  nicht,  fie  ftel- 
len  keine  helrachtiingpn  an,  Ce  vcrkfindrn  iibcilicrorle  jiofirinitiilYo,  bcgci- 
ftcrt  im  hui  hdcn  finnc  dos  %vorts.  die  hcldcndiclitun^  il'l  durch  utid  durch 
menfchlich,  fie  drängt  die  mythift-hen  Überlieferungen  zurück  oder  verfetzt 
fie  io  irdifi'he  TerhsUDilTe.  der  erzählung  grofser  ihalen  und  der  daiftellnng 
erhabener,  von  den  edelftcn  oder  ruri-lilbarrten  Icidenfcharien  bewegter  mCtt- 
fcben  Ideibt  es  fdiorlaffon  die  Idire  in  drin  tniiiit  dri'  zuliörer  7.11  erwecken, 
kniun  d.if»  das  Mibelunj:clicd  am  fddufs  mit  de»  worlen  iv  diu  lithe  leide 
ze.  allrr  jtingifte  gU  etwas  der  art  andeutet,  oder  eine  une<-hte  Arophe  (1022, 
2)  den  allgemeinen  fatz  niemen  Met  f6  ßarker,  an  mOixe  ligen  l6i  für  be- 
fcmdere  TerhältnifTe  gelten«!  madit,  n-ie  in  gleicher  Anwendung  Gudrun  (5512 
»1377,4)  fagt  der  vert  lai  ln-le,  den  lät  hiure  wrinen.  das  ifl  der  freien  dich- 
tung  gemäfs,  die  noch  den  uciit  des  "anzrn  Volkes  ai)f|iieafll,  nnd  wie  die 
richlungcn  vcrfthiedener  zeilcn  wechleln,  der  fagc  auch  einen  andern  millel- 
punct  Terlcibt.  beginnt  aber  mit  dem  beldenleben  zugleich  das  gefuU  für 
das  epoa  zu  finken,  fo  geht  die  abgelfifte  pocfie  in  die  bflnde  einzelner  fibor, 
die  ihr  ein  TOraus  beflimmtes  ziel  flecken  tind  die  eigene  betraehtnng  ein« 
mifchen,  um  den  gewinn  fcli)ft  n  1)7. uf<  hüpfen,  in  dicfe  /eit  des  einfamen 
nachßnnens  fallt  die  enlflehung  des  lehrjjcdicbls.  Olfricd,  der  hervor  tre- 
ten konnte,  weil  die  fcbafTeiide  kraft  dea  cpoa  fchon  zu  verßegeu  begann, 
das  fortan  Ton  feinem  erworbenen  gut  zehrte,  fab  gewis  die  moralifcbe 
lehre,  wotnit  er  die  et/  iLInn^  <1es  CTangeliums  umgibt*  als  die  liaiipirache 
und  als  feine  ei.eriliiilie  aiil.iiitc  an;  aueh  dem  dichter  de»  lleljand.^  find 
belrachtnn|.en  nicht  fremd,  felufl  in  Mufpilli  zeigen  fie  fich  fchon.  in 
der  langen  zeit,  in  welcher  geiflliche  iich  der  dichlkunil  bemSchtigt  hatten, 
begegnen  wir  faft  nur  fittlichen  betrarbtungen,  m^llifcbreligiöfeo  auslegon- 
gen  der  bibel,  felbft  der  nalurgefc  liiiliie,  oiler  iheologifcben  fpitzfindigkei« 
ten.  fie  fehen  mit  Verachtung  auf  andere  dichtungen  herab:  in  den>  allego- 
rifchen  gedi<  ht  von  dem  himmlifc  hen  Jerufalem  winl  j;er.i^l  (\'orau.  band- 
fchr.)  yic«  man  tinc  guole  rede  tuul,  {Jti  ij't  Jn  )  dem  luniLen  unmdre:  der 
haiut  bne  fingen  von  tverUtkhen  dingen  und  von  degenAaile.  nur  in  daa 
bruchftücken  eines  lehrgcdicbts,  das  Docen  (Maiamanns  denkmäler  80—82) 
bekannt  gemacht  hat,  finde  ich  gemüt  und  naliirlichcj  gefühl  mit  Ie!)en<li:;em 
ausdruck  rereinigt.  wo  man  des  gerchichtlicben  nicht  ganz  entraten  kann. 
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da  wird  e$  dem  dichter  eine  laft  und  felbft  da,  wo  es  den  ftoff  zu  einer  fdiA» 

neu  dirlitung  gcwäbrlc,  wie  z.  b.  in  dem  godicht  von  dem  Terlornea  fohn 
(f.  Karajans  dciikmäler),  mit  wenigen  zoilcti  .iligefiuiilcii.  nur  bei  religiö- 
feu  iiutlioM,  w'io  man  <iio  fa^c  vom  Antichrill  und  dem  untcigiing  <]or  weit, 
von  i'ilalus  und  der  heil.  \  crouica  ucnuen  kann,  wav  eine  poetifc-he  bele- 
IniDg  geftattet,  dodi  nirgend  leigt  fich  eine  fpur  jener  frifcben  lebenslnit, 
die  in  dem  Arcbipoeta  fo  wild  überfcbäumt,  der  Jich  Tielleicht  eben  deabalb 
der  fremden  fprache  bediente,  als  in  der  zweiten  bälfte  des  zwölften  jahr- 
bunderts  die  kunfldichtimg  wieder  zu  den  laien  libergieng,  begann  Ge  freier 
zu  athmen;  wir  babeu  aus  dicfer  zeit  fchüue  zeugniiie  dicbleriicber  krälle. 
«ach  die  betrachttmg  durfte  fich  menfchlichen  gefublen  und  weltlicben  yer- 
hdtDifren  zawenden.  wie  fcblicht  und  natibrlich  ift  der  gute  rat,  den  ein 
minnebrlef  aus  diefer  zeit  (Docen  misc.  3, 306)  erlheilt:  wie  ernd  und  edel 
die  vaterlirhe  erniahniuig  des  köiiigs  Tirol,  WO  mir  gedanken  und  aiisibnick 
aucb  noch  in  das  zwölfte  jabrbundert  zu  reicben  fcbeineii.  die  cinf^cbc  fpra- 
che und  die  innigkeit  dea  gefühlt  in  den  Ijrifchen  gedichten  jener  zeit  geht 
fiberall,  felbft  in  dem  religiöfen  lied  dea  Kolmas,  mehr  wa  herzen  als  die 
nicbt  feilen  erkünftelte  un<l  dabei  doch  eintönige  ausbildung  der  fj)äteni. 
fogar  in  rlen  ^^ilirlilen  \\  allbers  von  der  \  ogelweide  fehcn  wir  den  lebens- 
vollen dichter  von  dem  nachdenken  und  der  klage  über  die  weit  zwar 
nicht  gcferfelt  aber  doch  gehemmt,  man  glaubt  kaum  dafs  es  derfelbe 
Gottfried  ift,  der  im  Triftan  die  luft  der  finne  mit  glühenden  färben  malt 
und  in  den  Uedem  (MS.  2,  1S3  — l8o)  goites  miane  zu  fuchen  mahnt 
oder  armut  und  deraut  einpfiehlt.  weiter  fcbreitend  bei  bruder  Wemher, 
dem  gedankenreichen  Reinmar  von  Zweier,  bei  Raumeland,  Friedrich  von 
Sunburjj  wuchci  t  die  lehre,  die  fich  lankcuartig  ausftreckt  und  die  iVciheit 
dea  unmittelbaren  poetifcben  gefübla  fiift  erfUckt.  Konrad  von  Wfirzbui^g  ift 
ihr  befonders  sugetban  und  behandelt  fie  zwar  mit  gefchick,  Torzu^ch  in  fei- 
nen liedern,  bleibt  aber  motft  im  der  olierflache  haften,  in  den  beiden  büch- 
lein  llartnianns,  zumal  wo  her/,  und  leib  fich  unterreden,  hat  lie  fchoD 
einen  philofopbifcheu  anflricb  gewonnen,  ja  im  Weifchen  gaft  legt  Thomaün 
ein  philofophifdimoralifdtea  fyftem  mit  unertrSglicher  breite  MMdnander. 
Lichtenfteina  frauenbudi  mit  feinen  hohlen  gedanken  kann  niemand  ei^ötzen. 

Das  echte  Tolksmäfsige  fprichwort  enthält  keine  abfichtliche  lehre,  es 
ift  nicht  <Ier  erlrag  einfamer  betrachtung,  fondem  in  ihm  bricht  eine  lüngft 
PMos. '  histor.  KL  1849.  Xx 
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empfundene  Wahrheit  blitzartig  herror  und  findet  den  hohem  ausdnick  TOB 
felbft:  welche  kraft  bat  ein  gliicklii-hes  hiUl,  es  kann  mild  und  cnift  fein, 
zierlich  n:i(l  wii/.i;;,  aber  os  kiinii  auch  wie  ein  fthwerl  fcharf  cinfchneiden. 
diefc  erbebung  des  ge«iaiikcii.s  in  eine  reinere  lul't  iicbert  dem  fprichwort 
innem  gehalt,  weite  Verbreitung  und  geltung  durch  jabrhunderte:  et  ift, 
wenn  man  will,  eioe  freiere  und  kühnere,  dem  grasen  Tolk  Terftiodlirli« 
^racbe,  deren  gebrauch  eine  geiAige  Belebung  voraus  fei/.t :  es  Ifi  auch  die 
Tolksmäfsige  gnindlage  des  lehrgedi<'hls,  das  fleh  erft  breit  ukk  lion  konnte, 
als  die  neigung  zu  philofophicreu  eingang  in  die  diciitung  fand,  bei  uns 
uigt  fich  das  fprichwort  fehon  in  Itfibder  leit,  aber  ich  glaube  da6  es, 
wie  das  poetifehe  gleichnis,  erft  bei  freierer  beweglidtkeit  des  geiftes  mr 
•^entliehen  ansbildung  gelangle,  mit  recht  bemerkt  VV'ackernagel  (Oefchichte 
der  deiitfclien  literatur  f.  57)  dafs  in  Mufpilli,  dem  llli<lebr.'in<lslied  gegen- 
über, die  ipruch Weisheit  mehr  zu  worl  komme,  in  der  Kaii'erchronik  habe 
ich  es,  wenn  auch  nicht  häufig,  in  der  auffafTung  gefunden,  in  welcher  es  in 
dem  dreixehnten  jahrhunderl  fo  oft  erfcheint.  Spervogel  ift  suerft,  foTid 
ich  weif»,  auf  den  gedanken  geraten  fprichwörter,  die  fich  ihm  bereits  in 
fülle  darbieten,  als  lehre  und  crmahinm;;  in  oiticm  gröfsern  lied  (MS.  2,226. 
Mgb.  5)  an  einander  r.u  reihen,  weiter  lorlgobildet  ift  diefer  gedanke  in  dem 
Winsbeke,  wu  ile  nur  malsiger  eingewebt  find,  daran  fchlieist  iich  ein  in  der 
ptalzifchen  handfehrift  Freidanks  befindliches,  jeut  in  Hagens  ninnefingem 
3, 468^"'  abgedrucktes  gedieht,  in  welchem  fprüche  aus  der  Btfehtblathdt 
ohne  grofses  gefchick  an  einander  gefchoben  find,  ich  gedenke  nur  noch  einer 
ftrophe  diefer  arl  bei  dem  Marner  (IMSHa^;.  3,  4.52')  und  einiger  fpnich- 
gedicbte  aus  dem  vierzehnten  jabrhundcrt  (im  dritten  bände  des  Licdcrlaals), 
die  cinxelne  fprichwdrter  ohne  innem  lufammenhang  neben  einander  ftellen. 

Fireidank  hat  einen  eigenthumlichen  weg  eingefcUageni  er  wollte  (einer 
zeit  einen  fpiegel  vorhalteu  und  glaubte  die  anficfaten  über  göttliche  und  welt> 
liehe  dinge,  über  geift  und  natiir,  wie  fie  <lamals  herfchten,  in  fprüchen 
und  fprichwürtern  des  vuikü  am  bellen  ausdrücken,  unmittelbar  belehren 
wollte  er  nicht,  auch  nicht  geradetu  geltend  machen  was  er  fagt:  ja  fein 
ftandpunkt  erbnbte  ihm  widerTprechendes,  wenn  er  es  vorfand,  hintuftellen. 
als  die  innere  kraft  der  poefie  in  dem  letzten  viertel  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts aufgezehrt  war,  blieb  iie,  ihrer  fcbwungfcdcrn  l>eraiibt,  auf  dem  boden 
fitxen  und  Areute  die  kömer  ihrer  Weisheit  aus.  die  umwandelung  der  dinge 
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Migt  Fraaeolob  am  deutlichAeiii  der  von  natur  oirlit  unbegabt  war  und 
well  und  mcnfilien  kannte,  wenn  feine  leiche  nn  l  .rifjhi  In  n  licdor  faft  im- 
mpr  durch  die  hinauf  gefchianble  fch winiif;e  f[»ia(  lic,  odir  durch  die  Über- 
treibung myftifchreJigiöfer  atifichlen  einen  peinlichen  cimhiuk  niadion,  fo 
sdgt  er  ficb  doch  in  feinen  zahlreichen  fpruchgedicbten,  die  uns  nithl  we- 
nige echte  fprichw6rter  bewahrt  haben  (Freidanka  Be/eAeidenheit  war  ihm, 
fcheint  es,  unbekannt),  al$  einen  finnroUen  man,  der  fich  klug  und  ge- 
fchickt  auszudriu  krn  weifs.  vrenn  er  auch  hier  die  fprache  eigenwillig  band» 
habt,  fo  läfsl  er  lu-h  doch  einige  male  herab  fchlicbt  und  nalürÜch  zu  reden 
wie  in  ein  paar  minneliedern  und  in  dem  ftreit  zwifcben  Well  und  iMinae, 
ab  fei  er  ein  ganz  anderer,  aber  ihm  mangelt  da«  gefijhl  Ton  dem  hAhem 
werth  der  früheren  dichter,  )a  «r  ift  unwillig  (feite  184)  dafs  nun  die  alten 
meiAer  preife  und  erhebe:  unerfchöpflich  fei  der  bom  der  erkenntnis,  natur 
tbeile  die  gaben  aus,  die,  gleich  regen  und  wind,  hente  fich  ehenfo  wirkfam 
zeigen  könnten  wie  vordem,  er  geht  noch  weiter,  in  einem  weUflrcit  mit 
Regenboge  lifat  er  fich  (feite  114. 11 3)  Ton  diefem  fagen  dafa  Wallhera  und 
Rcinmara  lieder  mehr  anklang  in  den  landen  finden  ala  die  lieinigen,  erwi> 
dert  aber  mit  flolz  ßvaa  ie  gtfanc  lieinmär  und  der  von  Kfchmhach,  fwoM 
ic  gc/prac/i  der  von  der  J'  ogel\*.  cide  zuo  ircrgvlteiit  L  liide  :  ich  Frouwentop 
vergulde  ir  Jane,  als  ich  mcli  hefcheide.  fi  hänt  ge/ungen  von  dem  veim, 
den  grünt  hänt  Ji  verläzm:  üf  keztd»  gründe  gät  nt/n  kun/L  üe  haben  nur 
die  obecAäche  berührt,  er  hott  die  gedanken  aoa  der  tiefe  dea  grundea  und 
verleiht  der  dichtung  erft  gehalt.  die  worte  zuo  vcrgollem  kleide  erklärt  Ett- 
müller  als  einen  höhnifcben  binblick  darauf,  dafs  jene  dichter  kleider  für 
ihren  ^ofatig  als  bc/.alilung  genommen  hatten:  :;e\vis  mit  unrecht,  denn  tt 
ilt  nicht  glaublich  dafs  VVoUram  und  Keiumur  lieh  würden  erniedrigt  haben, 
«ine  folehe  gpbe  ansunehmen,  die  noch  der  fpfltere  Buweubui^  veraditet, 
HS.  3, 181*  fiirer  getragener  kleider  gert,  der  iß  lUht  mbinefanget  »ert»  und 
(yeltar  klagt  MS.  3, 1 19*  /ö  ijl  mir  ß  nöl  näch  aller  wät  daz  ich  nifit  von 
JrWWen  finge:  mir  wcprn  vier  kappen  lieber  danne  ein  hrenzeltn.  Wallher, 
auf  den  jene  worte  Frauenlobs  allein  gehen,  erklärt  fich  gerade  dagegen, 
wenn  er  (63, 3)  fagt  daC>  er  getragene  tvdt  Ton  niemand  ala  von  feiner  ge» 
liebten  annehmen  würde,  und  meint  bildlich  damit  ihre  fchüne  geftalt,  dm 
reinen  Up.  fo  gilt  auch  bei  Frauenlob  das  goldgeziertc  kleid  für  die  äufaeve 
gUnsende  form  dea  gedichta.  waa  er  durch  veim  bezeichnet,  fetat  ein  an- 
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derer  fprudi  (feite  120)  aufser  zn-oird,  Jwer  der  matirjen  kleit  S  gap  von 
pfellc,  Jamü,  rkh  gcwanl,  dtircliblüt  met  ende  unde  urhap  mit  fprächen  ganz, 
fin,  ricltc  erkanl:  danc  hohe  jin  herze  und  ottch  fin  fin.  huinl  ahcr  der  ma- 
tirjen  Juoch,  hlcid  ichs  in  ein  gelriuntz  iuuc/i.  ich  glaube  er  will  damil  Teiue 
ftdluDg  SU  Walther  bezeicbneo. 

Entfdiädigt  Frauealob  durch  fion  und  verttand  feiner  fprQche  f&r  das 
gekünfteke  des  ausdntrks,  To  tritt  bei  andern  Hie  lehre  in  höcbfter  ichwer^ 
ftilliglcril  hpI•^•o^,  wie  bei  r\0::riil)OL;c,  oder  in  vuUer  dürre,  wie  in  Hugo  von 
Laugcnfleins  klüglichein  gedieht  von  der  heiligeo  Marlina.  wollte  ich  noch 
in  das  Tierzehnte  Jahrhundert  bltckeni  fo  mflfte  ich  hier  yor  allen  den  Aß> 
reidiifchen  Teichner  nennen,  deflen  fpruchgedichte  (*)  fich  cur  aufgäbe  ma- 
chen nicift  eine  einulne,  an  die  Ipitzc  frt/.te  moralifche  frage  in  ermüden» 
der  weife  7.11  beantworten,  aber  ZU  der  zeit  mit  der  ieli  abfchliofse,  im  aus- 
gang  des  drei/.ehnten  Jahrhunderts,  fticg  Freidanks  anfehen  immer  mehr: 
man  legte  ihm  die  gemeinere  anficht  bei  und  {ah  in  ihm  einen  genoHen. 
Boner  rückte  eine  nicht  geringe  ansaht  feiner  fprüche  aus  der  BefehdJenhtU 
in  feine  fabeln,  ohne  ihn  ein  einsigesmal  zu  nennen,  felbft  in  den  Schwaben- 
fpicgel  (f.  unten  zu  51,  J.S)  hatte  ft  hon  eine  flelle  eingnng  gefunden,  einzelne 
fpn'iclip  dicnlcti  im  vicr/.clmteti  J.'dirlitiiidcrt  als  iiifclirittoii  in  dem  rathaus 
zu  trhul  (Ledeburs  archiv  für  gelchichlskunde  in  l'rcuisen  I  i,  17Ö.  176). 
Hug  von  Trimberg,  dem  es  an  practifcbem  blick  und  lebendigkeit  niclit 
fehlt,  der  aber  die  ganxe  weit  belehren  riditen  und  ftrafen  will,  und  dabei, 
wie  er  follift  fagt,  feines  hcr/.cns  fegel  vom  winde  planlos  treiben  läfst,  hat 
nicht  worlc  genus  zti  Freidanks  preis,  gleic  hzeitig  zwifchen  12!>.j  —  DS  dich- 
lelc  fchou,  wie  liug,  in  vorgerückten  jähren  öeitVied  lielbeling  fein  lehr- 
baftes  budilein,  in  welchem  wir  abermals  betiehungen  auf  Preidank  finden, 
es  tritt  hier  eine  befondere  frage  ein,  weshalb  ich  bei  Ihm  etwas  Iflnger  rer^ 
weilen  und  die  einzelnen  Hellen  ßimtlich  anführen  muls. 

(a)  1,250  /wer  rß  l  ni/it  ernennet, 
der  Jclic  in  bi  den  6ren. 
aljo  iß  dem  torm, 
der  /teilet  /ich  ndeh  /ümr  «lt. 

(*)  man  lernt  fie  fchoB  hinlSoglich  aw  den  Licder&al  keBoen,  wo  (gleich  1, 3i)5->io:)  eis« 
sicmlichc  anuhl  abgednKkt  iA;  nur  der  icJcsnial  an  fcUuls  ntrgdmclilc  ame  nb  hcrgeftcOt 
werde  a. 
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(^)  H,  147  da  über  Jpmch  Iter  Fridane 

eitifii  j'prucli  nilit  ze  lanc, 

[er  Jfjnu/tl  iliche  worden  ijl  ze  haea 

getwungen  dienß,  geribeiUu  Jihtm.* 

und  nodiiaak 

VI,  46  getwungener  dienft,  geribeniu  Jchoen 
«Udu  worden  iß  S0  haen. 

(c)  VI,  186  ex  Jprach  her  Jlt-rnhart  Fridane 

' zwia  fol  tlrr  riehen  u  ilewen  lat  {jade  gtltUdAc) 

äti  daz  Ji  dejlme  bilcl  hol? 

ir  gros  guot  wolßtegea  hm 

das  ße  n/mt  «ih  junger  man* 

Jür  ir  alte  runzen 

git  ß  im  ßlberpunzens 

die  hon  er  wo/  nützen, 

und  rent  ir  üf  die  JftrüUen^ 

(d)  Vn,  1    'aller  M  ishcit  ancranc 

ift  vorlUc  Jundcr  wane' 
Jpraek  der  wifi  Säkundn. 

(e)  VIII,488  es  JfrniA  her  Bemhart  FHdane 

'höchvertii^m  nrmttot 
daz  iß  riciteit  äite  guoti 
^  armiu  hdehnart  niftt  mir  hdt 

wof»  höhe  gedanke,  an  erenjpot,' 

gegenüber  (tdle  ich  die  fprücbe,  wie  fie  in  der  echten  Befchädenhät  lauten, 

(•)  82,10  U  rede  eiienmA  t&ren, 
dm  ^fel  hi  den  oren. 

(b)  104,20  nuitt  fihct  manche  Jchivne, 
tliu  duclt  iß  vi!  htrnc. 

(d)  1,5    gotc  dienen  üne  wanc, 

daß  aller  wtsheä  aneime. 

(e)  43,20  fwd  ißfrvelich  armuot, 

dd  ijl  richeit  dne  guot. 

(t)   29, 6   armiu  höchvtut  deiß  ein  ßiot: 
rivlte  demuot  minnet  got. 

mau  fiehl  jeder  diefer  fprücbc  hat  ftarkc  äudcningcu  erlitten  den  werten  wie 
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dem  ÜQD  nach,  zugleich  \(i  der  tinertrSglicIic  reim  ä:o  zugelafTcD;  denn  dafs 
/pot  nirht  als  faifclic  Icsart  gebeffprl  wordrii  idiiTs,  zcij^t  der  Cflite  texl, 
der  das  wort  hier  ebenralls  gcbraiu  hl  und  liciiie  audcrung  zulaCst.  eine  flelle 
(c)  kommt  gar  nicbt  in  der  Be/chddenhtU  vor,  uod  darf  nicht  ab  dne  ytf 
locne  betrachtet  werden,  da  fie  Freidankt  geift  widerftrebt,  fiber  deffen  lip> 
pco  die  gemeine  zote  der  ffihluljacile  (vergl.  Bernd  die  deutf«  hc  fpraohc  in 
Pofen  f.  ^ni)  unmöglich  kann  gekommen  fein;  die  kür/nii^  lal  für  ladt-,  die 
mi  hat  reimen  mufs  und  für  Freidauk  unmüglicb  ift,  brauche  ich  nicbt  ein- 
mal in  anfcblag  zu  bringen.  Haupt  (von  ihm  rühren  die  worte  in  der  Zeit- 
fthrift  4, 264)  hat  diefelbe  anficht  gelursert,  'Bemhart  Freidank  (cheint  mir 
ein  zeitgenoffe  und  landsmann  Seifrieds  zu  fein,  wie  fchon  der  reim  h^i 
Jpot  8,  491  zeigt,  dafs  er  mit  dem  bisher  hekaimtcn  Freidank  nichts  gemein 
habe,  braucht  dcninarh  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden:  umfoweiu'gcr  als 
die  von  Seifried  angeführten  Aeileu  fich  des  ällern  Frcidauks  unwürdig  zei« 
gen.*  wie  es  fcheint  kannte  Seifried  das  fpruchgedicbl  nur  aui  der  üImn 
arbeitnng  Bemharts,  die  des  alten  gedlchls  edle  baltung  herabgewürdigt 
und  den  ausdruck  vergröbert,  zugleich  aber  dem  überlieferten  namen  den 
eigenen  zur  unterfrhoidiing  beigefetzt  halle,  gieng  doch  der  bedeutungsvolle 
namc  auf  andere  gedichlc  diefcr  art  über:  ein  diefer  zeit  zugehöriges,  das 
nor  dnadne  ftcUen  aus  der  Be/chetdenhetl  aufgenommen  bat,  nennt  fieh  der 
minne  Fridane,  (Docen  misc.  3,  i7i.  vergl.  Ladimann  su  Waltber  f.  128). 
ja  ein  fpruchgedicht,  von  welchem  Moncs  anaeiger  3,  183  hk  hrii  hl  gibt,  ift 
überfchricben  Jaz  Inioch  daz  her  Fridanc  gdihiet  kät»  ohne  dafs  das  ge^ 
ringfte  darin  von  ihm  vorkäme. 

Ich  kann  noch  nlbere  auslnnft  fiber  Bemharts  werk  geben,  in  Mones 
Anxeiger  1838  f.  367— 70  wird  eine  auf  der  bibliothek  xu  Innsbruck  befind- 
liche papierhandfchrift  vom  jähr  1  i30  befihricbci)  und  an<:e(leutet  dafs  fidl 
darin  auch  fpri'n  ho  von  Frcidank  Bernharihis  bci'aiulcu.  der  gcf.illigkeit  des 
hn  D.  Adolf  Pichlcr  dafclbft  verdanke  i(  h  nähere  nachrii  hl  und  eine  ab- 
fchrili  der  hierher  gehörigen  Hellen;  zu  gleicher  zeit  war  br  Jufeph  Diemer, 
mitglied  der  kaiferlichen  akademie  au  Wien,  fo  gütig,  mir  von  einer  andern 
papierhandfchrifl,  welche  diefelbe  zufamroenftellung  von  fprücben  enthielt^ 
eine  al>ft  hrift  mitzuthcilen.  die  fprüche  aus  Freidank  flehen  nicht  neben 
einander,  fondern  zerftreni  zwifchen  andern  Ton  Seneca,  Salomoo,  Jeremias, 
Paulus  u.  f.  w.  es  üud  folgende. 


._  Digitizedbyi^Qgle 


351 


1  'Seyt  der  tod  niemandes  fdiont 
fVer  Jol  dan  die  weit  lieb  haben 
Die  weh  Jeiten  jemand  lont 
Oh  du  9s  nbt  wild  beJSunen.' 

ich  ^Imbe  es  ift  zu  lefen 

SSt  der  tA  memannes  Jihonet 

und  diu  wcft  Jhlicn  ieiiiaii  tönet, 
wer  Jol  dan  die  wtlt  ticp  Itdn, 
ddus  ivAf»  wäk  ve^ida7 

»BRNUMOUM 

1  'Das  iß  ein  lieilig  vcyirtng 

Ali  nmii  von  ßmden  gc\  ejeni  mag 
Die  tu^ciit  über  uUe  tugent  gct 
Der  einen  bofeu  wäien  wide/fletJ 

rrrvn.4\KrtT 

3  '/fer  rvlit  Jucht  und  brjvhaidenlieit 

Der  ßlliig  iß  ivo/  der  der  tugent  aat  Amt  tfuä 
(der  ßlb  ivo/  der  tugent  ein  chron  traft  DImbci) 

So  lian  ich  nicht  prf'frrvs  gefechen 
Denn  wol  tun  und  JrvUich  we/isn.' 

4  'Der  nicttt  erhört  die  ßymme  des  annen 

Und  tat  /Ich  ilir  prrßcii  nicht  erpaHUtm 

Den  yvil  auch  got  eiiioren  niclu 

VFenn  er  hmU  in  Jan  grofi  verdrie/s'  (I.  jvnüt). 

5  'f^il  gegerd  und  nicht  gegangen 
Fil  geliort  und  nicht  verßandm 
Fä  gfjiut  und  lucftt  gtmttlkht 
Da»  find  aUet  wrbnn  tnheft.* 

bei  Diemer  fehlt  der  zweite  fpruch,  dagegen  hat  diefe  handfchrift  nrei  mehr, 

6  'ich  luih  gut  das  iß  mein 
Adk  got  vet  mag  es  Jein 

Ex  enßet  nickt  mer  in  meine  gepot 
dm  ük  veitMer  vad  gib  dunk  got! 
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und  unter  einer  falichen  fiberfchrift, 

7  'Wer  dirfe  churczc  seit 
für  die  ebig  Jraudc  rij'nipt  (I.  git) 
dsr  hat  fieh  fißw  betrogn 
wid  CMimen  mff  dm  ngm  pogs»! 

in  Her  Wolfenbütticr  handfrhrift  S,  wo  dem  ältern  Freidank  noch  fehr  ver- 
fchictlcnartiso  dinsc  bciii'  lnmdc'ii  fim],  in  den  foi;ar,  wie  wir  unten  felien 
werden,  wabtfcheinli«:h  ein  fpruch  von  Benihürt  eingerückt  ift,  fteht  in 
der  letzten,  befonders  paginierten  abtheilung  unter  mancbeilei  kleinen  ge- 
dickten ganz  Tereinzelt  feite  65*  audi  der  iecbfte  fpradi  in  beflSerer  ftflung, 

'Hort  ich  hob  giit  das  iß  nit  mein 
aeh  lieber  got  wes  mags  Jan  fein 
es  flet  tut  nter  ma  meint  gepol 
Dan  icA  vtnar  und  gib  durch  got! 

diefe  fprfiche  find  aus  Bembarta  Überarbeitung  genommen,  das  zeigen  die 
▼erändernngcn,  zufiilze  und  die  fchlcrhien  rrirnr,  nur  <lrr  liehrntc,  der  ihm 
auch  nicht  zugcfchrieben  wird,  mag  aus  dem  echten  Freidanl^  1,7  —  10  ftam- 
men,  es  rnüfte  ihn  denn  Bemhart  unberührt  gelaffen  haben»  was  er  wohl 
mitunter  that.  der  fammler  bat  beide  namen  getrennt,  man  kan  nickt  wiiTen 
aus  welchem  grund,  aber  mit  richtigem  geiuhl.  den  erften  und  fünften 
fpruch  fcheint  Bemhart  zugefetzt  zu  lial)on,  der  zweite  entfpricht  Freid.  56, 
24  und  51,3,  der  th-ittc  dem  eiii.  ni^  der  Jir/i  /u  idrn/iii/,  der  vierte  ftclit 
40,  lö.  der  fechfie  ifl  dort  niclit  zu  iimicn,  aber  er  ift  des  echten  textes 
nicht  unwert,  tmd  könnte  tu  den  reriomen  gehören;  TieUeicht  lautete  er 

weh  hän  guot  daa  ifl  mftc  m/n, 
hSire  got,  wcs  mac  es  ßn? 

er.  fidt  tiiltt  nii'r  :c  rniriie  f;chot 
duii  ich  i-rrzcr  und  ^dir  durch  got. 

lu  einer  Slrafsburj^cr  haudfcbriti  vom  jalir  1385  find  gleicberweire 
einzelne  Iprichwörter  in  reimen  und  profa  gefammelt,  die  Graff  in  der  Diu- 
tifka  1, 328—326  bekannt  gemacht  bat:  einiges  ift  aus  Freidank  entlehnt, 
der  dabei  nicht  genannt  wird,  eine  ftelle,  die  GrafT  ihrer  anftüfsigkeit  wegen 
übergangen,  profefTor  Mafsmann  mir  aber  mitgetheilt  hat,  darf  ich  hier  nicht 
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zurück  halten,  'Aller  der  tkfd  miu  dm  walten  ahn  pfarä  nimeß  finen  wug 
Abtem  falken  ßnen  flug  einem  hunt  ßn  gi  fcrli  (1.  gwrr/r)  vnd  ainem  za- 
gel  fini  herti  (hier  fchcinl  eine  zeile  zu  felilon)  Aiin  m  nunßhtn  pne  hiz 
ainem  man  machcß  den  zu^cl  Uai%-  f  nd  dz  hopt  grau'  vnd  die  hodcn  lang 
^ßridtH  maijur  fridang'.  ich  vermute  der  unbubere  fpruch  iß  ebenfim* 
aus  Bembarts  werk  genomaien,  defTen  er  gans  wiirdig  erfckeint,  und  dem 
Mich  wohl  noch  ein  zweites  AQck  ztigehört,  das  man  unten  in  der  annier- 
kuDg  zu  51, 17— 22  findet,  ein  Freidank  diefer  Art  mag  nach  Trerifo  be- 
rufen und  dort  begraben  fein. 

Bndlidi  will  ich  noch  den  prolog  mittbeOen,  den  die  WoUenbüttler 
handfchriit  der  Be/ehddenheU  (bL77^)  allein  enthdt  und  der,  (til  und  fpra- 
che  nach  zu  urtheilen,  im  vieraehnten  Jahrhundert  mit  beziehung  auf  151, 
7  —  12  ift  hiuzu  gedichtet  oder,  was  am  wahrfcheiidirhften  ift,  aus  Bern- 
hart5  Umarbeitung  entlehnt  worden,  er  zeigt  wie  in  dicler  zeit  Freidank  an- 
gefehen  ward,  nicht  als  eine  wirkliche  foodern  als  eine  Tymbolircbe  perfon, 
fe  dals  feine  Unterredung  mit  dem  pabtt  g^r  wohl  mit  feinem  grabmal  in  Ita- 
lien kann  zufammen  geftellt  werden. 

WB  DER  PAUST  FbIoAKC  5INB  SCNDE  WOLTE  VERGEBEN. 
Der  pdhjt  nddi  Fridme  ket  gnfiaUs 

fidgt  oh  er  ^livri:  ein  fierfofiint. 

'geftd  Jür  ritler  und  Jür  knelue, 

und  ßvie  dd  haheß  in  dime  getnlue, 

/wie  dich  einer  müge  gi/nigea, 

daz  kiinflrjiti  eiinc  gcrimt  wol  ßigen: 

daz  (1.  des)  Jbltü  Itie  befdieidcn  miclt, 

daz  (l.  des)  wtf  idk  ehjbhneren  diAs 

und  wil  dir  al  dine  ßinde  vergeben, 

ncieh  diiieni  ende  des  ewrge  leben.' 

[der]  Fridanc  Jprach,  'lieHiger  vater, 

hau  ir  ß  iioUer  und  ß  ßaer 

die  ßinde  dn  rimve  und  bU  vetgeben, 

und  kam«  wir  alfd  Qu  Jus)  inz  e^vege  leben, 

wirt  10»  dm  helfe  än  buos  gewunen  [Lgenomen), 

ß  fule  wir  al  in  himel  kamen,' 

[und]  aljö  die  herolt  gar  Hein  ^vdgen 

und  toijlen  wol  die  wdriteil  ßgen: 

Phäo$.'hätor.  KL  1849.  Yy 
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vor  hingen  flirften  ß  aU  imimtm 

daz  ß  diu  ti/chtüecher  vor  in  ttßhnämt  (*) 

^  fi  weßen  üf  einen  eine  tat. 

das  ßlbe  nA  g»  vaß» 

daz  ß  die  wdHteit  niemer  ßtgen: 

des  Jürht  iegtiekßnt  Jtoj^s  abßagtn, 

V 

Zu  den  fprichwörtcrn,  die  audere  unrcrin  Frcidank  beilegen,  aber  in 
dem  tot  d«r  Befehädenheitt  den  w  kennen,  fick  nickt  finden,  nnd  die  idi 
feite  183  ^elenunelt  helie,  will  idi  einige  naehtrige  liefen,  m  Rudolb  Wil* 
heim  Ton  Orieu  kommt  (CalTdU  IkandCehr.  9166—80)  folgende  ftelle  vor, 

dßr  edel  wiß  wigant 
was  fi'ncs  heiles  alfö  frv 
daz  ime  was  gefchehen  ß> 
doM  «r  die  wtge  uä»  twi  h^kdL 
ime  geßhach  alt  einer  fpraeh, 
der  fich  vetftuont  des  beßen  wol^ 
'nienum  fich  fines  liebes  ß>l 
we  ftn  fiitm  in  /ktem  imutt 
oueh  ißs  dem  manne  niht  guot 
das  er  [/In]  mßelekeit  ß  [Jere\  Uage 
das  er  m  fieuden  gar  vermöge, 
daiA  Uep  dank  leit  ßA  memim  fiA 
vergdhcn;  daz  iß  wisl 
cjt  war,  Jö  ie  gteherf 
ß  ie  gar 


ich  ünde  in  diefen  fprüchcn  Freidanks  geilt  und  ausdntck  (man  Tcrgleiche  zu 
dem  letnen  fprack  32, 19.  SO)  und  glenbe  diTa  fie  nie  der  Be/cAodenhdt 
genommen  Imd;  peifend  beieidmet  ihn  der  auadmdc  der  ßA  verßuani  de$ 

heften  u  oL 

In  dcu  von  Ettinüllcr  heraus  gegebenen  fech«  llrie£en  heÜat  ea  E.29 

folg.  nach  Haupts  heiftellung  (Zeilfchrifl  1,  39S) 

(*)  die  vertiorgene  unikal  aufdeckten. 
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ßvtr  dne  ßm  umiumc. 

wie  Jetten  der  gewinnet 
kern«  wünaecliche  xit/ 
wtm»  her  Fridane  der  kwU 
'tm  man  der  rehte  minne  hdt, 

\%'ir  dicke  er  von  ih-ri  liuttit  gdti 
er  tniret  zailen  Jiunden 
und  Uagct  J'itte  wundm» 
tUu  noch  unverbunden  Jidt, 
wände  fi  tiicman  cuhdt 
der  fie  gcbinden  künde, 

Ji  ß  bluoten  h^ptade. 

Zu  der  ftdle  aus  der  Minnenlehre  Heinseleias  Ton  KonftiDZ  bemerke 

ich  dafs  auch  Kirclihof  im  Wendunmut  (Fraokf.  1581)  feite  145*  dieliee 
(prichworty  doch  mit  andrer  wctidung  anführt, 

Löfs  aufs  dem  Hof  führn  deinen  Mijl 

Mit  Fortheil  weil  du  Schultheiß  biß, 
j&er  doek  bmtw  Mwor  eöi  Bmfi 

Der  Hiß  fton^t  hemaek  auch  hinaufs. 

E«  ift  kein  grund  Torhanden  das  zeuguis  dicfcr  ftcUen  zu  rerwerfen, 
und  der  fchlufs  ergibt  firh  von  felbft  (vergl.  Einleitung  wxi),  dafs  wir  Frei- 
danks  werk,  uicht  mehr  voUiländig  beützen.  der  verluft  ciucs  bcti-acbliicbea 
dieils  ift  nicht  wahrfcbelnlidi,  fchoa  deahalh  nidit,  weil  in  der  bedeutenden 
sahl  Ton  ^rüchen,  die  Hug  im  Renner  dem  FMdank  autdrücklidi  beOegt} 
nldit  ein  üxaiffx  votkommt,  der  noch  unbekannt  wire. 

VI 

Von  den  feh  1834  aufgefundenen  und  mir  sugSngUch  gewordenen 
handlclunften  Freidanks  werde'  ich  bei  der  neuen  ausgäbe  nacbricbt  gehen; 
hier  berühre  ich  nur  die,  welche  bisher  no<  h  iu(  ht  bekannte  flellen  enthal- 
ten, niitlheilungen  aus  der  Karlsruher  handlclnift  machte  IMone  (Anzeiger 
4«  57—60),  die  mich  zu  einigen  bemerkuugeu  (Göttinger  anzeigen  1835 
ftfick  45)  TeranlaDrteii;  er  hatte  über  hundert  leflen  ausgeboben,  die  In  mei- 
ner ausgäbe  fehlen  felleur  die  aber  darin  liehen,  eigene  einficht  in  die  band- 
fchrift,  die  idl  der  grofsberzoglichen  bibliothck  verdanke,  macht  es  mir 
möglich  genau  nachzuweifen  was  fie  bisher  unbekanntes  gewährt. 

Yy  2 
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23  hdnt  MwAte  herrm  Einen  kneht, 
er  tUeat  m  beden  Jeitm  rdu» 

viellciclit  nur  eine  cnlficlliing  \nn  50,  6.  Hie  kürzung  reht  lur  rehle  an  die- 
Ter  ftcllc  ifi  für  Froiilaiik  fiiinalloiul,  doch  vergl.  untcn  934}  vielleickt  ilL 
auch  hier  zu  Icfcn  ln'drn  ni/U  ze  rehl. 

155  gcdanc  hceren  uiide  fvhen 

die  wellent  nitnuui  Jlcete  jelien. 
in  Einen  mmle  nivnen  mne 
Müboi  einen  geneen  tae. 

irie  mtn  hernach  fehen  wird,  kommen  cliefe  vier  seilen,  {|eidierwdiil 
auf  einander  folgend,  auch  im  lateinirrbdcutfchcn  Freidank  TOr:  in  mei- 
ner ausgäbe  ftohrn  die  beiden  letzten  58,  11.  12,  wo  nur  die  wortc  ane 
Jorge  ftalt  in  Einem  rnuole  den  finn  ändern,  fo  dals  ein  anderer  fpruch  dar- 
aus wird,  der  feine  berech  tigung  durch  eine  in  der  «nmerkung  beigebrachte, 
entsprechende  fielle  bei  Walther  eriifilu  die  handlchrift  %  (iiO*)  ftinnt 
irieder  mit  dem  texte  hier  fiberein« 

249  «s  jGii<  drin  dme  (L  driu  dbie  fiia)  nOebie 

aUer  manne  f^fmcine, 
ffojftn  wip  und  Jfiiler  win: 
hegatMon  trSt  mag»  dritte  ßn. 

pf äffen  wip  meretrix,  Bertbold  lägt  339  p/ä/finne;  vergl.  Freid.  16,  17. 
Jinler  wbt  wohl  «n  wein  geringer  art,  der  fpieleni  gereicht  wird,  h^oaaen 
brü  find  mit  hei&em  fett  beträufelte  brotfchnitten:  niherea  bei  Hidlaub 
US.  2, 191^  (vergl.  MSHag.  2,  299'-),  /6  der  hai  cn  walle  und  das  veize  dri». 
ne  fwimmc,  fo  hcgiuz  in  (den  piiftrn)  wiziu  brot  :  Wackernagel  (Haupts  zeit- 
fchrift  b,  '261))  bezeichnet  es  als  vorkofi.  ein  fladtpfleger  zu  Augsburg  war 
im  jahr  1347  her  Hebirich  der  B^oeaenMl  genannt,  eine  profiülche  auf» 
lOfiing  de»  fprucha  in  einer  StraCtburger  handfchrift  (Diutifka  1,385)  lautet 
fpäer  wbtt  j^affen  «>1p  und  h^oesen  Mi  dtut  Jiat  drIu  däte  diu  gtnui- 
ne  ßnt. 

307  fwer  fieh  vor  ßbubn  hewtut  (L  hät  hevmrt), 
der  hdt  hegmgm  [eäi]  fMOl»  «ort. 

311  fwer  offenbare  fünde  tuot, 
der  knbe  vorhUi  de»  yi  gnot. 
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315  yweAffr  Am  riuw»  iß, 

dem  wirl  gegeben  kfane  fiiß. 

fwaz  man  arte  riuwe  tuot, 

daz  ^^•irt  vil  Jelten  guot, 
321  ßver  ßek  nikt  iiegens  ßlumun 

«kr  volget  ame  hosfin  ffiit, 

493  zwk'cl  gn'yzcn  fcliaitcn  tuot, 

er  veljc/tet  manchen  lutlicn  muot. 
933  wtder  mien  [iicr\  ßlutlkliafiigcn  (L ßkaßthaß)  hwht 

durek  UügBiAat  dient  wol  (L  dient  se)  rAt, 

Eine  von  Wispert  im  zweiten  Scberfleia  f.  70 — 78  bcfchriebenc  und 
mir  durch  freundlicLic  niillliciluiig  feiner  cigcnliiindigen  ablchrifl  näher  be- 
kannt gewordene  >Iagili'l)iir^er  papiei  hatulli  lit  ilt,  von  der  fchon  oben  die 
rede  war,  ifl  im  jähr  140U  gefcbricben  und  enthalt  in  etwa  3700  zeileo,  die 
der  nrdtea  ordoung  folgen,  eine  niederdeutfcbe  übcrletzung,  deren  ver> 
ftfler  wahrfcheinlich  das  am  fdilulGi  fiehende  gebet  hionigefilgt  litt*  ciii%e 
ftdlcD  find  hier  allein  erhalten. 

bL  Sl**  'do  loi;cn  mot  dat  ßwerent  lan, 
ßital  ß  jenigke  getruwcre  fian.' 

ich  (dureibe  den  ^nich  wie  die  folgenden  gleich  ina  hochdeutüche  um, 

iBb  läge  muoM  da*  Jwem  Un, 
Jbl  ß  imdw  tr&iw»  JUn. 

echt  fcheinen  die  beiden  zeilcn,  denn  in  der  bandfcbrift  e  ift  Freid.  126|15 
Itatt  diu  glückt  rnuoz  dm  hlüpft  l  /idu,  wie  es  gewis  richtig  heÜStf  die  firfte 
falüchlich  eingefchoben,  ' Dit  lic^iur  ttniz  dan  cluffcn  huru 
bL  54'  'dat  hcbbe  wjf  bcyde  ge/wrt  vn  geßen' 
(L  ßvma  vir  beide  hdn  geJÜkn,) 
daz  iß  vil  dicke  ge/HAen* 

—  wiqj  ßlbe  di'niu  dinc, 

Jq  kürzet  ßc/t  duz  tegedinc, 
«on  ySns»  kenen  hbve/cheä, 
das  iß  verlorn  atvbeit, 

—  (aller)  pfajfi-n  f<uonheit, 

luide  Q.  junger)  nunnen  ßaetekeit 
tmde  eJ^H  sehe» 

EdEb]  werdeiu  (L  utfft)  gMMßkm, 
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—   fmget  mmmei  ....ßrtt 
und  altes  iW&ej  höchgezU 
und  kleiuef  jfordes  hitßn, 
dÜK  Jbl  iiMiMii  [m]  tium  hoi^ßnm 

befler  (a)  im  Liederfaal  3,  Ißi  und  (b)  ia  der  Stnifilntcg«r  Landfijirifk  Tom 
jähr  1385  piutifka  1,324), 

(a)  aber  wtbe  nunne         (b)  ümger  2nife  ßmte 

md  jun^rr  flute  ßnnc         und  alter  It'ulc  minne 
und  kleiner  rojjc  loujcn      luid  kleiner  pferde  laufen 

Jbl  nieman  Imn  koijfm,    Jbl  nimum  fiwm  Anij^ 

In  die  &mmlung  der  Clara  Hitilerin  üni  audi  eimelne  ftficke  ans 

der  BefdtdäenkeU,  etwa  400  zeilen,  eingerückt,  wie  es  fcheint,  nach  der 
»weiten  Ordnung,  darin  finde  ich  (feite  294 **)  zwei  noch  unbekannte  ^rüche 

es  ßnt  moqfen  alle  Uute 

dam  tUa  ndher  [«</]  danm  kboe. 

der  t6t  die  Uute  von  uni  ßik 

rehte  als  der  Jchdcktabels  JpiU, 

Moncs  an/.rij^n-  1S39  f.  20  fpricht  von  einer  zu  Wien  in  privatJiandcn 
belindlit  Iicii  papierhiiiuili  hrifl  vom  jähr  löOl,  die  ein  brucbltiiek  von  74  ver- 
fcu  aus  dem  Freidank  enthält,  nur  die  beiden  anfangszeilen  werden  mitge» 
theilt,  aber  diefe  liefern  einen  fpraeh,  der  fimft  nicht  vorkoBunt, 

vil  Jihiera  hdt  <ucHom  ein  man 

da:  er  in  langer  zU  gewan. 

Von  dem  latciniA  hdeulfchcn  Freidank  hat  Ffchcnhnrg  (Denkmäler 
III  — HS)  nachrirhl  gegeben:  ich  kenne  ihn  aus  dem  lehr  ieltenen,  wahr- 
rcheiulich  noch  in  das  15"  Jahrhundert  gehörigen  druck,  der  lieh  in  der  meu- 
febaduTchen  blbliothek  befindet,  fodann  aua  einer  Gfittweiger  papierband- 
(cfaiift  in  klein  folio,  deren  mittbeilung  ich  der  auvorkommenden  gute  des  ba 
Diemer  verdanke,  wo  diefer  tcxt  Terfchicdenartigcn  latcinifchen  ftücken  bei- 
gebunden  ift.  der  druck  enthält  etwa  lOSO,  die  handfrhrift  gegen  900  deut- 
fcbc  Zeilen:  fic  ftimmeu  wenig  mit  einander  und  gewahren  nur  zum  tbeil 
diefelben  fprüche;  wabrlcheinlich  liefimi  lie  auszüge  au«  einer  voUftibKl^^ 
fiberietzung.  auch  die  Strafibutger  bandfchrift,  von  der  Efidienlmcg  C 113 
und  GraiT  in  der  Diutifka  1, 324  fprechen,  fcheint,  xumal  fie  nicht  mehr  als 
372  deuifcbe  zeilen  enthidt,  gleicher  art  ui  fein,  die  laleinilche  flberfistsang. 
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di«  deo  deutfchen  text  nicht  ändern  will,  aber  oft  fehr  TCrderbt  vorbringt, 
ift  wohl  im  14"*  jahrhutirlert  cntflaiulcn:  die  Stiaf-lnirgcr  pcrgamciithand- 
fchrift  fällt  in  das  jähr  1385.  der  deutfche  text  verdient  berikkßchligung, 
da  er  einige  gute  lesarteu  (vergl.  die  anmerkung  zu  72, 12)  bewahrt  oder 
bdlkitigt.  die  finnfther  nidit  bekumten  fprQdie  laffe  ich  Ltar  UUffio, 

GWtir.liL3^  «ItcrdnKkS*  jwfafifa»  {gtianke  GfSaw.)  beeim  unitjUmt 

<Bk  «wtfntt  {Pf  wxfin  Göuw.)  nienuut  (hjmwmt  «.  dr.) 

ßate  jehm, 
in  Einem  muot»  niemen  mac 
gAien  eaun  gauMO»  tae. 

dieC»  vier  seQen  find  ywctän  »ach  wo»  der  Kariwuher  hl,  nitgedieilt,  der  alte 
druck  hat  mir  die  beidcB  erften. 

GOttW.  6*  unkiujchiu  %vort  diu  machent 

daz  bcvfe      guolc)  filc  [mit]  ßtoAmt, 

10*  des  vHfen  mannet  Jbi^n 

Jchafl  im  gemadk  «or  foigim. 

10^  furnr  dm  wiftm  llM>i<EAt« 
dwißmnir  mäm  «nwOt. 

14'  yiwe  dem  nirnjchrri  ^rf'rJuhl  (1.  lifp  grJchiU^i 
e:  glaubt  doch  eiiir  dem  aridem  niht. 

15*  ezn  wart  nie  miieje  aljo  gros, 

[M|  ier      wünc         iM»t  fmlr. 

äUer  dmak  1«  '#r«p  trisdbm  ißiyt  Am  cMiikmift^m  caoiM 
Der  volge  nach  crißo  «nd fieftum  orien' 

offenbar  ganz  yerderbt,  lateinifch  Cedcre  rentore  ^ISjuü  Wt  indioi»  ire 
Debet  poft  Criftum  filiatis  paflibus  ire. 

6*  '£1  wart  njre  Jb  Jlet  kein  menjchen  mud 
Der  Mu  oüerßundt  nah,' 

die  elfte  seit  ift  nnmetrifch,  der  reim  unsuUflig.  die  lateimiche  über&tzuog 
]a«tct*N<»  eft  öniusqoe  mena  (ubdita  fit  requiei  Ut  non  nmlelur  ^Mdo  quo> 

cunque  diei.*  ich  glaube  es  ift  nichts  als  eine  cntftellnng  det  oibea  mitge- 
theütep  ^pinicha  der  Karlsruher  bf.  z.  157. 158« 

19*  niiutuere  grözen  Jchaden  titot, 
Ji  veifrhet  manegen  Jlaten  muot. 
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24*  der  nchtuom  iß  für  rtiht  gar, 
des  man  nilu  gcbnkhcn  lar. 

2S^  Swer  fich  Z9  ßinden  (I.  Swtr  te  JViuien  yi)  bereit, 
ddß  dm  ffVBfla  wißBMgU, 

latemifcb  Hie  ad  peceandum  qai  oernitiir  eflle  pantua  Poft  eril  infdix  nmlto- 
que  dolore  grauaiiis. 

28*  'Der  librt  aufs  Tnonlrllirlier  Übe 

Dem  w'il  eyit  J'undl  der  andern  zu  JclUhe.' 

ücbtbar  entflclU,  das  lateinifchc  lautet  Cum  quU  ilUcilo  fefe  fupponil  amori 
Hie  renfiis  Tcniet  ex  ttata  deteriori. 

30^  e/m  heefin  gifi^m  mm 
fol  man  legtn  Jtt»  «n. 

Qui  colubnim  (iiadet  emittere  dira  reaena  lUum  Ii  fequitur  nou  miram  con* 
fpi»  pena. 

In  der  W  ulfeiibüulcr  bandltbriit,  die  icb  9  bezeicbael  babe,  iinde 
ich  eiaigea  m»  fonft  otcbt  Torlcommt. 

U.110^  feA  mtde  ^ßAe  nume^  tae, 

ß  ich  ir  nUit  feAok»  (L  hahm)  mao. 

120*  'darOmh  hft  dkh  lieb  nit  vber  gen 

und  gedendi  das  du  ir  miigß  vor  gejlen 
wäut  aberyt  «m»  tuA  htAm 
Jbjweig  vnd  laß  diA  nit  vberiadtn! 

angeruckt  ift  dicfer  fpnuh  an  99, 19.  der  mangel  an  vcrsmafs  und  der  UQ- 
genaue  reim  icigeu  die  unec  hlhcit  an.  «Ins  palst  für  Benihart  Freidank,  und 
ich  glaube  dal«  er  aiu  diefeixij  dea  die  iiaadicbrifi  S  keoot,  hierher  gen» 
tCQ  ift. 

VII 

Gedichte  des  mittelalters  auf  künig  Friedrii-b  I.  den  Staufer  von  Ja- 
oob  Grimm  1844  wird  £  113  gefägt  'etaen  abftand  Walibers  und  Freidanka 
aua  ihrer  Ipracbeigenlhfimllchkeil  darzutfaun  ÜXkX  fchwer,  da  von  beiden  wir 

nicht  tcxt  genug  vor  uns  haben,  Freidank  aber  bei  zurammenftcllung  fchon 
überlieferter  fprüche  leiclil  ausdrücke  nnd  Wendungen  behielt,  die  nicht  ein- 
mal in  i'ciucr  niundart  voibaudca  waren,  es  kouiuil  hinzu,  daC>  feine  lic- 
fcheidaAtU  nidit  in  ihrer  ecbten  geftalt  aufbewahrt  und  auf  die  jüngeren 
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mdir  anToUAincligen  als  interpolierten  «bfcliriften  keiiiTerlaüs  ift;  dlewe- 
nlgeo  gerade  auch  in  unfere  Münchner  lateinifche  fammlung  f.  HO''  mifgc- 
nommnen  und  daraus  in  Docens  milVcllanccn  2, 195. 196  abi^cdnu  kun  (prii- 
che  gewahren  altcCle  Urkunde.'  ich  kan  deiu  nicht  beiftimnien.  zwar  ift,  wie 
ich  gezeigt  habe,  die  alte  Ordnung  nicht  mehr  herxuflellen  und  in  ein  paar  ein- 
sdnen.fprüchen  das  urfprnngliche  geftört,  aber  bei  der  überaiegenden  mehr- 
zahl  ift  der  tcxt  gcllchcrt  und  zvrar  so  gut  ge£c-hert  als  in  den  meiden  denk- 
mälcrn  jonor  zeit,  eine  anfchnlichc  reihe  von  linndfchiirtpii  gewährt  hinläng- 
liche bc^laubigung,  ja  es  liegt  gerade  ein  zeugnis  für  die  echlhcit  des  texles 
darin  dafs,  der  Terfchiedenen  umAellungen  und  änderungen  der  reihenfolge 
*ungeachtet»  er  fo  gleieblautend  und  fibereiniUmroend  fich  erhallen  hat;  und 
wer  darauf  befteht  den  höchflen  grad  der  Verderbnis  voraus  zu  fetzen,  der 
kau  (lodi  iiiunüiilich  anriclitnon  tlcr  urrpri'in^liclic  tcxt  würde  abwoichungen 
von  Walthers  Iprach formen  gezeigt  haben:  daiui  miiflo  die  vermutete  Ver- 
derbnis abfichtlich  darauf  ausgegangen  fein  diefc  vorfihicdenhcit  zu  tilgen, 
daneben  aber  das  fibereinftimmende  ftehen  zu  laflen:  ja  die  urheber  der 
Terßllchungen  (mehrere  natürlich,  denn  einer  allein  konnte  den  echten  tezt 
in  allen  handfchriftcn  unmöglich  vernichten)  mü(\en  fich  in  diefem  flreben 
die  hand  geboten  halien.  ich  zweifle  nii  lit  <lrr  lr\t  der  reinften  handfehrifl 
würde  ebenfoweuig  verfchiedenheiten  vuu  Wallhcr  zu  tage  bringen  als  der 
den  wir  belitzcn,  wahrfeheinlich  aber  noch  einige  übereinflimmungen  mehr, 
die  Heidelberger  handfchrift  A,  welche  die  grundlage  meiner  ausgäbe  ge- 
währte, ift  mindeften«  ebenfo  alt  als  jenes  Münrhner  bnicbftuck,  das  Schmel- 
lers  carmina  burana  f.  107 — 109  genauer  als  Doicu  mitlheilen:  fic  ift  eine 
gute  wenn  auch  nicht  vortreffliche  su  nennen  und  flcllt  die  erflc  Ordnung 
dar.  da  iie  im  ganzen  unbesweifelt  heflere  lesarten  liefert,  fo  habe  ich  ihr 
in  den  meiften  fiülen  der  zweiten  Ordnung  gegenüber  den  vonog  gegeben, 
jedoeh  bei  der  neuen  bcarbeitung  des  textes  von  dicfer  ftreni;e  etwas 
natli^elaffen.  <las  iMünchner  nur  ans  /ifi  zeilen  beludiendo  iinu  liCiück  fol<;t 
der  zweiten  fpatern  Ordnung,  und  da  es  den  Vorzug  verdienen  foll,  fu  habe 
ich  die  mühe  nicht  gefcheut,  es  mit  A  genau  zu  vergleichen,  es  AcUte  ilch 
heraus  dals  (eine  ahweichungen,  die  niemals  den  finn  berühren  und  im  ge- 
ringften  nicht  einen  gegenlätz  von  echtem  und  überarbeitetem  text  auch  nur 
andeuten,  überall  fehlerhaftes  oder  verwerfliches  liefern.'  105,6  flickt  es 
gegen  das  versmafs  ^nr  ein  und  Ichreibt  i'aUchUch  vcmatgerei.  136,  VI  fi/U 
rhilos.-hUlor.  Kl.  1649.  Zs 
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ftr  das  riditige  en/thi  der  eriken  Ordnung.  136, 13  wo  A  du  fckwierige  ge- 
tagen  hat  und  die  bandfcbriAen  der  sweitea  Ordnung,  die  du  wort  nicht 

Terflandcn,  immpr  etwas  anders  Torbringien,  zeigt  es  ein  unverfländlicbes 
lagen.  13^,6  fleht  das  weniger  beglaubigte  tji  dem  bcfl'eru  wtFre  nach.  141, 
90  kommt  die  metri(di  fchon  unsuliffige  form  Jlorehen  vor.  142, 10 ßvame 
ftatt  /ivä  gegen  A  und  alle  übrigen  bandfcbriAen  babe  icb  mit  recbt  zurück 
geftellt.  CS  i(t  gar  nichts  aus  diefero  bnichrtfick  zu  gewinnen. 

In  Haltomers  «Icnkmälcrn  des  mitlcl.illcrs  1,  I  Jl  wird  ans  einer  hand- 
fchrift  der  fliflsbibiiolhek  zu  Sanct  Gallen  eine  ein/olnc  i'lellc  angeführt, 
welche  zwei  fprüche  aus  Freidank  (110,21.  2'i.  S4,  6.  7)  enthält;  bei  dem 
zweiten  fehlen  die  beiden  reimwörter.  die  bandfebrift  (bll  angeblicb  in  das 
neunte  jahrhundert  gehören:  das  ift  fchon  der  fprachformen  wegen  ganz  un- 
möglich, aber  fie  mnz  doch  ans  dein  anfan^  des  drcizelinten  fein,  der  text 
weicht  von  drin  Ix  kniiiitrn  iii(  Iit  ai)  und  ift  nur  iufowcit  fchlecblcr  als  ficb 
in  die  crflc  zcile  J'dbcs  faU'chlich  eingedrängt  bat. 

vm 

Gegen  meine  Vermutung  dafs  hinter  den  namen  Walther  von  der  Vo- 
gelwcitlc  und  Freidank  ein  und  doi  folbe  di(  htrr  fich  verberge,  habe  irh  den 
Ton  der  gleich  in  die  äugen  fallenden  vcrfchiedenheit  beider  gedichte  ge- 
nommenen einwand,  den  einzigen  der  gewicht  hat,  gleich  anränglich  felbft 
wax  gemacht,  aber  er  ficbeint  mir  entkräftet  durch  den  natürlichen  abAand 
Zwilchen  kunftrcichen  liedern,  die  zum  gefang  beftimmt  find,  und  einem  die 
gegenwart  ernfl  und  hart  angreifenden,  gn>fsenthei!s  aiis  fprirhwörtern  zu- 
fiimmen  gefetzten,  in  einfachen  reimpaarcn  abgefalstCD  werk,  das  gclcfen 
ward,  wo  zeigt  fleh  Freidank  in  gedankca  fprache  und  gefinnung  Walthers 
unwürdig?  waa  unterfcbeidet  fie  beide  anders  als  der  iufiere  Aandpunct, 
und  was  bindert  einen  beweglichen,  nicht  an  Eine  form  fich  bindenden  geift 
diefen  oder  jenen  nach  Wohlgefallen  einzunehmen?  hier  redet  der  dichter 
fchlirbt,  volksniafsig,  wie  es  fein  zwe*  k  fordert,  dort  mit  dem  fchwun?  der 
erbebung  und  mit  den  blühenden  worten  eines  fungers,  und  doch  fehlt  auch 
diefem,  der  «r«  und  m&ne  ins  gleicbnis  bringt,  nicht  die  gefunde  derbheit 
des  andern,  als  ob  Güthe  der  liederdichter  nidit  auch  die  weiflagungen 
des  Bäk is  babe  fchreiben  dth  fcti?  gemahnt  Freidank  wie  eine  fchwachliche 
und  abhingige  natur,  die  ihre  dünnen  wurzeln  erft  aus  fremder  quelle  he* 
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gjelsen  mu&?  weift  er  nicht  felbß  äz  i^elkhem  vaaae  gA  daz  ez  hmerha^ 

ben  hat?  ich  glaube  mich  nicht  zu  teufchen,  wenn  ich,  wie  ich  fchon  in  der 
Einleiliinj;  cw  i;cl.ij;t  habe,  in  dem  gediclit  FrcidaiiVs  <!cii  l)eiL:'>r(  lim.ick  einer 
eigenlhümlichen  petlunlichkeit  und  zugleich  Wallhers  bclünderc  ^emüt»- 
fUmmung  empfinde,  ich  kann  ein  paar  SboUche  oder  vielmehr  fchürfere  ge- 
geofiUze  aus  jener  zeit  naehireifen.  wer  erkennt  den  lebentfrifchen  dichter 
TOD  Erek,  Gregor,  Iwein«  dem  armen  Heinrich  in  den  mit  ermüdenden,  ziem» 
lieh  dihfligen  belracbtiin^en  erfüllten  zwei  Büchlein  wieder?  Lichtenfieins 
minnelicdcr  fiixl,  wenn  auch  ohne  tiefe  des  gefühls,  zierlich  gedacht  und  in 
einer  gewändlen,  bulUch  gebildeten  fprache  anmutig  au:^gedrückt:  würde 
man  glauben,  wenn  man  deflen  nicht  ficher  wflre,  dab  ein  von  aller  phanta- 
fie  entbldfttea  gedieht,  ich  meine  den  Frauendienft,  Ton  demfelben  TedaiTer 
ausgegangen  fei?  ich  will  nicht  von  dem  od  widerwärtigen,  oft  abgerchmack» 
teu  iiihalt  reden,  fondern  denke  hier  nur  an  die  trockene  chronikai  lii;e  er- 
zählung,  die  es 'nirgend  auch  nur  zu  einem  geringen  grad  von  lebendigkcit 
bringt;  der  gegenfaU  ift  viel  gröfser  alt  swifchen  Weither  und  Freidank, 
aber  es  foU  'fchwer  fallen  den  abftand  ihrer  fpraeheigenthfiodichkeit  damn 
thun,  da  wir  von  beiden  nicht  text  genug  vor  uns  haben.'  das  will  mir  nicht 
einleuchten.  Wallhers  lieder  enthalten  etwa  öO()((,  Fi  eidatiks  werk  '^(•z'^n  1000 
Zeilen:  auf  einem  fehle  von  diciem  utnlanj^  konnten  fprachverichiedenheilen 
genug  aufwachfen.  ift  doch  der  unigekehrle  verfucb  gemacht  worden  (Haupte 
leilfchrift  5, 74. 75)  aus  fieben  Tereinzelten,  nicht  mehr  als  64  seilen  ent- 
hallenden  bruchftücken  eines  verlornen  gedichts  von  frau  Treibe  gleichzei- 
tigkeit  und  ähnlichkeil  der  laiitverliiiltniffe  wie  des  ftils  mit  dem  aus  1300 
Zeilen  bcftcheinlen  gcdi«  lit  vom  gralen  Rudolf  narh/.uweifeu,  während  dort 
Tollkommene,  liier  unvuilkuniiuenc  rciuie  beide  gedichle  weit  genug  aus- 
einander fetten,  dann  -aber  ift  die  übereinftimmung  in  den  ^rachformen 
Walthers  and  Frddanks,  wie  merkwürdig  und  wichtig  an  fieh,  nicht  einmal 
die  hauptfache,  fondern  der  einklang  in  fittlichen  fowohl  als  politifchen  an- 
flehten, die  nur  in  liedern  fith  tiefer  und  fchärfcr  ausfprcchen  konnten:  fer- 
ner der  einklang  in  bildcrn,  Wendungen  und  redensarten,  die  lieh  bei  einem 
einseinen  feft  zu  feticn  pflegen  und  die  ein  anderer  ohne  mühfiime  «nftren» 
gung,  SU  der  fich  hier  kein  natfirlicher  grund  denken  Isfitt,  nicht  ablernen 
kann,  ift  etwa  jene  fingfUiche  übereinftimmung  zu  bemerken,  wie  bei  einem 
der  fleh  tob  dem  andern  gedenken  und  worte  holt?  ich  finde  auf  betdco 
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feiten  freie  und  ungeswungene  außaflung:  et  gibt  einfache  fprüche  bei  Frei- 
ilank,  die  mit  der  reichem  ausrührung  in  Wallhers  ftrophen  ztirammca  kofli» 

men  (f.  die  anmcrkunfzon  zu  100,6.7.  101,  2.'). -26).  man  orklaro  iVu'fr  er- 
fclicinung,  weon  hier  zwei  vcrfchicdenc  fprcchcD,  auf  eine  befriedigende  weife 
nur  nicht  durch  kleinliche  nachahmung  oder  angeiröhnung,  die  bei  dem  fo 
fidbftflndig  und  idiarf  fich  Suraeraden  Freidank  nicht  an  der  ftelle  ift:  wddi 
ein  annfeliger,  aller  eigenen  mittel  enlblöfster  geift  nnific  er  pewefen  fein« 
WO  man  einen  foUlicti  einflnrs  am  erftcn  fucbt,  bei  Wahhers  ft  hüler,  dem 
von  SinL:''iil>org,  da  lial)e  irh  ihn  gerade  nicht  gefunden:  hingegen  wie  leicht 
erkennbar  ifl  die  nacbahmuiig  Ilarlmanns  bei  Winit  und  Fleck,  die  fich  wie- 
derum  fo  deutlich  von  ihrem  Torb3de  nnterfcheiden. 

Idi  will  die  in  der  Einleitung  cxzm— td  aus^ebobenen  flbereinftim« 
mungen,  fo  genügend  He  mir  fcheinen,  noch  mit  einer  reihe  anderer  Tcr- 
mchren,  wobei  ich  abfiehtlich  auch  auf  weniger  hervor  tretende,  doch  nicht 
Überali  Torkommende  gcdanken  und  ausdrücke  rückficht  nehme,  weil  mir 
darin  eine  befondcre  beweiakraft  gegen  abficbtlidke  nacbahmong  zu  liegea 
icheint;  dergleichen  borgt  niemand  ab.  der  tarnet  an  Jer  ßte  Waltber  in 
W.  AVarkernagels  lefebuch  I.  3S8,  36:  der  armrt  an  dem  muotc  Freid.  56, 
12.  //)  fhu  m  fih  zni  /lorii^r  Ii'/  i'in  i^iflic  na^ii  W.  29,  12:  nu  fehl  da:  hone, 
fwic  Jüeze  ez  ß,  da  iß  doch  UhU  ein  angel  bi  F.  56, 12.  du  vcrdcrheß  dich 
dd  müe  W.  60,  29:  fie  verderbent  ßeh  dä  mir«  F.  42,  26.  /o  i/t  vaz  und 
träne  ein  wikt  W.  106, 32 :  <?d  iwH  eOftf  /Bnde  ein  wtkt  F.  35, 9.  dai  tu  ßmße 
tUOt  \V.  •)f),  20 :  daz  mir ßmfle  luot  F.  40,  9.  daz  fi  dd  heizcnt  minne,  deü 
niewan  J't  tude  liil  \V.  SS,  19.  20 :  minne  {hringet)  fem  de  Icit  F.  öl,  16.  do  ich 
fu  wünnecUehe  icoi  in  troume  richc,  dü  la<(el  ez  und  muos  ich  wachen  VV. 
75,  22  —  24:  dem  blinden  iß  im  troume  wol.  wachend  iß  er  leides  vol  F.  55, 
1. 2.  dä  für  lean  niemm  keinen  £^  W.  56, 8:  dä  für  enkan  Ich  keinen 
F.  65, 19.  die  unrehlen  die  daz  rkke  wcment ßaarm  W.  10, 23:  der  fHrßen 
AenhSre  ßaert  noch  der  rlches  ire  F.  73,  8.  9.  fwA  fo  liep  hi  UAe  Ut  gar 
vor  allen  forgen  frl  \\.  92,  1 :  fwer  liep  hol,  der  wirt  feilen  fri  vor  formen 
F.  101,25.  26.  der  kalle  winlcr  was  mir  gar  unmerre  VV.  1 IH,  33:  der  fu- 
mer  würde  gar  unmcere  F.  117, 6.  huoie  W.  125, 6:  F.  120, 6.  faga  war 
umhe  er  flne  Kre  von  den  huoehen  fekabe  W.  31, 31  und  das  er  mick  von 
dem  hriefe ßhalc  W.  100,  27:  rehl  gerihte  iß  abe  gcfehaben  F.  162, 17  und 
din$  glouhen  €re  iß  abe  ge/chaben  ¥.  152, 27.  ich  mirle  ie  dem  tiepei  finen 
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fchal  W.  r23,  22 :  des  htil  der  liui-el  grözen  Jchal  F.  16S,  16^.  des  fi  dir  lop 
und  Ire  gefeit  W.  3^,  71^:  F.  181 J.  ßt  an  in  fm  friiide ßäl  VV.  n3,^  vergl. 
81,18.  97, 17.  |21,  j5:  an  der  des  gloubcn  fröide  fidi  F.  16i,  8.  daz  dich 
fchiere  got  gehtvne  W.  61,  31:  got  mohle  den  liui-et  niemcr  baz  gehcenen 
F.  68,_12._13^.  da  diu  nählegäle  fanc  W.jU.lO:  F.  139,22;  beide  gebrau- 
chen daneben  die  flarke  form  nahlegal  \V.  65,23:  F.  142,7.  gröze  hövt 
(der  plur.  ift  feiten)  W.  65,29:  F.  88,18.  'bieigenctnjhir^V^.^,^-.  hi 
ebenem  beul  F.  28,  3.  halfen  triuien  W.  92, 1:  F.  100,  6.  al  diu  weit  W.  58, 
24.  Iii,  8^.  al  die  werlt  W.  28,  31 :  F-iOl,  23.  über  al  der  welle  W.  76, 27: 
F. ^09,  U.  der  birße.  der  hefte  W.  26 , 29 - 32 :  F.  90, 26- 105 , 15.  HO,  24 . 
zer  helle  vam  W.  15,  27:  F.  105,  9.  251,22.  180, _1.  zorn  fcnßen  W.^.Sl: 
F.  64, 12.  arger  liß  W.3_l,17:  F.  H-  enger  rat  W.  feile  148:  F.  72,16. 
hoeßr  rdl  W.  83,  31^:  F.262,_2.  ßhanden  mal  W.  30,  23:  F.  118,  6.  ftel- 
den  fluz  \V.  18,  25:  fchatzes  flüzze  F.  148,4.  üz  der  not  kamen  W.^ö,  23: 
F.  35,7.  zende  körnen  \V.  84,  2^:  F. £11, 23.  162, 19.  refe  tarn  W.  29, 18: 
F.  12^,21-  <^^'"  muol  befwtvrcn  W.  62,  27.  88,  30.  90, 12:  F.  209,^.  leben 
näch  wäne  W.  33,  31:  F.  116,  7.  daz  hefte  tuen  \\.U,2l:  F.  82,23.  99, 4. 
110, 11.  149,  22, 256,  22,  160, 18,  aber  als  S  \Y.  88, 38 :  F.  88, 18.  micheU 
io5  W.  112, 31 :  F.  263,22.  muo/«r  W/i  W.  5,40 :  F.  251,21.  Wer  brunne 
W.  94,27:  F.  71,  23.  guote  finne  VV.  33,  32.  2^,  36  u.  f.  w.:  F.  143, 18. 
der  wäre  Kriß  W.  4, 26.  5,28 :  F.  273,20.  wcizgot  W.  32,26 :  F.  175.5.  grünt 
bildlich,  herzen  grünt  W.  6, 12.  27,  26.  36 :  tudcs  grünt  F.  156, 24-  futmtac 
W.  95,7^:  fuones  tac  F.  ibÖl^Toß^nßJ^V.  74, 15. 17. 19;"Fri2720.  66, 6. 
161, 21.  ßreßreben  W.  80,  5:  F.  222,  23.  vor  ^«n  W.  33,23:  F.  122, 10. 
/ich  haben  an  einen  W.32,22:  F.  55,22-  96,  27.  252.6.  g^ß^ 
W.  45,  29:  F.  26, 22. 258, 2.  ßch  teeren  län  W.20,  20:  F.  67,2.  befchoenen 
W. 204 F. 262,  22.  fich  beßtrechen  W.79,  7^:  F.  64,22.  S'''"^ 
W.  29,  9:  F. 238, 22.  hrogen  F. 247. 7.  rünen  W.  53,22:  F.  54, 

23.  Urfen  befreien  VV.  76,  36.  78,  32:  F.  20,17.  39,19.  130,9.  151,3.  181, 
4.  niuwe  fubft.  VV.  27,  30:  F.229.£.  gouch  narr  W.20, 7.  24,7.  79,  2^:  F. 
54,22.  83,22.  98,22.  250,22.  gehörfam  VV.22,7:  lobefam  F.23,23;  vergl. 
Haupt  zu  Engelhart  f.  247.  ^«i/it/if  W.20,2£.  44, 78:  F.  262, 27.  Ä«r  bis- 
her W.  22, 26.  32, 2«  94 ,  _3.  98,  28 :  F.  276,  8.  zu  unwip  (Einleitung  cxxn) 
mufs  ich  nachtragen  dafs  in  der  Klage  361,  im  Inein  2299  unwiplich,  bei 
Herbort  17254  und  Lichlenftein  566,  19  unwipliche,  im  Gerhard  3213  un- 
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tnpliehent  iu  Tfirbeinu  Wilhelm  bl.  I6i^  untetpltehez  teip  TOrlcoinnit.  die 
Irfiberen  anmerkungen  zu  58, 12.  67t  25.  126|  18,  die  überchiriiininuDgen 

nacliweirrn  und  hier  berürkfifhlii;un<;  verdienen,  Labe  ich  anlVhtilich  ver- 
mehrt zu  1, 17.  16,  25.  33,  23.  35,  5.  44,  3.  55,  16.  57, 2.  55*,  1 1.  87, 6.  87, 
S.  89, 2.  05, 16.  103, 25.  123, 12.  123, 21.  124, 5.  126, 18.  140, 9.  155, 4. 
158,8.  158,27. 164,  8. 

Man  kann  einzelne  übereinfümmungen  für  einen  zufall  erklären,  aber 
unmöjilit  li  eine  fo  ui  ofsc  nnzahl.  von  einem  wort  will  ii  h  noch  bolotulers 
reden,  weil  es  bei  unferer  frage  vor  allen  andeni  gewicht  hat.  bei  Fiei- 
dank  findet  ficb  diu  krifien  für  krifienheit  10,  26.  149,  14,  und  da«  vers- 
mafs  Terlaogt  es  auch  13, 22.  153, 30:  e«  entfyricbt  dem  altbocbdeutlcben 
erißantf  kommt  aber  in  diefer  zeit  fünft  nirgend  vor.  zwar  aucb  nidlt  bei 
Wallher,  docb  fcbeint  er  das  anf  gleiche  weife  gebildete  fxidtn  zu  gebrau- 
cbeD}  vergl.  SU  Roland  3,  'JJ  lind  Lachmann  zu  Wallher  lö,  1!). 

UbereinfÜmmiiiigcu  in  einzelnen  fpracliloraien  habe  ich  fi-hou  iu  der 
Bmleitupg  cxxro  nachgewiefen  und  föge  bier  einiges  binzu.  ob  anders  W. 
33, 31. 92, 13:  F.  13, 13,  die  flectierte  form  des  neutnims  in  diefer  zeit  nodi 
fonft  vorkommt  aufüer  im  Iwoiu  71 12,  wo  fic  aber  die  befte  handfcbrift  nicbt 
gewahrt,  ift  miriinbek.miit.  dem  gfkiir/lpn  infiniliv /W/*»;  F  S-"», '2-2  entfprichl 
büeze  \V.  37, 13,  wiewohl  Lachmaun  die  echlheit  diefes  liedcs  bezweifelt, 
ich  bemerke  auch  hö  W.  17, 37.  67, 1. 117, 3 :  F.  43, 3.  103, 37.  beide  ge- 
braueben /ane  aU  male.  W.  14, 5.  39, 3.  32, 33  u.  H  w.:  F.  143, 18,  fodann 
den  plur. yr/un/  W.74, 10.  79,  21  (auch  31, 2  ift  wohl  g(^  '/ß  zu  lefen) :  F. 
12, 12  und  das  part.  praol.  l  erbnnntt  \V.  i,  16:  F.  1  öl,  Ib.  W.  gebraucht  7, 
20.  91,25.  105, 17  Oj[/cnltäre,  aber  87,  18.  23,  gerade  in  dem  lied,  in  wel- 
chem eine  flropbe  mit  F.  fiimmt,  o/l/ien6är,  wie  es  diefer  23, 17-  42, 16  thut. 
beide  Terwenden  viaü  vlni  vlndeVl.  53, 14. 39,30:  F.  47,7. 62,3. 72,10. 73,7. 
113,15. 128,4.  verfchiedenbeiten  habe  ich  auch  J>ei  erneuter  aufmerkfamkeit 
nicbt  finden  können;  ein  uniftand  der  nicht  geringeres  gewicht  hat.  denn 
dafs  F.  60,  1  einmal  im  reim  den  nom.  pl.  lurzt  n  anwendet,  \V.  nur  herze, 
brauche  ich  kaum  aniuiührcu :  warum  follte  F.  fich  nicht  der  andern  fo  be> 
kannten  form  bedient  haben,  da  ja  audi  W.  bei ßrdze  die  ftaric«  und  Ichwa- 
die  form  sulsbl?  ludem  ift  eine  inderong  leicht,  man  braucht  nur  fai  der 
folgenden  teile  num^t/inerMe  tu  lefcn,  dem  althodideul&dien  Jmma  ent' 
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fprecbend.  diefe«  wort  kommt  fonft  bei  F.  nicht  tot,  gar  nicht  hei  W.f  und 

ift  üheilKiupt  in  diofcr  zeit  feiten. 

Die  fprache  ifl  in  bci<icti  (lonl;m;ilorn  rein  ohenleutfch  iitid  zcist  nicht, 
■wie  im  niittelcicutrchen,  einmilVhungcn  der  nicdcrn  miindart;  fie  Terralen 
auch  darin  eine  gemeinramc  beimat.  ich  hätte  daher  auch  nicht  die  mittel- 
deutfche  form  ßtm  (8,S2. 19,  \.  S9, 4. 106,3)  gegen  die  leaarten  ßeme 
feftbalten  foUen,  zumal  diefe  bei  Walther  eiTcheint;  indencn  bcgf^^nen  wir 
Jierre  auch  im  Servatius  IS  und  bei  dem  fuddeiilft  beii  Bi  rllioM  :  auch 
reimt  in  dein  u"<li(  lil  von  Bonns  (Haupt  zeitffhr.  l  \  {.S')  J'irrrr  -.  fu'rrr,  und 
in  einem  ültreichilViicn  gedieht  (liautb  fcriptorcs  1,  374)  ßcrrcn  :  merrcn, 
ebenfo  Terhlilt  es  fich  mit  martd  9»  33.  36, 16. 173, 3,  marteler,  wie  67, 34 
Aehen  mul«,  und  gemoHeUt  173, 9,  wofikr  merter  moHerer  gemarterSt  zu 
fetzen  ifl,  wiewohl  es  fehwcr  zu  begründen  i<illt  dafs  die  obcrdcutfche  fpra- 
cbc  «liefe  form  nolhwendig  verlange,  weil  es  zwar  reime  auf  ruarli  r,  nicht 
aber  auf  marlel  gibt,  ich  ziehe  marlcr  gerne  vor,  da  ich  es  auch  bei  Wal- 
ther finde :  ein  ihm  beigelegtes  lied  (MS.  1, 1 34 ')  zeigt  es  im  reim,  dagegen  ge- 
braucht Otfried  fchon  martelön  und  Berthold  häufig  marid  f.  28. 31. 35^101 
u.  f.  w.  wie  martelen  f.  8"2.  88.  l30:  ebenfo  Heinzelein  von  KonAanz  (Dia- 
tifka  2,  205)  marlel.  umgekehrt  aber  reimt  der  milleldputfche  dichter  des 
Lobengrin  zweimal  (f.  84.  194)  marler  :  zarler,  felbft  im  hl.  Anno  87  fmdet 
man  meriirSre^  bei  Herman  dem  Damen  384,  im  Wartburger  krieg  (MSHag. 
3, 179*)  und  im  Paflional  4, 30  mor/er,  128, 19.  239, 93  marierasre,  ja  die 
niederdeutfche  überfetzung  Freidanks  fdireibt  in  allen  Hellen  marier  und 
nur  einmal  (67«  34)  nurieUre, 

IX 

Ich  hin  bei  der  herausgäbe  von  Freidanks  werk  der  anficht  gefolgt, 
dafs  man,  weil  er  nicht  wenige  fprüdie  aus  TolksmSfiüger  überUefiernng  aof- 

genommen  habe,  eine  ftrenge  beachtung  der  metrifchen  gefetze  nicht  fucben 
dürfte  und  glaubte  ihn  enlfchnldist,  wenn  man  fchweren  auftact,  nachläfGge 
behandluDg  der  fenkungen  und  andere  yerftöfse  gegen  die  kunftgcrechte 
form  wahr  nahm.  Ton  diefem  Torurtheil  bin  ich  turück  gekommen:  idi 
^ube  vielmehr  dals  er  den  heften  dichtem  in  di^fer  bexiehung  nicht  nadi- 
fteht  und  hofie  da(s  eme  neue  (diefer  ahhandinng  fdion  zu  gnmd  liegende) 
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bearbeitung  des  toxtci  davon  überzeugen  ^vi^(l.  auch  hierin  tritt  die  über- 
einntmmung  mit  Wallher  hervor,  fo  weit  de  bei  der  Terfchiedenbeit  der 
dichtungsnit  tniii^lirh  ift. 

In  der  abiicij^uii^  vor  flarkcn  kürzungen  ftehrn  beide  die  Itter  <lcn  zeit- 
genoflen  Wolfram  und  Hartmaim  gegenüber;  maa  könnte  darin  eine  eioinr^ 
kung  TOD  Walthera  aufenthalt  in  Mitteldeutfdiland  fehen,  wo  fie  nidit  be- 
liebt waren. 

D.is  an<-lniiteti(Io  tniilofc  r  knnn,  wenn  ein  lan^or  vocal  voran  geht, 
nacii  den  liquide»  «ej^liilleu,  h/i  wwn  W.  22,30.  34, 20 :  F.  1 1 1,  14.  120,15. 
leh  mdn  F.  75, \9.  dnVi,  7, 15.  39, 1.  50, 25. 73, 8 :  F.  7, 7.  37. 25.  43, 16. 
111,19. 120, 19. 126, 11.  ßn  (fuam)  W.7,19.  29, 14.  37,20:  F. 6, 4.  36,7. 
37,17.  66,  24.  128,  27.  129,11;  verpl.  Larhmaiin  zu  W.  20,  13  und  61,22, 
der  iiacliahtmiii;;  «lor  cfincincn  fprache  «lariii  fif^ht.  min  (eiip.itti)  W.  .Jb,  28, 
46,31:  F.  113, 17.  W.  23, 17:  F.  75,  11.  f>ü,  23.  hö,  10.  M>,  Ih.  136,6. 
145, 1.  fuor  W.  20, 13.  nach  ciuer  muta  bei  voraus  gehendem  iangen  vocal 
nur  in  wenigen  fiillen,  tiiR&  W.  11,5.  83,38.  85,19.  III,  4:  F.  13,32.  55,4. 
139,  21.  ich  woU  W.  26,  33 :  F.  91, 8.  ßüenl  F.  3,  26.  galft-t  wir  W.  10,  2. 
tcBt  du  W.  S?>,  30 ;  vergl.  Lachm.  z.  20, 13.  bei  voran  gehendem  kui7.em  voral 
nur  ein  einzii:<'s  aiiffallenilrs  bnT|)if  l  ßat  \V.  1 10,  .31;  veigl.  Laclmi.  f.  172. 
218.  W.  bat  auch  ich  Uh  14.  dieles  c  lalil  ferner  im  iulaut  einige  male 
swirchen  liquiden  aus.  dnr  W.  26, 17:  F.  73, 5. 105, 2. 177. 20 ;  ich  habe 
kern  beifpiel  «u«  einem  andern  dichter,  hüenr  W.  34, 12:  F.  73, 5. 177, 20 ; 
idi  finde  diofe  küizung  nur  noch  hei  Gervelein  MSIIag.  3,37,  der  aber  dte 
ganze  zeile  aus  Walther  winl  genommen  haben,  wie  eine  andere  ftr.  S,  1  aus 
W.  80,  20.  diiir  W.  5,  24.  viern  F.  lOQ,  21;  das  wort  kommt  nur  in  der 
einen  (teile  vor,  bei  Vi,  gar  nicht.  /«iZn  F.  28, 13.  hasm  F.  90, 24.  eA>,  der 
arükel,  für  einen  F.  2, 37.  6, 3.  46, 22.  70, 14.  77, 4.  131, 15.  156, 27. 170, 
14.  auffaltend  F.  122,  2  mich  dem  ßn,  aber  das  fubftanÜTWn  jn  der  voran 
gthcuileii  zeile  mich  dem  fchaden  min  wiikt  noch  fort,  der  arr.  dchcin  141, 
4  im  reim  auf  cehiin  euircheidct  für  die  fchreibung.  in  den  liedern  enthält 
fich  W.  diefer  kürzung.  häufiger  ift  der  wegfall  zwifcben  liq.  und  nmt.  eiiu, 
der  arükel,  W.  19, 5. 8 :  F.,  der  artikel,  80, 16.  82, 4.  98, 21. 22.  113, 6. 
138,  3  und  zablwort  IS,  22.  einz,  zahlwort  W.  18,  9:  F.  87,  25.  leinz  F.  2, 
27.  19,19.  116.16.  dchdnzT.\%i.  mwwW.  51,6.  73,16.  74,9:  F.  122,5. 
179, 25.  Jiti»  W.  IS,  27:  F.  23, 21. 73, 3.  138, 18.  am  biiuiigfien  in  der  drit- 
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ten  pcrfon  dei  prflf.  fowobl  nach  liquida  als  muta,  «r/eiA  F.  89, 17.  erkamt 

P.  3i»  14.  ftwn/  F.  ^  i ,  5 .  59, 19.  99,  4. 126, 20.  verdient  F.  S 1 , 27  und  pari, 
praet.  unverdient  F.  92,  96.  grtnl  F.  138,12.  vcrniu^^crnt  F.  103,  G.  ert  F. 
56,25.27.  h(ert  F.  35,  17.  59,6.  6h,  3.  95,10.  100,  22.  116,  25.  121,9. 
136, 12. 149, 16.  harnt  P.  144, 16.  ftoert  F.  73, 19.  kirt  F.  61, 26.  67, 15. 
18.  68, 18. 23. 103, 20. 105, 26.  Urt  F.  36, 27.  UHtrV.  142, 22.  miH  F. 
41, 17.  volgt  F.  36, 19.  Iringt  F.  172, 1 1.  rihp.  F.  3 1,  5.  h/cht  F.  39,  6. 
ßicht  F.  45,  13.  Mrbt  F.  11 1, 11.  Jliuht  F.  100,  8.  halft  F.  100,  6.  idt  (fiir 
vähl)  F.  73, 17.  78,  13.  kouß  F.  66, 19.  verUuß  F.  40,  23.  82,  3.  105, 12. 
dazu  die  pari.  prät.  gcloufi  :  verkmtfl  F.  45,  24.  25,  wo  auch  getaufet :  vtr- 
ItM^et  BulSOlig  wSre.  diefe  kfirzangen  des  prtf.  und  partic.  prät.  Tagen  dem 
fiogbaren  lled  nicht  xu,  deshalb  wendet  fie  Wallhcr  foltcncr  an,  doch  ent- 
fchlCipft  ihm  wr/Vi/  37,9.  UM  29,14.  U'rl  SG,  13.  ßichl  öl,  21.  irh  will 
noch  bei  Frcitlaiik  Aw/y?  1)1,7.13.  iiihßis  1)1,21.  153,15.  jungftcn  178, 
14  atiinerken,  wo  Walllier  nicht  küt-zt.  endlich,  geht  wurzelhaftes  /  vor- 
an, fo  VshX  F.  im  präf.  die  «ndigung  e/,  wenn  es  nötbig  iH,  ganz  fallen,  be- 
Tiht  24, 4.  28, 1 1. 70, 20.  gaiht  72, 5.  gerat  133, 2  J .  förht  136, 1 1 . 1 78, 7. 
väU  140,11.  fchÜt  62,24.  brift  108,2.  mich  iroß  176, 12.  ir  trofl  17S,  21. 
verleit  lOi,  17.  hriul  177,20.  Iriut  100,  6.  W.  lafst  nur  einmal  tnß  85,  7 
durch,  denn  r'U  (Lachniann  f.  152)  ifl  fchwcrlich  echt,  gela  d  voran,  fo  habe 
idi  J/  gefchrieben,  vindt  62, 12.  81. 20.  82, 17. 18.  fmdl  68, 26. 

Zuramroenziehungen  und  verfcbleifungen  gehen  bei  Freidank  nicht 
über  die  gemäfsigten  grenzen  Wallbers  hinaus,  und  finden  ficli  f  ifi  f.immt- 
lirh  bei  {liefern  wieder,  find  auch  nirht  häiifiser:  wenige,  die  der  licder- 
dichter  nicht  anwenden  wollte,  oder  wozu  keine  veranlaffuug  war,  duz  F. 
96,10.  sandem  F.  57,4,  Aa2«m  F.  150, 2.  Aaiem  F.  150, 5.  da  fie  bei  den 
meiften  dichtem  Torkoromen,  to  wflre  es  fibcrflufllg  ins  einzelne  zu  geben, 
uur  ein  paar  beifpiele,  daß  W.  15,25.  90.  30:  F.  9,2.  11,7.  1 15,2  i.  d,!r/l 
Vi.  12,  1.  2G,  27:  F.  16, 1.  51,  6.  135, 19.  ßß  W.  45,  19.  G9,  10:  F.  41,  9. 
53,  18.  128,  23.  1  14,25.  ifl  W.  15,31:  F.  22,3.  40, 11.  179,6.  der  VV.  19, 
30.  84,21:  F.  52, 15.  114, 14.  dät  W.  54,26:  F.  154,11. 

X 

Der  einfilhige  auftact,  der  den  vers  belebt,  ift  natürlich  oft  angewen- 
det, der  drcifdbige,  der  ihn  beUfiigt,  Termieden,  der  /.woifilhige  nie  unge- 
PhUos.-hUlor.  Kl.  1849.  Aaa 
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bührlich  befchwerl,  wie  dies  z.  b.  bei  Fleck  gefcbieht.  gleich  andern  ge> 
bfldetni  cli(  hlcrn  vergönnt  Freidank  dem  erflen  fufs  niancbmal  drei  filben, 
WOTOn  die  iiiittloic  am  mindoftm  ccwicht  hat,  indem  die  belornmg  7.»ir  dritten 
darüber  liin  gleitet :  immer  aber  lieiit  ciu  zvveiiilL)igcs  wort  voran;  fo  Lält 
et  auch  der  dichter  des  Alhi«  (z.  b.  E,  80  tuonde  da»)  und  Konrad  (Haupt 
SU  Engelh.  3056).  ich  will  die  Aellen  bei  Freidaok  antubreii,  Jwenner  üb  15, 
13.  dornte  diu  "21,17.  Icidiu  zm  22,  I  7.  n  o//(  //.v  ni/it  77, 1.  izzei  er  88, 11. 13* 
muoz  93, 10.  £re  mac  93, 18.  ^tvicr  tnit  93,  19.  ßK  annvt  zc  94, 18.  un- 
der  den  133,  8.  158,19.  Ji*-clher  dem  140, 1.  Jprtx/iaU  da  156,11.  zAker* 
fint  157, 1. 5. 

Freidank  geftattet,  wiewohl  nicht  oft,  eine  hebung  ohne  fenknng,  aber 

immer  nur  einmal  in  der  zcile;  darin  ficllt  er  fieh  dem  dichter  des  Athis  zur 
feite,  bei  <lem  ic  h  (f.  i  ))  ein  i;leicLes  bemerkt  habe,  zwar  kann  die  eine  fcn- 
kuug  an  jeder  flcUc  des  verfes  ausbleiben,  aber  am  uieiflcn  fehlt  doch  die 
letzte  und  auch  hier  überwiegend  öfter,  wenn  Ein  wort  die  zwei  letzten  he« 
bungen  gewährt:  fo  >.  b.  FrÜdne  hir^  wLt/agen  r^tgiben  n^üsoget  und 
Uattm&n  wekg&t  oder  fchüUnc  pfhmmc  weUii  gAldit,  bei  surammenretzuii- 
gen  wie  in  bdrfäoz  119, 15  und  dem  sweifelhaften  SAmk6re  133, 36. 158, 14 
kann  auch  die  erfte  kurz  fein,  wenn  dagegen  der  fchlufs  aus  zwei  Wörtern 
befiehl,  fo  find  es  zwei  längen  wie  arm  iß  40, 12.  zwt'lf  jdr  42,5.  fchdf  iß 
Uephät  102,1.  wif)  hat  101,10.  i;üol  iß  lOS,  1.  aar  f  igm  121,1. 
drl  märe  132,27.  1<S  ),  lö,  oder  eine  länge  und  eine  kür/e,  Jh'z  än  ()i,26. 
werll  hitn  31,18.  getüon  muc  31,18.  es  fcheint  7.nf;dl,  wcuu  keine  ftelle 
Torkomml,  wo  die  hebung  auf  einer  kürae  Torau  geht,  wie  bei  andern,  z.  b. 
dir  iß  Iwein  308.  i&e  nie  Iw.  1743.  /Ue  fläoe  Iw.  6505.  fön  min  Paim. 
138, 3.  aber  wohl  abfichtlich  Terwendet  Freidank  nidit  swti  künen,  wie 
wär  nam  Äneide  2461.  friim  man  Iw.  1849.  1861.  göt  gnn  Iw.  1928.  2324. 
wolgf'm  Iw-  2192.  mir  wir  '■M)\l.  man  mim  1119.  däz  ir  Büchlein  1, 1503. 
Konra<l  Ix'iiient  (i<-li  zweier  würler,  aber  nur  unter  befondern  bediiiaunpen, 
die  liaupt  zu  I:^tij>eihart  feite  226  nacbweift:  Eines  wertes  bedient  er  üch 
oft  und  erlaubt  fiberhaupt  nur  den  wegfall  der  fenkung  an  diefer  ftdle.  bei- 
fpiele  aus  Silvefter  in  Haupts  zeitfchrift  3, 373.  74.  wenn  Konrad  mehr* 
mala  am  fchlufs  pähiSy  alfo  £in  wort  mit  swei  kunen  fdbeii,  fetzt,  fn  ift  zu 
erwägen  dafs  an  einem  fremden  wort  die  erfte  filbe  fchwerer  betont  wird. 
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auf  gleiche  weife  fteht  es  Graf  Rudolf  15, 2S.  Lambr.  Alexander  5262. 53S4. 

Klage  700.  1139.  Para.  23,  lö.  27,  16.  32, 12.  45,  9.  0  5,  (  |.  61,2.  69,  22 
u.  f.  w.  \ViIli.  97,  17.  140,  23.  144,  1.  Flore  0125.  M  ü  60,  2S.  21  1,  12. 
Barlaain  23,  9.  3l6,  21;  vergl.  LarhnianD  zu  ^ibel.  ÖÖ7,  3,  7m  Iwoin  6144 
und  r.475.  ebenfo  fleht  wtHtip  Parz.  173,29.  211,3.  295, 10.  Wigalois  216, 
3S.  Stricker  Karl  41*.  in  Wahhert  Hedem  wird  man  eioe  folcbe  unterdrQk- 
kung  der  fenkung  nicht  fiu  hcn,  doch  finde  ich  95,7  Jüonlac  mit  der  Icsait 
etides  lac,  wo  aber,  glaube  ich,  Freidanka  fuiomt  Ute  (vergl.  au  35, 27)  zu 
{etzen  ift. 

Die  regel  welche  kuuftgerechte  dichter  bei  dem  au.-<laul  ilcr  letzlea 
üenkung  beobachten,  wenn  diele  auf  eine  betonte  lilbe  mit  kurzem  Tocal 
ÜiUt  und  der  darauffolgende  AumpISe  reim  Tocalifcb  anlautet,  hatLacbmana 
lulweln  4098  angegeben  wie  die  abweichungen  die  fich  andere,  felbfl  Wolf- 
ram, liartniaiin  iiml  Gottfried  cilaiiben.  bei  \Vallhcr  uiid  Freidaiik  kommt 
in  allen,  ziemlich  zablrcicheu  tollen  Icein  Terriol'ä  gegen  die  flrengflen  bedia- 
guogen  Tor:  der  gewia  zufiillige  unterfchied  befteht  nur  darin  dafs  F.  ein« 
mal  ez  ouek  54, 23  fetst,  was  ftatthall  ift,  aber  bei  W.  nicht  crfcheint,  die- 
fer  dagegen  allein  das  ebenfo  zulüfllge  das  ich  iO,  31.  daz  ihl  124,3.  daz 
6ri  2H,  1H.  63,25;  ftatt  des  fehlerhaften  ifos  «cA  40,30  fchlägt  Lachmann 
bin  ich  vor. 

Vor  dem  ftumpfea  vocalilch  anlautenden  reim  find  abkürzungen  nur 
unter  bediognngen  erlaubt,  die  Lachmann  zu  Iwein  feite  556  feft  fteUt.  die- 

fen  gemäfs  lüfst  fie  Freidank  einige  male  zu,  und  ich  wiederhole  hier  Lach- 
manns  zufammeuflellinin  (f.  558),  zmnal  jetzt  ein  beilpiel  wruCdlt,  liihc/l  iß 
28,  14.  Uidiß  iß  65, 1>>.  fcltclttnn  iß  62,  9.  U  hum  ijt  6S,  22.  ihr  t /',  l  ort 
72,  25.  dan  e  133,  20.  für  das  licd  war  wohl  dicfe  kürzung  zu  ftark,  doch 
findet  fich  auch  bei  Vf./ung  ick^  weshalb  Lachmann  die  echtheit  der  ftrophe 
(s.110, 33)  anzweifelt. 

Am  aun*allendfien  zeigt  fich  die  übereinfümmung  beider  dichter  in 
dem  gebranch  des  peliiiriten,  in  die  letzte  feiikiiii^  fallenden  unl  vor  ftum- 
pfem  reim,  wo  auch  beide  die  bedinguug  (^f.  IIau|it  z.u  Engelhart  4ü3)  enger 
md  formelhafter  eiuigung  der  Wörter  durch  uid  immer  erfüllen.  F.  ISlst  es 
nur  dann  zu,  wenn  der  reim  mit  a  und  /,  t  und  l  beginnt,  alfo  ire  unt  tont 
16,23.  fi/iwne  unt  ^ugent  176,  i6.  vogtlc  unt  Her  ^,\  ''\.  10,13.  hOite  unt 
Utuf  16, 6.  mM  unt  tac  154, 15.  sutht  unt  tugaU  52, 2 1 .  fchvene  unt  tugent 
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17fi,17  h'/r-^e  unl  lant  75, 13.  79. '26. 132,20.  Hute  iml  lant  156,17.  Wallher 
vor  a  iiml  /,  {l  und  /,  itn(  ahe  Sl,  1  i.  junc  unl  alt  ÖO,  7.  lrfr.;c  iint  all  1  "24,9. 
er  unl  ich  40, 15.  uz  unl  in  55, 1 1.  jenen  unl  tlijen  81,8.  //<■/;  urii  !•  it  1  1 6,  '28. 
/  und  /  bei  Freidank  und  i  und  d  bei  VValther  kann  einen  uiiteri'cliicd  nicht 
begrflndeD.  andere  und  gute  dichter  befcbrSnken  ficb  nicht  fo  weil  oder  auf 
andere  weife ;  ich  will  um  da»  gewicht  zu  zeigen,  das  in  der  übereiaftimannig 
beider  liegt,  diejenigen  gegenüber  Hellen,  die  hauptfiichlich  hierbei  in  belracht 
kommen.  Hartmann  rcrwcndct  dicfos  unl  viel  fcllner,  nur  einmal  im  Iwcin 
und  Gregor,  einige  male  im  Erck :  er  Tclzt  es  nicht  vor  einem  vocal,  aber 
Tor  dth  und  m  (AdcA  unt  die  Erek  7845.  Iw.  4365.  naht  vnt  tage  Gr^. 
2956.  fuor  hin  se  hove  unl  teU  Erek  5699,  wo,  wie  Haupt  zu  Engelhart 
f. 233  anmerkt,  das  formelhafte  TemachlalTigt  itt.  hin  unt  her  Ki-.  3S73.  wip 
unl  vian  Er.  5281.  iu  unt  mir  Er.  6446);  f  und  g  {dürre  unt  vlach  449. 
rüerlkh  unt  ^uot  Iw.  905 )  hat  Lachmann  (z.  Iw.  f.  482)  ausgewiefen.  Wolfram 
TOT  aiou  und  d  t  (belege  liefert  Haupt  zu  Engetbart  f. 233),  auch  tot m 
(rot  II»/  man  Wilb. 365, 23).  Gottfried  von  Strafaborg  im  Triftan  rwaei 
ei  (an  unl  abc  20  i,  25.  üz  unl  abe  329,  32.  edelich  unt  ah  385,  32.  du  unt 
er  235,  7.  i'fert  unt  ii  /i  ()!•,  30.  gol  unl  ich  103,  33.  und  z\K-äre,foU  du  le- 
ben unl  ich  109,  20.  müi  Jrouwe  unt  ich  287, 1 1.  ir  unt  ich  372,  27.  Ji  unt 
in  281, 1.  346, 10.  mich  unt  in  i'il,  21.  triuwe  unt  eä  163, 10.  ein  unt  ein 
327, 17),  fodann  yor  bd  hm  w  (Aoe  unt  hat  73, 10.  184, 9»  ich  mtt  duo 
250,32.  diz  unt  daz  353,35.  hin  unl  her  66, 19.  97,3.  mSunt  mg  344,29. 
wd  unt  wie  409,8),  alu-r  nicht  vor  f,  denn  87,17  ift  mit  einer  bandfcbrift 
fchtrne  zu  flreichcn  iiiid  il  3.33  ift  das  fcIlf.itncy/V/fy/  wuocher  brrn  unt  ff)U 
gcwis  uit  hl  richtig,  icl»  aiuiL'rcy<'/i  nuocher  berndcz  Jpil.  auch  wühl  nicht 
Tor  g  und  r,  da  wahrfcheinlich  121, 24  vd  unt  au  ftreichen  und  von  der  ge^ 
denke  ich  geruioe  au  lefen  ift.  löfchl  man  258, 34  das  überflQflige  *va$  Tor 
ühel,  fo  bleibt  ein  herze  übel  unde  guot.  238,20  manegee  herzen  fröude  unt 
rät  lautet  fchon  befremdlich,  ich  bpffne  frauden  rat.  in  Gottfrieds  lob- 
gcfang  nichts  der  arl  und  nur  einmal  iu  einem  liede  (iMSUag.  2,  277^) 
an  unt  abe.  in  der  ilteften  und  heften  bandfchrift  TOn  Neidharta  liedem, 
der  RIedegger  fteht  unt  lediglich  ror  d  und  swar  nur  swei  mal  {hie  unt  dort 
24, 9.  3r>,  6),  in  der  Parifer  (MS.  1,79  Tolinändig  bei  Hagen  2, 1 13. 1 14)  be- 
llti<let  ficli  ein  licd,  in  welchem  nicht  Wofs  her  unl  dar,  fondern  auch  hin 
unt  her,  zwei  unl  zaci  vorkommt:  ob  es  ein  echtes  ift,  wird  Haupts  ausgäbe 
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naehweifen;  das  gilt  auch  Ton  einem  lied  (MS.  3, 8*2^)  wo  wider  unt  für 

fich  zeigt,  die  aus  andern  qnellen  genommenen  und  ini  drillen  band  der 
MSIIag.  iliin  heijiclegten  lie<ler  fcheiiien  keine  regel  mehr  zu  beachten,  hier 
wird  urU  gereizt  vor  aeghjklmnpflw  {June  unt  all  195''.  312*.  unt 
er  313*.  /pies  unt  gabel  266*.  r6t  unt  gel  296*.  Am  unt  her  302*.  203^  204^ 
hei  unt  hei  283^  kamt  unt  jagt  243*.  koft/  unt  kragen  l87^  kurz  unt  lanc 
339*.  mit»  unt  leber  29 1^  hals  utU  munt  201*.  fraide  unt  muol  296K  (Mjp 
unt  man  2^-2 '.  unt  nrrn  "200^  tage  unt  naht  '2^M^  unt  i'funt  201*.  wart  unt 
fpür  lfl7'.  ^vör  unt  J\<,Tr  .'iOO*.  fiuo  unt  f/  üt  3l.'J'.  fj.rc  unt  tal  2S.T.  hreit 
unt  nit  iUH".  hei  u/U  19U^  rife  unt  wint  280');  fchon  aus  diclcui  ^ruud 
wird  man  fie  zu  den  untergefcbobenen  rechnen  müITen.  bei  Lichtenftda 
finde  ich  unt  nur  einmal  vor  /  {daz  ez  mir  fchadel  unt  /^4l5,4),  defto  öfier 
TOr  hdfghlmnftw  {baz  unt  baz  126,  32.  lewen  unt  bern  173,  27.  arme 
unt  hcin  583,  2.  diß-  unt  tlir  7f>,  26.  htr  mit  dar  00,  5.  102,  10.  31  l,  17. 
her  unt  dan  91,2.  dan  unt  dar  103,  IS.  hic  unt  da  b9, 17.  171,15.  247,20. 
535, 25.  hie  unt  dort  387, 19.  493, 5.  584, 14.  /ruo  unt  fruo  72,  9.  fpät 
unt  fruo  629, 17.  gemach  unt  guot  314,  Ii.  ich  /iutmt  üfwiUeeUch  unt  ^ 
539,  9  ift  die  regel  des  formelh.iflen  nicht  hcic  Iitet.  grmach  unt  guot  314, 
11.  fchxn  unt  guot  59-1,  17.  599,25.  (»10,  31.  dort  unt  hic  81,  27.  88,  19. 
193,11.  173,18.  211,8.  264,21.  262,28.  285,15.  105,21.  452,31.  455, 
23.  480, 32.  489, 1.  hin  unt  her  489, 33.  491, 10.  fcheene  unt  Urne  307, 1. 
/Mon  unt  tdn  654,37.  na/en  unt  munt  320,6.  unt  man  579,3.  mir  unt 
me  ÖS9,  9.  tac  unt  naht  .J  I  I,  8.  htrz  unt fin  382, 23.  Up  unt  fm  590, \.  fu$ 
um  fn  i  V2,23.  470,23.  .>)1, 17.  naht  unt  tac  321. 29.  579,1 1.5»s,  17.  1. 12,31. 
brat  unt  nin  3iJ  1,11).  bei  Rudolf  von  Knis  nithrnials  vor  i  (er  unt  ich  Gerb. 
2586.  m/^iy«/»  u^i/ /VA  3415.  4251.  min  hcrrc  unt  ichdöli.      u/t/ /cA  VVilh. 

Orlens  6278.  ich  unt  ir  Gerii.  26, 56.  düA  unt  in  Wh.  t.  Od.  13653. 
unformelhaft  fteht  im  Baarlam,  das  ir  fu»  woUet  teeren  mich,  daz  ich  vcr> 
kertc  mich,  unt  ich  crfcehe  in  mittcs  tages  fchin  278,  4.  nicht  unmittelbare 
verhinduns  beider  wörler  in  einer  andern  fielle.  daz  humet  tu  nar  unl  unt  ir 
12846).  fodann  vor  d  g  h  m  t  w  {Jüc  uiU  dä  Barl.  32, 18.  Wiib.  v.  Orl. 
8149.  diz  unt  daz  Barl.  293, 27.  dar  unt  dar  Wh.  t.  OrL  12041.  ich  unt  dä 
13736.  Sre  unt  guot  Gerfa.  531.  her  unt  hin  Gerh.  3053.  Wh.  Od.  3^. 
gote  unt  mich  Barl.  218,  21.  naht  unt  tac  W  h.  v.  Orl.  11731.  gUOt  Uttt  ¥4» 
6334.  erde  unt  wa/en  12996).  der  dichter  der  Guten  iraa  Tor  m  und  w 
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(m^ge  unl  man  2135.  wd  unt  wA  28€G).  Konrad  Ton  Wfirzburg  zeigt  diefes 

;////  (vor  dem  perfünlirheo  pronomen  bei  ihm  auch  und)  feiten,  hat  aber  die 
biMlin^tiiiu  ziiraiiiineii  u'"bni  i;:er  Wörter  ni(  bt  immer  foft  e,oballeii,  wie  Uaupt 
zum  Eiigclharl  f.  233  nachweifl;  dorl  üiidel  man  auch  die  von  Lacbmana 
Iwein  f. 557  fchon  geßunmelten  beifpiele.  bei  ibm  ftebt  es  vor  a  elitt 
(an  unt  abe  Tro}.  kr.  1 8390.  üfunt  albe  3*2006.  june  unt  ab  MSHag.  3, 317*. 
Alexius  1>71.  Silv.  53r..  flS9.  Gold,  fchmiede  1388.  153-2.  Troj.  kr.  2 105. 
129 kapt  lUinr  und  er  Silv.  Sdl).  fiti  fun  und  er  "2898.  Lridr  fchihe  und 
er  Pantal.  1545.  tracke  und  er  Troj.  kr.  U872.  Jln  mäc  und  er  10217.  Jin 
majfmie  und  er  10S96.  Dddamte  und  er  15453.  «r  und  ich  Engelb.  600. 
Thilamdn  und  ich  Troj.  kr.  1 1737. 1 1769.  ir  und  ich  23333.  mich  und  in 
333  !•  Jt  und  in  En  gelb.  5094.  er  und  ir  Tro).  kr.  1 1 132.  üzunttn  Turnier 
62,  2.  <vV/  unt  ein  Kii^clb.  i03),  fonft  nur  vor  d  und,  ■wenn  man  den  tmi- 
fang  von  Konrads  werl\Cii  belrathtct,  äufscrft  feilen  (/t7*  unt  dii  Knpclb.  .>26. 
dirrc  unl  der  Silv.  26 17.  mir  unt  dir  Tro}.  kr.  5704.  dori  unl  da  l93ü8), 
Tielleidit  aucb  eiomal  vor  t  {uz  unt  träne  Alexius  670).  du  volksepos  ge- 
währt nur  wenige  beifpiele,  Tor  einem  vocal  ftebt  unt  weder  im  Nibeluoge- 
lied  noch  in  der  Gudrun:  dort  vor  confonantrn  nur  drei  mal  und  zwar  vor 
m  und  d  (w/p  unl  man  I  {f»2,  3.  wider  unt  dun  22 Jl),  1  und  in  einer  un- 
echten flrophc  nid^c  unt  man  t793,  i):  nach  eiuer  lesarl  ancii  einmal  vor  / 
(Jorge  unt  leä  934, 2;  vergl.  die  aomerkung  von  Lacbmann).  in  den  ech- 
ten ftropben  der  Gudrun  nur  sweimal  Tor  g  und  w  (ßols  unt  guot  1 15, 2. 
gerne  unt  wol  210,  2),  in  den  Terdafhtii;on  vor  y* und  w  {michel  hdch  unl 
Jlarc  63,  2,  wo  aber  walirft  beiMlich  mit  In  l  undr  J'larc  zu  Icfeti  ift.  man  unt 
tvSp  127, 1).  Dietleib  und  die  Klage  haben  üch  noch  reiner  gehalten:  in  bei- 
den gedicbtcn  habe  ich  kein  unt  gefunden,  denn  in  dem  erftgenannten  Ift 
lefle  12047  ohne  zweifei  zu  lefen  die  helde  kßene  unde  fune.  dem  natür* 
liehen  <;fhc)r  war  die  kürzimg  unt  vor  dem  ftuuipfen  reim  zu  ftark.  auch  bei 
den  lioilordirhtern  dos  zwölften  Jahrhundert,  Reinmar  mit  eini;rf(  IdoITen, 
im  Kraciius  (z.  5077  ift  fii^ilos  unde  wunl  zu  lefcn),  im  Lanzelct,  im  Athis 
und  bei  Herborl  habe  ich  es  vergeblich  gefucht.  der  dichter  des  Servatius 
letzt  es  nicht  Tor  einem  Tocal,  aber  Tor  ghnf  (uni  guot  3231.  hin  unt  her 
1889.  iae  unt  naht  667.  unt  Jage  1973).  merkenswerth  dafs  Veldeke  nur 
in  dem  früher  gotlirbteten  gröfsem  theil  dcrAneidc  ßch  deiTcn  enthalt:  z.ii- 
erft  erfcbeint  es  10460  dar  näch  Jcrefp  fiu  (fo  in  der  Berlin,  hf.  aber  Jchre^ 
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fie  ein  im  druck)  eäi  a  unt »  und  deshalb  ift  mir  (ehr  wahrrcbeinlidi  daüi  die 

nach  neunjährigem  zirifcbenraum  unternommene  fortretzUDgliidit  10766  lbll> 
dem  frhoti  10434  beginnt,  es  kommt  dann  n(i(!h  öfter  vor  und  zwar  vor  a 
k y i  (ti-an  er  unmehlic  was  unt  alt  13086;  in  der  Berlin,  lif.  fehlt  die  zeile, 
in  der  Wiener  wäh  er  waz  gar  alt,  Minne,  al  daa  ich  mae  unt  kan  10907. 
«mm  fie  ir  Jire  dröui  unt  /ehaü  10350,  die  BerUner  lieft  'wände  fi  ir  drowet 
vh  fchalCy  in  der  Wiener  fehlt  die  Aelle.  d6  rihle  fie  fich  üf  unt  fprach 
10558.  y///if/f  unt  fchult  lOyS7.  naht  unt  tue  1 1 174).  in  den  liedcrn  \  oldekes 
erfcbeint  es  nicht,  denn  ftatt  'J'umlcr  wig  uiul  wan  MS.  1,90'  ifl  j'undcr  wich 
und  dne  wdn  au  lefea.  doch  Eilhart  toh  Ol>erge,  deffea  Triftant  Veldeke» 
Aoeide  mufs  TOTRogegaogen  tan  und  der  die  feineren  metrifchen  gefetie 
fchon  kannte  und  beachtete,  gebraucht  diefesuri/:  er  fetzt  et  nidlt  Tor  TO» 
calen,  aber  vor  d  l  m  fw  (ilrs  ro/hes  zöcfi  vil  hin  unt  dar  63'2l.  da  im  wa$ 
[i'or]  gc/c/ii/ien  liep  utU  hit  1069.  7--2.  daz  was  bcidiu  wip  unl  man  3S02> 
er  legete  ez  swifchen  in  unt  fie  3887.  daz  er  haben  Jbl  unl  wil  3577). 

XI 

Schon  in  der  Einleitung  zur  Befi:heidenheit  cxxvii  habe  ich  darauf 
hingewiefeii  dnfs  bei  Frci<lank  kein  reim  fieh  zei^e,  der  nicht  auch  bei  Wal- 
tber  zulalüg  wäre:  hier  trage  ich  nach  dafs  lieh  znifchen  beiden  eine  mer- 
kcDtwerthe  übereinftimniang  findet,  fie  gebrauchen  nendich  nur  lieh,  nidit 
Ueh  mit  knnem  rocal,  «ras  bei  andern  entfchieden  TOiherfdit.  lieh  reimt  bei 
Freidank  blofs  auf  rieh  11,23.  16,  S.  4l,H.  43,  22.  58,25.  9l,l2.  103,3. 
108,7.  115,20.  122,7.  126,7.  11.  155,  23,  ebenfo  bei  Walther  auf^er  ein- 
mal auS  eniwich,  wie  man  in  Ilornigs  gioilar  f.  418  und  421  nacblehen  kann, 
die  paar  fieUen,  worin  beiFrddank  Ueh  ericheint,  find  auch  aus  andem  grün- 
den unecht,  wie  unten  die  anmerkung  zu  141 ,7  dar  thut.  die  von  Freidank  bei 
dem  fchwachen  verbum  gebrauchte  form  vent»6fel6t  66,7  Jmd  gcmarie- 
r6t  173,  f),  hat  Wallher  nicht  angewendet,  was  vielleicht  nur  zufällig  ift, 
oder  ihm  fcbien  diefe  alterthümlichkcit  der  gehobenen  fprache  des  licdcs 
nicht  mehr  angemelTen.  in  den  denkmälem  des  elften  und  zwuUleu  jahr- 
bnndert«,  sumal  in  denen,  die  in  die  erfte  hilfte  deflelben  fidlen,  zeigt  fidi 
df  fo  hfiufig,  dals  ich  mich  der  beifpiele  enthalte,  ein  gleichet  gilt  Tom  Ro- 
ther und  Wernhers  IMaria,  fclbft  in  der  Überarbeitung,  die  wir  liefitzen.  im 
jungem  Anegenge,  geergeröt  3, 33.  ordenöt  3,  67.  gemdendte  8, 61.  hun- 
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gerät  37i '^ö.  in  «Icm  Hcil  auf  die  jungfi  rui  Maria  (WacTcernagcls  Icfcburh  1, 
197)  tin^ilirüi  liut ,  rü/ifiiiöt.  in  ilcn  17U00  zcileii  der  allen  Kaifcn  iiroiiik 
etwa  viei-zi^mal.  iu  glcirlieni  Verhältnis  in  den  allen  bruL-hftückeu  von  Kcin- 
harl  fucbs,  gewarnol  15Ö7.  gchandelot  l6l7.  1750.  getvlgoi  l6iä.  gelägöt 
1697.  gediktöt  1798,  die  alle  in  der  fp9tern  Qberarbeilung  getilgt  find,  in 
dem  gedieht  vom  Anlichrift  Elias  und  Enoch  (Fundgr.  2)  iroffmot  109, 13. 
gebildöt  116,39,  wclgeröt  121,  H.  gitujtot  125;  15.  verwondeiöl  l30,  12. 
gefameiinl  I  ii,  L  in  dtn  luiu lifliickoti  von  Agidius  gclünöt.  goffaxöl.  vir- 
dienüt.  in  der  heil.  jMarj;areta  gemuhMl  :  crwcllul  :  iöt  1dl. '213.  etwas 
(ieltner  in  Hartmannt  Credo  9.  tO.  629.  8 16. 1872.  im  Rolandallcd 
terdt  111,31.  geivamdl  203,  22.  vorderdien  246,4.  Carmina  burana  ver- 
tvandeldl :  not  feile  204.  in  Albcrs  Tundalus  vcnvandelöl  \  1,  72.  58, 17.  ge- 
i'odiröt  17,62.  in  Eilharls  'Yi\^\in\\.  gcmarleröl  }.j1.].  im  tjcrvatius  erziu^^ole 
837.  gtj'amnole  bdd.  zeic/icnuie  1 597.  ordenote  17S7.  itzzcrole^Qö-l.  kejU- 
golen  2212  Immer  im  reim  anfgole  böte  geboten,  der  zeigt  dab  6  fchon  in  o 
abgefchwächt  ift.  im  Anno  fehlt  es,  gleicherweife  in  den  bruchftficken  vom 
(^i  il'  ii  Iludolf,  von  Ernft,  und  TOnAlhls.  Heinrich  von  Veldeke  mciilet  es 
iu  der  Aiioido  wie  in  feinen  liedern  gewis  abüehllii  li.  .luch  in  dem  heil.  Ul- 
rich des  Albertus  habe  ich  es  nicht  gefunden,  mit  dem  wir  zum  fchlufs  des 
nrölflen  jabrbunderts  gelangen,  von  da  an  fchlüpft  es  nur  einzeln  durch. 
Dietleip  entwapenOt  8910.  verßrdt  9336.  ge/en/iöt  12374.  Klage  gebM 
666.  Kibel.  «/-mor</<rr<(/  953,  3.  gfu-arnot  16N.>,  ■];  beide  ftrophen  gehören 
zu  den  echten.  Goch  nn  h;it  es  nicht  ^ebrancht.  brnchflück  von  F.eken  aus- 
fahrt unvtTfht  ii'U  flf.Jf).  nü/inöt  27.  Reininür  v<  r,\  tim/i/öl  MS.  1,7S^  82'. 
Kiairiiiis  gcmarlirol  ÖU  ti.  ivunrad  von  l'ulsesbi iniiien  in  der  Ivindhcil  Chri- 
(U  geofftmU  81, 16.  Konrad  von  Heimeafurt  gejegcnit  1087.  Welfcher  gall 
marlerU  bl.  l78^  Neidhart  vemandelöt  MSUag.  2, 98*.  l03*.  3, 237*.  ge- 
r&igelöl  MSIIag.  3,  •205^  2.J6''.  Warnung  vcnwgrlut  1233  und  verwandelöt 
3051.  als  alterlhrindiclie  itu  m  in  Diclerit  hs  flin  ht  9277  rtu  Krn  die  man  hei- 
get  genöligi'U  w/gant.  hernach  erlifcbt  die  form  in  der  i^ebildelcu  fprache 
der  dichter  gänzlich,  in  der  volksfprache  oder  in  mundarlen  wird  fie  fort- 
gedauert haben,  das  beweift  ihre  hSulige  anwendung  in  Grieshaben  predig* 
ten.  in  betracht  kommen  daher  nicht  rohe  dichlnngen,  wie  ^Moroll  verwan- 
delöl  7".  S'.  Eneiikel  crarmU  Hanpl-S  zeitfi  lir.  5,  27S.  f^nid/tiiü/t:  Chronik 
feite  346.  W'igamur  gcjatelöt  18^  oder  fpalere  wie  iiüdiger  too  Hiodihofen 


Hier  Freidatik. 


377 


ditreh«fier6t  Witlich  vom  Jordan  bl.  10  golha.  hanclfcbr.  Wigamur  riizge-, 
Jatelöl  1750.  atich  zeigt  i'u  h  fchon  k\iv7.p  des  vorals,  Hein/.clein  too  Kon- 
ftanz  gr/'it^not  :  gebot  Diutifka  '1,  "Jöö.  lliig  vou  Lan^cnftein  verdampnot 
Martiaa  bl.  \r.  6t>'  gmandtlol :  gchandclot  50''.  gchflcgol  ö(i\i'\i  \  keße- 
goUe  170'.  predigoi  19i'.  gf/tgenoten  208*.  Leben  ChriAi  von  Wernher  g9- 
fegema :  dianot  MSHag.  4, 515.  Fragm.  81*  got  igefagol,  Liederlaai  3,263 
wräanmot :  got.  meift  folgen  dicfe  fcbwcizetilchen  numdarlen. 

So  wenig  als  Wallher  (rergl.  Lachmann  zn  9S,  fO)  roitnt  Freidank 
Jugie  :  dagle,  gerlen  :  werten,  was  Uartraauii,  WollVaiu  und  Konrad  unbe- 
denklich tban.  bei  F.  erfiebeiot  die  dritte  petfini  täe  36, 3.  100, 12. 33  und 
tit  5, 16. 108,26. 180,  31,  die  Wallbera  lieder  wobl  der  fchwanlcenden 
form  wegen  im  reime  meiden.  W.  reimt  hein  \ftein  30,  2r».  genau  :  man 
63,  3.  Aon  (harn)  :  man  106,  '26.  F.  ruon  :  tiwn  99,  3.  n-fn  in  :  dt/uiii  111, 
•i.  wenn  Walthcr  nicht  an  :  an  reimt,  wie  F.  einige  male,  fo  wird  niemand 
darauf  gewicht  legen,  zumal  das  licd  immer  ßrengere  regeln  forderte;  da- 
gegen lälst  W.  einmal  rieh  :  fieh  zu  (Lachmann  f.  197),  dem  ich  bei  F.  nicht 
begegne,  anrh  Qcdrön  (:  tön)  fleht  bei  F.  87, 1"2  allein,  wie  gcdrüt  (:  &n£() 
123,  2  i,  was  Hartmann  im  Armen  Heinrirli  1075  j;cbraucht ;  ver^l.  (iramm. 
1',  I96.  das  feltene  vah{:  hals)  F  i  ö,  1  koiiiint  hei  \V.  nicht  vor,  iiml  il.i  iilior- 
haupt  nur  wa^'A  (Parz.  357,7.  Paiilunal  221,21)  als  reim  dazu  vorhanden 
liefen  vire,  fo  blieb  för  daa  fprichwort  nicht«  übrig  als  fich  diefer  frei- 
heit  SU  bedienen;  Ihnlicherweife  reimt  Wolfram  Parz.  l8, 3.  97,  f  5.  105,  9l 
l54,5  harnas  :  uflj  :  palas,  neben  Wilb.  305,  12.  376,  17.  4l6, 13  hama/eh 
:  Verla fch  iiiul  1  J'J,  lO  harnajch  i  p/afcfi,  der  dichter  des  Eraclius  4726 
harnas  :  Kojdröas  und  4683  hamat :  was  wie  Lirich  von  Zazichofen  im 
Lana.  1366. 6493,  der  audi  3697  <iwi/}« :  hrtmfie  aulifiit,  Thoma£n  im  Wel- 
fdien  gaft  bl.  142*.  143^  kuaifi :  mwr/I;  ein  beifpiel  aus  dem  swölften  jähr« 
hundert  im  jungem  Anegenge  20,3  was  :  dras  (dra/ch). 

Freidaiik  bedient  fich  zwar  des  rührenden  reims,  doch  nur  mit  uirt 
(fubft.)  :  Wirt  (verbum),  aber  zweimal  87, 10.  I3i>,  20;  aucb  bei  Wallher  nur 
ein  beifpiel,  das  auf  einer  TerbelTeruDg  beruht,  taste  (verbum)  :  teste  (fubft.) 
30, 10.  ein  lied  122, 34—123,  worin  diefer  reim  After  Toricommt,  halte  ich 
ich  für  unecht;  ich  werde  mich  darüber  an  einem  andern  ort  aiisführlich 
äufsern.  aus  der  ahneigung  gegen  den  t  ührciidcn  reim  erklärt  fu  h  wohl  der 
auffallende  umfiand  dais  beide  dichter  die  zuiammeofetzungen  mit  lieh  Uche 
Phäot.-hist(jr.  KL  1849.  Bbb 
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liclien  dafür  nicht  yerwenden,  was  auber  ihnen,  wie  es  Icheiati  nur  IMM& 
Gottfried  ihut.    eine  aiistiahme  wäre  geluh  :  wunderlich  l26«7t 
fpruch  ift  ficher  unecht  und  noch  dazu  der  texl  verderbt. 

Den  fchlagreiin  gebraucht  Freidank  in  den  beiden  teilen  eines  fpm- 
cheSf  ßngm  fpringm  /ol  diu  jugent:  tUe  alten  «nätm  aXter  iugent  59»  €1. 7« 
•ndk  ift  in  dem  48'^capitel  f.  165  —  169  in  dem  anfang  der  zeilen  liegen: 
M^en  durchgeführt,  er  fmdcl  firh  ansehiaift  in  einer  ftrophe  tinter  Wal- 
thers licdcm  AI,  10,  i(  Ii  liiii  nur  /.wcircUiüft  ob  tiicfc  ftrophc  von  ihm  her- 
rührt, und  \yci'(ie  dies  andcrw;irt&  naher  erörtern,  es  ift  nicht  unwahrfchein- 
Uch  dafa  WalAer  und  Freidank  den  fcblagreim  in  diefisr  weife  snerft  ge- 
bnudit  haben,  kb  merke  hier  noch  an  dafa  er  fpftteihin  nur  in  ftrophÜchan 
g^dichtCD  vorkommt  und  Freidank  der  ebaige  iEt|  der  ihn  bei  dem  kncHii 
rampaar  anwendet. 

Eine  eigcnthümlicbkeit  Freidanlis  ift  der  miltelreim,  wo  in  der  kap> 
aen  seile  ein  wort  anit  dem  endreim  aulammenklinjt  ohne  ra  ihn  an  ftofaen, 
s.  b.  diuKriß  gAta-  dn  argen  Ufi  7*14.  iß  lülzel  namen  4ne  fehmmm  63, 
13:  auch  bei  Walther  d&  gtrie»  fun  hien  erde  gie  11,18.  ich  habe  diefen  mit« 
tclrcim  noch  bei  ein  paar  fpätern  dirhlern  dos  dreizehnten  jahrhunderts  be- 
merlit,  doch  auch  in  dem  ^ocücht  von  dem  Himmelreich  aus  dem  zwölften, 
das  aus  langxeilen  befteht  (Haupts  zeitfchrift  8, 145),  findet  iich  an  daz ßur 
ne  Ug^  UM  nmeäer  6loh  noch  ßoeh  248  und  da»  un$getmrenn»m^  nä- 
hen noch  vcrrcn  338,  tind  bei  Wernher  von  Tegemfee  (Iwein  339)  dA  Hß 
nUn,  ich  bin  diu.  einmal  läfst  Freidank  die  z.vrci  erften  worte  eines  zwei- 
zeiligen fpnichs  auf  einander  reimen,  Jwä  iß  frceUch  armuol,  dd  iß  rkhtU 
dne  guol  43,  l9. 

Die  leiditefte  erwelterung  des  reim«  wird  AwtA  eine  iroipartikel  bo» 
wirkt  mtd  kommt  wobl  bei  allen  dichtem  vor.  biofig  ift  vOUige  gleidibieil 

der  Partikel,  und  geige  findet  man  überall»  bei  Freidank  z.  b.  geßdn :  fptdm 
16,  12.  genuoc  :  getruoc  69,  17.  gelogen  :  gezogen  159,  9,  bei  Walther  g^ 
wall :  geßalt  1 6,  1 2.  ge/chozzen  :  genozzen  4U,  32.  gemuot :  gctuol  1 1 6, 18 
n.  t  w.  feltner  ihbexh*,  Rceidank  bat  nur  hegdi : heßdt  14,  lO,  Waltber 
hetaget  x  behaget  1, 38.  hmomen :  bdnmen  65, 39.  73, 33.  erser  aeigt  lieh 
nur  bei  Freidank  in  erl  ern  i  eruem  63,  S.  69,13*  emerl :  eru-ert  163,3. 
erhall  erß hat  109,  10;  es  kann  nur  znfall  fein,  wenn  es  bei  Walther  nicht 
TOrkommt.  veriver  bei  beiden  öfter,  uniun  zweimal  bei  Freidank,  unmin- 
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nexufifinne  101,1.  unßcBitiungereete  117,22,  bei  Wtltlier  finde  idi  «s 
nicht,  für  den  llcdcnliclitcr  war  viell<»icht  die  partikcl  zu  gcvricbti'g.  zeite 
oder  rrr:  2fr  fehlt  bei  beideti.  fu  d  an  n  «r:v£r  bei  beiden  häufig  ein- 

mal bei  F.  zcbrochcn  :  gcroi  hcn  4,4. 

Diefe  Torfchlagfylbe  wird  flüchtig  ausgefprochen  und  ge  manchmal 
aidiA  mitg«8blt,  fie  iß  aUb  bi»  auf  im  dem  olir  irem'g  bemedibar.  yon  einem 
doppelten  reim  kann  et-ft  die  rede  feiti,  wenn  vor  dem  endrcim  abermals  auf 
einander  reimende  abncti  ennte  wörler  flehen,  die  in  der  regel  daffelbe  wort 
wiederholen.  Freidaal^  iiud  Waltber  verweadcn  dazu  nicht  blofs  artikel  pro- 
nomen  und  parükei  fondem  auch  fubftantlTum  adjectivurn  adverbium  und  Ter» 
1mm«  hier  nur  einige  beifpiele,  ein  hoß ;  ein  gaß  F.  13, 14.  kk  war :  k:k  vor 
F.  124,  16.  umhe  minne  :  umhe gewinne  F.  5S,  l9.  unde  hatzcn  :  undr  hratzen 
F.  138,  l5.  unde  reht :  undeknehi  VV.  9, 6.  lUne  tn^e  :  minc  hlai^e  W.  64, 18. 
fodann  äffen  wil :  äffen  fpll  F.  83, 5.  ander  lugent  :  ander  jugent  F.  52, 18. 
gerne  JUU  :  gtme /{mU  F.  49, 5.  wären  drin :  wären  diu  F.  1 9, 25.  dunke  reht 
i  danke  fleht  F.  50,  25.  mit  nicht  Tölligem  gleichlant  hehutde  fieh  :  behüete 
mich  W.  1 13,  24.  es  ftehen  auch  zwei  Wörter  voran,  Jbl  man  vüficn  :  fol 
man  hohen  F.  47, 18.  zi-  nliti-  hdn  :  ze  reht  e  f tun  F.  50, 16.  der  iß  Jr6  :  der 
iß  f6  W.  110,  28.  alle  Jrowen  var  :  alle  jrowcn  gar  \V.  49,  7. 

Alle  dichter  von  Olfried  an  geflatten  die  Wiederholung  deäfclbcn  reims 
jn  Bwei  unmittdbar  an  einander  ftofsenden  reimpaaren,  Veldeke  fcheint  ni- 
erft  darfiber  hmaus  gegangen  zu  fein,  und  läfst  einigemale  denfelben  reim 
sehn-  und  zwölfmal  wiederkehren,  aach  Freidank  liebt  folche  anhäufini^cn, 
die  nur  in  der  zweiten  Ordnung  der  handrchrifien  durch  andere  ftelhirii;  der 
fprüche  zum  theil  verfchwunden  find,  fo  lafst  er  z.  b.  achtmal  iugcnl  und 
jugent  (52,18—25)  auf  einander  reimen,  swei  und  swanzigmal  uoi  (106,  IS 
-107, 15),  fecbamal  (138, 3-8)  unt  und  (80, 6-11)  an  än.  bei  Waltber 
diefelbe  neigung;  es  genfigt  hier  die  hinweifung  auf  fünf  fiebenzeilige  firo- 
phen  (f.  75. 77),  woTon  jede  einen  der  langen  vocale  zum  auslaut  bat. 

xn 

Hier  mögen  nocli  weitere  erlSuterungen  in  den  einidnen  fprücken 
Freidanks  eine  ftelle  finden. 

1, 1.  iu  Konrads  klage  der  kunft  9,  4.  2  ],  4  erfi  heint  frau  Befchtidenh^  in 
wünnecUcher  waete  und  fpricht  das  ui'thcii. 
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1,10  bämn  tifden  regenhogen  au<  h  in  Türicins  Wilhelm  107^  und  bei  Jo- 

Lannos  von  Würz-bnr^  im  Williflm  von  Ortreich  bl.43S  52%  LiegoitS. 

handrchrift.  vcrgl.  Dciitfchc  m^lbol.  693. 
2,27  Renner  16107  ßver  giht  nti  daz  der  men/eh  näU  tobe,  der  gota  ge- 

fchepfdt  Wolde  fwaehen  und  Jetbe  ebten  JUkh  nlht  künde  machen. 
3,9—14  Welfcber  gaft  pfalz.  handfchr.  f. 74*  goi  ßht  den  muot  baz  dan  da» 

der  man  gcluot.  J'i  duz  ein  man  tiiat  n  liir  n  ot,  ßn  gttäl  doeh  heizen 

fol  übel  odc  giiot  dar  nach  und  iinc  J'täl  Jin  muot. 
3,18  den  gcnitiv  bei  wan  hat  Lachniann  zu  rsibel.  feite  243  erörtert. 
3,37.181,30  vergl.  D.  m^  thol.  290. 

4,17  wie  Freidank  Terweodet  aucli  Walther  drizec  19, 21. 23,33.  37,7. 88, 

2.  7. 

4,27  der  ftrcngcn  read  gcmäfs  mfifstc  an  diefor  ftolle  werim  gefchrieben 
werden,  aber  IQr  Freidauk  Icbeiul  mir  die  kiirzung  zu  flark. 

6»8  Bher  daz  wie  l56, 19  das  heutige  überdiea,  im  althocbdeutrcben  nickt 
feiten  (Sprachfchata  5, 27),  finde  idi  nur  bei  Boethioa  (Wackemagd 

Icfebiich  I.  130,  21)  und  in  Goltfrieds  Triftan  449,3. 

6,10.  lös,  27  daz  fchiidc  •^ol  ifl  Graiiitniitik  1,  31  <  befprorhen. 

6,21.19,21.24.23,23  mufs  gjlhcp/cde  gesprochen  werden,  wenn  man  die 
regel  berftellen  will,  wie  Goldene  fcbmiede  1384;  unrerkürzt  ftebt  da« 
wort  lt,23. 12,11. 180,24.  fchepfeäe  wOrde  als  niederdeuUch  nicht 
inlSiBg  fein,  denn  die  handrchrirt  e,  die  lO,  20.  ISO,  2  i  ßheffede  ge- 
führt, niifcht  folche  fornirn  ein.  cbenfo  verhalt  ts  Tu  h  20,  13  mit  ge- 
fdle,  das,  wie  bei  Wallher,  fonft  (63,22.  82,20)  imvoi  kinv.t  ficht,  ^'f- 
felle  kommt  hier  nicht  allein  vor,  Iwein  4939.  7367.  Wolframs  iicder  4, 
37.  Helmbrecht  1271  ift,  immer  gegen  die  handfckriften,  Jellefchafi 
feile  feilen  geändert:  imEogelbart  1469  hat  Haupt  aufanderm  ireg  ni 
helfen  gcfucht:  in  Hartm.itin^  Erek  3l63  und  bei  Fleck  (Sommer  z.Flore 
158)  ift  OS  hoihehallrn:  im  l^other  l6<5  und  Graf  Rudolf  l3,  1  war  es 
zuläffig,  viclli-ii'hl  uui  h  bei  Gollfried  er  fcUcle  fielt  Lobgefang  31,5 
mit  der  lesart  g(Jdlei\  vergl.'Lachmann  s.  Iweio  2704.  ferner  ildit 
hier  49,14.  l5l,2l.  173,  2. 7 gebot,  oder  man  mQftte  das  niederdeat> 
fche  loi  nnnrhmen,  I2l,  l9  gebaren,  129, 17  geladen,  l3,  22  gemebte, 
37,11  '^>danh<\  t5h.S  '^.xulcrß  hafL  I32,0  <^>f  h,h,n,  1  12,  20  ^'m-ar, 
134, 16.  160,  2l  grfdiJu,  i iil,  2  gencfaif  wo  man  wohl^n^n  fcbrei- 
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ben  könnte:  ebenfo  Athi«  E,  143  gePtrUnt  Gerhart  892  grhurl.  glei- 
cherweifc  liier  15  i,  II  Jnim'^'cn  und  Flore  3070. 7J98  Ä<;^««u/<!n  &;^Sift- 
dcn:  <la<;nufii  ift  Moi-c  1  il-i  glrgftilicil  f;("fclzl. 
7,1   über  irfl/u  lltn  vcrjjl.  Lachmann  zum  eitigang  des  Faiiivals  f.  10. 

7. 4  ich  u  iß  i:  gi  rne  «ine  maere  wie  Lanzelet  2434,  ich  hörte  gerne,  ich  wollte 
es  könnte  mir  einer  fagen. 

7»  10. 11  Kaiferchronik  ptalz.  hf.  bl.57'  unfern  vater  Atlant  diu  erde  maget- 
lic/if  gtM-an.  diu  erefr  wax  magcl  n/nr,  ß  nc  gt  nani  tAlcn  nine  Tieinen, 
noch  eitfihie  nie  mcnmjkcn  bluol  ufiz  Cüiii  Jiticn  bruodcr  erjluoc  daz 
hluol  daz  von  im  ran,  der  erde  In  ir  magetuom  nam.  Ancgaige  20, 17 
—23  dd  wo»  Cdin  leä  daz  got  ßn  t^Aer  vermeU  unt  ze  deme  Abdea 
fach:  vil ßarlxc  er  ez  über  in  räch:  ze  loJr  ir  in  dar  umbe  /Jnnc.  dö 
(^nttrillr  daz  bluot  die  viagetreinen  erde,  daz  di  r  golcs  werde  vor  fi- 
nem  bruodcr  iiz  göz.  War  iburger  krieg  (iMSHag.  3, 179''j  diu  erde  Adä- 
mes  mutoer  wae.  vergL  SilTCÜUr  3450—61. 

8.5  dne  numnet  rät  (cheint  der  hier  übliche  ausdruckt  fo  Wemhers  Ibria 
203,2  und  andere  denkmälcr  des  zwölften  jidirhunderts  in  W.  Wadcos 
ua-ph  1.  fehii.  h  102,  '20.  l  l'j,  -20.  Dicnier  Voran,  hf.  230,  11. 

9,11  ez  ifl  noch  matuc  frage,  diu  ni/it  luit  anlwurl  Licdcrf.  3.  561,34. 

9,25  Evangelien  aus  dem  elften  jahrb.(Vorau.328, 6)  von  dem  löde  (ChrifU) 
ßarp  der  töt.  Marienlieder  aus  dem  zwöIAen  jahrh.  hanöT.  h£  28^  Ut 
ßneme  döde  döde  unfen  ddt.  Pafilional  1 12, 61  und  unfen  »e  töde 
er/Iuoc  mit  Jime  löde. 

10,7 — 16  ich  fiiKic  diefe  lehre  fchon  bei  Dietmar  von  Mcrfeburg,  der  im  an- 
fang  des  elften  Jahrhunderts  fchricb  und  iic  wahrfcheiulith  von  andern 
empfangen  hatte,  etwa*  ausführlicher  entwickelt,  Cbronicon  1,7  trea 
namque  fuot  animc,  non  equaliter  indpientea  nee  fimul  finientea.  pri- 
ma uDj^elorum  incorporeorum,  qua;  cum  eis  rfi  fnio  inicio  et  tcrmino. 
fecunda  hoiiiinnm,  fpi.r  cutti  eis  fumit  exordiuin  feil  in  llnc  non  habeos 
participium.  namque  iaimortalis  eft  et,  ut  quidam  genliles  opinantur, 
in  fuluro  non  habeni  hoc  officium  quod  in  hoc  aeculo.  tercia  fpecies 
eft  pecudum  ac  Tolatilium,  quK  com  coipoie  paren  inidi  finisque  finv 
titur  equalitatcm. 

10,26  lirißm  ift  ol)cn  f  366  erläutert. 

11,3.4  liermaun  der  Damen  672.  73  wä  ane  himel  und  erde  hangen,  min 
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fin  Itan  de»  niht  erbosen:  gct  habei*  A»  ßtur  Moment  vni  ijl  An  näu 

JU'a're. 

11,5  Tet'fcbiedene  erklarungen  der  drei  himmcl  bei  Herman  von  Frittlar  98, 
14—33.  der  erCte  himmel  ifit  die  liift:  der  zweite  der,  tn  dem  fteme 
fbnne  und  mond  ftehen:  der  dritte  der  feurig,  in  welchem  fich  die 

helligea  und  die  cngel  befinden,  nach  andern  i(l  der  erAe  himmel  das 
natürliche  licht,  darin  die  Leiden  gott  fchaucten:  der  zweite  das  licht 
des  glauben»,  darin  wir  golt  erkennen,  über  dem  licht  der  natur:  der 
dritte  das  licht  der  glorien,  darin  die  heiligen  gott  flauen,  femer,  der 
erfte  himmel  itt  die  perfon  des  heiligen  geiAcs,  der  «weite  die  peribn 
des  fuhnes,  der  dritte  die  perfon  des  vaters.  auch  die  drei  hierarchien 
follcii  damit  angezeigt  werden,  cndlidi  eine  ganz  überflnnlichc  dcu- 
tung,  finnclic/i  gcMi'rp  des  maifchen  ift  der  vrßc  himel:  der  ander  hi- 
mel  ift  redelich  ga^crp  des  gdjtet:  der  drüle  himel  ift  vermmfUc  ge- 
tverp  de*  gef/ies.  das  loblied  auf  den  hl.  geift  aus  dem  zwölften  jahrii. 
(Diemer  341,8)  nimmt  fieben  himmel  an,  wenn  hier  nicht  da  fieUar 
dahinter  ift,  fibene  fint  der  himele,  tmte  lou/ent  dar  nAene  ßemen 
henc  Ikhte. 

11,9.10  Werubers  Maria  178,  32.  33  c  diu  erde  begunde  ßän  unt  der  himel 
ßvebmde  wurde. 

11,16  llarienlieder  hanöv.  hf.  10^  As  ^mde  inie    erdm  mk  engein  hol,  U 

ß  dines  heiligen  namen  vol. 
11,21  der  hiße  roiip  bezieht  fich  auf  die  niederfahrt  Chrifti  zur  höUe,  WO 
er  diejenigen  erlöftc  und  durch  den  erzeugcl  Michael  hinweg  führen 
liels,  die  ungetaoft  in  der  Yorhflile  fchmachteten,  Adam  und  Eva,  die 
uofchuldigen  kinder  u.  f.  w.  Evangelien  (Voran.  328, 7)  diu  hdU  wart 
herouhet,  dö  daz  mcere  ofterlamp  für  unfich  geopferet  wart.  Hochzeit 
(Karajans  fprachilcnkmalc)  43,  3  folg.  daz  was  ein  fchöniu  ht  rvarl,  du 
diu  helle  beraubet  wart,  du  got  die  ftne  knehle  brähte  ziio  ir  rehlc,  ze 
finer  bräiloufle  mit  finir  martir  er  fit  koufie,  jinegenge  39,  64—67 
d6  d«r  gtwtk^e  goiee  fun  den  roup  dane  an  gemat,  den  er  ivamen 
wolle  das  ern  immer  haben  foUe.  Weraher  vom  Niederrfaein  62, 17— 
21  unfi  hcrre  di  brach  di  hellin  nndi  nam  da  einen  kreftigin  roub.  dä 

(d.  i.  dö)  rou  dm  düvd  der  kouf,  den  Judas  det  mit  finem*  räde;  di 
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rikve  wo»  ah»  fpdie.  Paffional  10t,5S— 61  diu  kdU  wart  hereuhat 

wand  ir  der  guoten  her  entjlaup.  Kriß  hevalch  diftn  roup  an  maiuger 

htili'^en  fclc  ih  m  erzcngcl  Mir^ai'lf,  daz  er  fi  hrühle  an  vriundes  wta 
in  das  vröne  paradis,  112,  64.  bö  wie  er  (Chrii'ius)  uns  üz  der  helle  mä 
gewaläe  rotAett, 

11,3&  36. 13, 1. 3  Legend«  «urea  cap.3  in  der  läge  Tom  beil.  AndreM,  quid 

eft  niagis  mirabilc  qiiod  Heus  in  parva  rc  fci  erit?  diverfitas  et  eicdlen» 
tia  facicnim.  Haupts  zcitfchr.  3,  2S.  21)  jrä'^e,  i.<.i  ]htz  daz  ^r<rßc  wun- 
der gotes  JL  anlwürle,  daz  er  fö  vil  mi  nfcfu  n  grfchajjen  hät,  doch 
keittz  dem  andern  geUch  iß.  Koond  toq  Würzhürg  (teilt  diefelbe  be> 
Iraditung  an  MS.  3, 303%  an  Uuten  hdt  diu  gole»  kraß  fOr  elUu.  dine 
gewundert,  beßhouwe  ich  menfchen  tußtnt  hundert  dne  valfchen  It/i, 
hl  den  allen,  wiz-e  Kriß,  fxnt  zsi  i'ne  geltck  einander  niht. 
12,12 — 13,  den  abfi  liiiitt  l  on  dem  ai  c  Mari<'/,  der  nur  in  zwei  papier- 
baudfcbrifteD,  denn  auch  Ii  ifl  eine  folche,  Torkommt,  halte  ich  für 
unecbt,  nicbt  Uo&  nefl  ibm  Freidanks  geift  und  gedrängter  ausdmck 
ftiblt,  fondem  auch  wegen  det  veinu  mtoier  :  tuoter  (Tergji.  x.  Athia 
Seite  36}  und  des  worls  lobe/am,  das  Freidank  und  Waltber  nicht  ge- 
brauchen ;  vergl.  Haupt  zu  Engelhart  feite  247. 

13.20  MS.  2.  172*  /U  din  jfun  dir  niht  verfeit. 

14,17  Hartmanna  Credo  3679  mit  aOer  himatfchat  hir/ehaß:  di  hdligen 

mgde  fint  daz.  Pbfienleben  280  elläi  engUfeht  Mr/ehaß. 
16,7.8  Heinrich  Tom  gemeinen  leben  (W.  Wackeniagels  lefebuch)  222,6—9 

ß/eant  des  hrirßers  hant  wandelet  goles  Uchnomen,  fol  fi  fick  donne 

niht  zamcn  von  wiplt4:/icn  aiie  grißn? 
15, 19  Welfcher  gaft  bl.  158*  die  tagzü  wol  hegin  und  mit  guotem  herzen  ze 

kirehen ßSn\  'vergl.  Gerhard  1190.  Diemer  au  der  Voran,  liandfidir. 

334, 10.  Frommann  zu  Hermann  tob  Fritilar  30,40.  Reineke  voa  TOn 

Heinr.  HofTmann  3323.  4373. 

16.21  folg.  veigl.  D.  mjlhol.  829. 

16,25  Waltber  fagt  12,30  got  git  zu  künege  fwen  er  wil\  vergl.  Sommer  s. 
Flore  710. 

18,3  WwAoniafel  (Haupts  aeitfcbrift  6,  284)  maclit  hier  UA»  in  der  bedeu- 
toDg  Ton  fpahu»  windlicht,  die  auch  bei  Fnuealob  (rergl.  StImOller 
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f.  334)  Torkommt,  geltend,  docb  in  den  Sumertaten  8, 63  fteht  bUi 

flatus,  lind  diofe  bcdeuUing  ftlicint  hier  nntTirllcher,  cbenfo  beim  bru- 
der  Wcrtdior  (I'.iuloit.  xcxi),  der  vielleicht  Freidanks  fpruch  kannte. 

21,6   der  lol  ein  fcharpfer  bute  ift  in  der  Dculfchen  in^thol.  f.  808  erklärt. 

21,11  WeUch.  gaft  U.  146^  ja  hat  u^Uch  man  und  w^)  fünf  iür  in  finem 
l^.  Karl  Roths  predigten  27  itn/erkt  vaijier  dos  ßat  diu  6ren  diu 
nafe  diu  ougcn  und  der  mtmt,  Erznarren  von  Chriftian  Weife  f.  330 
einen  ji  '^liclii  ti  Ii  i  fdnrn  rtrun  augrn  Inffrn. 

21, 16  durch  bafai  naim  n  w  eil  man  fchlecht  von  mir  fpricht. 

21t  19  Gottfrieds  lobgcfanj^  ö6, 6  mich  vil  armen  fae. 

32, 18. 19  über  dem  eingang  des  Urchhofs  zu  Eilenburg  befindet  fick  die  in» 
fchrift  was  ihr ßiJ.  das  warm  wir:  waswirßnd,  das wcrdetihr.  eben- 
fo  über  dt-r  kii  (  hhofsthüre  zu  Avignon  noi/s  c/iont  ee  Ifue  voiis  rlris,  et 
voux  fircz  ce  qur  notts  fommes\  f.  Blältcr  für  iitter.  Unterhaltung  1834 
nr3<i-3  feile 384.  der  von  Singcnberg  MS.  1,157*  wol  ime  der  denket 
wo*  er  wat  und  iß  und  aber  fehiere  Wirt.  Sfi&kind  von  Trimberg  MS. 
2,  l7B'/wenne  ich  gedenke  waz  Ich  wae  ald  waz  tA  bin  «dd  wo»  ich 
werden  muoz,  fö  ijl  al  mtn  fröude  \dd\  hin. 

22,26. 101,0. 1"22,17  dafs  auch  Wallher  von  der  frcihcit  der  godanken  fj)rirht, 
ift  in  der  Einleitung  cxxiv  bemerkt:  Wüllram  ihut  es  im  Parzival  466, 
16  folg.  und  Süfskind  MS.  3, 178*  in  einer  befondem  ftrophe. 

34, 15  /rn  lUnt  bezieht  fidi,  wie  mir  Beaecke  richtig  bemerkt  bat,  auf 
die  juden :  ihnen  mangelt  die  wahre  einfiebt. 

25,15  fö  wuoz  der  hctzer  lere  fiii  in  winhiln  und  in  vinflerblf  dazu  gehArt 
VVelfcb.  gaft  bl.88^  eines  vinftern  winkelt  muot. 

36^83.29,31  töv/,  wie  auch  in  einer  alten  cirzlblung  (Reinb.  390,520),  bei 
Konrad  von  Fufsesbrunnen  in  der  Kindheit  Jefu  97, 29  und  Stricker 
KII,587  zu  fc-hreiben  ift :  die  vatican.  handfchr.  TOO  Hartmanns  Gre- 
gnr  '23()  h  it  deriii-el  der  ß  handen\  die  kürzung  Im  Servatius  180 
fcheint  mir  für  Freidaiik  zu  flatk. 

26,23  eine  formel  wie  Erek  3187  unfer  hcrre  mßdtr  dich  ner. 

37,31—28,2  allgemeiner  faist  Frauenlob  den  fpruch  (Ettm.  feite  199),  da» 
men/eht  wirt  in  driu  gelich,jU-enne  ez  von  hinnen  vert:  fin  ßh  aldä 
te  himetr/ch,  ob  ez  der  Ucham  hät  bcfchert:  daz  fleifch  dm  wärmen 
ad/efpmeht  daz  häai  ßfchiere  verzerl:  daz  guot  den  erben  näcA ßm 
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leien  menfchlkhe  voUdrdAt.  vert  et  se  helle  durch  fln  ßrehm,  ßn 
Wirt  nilil  nur  '^nh'iht. 

29, 19  fö  a-(Pnt  ein  Iure  er  fi  got  \vir<i  durch  ähnlicbe  ftellen  crlSutcrt  in 
Mafsraanns  Eracliiis  feile  502. 503. 

39,34.25  gedieht  ron  den  fieben  todiunden  aus  dem  zwölften  jahrhundert 
(Mones  anseiger  1839.  f.  58.  Altdeulfche  blätter  1,363)  höchvari  Id- 
dir  vil  grwallcs  h&li  fi  iß  in  armir  alfc  in  rtchir  w6t.  auch  der  Wel- 
fcbe  gaft  handelt  im  achten  buch  von  der  höchvart.  Fraueidob  dage- 
gen (Ettmüller  feite  61.  62)  nimmt  hCchifart  in  der  edelflen  bedeu- 
tung  ala  ftreben  nach  dem  hdbern,  und  weif»  fie  nicbl  genug  zu  pret- 
(en:  Ir  Juezer  ßte  han  aüez  adel  vergutden\  ibr  Ikebt  ühermuot  ent- 
gegen. 

30,23.21  Veldeke  MS.  1,21'  die  ir  (der  weit)  voli^inl  die  jt  hnU  daz  ß  fnr- 
Jct  ic  lanc  /6  ine.  MSHag.  3,  43&' y/-oa  H  'crli,  ir  alul  unde  böfel. 
Frauenlob  (Eitmüller  feite  189)  eber  und  te  er^er  wirt  der  waWe 
Meru 

31,1  Ued  dea  berm  von  Kolmas  (Altdeutrche  blätter  2,122.  MSHag.  3, 
468")  un.i  ifl  diu  hiltir  gallr  in  di  iii  Iiun<^r  vcrljorgcn.  Weifch.  gaft 
bl.22'  zc  galten  ke'ret  valfch  die  fuczc.  Alld.  blätter  1.  b6,  2S0  n-a» 
unt  Ul  verborgen  in  dem  hone  diu  biUer  galle.  Jüog.  Titurel  1070, 4 
htule ßieae,  morgen ySre:  ür  (der  weit)  honh  hdt  verhorgen  biUer gal- 
lat.  Frauenlob  Ettm.  feite  110  mit  galten  ßit  :,  n  einen  honee.  f.  117 
ob  meres  ßuz  war  galle  gar,  mit  hone  cz  ijhnj'iii  zcn.  f.  146  in  honle 
hiute  ich  galten,  f.  167  ich  ßj'iir  gölten  in  di  s  liurij^i  s  Iß. 

31,16  MSHag.  2, 364^  biule /üeze,  morne  für.  f.  oben  f.  JJb. 

33,8  WelCcb.  gaft  bl.76  wen  da-  guoie  und  der  unguote  fuln  haben  tt  ir 
muote  bide  gedhtge  und  vwhie  se  göL 

33, SS  Berthold  91  ß^•er  finen  riuwen  und ßne  buoze  10»  an  denftSben  (/im- 
grf/en )  tac ßiart,  daz  iß  ilim  ze  nilile  guol. 

33,23  Wallher  77,30.31  /wer  fich  von  z^kIvcI  licrei,  der  hat  den  gejft  bewart. 

35,5  Waliber  7, 40  hilf  une  dam  (vir /i  ( die  fchulde)  abe  gebaden  mU Jieete 
wtrnder  rbtuve.  Armer  Heinrich  518  ß  bereUe  aber  ein  bat  mit  wet- 
nmiL  n  äugen.  Welfeb.  gaft  bl.  105'  mit- lügende  und  mit  güele  ßol 
er  Ijadi'n  ßin  gcmi'ulc.  (jeiharl  2.}li  ir  weinen  was  fö  güetlieh  daz 
munl  und  äugen  beidiu  mich  baden  hiezen  ßunder  danc:  ir  kintlich 
Philo».  -  hUior.  KL  1 849.  C  c  c 
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weinen  mich  beiivane  das  IcA  mit  tr  M  weinde.  derWinsbeke  64,1. 
die  Winsliclcin  17,10  uz  oit^en  muoft  erwangcn  hadm:  von  hcru  liebe 
das  geJcAach.  pfalz.  haudichrit't  341.  bl.89  mich  dunkel  wir  müezen 
baden  airSr/i  ibt  den  Jiinden  mU  ränet  Aenen  üaden,  die  üf  sc  berge 
fdUesen  und  i2s  den  ougm  jHesen.  Neidhart  20,  3  Bea.  wwne  ich 
Jiindehq/ier  In  den  riuwen  baden.  AIH.  wälder  L  44, 277  min  herze 
mit  manrgen  leiden  ifl  vH  fiarhe  iifnrladrn:  ez  muoz  in  grözen  for- 
gen  baden.  Frauenlob  Elim,  leite  3Ö  fündcer,  wiii  dii  die  buoze  Icijten, 
bihte  ufoL  din  ougenregen  dich  wefcket  tA. 

35, 10  Loblied  auf  die  jungfirau  Maria  aus  dem  avAlften  jalirli.  (Diemer  299, 
7)  n«  niß  miner  fanden  nie  /ö  vil,  ßner  gutOe  ne  Jt  mt're. 

35,23.24.  Roland  1S3,  1  daz  her  allenthalben  vor  in  ß\-ant ,  fam  der  funne 
iuot  dm  fnc.  Koiirrnls  trojan.  krieg  Slrafsb.  lii\  h\.  IIÜ*  Jt  künden 
liute.  Jurnden  (im  kdmpl  ),  aljam  dtu  Junne  luot  das  is. 

35,27  fuonestae  auch  Laos.  8848.  Paffional  364,58. 331,30:  aber  fdiou  im 

Bif ölften  Jahrhundert  (Karajana  fprachdenlunale  96^  3)  /aonelae. 
39,6. 7  Ecclefiafticus  3,33  igoem  ardentem  cxtiDguit  aqua  et  deemofyna  te- 

fiflit  pcccatis. 

41,4.5  KoDi'ad  von  FuDiesbninncn  in  der  Kindheit  Jefu  80,21  ouch  ifi  uns 
didte  gefeU  ezfidn  groziu  falikeä,  ßver  ßne  freud»  und  fin  klagen 
In  rehter  mdse  künne  tragen.  Cato  (Liederfiuil  1. 572, 471.72)  dd /oU 

ouch  ze  Leinen  (af^en  ze  vil  roB  dther  amiuol  Jagen. 
41,18  Burh  der  rügen  7t  1  — 716  wie ßl  ir ß'>  griinddos  als  daz  mer,  dd  ivat- 
zer  gröz  ßcele  injliezent  und  Jich  dar  in  bejliczaü,  und  kan  doch  nte- 
mer  werden  vol 

42, 2  die  form  huot  audi  im  twOlften  lahrhundert,  Heil.  Margareta  (Haupts 
xeUrcbria  1)  161  neben  Auo/«  287:  feroer  Dieteridia  flucht  368.  Py* 

ramiis  (Haupts  zeitfclir.  6)  17^. 

42,27  der  dat.  pl.  waldm  aiirh  irn  I.atr/elct  70S-2  im  rcitn  suf  /laldi  ri. 

43,4.5  in  dem  brucbilück  eines  Ichrgedicblä  aus  dem  zwoiltcn  jahrluindcrl 
(Docen  milc.  2, 306. 7)  heiftt  Ca  nuo  i/i  monier  dem  dm  wUret,  de» 
in ßn  armuot  irret  dazertüdntaevettebiingenflttenuMmaniaam- 
gen  dingen,  «d*  er  doch  gerne  täte:  derUto  alt  ich  im  rate,  er  bedecke 
ßn  armuote  mä /uoge  und  mä  guote . . .  ./tva»  er  lügende  nuy  gtfua- 
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ren,  die  ttobe  er  naht  unde  tag,  und  ßeenne  en  nAt  getuon  mag,  f& 

befchtine  er  guolen  ( willen )  doh, 
45, 1'2  Pl»vfioloj[iis  (Fmuli:r.  1/20)  zcUit  daz  diu  natra  drin  p;r//cifile  habe,  ir 
iriß  gijlalilc  iß./o  J'iu  eraltcl.fo  ne  gejihit  Ji  nicht  :  J'6  l  oßt  t  J'i  dcn- 
he  vierzUh  läge  und  naht  unze  /ich  da»  vel  ab  ir  Itj/il.  fö  fuochel  fi 
denne  ein  engte  loch  an  dneme  fidne  unte  /Uufa  dä  durch:  f6  vert 
ir  diu  obere  hät  aie;  fo  fWrf  fi  g^unga,  Tergl.  Earajant  denkm.  68» 
16  folo. 

47,5    vielleicht  ift  form  zu  flrciclien;  vergl.  Lac-hmnnn  ru  ."Nibol,  O  if),  3. 

47,25  rciZ4:r  allhocLd.  reizari  (Sprachfcb.  2, 259)  uui*  uoch  im  TuuJalus  45, 
74  än  rdsmre  tarnet  unde  firtlet.  Meifber  (MSHag.  3, 101  ^)  retetmre. 

48,9  irriu  liederliche,  der  ausdruck  kommt  im  Iwein  2S95  tot  und  fchoa 
im  zwölften  jahrhundert  Pfaßenleben  650  (AUd.  blätter  1,234).  auch 
Stricker  cobraiirht  ihn,  denn  ich  lefc  bei  Halin  12,263  ich  hUv^c  daz 
Hin  und  irriu  wip  mcr  /röwcnt  denne  froren  Up.  der  Sachlenipiegel 
nennt  fie  varendiUf  anderwärts  keifsen  fie  unßmt&tt  Tfirheims  Wilhelm 
bK346^  keinen  geirrfien  fi  (die  in  den  selten  liegenden  ritter)  hauen, 
H-an  ß  di  r  urßiHcn  wibe  gar  aibären.  fo  auch  Reinhart  fuchs  351, 
wo  l)i23.  1027  zu  Ipfeii  ift  und  •^rrtllrnf  fö  verwenden  (lafcivire  nach 
Diutifka  2,  320^;;  vcrgl.  Ivoorads  troj.  krieg  21614.  deiitfcher  Cato 
(Birkenftock.  hf.  f.  322.  Liederfaal  2,177.  Altd.  blfltter  2,  31)  crrfo 
wip  tmd  fitßet  Ilde  maehent  manegen  mm  ae  diebe. 

49,21  vergl.  115,1. 

51,7  auch  im  Sprachfchats  1,1102  wizziclu  hm. 

51,17 — 22  verändert  und  verfchlechlert  fleht  der  fpiuch  aus  der  Strafsbur- 
gcr  handfcbrift  vom  jähr  1385  in  der  Diutifka  1,326  abgedruckt;  er 
ISebeint  mir  aus  Bemharta  fiberai^tang  genommen. 

'itfiber  Uta  mimte 

So  ich  mich  re/iC  hefyntte 

Dijer  luuU  JLhaJen  hat 

wie  et  damoA  e/gat. 

Zu  dem  erßen  ßnt  fy  unwerd 

won  man  ir  nit  vU  begerd 

A>  RMit  (ef)  och  ibwiAen  grSs 

vad  da»  fi&  er  odk  tir  heMaäan  [«fj  muf .' 

Ccc2 
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63,9J0  Kanzler  MS.  3, 247*  ih  ffflegad  täU  tumher  JUt,  ikt  Jkh  Je»  fdt«h 

ment,  des  fi  doch  fint  grret. 

53(15. 16  CS  heilst  hier  vorhle  wuchcl  hu  in  zam,  da  aber  <lcr  ;iiij;rl)orne  raul 
des  löwca  in  allen  (lu-lUiiiigen  gcpnelen  viird,  (o  mufü  fuh  «liefe  be- 
hauptiing  auf  eine  befondere  Teranlafliing  beziehen,  ifo  der  lAwe  Ton 
fotvht  lieh  bezahmen  liGit.  der  alte  Phjrfiolo^us  (Fundgruben  1, 17. 
Tergl.  21)  gibt  auskunft,  ycr  gdl  in  demo  walde  und  er  de  Jager« 
gefiblkU,  Ju  vertdigöl  er  duz  fpor  mil  fmemo  zagcle  zcdiu  daz  ßen 
ntMvindai.  ebeofo  der  Weirehe  gaft  pfülz.  haiKllVhr.  bl.  198''  der  Uwe 
enpfindet  wtd  fwanne  man  in  jagen  Jol,  fü  verßreiehet  er  fm  fpor  gar 
mU  dem  »agete;  das  iß  wdr.  dä  mUe  wit  er  daz  erwlnden,  daz  tn  ntt 
müge  der  jeger  vindm.  bei  der  folgciuicn  zeile,  iren  brfme  daz  iß 
ßcham,  erklärt  Bciicikc  (Wörterbuch  108)  den  oan/.en  fprueh  dahin, 
*fo  wie  man  den  löwen  durrh  furcht  zähmt,  fo  zieht  die  ehre  den  mea- 
Cchen  durch  fcham.'  zu  diefer  den  gedauken  abfcbwächeDden  deutuog 
Vann  ich  mich  nicht  bekehren,  wer  cthmt  den  lAwen  durch  furdit 
und  aufweiche  weife  jagt  man  ihm  furcht  ein?  wenn  noch  gefagt  wäre 
'durch  hunger'.  die  zweite  zeile  bezieht  fich  gleicher  weife  auf  das  ihier 
und  feine  ei<;pnthündiche  nalur.  das  zci^l  ebenfalls  derWcIfi  he  c  ift  an 
jener  ftelle,  Jvvan  ßch  der  Icwe  rechen  wil  und  hdt  zorncs  lüiu  Jo  vil 
at»  er  Wolde,  er  Utot  bn  i  mit  ßegen  de»  zageh  harte  wS:  er  treibt  fidi 
fdbft  an.  iren  hefme  ift  alfo  der  zagel,  der  w^en  dea  bülcheU  in  deo  er 
endigt,  hier  zuehtruthe  hei&t,  wie  Walther  (23,99)  das  wort  gebraudit. 
diefen  edlen  trieb  des  lüwen  kannte  auch  Boppe  MSUag.  2, 379*y3ha 
zagei»  ßn-anc  in  zornes  tuinget. 

54,4.9  in  den  Schwabcnfpiegel  71.18. 19  aulgenommen. 

54,32.33  Mofis  (Diemer  87,3—6)  ßver  dumben  Aer/et,  der  ßk^tt  fln  are- 
heil:  ßi>  i  r  fo  uinKcl  dem  plinten,  der  verliufet  Jtne ßunde, 

55,16.17  der  angrl  ift  der  fiachel  der  biene  und  anderer  iiifccten,  wie  er 
nach  Slalder  noch  jetzt  in  der  Schweiz,  nach  Schmeller  1,78  in  Baiem 
hei&t.  man  glaubt  man  müfle  den  ftacbel  drucken  oder  daran  lau- 
gen, dann  komme  der  honig,  dem  aber  der  ftich  folge,  auch  Walther 
gebraucht  das  gleichnis,  er  fagt  von  den  doppelzüngigen  20,12  in  ß- 
nteßiezcn  honi^e  Iii  ein  '^ifli  c  nn'^i ! .  hei  Fraut'nloh  (l'.llinwiler  f.  2  }8) 
lagt  die  ff  'erii  zu  der  Minne  'in  diiicr  freude  ein  dorn  unwert,  in  diner 
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ßieze  ein  m^d  taugen  Uzen  Jean!  ich  lalle  einige  beweiieode  Hellen 

folgen.  AntichriTt  111,12  (Fiindgnihpn '2)  von  <!cn  lictifchrecken,  man 
/ogit  daz ße  fich  vUzin  wie  ßr  vcrlioliu'  fu'ziri.  die  angle  /ragint  Jte  in 
dm  mundin,  da  mite  luon ße  wundin.  i'faflenleben  561  (Allil.  blätter  1, 
231)  Mtf/  er  dam  konie  essen,  fö  fouge  er  den  angel.  Reinbots  Georg  718 
auf  freude  folgt  leid  ah  daz  hone,  dar  näeh  der  angd,  jQng.  Titurd 
3399,3  näeh  honge  fcharfen  angA  hkten  Lio  1  :  fial  2, 181  diu  mir 
Unpiezen  angrl  in  /'i/i:iz  hone  geworfen  Itdl.  aiidfie  l'telleu  in  Be- 
neckes  wörtrrbiK'h  leite  45  uud  J62,  wo  aber  die  crklaruug'ia  den  an- 
gel beiCseu'  unziilaflig  ift. 

57,3.3  Wallber  31,15  dia  mrifU  inenege  enruoehet  wlet  envi/iel  guot. 

57t7  Frauenlob  Ettm.  feite  56  ein  rilter  drtzic  jdren  rUtche  mae  gebären. 

57»8i.9  Ivrein  35S0— 83  ie/i  mohte  mich  wol  änen  ritlerUchei  muotee:  Ube$ 

undc  giioles  di  r  gehrifl  wir  beider. 

58,5.6  Flore  7!t  50  wan  daz  herze  da  der  haz  imic  lü  verborgen,  daz  vcrßmeir 
seni  Jorgen  fam  der  roß  das  ißen\  ibnlicke  redensarten  weift  Som- 
men  «onerkung  nach.  Freldanka  aufbflung  nSher  im  jüog.  Utorel 
5833,3. 4  alßam  daz  roß  den  ßahel  und  ißen  izzet,  aJßo  tuot  leit  dem 
herzen,  fwä  liehe  rehte  niht  vergizzel.  Berlholil  200.  201  wendet  das 
gleicbnis  auf  den  bafs  an,  ua/i  in  (den  menfchen ^  izzct  der  haz  in  dem 
herzen,  ab  der  ro/l  tuot  (fen, 

58^11.13  Walther  42,7.  ^  Ich  6ln  ebter  der  nie  halben  tae  mit  ganzen  /Hu- 
den hat  vertrihen, 

59t80.21  der  fpruc-h  mit  dcnfclbcn  worten  in  dem  deutlichen  Cato  (Ueder^ 
faal  3,171.  Birkenftock.  baodfcbr.  f.3l2). 

60,23.24.  61,1.2.  Frauenlob  Ettm.  feite  63  ein  das  mä  dervoige^  ¥>$■ 
fem  munde  gät,  daz  hp  heßät\  vergl.  Einleit.  xcir. 

62,2.3  Reinart  181. 182  m  hout  bißiel,  viant*  mont  feil  felden  wol 

63,14  fwer ßch  fchcllcns  wil  hegdn  erklärt  die  anmerkung  z.  Flore  3 1 46  'wer 
Tom  febelten  leben  will,  wer  das  f(  liehen  zu  feinem  gewcrbe  maeht':  war 
um  nicbt  einfacber  'wer  lieh  auf  Icbellen  einlaÜen,  mil  fcbeltca  befaÜcu 
«rill*,  wie  nnton  171»  11  und  bei  Walther  hfiufig:  Hermann  von  Fritdar 
SKi3, 15  fleh  häufe»  hegän^  Engelbarl  1075  des  diu  natäre ßch 

63,30 Konrad  von  Würzb.  MS.  2, 20  5''  /^«vv  an  dem  ende  wol gevert,  den  hät 
fr6  Steide  gSrel,  jung.  Titurel  5900,  2.  4  /wa»  grdzer  Wirde  hät  ein 
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ansenge,  nänt  ez  dn  fwaehes  ende,  ßn  irtn  ddn  der  kUngH  tUht  die 

hrii:e.  f.  Einleit.  xci. 

64,12  Pro T.  15, 1  rcfponfio  mollis  franpit  iram.  Rabenfchlacht  121,5.6  imt 
Jagel  dicke  dcz  masre  'J'ücziu  wort  hcncmaü  gröze  J\vmre. 

64»18. 19  Welfcfa.  gaft  bl.  /wer  In  wom  hdt  fe^ne  fUe,  dem  volgei  guo- 
tiu  zukt  nUte.  der  Vi^iubeke  24, 6  gezoumet  rehte  Jt  din  aom, 

64,34 fwer  im  zomefrdgi  l  '^-i  r  erJlttW'&vtt  mirBcriecke  durch  die  annähme 
er  fei  der  cpsiipr,  den  der  z.orni^p  anrede  und  den  er  durch  die  frage 
herab  würdigen  wolle;  aber  kühn  wäre  dies  tr  hier  geletzt.  foU  durch 
die  frage  die  beirufstlofigkeit  in  der  leidenfcbaft  ausgedrückt  werden? 
Heinridi  von  Morunge  MS.  1 , 53^  /eA  weto  wol  dm ß  iMhett/wemu  ich 
vor  ir ßän  und  enwciz  wer  ich  hin. 

65,5  —  11  fchon  IGdor  fagt  lib.  fenteritiar.  1,27  erunt  autem  quatiinr  ordinei 
in  jndicio  und  fo  auch  in  einem  getiicht  drr\'orauer  hriiKircliiiit ;  vergl. 
Diemer  z.  1U2, 14.  füdatui  gehört  noch  hierher  ciue  ilellc  uns  einem  bei- 
fpiel  Strickers,  die  in  Lacfamanos  abhandlnng  über  den  eingang  des  Ptr- 
zivals  C5.  mitgethellt  wird,  und  die  eine  Terfirhiedene  außaflung  entbfllt. 
danach  ift  bei  dem  jüngflen  gerirlit  ein  viertel  der  menfchen  der  helle 
unabwendbar  verfallen  unti  zwar  auf  dreifachem  wege.  erfUich  die  im 
Unglauben  verharren:  fodann  die  verzweifeln,  fich  für  verloren  halten 
und  keine  hilfe  fucben :  endlich  die  auf  gott  zu  gro&es  vertrauen  fetxen, 
die  fich  nemlich  darauf  verlaflen  dafs  er  ihnen,  wie  fie  immer  leben, 
das  himmelreich  öffnen  werde,  weil  Cbriftus  die  buCse  für  fie  über- 
nommen habe,  dicfe  letzte  ift  die  dritte  ftrafse,  die  Freidank  nicht 
näher  bezeichnet:  aber  auf  das,  was  Stricker  (iigt,  geht  hinaus,  was  in 
dem  gedieht  der  handfchrid  ^  vorkommt,  diu  driUe  (ßrdzc)  iß,ßvcr 
ßindet  ÜJ  gedingen  und  tree/iet  ßek  unßeeter  fugent,  fchade  dals  der 
Renner  20877— S9  nur  von  dem  wegc  zum  himmelreidi  redet,  indem 
er  Freidanks  worte  00,13  —  20  umfchreibl. 

66,20  der  alles  was  er  hat  hini;ilit  und  iVIhft  von  almofen  lebt. 

67,6.7  ich  beharre  bei  meiner  erklurung  und  verwerfe  die  erkünflelte,  dieBe« 
necke  im  Wörterbuch  f.  254  ^  Torbringt,  *durdi  nnberlprfiche  kann  man 
nie  glühendes  eifen  belpredien,  dafs  jedermann  es  an&flSm  kamt  ohne 
dadurch  verbrannt  zu  werden.*  es  ift  ja  hier  Ton  der  kraft  der  lauber* 
fprüche  die  rede,  nicht  von  ihrer  nnsuIlngUchkeit }  t/en  ift  der  noninat 
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67tl9— ->  (IctTclbe  gedanke  in  der  ftrophe  eines  unbekannten  diditera  (BIS 
Uag.  3, 440'). 

Der  tiuvet  iß  ein  iUgeneere 

und  iß  doch  dd  hi  vil  gewtere, 

der  im  gedienet,  dax  er  dem»  nimmer  ungelönet  Idt. 

mit  wüten  kan  er  dtcnß  vcr^rllrn: 

das  tuont  die  kargen  Iterrcn  Jelten, 

die  vergexeent  maneges  dignjtes,  des  man  in  gedienet  idt. 

des  ctituot  ili-r  tilu-fl  niltt: 
fvne  gar  er  Ji  ein  baefe  wUu, 
er  Unet  deeh  in  atlen, 
die  im  gedienet  haut  mit  jUte, 
den  bccß  n  hcrren  titewise 
hm  er  ßliallen, 

die  dienßei  ungjMntA  Utent  doM  ß  4%^  wu*  giwottm. 
67» 35  vergl.  Haupt  s.Win8beke  8,9. 

69t5— 8  noch  eine  Aelle  aua  dem  Welfcken  g»ft  U.211*  im  für  unät  der 

arge  man  diu  gelichent  ßch  dar  an,  daz  in  hiden  nihi  gen&egtt.  da» 

Jiur  Irinnl,  diu  <'r£'<r  füegel  wie  fie  erfülle  dt  z  guot. 
69,9—12  Cato  (Liederfaal  1,063.564}  dii  J'oU  ouch  Jwü  du  guß, 

dam  Jä  dH  vient  hd/L  die  vtnde  nemne  ich  aüeine:  der  irße  iß  dkt 

wdt  UHrdbte,  dbi  eigen  Up  der  imder  iß,  der  drüte  de»  argen  Uuvel»  Uß. 
69,31.23  Wclft  h.  gaft  bl.  121^  der  (pfajft)  ftd  guotiu  bilde  grbcn  mU  ftfti- 

ßhem  Uhc,  mil  n.innn  li  brn,  viit  guotem  werc,  mit  rede  fchivne,  und 

nochmals  bl.  13  i**  kommt  er  darauf  zurück.   Griesbabers  predigten 

2,  34  dd  von  Jo  wcere  einem  ieglkhen  lerer  nöt  daz  er  Jinen  under- 

tdnen  guotiu  bäde  fikr  Mkege, 
70,9  weitere  nachweifungen  über  huWc  liefert  Hahn  zu  Strickers  kleinem 

gedickten  XU,  1 0!) .  aucli  bei  £nenkel  (Rauch  ücript.  rer.  j^iiftr.  1,291) 

werjen  in  ein  fiuUn  n. 
70,13  XU  der  redensart  ßver  des  hcele  niht  enhdt  yergl.  Grammatik  4,  247. 
71,7. 8  Waekemagel  in  Haupte  zeitfcbrift  6,  S83.  IKespoesi«  der  troubad.  129. 
71,17.18  diefer  fprudi  ans  Freidank  in  der  eniUung  Tom  Iperber  (Liedeiw 

faal  1.  232,  349.  50). 
72, 1  Ulrichs  Wilhelm  pCilz.  hl.  bl.  164*  dkt  diel  iß  tmbeHhutt ßifd  der  kü- 

nec  iß  ein  kint. 
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73;8  giiol  u'iih  Sre  nemen  eine  fprichwörtlicbe  redcnsart,  ehre  für  äufsem 
vorlheil  und  gewinn  anfi;pl)en  :  man  fol  cre  Jür  daz  guot  neincn.  Sper- 
TOgel  jMS.  2, 2i7  *  crjl  lumb  j'i^  er  guot  vor  trcn /fiarl.  liarlaiaan  vom 
bbrendeo  yolk,  Erek  2165. 66  /mw<  der  diete  dar  kam,  der  guot 
tmte  Sre  nam,  der  tei  man  iMt  elnee  rdl.  Strickers  Karl  4'  die  guot 
umb  ere  ndinai.  meifler  Kelin  MSHag.  3,  22*  vil  maiugcr  fprkhdt 
'ich  niiu  •^iiul  umh  t'rc.  Reinmar  MS,  1,70''  mcr  uiiih  cre  fol  ein  man 
Jorgen  denn  umb  ander  guot.  Luloll  von  Seven  MSllag.  3,  328*  die 
biderhainämen  ire  für  daz guot,  Friedrich  Ton  Saaburg  MS.  3,311* 
ßver  giht  der  guot  dur  ire  neme,  da»  fieh  der  fire  fände,  der  Uuget 
aide  ez  finidel  der,  der  aUermdß  dä  git  dem  krij)en,judcn*  Kaniler. 
IMS.  2,  J  ]'.)'  /tiYT  guot  Ji'ir  i^rr  minni  t,  /in  guot  an  erc  gar  zcrgdt. 
Sclnvabcnfpicgel  16,  30  —  32  ob  ein  fun  ze  einem  Jpilmanne  ivirt,  daz 
er  guot  für  lire  niml  wider  /ine*  vater  willen,  unde  daz  der  vater  nie 
guot  für  Sre  genam,  dann  verliert  der  foba  das  erbrecht;  Tei^.  355, 
14.  in  Konrads  von  Würzburg  Klage  der  kanft  MSHag.  3, 336^  wird 
der  venirlhf  ill,  der  kiinftehfer  diele  guot  umb  Sregebe  um  TOO  ihnen, 
den  mi\viir(lli;on,  j;i'[>ricfcn  zu  worden. 

7%  16  engen  rat  erklure  ich  jetzt  durch  einen  kurz  und  fcharf  gefafstCD,  ent- 
fcheldenden,  nicht,  wie  W.  Wackemagel  im  g|oßar  mm  Leiebuch, 
durch  einen  befchrinkten:  fo  fteht  in  Tfirleln«  Wilhelm  3*  enge  be- 
diuten.  XU  den  fchon  an<j,crührlen  Aellen  noch  folgende,  Herhort  6694 
rede  Jcurxer^e  und  fmal.  Pafßonal  31  i,  23  diu  hi'tni'gin  was  vil  fwinde 
durüf  an  engem  räle.  Konrada  troj.  krieg  Strafsb.  baudfcbr.  bl.296' 
mir  wtfen  Uuten  enger rM  dkbefiekraflemrduMU,  Renner 4823  dtf 
ß  f&toi  in  engem  rdie,  als  eine  entlcheidnng  mufte  gefalst  werden, 
noch  Hans  Sachs  gebraucht  den  ausdruck  in  diefem  fiun;  die  ftclle 
ift  Grammatik  1,883  angcfiihil.  der  cc-icnfatz  ifl  langer  rat,  Wclfcb. 
ga(t  bl.  201''  man  fol  lange  gedenken  waz  man  tuo  und  fneüe  tuon 
da*:  ietwederz ßn  reht  hät,  länger  rät  und  fnelUu  gelät.  vergl.  Rei- 
naert  3493  ißngrtn  ende  Bräne  die  tfraet  heiben  mt  den  namven  raet 
metten  coninc  opeiAare. 

73,17*18  wenn  man  einem  fürften  rat  erlhoilt,  fo  merkt  man  auf  welche 
weife  er  will  gerühmt  werden,  ;nif  welrlics  lob  er  aiilpriKli  macht, 
deufclbeu  Auq  gewährt  der  fpruch  iu  dem  allen  druck  des  deulfch- 
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lateioilidien  Fkei^nki  bl.  33^  man  ßht  hi  dem  neße  tvol  wie  man  dm 
vogel  lohen  /ol.  leicht  möchte  dicfer  bildliche  ausdruck  der  ur- 
fprünglicbe  fein,  xumal  er  in  Shnlirher  weife  noc  h  heutzutaj;?  fortlebt, 
Simrocks  deulfcbe  fpricbwürler  353  man  üchts  woi  am  neft  was  für 
Tttgd  darin  find/ 

73»  7  die  aftoi  «rften  in  der  bedeutong  nm  Tor&bren,  dtera.  «ach  m  dem 
alten  bruchflück  Ton  Emft  (Fondgruben  230, 1)  min  lant  dat  mir— 

von  allen  (1.  alten)  eixen  ane  kamen  it. 
73,18  Der  jüngfte  tag  (Haupts  zeitTchr.  1, 123)  222  /ö  vervalletU  dk  6lb^ 

die  dä  durA  ühtmmat  gewwhl  wurden. 
74.4  ^tmxtx^3Q&l  äUekOnge^erdenmälrkemmügenfiehdtrßäke^^ 

entern, 

74,18  Chronicon  falcrnitanum  c.  11  (Pert/.  I.  I7S,  \(y)  laifer  Karl  verlangt 
dafs  fich  ihm  Aricbis  der  langbardifchc  licrxog  von  Beucvent  unter- 
werfe, 'unum  eft  q[uod  quaero,  ut  arroiger  meuA  unu«  miliarius  fiat** 
Ib  trtgt  man  «ios  wAfen,  der  minne  (Pars.  130, 4)^  dei  todes  (s.  Wi^. 
7797),  derunfreude  (Stricker  XII,  21),  der  weU  (Docenmilc.2,221); 

vcr°l.  D.  mytbol.  807. 

74*26  Sclnvaboiifpicgcl  147, 12  Wackem.  der  der  wArkdi  ze  vU /wert,  der 
Wirt  der  werlde  unwert  \  vcrgl.  Einleitung  xc. 

75.2.3  fwer  die  wdrAek  furnU  und  die  ae  rehte  ruorle  wer  die  wahrbett  tot- 
bitdite,  aafRttutet  eigen  bitte  und  fie,  wie  es  recht  ift,  förderte,  gel- 
tend machte,  fo  in  Strickers  kleinen  gedichten  7,63  ob  du  die  wärheU 
ßierejl  und  die  lüge  tünder  rücrejt.  Gudrun  195, 2  brant  fiieren  her- 
bei fuhren,  ftiften.  Ronrads  Alexius  12Ü6  den  fiechen  itUen  wart  be- 
/eherLdaz  fi  ge/untheit  fuorten  ihnen  m  tbeil  ward,  wir  fagen  in  dle- 
fem  finne  'ich  fiibre  den  namen*.  rüeran  baf  eine  fibnlidie  bedeu» 
tung,  anregen,  Serratius  1454  die  wdrheil  be^^urule  er  rüeren.  608  diu 
fchrift  mender  rüerct  daz  ic  iemen  Ji/it  n  gdichcn  a  fundc.  Erek  5955 
verßuochel  Ji  der  lac.  daz  ich  die  rede  ruorle.  Winsbeke  21,5  dem 
ore  die  kra/t  rüeren;  vergl.  Rabenfebhcbt  648,3.  Stridter»  Kail  69^ 
72*.  Konrad  Ton  Wursborg  US.  2,202^yhwr  ll&er  wÜ  rüeren,  de» 
er  niht  fol  füeren,  dem  wirl  ez  fö  fchedelich  daz  der  dar  ari  ver/e'ret 
fvlrt.  Paflional  171,  18  daz  huuhcl  rüeren.  27'2,  69  daz  wort  daz  ich 
hie  rüere.  Lobengrin  feite  131  gern  dem  min  herze  ie  haz  von  /chul- 
Fhaoe.'hitor.  KL  1849.  Ddd 


Jen  ruorte.  Tcidmer  (UederfiiBl  3, 538)  fU  kk  dd  Jwtgm  ndkJU, 
daz  mich  nieman  fcheUen  liez  und  mich  ouch  zer  litr  äz  /ties,  f6  ich 
Sie  wärheil  ruorte  an  un<i  ('2,  5  )6)  in  anderer  faffuD^  yHVr  «fip  fC^P- 
heil  wirft  eiibor,  vor  den  Jfjcrl  man  lür  unt  tor. 
75*7  die  heCmltche  ehe  ift  gemeint. 

76,31.33  abnlicb  im  Welfcben  gpft  bl.  166«  /wer  tUht  hehalUt  hmrm  rthl^ 

der  fol  billlchen  ßn  knAt. 
77«8.  9  Welfch.  o.ifl  bl.  197*  wan  die.  übelen  fol  er  X'crdriichen  und  dir  f^uo- 

ten  zuotiin  zücken,  Ileibliog  4,  337  —  340  die  mir  ze  IVienne  fitü  ge~ 

reht,  tUe  »&  ich  ßkr  Mücken  und  die  nider  drucken,  ß  Jin  att  oder  kint, 

die  imIcA  dem  heraogen  finL 
77*16.17  auch  bei  Frawenlob  (EttmüUer  feite  221)  fchepße  ich  fivemur  mit 

eim  fthe.  Teirhner  (Licdcrraal  2, 536}  ^ /3|p  dm  wiri  jdemer  waatert 

vol,  fwaz  man  dar  in  Jchepjen  tuot. 
78, 11  Karajans  denkmale  10,5.  15,30  nieman  iß  gotea  kkil  min  die  daz  reht 

markende  ßnt» 

78i,33  drüt^  auch  metrirch  befler,  ift  die  richtige  leurti  denn  was  b.31  ent- 
hält, wird  nicht  mitgesiJilt  und  dient  aU  ein  gemeinplats  nur  sur  «m- 

fiilliin^. 

79,7   meiftcr  Stolle  MSHag.  3, 10^  fagt  von  der  frau  Ehre  ß  kleü  daz  wts- 

kelt  erbet  nAt  und  edeUu  tugentf  de»  ß  got  gekleA 
79,16  tOM  döbel,  ftumpfer  h5lierner  pfloek,  womit  die  bodenftficke  de* 

falTes  feft  verbunden  werden,  was  bei  Ducange  unter  incaftraturse  er- 
klärt wird:  vergl.  Sprachfchatz  5,352  luf)il  fchlucht,  einfchnitt  (noch 
heule  in  der  Schweiz  gebräuchlich) :  iubili  giiuhdi  iocaftralura.  liein- 
ricb  TOD  ICeiren  4053  dm  vä  frebXkk  MO,  dm  In  tau  haflet  alr  än 
ilOeL  Renner  957  lüge  Iß ßinden  und  fehanden  tßhel.  16607  vorkle 
und  fchame  Jini  eren  tiibel. 

79,19  —  24  verderbt  als  rätfei  in  Haupts  zeitfrhrift  3,28  ein  nagel  heltein 
eifen,  ein  eifen  ein  pferdt,  ein  man  eio  fcblols,  ein  fchlofs  ein  manj 
Tergl.  Einleit.  xcm. 

79,39  ßiÜter  tre,  wie  auch  die  Magdeb.  bandicbrift  bat. 

80, 10. 1 1  /«Voglen  yi  diu  beße  tvilze  in  manegen  liuien  Liederiäal  3.  562,  54. 

80^35  ß  er  in  guol  und  i'rc  feit  ziifprioht,  ihnen  als  eigen  beilegt.  Parzival 
165,  22  Jin  wunde  und  hamaßh ßmre — ins  müede  unde  hunger ßa- 
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gtU»  heil.  Elbbedi  (Diät  lt^77)  §ott/  i^  irt  und  ^wedtehe  tugent 

ge/agel  ß. 

80,26  y^a  AC,  uYi  Bcd.  bpfTrr  wohl  eine  frage,  «•«  diu  uilze  \Kefen Jolf 

81,21  weno  die  glock.e  gelautet  wird,  laufen  die  narren  zufammeu. 

82,8.6  v«rgl.  Deutfcbe  mjrtbol.  645.  in  der  aomerkung  lA  verdruckt  Calen» 
berger  (&r  Ldenberger.  Diutifka  3, 77. 107  und  Hitalerin  270^  wmtfkt 
wort  und  tumbiu  u-ere  irlbe  ich  ElbUn  von  E/elberc;  GraiT  meint  et 
fei  der  naiiie  des  dichters.  Pfalz.  handCchr.  341.  bl.  78  die  werdent 
äne  weil  und  kumenl  ze  ßceiem  htd  üf  die  hure  zc  Tu^enlberc ;  dä 
Jini  erkanl  dt»  wifen  were,  in  der  erublung  von  der  frau  Ehrenkranz 
(LiedcrfiMl  1 . 385)  heil«!  e«  in  minem  hä$  BeUbentrkt  und  dd  mc  Bar- 
renberc  in  da»  hmt  Ho/fenheil.  vergl.  Haupt  i.  Wiaabeke  45, 7. 

88, 11  Reinnuir  TOn  Zweier  MSHag.  2, 186^  /o  erkaU  man  doch  dm  ejd  U 
den  dren. 

82, 14  Reiamar  von  Zweier  MS.  2,  liS*"  die  mU  entlehenter  Wirde  fuoren. 

86,5  fiber  die  redcufait  An  fadce  Jtoufen,  die  euch  Diutif  ka  i,39S  aus  Frei- 
dank  genoraaien  ift,  Ter§l.  Haupt  s.  Winabdc«  63, 6. 

85,19  pfiÜx.  bandfchr.  341.  bl.  127  doch  hän  ich  micheln  man  gejehen,  dem 
man  zuht  und  fuoge  muoßc  jehen,  und  einen  kleinen  yb  unge/O^en, 
das  al  die  werlt  mahle  genüegen. 

.85,23  Magdeb.  bandfchr.  bl.  25^  Äi  mit  ßAm  mtr.  eine  verderbte 
ficUe  bei  Hdbliog  15, 372  'dehmm föbißfdur  elner't  deBlßdazUmt 
edle*  vo/eathält  wobl  denCelben  fpruch,  denn  icli  iHi  flVre  dehein  feih' 
felhe  iß  mt-  wan  einer  'nur  einer  ift  von  niemand  unabliängig',  womit 
gott  gemeint  wird,  deffen  macht,  wie  Helbling  hinznfetzt,  überall 
durchdringt,  die  erde  erfüllt,  denfelben  gedanken  drückt  Frauenlob 
.  (Ettal,  f.  159)  ändert  aua,  got  iß  ein  ungefchüfpat  wefm.  allein  der 
iprucb  war  wohl  alt  und  man  kann  fagen  kirchlich,  in  Notkers  plal- 
'  menüberretsung  (f.ll)  fleht  go/ </(;r  (id  ipfum)yt7^/io  Acts«/,  in  den 
denkmälem  der  folgenden  zeil  habe  ich  zwar  diefe  eigenthümliche 
zuiainmcnfetzuug  nur  noch  bei  dem  öflrcicbi leben  iiueukel  (Kauch 
f.  287)  gefunden,  und  ala.uQgpwOluilidi  wird  lie  in  den  bandfcbriften 
Fireidanka  und  Helblingt  Teiftliwniiden  fein,  aber  ich  trage  kein  be> 
denken  fie  herzuftellen,  zuraal  bei  Freidank  das  metrum  dies  for- 
dert und  das  wort  im  fiebenEehaten  jabrbundert  wieder  auAaucbt: 
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Opili  3,894  (AiiiAci^.1645)  bfi /MfMJUn,  ch  »dem  beifpiel 

Grammatik  3,  6. 

87f6.  7  B  allein  hat  die  richtige  lesart.  die  eiile  ift  nicht  freigebig  und  hält 
das  zufammen  gefcbarrte  feft.  die  Schande  rät  dem  ungaftlicben  rit» 
ter  (liedetbal  1, 525)  den  herfen-  and  ^dmlameni  fein  tlior  su  Ter» 
lehliebea:  finu  BEhre  wirft  ihr  dther  Tor  Jä  l£re/l  A$*n  At  kbmen 
Meis.  Freidank  klagt  hier  wie  Walther  (2r),  33  -  33.  84,18. 19)  über 
den  mangel  an  freigebigkeit  bei  den  fürftlichcn  böfen. 

87,8  WaUber  fagt  (84, 17. 18)  gleicberweife  ze  ]\ ücrenberc  wo»  guot  gt- 
rääe,  daz  Jage  ich  te  meere.  umb  ir  miUe  frdget  varndtz  vole:  dm 
kan  fvol  fpehen.  die  feäm  mir  tr  maihat  fehiedea  dmme  tore. 

88t  15  Heinrichs  Kxone  bl.  1'  /wär  den  rühm  gkgd  tweht,  der  fiii  le  lengtr 
dicker  ftor. 

89,2—9  der  gegenfatz  zwifchen  hefte  und  bapße  auch  90,  25.  26.  105,15. 
110,  24.  120,  14.  Walther  26,  29.  30  diene  manne  boeßem.  dea  dir 
manne  he/le  Une.  Gndran  1263,3  4  wo»  kk  diu  beße.  nä  hdt  man 
mich  zer  beeßen;  vergl.  1264, 1.  Iwod  144. 145  der  bceße  iß  dir  der 
heße  und  der  beße  der  boeße. 

89. 11  der  ßvache  gruoz  ift  TCrächtliche  bebaadlung,  gimo^cfaStning;  ver|^. 
Nibel.  1796, 2. 

89,18  Tanbaufera  bofoicht  (Haupts  zeitiduift  6)  141  ich  haar*  von  ßimeU- 

chen  fagen  (dam  iß  wär,  dmm  atmet  Ohet)  da»  fi  esaen  m^etwagen. 
90, 19. 20  auch  die  Magdeb.bf.bet  den  4>nich  zweimal,  bl.  16*  imd  39*,  doch 

jedesmal  in  dicfcm  zufammenhang  mit  17. 18. 

92.12  laßern  finde  ich  nur  Anco  816.  Diemer  356, 22.  Reinhart  fuchs  1399. 
Hermami  von  Pritihr  165, 30  und  Ortmt  f.  71,  fpiterhin  bei  dichtem 
nicht  mehr;  das althocfadeutJcbe  1aßar6n  (Spnchlchats  2,99)  kommt 

hSufig  TOr. 

93,8  der  Wallach  war  kein  ritterliches  pferd,  Warkei-nagels  lefebuch  589, 
1 3  man  fiht  nu  hengeflrilter  v'd,  die  doch  wol  raffe  wceren  werL 

95,H  daz  iß  wol,  wie  179, 6  ez  tß  woli  vergl.  zu  127, 3. 

95,16. 17  Walther  79,24  imfe  häfet  md,  /Hunt  verre  brn». 

95^*18. 19  W.  Wackemagek  Bafler  handfchriften  feite  36  aus  dem  vienwbBten 
Jahrhundert  bewairter  fÜunl  [und],  geßanden /wart  diu  mvet  /ba  grd- 
zee  guolee  wert. 
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96»  16  Kolocs.  103  und  wem  leA  In  dem  vkrim  lani,  lek  ufoide  gerne  hh 
men  her;  Tergl.  GnumiwUk  4, 958. 

97,26  f.  oben  feile  338. 

98, 11  Uerant  ToaWildonie  23, 159  wiplin  diu  man  dä  vmdti  ringe  veil; 

TCr^.  FMd.  16. 17. 
99, 17  Tirol  und  Fridebruit  HS.  350-  fun,iu/oU  dbiiUehwIpluAmUtp 

Jam  dln  Jelhes  Up. 

100,6.7  Waltlier  91, 35  — 92, 2  ///  aber  daz  dir  wol  gelingcl,  J6  daz  ein  guot 
wip  din  gendde  hat,  hei  waz  dir  danne  froiden  bringet,  Jo  fi  Junder 
wer  vor  dir  geßät.  halfen.  Muten,  6/  gelegen,  von  foUter  Aerzeliebe 
watoji  dä  /Huden  fliegen. 

100f8.9  Heinrichs  Krone  bl.  69*  n-an  minne  den  Jchiuhel,  der  Ir  atlez  fliuhet 
vor.  Konrads  iro).  kric;;  '24^21  die  liuie—/preehent  der  fi  (dieminne) 
fuochcn  higinne,  daz  fu:  Jltehe  den. 

101, 4  Kaifercbroaik  bl.  27'  bil  fi  vUzecUche  de*  Übet, 

101.11. 13  Lamdet  6879^83  ßoMn  hnte  und  ungeMmver  mutU  Hu  ma- 
ekent JUbUu  unguot.  MSBag.  3, 418*  huote  mmeket Jkete frou- 
wen  weaAi^^uot. 

101.13.14  David  von  Augsburg  (PfeifTers  injftiker  1)  368,  23  minne  wü  frt 
Jini  ijt  fie  beiwungen,  fo  ift  fi  niht  miivie,  wan  fi  Jelbe  mae  niht  be- 
tuungen  Vferden,  Tergl.  Haupt  i.  der  Winibekin  4. 

198;  Ifi.  16  Teldiner  (UederlMl  3.  367—70)  numeger  MHU  0$  den  landen 
ndek  dem  gtanu  mit  aeken  Jekanden  und  idt  eine  neben  fieh  nktrmtt 
eime  hreßelin. 

102^0—23  Wclfcher  gaft  h\.M*  Jwm  ein  man  mii  wiben  tuot,  daz  Jol  al- 
leu  we/en  guot:  dam  ritAf  kaie  udr  im»  gemäht  mit  un/ere  gewaüee 
kn^\  vei^.  Sunonidet  Amorgpnus  fon  Wdker  1148.  Leutolt  von 
Seren  (MS.  1, 163*)  vinden  mfr*  an  Einer  Ube  nOffeldt,  dä  ht  EMu 
tufent  u'&e  tagende  hat. 

103,1.2  Renner  12776  ob  ein  frouwe  miffeiuot,  dä  bl  hdni  hundert  ßcelen 
muot:  fwer  die  mit  jener  Jchelten  woUe,  der  täte  ander*  denne  erJoUe. 

104,  Fmientumier  (Kolocs.  87,406—410)  fi  können  brechen  herüu 
/per:  daz  ift  ein  miekd  wunder,  fi  ^ent  Jlrnie  ander  unde  hehaUent 
doch  denfrk,  der  manßfimc  (L  fMMjp)  oder  wü» 
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105,1.2  Reineke  vos  1157  de  hefl  fynt  «rt  nhit  wol  vomart»  deßitjyn 

wyf  mit  encr  andern  Jpart. 

105, 8  Flore  0334  ez  (fi  ein  not  /wer  eine  dne  gejellen  treit  nähe  gändät 
hendtit  ktjime  herun  verboi^gm. 

105, 19  dei  tiuvA  er  engtUei  er  macht  niclili  damit»  wie  ivir  lägen  *er  küoi- 
merk  ficfa  den  teofel  durum*;  Tergl.  Deutfcbe  mjthol.  966. 

106,6  —  9  Maricnlicdcr  aus  (\cm  zwölften  jahrh.  hanöv.  handfchr.  bl.23^  du 
Jieizes  vrowe  inde  bis  auch  alJÖ:  wan  du,  vrowe,  Jiäs  gemachet  vrö 
wat  In  Mmde  Inde  In  erdm  dä  vrmve  van  vronvadm  gehtkm 
ÜB,  tvan  dä  trUrAhdt  enniorde  diek  nU.  darum  nemit  Eourad  (HS 
Hag.  2, 330')  Maria  /roMiic  aller  freude.  KoDrad  von  Hcimesfurt  215 
—  17  läfsl  den  engel  Gabriel  zur  jungfrau  Maria  Tagen  aller  fröuden 
frouwe,  /rmuve  dich:  joch  /röwet  von  dinen  fröuden  fichfwaz  fröu- 
de  dä  ze  JUmel  fft.  Stricker  (HaupU  zeitfcbr.  7, 493)  fi  fint/ö  guot 
/Op  aües  guoi,  die  jroumn  fitd  und  frlbtde  gebaU.  wenn  Llditen- 
ftein  660, 9  fagt  ß  frowe  ob  al  den  freuden  min  fo  bezieht  fich  da$ 
wol  auf  diefe  elymologie,  niüglicberweire  auch  Gudrun  4422  (1105, 
2)  diu  Jreudenlöfe  frouwe.  noch  weiter  führt  ße  aus  Frauenlob  f.  11 1 
Ettinüller,  Jrö  von  der  luß,  von  der  buri,  und  f.  113  we  ü/  ein 
frö  g^empjet,  wanjl  une  trt^gent  «In  lAandez  Jr6  ^JpiSnder  mh 
gmuMid«»  «Al  Jrom  din  ninejiek  frömven  ««I  m  litendl«*  fruhl, 
Horolt  2, 1 1 44  Jivä  frouwenjht,  da  (ft  freude  vil.  MSHag.  3,  417* 
frouwen  frSumnt  verre  ha£  dornte  eün  rqfe  in  loum  ihm.  Tergl.  s. 
103,  25.  26. 

106,10. 11  Karajana  denkmale  13,  i^erfi  tharl.  dd  ißß  ckone  (da»  ffl  alt 

«tf  alttii  gemm),  da»  kbU  da»     da»  drUe  rekL 
106,90.31  meifter  Kelin  (BISHag.  3,  2-2  ■>)  ßierßme  dinge  in  dirre  werlde 

rehte  tuot.  dem  mac  an  Jimc  adcl  wol  gelingen.   Türheims  Wilhelm 

bl.  125'  Jivd  man  dem  rehte  rehl  tuot,  du  wirt  daz  reht  behalten. 
107,33  Tc^.  Sommer  s.  Flore  36  mm  i»  daz  Uhler  botfer  fß, 
107,34—37  Dieteridie  flucbt  7035  helwimgen  dle^ß  wM  atamap  guot,Jiver 

dien/t  belwungenlicln  u  luot,  dö  mac  wol  fchade  von  üf  ßdn, 
108^7   HelblJn^  8,  1  gCHon/icä  diu  iß  riche.   )üti^.  Titurel  3344»  3  geivOI^ 

heit  yi  noch  rkher  dan  natäre.  Tergl.  s.  Flore  7635. 
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108,11.13  Httilerin  fielte  144,109  «fo  kgUek  henßeh ddndehjmä  ab ea 

dan  vor  iß  gewent. 

106,15<16  Walther  108,  17.  IH  der  gitole  wtn  wirt  feiten  gtiol,  wan  in  dem 

guolen  vazzr:  nirt  daz  bereit  ze  rehte  tvol,  Jö  habet  ez  den  win. 

Frauenlob  Ettm.  feite  öä  tdel  win  muoz  nieten  von  fwacheia  vazze 

4finaeke$ßeA',  vei^l.  Einleit.  sc 
I06i,17.l8  latnn.  fprichwörter  ans  dem  zwölften  jahrlrandert  (Ahdeutfehe 

Mitter  I.  1 1, 46)  unde  homo  confuercit  fix  waqvam  lioguere  nefdt; 

vergl.  Einleit.  c. 

109,6.7  vq/iet,  wie  alle  bandrcbiiften  lefea,  ift  in  der  bedeulung  von 
Afiessn,  die  fich  leicht  ergibt,  fchon  durch  den  Sdiwabenfpicgel 
(cap.'287  f.  268  Wackecnagel)  und  andere  (teilen  beg^higt.  ToUe 

Gi'licrheit  meiner  erklSrung  des  fprucbes  gewährt  Türhdms  Wilhelm 
bl.  197',  wo  er  ebeiif<ills  voroebracbl  und  nur  in  entyegen  ^efelztem 
fiune  angewendet  wird,  id  dinen  untre/ t  rafien:  den  man  fol  niemen 
vqftai,  i  er  doch  vor  im  i6t  gelU.  ftatt  flahen  hat  die  Magdeb.  hf.  Ir- 
fdtm.  entfcheldend  ifi  auch  eine  ftelle  in  einem  gedieht  deeswMften 
Jahrhunderts  (Vorauer  handfchr.  bei  Dieinei  3iS.  319),  ßvamte  der 
nun  vihtet,  Jln  ».  (ifcn  uf  rihtrl,  fü  ki'ret  der  iiian/Iecke  deme  fwerte 
daz  eine  ecke  über  J'in  Jelbes  haubet  :  fö  wirt  diu  ftile  ertaupet.  den 
lemti^en  fol  er  (1.  mari)  vaßen,  den  töt  Idzen  rafien',  im  lüft  dere 
vafien  pomät:  er  häi  ime  felben  getdn  den  iöt,  hierher  gehört  vid» 
leicht  auch  eine  andere  ftdle  bd  Diemer  308, 12. 13. 
100,12  Räthfel  und  fragen  in  Haupts  zettfchrifl  3,  34  ein  fräge,  wer  ge- 
fchrien  habe  da*  «s  diu  ganze  wdt  hörte,  anlwuri,  der  efd  in  der 
archen  Nöi. 

109, 18  gamdlMn  ift  daa  diamäleon  (lacerta  chamsleon),  Ton  dem  ichom  die 
alten,  wdl  es  lange  ohne  fpdfe  aushdt,  glaubten  es  lelie  -fon  der 

luft;  mehr  (ägt  auch  Freidank  nicht,  der  Meifner  Mgb.  38*,  Frauen- 
lob Ettm.  feite  27.  Hug  im  Renner  1S73  I  folg.  ausfühi  licher  ein  Her 
hei^  gamdliün  (fo  in  der  Frankfurter  bandfcbrift,  der  druck  hat  ca- 
mdtofi),  da  fchrtbent  die  meißer  wunder  van,  da»  der  laß  ßn  fpife 
ß,  und  ßvMer  varwe  e»  a/one  ht,  ndek  der  werde  ßn  hole  gevar» 
fronildi  fufiwit  Boppe  US.  3, 236^  bd  der  forderung  anmöglidier 
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dinge  gam^tl^ön  fol  nihl  wan  der  erde  lehen.  Reinbot  geht  weiter, 
3879  — SO  ü^amdlf'on  des  luftes  lebet,  der  fiben  mile  über  der  erden 
Jkebei,  und  der  jüngere  Titurel  2757  gamaniol  (1.  gamäUön)  vÜ 
höch  gelente  vienehn  mße  ottrht^  da'  erde,  und  Met  nAt  wm 
iees  femer  4755  von  dem  gtdmdrit  (1.  gamälUtn)  f6  fßgl  er  mmre 
nie  er  in  den  lOJten  gßt  nu  /wehende  und ßiie  jungen  brüetet,  bte  doB 
Jt  mit  im  fchöne  Jliegent  lebende.  Heinrich  von  Miiglin  (heraus 
gegeben  von  Wilb.  Müller)  feite  24  ich  Übe  diiu  trofle*  funder  wän 
reht /am  der  lufl  gamäUin,  Hitilerin  104  frevi  ite  den  Uiftm 
fiA  gamäUAn  gin  miner  wünne,  Liederfaal  1*303  wird  §jeb^  gw> 
mäU6n  nehme  die  färbe  nach  der  luft  an.  über  die  TCrwCchfelimg 
des  gaindliön  mit  dem  karadrius  f.  imten  z.  11.},  7. 

109.26  JNeidhart  MSliag.  3,  225*  huTü  an  einer  lannen.  JMorolt  51*  twingfi 
dd  den  alten  hmt  In  bant,  fo  m«ki  dA  kßeten  diner  hont. 

110,17  geläeket  rat  ift  tod  W.  Wackemagd  ia  Haupte  xeitlchrift  6, 139. 136 
erörtert. 

110,25.26  Stricker  (Jahrb.  der  Berlin,  gerelirehart  8,280)  ifef  «wr»  «Wrdbtf 

felti  n  guol,  diu  man  an  guoien  Hillen  tuot. 
111,6.7  jung.  Titurel  4151,1.2  [/lerne]  würze  wort  und  ouch  geßdne  dät 

hdnt  krefte  niht  wan  von  dee  krejte,  der  kraft  an  allen  «Ifi^fm  «wo« 

gebende. 

113,1.2  Welfcher  gaft  bl.  2t8*  /weih  man  gU  und  gßt  drät,  «vtaef  das  er 

znir  gegeben  hat;  f.  Einleit.  xcix. 

1 12.3  Welfcher  gaft  bl.  220*  er /prichel  alle  tage  'morgen'. 

1 13.4  Tergl.  Erek  4073,  wo  wohl  sn  lefen  ift  mm  dü  ein  abeleUe  lyi 
114,33  wer  das  gold  als  fchmuck  am  leib  tefgt.  Hodiieit(Ku«i|aiM  deokm.) 

19,8  —  15  die  frowen  zieret  daz  galt  :  von  diu  iß  ß  ime  hcU.  diu  iß 
nie  Jo  hdre  noch  /o  riche,  ß  Ireit  an  barer  liehe  die  bouge  Joch  daz 
vinger lüt:  wie  mag  iz  ir  lu//amer  /in  ?  ßu  /pannet  Jur  ir  bruße 
(daz  iß  gen-orht  mU  Ußen )  ein  guldin  gewiere,  da»  Ii  1^  den  Ujp  c&w 
re»  wan  ß  ßehüne  dd  mite  gdt,  Gotlfiriede  lobgd«i>g  70, 6  dki /pkn 
dln  golt  an  blöze  hiit, 

114.27  Gudrun  2596  (619,2)  gdückc  daz  ß  ßnewel  fam  ein  hat 

115,2.  3  Lanzelet  5989  —  91  da  enwa»  nieman  ze ßunde,  der  ir  den  nü/chel 
künde  gelegen  wol  ze  rehte,  da*  wort  war  früberbin  häufig  ia  ge- 
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bnioch :  nu/ehe  Anno  648.  Rother  3087.  nujke  Diemer  20, 8.  286, 

i.  nüjchcl  Kolher  392.  Äiitidc  780.  1306.  12687.  ferner  Lanzelet 
603>.  6015:  aucli  nufdn  0012.  im  13""  j.thi lniiidcrt  wird  es  feiten, 
ich  finde  es  nur  noc  h  in  litiririchs  Krone  bl.MO''  und  bei  Neidbart 
24,  2  Ben.  nüJchcUn;  die  andern  dichter  Terfchmäblen  es.  erlt  in 
einem  ofterTpiel  des  15**  jahriiunclerto  (Wackernagek  lefeb.  1015,39)  ' 
kommt  es  wieder  su  tag. 

115,14  —  17  von  der  freiheit  der  gedanken  redet  Waltfacr  62,19  wie  Frei- 
dank hier  und  101,6.  122,  7;  flellen  bei  anderen  habe  ich  in  der 
Einleitung  xci  nachgewiefen :  dazu  füge  ich  noch  Hartiuanns  büch- 
Icin  1, 916. 917  kh  hdn  gei»uUe$  f»an  den  muot  und  den  frien  ge- 
dane.  die  Wuubekin  15»  1  gedanke  Jhtt  den  tiuUnJri  und  wßn/eke 
/am.  Reinmar  von  Zweier  MSHag.  %  188^  gewalt  mae  melden  wn- 
dcrfiän.  gcdankc  muoz  man  Icdicfrt  ungaangni  lazrn  gdn;  cz  wart 
nie  l.cifi  r  künec  Jo  her,  der  gcdanc  und  merken  Lünne  erwern.  Hel- 
beling  4,  2.13.  313  gedankt  ßnt  frU 

115,23.33  eIngerQckt  ift  der  fpnichln  die  eniblong  Frauenlift  <Kolo<at  113, 
642.  43),  wo  er  aber  nach  unferm  texl  wird  zu  beffern  fein. 

115,27  TeiiliMcr  ( I,ic(ierfaal  1,457)  ich  hin  Jo  ungc/lahl  daz  ich  nicmpt  niht 
mer  geirou  denn  daz  ich  mit  den  ougcn  Jchou  oder  vor  in  henden 
hdn. 

116^1  Hartmann  bfidilein  1, 1186 1/«  ßiU  än  Kundieh  helfen  mir.  Tanban» 

fer  MS.  2,  67^  her  Schaffenihl.  jude  Süfskind  MS.  2,  178\  179' 

TVdhchiif,  Nihlcrn-int,  her  B/genol  t^on  Darbtun,  her  Dünnehabe. 

Helhcling  15,  Ö12  Getrülfiimihi.    Apollonins  3764  Enlriuwfümiht. 

Rauch  fcript.  rer.  auflr.  2,311.312  ein  ort  Tru/imüiü. 
116, 10  lü/ent  manne  fin  fagt  ebenfo  Veldekc  Äneide  109, 41.  Remmar  MS 

Hag.  1, 188'.  Ltchtenftcin  48,7.  Stricker»  Karl  131*. 
116,35.36  Fric<1rich  von  Schwaben  (Berlin,  handfi-hr.  bl.l39)  Ir  ßt  ttf  ta- 

(i-erm  pjerl  ze  gtvhc:  ir  fuÜ  rtUn  rfii  u  trhc. 
117,26.27  Morolf  ü.  642.  43  du  haß  ge/prochen  fider  'die  einen  gint  üj, 

die  andern  nidef^. 

118,33  Renner  1338  /wer  tihten  weife,  der  Ohle /t  da»  weder  m  nider  noch 
te  hö /In»  finnc*  flUgc  duz  miiltl  halten.  Kindheit  Jefa  97,37  /In 
fi'rc  er  im  her  für  zöch  weder  ee  nider  noch  se  Aöch. 
Phüo$.-hUior.  Kl.  1849.  Eee 
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118(37.119(1  Kaiferchonik  b1.  79**  von  Juftinian  der  ßeic  von  tagenden  Mt 

tugcnden.  Rol.iiul  1,  "2i  von  Karl  ic  baz  unJr  baz  fteic  der  herre  xe 
tagende,  Albertus  7t>ä  voa  Ulrich  Jua  er  von  tagende  hin  ze  lugende 
trat, 

119,9  yiAt^^^tt}A,iM^b'(derunmäse)grftihamiß&nevedetgtu', 

119,18  aus  dem  zehnten  jahrh.  (Wackernagcls  Icfeboch  1,123)  «kiMita^ 
Uli  dier  Jurhiin  fal,  nehtin  fö  harlo  fö  den  man. 

120,5  Spervogel  MSHag.  2,  373*  eß  hiuie  min,  morne  diu:  Jli  tedct  man 
die  huoben.  Licbtenflein  207, 20  fie  wären  breUen  huoben  holt. 

120,14  der  gegeorata  aadk  bei  Walther  96,29  ßm,  diene  manne  bo^/lem,  da» 
dir  manne  h^fle  Une. 

139,27  maie  habe  ich  vorgezogen  weil  et  die  handfchrift  der  erften  ord« 
nung  (hier  die  einzige)  gewährt,  gegen  «ife  der  ficbcn  andern  hand- 
ichriftea  der  zweiten,  denn  wijke  iu  der  ALagdeb.  ill  die  aiederdeutfche 
ibnn;  übadka  würde  dai  fidtnere  wort  die  TCrmutong  für  fich  ha» 
beo.  »ißs  gebraudien  filddeutfiehe  wie  norddentlche  diditer,  Her- 
bort 14339.  Atbis  A",  85.  B,  142.  Erek  186.  7035.  Iwein  4464. 
Wolframs  Wilh.  56,  12.  Strickers  Karl  26'.  Reinbots  Georg  3036. 
Güli  MS.  2,57''.  Kourads  trojau.  krieg  3970.14561.  Ortnit  feite  69. 
Lohengrin  f.  44 ;  bei  Waltber  kommt  daa  wort  nicht  Tor.  der  Sprach- 
fidaatz  2,658  bat  kdncD  beleg  tod  matdi  im  18*"  jahrli.  ift  et  ielten, 
Lauelet 2671.3327  Fragm.  beiMfiUerbl.l4^efri£  maien  masjen ;  Tita* 
gemundslied  833,37.  83  i, 7  die  matten grüene',  Fleck  gebraucht  zwar 
2326  male,  aber  bald  hernach  2425  u-i/ei  doch  hier  war  er  wohl  an 
die  übei*lieferuDg  gebunden,  die  Ton  einer  wiefe  fprach,  auf  der  die 
feligen  wandehi,  deren  andi  Steinmar  (MS.  1, 105^)  gedenkt,  ich 
wart  aüer  fr&uden  vol  tda  ebt  fUe  von  der  wife,  diu  ze  klmdrteke  ßtL 
war  das  eine  heilige  iÜtwißVi  Schwabenfpiegel  179,4  Wackem.  wife^ 
aber  in  einer  andern  handfrhrift  matte,  fpäterhin  erfchcint  matc  in 
ellaiäifcheu  und  fchwarzwraldrheiniicben  weislhümeru  (Gedichte  aui' 
Friedridi  I.  f.  114)  und  ük  nodi  beute  in  der  Schweis  geläufig. 

121, 17  Tirol  und  Fridebant  MS.  2, 249^  dä /oä  «deaen,  Uebea  Idnt.  dä  gegen 
iß  eüiu  lere  blint.  din  liute ßAt  du  willec  hdn. 

123,12 — 17  auf  den  gegcnfatz  zwifcben  Worten  und  werken  kommt  auch 
Waltber  mehrmals  zurück,  7, 12. 14, 6. 7.  33, 27. 37.  34, 27.  100, 22. 
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133,30— S4  Enfelbirl  4080— S4  kA  hdn  vü  manegen  denen  hUe  gf/dim 

fiaric  frclstfam,  dar  nach  ein  kleinez  wcter  kam  unde  etn  lAg^^ger 
flac.  Boner  hat  29, 19.20  den  fproch  ans  Freidank  genommen,  aber 
2l,2'2  nähert  er  fich  der  fallung  im  Kngclhart. 

133,21.22  Walther  76,13.14  mbi  herze  /webt  in  funnen  ho:  dem  jaget  der 
Vetter  in  ebi  ßrd,  HSHag.  3,  448^  die  hcefen  wtfm  A>  daz  ftr6. 
Türleins  VVilh.  96*  Ir  h&eh  getvaU  iß  worden  ßro. 

134,1<2  vielleiclil  ifl  die  lesart  von  a  die  cclite,  fic  wird  auch  in  Mgd.  durch 
und,  das  flehen  geblieben  ift,  angezeigt  nnd  i;ew;ihrl  einen  guten 
fiao,  der  arme,  geringe  mann  Toll  üch  nur  mit  wahrlagcn  abgeben,  das 
ift  lein  gefi^ft  (Deutlclie  mjlliol.  995):  feine  not  Ibll  er  nicbt  kla* 
gen,  4eon  nur  für  jenes  erbilt  er  lohn ;  kumber  klagen  ift  der  ge- 
bvauchliche  autdruck,  Tirol  MS.  2,250'/(« v-n  dine  Uute  kumber  kla- 
gen, 250  ^yiivnn«  der  gernde  kumber  klaget.  <ler  fmn  der  andern,  bef- 
fer  beglaubigten  lesart  ift  auch  nicht  verwerllich,  'ich  will  mich  auf  das 
nabrfiigen  des  armen  nicht  einlaffen,  ca  ift  trügeriTcb'.  daa  deutet  auch 
die  fielle  aua  dem  Mamer  an,  wie  die  andere  ans  der  predigt,  wo  aller- 
dings von  prophezeien  die  rede  ift,  dem  man  nur  keinen  glauben 
beilegt,  gleicherweife  fagt  ^  tummen  witzc  und  loren  fchatz  und  ar- 
me* wutfagen  rdl  gt  dthct  kranker  müze.  eine  ftelle  im  Weifchen  gaft 
nimmt  abfichüich  wdrfagen  für  wdr  Jagen  bL59^  dar  umhe  Jblein 
Irlich  man,  der  an  rehi  gedenken  kan,  dm  armen  iAer/^en  nihL 
ßvelhen  ze  gebenne  geßjüht  vamden  IkUen  daee  von  in  U^en,  die 
haben  ouch  den  fin  das»  der  armen       vergeben  gar,  wanßwm 

in  fagcnl  war. 

124,3.  4  über  den  ünn  von  widergüeßn,  das  den  wicderball  bezeichnet, 
kann  hier  kein  aweiU  lein:  er  wird  befiitigt  durch  die  in  der  Ein- 
leitung zanif  angeffihrte  ftelle  ans  Heinrich  von  Momnge,  der  anl- 
würien  dafür  gebraucht,  das  wort  kommt,  wie  ich  dort  ichoD  be" 

mcrkt  habe,  auch  im  Beljand  bl.80  vor:  ich  will  die  ftelle  voll fländig 
herfetzen,  weil  Geh  daraus  ergibt  dals  man  gücjen  annehmen  muls, 
mlf  glimm«  vä  klegelicher ßintme  ße  ndeh  Ir  do  guoflen:  ß  fchrim 
unde  ruofien  mM  Idegdteher  hole. 
134,5.6  Wuliher  11,13-13  futer  dkeh  fegene, ß  grft^ent:  /»er  dir ßttth 
che,  ß  verßmchdL 
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125,13  Bertbold  383.  401  frouwm  tlic  gemdlelen  und  c      "  ' 

125»20  der  goll  fuochte  und  kun/i  r  vant,  ift  vcrgoltieUs  kupfer  gemeint? 

MS.  2,  97'  mit  golde  kuftfer  überzogen,  Keiamar  vou  Zweier  2, 141 

vcrguldci  kufi/cr. 

13S,33  obezln  kano  ntdit  durch  die  au«  Reinmar  von  Zweier  HS.  8, 141^ 
angeführte  ftelle  gerechtfertigt  werden,  wo  zu  lefen  ift ßSterfehSn  «6 
sin.  Freidank»  fpruch  ohe  ßlbcr  widere  zin,  des  gü  ein  fiücke  dez 
ander  hin  vcrftehc  ich  jcl/.t  'wenn  filber  dem  zinn  widerftrobt,  weil 
üe  beide  zu  vedcbiedeaarlig  liad,  lo  gelien  beide  zu  grund',  fei  dud 
an  eine  mifcbung  gedacht  oder  an  Terßlbertet  linn.  im  Wigploia 
11367  wird  fog»r  bildlich  gefagt  mtn  röte»  golt  gsr  üiersbU.  einen 
ähnlichen  gedanken  drückt  FrauOllob  feite  5'2  aus,  und  Ifi  bi  guote 
ein  fw  achcr  fin,  guol  Itlt  den  namen  hii\  wol  hin,  von  guolc  enlrin. 
din  goU  hat  zin:  dti  biß  Jin  golt  und  c/feß  in.  dafs  man  ziuu  mit 
gold  und  fiÜMr  verfelxte,  leben  wir  aus  Bertbold  S44. 

136.3  ^at  flir  nAin  erllutert  W.  Wackemagel  in  Haupts  leitfchr.  6, 306. 

126.4  vielleicht  ift  das  richtige  für  zobel,  der  iji  wtfe  niht. 

1^6,7.8  ich  wcifs  nicht  was  hier  foll  an^rdfutrt  werden  und  worin  die  fpitze 
des  gcdankctis  licjjt,  wozu  koiniiit  dals  die  kürzung  vatr  bei  Freidank 
ganz  unzuläffig  ift  wie  der  reim  gelich  :  wunderlich,  die  flelle  ift  uu- 
echt  wie  alle,  worin  die  flickworte  dies  Iß  tviaiderUeh  erfcheinen, 
alfo  109, 16.  137,8.  142,5;  fie  Terrateo  fich  fcbon  durch  geiftlolie 
i^ffalTung  und  rohen  ausdruck.  will  man  den  immer  fremden  fpruch 
ändern,  fo  müfste  man  kühn  fein,  wart  ie  fiirfhinl  gelich  dem  edeln 
vatcr,  duz  wundert  mieh,  es  wäre  dann  ein  iiu  chebrucb  erzeugtes 
kint  genieint,  wie  Sperrogel  MS.  330^  fagt,  dä  mae  dn  köehvartvon 
gafekthmt,  itmfi  Aire  dn  ßiejkint  tot^,  die  Karlsruber  handfchr. 
lieft  elieh  liintf  dann  wäre  wohl  unvlich  zw  bcITern,  imd  ßiefvater 
könnte  bleiben,  im  latcinifchdeiitfchcn  Freidank  (alter  druck  31*) 
fteht  daz  kint,  und  die  zeile  lautet  ii  pure  iogenuus  facie  fitrico  ümi- 
letor*. 

126, 18  Lachmann  a.  Wallher  feite  14t  ttaz  tr  hdn  ir  arme  Ir  hont  tr san- 
gen lUhi  erlamenl!  Engclbart  3666  ßn  zunge  tußcze  im  noch  erla- 

men,  eine  verwiirifi  hiing,  die  auch  der  Unverzagte  (MSHag.  .J,  44'') 
und  der  Meifucr  (Mgb.  d9')  ausfpricht.   in  einem  moralilchen  ge- 
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dicht  der  birkeoftock.  handfebrift  leite  73  heilst  es,  der  /fveiger  hm 
managen  liß  durch  der  [armen]  J^der  ut^eniß,  dd  müer  die  wun- 

gen  machet  lam:  er  gi'ß^'eigel  einen  mit  der  fcham. 

126,32  über  houbet  mil  übcrlricbiicm  cifcr,  iinbcfuiiiicn,  inafslos:  fo  auch 
Wilisbcke  33,3  ßvcr  gerne  ie  über  houbet  i  aht,  der  mohtc  deJle  ivir* 
geßgen  und  Livlindifche  reimchroiiik  dß&A,  85  /wer  üMer  (1.  über) 
AoiAet  houwen  tvil,  der  mae  tdht  lange  türm.  Reinmar  Ton  Ziteter 
(MSHag.  2, 194*)  er  iß  ein  türe,  der  gelar  va/t  über  houbet  grdzen 
dar,  da  ßn  gcldl  im  Jelbcn  ßchaden  ßchaffct.  Frauenlob  feite  242 
Jwer  über  lioubel  vashel  (1.  vihtet),  duz  enijl  nihl  guot.  ohne  mis- 
billigung  Rcinbols  Georg  1357  a/fits  Aän  Ich  über  houbet  gerun^ 
gen,  mit  grObter  anftrengung.  Schwal>eDrpiegel  31, 6  GSroU  von 
S^^■ä^ll  n  u'i  n  an  Röme  über  houbet  mil  der  Swdhen  helfe,  dafelbd  70,3 
er  phcmLl  nol  über  hoiifnt  mit  rehlc  ohne  fich  zu  befcbräuken.  der 
bildliche  ausdruck  wird  noch  weiter  geführt,  Mcifener  (Mgb.  44*) 
diz  bi/pel  merket  al  gemtine,  /wer  über  houbet  vihtet,  wider /tr6m 
/wbnmH,  dem  ri/ent  Jpaine  in  ßnen  buo/em;  e»  i/i  üs  minem  räte. 
Fr^m.  44^  man  /eU  /wer  von  der  erden  höhe  über  /ich  houwet,  dt» 
/pane  im  ri/ent  in  die  geßthl  (\.ß/if}.  IIiii;s  ^lartina  726''  über  hou- 
bet ße  houwent,  die  die  hohen  ncnt  erhunnen.  Liivuits  rSarrciifchif  7, 
120  wer  über  fich  vil  howen  wil,  dem  /allen /fjänc  in  die  ougcn  vU. 
Kirchhofs  WenduDffltit  (Franhf.  1381  f.  214*)  wer  /pen  vier  dem 
kop/  wäi  hamven,  der  n/mmt  /ehaden. 

136,36  der  fcbwere  auftact  fie /i,  wie  ihn  Freidank  fidk  nie  eriaubt,  Tetrtt 
fchon  die  uiierhtheil. 

127, 13  Herbort  S.J  /ö  zele  man  mich  zcm  fünften  rade, 

127,18  ein  adjectiv  /na  in  folgenden  ftellen,  Paflfional  70, 33  An  «rat  d^ 
Ujft  gar  durehflagm  und  al/6  bbtotee  laide/rol,  156, 50  oueh  (vae 
im ßn  aniUtse  von  der  trine  bäee /6  didte  übergangen  daz  er  an  den 
Wangen  her  unde  dar  an  mane-^er ßtnt  was  diirehfreszen  unde  frat% 
Apollonius  von  TyrI.  10036  äugen  rot  unde  Jrat, 

128,14.15  Heiarich  todi  gcuiciucn  leben  241—45  die  munlche /olden  bin- 
den unde  vorne  der  ougen  al/6  wrfen  wd,  däz  /t  altenlAatienwiddie 
viende  ge/mhen  wd  ß ßch  wolden  nahen  ze  den  die  in  bevolhen  ßtA. 

129*15. 16  beide  leilen»  die.  nur  in  zwei  fpätem  handrchriften  Torkommen, 
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find  fchon  metrifch  unziiliilTig  ;  der  gedanke  ilV  mit  nDpaflieBder  an- 

werifliin^  dem  vorhergclictnlcu  fjjiiH'h  ahpcborgt. 
130,24.20  ich  vermute  SM^ciie  hertt /leine  maienl /elien  kleine',  ver^.  Sprach- 
fehatz 2, 711  ehtebto  gemalnemo  pulvere. 
131, 9. 10  Kirchhof!  militaria  discipliiM  feite  101  dtu  /prßektfcN  der  Teia/ehen 

lehret  Ein  gut  fVeg  vmb  mach  keine  Krümb. 
I31tll<12  Heinrichs  Krone  bl.30'  ciri  man  Jliirge  wol  ein  her  oh  ez  weere 

äne  wer.  Glicrs  (Benecke  beitrage  132)  ein  man  iji  lüjent  manne  her, 

die  alle  uen  /in  äne  wer.  vergl.  z.  Atbis  F,  71. 
131,23.34  derfelbe  fpnidi  im  Liederiaal  1,334,  wo  aber  die  «vdt»  teile 

entfteUt  ift. 

13S,S— 4  das  Torangehende  vrird  durch  ein  heifpiel  erläutert,  vrie  ftolz  auch 
einer  darauf  fei,  dafs  er  fich  in  geftalt  eines  üackes  gefchaffen  (die 
lesart  /teilet,  gebefTerl  in ßalte  wäre  auch  zulüfllg)  habe,  fo  h&ngeo 
doch,  weil  er  dann  kdne  anne  httte,  die  ennel  (die  fdiwache  fono 
ermdtn  ift  Athii  t,  69. 70  nacbgewieleD)  an  leinem  rod  herab,  wie 
bei  einem  verrtümmelten  {handel6/er  mancus  SpcadlfidialS  S,  71> 
Renner  12744.  23565).  die  \esarl  frhalkes  nis  mag  ein  anderes  ver- 
(Undnis  von  /ac  veranlalst  haben ;  möglicher  weife  i£l  fie  die  echte, 
gemeine  leute,  knedite  trugeo  mSntel  tod  grobeaa  fM^dndi,  toq 
weldien,  wemi  fie  itnBgewfnrfen  wurden,  die  ernad  leer  berab  hien- 
gen,  gerade  wie  fie  die  Slowacken  in  Böhmen  noch  heutzutage  tra- 
gen und  bei  ihnen  gewis  althcrköininlich  find,  darauf  weift  auch  ein 
anderes  iprichworl  (oben  49,19)  'wenn  der  koecht  einen  zobelpelx 
anzieht,  fo  bleibt  er  darin  doch  em  knedit*.  tod  dem  hurten  Paris 
(agt  Konrad  (Trojan,  krieg  1653)  Jbt  roe  mmt  ge/näm  äs  «Am  grA" 
wen  fttcke  und  hienc  an  fUne  naeke  dn  grdiver  nuaOH  nAt  %e  guot: 
der  jüngere  Titurel  (5070, 1)  von  Parzival  zimicre  was  er  fparende, 
er  fuor  in  fackes  kleiden,  fo  verflche  ich  auch  Parzival  36  i,  12.  13 
üz  /chiUlcs  ambt  in  einen  fac  wolt  ich  mich  e  ziehen,/ö  verre  uz  arde 
ß^hen  dä  mich  nlemn  eHtande, 

138,16—19  vergl.  W.  Wai^eniagel  in  Haopla  seitfcbrift  6, 373  anm. 

133,26  ich  ziehe  jetzt  die  Inut  Samkare  Gleichfchlau,  der  andern  Sämt' 
karc  HalhlVhlau  vor,  weil  jene  einen  noch  belTem  finn  gcw&lirt. 

134,2  der  Scelden  kint  erklärt  die  Deulfche  m^thologie  827. 
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134,18  imriAte  beiicbt  fidi  bier  auf  ketierifidie  inldiren;  verg}.  Waeker- 

M^U  lefebueh  165, 28. 
134,31  rihtie  dem  recht  gemäCi,  fchoD  im  althochdeutfchen  (Sprachfeh.  2, 

418):  die  abfchreibcr  änderteo,  weil  fias  wort  nicht  mebr  üblich  war, 

deon  ich  finde  es  CoDfl  nicht. 
I36i,  1  diu  bmfen  mmre  werdaU  w6  bretMn  fieh  «aa,  wie  14, 3  der  furmen 

fcMn  iß  harte  wU.  dafegen  MS.  3,156'yb  *virt  ßn  lob  vä  wtte; 

ytT^\.  Hartmaana  licder  6,  8  Jet  lies  ich  wUe  meerc  kommt 

nach  Lachmanns  anmerkiing  das  adverbiuin  gefetzt  ifl. 
136,3  daz  mcere  Jliuget,  Tergl.  Deutlche  mj^tbol.  &üU<— 51.  Frommann  z. 

Herbort  13704. 
136^  9  Fror.  8. 17  aqoc  fiirtine  duldoret  fiint. 

136,30  Boppe  MS.  2,  231.  232  beriebtat  das  fei  be,  waa  wahrfcbetnllcfa  aus 
einem  alten  Phsfinlogns  genommen  ift,  Pardus  ein  litrr  f^cttanl  iß 
kiint:  undr  bali,  ze  mdze  gruz,  in  rehlcr forme  wol gcjlalt,  dem  Jui 
fuiiüre  Jremde  mäme  bringet,  daz  ftlbe  Oer  daz  wonet  ßaete  der  Uwin 
ht,ßifte  doch  de$  lewen  kraft  und  mfana  ieaaer  ff,  und  fwie  fbu  ea- 
gdi  fwane  in  xomet  ttvinget. 

137,1t  Sp«rro^eiyiS.%^O^fwerden(volfzehirtennimt,dervdtfm fchaden. 

137,23  vergl.  Reinhart  fuchs  xxxn.  Sigeher  MS.  2,  222  dem  in  lambee  mun- 
de wahfenl  wolvet  zende. 

138,7.8  EogelbarC  3934^37  m  0  noch  elnbetmretdlne»f6  man  den frm' 
den  hunt  sc  vU  fireiehen  unde  trhtien  wü^  daa  er  enbleekei  fbun  zan; 
vei^l.  Haupts  anroerkung. 

138,17  im  zehnten  Jahrhundert  (Wackemageb  leteb*  1,123) /onc  demo  Um- 
ble  f6  beginnü  tir  hunt  leder  ezzen. 

138,31.22  Morolt  2, 605  dar  fuk$  der  fkh  müfem  fchamt,  van  hunger  er 
a^raml,  Fraucnlob  feite  75  ein  fkh»  und  auch  ein  mäear  der  mä- 
fet  näch  fhter  ort. 

139,19.20  M.irncr  (MS.  2,  172')  ein  fneclce  für  einen  (1.  den)  Ubart  wol  Iii- 
fall  Idafler  [lanc]  fpranc.  Reinmar  von  Zweter  (MSIIag.  2,  206^) 
ein  f necke  wolle  fpringen  für  den  libart  beide  berc  unt  tat. 

140,7  idi  habe  die  Uutt gurre!  nirQdt  g^fetil,  db^eich  fie  lieinllch  yet- 
b&rgt  ift,  weü  ich  gtaulM  dab  fie  auf  einem  miaverftiadnia  beruht. 
kerrm  beieichiiet  da«  auaftoiSm  thierilcher  lavie  (Pars.  69^  13  diu 
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m^ven ßiehen  kurrm^  Kei  lh.  MSHag.  3, 189*  J/ci  fi44n  kirllch  her- 
ren),  und  gurren  kommt  in  iliofom  finnc  niclit  vor.  ergurret  heifst 
im  J.anzclel  vor  aller  fchwacb  geworden  (14<)5  das  pferd  wa»  niht 
tarn,  ergurret,  mager  noch  »e  krane),  und  in  gleicher  bedeutang 
braacht  der  Teiehoer  vergurretf  er  fpricht  (LiederJuI  1, 457)  tod 
einem  pferd,  daz  man  übvMbm  hdi  und  einen  trit  nü  mae  von ßat: 
fwaz  man  /Iahe  uf  im,  es  murret,  alfo  ifl  diu  well  vergurrrf,  daz 
ein  zuc  nit  ziehen  ml  in  der  alten  tugent  fil.  das  verbum  ift  gebildet 
TOn  gurre,  du  eioen  allen  gliederlahmen  gaul  bezeichnet  und  von 
kerren  abftammen  kann,  da  der  alte  mfide  gmil  fichzt  und  (lObnt. 
gurre  erfcheint  im  aUhochdeutfchen  noch  nicht,  ich  finde  es  saerft 
im  ahm  T.aiirin  (?s  verup  Tymb.  8),  Eraclius  1451,  dann  bei  Rcinour 
MS.  1,  S0'',  Bcrtlidid  Jöfi  und  andern. 

140,9   ej'ci  und  gouch  itellt  auch  Wailher  73,31  zufammen. 

141,Si.6  an  den  in  der  Einleitung  lxxxti  angefQhrten  gründen,  weabalb  ich 
diefe  teilen  für  unecht  halte,  lug^  idi  noch  dafii  rt  «ine  niederdent» 
fchc  form  ift;  ycrgl.  Athia  f.  15.  16. 

141, 7'  8  die  ftelle,  die  nur  in  Aa  vorkommt,  ifk  unecht,  fchon  weil  Freidank 
wie  Waltber  im  reim  nicht  lieh  mit  kurzem  vocal  gebraucht}  vergl. 
s.  136, 7  und  oben  1 377. 378. 

149,6  Dietleib  1 1 144  näeh  der  krebst  ßte  gdn, 

143,14  bei  den  dichtem  ift  oft  yon  der  glänzenden,  in  färben  leuchtenden 
klcidiing  der  ongel  die  rede,  manchmal  werden  die  kleider  der  frauen 
damit  verglichen,  am  häuflgften  ritterlicher  fchmuck;  vergl.  Lanze- 
let4430.  Iwein  2534.  Lichtenflein  92, 2.  296, 15.  453, 16.  Stricker« 
Daniel  bl.  149'.  Konrada  trojan.  krieg  3926.  5733.  19451.  34713. 
Engelh.  26i6.  Turnier  von  Nantes  1 19, 1.  136, 1.  )fing.TitureI45l5, 
4.  Ofwald  622  (Haupts  zeilfclir.  2,  108).  Rofengarten  C,  2005.  der 
Unverzagte  Tagt  dem  jiingling  (MSIIag.  3,  43*)  d&  JbU  alle  JiroiUVen 
iren,  Jö  \A.irl  dir  der  cngel  n  dl  dort  gegeben. 

143,15^16  Liederraal  3,530  ywfe  tili  der.raftpe  gebadet  fich,  doch  iß  ßn 
varb  niht  wädenlieh,  dam  tr  näU  whtr  wirt  dan  S  und  da»  er  /Sek 
wijch  iemer  mt. 

143,17.18  Frauenlob  feite  58  daz  edel  vcdcrfiül  verderben  muM  dar  abe, 
yUa  krd,ßwä  rabe  ir  älein  gegen  itn  bieten. 
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Hdbling  8, 1233  im  Jmdtt  begreif ßn  mUer  tue  9, 43.44  UBIek 

foU  Ich  Ubm  fln  ifo  vaSnen  jungen  tücke. 

143y7  tu  der  einlcitung  lxxxvi  eintj^c  narhträiic.  in  dem  vocabnlarius  f. 
Galli  (Hattemer  1, 10;  ftebl  dtaradrion  opupaiu  bupupa  uud  uoch« 
mab  ehamdrkm  et  ipbm  non  habemiu,  fed  tarnen  dicitur  et  ipfiua 
volare  per  mediaa  noctet  in  fublimitate  caeli;  in  einer  andern  gloflie 
wie  mehrmals  im  Sprachfch.  2, 245  caradrius  lerichd.  die  umdichtung 
des  PbyGologus  in  Karajans  denkmalrn  ftimmt  (f.  104.  105)  mit  dem 
lateinifcben  und  deutfchen  in  lloilmatuis  Fundgruben,  uacb  üoppe 
^USHag.  2,378^)  wird  der  vogcl,  deffea  gefieder  fcbDeeweifs  ift,  ga^- 
ledrtue  im  land  GaladUe  genannt,  bei  dem  MeiTner  kaiadrkie*  ün 
den  von  W.  Wac^niagel  in  HaupU  zeitfcbrift  (7,147)  bekannt  gia» 

machten  predij;tcn  kommt  vor  der  adclar  ifi  oiich  einem  andern 

vogcl  gi  lich,  der  heiziU  caradrius  umbe  die  bcdiulunge  diu  an  inic 
ifl.  dauu  wird  die  fage  ausfübrlicb  aber  übereinflimmend  mit  dem 
Pbjfiologua  eniblt.  jüng.  Titard  5154, 3  fwen  der  galadrdt  mä 
fehine  grüezel,  ßvie  gr&t  ßn  fuhu  weere,  dar  würde  im  /ynder  ßtr- 
Ben  doch  gebäeset:  i/l  aber  daz  er  wendet  diu  ougen  von  dem  fie- 
chen.ßn  leben  (virt  verendet,  wie  es  fcliciut,  hat  man  charadrius  den 
todteovogel,  cbamäleon  das  von  der  iui'l  lebl  (vergl.  oben  z.  109, 18) 
und  gplander  (eine  lerchenart)  der  in  die  höhe  fteigt,  verwecUelt 
tmd  TcrmilUit,  fimohl  den  namen  aU  den  eigenfishaften  aadi.  der 
Tocabulariut  f.  Galli  hat  upiqn  gefchrieben,  meint  aber  nootua,  in- 
mer  im  misrerft;indiu.s. 

143«  14  zu  wujc  ift  ohne  zwcilel  ze  Juoze,  da  die  Güllw.  bf.  bäuüg  w  für  v 
und  / für  s  fchreibt.  damit  Aiount  die  lateinifcbe  überfetzuog,  A  for« 
tuna  milvus  cum  locoplete  rdictua  (Eil  a  fortnna  eapo  in  Lr.  dt  dmdL 
32*),  Cum  fibi  currendo  cogitur  quxrere  TicUw.  nun  erUirt  fidi 
die  Icsai  t  zum  fiichfs  in  der  Karli^ruhcr  hf. 

144,11-- 2<)  vergl.  die  deutfche  umdichtiing  des  i'hvllologiis  aus  dem  IWÜlf- 
ten  jabrbundert  in  Karajaus  fpracbdeiikuialeu  feite  102. 

145^83  Strickers  gedickte  too  Bahn  13, 15  —  31,  wo  der  Salanaander  die 
fliege  rühmt,  der  JÜ^en  künde  nihi  geUehen:  die  geivatifgen  und 
die  riehen  dir  möhten  fidi  Ir  nfA<  mwn:  fic  m&efitn»  dn»  dme 
PhUoe.-hiMtor.  KL  1849.  Fff 
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nem,  ßt  fe  m&  in  trunJce  und  age  und     ir  kUdar  Jmae,  ^ pättr 

und  iij'  goUvaz;  im  geviel  nie  frouwe  haz. 

milleilcEre  findet  fich  Litanei  118  Maf«m.,  jedoch  der  Altere  tezt 
(Fundgr.  2,  217)  hat  mUilaere. 

148,21  Wdfcfa.  gift  bl.  17^  fiSMvi»  «r  wnbe  dn  j^mianc  pfmA»  In  U/U  ntht 
KAt$  hmt,  ibnft  ift  noch  nachtutragen  Helbling  1,1175.  13,123. 
Orendel  ldS4  pfenwert.  Karl  Roths  predigten  42  zm'c/  hundert  pfen- 
newert  hröles  duccntornm  denariorum  panes.  Alexius  bei  Mafsmann 
72,256  pfemiingivi  ^\  i:rt  er  nie  gavan,  Kirchhofs  Wendunmut  bL  205* 
baUen  Aesa&t  Jür  p/enningwehrt  Tie!  für  geringe  jache,  bl.  87^  woBt 
«r  alliv^en  zu  atten  fachen  fibi  pfenüffttdiri  mttk  reden,  wie  man 
in  Süddeuifchland  fagt,  feinen  heller  dazu  geben. 

149,5  —  12  der  heil.  Petrus  zieht  umher;  f.  Deutfche  mvlhol.  xxxri — VH. 

150.3  Jtn  leben  während  feines  lebeas :  Geaeü«  20, 22  al  din  leben  io  lange 
du  leben  wirft. 

150t 96  bei  meriot  fragt  W.  Wackemagel  im  g^oflbr  sam  LeTebuch  'moltr'? 

aus  Marbut  Morabeth  (vcrgl.  tnittellat.  marbotinui  manTedi)?  Ge- 
dichte auf  Friedrich  I.  feite  Ii  i  wird  der  erkläning  von  maravedi 
beigeftimmt,  das  goldriück  vergebe  die  fünde.  aber  wie  ift  das  fol- 
gende, wo  nur  von  perfönlichkeiten  die  rede  ift,  und  ander  wirle, 
gebäre  unde  hirte  damit  zu  vereinigen?  kann  meriole  nicht  einen  bc^ 
leiehnen,  der  über  das  meer  geüendet  ift  um  (ur  eine  &hrt  nach  Sy- 
rien zu  werben?  fchon  im  concilium  von  Clermont  (1005 — 96)  foUte 
fie  als  bufse  gelten,  zugleich  erfcbeint  im  althochdeutfchen  Merl- 
poio  und  auch  bei  I^eidbart  (MSIiag.  3,  267  **)  Merbot  als  eigen- 
aame;  die  lemrt  m«rhotm  würde  dann  den  Tomig  Tcrdienen.  die 
Magdeburger  bandlcbrift  bt.  45^  bat  mer  huU:  dies  flihrt  mich  auf 
einen  andern  gedanken,  der  meerbutt  pleuronectes  hippoglolTus  heilst 
nach  Nenmich  auch  JieiVghult,  enelifi  h  holihul:  follte  Freidank  ver- 
fteckterweife  den  pabft  gemeint  haben,  der  den  fifcherring  trägt,  mit 
welchem  der  abla&brief  hefiegelt  wart? 
154,6. 7  Rdneke  vos  4215. 16  lü/ue  iß  dar  mmege  kß,  daran  der  pame 
unyc^u/d!/^^  ftammt  au»  Freidank. 

155.4  ich  habe  goU  ßlber  umgeftellt,  weil  es  metrifch  beflferuid  einer enl» 
fprecheudeo  ftelle  bei  Walther  25, 7  gemäfs  ift. 
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15Sf8  ine  hdhm  rät,  nadi  160, 3  dne  gmuoger  tiite  rät:  die  filrften  mit 

denen  der  köoig  Cch  zu  beraten  hat,  Gnd  gemeint;  Walther  84,  28 
eJelr  Kihiei^es  rdl,  und  hier  7'2,7  des  hi'/nii^ts  rät.  Gudrun  1151*2 
IVaU  und  ouch  her  Fruole  det  kümge*  rotte  pjlac. 

158, 13  Sailerehraiiik  U.  10*  ß  im  ¥t«ldm.  ta  ninuner  glouhen,  fi  enfmhen 
«eefilcA  Idf  mä  dm  ougen. 

i58|^  es  wird  wohl  zu  lefea  fein  got  mßeze  ez  fiiddent  audi  bei  Waltlicr 
IT),  31  i,'o/  müeze  ez  ze  rehte fcheiden. 

159,10  fi  hüllt  manegen  zuc  gezogen  bildlich  von  dem  einziehen  des  vollen 
fiTdinetxes,  fie  haben  manchen  lang  gethan  und  «war  auf  unrecht^ 
liehe  weifi».  ebenfo  lägt  Ottacker  f.  34*  ab  das  reidi  ohne  keifer  war« 
man  fach  gemdnUchm  an  armen  und  an  riehen  höchvart  unde  üher- 
muot:  ieglichen  diiftte  er  wa;r  f6  guot  daz  er  fich  u  ol  henfitrt,  <'  daz 
ez  würde  verßihlct,  er  müeßc  e  ziehen  Jtnen  tue;  da  von  gejchach 
vU  manic  ruc,  des  laßer  und ßinde  wo*. 

161|  l->3  die  cbriftcn  die  in  Sjrrien  leben  und  fich  der  bedrfingnifle  dea  lan- 
de» «nvehren  müOen,  auch  die  waren  dem  Tom  kaifer  gefchlofTenen 
frieden  entgegen,  tandes  in  der  dritten  leüe  verwerfe  idi,  weil  ee 
aus  unverftand  eingerückt  ift. 

163,15  daz  /tüs  von ßbcn  Jütizcn  ifi,  wie  Haupt  in  der  leitfchr.  3, 279  (vergl. 
Wackernagel  daf.  6, 297}  richtig  bemerkt,  nickt  der  larg  fondon 
das  grab.  Udniidi  Ton  Rucke  MS.  1, 96'  und  emvM  mt-  dar  niek 
n&t  wan ßben  füezc  lanc.  Philibert  (Karajans  frühlingsgabe)  IQO,  46 
ein  grof)  daz  kumc  fibeii  fiieze  hdt.  Altdeutfche  blättcr  1,115  dir 
muoz  genüegen  äiie  diiien  danc  an  eime  grabe ßiben  fiieze  lanc;  ähn- 
lich im  jÜDg.  Titurel  1352, 1. 2.  Frauenlob  feite  243  lagt  die  JUSbme 
cur  Warlt  '/war  aUerbtß  dir  dien^.  dem  häßä  verligm  dn  lintn  tuoeh 
und  ßben  fuoz  landes'. 

164,8.21  im  ifled  finde  ich  mir  noch  Iwciu  3746.  eine  lesart  erlaubt  aucb 
hier  mciflic  zu  lefen,  was  Waltber  107, 16  gebraucht. 

164, 12  Kaifercbronik  bl.  34  *  die  verwmrhten  und  die  vertänen  die  man ßAte 
JUmmtsbioderh^hau  bl.  43' Ae/famiieK  und  A-A«n{g«M. 

164, 19  idi  Tcrmute  dais  gotet  htm  zu  Jefen  ift. 

16S»I9  Hadlaub  MS.  2,187^  daz ß  (die  merker)  fin  vcrßuochel:  ir  Zungen 
ßnt  fi  lanc*  pfals.  handfchrift  341  bl.  75  man  be/nide  die  zungem 
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da»  ße  die  läge  mtde.  WicknuDS  roll  wagen  (1590)  bl.63^  werden 
eleBeh  (die  goUes  Isfterungen  ausgeftoflen  haben)  hart  an  jri  Jjtib 
gejlraffet  alt  mit  dem  'I  hurn,  Branger,  die  Zungen  hefnillen. 

166,9  den  Juoz  Jelzen  ifl  Reiobart  fucbs  feite  38S  zu  12<1  erläulert. 

169,161.17  Buch  der  rügen  616. 617  wwiil  Ir  trügen,  den  nieman  le> 
tri^en  km? 

169,'90.21  Hartmanns  Credo  25%  CHß  der  nie  gdaue,  luAdtaen  wmi/ekm 

er  hrlrouc. 

170,19.20  Gottfrieds  lobgefang  19,5.  6  und  9. 10  du  wünneberndezJrOudm 
taeh  dä  durch  man  rcjgm  nie  ge/uek.  du  hdfAemder  kn^  dn  ftim 
vor  vtentUehem  6äde.  HeinxeleiDi  lliiineiildire  1817—18  mbme,  dkl 
6i/l  ein  fchüi für  MbtH.  MiAiiitf«  dukotfimäten mmi^gen /cMn  flr 
/argen  ßA, 

171tll  wer  im  baudel  fortkommen  will,  darf  nicht  die  Wahrheit  fagen,  mufil 
den  kflufer  teufcben,  wie  sacb  der  folgende  fprucb  zeigt,  den  di« 
erfte  Ordnung  unmItteUMr  feigen  libt,  nidit  die  »weite,  hmf»  ift 
durcb  alle  handrchriften  gefirherl,  aber  Morolt  2,  397  —  98  fteht 
fwer /ich  klaffens /ol  hegdn,  der  rnuoz  Jln  war /agen  Idn.  vielleicht 
eine  parodie,  allein  da  klaffen  fo  wohl  pafst,  fo  könnte  hier  das 
urfprüngllche  bewahrt  fein,  zumal  Freiddank.  171,13.  14  fonft  eine 
wiederilolung  entbleite. 

171,37.172,1  tfiriein  ertSblt  (Wilhelm  31*)  Ton  Iclilangen  tnf  dem  gefairie 
Sentanar,  der  här  und  houhet  iß  ein  meü,  und  fährt  dann  fort,  von 
dem  zagele  ich  niht  fprechen /ol:  vil  manee  saget  giflec  iß.  houbct- 
wisheU.  zageU  liß  hat  Uep  von  iren  dicke  geßetzet  und  Uep  mit  leide 
ßi  ergetael  da»  man  von  rehu  den  zagel  fliuket.  Liederfaal  3»  338 
fmefroumn  iUa  und  flm^jm  oagA,  edßk  iß  diu  »erü  ge/ialt* 

1 76, 25  Graf  Rudolf  26, 1 6  daz  gröze  künccrtehe  neament  niht /ür  eine  naht. 

177,2  vergl.  Haupt  z.  Winsbeke  3, 10.  Johann  Ton  Rinkenberg  MS.  1, 188* 
Regenbogc  MSIiag.  3,  334 **.  Liederlaal  1,555. 

177,8  ndcA  lanelibe  bat  Renaer  23770  am  Freidank,  er  braucht  aber  auch 
20870  landeble.  Armer  Heinridi  1514  ndeh  laneUbe  und  646. 712. 
Helbling  9,59  lancleben:  fonft  habe  ich  das  wort  in  diefcrttit  mcbt 
gefunden :  lancUbi  longxntaa  im  Spracbfcb.  2, 46. 

177,13  Sommer  z.  Flore  3756. 
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177,17  im  T6äe  mamger  tvMxt  ift  in  der  DeuUdMii  mjdiol.  803  eiUlrl; 

Tergl.  Ladiniaon  s.  Nibel.  486, 6. 
177*24  der  lesart  an  dem  Jper  B  i(t  gegen  die  neun  übrigen  handfcbriften, 

wozu  noch  die  Magdeburger  kommt,  Id  der  Deutfchen  mjthoL 

805  der  Torzug  gegeben. 
178,9—5  Tei^.  Einlett.  ont.  cb  und  Sommer  s.  Flore  3793.  Rudolf  ton  Ro- 

tenbvrgMSHig.  l,83*dlfei(vor(  difti  dunkmt  mkh  nUU  tvdr,  man 

fprtefU  'dar  nich  man  werbe,  des  werde  maß  dem  mmf,  HitlleriD 

135  t'it  dingt  verdirbet  de»  man  ruht  uirbei. 
179,6. 7  über  den  unterg^g  der  weit  durch  feuer  iA  D.  mythol.  776  nach* 

188,6  yfdSäk,fsatUA3i^  w^/ir^m^tuonJ^^emaidenwf,dmgu^h 
ien  guol. 

189  tu  dem  fpnich  aus  Johum  too  VnSbu^  ver^  Haupt  nir  Winabekm 
19,2. 
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[gelcMB  ia  ier  abricaMe  *tr  wiMOMckdUa  m  39.  Oktober  1849.] 

G'reith«  fpicilegiiim  utieiinini  (FnaaeatäA  1838)  T.  31  gab  oachriclit  tob 
einer  ans  Terfebiedenen  pergpnientblittcni  des  9*"  bis  IS*"  jabrbunderU  za- 

fammen  gefetzten  handfchrift  der  vaticana  (cod.  collect,  incmbr.  4.  Chrifiin. 
566).  danach  enthält  blatt  ö  das  brurhflück  eines  altdeiilfclien  gloffars  ans 
dem  anfang  des  neunten  jahrhunderts,  interlinear  und  marginal  mit  febr  lei- 
nen fcbriftzügen  gefchrieben,  die  mit  den  merowingifchen  grofse  äbnlichkeit 
beben,  das  bnidiftfick  rübit  wabrfdieinb'cb  von  eineaa  mAnebe  ber^  der  cos 
dem  innem Gallien  nachDeutfchland  reifte,  wie  fich  aus  der  gloffe  undevenis? 
de  Francia  und  den  darin  Torkoromenden  confonantenverhältnifren  ergibt.* 
Greith  liefs  diefe  glofTen  abdrucken,  aber  bei  manchen  Wörtern  mufte  ich 
sweiteln  dafs  er  richtig  gelefeu  habe,  auch  war  nicht  zu  erfehen  wie  der  aus- 
dnick  inteilinewr  und  max^al  ni  Terfteben  fei.  icb  wendete  midi  an  ba 
Dr  Armin  in  Ron,  md  er  tvar  fo  g^fiilUg  mir  ein  ibrgfldligies,  von  ibm  Celbft 
verfertigtes  faefimile  von  jenem  blatt  zu  überfeadcn.  die  arbeit  war  um  fo 
mühfeliger  als,  wie  er  bemerkt,  das  pergament  zerknittert  und  die  dinte  an 
einigen  ftelien  pns  erlorchen  ift.  für  die  richtigkeit  des  textes  und  der 
Icbrifisfige  will  er  bQrgen,  nur  den  cberacter  der  fcbrift,  wie  ibn  ein  toU- 
kommenes  faefimile  gewibren  ibll,  bat  er  nicbt  ToliftAndig  wieder  geben 
können. 

Die  fchrift  <les  tbeologifchen  werks  ift  fchön  und  deutlich  und  ge- 
hört wohl  in  das  neunte  jahrbundert;  eine  genauere  bcftimmung  ift  fchwierig. 
die  gloITea  Gnd  an  den  raad  und  wo  ficb  innerhalb  des  textes  leerer  räum 
seigte  bintn  gefebrieben,  alfo  fpater  und  mit  anderer  dinte:  aber  die  cuge 
der  völlig  verfchiedenen  unfchönen  band  find  an  Hrh  alterthümlicher.  lie 
unterfcbeidet  ficb  beionders  durcb  das  aus  dem  uncialen  N  und  JST  gebil- 
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deten  ^  fTt  auch  find  mehr  kunongen  angewendet  und  Ofk«r  TecfidttedoM 
wffiter  zufammen  gesogfn;  fic  mag  nicht  viel  jünger  fein. 

Da  GreiÜM  abdnick  ficb  unbrauchbar  ervreift,  fo  ift  et  gut  dafs  der 
Sprachfchats  in  den  beiden  leisten  binden,  die  nach  1838  erfidkieoen  find, 
auf  diefe  Rolfen  keine  rfickficht  genommen  hat.  idi  lege  hier  eine  wohl  ge- 
ratene nachbildubg  de«  facfimile  bei  und  lafTe  die  gloflen  folgen  fo  wie  ich 
fie  lefe,  nur  mit  auflöfung  der  üchern  abbreviaturen,  behalte  aber  bei  das 
zeichen  +  für  id  eft,  und  +  zeile  31  für  est.  was  das  einem  H  ähnliche  zei- 
chen Tor  der  zwifchenzeile  36  i>edeuten  foU,  weiTs  ich  nicht:  eine  verwei- 
fung  fidieint  es  nicht  lu  Cein. 

Obethe.  caput. 

Taffai.  capillL 

Auren*  aniif. 

O^en.  ocuB. 
•  Mundo,  bocca. 

Zuttguen,  denteC 

Beirt,  barba. 

An.  manuL 

Anfeo.  GuantL 
M  Bnift,  pectiiC 

Guanbe,  uenter. 

Foüo  guanbe.  plemiT  uenter 
JE^e.  adiava. 

fronun.  dön'. 
Ii  Guarf  nengelinaz  JfUda  gu^dk.  ud  guenmt  \  par. 
\  ubi  abiiilti  nianrionem  ac  nocte  conpagn. 

Te  geraben.  nj.  Jclida  \  ad  manfionem  comitis. 

Günne  riirnrt  grr  hrnthro  •[  iiiulo  iiciiil  fraler. 

JE  gttnt  Jirnöiio  dodnn*  H    l'  de  domo  döiii  inei.  uel. 

K  cunt  nur  min  erre  iif.   \-  de  domo  Iciiioni  mci. 
ao  Gütliche  lande  cumen  ger  ■[•  de  qua  patria. 
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JE  guaf  mer  in  gnie  franda  ^  in  finmcia  iui 

Guaa  ge  dar  daden  -f»  quid  fedltt  iU. 

Enhet  mer  dar  4*  dilhaui  me  ibL 

Goaren  gerüuu  me  mettina. 
n  Terue  ge  u,- 

E  ne  quefa  ti  dar  \  cgo  non  te  ibi  tndL  ucL 

E  ne  queja  u  Üiar  \  uof  non  uidl  ibL 

i^ue/afii  nun  erre  me  mettina     uidifti  fcnioran  raeum 
ad  niatulinar. 

Terue  unin  i  \  non. 
M      Guaz  gitdo  l-  quid  uiT  tu. 

Guer  ißin  erro  \  ubi  -f-  (enior  tuu£ 

ne  guez  \  nefcio. 

uel  er  ißtin    erro  \  ad  feniorem  fnum. 

E  fconm  cantt.  belluT  uafallur. 
M  ucl  fnel  canet.  uelox  uafalluf. 

H  rhrle  canrt  rnine  tetuot  •j'  lualul'  ual'aUuL 

CJ'iTrJt   1   uhi  eil. 
Sr/(//>/ifri  Jün  alf  \  da  Uli  iu  coUo. 
liiihfo  ihn. 
40  Glidur  hulz  \  L  forf. 
Jairu  .  .  oß. 

Vndef  arj  inline  nnfo  \  canif  culü  intuo  nafo. 

Als  nächfte  eikläning  dient  am  heften  eine  Übertragung  iu  altboch- 
deutfche  fpracliforaieD;  die  äaderuugeu  dario  werden  beroach  iu  deo  an- 
mcrkuDgen  gereditfertigt  werden. 

Boubä  Caput. 
Fahe  capiUl. 

öribt  aures. 

Ougün  oculi. 

Philo:- hitlor.  Kl.  1849.  G gg 
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5  Munt  bueci. 

Zungun  (1.  iBOld^)  denUs. 

Bar/  barba. 

Hanl  nianiis. 

Hanl/cuohä  guanti. 
10  JBnu^  pecttu. 

Wamho  venter. 

Follu  wamba  plcnxis  ventrr. 
13.  i4        Hilf  adjuva.  frömin  (iön'. 

M  Wdr  wärun  gelind  az  Jelidö,  ge/eUa?  Tel  genöz  par. 
vltA  babuifti  numfionem  hac  Docte,  compagn? 

7.C  grA4n  kät  ftUdö  ad  manfionem  comitis. 

Wanna  cumel  ir,  hruoder?  unHe  venis,  frater? 

Ih  cumu  üt  ßsiemo  (1.  mbiemo)  dorne  de  domo  domini  mei.  Tel 

Ih  cumu  mir  ul  minemo  hirrin  hu»  de  domo  fenioris  luei. 
90       Fwna  w^kemo  lande  hmel  ir?  de  qua  patria? 

Ih  wo»  mir  in  jenemo  Frankono  lande  in  Fniuda  lili« 

Waz  ir  dar  tätut  '  quid  fccifli  ibi? 

Inbfiz  mir  dar  diiiiavi  ine  ibi. 

fVdrut  ir  hina  az  ze  mettiiui:'  fuifti  V 
ta  Tnw6  jd  kudk  i}.  ih). 

Ih  ne  ge/tA  dih  ddr  cgo  non  te  ibi  Tidl. 

Ik  ne  ge/ah  bvik  ddr  Toa  non  vidi  ibi. 

Gefähi  du  minan  hbrun  M  meiUnö?  Yidifti  fenioram  mcnm 
ad  matutinasV 

TVAprf  nett  A  non. 
M       TFa»  wädä?  qcdd  vit  tu? 

Wdr  Iß  Mt  hirro?  nbi  eft  fcnior  ton«? 

Tfe  Welz  npfcio.  vel 

Er  ift  ze  Jinemo  hcrrm  ad  feniorem  faum. 
Ih  fo&ni  kneht  bellus  Tafallus.  Td 
SS  Snel  kneht  Telex  rafalliu. 

IJhil  kneht  miria  Iriwa  maluf  Ttlallua* 

War  iß:"  iibi  eft? 

KU^fi  in /inan  halt  da  Uli  in  collo. 
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4o  Ganc  häz  i  fors. 

Hunde»  an  kt  dinero  na/ö  canii  coIuid  in  tuo  nafo* 

2Sd  dea  dteftan  denkiailem  der  deatfchoi  fprache  gdiöreD  deutlch- 
iBteinUehe  wOrterbAeher,  in  wdclien  aofdrfiek«  Ar  die  im  Uglichen  leben 

nolhwenHigen  Hinge  f^efammelt  und  zu  bequemem  gebrauch  ihrem  fach- 
lichen iiilialt  iK'fch  geordnet  find,  davon  iinterfchriden  fich  fehr  heftimmt 
lateinifchdeutfche,  nicht  auf  befondere  gegenflände  belVhranktc  alphabelifche 
▼onbnlarien,  noch  mehr  swifchea  die  seilen  oder  an  dea  rand  latetaifcher  meift 
die<dogilcher  werke  gefeUte  gloCTen.  die  beiden  letstgenennten  aibrilen  dienten 
gplehrten  sweckeD,  während  jene  fachlichen  bandhüchcr  zunächft  für  reifen* 
de  benimmt  zu  fein  fchcinen,  vorzüglich  für  geiflliche,  der  lateinifchcn  oder 
der  eben  aus  dem  lateinifchen  fich  ablöfendcn  ronianift  licn  fprache  mächtig, 
bei  jeueu  gelehrten  gloffen  ift  das  laleinilVhe  die  haupliache,  das  deutfche 
{iberfelsiing:  bei  den  fiwUicben  wörteibficbem  mub  daa  dentfehe  al«  da« 
nrfprfin|ilicbe  feiten,  wenigllent  in  fo  weit  als  et  von  dem  fremdling  nickt 
kcnmtc  aufgefchrteben  werden,  der  fcbwerlich  im  ftand  \yar  die  untcrfchei- 
dung  Terwaiidler  laute  zu  bezeichnen,  die  wir  gewahrt  fuiden.  diefe  fach« 
lidien  Wörterbücher  allein  Und  hier  der  gegenftand  unferer  betrachtung. 

Blir  find  folgende  bekannt,  A  die  Gaffeler  gloffen,  B  der  Vocabula- 
rina  S.  Galli,  C  die  SchlettflSdter  gilofTen  (HaapU  aeitfcbrift  5,318),  D  No- 
mendator  in  einer  Wiener  handfchrifl  (Hoffmanns  althochdeutfche  gtorfen 
f.57.58),  E  Snmmariura  Henrici,  F  gloffen  aus  einer  boxhorn.  handlchrift 
(N^erups  fymbolae  f.  560—337),  G  gloffen  aus  einer  Wiener  handfchrifi 
(Hoffmanns  fumerlaten  L  29—43),  H  ana  einer  Inosbrucker  bandfchrift 
(Hönes  Anseiger  1838  f.SST— 603),  I  die  Wiesbader  gloffen  der  heil.  Hil. 
degard  (Haupts  zeilfchr.  6,  3'21),  K  Vocabularius  optimus  (herausgegeben 
TOn  W acker  nagel  1817).  ich  beachte  dabei  nicht  einzelne  an'.j2,cliobene  ab- 
fchnitte,  ^Tie  z.  b.  die  ungedruckteu  Frankfurter  gloffen  nur  die  namen  von 
tbieren  und  ptlanzen  entballen,  Zürcher  gloilfen  (Diutifka  2,  273  —  277)  nur 
pflansen;  auch  laffe  idi  snr  feite  lateinifcfadeutfdie  alphabetifch  geordnete 
Wörterbücher,  in  welche  die  rachlichen  aufgelöfi  wurden;  die  Admoaier 
gloffen  (Haupts  xeilfcbr.  3,  368)  und  die  Leipziger  (Mones  Aoxeiger  1833 
f.93— Uö)  fcbeinen  mir  auf  diefem  weg  entftanden  au  Cein. 

Ggg2 
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Die  handfchriften  von  A  und  B  find  die  ältertcii  und  reidMa  beide 
in  das  achte  Jahrhundert,  leicht  noch  in  das  fiebente;  Hie  übrigen  von  C 
bis  I  fallea  in  daa  zehnte,  elfte  uad  zvfölflc,  K  iu  das  vierzehnte,  da  aber 
C  ftnJim«!  gpoB  alte  fprachfornen  bewahrt  b«t,  die  ihrer  qudlle  eio  g)d^ 
che*  alter  mit  A  und  B  anweifant  to  irrt  man  febwetlieh,  wenn  man  den  ur- 
fpruDg  auch  der  andern,  K  ausgenommen,  das,  mit  der  handrchrift  ziemlich 
gleichzeitii:,  eine  fpStere  arbeit  enthält,  ebenfoweit  zurück  führt.  B  fetzt, 
wie  ich  anderwärts  (Caflcler  gluffcu  feite  20)  fchon  dargethan  habe,  A  vor- 
aus, aber  auch  A,  aus  mehreren  Terfchiedenarligea  ftücken  zufammen  ge> 
rfldti  deutet  anf  noch  llteve  quellen. 

Vergleicht  man  den  iobalt  diefer  Wörterbücher,  fo  ergibt  fich  dab 
keins  von  dem  andern  abflammt,  wenn  man  auch  <l.is  gegentheil  vermuten 
füllte,  fie  zeigen  freilich  übereinftimmung  fo  weit  lic  in  einer  gleichen  auf- 
gäbe liegt,  aber  in  der  folge  der  einzelnen  abthciluugeu,  die  feiten  äufser- 
lidi  getrennt  find,  ftimmt  eins  fo  wenig  mit  dem  andern  daf«  bei  einem  toiw 
an  fteht  was  bei  dem  andern  erft  am  ende  kommt;  am  meiften  sulanunen 
gehalten  find  noch  die  abfcbnitte  aus  dem  naturreich.  ebenfo  verfchieden 
find  ßc  dem  umfang  nach:  D  und  I  enthalten  nur  wenige  abfchnittc.  end- 
lich ift  in  der  folge  der  einzelnen  würter  keine  glcichfurmigkeil  fichtbar:  er- 
fcbeint  auch  manchmal  eine  kleine  ansahl  in  derfelben  ordnnng  neben  einp 
ander,  fo  liegt  diet  gewAhnlidk  in  der  natur  der  fadie,  t.  b.  wenn  die  gji^ 
der  des  menfcblichen  leibes  aufgezählt  werden:  anderwSrts  seigt  fidi  wie» 
der  die  gröfste  vcrfchiedenheit.  ebenfo  ungleich  find  fie  in  beziehung  auf 
die  reichballigkeit  einzelner  abfcbnitte:  rein  gehalten  find  diefe  auch  nicht 
immer,  ■»■m.limrt  drängen  ficb  verirrte  gloffen  daswifdicn,  einadn  oder  ein 
paar  infammen.  es  fcheint  l>ei  der  aaflldlung  dieler  wArterbQdier  meift  der 
Zufall  gewaltet  zu  haben.  C  läfst  diefe  entftehung  am  deutliehften  durdk- 
blicken  :  hier  ift  (feite  260)  bei  den  namen  der  bäume  aus  einer  andern,  auch 
fonfther  (Altdcutfche  blältcr  1,349.350)  bekannten  quelle  fogar  ein  latei- 
nifches  gedieht  aul'genommcn,  wo  dann  die  eiotelnen  gloffen  über  die  zeilen 
gefchT{el>en  find,  nur  E,  das  Snmmarium  Henrici,  geht  anf  plan  und  ftrear 
gere  Ordnung  aus.  unter  den  filtern  ift  diefes  Wörterbuch  das  voUftändlgfte, 
dennoch  fehlen  darin  abfcbnitte,  die  C  H  und  I  gewähren,  fo  wie  gcmein- 
fchafllirhe  anderwärts  reicher  aus^cTtüttct  find.  K  enthält  fichlbar  eine  fpä- 
tere  bearbeilung  und  umfaCst  unter  allen  am  meiften.  der  Vocabularius  bat 
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fidl  AAA  noch  ein  änderet  liel  gedeckt,  er  will  zur  erlemuiig  des  lateini« 

Ccbcn  hpfiilflirli  fein,  denn  es  werden  iiebeii  ein  deulfches  worl  oft  meh- 
rere, ja  ganze  reiben  lateinifcher  denfelben  oder  einen  verwandten  begriff 
enthaltende  ausdrücke  geftellt.  gewis  find  dabei  wörterbucher  aus  filterer 
Mit  bcDulst,  aber  mdi  nicht  weniges  wird  feiner  seit  angehören,  in  dem 
■hfchnitt  über  das  naturrelch  (feite  4i->55)  macht  Cch  die  alphabetifche 
ordnnng  in  den  lateinifchen  Wörtern  bemerklirh,  wo  alfo  der  verfafTer  eine 
befondere  quelle  nuifs  benutzt  halten,  endlich  begegnet  mau  hier  und  da 
überfetzungen  und  uiufcbreibungeu,  weil  kein  deutscher  au$druck  üch  vor- 
fend«  am  meiften  In  dem  abCt^nitt  de  oompofidtmibua  librorum  (feite  37)» 
wo  Uftoria  fekwiwfidlig  erkUrt  wird  dn  ge/ehrAen  rtäe  dtr  getät,  altetg»' 
fchach,  und  de  dtgnitatibus  fecularibus  (feite  38)  monarcba  ein  dni'^er  hcrrt 
über  die  weit,  aus  fpäterer  seit  mag  noch  manches  diefer  art  vorhanden  fein, 
WM  für  unfere  unterfuchung  wenig  gewicht  bat:  fo  gibt  von  zwei  hierher 
gehörigen  papierhandlchrtften  dee  funfeehnten  jahibunderte  Mone«  Anseiger 
1837  feite  339. 340  nacbridit. 

Nach  dem  was  ich  ausgeführt  habe,  ift  nicht  glaublich  dals  die  VK- 
fprüngliche,  ich  meine  die  erfle  auffafTung  diefer  wüttoihru her  aufunsge» 
kommen  fei:  nur  theile  davon,  freilich  wohl  die  wichtigem  li.iben  fich  er- 
halten.  auch  die  Ordnung  des  ganzen  mag  urfprünglich  ftrenger  gewefen 
fein:  dae  ^ollär  der  beil.  Hildegard  gewährt  in  diefer  bedehnng  woM  daa 
befte;  die  fellfame  unerklärliche  fpniche,  in  der  es  abgefefetift,  verhinderte 
Indeningen  uinftclhingcn  tind  zufalze.  es  beginnt  mit  Dens,  angelus,  falva- 
tor  u.  f.  w.,  gehl  daim  auf  meiifchlichc  verhältniffp  über,  um!  daran  fchliefst 
Üch  das  naturreich  mit  feinen  abtheilungen ;  verirrte  gluflen  habe  ich  darin 
nidit  bemerkt,  die  Caffeler  gjoflen  fengen  gleich  mit  cajnit  an:  bis  su  feite 
H  unterbricht  auch  hier  keine  ungehörige  glofTe  die  Ordnung  (*);  feite  H 
1—14  ift  ein  fetz  eingefehoben,  der  Terfchiedenartiges  untereinander  wirft, 
▼erwirrungeu  genug  seigen  die  Schlettftädter  glolTen.  unnöthig  ift  es,  eine 
hinter  allen  fammlungen  ftehende  einzige  urfchriit  anzunehmen :  das  bedürf» 
nit  kann  mehrere  Ton  cmander  unabhSngige  auffafTungen  benor  gierufen  ha- 
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ben;  gjibt  es  doch  auch  eine  angelfacbfifche  fammlung  diefer  art  (Mond 
Quellen  314.  3'23),  die  mit  den  vögeln  besinnt,  wiederum  völlig  «bweicbcnd 
in  der  aufnähme  wie  io  der  folge  der  würler. 

Sjgddit  man  tod  diefen  wörterbnchero,  fo  pflegt  man  auch  cu  Cigen 
dafi  fie  fibntlidi  auf  Ifidor»  etjmolo^en  snrflek  ni  föhren  feien:  iA  kann 
die*  nur  von  den  hier  noch  nicht  erwähnten,  aus  wenigen  blättern  beftdMO- 
dcn  Leipziger  gloffen  (Haupts  zeitfcbrift  2,211.  3,116)  gellen  laffen,  wo 
man  fogleich  einen  ausiug  au«  Ifidor  erkennt,  dem  cur  ein  paar  deutfche 
gloCTen  zugefügt  find,  die  nnabhfingigkeit  der  Gafleler  und  Wiesbader  glof^ 
fen  habe  ich  (chon  bei  herwugabe  derielben  daigeUran,  auch  bei  dem  Voea- 
bularius  f.  Galli  ift  fic  aufser  Ewdf(d;  veigl.  W.  Wackemagels  gefchicbte  der 
deutfthen  litlerattir  (.'27.  es  w;ire  zu  verwundern,  wenn  fo  friihe  fr  hon  alle 
fpuren  des  zufammenhangs  üch  follten  verwifcbt  haben,  ich  gehe  jetzt  noch 
weiter  und  behaupte  dals  auch  die  fibrigen  Wörterbücher,  das  Summarium 
Hcnrici  aug^ommen,  keine  Tcrwandtüdiaft  mit  dem  umfangreichen  werk 
des  fpinifchen  blfchofs  zeigen,  auch  dann  nicht,  wenn  man  annehmen  wollte» 
wie  man  Cch  auszudrücken  pflegt,  "die  grundlage  fohimmre  nur  durch',  wer 
felbft  nachfiefehen  und  tjciiaucrc  vcrglcii  hiiii<i  aiigeüelll  hat,  wird  mir  bci- 
ftimmea.  das  Summarium  ill  a  auch  wohl  allein,  das  zu  jener  allgemeinen 
bebauptung  die  veranlaflung  gegeben  hat.  ninicft  hdt  man  fich  dabei  an  di« 
vonede,  weil  fie  fich  auadrdcklidi  auf  Ifidor  beruft:  allein  man  hitte  auch 
bemerken  foUen  dals  die  abtbeilungen  mit  den  lateinilchen  überfchriften, 
diefe  bis  auf  kleinigkeiten  unverändert,  dorther  genommen  find,  die  folge 
der  bücher  ift  nicht  ganz  beibehalten,  wohl  aber  ziemlich  genau  die  folg^ 
der  capitel,  in  welche  die  bfidier  xeriallen.  ebenfi»  find  die  •■■«■•In—  ^fOr^ 
ter  im  ganzen  wie  dort  geordnet.  Indeflen  fehlt  et  auch  nicht  an  capitda« 
die  ftarke  Veränderungen  erlitten  haben,  zumal  WO  nur  das  einheimifcbe» 
wenigftens  nur  das  in  Deuirrhland  bekannte  durfte  angeführt  werden,  dahin 
gehören  capitel,  wie  II,  16  de  pifcibus  (Ifidor  12,  6),  III,  7  de  berbis  (If.  17, 
9),  UI,  9. 10  de  oleribus  (If.  17, 10. 11).  fali  ganz  andern  inhalu  iß  VII,  1 
de  vocabolia  gentium  (IC  9. 3)  und  VII,  3.  4  de  derid»  (If.  7, 12).  )b  es 
gibt  capitel,  die  bei  Ifidor  durchaus  fehlen,  wie  VII,  8  de  varüs  officiorum 
Tocabulis  vel  opcrariis  und  VU,  9  de  notis  ci  Titüs  in  homine»  welches  ge- 
rade das  reichbaltigl'te  iA. 
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Das  Sumniariaai  ift,  wie  kb  mir  TorfteUe,  aaf  folgende  weife  entftaa- 
den*  der  verfailer  wollte  die  meift  uoTolllUbadigen  d.  h.  nur  einxeloe  ab- 
lÄluiitte  umfanenrlen  und  häufig  Terwirrten  Wörterbücher,  die  ibm  bekannt 
wareo,  in  bcffere  Ordnung  bringen,  er  l<»gte  Ifidors  werk  zu  grund,  natür- 
lich mit  auslaflung  der  etjrmologifchen  eriäuterungen,  die  feinem  zweck 
freoad  waren,  nur  Vn,  S3  find  die  worte  eft  antio  prima,  oum  adbue  duraa 
«ft  ager  und  Vm,  25  cafinu,  quod  careat  fero  aua  Ifidor  17, 3  und  20*2  auf- 
genommen,  die  deutfchen  Wörter,  fo  viel  er  vorfand  (auch  die  drei  band» 
fchriften,  zu  Trier  Wien  utid  München  haben  nicht  gleich  viel),  fetzte  er 
daneben,  rückte  einzelnes  was  bei  lüdor  nicht  vorkam,  aus  andern  quellen 
in  das  entfprechende  capitel  ein  und  gab  manchmal  dem  einheimilcheo  den 
TORug,  wa«  einige  umfteUuagen  Teranlalate.  jene  Torbb  bemerkten,  bei  Ifi- 
dor feblenden  capitel  Vn,  8.  9  finden  ficb  gerade  in  den  deutfcben  und 
zwar  von  einander  unabhängigen  Wörterbüchern,  VII,  8  in  den  glolTen  der 
bl.  Hildegard  wenn  auch  abweichend  doch  entfpt  cchciid :  VII,  ü  in  den  Caf- 
leler  glofien,  im  V'ocabuiarius  S.  Galli  (i.  lUb.  199)  und  in  den  äumerlaten 
{Ceite  31*).  ob  der  verfafler  dem  Summarium  aus  eigenen  nutteln  etwas  so- 
gef&gt  bat,  mag  dabin  geftellt  fein,  daf&r  fpricbt  nidit  dab  er  II,  9  de  por- 
tentis  (Ifjd.  11,3)  firenra  flbei^ebt,  wibrend  merbnbmä  (Spracbfchatz  2,774. 
775)  zur  band  war.  feinen  ftandpunct  verrät  das  letzte  capitel  X  de  inier» 
pretatiouc  (juorundam  fiiperius  practermillorum,  wo  er  was  üch  in  IQdors 
(jhem  nicbt  efntdialten  liefe  and  ab  verfebiedenartig  kein  eigene»  capitd 
Ülden  konnte,  ralämmen  fietlte  und  swar  diesmal,  wo  alles  untereinander 
lag,  alphabetifch  nach  dem  hteinifcben  wort  geordnet. 

Noch  eine  bemerkung  fei  mir  erlaubt,  welche  die  Inshori^e  anficht 
von  dem  Verhältnis  zu  Ifidor  geradezu  umkehrt,  ich  halte  es  für  möglich, 
ja  för  wabrfdteinlicb  d»t$  der  biücbof  durch  ein  fefaon  Torbandenes  fecb- 
lidics  wArterbueb,  fei  es  ein  denticblateinifdieB  oder  deutfebromanif^es, 
an  feinen  etymologifeben  unterfuchungen  ift  veranlafst  worden,  gewagtet 
liegt  nicht  in  der  Vermutung,  da  die  quellen  der  Caffclcr  j;loffen  fchon  in 
dem  fechftcn  jahrhundert  mögen  vorbanden  gewefen  fein,  und  ibr  urfprung 
noch  weiter  zurück  gehen  kann. 

Wabrfdieinlicb  bat  man  in  fefibfter  seit  noch  anderes  f&r  das  tigliehe 
leben  nothtvendigp  oder  nfitaUdie  nieder  gefebrieben,  audi  wobl  in  beiden 
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l  fpridbcn.  ein  bcifpicl  gcwähreo  die  bruchTtücke  von  heilmitteln,  die  HofT- 

münn  aus  Fallersleben  auf  einem  einzelnen  blatt  (Viademia  balileenCs  1834) 
aus  einer  in  (I.in  ende  des  üebcuteu  Jahrhunderts  gehörigen  bandrchrift  1(1- 
dors  bekannt  gemacht  hat.  leicht  ift  dies  nur  ein  kleiner  theil  eines  grö- 
lieni  Werks,  da«  man  anälhuoeh  nannte,  und  deflen  Hartmann  (Erek  5338)» 
Wolfram  (Paraival  481, 6),  Freidank  (59, 2t)  und  Konrad  (Pantal.  129.  Tro- 
jan, krieg  13597. 136*27)  gedenken,  ein  folches  wird  in  einer  handfchrift  de« 
zwölften  Jahrhunderts  dem  Hippokrates  beigelegt  und  ift  in  der  Diutifka 
(2,  269—273)  abgedeckt,  auch  in  der  dichterifchen  umfchreibung  ton  Mo- 
&  (Diemcr  88, 13)  heilil  ea  an  dm  huochm  die  arzäi  (1.  andlie)  /uoeAen» 
ea  konnten  darin,  wie  in  dem  biidi  des  gallifchen  Marcellus  burdigalenfia, 
alte  unter  dem  VoIk  gebräuchliche  heilmiltel  gefamroeit  fein,  möglich  dafg 
man  in  früher  reit  anrh  fchoD  kochbücher  hatte;  ver^,  Wackemagei  in 
Haupts  zeilfchrifl  5,  11  —  16. 

Eigcntliuailicker  art  find  gefpräcbe,  tob  weldien  die  Cafleler  glofTen 
wabrfcbetoUcbauchnurein  (tfiekbewabrt  haben,  wie  unferdenkmaL  eilindfira» 
gen  die  der  wandernde  fremdling,  der  wohl  meift  ein  Rouianewar,  inDeutlch» 
land  als  herkömmlich  erwarten  konnte,  mit  den  dazu  gehörigen  antworten 
in  deutfcher  und  lateinifcher  fpracbe  aufgezeichnet,  man  mufste  den  ankom- 
menden fremdling  bei  feiner  erfcheinung  nicht  blof«  grüfsen,  fondem  auch  nach 
feiner  berknnft  und  dem  sweck  feiner  reife  fich  erkundigen«  als  Waltber  auf 
feiner  flucbt  in  der  böle  des  Waficbenwaldes  angelangt  ift,  fendet  Gunthari  den 
Caifielo  an  ihn  ab,  der  ihm  die  frage  vorlegt,  die,  homo,  quisnam  fis,  aut  unde 
venis  vel  quonam  pergere  tendis?  587;  vergl.  Rudliebl,  128.  als  die  boten 
Liudgers  und  Liudgafts  in  Günthers  land  anlangen,  dö  J ragte  man  der  mcere 
die  wikunden  man  NUiel.  140, 3*  Gfinther  grillst  die  boten  Etiels  und  frag|t 
weshalb  lie  ihr  kSnig  zu  den  Burgunden  gefandt  habe  Nibel.  1379.  die  fragt 
anfidl  ift  ganz  natürlich,  aber  das  eigcntliümliche  der  litte  beftand  darin, 
dafs  man  fie  nicht  unterlaffen  durfte,  ohne  den  fremdling  zu  verletzen,  der  im 
fcbweigen  eine  geringfchützung  erblickte,  ein  paar  ftellen  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  werden  die  fortdsner  der  fitte  bewdfen.  Höllefener  MSHag. 
3, 34*  der  gruom  der  madtet  höhen  muot  dem  gmß,  ßimm.  At  der  wtrt  «n 
fhU,  ob  er  den  gruoz  mit  K  illen  tuot.  ein  lachen  (lachend?)  frdgen  hoert  dä 
MUO:  der  n  irl  niht  fwigen  fol  aljo  ein  flumhe.  unfa'lic  wirt,  der  alfn  fprdche- 
Ue  ie  wart  gefunden  gen  Jinen  geßen  dne  gruoz  und  änejrdge:  er  lät  fieh 
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fthmde  mmdm,  fi  da»  im  laßer  bt  hefU  und  daa  In  ire  gar  verUrl.  dä 
dmktt  an,  ßi  ^ruoze»  miU:  daz  freut  den  gaß  und  iret«roldat  wirL  der 
Umrenagte  MSUag.  3,  iö'  man  fol  den  geßen  mit  th  m  ^ruoze  und  mii  der 
fräge  nähen.  45^  ich  hin  ein  gajl  den ßemden  liuien  unde  ein  uirt  ih  r/lnne, 
und  Juoche  mich  der  ßäge  matiegai  riehen  edelen  man.  Fraiieulob  feite 
S44  Jet  ßdU  ich  nd  den  tkUen  U  aUt  fShte  und  mit  der  krumbe:  tUeaim 
m^rdgü  wer  ich ß.  Gato  (Liederbal  1, 568)  wM  ^uteme  dir  he/eheehe  ae  gdn, 
den ßttl  niht  ungefrägel  Mn  den  namen  ßn.  u  d  er  hin  giod¥fd ßn  wille  /Ii, 
der  pilgcr  ifl  fchon  an  feiner  kleulting  kenntlich  und  erwartet  gleich  einlafs,: 
eio  lietl  Gotlfrierls  TOD  Neifen  (MöUag.  I.ÖU*)  begioat  von  fValhen  fuor 
ein  ftilgerin,  er  bat  dler  Aereberge  ät  der  minne. 


TTnfer  denkmal  beginnt  mit  dem  fachlichen  Wörterbuch,  tuerft  caput 
wie  ia  deu  Caffeler  glo(Tea  und  in  einem  abfcbnitt  der  Trierer  und  Wies- 
bader: dann  folgen  wie  dort  einielne  tkeile  de»  geficbti,  ferner  maous  pe- 
«tu«  Teoter.  wir  haben  eine  abfcbrift  Tor  nna,  das  seigt  der  fehler  aunguen 

dentes,  wo  wahrlcheinlicb  zwei  zeilcu  in  eine  zufammen  gezoizen  find:  wirk« 
lieh  folgen  in  den  Schlellftädter  (Haupts  zcitfchrift  5,356)  und  Trierer  glof- 
fen  (2,  3U)  zungd  lingua  und  zeni  dentes  aufeinander,  mit  guanbe  brach  der 
{chreiber  ab  und  zog  es  vor  aus  gefpräcben,  die  wabrlcheinlich  in  derfelbeu 
kandlchrift  ftanden,  vielleicht  urfprünglich  in  dem  wArterbuch  gehörten, 
cinigea  abtufcbreiben. 

^  Dicfe  gefprficbe  bewegen  fich  in  ereigniffen  des  täglichen  lebens.  ein 
(remdling  tritt  zur  abendzeit  in  ein  haus,  wo  er  für  die  nacht  wunfcht  auf- 
genommen zu  werden,  um  am  uäcbften  morgen  feine  reife  fortzufetzen.  er 
^dit  den  «blidien  gruis,  und  der  bausdiener  (oder  wer  e«  Ibnft  ift,  nur 
■idit  der  herr  dea  haufea  felbft,  das  ergibt  fich  ana  leile  38),  der  ihn  ab  bi- 
■es  gleichen  betrachtet,  fra^t  wo  er  das  letzte  nachtlager  gehabt  habe  {naht- 
ßlede  Dielleib  5554.  Wallher  und  Hildegund  I.  6, 1.  Heinrichs  von  Türlein 
Krone  Wien.  hf.  54'.  alßd  tribet  er  daz  jdr  hin  ze ßemden  nahtßeUlen  War- 
nang  920),  um  ra  wilBni  wo  er  herkomnM.  der  Iremde  antwortet  *in  dem 
hana  dea  grafen*,  alfi»  bei  einem  angefehenen  naann.  damit  ift  der  fragendo 
•ufineden  geftellt.  jetzt  (z.  17)  wird  voraus  gefetzt  ein  geiftlicher  fei  ange- 
langt, der  fragende,  der  ihn  an  üeiner  kleidung  erkennt,  redet  ihn  gleich 
Philo*.' hutor.  KL  Uhh  , 
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inioder  an  und  Ant  ilm  ehrerbietig,  was  lidiaii  im  nemtcn  |a]urirandert  ia 

Deatfchland  aofieng  gebräuchlich  zu  werden  (Grammatik  4, 31).  er  erkvn« 

digt  fich  woher  er  komme  und  der  geiftliche  antwortet  aus  feiner  kirche, 
oder  aus  dem  haus  feioes  Herrn  (fenior  ift  wie  das  altfranzöürche  feabor  tu 
tttftehen),  |e  nach  den  umftlnden.  em  dritter  firemdling,  kein  gemeiner 
mann,  denn  audi  er  erhXlt  ihr  bei  der  anrede,  wird  l>efi«gt  ans  welchem  land 

er  komme,  er  antwortet  'aus  Frankreich',  und  auf  die  weitere  frage  was  er  dn 

gethan  habe,  erwidert  er  er  habe  da  zu  mittag  gegeflen.  man  darf  daraus 
fchhefsen  dafs  der  fc-hauplati  in  der  nähe  von  Frankreich  gedacht  ward,  da 
man  von  mittag  bis  mm  abend  wieder  herQber  gelangen  konnte,  durch  die 
folgenden  fragen  (s.S4'— 99)  foU,  glaube  ich,  der  fremde  weiter  auageforfi^ 

werden,  ob  er  (am  morgen  vor  der  reife  nach  Frankreich)  in  der  roeffe  ge> 
wefen  foi  und  ob  er  feinen,  des  fragenden,  herrn  darin  gcfehen  habe,  jenes 
bejaht  er  und  fügt  hinzu  ich  habe  dich  nicht  gefehen',  diefes  Terneint  er. 
X.28  ift  das  ohnehin  fchwierige  gue/dJU  in  den  plur.  zu  ändern,  da  der  die- 
ner  fpric^t. 

Mit  seile  30  beginnt  eine  neue  Unterredung  awifdien  einem  herren 
ttnd  einem  knecht,  der  unterkommen  au  fuchen  fcheint.  der  herr  fragt  ihn 
aus  und  erhält  liurze  und  imbeftimmte  antworten,  der  ankömmh'ng  rQhmt 
fich,  aber  der  herr  fchilt  ihn  uud  heilst  einen  leiner  leute  ihn  mit  Ichlägen 
fortjagen ;  ec  wird  ihm  nodi  ebe  deibe  TerwOnfchung  zugerufen. 

IHeCe  gefprlehe  haben  die  reden  aufgeseichnet,  die  man  bei  foldten 
gelegenheiten  gewöhnlich  hörte,  und  find  nicht  aus  der  luit  g^riffen.  fie 
follten  den  verkehr  zwifchen  fremden  erleichtern,  waren  aber  nicht  geeignet 
zur  erlemung  des  lateinifcben  zu  dienen,  wie  die  merkwürdigen,  ebenfaUs 
in  prob  Ton  Alfiieh  aligefäliten  angelfltehfilciien  odloquia  (Thorpe  aoalecta 
an^oläsonica  Lond.  1834. 1 101^118),  wo  diefiw  sweck  auadrOcklich  an- 
g^eben  wird,  darin  werden  zuerft  die  welche  beftimmte  gefcbfifte  treiben 
Torgefordert,  der  arkermann  hirte  fifcher  koch  Icderarbeitcr  u.  f.  w.  und 
müfTen  auskunft  über  ihre  arbeiten  geben,  zuletzt  mufs  ein  klnfterknabe  der 
t  Weisheit  und  tugend  lernen  will  dem  lebrer  rede  und  anlwort  Aehen.  er  bat 

in  der  nacht  das  bett  verialTen  und  die  herkömmlichen  gelänge  gefungen,  dann 
pbhnen  und  melTen :  er  berichtet  was  er  gleiten  und  getrunken,  endlich 
WO  er  gefchlafen  habe,  eine  gewiffe  Terwandtlchalk  mit  unten  ge^wlelMD 


^  tUldeui/che  g^präcKe.  427 

ib  niclit  Ml  TerkemMn,  und  Alfiiidi  kat  vidleidit  in  «ufidchiiung«»  didbr  art 

TenolafTung  zu  feiner  fcbriA  gefunden. 

Das  lateinifche  üimint  nicht  überall  mit  dem  Houtfchen,  und  man  kann 
eine  überfetzuog  auf  keiner  feite  aauehmen.  uile  13  war  der  zufatz  bac  no- 
ata  nötbig.  z.  24  und  39  Ibbeint  dM  latdiiifciie  nur  aot  aadililBgkeit  des  ab- 
&lireiben  su  feUen.  bei  tertf«  25. 29. 36  wer  dem  TerfelTer  woU  kein  cn^  ., 
^recbendfr  ausdruck  zur  band. 

Mehrere  fchreibcr  lafTen  fich  unlerfchcidcn.  der  erfte  hat  von  anfang 
hu  SU  zeile  30  gefchrieben.  z.30  bis  zu  37  mufs  man  bei  aller  abnlicbkeit  der 
sQge  doch  einem  andern  beilegen,  hier  erfcfaciot  TorheriScbend  ce  üett  e  (vergl. 
CdSeler  glolBmC  15  und  W.  Wackeraagel  ge(chichle  der  deutschen  litterat. 
t.  89  anm.),  das  dort  nur  eiomal  z.  22  flcb  zeigt :  ferner  6  fiatt  4  in  guädt 
30,  endlich  erro  31.33  flalt  irre  19.  28.  der  dritte,  der  mit  zeile  37  beginnt, 
i>ezeichnct  niiht  wie  jene  dnrrh  gu  fondern  iluich  <t •;  tnan  ficht  es  foll 
«in  flarker  bauch  angezeigt  werden,  er  kenut  daj>  aulauteude  A  ia  habeo  39 
und  häU  49,  daa  jene  meiden,  und  Idiveibt  adle  40  g  mit  hartem  kehllaol 
gh»  ihm  gilt  efi,  37,  dem  andern  ta  31.33.  «eile  41  lebeint,  wie  Dr  Bnmn 
ausdrücklich  anmerkt,  wieder  von  einer  andern  aUb  vierten  liand.  der  um- 
ftand  ift  aulTallend  bei  einem  flück  von  fo  geringem  umfanjj,  und  man  gerät 
auf  den  gedanken,  dafs  mehreren  bei  einander  ülzenden  fcbreiberu  eine 
nlte  bandfohrÜk  vorgelegen  habe,  aus  der  ii«  diefe  leflea  nahmen  und  deren 
dg^thAmlicbe  bnchftaben  fie  nacbahroten. 

Die  fprache  zeigt  eine  niederdeutfche  mundart,  aber  eine  nicht  enl> 
fchiedcne,  nach  dem  hochdeulfchen  überfchwankeude.  da  das  einzelne  her- 
nach in  den  anmcrkungen  vorkommen  wird,  fo  bebe  ich  hier  nur  den  un- 
ficbem  gebrauch  der  liogualiaute  henror.  der  erfie  fchreiber  zeigt  in  öbeths 
1  und  inkhar  17  die  gnlhifebe  und  mederdeutfehe  afpinta :  in  lande  20  die 
0Otbi£cbe  roedia,  die  aber  auch  im  altbochd.  neben  der  tenuis  eiTcheint:  an- 
lautend die  althochd.  media  in  dar  2'2.  23.  26,  daneben  gothifch  ÜicSr  27: 
niederdeutfch  daden  2'2  ftalt  der  bocbdeutfchen  tenuis.  aulTallend  ift  im  an- 
iaut  die  tenuis  in  U  26.  das  hochdeulfche  a  nicht  das  niederdeutfche  /  in 
mmgum  6  und  ae  24. 28  neben  le  16:  ebenfo  enbit  23;  audi  die  präpof. 
4t  ift  anzunehmen,  wie  ich  sa  leile  18  auafübren  werde,  seile  22  gwB»^  «.39 
giMS  nicfat  gmt  tmd  a.  32  gi»H  nidit  gu^*  der  ichreiber  Ton  adle  37—49 
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hat  diitf  dagegen  in  der  letzten  zeile  entfpricbt  dem  ti  in  seile  26.  diefe 
maodart  gehört  in  das  nordweftliche  Deutfchland,  befiimmter  fie  zu  be- 
zeichnen wage  ich  nicht,  gu  fi'ir  u-  weift  nach  dem  Niederrheiiiy  das  trübe  ä 
lür  a  und  die  volle  furm  garabe  nach  Angeln. 

Ich  geh«  nir  erörterang  dea  «imelnen  Aber. 
^  1.  AouftiC  fteht  in  allen  dentfdien  fpraehea  feft,  denn  die  angdfikhfiTche  ne- 
benform  heafde,  die  im  Sprachfehatz  4,755  angeflihrt  wird,  ift  aus  den 
ftellen  bei  Lyc  Manning  nicht  mit  ficherheit  zu  erweifen,  und  Ha»  im  wör- 
terbuche  zum  Uliilas  von  Gableutz  und  Loebe  f.  39  angeführte  dänifche 
hmreiä  kann  ich  nicht  beftätigen;  aach  Wecnhcr  Tom  Niedenrh.  fidudbt 
dp«&  31,^;  Aelh$  kommt  allb  nur  hier  Tor.  Riefathofen  hat  fdte  798. 
799  den  plural  hafde^  doch  der  würde  hier  unpaffend  fein,  oder  man 
müfte  annehmen  der  ahfchrcibcr  habe  ihn  ohne  rüokficht  auf  das  lateini- 
{icbe  gefetzt,  weil  er  in  den  folgenden  glofTen  gebraucht  wird,  auch  an 
einen  übei^ang  in  kOhe  darf  man  nicht  wohl  denken;  vergl.  Haupte  leit- 
fidicift  1, 136.  daa  anlautende  h  fdüt  vor  IShtiAe  wie  vor  mn  S.  9.  el^ 
13.  irre  19.  28.  £rro  31.  33.  ü»  16.  18.  19.  ina  24.  undet  42,  fogar  in 
dem  laleinifchen  abuißi  und  ac  16.  das  ift  niederdeiilfch  (vergl.  z.  Wernh« 
T.  Niederrh.  4,  2(>.  Graf  Rudolf  feite  6),  aliein  es  ift  auch  latigobardifch 
(Gefchichte  der  deullchen  iprache  692).  wegfall  des  auslautenden  b.  wird 
an  adle  9  angemerkt  werden;  überhaupt  gebraucht  der  erfte  fchreiber  h 
■nr  bei  der  ai|)icata  M. 
%  der  fchwache  pluralis foffm  föllt  auf,  umromebr  als  fah^  im  althochdcut- 
fcben  nur  im  fingularis  erfchcint,  der  auch  in  den  CalTcler  gl  offen  D,  18. 
£,3  neben  capiiii  fteht;  ich  weifs  nur  aus  einem  fegenfpruch  des  zwölf- 
ten  jahrhunderts  fmd  Marten  vahfe  im  reim  auf  wahfe  (Fundgr.  1, 343) 
•naufuhren.  fiir  ift  niederdeutidi;  Teif^.  Grammatik  1',  466. 
3.  bei  auren  fehlerhaft  aurü:  die  Cafleler  glolTen  haben  D,  16  richtig  aure$, 
au  für  ö  entfpricht  dem  gothÜchen  au,  althochd.  ao,  und  gehört  tu  dfur 
ou  in  öbethe  und  ögen. 
5.  mundo  für  munt  ift,  wie  ^iethtt  aoderwSrta  unethört,  der  plur.  muMM 

aber  hier  nicht  pifliend,  aumil  neben  bnoea. 
6«  MUnguen  pl.  gehört  nicht  hierher  und  ift  aus  blofser  Übereilung  gefetzt:  den» 
tesaeigtda£ia«iidla<nliUlien£EUltetWieiAdenGa£Celergbl^  fpm 
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iMtdehnet  ge,  ta  mdi  in^iif/Ub  15.  gtumSm  15.  übgw  fu»  teigt  fii^ 
96.S7.88. 

S.  Ort,  ein  qnerftrich'  der  fonft  t  be/.cichnct  ift  nithl  etwa  vcrfielTen,  da  in 
der  folgenden  zeile  anfcö  fleht,  auch  in  den  öchieltfladter  gloffea  (Haupte 
Hit&lmft  5,  363)  hanfevM, 

S.  in  onfeA  und  Mihro  17  cntfpridit  6  dem  gothifi}h«n  und  altftclifirdiai 
(5,  dem  althochd.  uo.  der  abfall  des  auslautenden  h  wie  in  qucfd  26.  27* 
in  c  18  und  in  //  "26  weift  nach  ^icdcrdeulfchland,  entfprechend  dem  zn 
>  teile  1  bemerkten  abfall  des  anlautenden  h.  guanii  (Ducange  hat  die  ver- 
üchiedenen  formen  gantu»  guantut  gwatüu*  wantu$)  yerlangt  den  plur. 
•Ub  w&rd«  hochdeatlch  hantfmohA  ftebea. 

11.  ^noni«  wie  in  der  folgenden  zeile  (&r  womA«,  alfo  n  fiir  m,  wie  cunt  för 
cumt  18.  19.  w  wird  allzeit  durch  gu  ausgedrückt,  alfo  gudr  15.  24. 
guane  17.  gueliche  20.  g'ua«  21.  gucFZ  22  und  »uos  30.  guer  31.  g-i/ca 
^2 :  der  andere  fchreiber  fetzt  fogar  cv  in  cver  37.  man  könnte  bei  die» 
frr  idureilmog  fornanifchen  einfluiSi  vermuten,  ■aUein  ße  ift  aodi  bngo* 
bardileh  und  altniederrheinifidi ;  Yergl.  GdcUebte  der  deotfi^en  fpndm 
S95.  296.  692.  durch  diele«  gu  ift  Greith  wahrfcheinlich  xu  der  behaup- 
tuog  veranlafst  worden,  aus  den  confonantverhältnirTen  ergebe  fich  dafil 
der  verfafler  der  glofTen  ein  aus  Gallien  gekommener  mönch  gewefen  fei} 
«iidk  W.  Wadternagel  irrt,  wenn  er  in  der  Gefidiidkte  der  deoticben  U> 
tentur  f.  37  anmeritnng  5  fiigt  die  Taticmiiclien  gloilen  imen  ent&lue- 
dener  romanifch  als  die  Caflüder. 

12.  foUo  fjjr  das  althochd. /q//u  nach  Gramm.  1^,  723.  24  die  orginÜche  form} 
der  Sprachfehatz  hat  3,  479  nur  beifpiele  von  Joüiu, 

13. 14.  üpe  wire  £»  Tiel  ieh  weil»  das  iltefte  beifpiel  von  der  fiehwaclien  im> 
pcrathrlbrm  einee  ftarken  Terbume.  im  xwöUten  jabrfaundert  leigf  fie  fich 

•  nicht  ganz  feiten,  GeneGs  67, 30  flahe.  Exod.  95,  26  vare.  Roland  42, 
15  Uze.  46,  16/H-i^«.  50,24  varc.  136,4  undcn^inde.  Chrifti  leben 
(Haupts  zeitfchrift  5,  25)  287  bcfnUie.  Jüngftes  gerirht  (Fimdgr.  1)  174, 
2  fihe\  im  dreizehnten  Jahrhundert  mehren  üch  die  beifpiele.  indeffea 
glaube  leb  dab  e^M  ab  der  oonjunetir  muft  betrachtet  werden.  /MmJh 
ift  mit  recht  als  Eän  wort  gefchrieben,  wie  es  im  Ludwigil.  35  bei 
Waokeiaagel  fteht,  und  QbcraU  wo  ea  fonft  nodi  ficb  icigt  (bei  Otfried 
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nttd  im  Heljand)  fteben  maU,  sqomI  es,  als  berkAmmlidie  fomel  fttr 
golt  Cbriftus  eugel  und  könige,  unverändert  auch  da  gebraucht  wird,  wo 
mehrere  die  anre<le  an  Kinen  richten  oder  mehrere  von  Einem  anjceredet 
werden ;  vergl.  Grammatik  4, 299.  für  Jrouwe  weift  Lachmann  z.  Iweia 
3384  dDcn  Änlicheo  gebnmdi  nach,  hel/e  got  war  der  grub  dea  ein- 
tretenden, tvie  mm  bdaa  nieren  lagte  gut  oder  Krifi  hOfe  iir  Tflileliia 
Wilhelm  35*.  Mamer  MS.  169.  Hermann  von  Friular  103,10.  Renner 
15190:  bei  einer  betheurungy55  hdf  mir  got  Arm.  Heinr.  1317.  Iw.  6163. 
der  junge  Parzival  erhält  von  feiner  mutter  die  lehre  bei  der  ankunft  zu 
fiigen  gol  kaUe  Uck  (147, 18. 30.  138, 27),  beim  abfaUed  g9t  hAtf  dtn 
(132,33).  beim  erwachen  fpricht  ala  morgengpnia  die  Iratt  anm  Bann 
friunt,  got  /rgt  nr.  dich  (MS.  1,161*).  e»  bleibt  ungewis  wie  man  dön' 
auflöfen  mufs,  ob  adjuva  oder  elpc  als  conjunctiv  gemäfs,  domine  oder 
dominus,  doch  macht  der  backen  hinter  dem  wort,  der  ebenfo  bei  ma- 
nus  und  pectua  8  u.  10  Torlommt,  dominns  viel  wahrficheinlicher,  dann 
fragt  Geh  audi  ob  doaane  donnua  an  fehieibea  ift,  da  die  sufimuneii- 
ziehung  swar  bei  kftnigan  und  edeln  (Hildegimd  redet  den  königsfob» 
Walther  domne  an  249.  1213,  Rudlieb  den  liebling  des  königs  1,  114), 
bei  pibften  und  bifchöfen  gebräuchlich,  aber  nach  einigen  ftelien,  die 
Ducange  (2, 920  Henfchel)  anführt,  bei  der  anrede  gotte«  die  volle  form 
•nein  ftnttfaaft  war. 
16.  guäre  entfprichk  der  hochdeutfchen  form  nfdre  (SpvncMUiats  4, 1198). 
das  fchwierige  uengelinas  erkläre  ich  durch  wärun  galinä  aa,  irobei  ich 
annehme  dafs  gelina  (reclinatoriiim)  hier  die  ftarke  declin.  zeige,  wäh- 
rend der  Spracbfchatz  4, 1096  nur  beifpiele  der  fcbwacben  hat.  uen  l>e- 
tnchte  kh  ala  eine  verftfiainidung  von  gudren,  Tenwlafat  dorck  die  &ft 
l^eichbutende  votmigehende  partikd.  die  angefdileifte  prl^Mfitm  «• 
kommt  z.  28  nochmals  als  adverb.  vor  und  ifl  bekanntlich  feiten,  felidd 
für  Jclidö,  auch  in  der  folgenden  xeile,  wird  im  Spracfafchatz  6, 177  nach- 
gewiefen :  ebenfo  ficht  meitind  24  und  28.  oder  foUte  m  und  zi  hier 
noch  den  acc.  regieren  und /eUia  und  mtetUna  gelten?  f.  Gramm.  4, 769. 
770.  ni T«g)eiclien  ift  eine  Aelk  hei  Williraa  96, 33  dier  demmistß, 
der  leinet  ßh  gemo  an  <hc  Umbcrga  (gitter)  und  in  einem  gedieht  dea 
zwölften  jabrhundei  ts  da  fih  die  muoden  an  die  Unehergen  fuhi  leinen 
Haupts  zcitfchr.  8.151, 232.  das  lateinifcbe  par  gehört  au  gen6»t  ge- 
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/eOe  aber  eompagn^  was  man  für  da«  romanifdie  compmh  eempaki  (Raj- 
MHiard  4, 406)  balt«B  kran,  nAgJidier  watte  ift  et  eine  abkfiniing  von 

eottifjaf^anus  bei  Dncange. 
16.  man  küaol«  zweifeln  ob  uicbt  Ze  zu  lefen  fei,  aber  Z  seile  6  bat  uotea 
dcudidi  ekMn  ^oex^M^cn,  der  bier  nie  s.  9S  und  S9  in  r«r4b  leUt. 
gträhe  oder  neck  der  andern  fehreOmag  g«rMe  gewihrt  die  ISngft  ge- 

wünfchte  ToUe  form  für  das  altbochdeutrche  grdfo,  die  Waitz  (Recht 
der  falifchen  Franken  f.  I3ü)  auch  in  der  bioiionifclipn  formel  gera/jo 
Dacbgewiefea  bat,  wie  üe  feraer  in  einer  dem  acbtcu  jahrbundert  zuge- 
körigen  Parifer  liandfchrift  der  Lex  lalica  cap.32  und  45  (PardefTus  bat 
frfle  91  riditig  geleren,  aber  f.  101,  wie  mir  J.  Merkel  mittkeilt,  g^en 
die  handfchrifl  grajionem)  Torkomiat;  ich  fehe  aus  einer  bemerkuogToa 
E.  T.  Friedenfels  zu  llebenbürgiri  hen  Urkunden  dafs  die  dortigeo  Sach- 
fen  noch  heutzutage  gercb  für  gral  faj{cn.  damit  erhält  die  anGchl  ftär- 
kung,  welche  in  ga  ge  nur  die  vorpartikel  üebt  und  in  rujo  die  wurzel. 
•neb  wird  man  kemacdi  an  aeile  SS  aiw  denkmiiem  dea  awfilften  |abr- 
knndeiCa  eine  anaaU  w6rtar  finden,  wo  die  ToUe  form  der  partikal  er* 
kalten  und  die  (yncope  gr  noch  nicht  eingetreteo  ift;  Tergl.  Recht^talterth. 
753.  MüllenhofT  zu  Waitz  (Recht  der  Franken  f.  283  folg),  endlich  ift 
biet  eamt  zu  beachten  nach  der  anmerkung  zu  34.  das  inlautende  6  in 
gmH&e  entTprickt  den  altlkcbfifeken  M,  daa  Im  angdttckfifcken /lantet: 
anda  in  Niederkeflen  kOrt  man  gnha  (dorfickuls),  wikrend  daa  Bremer 
Wörterbuch  greve  hat. 

Vl.guane  im  althoch deutrcben  hwammia  aber  auch  fchon  die  kürzungen 
Imanän  wanna  ivaime:  ver°l.  Sprachfeh.  4,  l'iZOö.  Gramm.  3,  202.  ger 
kier  und  20,  altbocbd.  ir,  zeigt  ein  anlautendes  g^  wie  daa  altficbfifcbe 
gji  und  daa  angellkekfifdie  ge  gt^  womit  kier  ge  33  rftUig  suCunmen 
kommt,  für  manfio,  ort  wo  man  auf  einer  reife  die  nacht  zubring;t,  find 
xwei  deutfche  ausdrücke  gefetzt.  br6thro  ift  in  bröthor  zu  befTern,  wenn 
maa  nicht  eine  blofse  umftellung  diefer  mundart  darin  fehen  uiufs. 

18«  e  wie  19.  21.  26.  27.  34,  allbocbd.  ih,  mit  gänzlichem  abfall  de«  cnnfo- 
nanten,  auck  wenn  es  nickt  •mit  ne  verbunden  ift,  vergleiekt  fick  dem 
en^ilelMn  i,  denn  daa  altikckfiTdie  aagelftckfifcbe  und  altfriefifcbe  ge- 
braucht iß,  daa  altnordifcbe  dt.  cunl  das  ebeofo  in  der  folgenden  teile 
erfcbeint  Icaan  nur  aU  kürsung  atnät  f&r  cumu  ät  verftanden  werden, 
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zumal  fonft  die  nöthige  prKpoifition  fehlen  wQrde.  ala  folche  und  TOT 
fubftanÜTen  erfcheint  bekanntlich  üz  fehr  feiten  im  althochdeiitfchen, 
auch  nicht  in  den  älteften  denkmälern,  nicht  im  Ucljand,  aber  öfter  im 
gothifchen  and  altfriefifchen.  das  übrige  in  der  seile  ift  vom  abfchreib«r 
entfteUt.  fimono  oder  fimbto  iSt  nemlidi  verfdiridMii  Ar ßnemo^  aber 
auch  das  ift  nicht  richtig,  es  mulle  minemo  gefetzt  \Ter(lpn  oder  vielleicht 
mine,  wie  ich  bei  der  folgenden  zeile  zeigen  will,  dodoti'  ift  uuerklär- 
bar,  es  wird  dorne  da  geflanden  haben,  das  als  ein  feltenes  wort  (nur  Ein 
beleg  im  Sprachfchatx  o,  140)  von  dem  abfcbreiber  mishandell  ward;  es 
eatfpridit  dem  laleinUchen  domat  donini  oder  dd,  wovon  Dnenigp 
reichlidio  beilpiele  lieCert.  an  das  althochd.  /ofo  kann  maD  dabei  iiidit 
denken,  es  müfte  wenigftens  doden  lauten^  aber  was  foll  patrinus  hier 
und  wie  kann  dominus  dadurch  erklärt  werden?  auch  fehlte  dann  ü» 
(hüs).  der  geifllichc  fagt  'ich  komme  aus  meiner  kirche*.  das  unverftänd- 
Udie  H  bal  lidlekkt  der  welcber  m  der  xeile  beflieite,  aU  knnong  von 
kü$  angefQgt,  weil  er  meinte  das  wort  lei  Terg^lTen. 
19l  msr,  althochd.  mir,  ift  GranMn*4, 362. 363  erörtert  und  erfcheint  audi 
zeile  21  und  2J;  ich  ftclle  es  vor  die  präpofition,  wenn  meine  erklärung 
von  auU  richtig  ift.  errehüt  betrachte  ich  als  eine  zufaminenfetsung,  min 
aber  wegen  daa  fiilgenden  fooalt  äli  dne  knrsung  von  müut  wie  b.38 
ßn  i&r  fbte  ftdit.  diefes  ntlhe  aber  filr  n^wmo  ift  niederdeutidi,  wie 
im  altfriefifchen  ßna  ßn»  fbi  ▼otkmnnit}  vergl.  gudteie  30,  gtm  31 
und  Gramm.  1-,  736. 
t  20.  gütliche,  althochdeutfch  welihemo,  wie  mine  20.  die  präpofition  fehlt, 
altbochdeatüdi  mfifte^ona  (teben  wie  in  den  Gafleler  gloffen  (H,  18) 
bei  derfelben  frage,  /ona  wetthiro  Umtflt^ßf  IbUte  der  fdireiber  die 
präpofition  in  feiner  mundart  nicht  gefunden  kaben  (fie  fehlt  aber  nicht 
im  allfächf.  und  alifrief.),  fo  konnte  er  (it  fetzen,  die  zweite  perfon  pl. 
pra?s.  auf  in  cunie  n  iiebeu  cumel  17,  erfcheint  ebenfo  bei  Konrad  von 
Würzburg,  der  aufser  dem  feltnem  en  auch  et  und  enl  gebraucht;  vergl. 
BanpU  aeitTdir.  3, 378. 
31.  gme  allhodtd.  fettem»;  versl*  amn.  s.  i9. 30.  abar  ftancia  daneben  ala 
fem.  kann  nicbt  riditig  fein  und  ift  aus  dem  lateinifchen  entlehnt:  ee 
wird  FranhM  hmäe,  oder  wie  die  Ibnn  bier  lautete,  da  geftanden 
haben. 
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83.  guen  mit  dem  aogellltobfirdieB  dagegen  guax  30.  die  sweite  perfon 
des  pl.  prst.  auf  en  in  däden  und  guArm  24  enlfpiidit  dem  altfriefip 

frhpn  un. 

23.  bei  cnhel  bat  ein  anderer  das  bocbdeulfche  z  über  das  nicderdeutfche  / 
gefcbriebeo.  difnare  prandere  findet  man  bei  Ducange,  ihm  entfpricbt 
das  romanifcbe  dl/nar  dimar  bei  Rejnouard  3,51,  das  beutige  d/ner. 
das  perfönliche  pronomen  fehlt  hier  und  z.  32,  das  fonU  bei  der  erften 
perfon,  auch  wo  kein  narhdnick  darauf  lie^t,  geietstift.  Tielleicht  foll 
es  hier  mit  <lem  anflofsctiden  cn  7.iir;imnicii  fallen. 

34.  icb  lefe  gudrai  gcr  ina  az  ze  mctlttm.  bprachlchatz  3,  16  as  p/n  adfuin. 

SS  wie  39  Unu  und  36  iarum:  das  cntfprechende  latetnifche  wort  feUt 
in  den  drei  ftellen,  ala  babe  der  fcbreiber  keinen  ausdracl  daf&r  ge- 
gehabt: z.  23  ift  ganz  unüherfetzt  geblieben,  in  icruc  erblicke  ich  eine 
herkömmliche  aiisrufnno;  für  Iraun  ceite.  in  den  beiden  elften  ftellen 
entfpricbt  es  der  allbochdeutfchcn  belbeuerurg  Irlwo^  wovon  der  Sprach- 
fchata  5, 466  einige  belege  beibringt;  Boner  48, 3*2.  83, 32  gebraucbt 
noch  Mum  in  diefem  finn,  und  im  Llederläal  L  300, 5  finde  icb  /praek 
'tr1uUfe,ieA  etweiz  dir  da  von  ze  fagenne  niht' .  zcile  36  ift  der  acc.  mina 
trium  unzweifelhaft,  wie  bei  Waliher  28,  31  al  die  wcrltl  die  alte  form 
uoferes  denkmals,  die  lieh  bei  einer  interjection  erhalten  konnte,  ge> 
wShrt  noch  die  niederdeutfche  überfetzung  Freidanlis  in  der  Magdebur- 
ger bandfcbrift:  der  hochdeuircbe  text  47,  M  fekübt  dn  di^  dm  an- 
dern diep,  daz  waere  dm  ndirhgchuren  liqi  lautet  dort  bl.  14*  'Jcholde 
^fm  (ii/ftlrn  andern  deff,  das  wtre  dtruv  fvncn  nrgrften  lijf'\  der  Nie- 
derfaclife  hat  alfo  das  wort  ans  oij;eneii  niilteln  zn^iefelzl.  aiifT.dlond  ift 
tcr  für  /r,  welches  leUlcre  fi  hon  <ias  jjolhifche  altbochdeiilfche  allfacb- 
fifcbe  angciracbfiffbe  und  allnordifcben  zeigen,  doch  die  Vorauer  band- 
fdirill  feist  in  dem  -gedieht  ron  dem  bimmlifcben  Jerufalem  367, 6  un- 
terue  neben  372,  24.  25  eniriuwen,  getnhn.  ebenfo  findet  fich  dort 
367,  17  Icri  neben  372,  1  tri,  was  kein  anderer  denifcher  flamm  kennt, 
auch  nicht  in  dem  fanlkrit,  dein  griechifchen  und  i.iteinirchen  lieh  zeigt; 
nur  aus  ielalcrm  liefse  Orb  ter  dem  grierbirrben  t^U  gegenüber  anßbren. 
femer  darelbft  370, 21  terahtbu*  neben  369, 11  trektin.  ja  diefes  ge- 
dicht,  da*  in  das  elfte  jahibundert  L;olnii--n  kann,  geht  noch  weiter:  es 
fchrelUt  In  l  für  hl  36S,  3  pctuot  oebcu  371, 10  {tluftl.  her  für  br  364,7 
FhÜus. -  hulur.  KL  Ib 49.  Iii 
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perbtne  neben  368,  '20.  37 1,  -3  hrinnelen  brinnenl :  36  1 .  Q7  hrrunc  1.  be- 
renne  neben  370,  5  brennet:  308,9  beruf iwerc  ticUen  371, '23  brujl: 
368,  12  berucge  (brücke) :  309,  6  bcrunne  (fons).  gcr  lür  gr  3()4, 14.28. 
366,28.  367.2  genau  neben  36i,  '20  gr'iune  und  3b6, 12  grüne  (gruone): 
364»  26  gerunt/e/te:  366, 14  gereizt  1.  gerieze  (griea) :  366, 16  geruen  1. 
getiifen  (greifen)  und  367«  7  geri/e.  gel  für  gl  368, 19  geh»  (Titnim). 
gen  (lir  gn  36S,  '20  genaneift  und  zeile  "27  !;aruiißen\  vcrgl.  Servatius 
'2606.  Gramtii.  "2,  370.  751  und  SprachlVhatz  i,  290:  flio  form  ganciß  fin- 
det ficb  aucb  in  Griesbabcrs  predijjtcn  2,  73.  kel  lür  /•/  305,20  cheleine, 
/elßar^370,ÜHßlaAte'.  371,35  umbr/elogaeni  371,18  be/elüset.  fem  filr 
/m  373,  iS/emoL  fen  (ur yh  368, 20 faii.  zew^m»  369, 23  MV^. 
man  darf  darin  keine  willkür  feben,  Tielmehr  kommen  wir  bei  den  mei- 
flen  diefcr  Wörter,  deren  abftammun£;  dunkel  ift,  der  würze!  näher,  imd 
nicht  blofs  im  anlaut  tritt  diefe  erfcbeinung  vor,  icb  bemerke  aucb  305, 
17  JlaJIm  neben  366,10  Aa2m<  (plur.),  dem  lateinifiJien  calamu«  eu^ 
fprecbend:  368, 10  Iturege  (genit.  fing.),  wozu  der  genit.  puragt  im 
Sprachfcbatz  3,  179  gehört:  368,  10  forege  (cura):  376,  14  trehelin. 
noch  andere  gedicblc  der  \  oraiier  handfchrift  liefern  dtefelben  und  wei- 
tere belege,  Leben  Jcfu  "241, 1  phclegcn:  '208, 11  ziwei:  273, 18 forhete: 
Antichrift  281,26  ehenelit  (knechl).  Jüngftes  gericht  288, 12  pheUgen, 
Loblied  auf  Maria  und  den  heil,  geift  343,  21  eheWnei  343, 3  eharaft 
(kraft).  Gebet  einer  frau  379,  2  ziM  cin.  der  mctrifche  Phyfiologus  aua 
dem  zwülfteti  jabrh.  in  Karajans  fprachdenkmalen  fchreibt  einmal  96,5 
V^UifchUch.  Yergl.  die  anm.  zu  zeile  10. 

Icb  erkläre  g£  in  dicfer  zeile  durch  ja :  im  lieljand  finde  ich  nach 
der  cotton.  handfcbrift  g6  gie,  wo  die  Mündiner  fä  hat,  auch  im  altfrie- 
fifcben  zeigt  ficb  diefes  g^.  der  acc.  ä  altbochd.A«fA  fteht  ebenfo  z.S7  und 
entfpricht  dem  allfächfin  hen  und  allfriefifchen  lu.  wahrlcheinlidi  ift  je- 
doch dafür  e  (i/i)  zu  fot/cii,  oder  e  gur/a  u  hertuftelleil* 

26.  Ii  althochd.  dth,  altl.«  hiil'<  b  und  altfrieiilch  ihi. 

38.  Tidifti  gemifi  muftc  gue/dftä  gelelen  werden,  und  merkwibrdtg  wSre  die 
form  ge/ä»,  gtföß  ^  die  allbocbd.  gr/Ak^  denn  lle  enlfprfldie  dem  go- 
thifchen  und  nordifchen  das  Geh  im  althochd.  nur  im  präfens  der  ano- 
malen verba  erhalten  hat  j  vergl.  Gefichichte  der  deutfchen  iprache  485. 
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487.  aber  idi  babe  obeo  (£426)  die  gründe  angegeben,  wesbalb  ich  glaube 

dafs  hier  f^urfdhen  oder  guefahet  nniCi  gclefen  werden,  min  wie  Jln  38, 
althochd.  niinan  Jinan.  mit  aporope  dos  n  der  fchwarhen  form  hier  und 
s.  19  der  acc.  crrc,  wie  z.  3J  der  dativ  crro,  dcu  auch  der  Sprachichatz 
4,992  einmal  beibringt:  es  ift  eigenlbömlicbkeit  des  nordaDglilcheD  irie- 
filcbeo  und  nordilcben  (Gefcbtcbte  der  d.  fpr.  951). 
29.  ai  in  na'tn,  das  althochd.  ei,  entfprichl  dem  gothifcben  äi, 
31.  37  guer  mit  dem  getrübten  cd  für  ä.  i/Un  anlehnung  lur  it  tin\  vergl. 

Richlborea  f.  1144^ 
33.  das  niederdeut£cbe  i  in  guiz  wie  b.S3  in  6^. 

33.  ich  bcflere  er  h  zi  ßn.  ßn  ift  wie  das  x.  19  erfirterte  m/h  zu  nebmen. 

ein  boebdeulfcher  h^t  finmt  geSndert,  auch  ift  der  zufatz  me  und  das 
über  2  gefptztey^  \vie  Dr  Brunn  aiisdri"i<  kli(  Ii  nnmcrkt,  von  anderer  hand. 

34.  35.  36  cancl  i(l  krteJit,  enlfprechend  der  form  garabe  16:  auch  in  der 
Yorauer  bf.  Anlichrift  218,26  findet  iicb  eheneht\  vergl.  die  anm.  zu  25. 

36.  uA//«  ift  in  die  «weite  declination  fibergegangen.  was  i  fiber  m  bedeuten 
foll,  wei&  ich  nicht. 

37.  die  bo/.ei('hniin°  deflVn,  nach  dem  gefragt  wird,  feblt:  genseint  ift  der 
den  hefchl  in  <lrr  luliii  nili'n  zcile  aiisiichlpn  foll. 

38.  ich  erkläre  hlajJtü  in  oder  ana  Jinan  hals.  Eilharts  Triftrant  1796  ich 
wUinan ßnm  halt  /län,  wegen  des  bei  /claphen  TOi^efetzten  y  ift  die 
Gefrbicbte  der  d.  fpr.  990  nacbzuTeben.  ßn  fikr ßnan  ift  fcbon  xu  28  an- 
geführt. 

39.  Iiahco  kann  hier  unmü^lit  h  latcinifch  fein,  und  wie  wäre  es  zu  erklären? 
ich  will  eine  vcrmutuug  äui^ern,  eo  fleht  mundarliich  oder  durch  einen 
Idireibfebler  (ur  und  Aai^  ift  der  imperativ:  es  folgt  dtn  d.  i.  dbun 
nacb  28;  das  dazu  gehörige  halt  verftebt  fich  Ton  ielbft,  denn  dlefe  zeUe 
enthält  die  erwidcrung  des  bedrohten,  'hüte  deinen  eigen  bals,  damit  du 
nicht  fclbfl  einen  fihl.ig  tlarauf  von  mir  l)ek()inmft*. 

40.  gh  bei  ganc  zeigt  die  harte  ausfprache  an,  die  man  noch  heutzutag  im 
paderbörnifcbcn  bört.  h&s  erklärt  eine  ftelle  bei  ebaem  fränkifchen  an- 
nalifien  (Bonqiiet  6, 125):  dort  beiCit  es  Ton  dem  Aerbenden  Ludwig 
dem  fronunen  <Ii.\it  bis  ' huz  huz!'  quod  fi^niGcal  'fora&  foras!'  das  wort 
kann  demnach  als  ein  deutfcbes  nicht  bezweifelt  wet dnn  (Grammatik  3, 
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779),  auch  nicht  der  zurammenhang  mit  hina  äz  (Sprachfch.  466.  vergl. 

hina  az  z.  -  l),  Paffional  177,73  /lin  üz.  Lanzelet  Wiener  hf.  .3548  und 

Strickers  kleine  gedicbte  5, 17  huze..  fora  für  foras  bei  Diicaiige  kommt 

auch  im  altfranzöfifchen  Tor. 
41.  an  diefer  rnnrerftiadlicheD  seile  ma&  ich  Torfiber  gelin. 
43.  dbie  för  dinero  wie  mtne  ftir  minemo^  wena  nicht  dinre  zu  beflem  ist; 

Tci^l.  X.  19.  (ur  die  ftarke  form  tod  ita/a  bat  der  Spiacfafch.  2, 1'IOI 

bel^e. 
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H*  DIETERICI. 
[GcUmo  ia  itr  Akadcaiie  der  WiuciMcliaAea  am  8.  Min  1849.] 


Was  ist  'Obervölkaxnig  und  wann  tritt  eine  solche  ein? 

]3ic  Beforgnisse,  ^reiche  die  Zunahme  der  Bevölkerung  erregt,  waren  Ver- 
anlassung dner  Abhandlunf,  welcbe  Hoff  mann  am  32*^  Oktober  1B35  in 
der  Königlichen  Akademie  gelesen  hat.  Er  teigte  in  denelben,  wie  bei  ridi- 

tiger  \Vürd!>;iing  statistischer  Zahlenrerliältniiise,  die  Lehre  dos  IMalthus, 
dafs  die  Rcvölkeningpn  im  goomelrischcn,  die  Existenzmittel  einer  Nation 
nur  im  arilbmctischea  Verlialtnifs  wachsen,  in  den  wirklichen  Erscheinungen 
der  Welt  und  nach  der  Katur  der  Sachen,  sich  nicht  unbedingt  bestütigt 
finde«  dafa  jedoch  allerdings  bei  steigender  Ber5lkerung  drei  nnlengbare 
"niatsachen  hervortreten: 

1)  Zunahme  der  Ansprüche  auf  Unterstützung  der  Armen, 

2)  das  Sinken  des  Einkommens  aus  einem  bestimmten  Boden-  oder  Ka* 
pitalbe»itxe, 

3)  die  wachsende  ScJiwicrigkeit  ohne  grolse  Anstrengung  bequemes  Aus- 
kommen tu  finden. 

Hoffmann  wies  nach,  dafs  der  vermehrte  Anspruch  der  Armen  auf 
Untcrstüt7.imj;  zum  Thcil  in  dem  Forlschritt  der  Nation  in  Wohlhabenheit 
im  Ganzen  seinen  Grund  habe,  und  für  den  Einzelnen  mehr  Bedürfnisse  im 
Durchschnitt  fordere,  als  in  Irfiberer  Zeit  verlangt  worden,  weshalb  bei  ridt- 
tiger  Rechnung  die  AnfprQche  der  Armen  auf  Unterstfitzang  mit  Beachtung 
dessen,  was  in  anderer  Weise,  alü  h.<ar,  von  den  Wohlhabenden  den  Armen 
legebcn  werde,  und  der  Berücksichtigung  der  Berechnung  der  Untcrstfit- 
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Zungen  der  Armea  nicht  nach  dem  Raum,  der  Qiiadratmeile,  sondern  nach 
der  lMen.s(  henz.ahl  auf  je  1000  oder  10000  Einwohner,  sich  vielfach  doch 
anders  ftcUc,  als  mau  gcwOhnlicli  annehme;  dafs  aber  die  Folgen  vermehr- 
ter Bevdlkerang  „das  Sinken  des  Einkommens  aus  einem  bestimmten  Boden- 
oder  Eapitalbesitze;  und  die  wachsende  Schwierigkeit,  ohne  grolsetmd  dan^ 
«rode  Anstrengung,  bequemes  Auskoromen  su  finden"  für  den  Fortschritt 
einer  Nation  nicht  als  Unglück  zu  bezeichnen  seien,  indem  sie  nur  dahin 
führen,  dal's  in  allen  Ständen  ein  Jeder  arbeiten  müsse,  welches  für  die 
Entwickelung  einer  Nation  nur  w&nschenswerth  sein  Idone. 

Vor  Kurzem  hat  Herr  Hegewisch  aus  Kiel  eine  Schrift  «Eigenthum 
und  Viclkindcrei  von  F.  Baltisch"  (den  Namen,  den  er  als  Schrifistellrr  an- 
nimmt) der  Akademie  fiherrcicht,  in  welcher  in  unbedingter  Annaliine  der 
Grimdsatze  von  Mallhus,  das  Heil  der  Zeil  gesucht  wird,  im  Abhalten  zu 
dichter  Bevölkerung.  Ea  wird  in  der  Schrift  daron  ausgegangen,  das  Übel 
der  Armuth  bestehe  darin,  dafs  die  Summe  der  Torhandenen  Lebensmittel 
zur  Befricdigimg  aller  Bedürfnisse  nicht  hinreiche*  wobei  indessen  doch 
(Seite  19)  {ibci^clion  7.u  sciti  scheint,  dafs  bei  einer  etwas  andern  Vcrlhci- 
lung  der  Lebensmillel  die  Siiinnie  derselben  auch  wohl  fiu"  Alle  hinreichen 
könnte.  Es  nird  ferner  angeführt,  dafs  Viclkindcrei  die  Mutter  der  Kon- 
kurrens (Seite  53)  und  somit  die  Erfinderin  aller  KOnste  der  Ciriltsation, 
aber  auch  die  Mutter  aller  Übel  sei,  welche  der  Forlschritt  mit  sich  bringt. 
Die  Konkurrenz,  heifst  es  Seite  57,  die  zu  Starke  Konkurrenz  ist  in  den  aller- 
meisten Fallen  Schuld  daran,  wenn  der  Ta£;p|ohn  nicht  zur  Erhaltung  des 
Arbeiters  hinreicht.  „Die  Menschen  vermehren  sich"  heilisl  es  weiter  Seite  61 
„nicht  nur,  wenn  sie  sich  wohl  fiihlen,  sondern  auch,  und  ridleicht  am  mei- 
stcD,  wenn  sie  sich  elend  fühlen;  darin  besteht  das  allergrOfste  Übel  der 
Vielkinderei,  dafs  sie  sich  forizeugt  gleich  dem  Verbrechen,  dessen  Fludi 
hauptsächlich  darin  besteht,  dafs  die  böse  That  eine  Kette  von  bösen  Tha- 
ten  nach  sich  zieht!"  Solche  Aufserungen  geben  doch  offenbar  zu  weit.  Der 
Staat  kann  nicht,  wie  dies  Sismondi  TonchlSgt,  durch  Gesetze  bestimnco 
und  vorschreiben,  wie  viel  Kinder  in  der  Ehe  sein  sollen.  Ein  bestimmtes 
Mittel,  dem  Übel  abzuhelfen,  ist  TOn  Herrn  Hegewisch  eigentlich  nicht  vor- 
gcsclilrc^en.  Der  mehrfach  ausgesprochene  Gedanke,  niemand  solle  eine  Ehe 
eingehen,  der  nicht  wisse,  dafs  er  nach  seinem  Verhältnisse  Frau  und  Kinder 
werde  ernähren  können,  iat  richtig;  aber  Gesetze  können  dazu  nichts  thun, 
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nur  allgemeiner  Terbreitete  Bildung,  Vernunft  und  Moral  können  zu  der 

Besonnenheit  im  Volke  führen,  dals  Ehen  nicht  leichtsinnig  geschlossen  wer- 
den. Wiederum  aber  kann  es  auch  nicht  so  sein,  dafs  wie  Herr  Hegewisch 
andeutet,  Kapital  gesamt7ielt  umi  Kii;entlunn  erworben  sein  müsse,  bevor 
die  Ehe  geschlossen  wird.  £s  wäre  gegen  die  Humanität  und  gegen  die  Mo- 
ni, wenn  man  ausachlieisen  wollte,  daft  der  flei&ige  Arbeiter,  der  durcii 
kArperlicbe  Arbeit  gewils  bUt  seine  Familie  eriialten  in  können,  sieh  ver* 
beiratben  aolle.  Damit  ist  die  Streitfrage  auch  nicht  ahgethan,  dals  Herr 
Hegewifch  am  Sclilnls  der  Abhandlung  Seite  188  sagt:  „Ei[.'enthum  und 
Fortschritt  nicht  Forljchrilt  und  Eigcnlhuui".  Man  erleichtere  den  Erwerb 
Ton  £igentbuni  nnd  den  Beaitx  desaelben.  Ea  iat  richtig  wie  Herr  Hegewiadi 
sagt:  da&  Eigentbum  xu  erwerben  daa  Ziel  sein  muls,  wohin  der  Arbeiter 
atrebt,  n\iov  man  kann  schwerlich  verlangen,  dals  der  ärmere  Arbeiter  Eigen* 
tlrain  nachweise,  wenn  er  sich  verheirathen  will.  Auch  würde  solche  Vor- 
sicbtsmafsregcl  nicht  immer  zum  Ziele  führen,  denn  wenn  das  nachgewiesene 
Eigenlhum  für  eine  kleine  Familie  auch  den  Bedarf  deckte,  so  würde  doch 
Notb  einkehren,  wenn  die  Familie  stJrker  wird. 

Die  Tieleu  gutgcmciDten  Vorschläge,  die  in  diesen  Beziehungen  aus- 
gesprochen werden,  kranken  nach  einer  oder  der  anriern  Seile  hin.  Ich 
möchte  sagen,  die  Ul>ervülkeniii^  ist  in  Bc/.iil;  nnf  Staat,  zu  vergleichen 
mit  Erscheinungen  in  der  rSalur.  Ks  kommt  daraul  an  genau  zu  beobachten, 
vm  aar  erst  die  Frage  zu  beantworten,  was  ist  denn  eigentlich  Überrölke- 
rong  und  wann  tritt  sie  ein?  Die  Wissenschaft  bat  insbesondere  die  Anfgabe 
die  Begriffe  ins  Klu  '  /u  Atollen  ,  iük]  ^vil!  ich  denn  von  diesem  Gcsidktf> 
punkte  aus  ohiiif'  l  ra>;e  zu  l)caiUwoiteii  mich  bemiihf'ti  uiul  bitte  nur  um 
Bntachuidiguug,  wenn  ich  nicht  gerade  Keues  darlege,  und  auiserdem  mich 
Tiel  in  Elementari^egriflen  bewege.  Dielflßcfatigkeitdea  Gegenstandes  scheint 
es  mir  aber  wohl  zu  rechtfertigen,  wenn  die  vielen  zum  Tbeil  achiefen  An- 
sichten in  dieser  Frage  einmal  susammengestellt  und  einzeln  nadi  emander 
beleuchtet  werden. 

Eine  Übervölkerung  kann  doch  nur  heifsen,  dafs  mehr  Menschen 
auf  einem  bestimmten  Areal  leben,  als  auf  diesem  Areal  leben  sollten  oder 
leben  können.  Die  Üiienrölkerong  geht  hinaus  öber  daa  richtige  Maals  der 
Bevölkerung.  Es  wird  also  vorausgesetzt  ein  bestimmtes  Maaft,  welcbea  das 
sichtige  Verfailtnifi»  der  Berölkerung  sei.  Schubert  unterscheidet  (Tbeil  1 
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Seite  77  des  Handbnrbt  der  allgemeinen  Staatslcunde)  die  absolute  Bevöl- 
Icerung  d.  h.  die  VoIksnienj;e  eines  Slaatcs  im  Ganzen ;  von  der  rel a t i ven  Be- 
Tölkening  <l.  h.  der  Ditlitigkeit  auf  der  Quadralmeile,  und  nennt  die  rela- 
tive Bevölkerung  eine  schwache,  wenn  unter  1000  Seelen,  eine  mittlere, 
wenn  swicchen  1000  und  2400  Menscbeo  und  eine  starke»  wenn  melnr  aU 
3400  Menschen  auf  einer  geographischen  Quadratmcile  irohnen.  Man  las 
«ohl  in  alten  Geographieen,  es  mülsten  2000  Menseben  auf  der  Quadrat- 
meile wohnen;  das  sei  voll  auF,  wenn  mehr  vorbanden  wären,  sei  Übervöl- 
kerung da.  Ja  die  neuere  öchule  der  Socialislen  in  Frankreich  will  die  Staa- 
ten SO  organisiren,  dafs  auf  jeder  Quadratmeile  2000  Menschen  wohnen  müs- 
sen. Ist  es  denn  richtig,  das  gebührende  Maals  der  Bevölkerang  in  einer 
theoretisch  angenommenen  Zahl  feststellen  zu  wollen?  In  Norwegen  weh» 
nen  auf  der  Quadralmeile  '213  Einwohner,  in  Poilu^al  i2ll  i  Einwohner. 
Wenn  in  Norwegen  2000  auf  der  Quadratmeile  wohnten,  wäre  das  nicht 
Übervölkerung?  Und  wenn  in  deni  fruchtbaren  Portugal  nur  2000  Men- 
tcben  wohnen,  muls  man  nicht  fagen,  dafs  fär  ein  durch  seinen  Naturfonda 
so  reiches  Land  2000  Menschen  auf  der  Quadratmeile  nicht  eine  mittlere, 
•ondern  wirklich  nur  eiiio  s(  hwarbe  Hevölkoning  sei.  Im  Regierungsbezirk 
Düsseldorf  wohnen  9UiS  Mens(-hen  auf  der  Quadralmeile ;  sehr  wenige  wan- 
dern dort  aus.  Im  Regierungsbezirk  Münster  wohnen  nur  auf  der  Quadrat- 
meile 3186  Menschen»  und  dort  wandern  nele  aus.  Ist  die  Berfllkerong 
von  3186  in  Bifinster  nidit  Tiel  eher  eine  ÜlierTÖlkerung  zu  nennen,  als  die 
mehr  als  noch  einmal  so  starke  Bevölkerung  pro  Quadratmeile  im  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf?  Man  sieht  wohl,  mit  einer  absoluten  Zahl  2000, 
3000,  4000  Menschen  können  auf  der  Quadratmeile  leben,  ist  die  Sache 
sidit  abgethan.  Bei  einer  Bevölkerung  von  1000  Menseben  auf  der  Quadral- 
meile kann  Übervölkerung  sein»  und  bei  einer  Bevölkerung  von  4000»  6000 
)«8000  Menschen  auf  der  Quadratmeile»  nidit. 

Das  richtige  Maaf:i  der  Revölkenmg  kann  nur  im  Begriffe  feslgestellt 
werden  und  zwar  dahin,  dafs  das  ric  hlige  Maafs  nicht  überschritten  sei,  wenn 
die  Menschensabl  auf  einem  gegebenen  Baume  von  den  Erzeuguissot  auf 
diesem  Räume  genügende  Ezistensmittel  bat.  Es  kann  gegen  diese  Begrilb- 
bestimmung  freilich  eingewandt  werden,  dafs  Getreide,  Vieh,  überhaupt 
Nahrungsmittel  ans  einer  Gegend  in  die  andere  geführt  werden  kann,  wie 
dies  auch  unzweifelhaft  vielfach  geschieht.  Indessen  sind  dies  in  der  Haupt- 
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sacke  dock  nur  Aaoioalieen  f&r  Dutrikte,  Ucinere  Gebtetstkene,  für  die  Vcr> 

hfiltnisse  voo  Stadt  und  Land;  —  (ur  grO&et«  Staaten  ist  es  «tatittisch  ziem- 
lich gewifs,  dafs  sie  ihren  Bedarf  an  den  IlanptnrJirtingsmitteln  seihst  er- 
seugen.  Auch  für  England,  das  viel  Getreide  aiikaurt,  steht  es  nach  Peels 
Bede  Tom  9*-  Februar  1842  (est,  daft  alles,  Getreide,  weldies  Grolsbritan- 
Dien  als  Znsdiuls  f&r  seine  Emabmng  ankauft,  nur  etwa  der  Bedarf  von  adit 
Tagen  für  die  GesaromtbeTölkerung  ist,  und  dafit,  wenn  in  Grofsbritannlen 
noch  alles  unkultivirte  Land  in  Kultur  genommen  würde,  aTirh  Grofshritan- 
nien  seinen  Bedarf  an  Getreide  selbst  vollständig  erzielen  könnte.  Abge- 
seben  nun  aber  yaa  allen  solchen  Ausnakmcfidlen,  wie  in  Laucashire,  in 
mekreren  Tkeilen  Belgjens,  bei  uns  anek  im  Regierungsbezirk  DQsseldorf 
gewils  vorhanden  sind,  werden  wir  wohl  sagen  können:  ein  richtiges  Maa& 
der  Bevölkerung  sei  vorhanden,  wenn  in  einem  ^röfscrcn  Lande  grade  nur 
so  viel  Menschen  leben,  als  von  den  Subsistenzmittelu  aller  Art,  welche  im 
Lande  erzeugt  werden,  erhalten  werden  können;  wobei  zu  bemerken  ist, 
dals  die  tropiscben  Venekrungi-  und  sonstigen  Veii>raucksgegenstSnde, 
wdche  ein  Staat  vom  Auslande  bezieht,  naturgemfifs  durch  Uberschufs  der 
inländischen  Produktion  und  Fabrikation,  überhaupt  des  inländischen  Ar» 
beitswzeugnisscs  !;f><lc<  kt  worden  mufs,  so  dafs  z.  B.  die  Quantität  Kaffee, 
Zucker,  Wein,  i  aback,  1  wisi  u.  s.  vr.,  welche  der  Zollverein  aus  Amerika, 
Frankreick,  England  beiiekt,  dorek  Getreide,  Hole,  Wolle,  Türk,  wollene 
und  baumwollene  Waare,  Leinwand  u.  s.  w.,  welche  der  SSoUverdn  mdir 
als  sein  Bedürfnifs  erfordert,  eraeugt,  im  Durchschitt  alljährlich  gedeckt 
wird.  Auch  die  Bezüj^e  vom  Auslände  sind  eine  Summe,  die  durch  inlän- 
dische Mittel  des  Austausches  ersetzt  werden,  und  letztere  müssen  also  als 
notkwendige  Existenaaiittel  dem  Totalbedarf  dnes  Landes  kinzugerechnet 
werden.  Es  tritt  kiemadi  bd  dem  Begriff  der  Überrölkexung  die  Betrack- 
tung  zweier  verschiedener  GrOisenTerhSltnisse,  ich  möchte  sagen  zweier  Rei- 
hen von  Gröfsenverhältnissen  ein:  Anzahl  der  Menschen  und  deren  Wach« 
sen,  und  die  Quantität  der  vorhandenen  Subsistenzmittd  und  deren  Steigen. 

Man  kat  auck  in  Bezug  auf  die  Subsistenanüttd  namentUdt  des  Ge- 
trddes  wokl  die  Frage  so  gestellt:  wie  viel  Getrdde  kann  denn  auf  der  Qna- 
dratmeile  wachsen?  Es  muls  doch  eine  gewisse  Grenze  geben  bis  wohin  die 
Produktivität  nur  gehen  kann.  It  h  |;lauhe  nicht,  dafs  wir  schon  übersehen 
und  berechnen  können,  wieviel  jNahrungsmittel  auf  einer  gegebeaeu  fläche 
PMoi^hittor.  Kl.  1849.  Kkk 
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emagt  ncrden  kSonen.  Man  ist  in  unsem  Gegenden  mciit  selir  sufrieden, 

wenn  der  Morgen  7,  8  oder  gar  9  Scheffel  Weizen  bringt,  wenn  gleich  in 
besonders  fruchtbaren  Gegenden  auch  mehr  auf  dem  Morgen  gewonnen 
wird.  In  Blumentöpfen  habe  ich  von  8  Weizenkömem  1256  Kürner  ge- 
noonen.  Ich  föhre  dies  nur  in,uin  Extrene  gegeneinander  m  stellen.  Eb 
Getreidekom,  welcbee  aufgeht,  bestandet  sich  mit  4,  6  Ähren,  und  jede 
Ätira  bat  20,  30  Körner  und  mehr;  wie  kommt  es,  dafs  ein  Scheffel  Aus- 
saat nur  7,  n  Scheffel  höchslcris  Ermlte  giebl?  Ich  bin  weit  entfernt  durch 
diese  Betrachtungen  den  Ökonomen  irgend  Vorwürfe  machen  zu  wollen; 
ich  kenne  die  Gründe,  daft  nicht  alles  Getreide  aufgeht,  mandies  Kom 
heim  Mihen  ausfiilU,  anderes  nicht  ansgedrosdien  wird  und  der^.  mehr, 
welche  gr<ibere  Emdtcn  Terhindera.  Das  aber  wird  doch  nicht  abgeleugnet 
wcrdcti  können,  dafs  selbst  bei  dem  Gctici<lcl>ati  in  der  Laiidwirthschaft 
noch  aulserordcntlich  viel  mehr  gewonnen  werden  kann,  als  jetzt  der  Fall 
ist.  Wo  die  Grenze  liegt,  wissen  wir  nicht.  Und  die  Kartofifel  briogt  auf 
demselben  Areal  wohl  noch  einmal  so  viel  Nahmngsstoff  als  das  Getreide« 
Was  die  Agrikulturcheiiiic  und  die  rationelle  Landwirthsdiaft  noch  finden 
nkftgen,  mehr  als  bisher  auf  dein  Morgen  Landes  zu  erzeugen,  können  wir 
noch  gar  nicht  übcrsclicn.  Al>pr  noch  mehr,  auch  das  Quantum  r*Iabrungs- 
mittel,  welches  der  einzelne  .Mensch  bedarf,  ist  verschieden.  Beispielsweise 
gdit  aus  dem  Resultat  der  Mahl  -  und  Sdilachtstener  herror,  da6  «n  Wd- 
sen  und  Roggen  fan  Dnrdischnitt  der  Jahre  18^  auf  den  Kopf  Tertteuert 
wtirde  in  Kottbus  Pfund,  In  Görlitz  424,  in  Stettin  407,  in  Posen  406, 
in  Wolgast  3!H),  in  Breslau  ii'JO,  in  Frankfurt  344,  in  Berlin  308,  in  Küstrin 
278,  in  Neu -Kuppin  252,  in  Marienburg  in  Westpreufsen  nur  224  l'fund. 
Das  sind  DifiSerenzen  wie  23  su  42;  beinahe  wie  1  zu  S  und  es  sieht  sich 
duidk  eine  Reihe  tou  Jahren  hindurch,  daft  die  verschiedenen  Stfdte  so 
sehr  Terschiedene  Quantitäten  von  Getreide  rerbrauchen.  Soll  audi  gtf 
nicht  aus  diesen  Zahlcnverhaltnissen  allein  ein  sicherer  Schlufc  jietogen  wer» 
den,  da  die  Kartoffeluabruug  sehr  verschieden,  einzelne  Angaben  auch  trüg- 
lich  sein  können,  so  wird  doch  aus  diewn  und  ihnlichen  Wahmebmungea 
immer  hervorgehen,  daft  die  Quantitit  von  Nahrungsmitteln,  welche  dieMeup 
sehen  in  dieser  oder  jener  Gegend  zti  ilirer  Erhaltung  ^clu  auchen,  wirklidk 
nicht  überall  gleich  ist.  Welches  ist  das  Minimum,  das  der  Mensch  haben 
mufs?  Allerdings  muft  eine  gewisse  Grenze,  ein  gewisses  Maas  vorhandea 
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•ein»  welches  überaH  zur  Sättigung  mindestens  notbwendig  ist.  AberTOO 
diCMr  Gränze  ab  ist  uiTenbar  uiub  Sitte,  Ge^vüh^hcit,  Klima  ein  noch  vrei- 
tmr  Spielraum ;  wozu  kommt,  dafä  in  dem  einen  Lande  mehr,  io  dem  ao» 
dem  weniger  Tegetabiliache  Nahrung^iUel  dem  Crtrade  hioxutreten,  Kar- 
toffelo,  KoUarten  u.  s.  w.  —  Denkt  man  Um  an  Getreide,  und  bei  diesem 
nur  an  die  zur  menschlichen  Nahrung  nöthigen  Quantitäten,  so  würden,  wenn 
Eur  menschlichen  N.ilininj  allein  auf  einer  Quadratmeile  in  einer  fruchtbaren 
Gegend  30000  Scheilei  Getreide  gewonnen  werden,  diese,  wenn  der  Kopf 
5  SchefTel  venelirt  (wie  es  in  Frankreich,  England,  im  südlichen  Deutsche 
land  der  Fall  ist),  eine  binreichende  Menge  Getreide  fiir  j«  6000  Menschen 
auf  der  Quadratmeile  gewähren.  Wenn  aber  in  gleich  fruchtbarer  Gegend 
die  Mouichcii  mit  4  ScLeffel  pro  Kopf  befriedigt  werden,  so  konnten  7500 
auf  der  ( hiailrntmeile  leben,  und  in  beiden  fallen  wiire  eine  Übervölkerung, 
nach  der  Getreidenahrung  gerechnet,  nicht  vorhanden.  Es  mag  bcilauüg  be- 
merkt werden,  dafii  in  der  WirkVdtkeit  in  dichtbeTfilkerten  Gegenden,  in 
der  Regel  mehr  Getreide  eneugt  und  pro  Kopf  verzebrl  wird,  ala  in  dOm^ 
bewohnten,  woher  es  kommt,  dafs  die  pro  Quadratmeile  oft  weniger  eneu* 
genden,  aber  dünner  bevölkerten  Gebenden  Getreide  zur  Ausfuhr  haben. 
Wenn  iu  Üstpreufseu,  statt  der  oben  augcuoiumeuea  3U0ÜU  ScheÜ'el,  nur 
•tim  16000  Scbe£Gel  Getreide  dnrehadinittlich  auf  der  Quadratmeile  gewoof 
Ben  werden,  die  hier  auf  der  Qoadratmeile  etwa  wohnenden  2500  Menschen 
nur  i  SchelTel  auf  den  Kopf  verzehren,  so  gebrauchen  sie  zu  ihrem  Bedarf 
lüOÜO  Scheffel,  und  haben  also  von  ihrem  Erzeugnifs  pro  Quadratmeile 
6000  ScheiTei  übrig,  in  Badeu  wohnen  auf  der  Quadratmeile  etwa  4bOO 
Sbnsehen.  Der  Kopf  temehrt  daselbst  nach  amtlicher  SchiUung  (vergl.  Die- 
terici  Statistische  Ubetiicht  der  widitigsten  Gcgenstinde  des  Verkehrs  und 
Verbrauchs  im  deutschen  Zollverein;  zweite  Forlsetzung;  Zeitraum  von 
1840  bis  184-2.  Berlin  bei  E.  S.  Mittler.-  Seite  273  u.  folgende)  54-  Scheffel; 
sie  brauchen  al»o  auf  jeder  Quadratmeile  für  sich  selbst  '26400  Scheffel,  und 
haben  in  jedem  Fall,  wie  wirklich  der  Fall  ist,  wenn  sie  xur  menschlichen 
Nahrung  auf  der  Quadratmeile  auch  vid  mehr  produdren,  als  Oatpreuften, 
fid  weniger  übrig  zur  Geireideantfidur  nach  der  Schweix,  ab  Ostpraulien 
Und  Litthauen  nach  England. 

Aus  allen  diesen  Betrachtungen  folgt,  wie  es  scheint,  unleugbar,  daOi 
mau  im  Allgemeinen  nach  einem  theoretischen  Satz  weder  sagen  kann,  1000, 
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2000,  3000  IMenschen  sind  das  riclitigc  Maafs  der  Bevölkenmg  für  eine 
Quadralmeile ;  noch  auch,  es  können  auf  dieser  oder  jener  Quadratnieile, 
in  dieser  oder  jener  Gegend  aur  2000,  3000,  4000  Menschen  leben,  da  man 
dieoretiach  nicht  m  beatimmen  vermag,  «ieriel  die  Quadratooeile  Nahrungs- 
atoffe  erzeugen  kann,  und  irieviel  Nabrungntoff  der  Kopf  im  Darchichmtt 
Sur  Verzhrung  gebraucht.  Unbedenklich  mrd  es  im  letzterer  Beziehung  ein 
Bfinimuin  geben;  aber  wie  die  Sachen  nach  der  Erfahrung  stehen,  würde 
der  Einwohner  Badens  erklären,  dafs  er  darbe,  wenn  er  nur  4  SchelXel  Ge- 
treide zur  Venehmng  hflite,  «ibrend  in  den  meisten  Gegenden  des  prsafidp 
ieben  Staata  |eder  EänirofaMr  mit  dieaer  Quantitlt  ToUkoaunen  m&iedea 
Wire.  ]Man  hat  sehr  viele  Bei^iele,  dafs  in  Hungerjahren  eine  Bevölkerung 
mit  ~  odei  nur  ^  ihrer  gewöhnlichen  Nahrung  sich  hchilft  und  doch  fort- 
besteht. Die  Folgen  eines  solchen  Uungerjahres  zeigen  sich  dann  in  der 
R^d  nur  in  einer  aehr  viel  geringeren  Aniabl  von  Gelmrten  im  nidkam 
Jahr,  und  in  einer  geringeren  Ansalil  von  Ehen,  die  geieiiloaaen  werden. 
Aber  ea  iat  hier  nichts  Festes,  viele  Veriiiltaiaae  schwanken  hin  und  her; 
man  kann  nur  aus  allgemeinen  Zeichen,  wenn  die  Bevölkerung  andaucnid 
aurOekgeht,  die  Anzahl  der  Almosen -Empfänger  dessen  ungeachtet  sich  Ter- 
mehrt,  und  aus  ähnlichen  Endieinungen  den  Schlufs  sieben,  daia  ein  Land 
nicht  in  glikklicben  Vedilltniasen  fortadireitet,  eine  Übervölkerung  vid- 
leidit  vodianden  iit,  oder  aidi  vorbereitet.  Sie  könnte  immer  noch  abge- 
wendet werden,  wenn  neue  grofsarlige  Erwerbszweige  irgend  welcher  Art 
sich  entwickeln;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  wird  bei  solchen  Zeichen 
allerdings  auf  Übervölkerung  au  schlielsen  sein. 

Angenommen  nun  alter  eine  Reihe  von  Jahren  hinduidi  vrfren  In 
einem  Staate  die  Verhiltnisae  ao,  dafs  sichdidi  die  Einwohner  ihr  gutes  Aus- 
koDunen  bitten,  tmter  welchen  Verhältnissen  ist  zu  besorgen,  dalä  der  Men^ 
•dien  mehr  würden,  als  sich  auf  der  gegebenen  Fläche  ernähren  können? 

Man  hat  zwei  verschiedene  Grüfsenreihea  zu  betrachten : 
1)  daa  Wadiaen  der  Memdiensahl, 
S)  daa  Wadiaen  der  Quantitlten  Nabrungsmittd. 

Das  Wachsen  der  Menschenzahl  nimmt  Malthus,  und  mit  ihm  Hege> 
wisch,  wenn  keine  besondem  Hindernisse  in  den  Weg  treten,  im  geometri- 
schen Verbältnifs  an.  Malthus  beweist  den  Satz  nicht,  er  liegt  ihm  in  der 
Natur  der  Dinge,  er  ist  ihm  ein  unsweifidhaftea  Axiom.  Ea  kann  nur  etwa 
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folgender  Gedankengang  sein,  der  ihn  zu  dieser  Annahme  gebracht  hat.  Ist 
die  An/.ahl  der  Menschen  männlicben  und  weiblichen  Geschlechts  in  den 
mittlcrea  Lebensscbicbten,  also  der  Meoscbea  durch  welche  Geburten  und 
Mmit  die  Tenaehnnig  der  Nation  bewirkt  wird,  in  einem  gegebenen  Jahre 
100,  naeb  f&nf  Jabren  110,  und  es  Termebreo  sidi  die  110  in  den  nidisten 
fSüof  Jabren  naeb  gleicbem  Gesefes,  wie  in  den  ersten  fünf  Jahren,  so  werden 
ans  ihnen  nicht  120,  sondern  121  u.  s.  w.  Wer  bürgt  denn  aber  dafür,  dafs 
sie  nach  demselben  Gesetz  fortschreiten,  kann  es  denn  nicht  sein,  dafs  es 
ihrer  nur  120  werden  oder  119  oder  118?  Hier  liann  offenbar  nicht  die  all- 
gemeine Betndittmg:  wir  edien  in  vielen  Familien  3, 4, 6  Kinder,  die  Menp 
sehen  vermehren  sieb,  aneb  wenn  es  ihnen  «cUeebt  gebt;  als  ausreichender 
Grund  eines  Bevölkerungsgesetzes  angenommen  werden,  nur  die  Erfahrung 
kann  entscheiden.  IVIoser  sagt  in  dem  Buche:  die  Gesetze  der  Lebensdauer 
Seite  132  und  133  Folgendes:  „Man  gerälb  in  der  Tbat  in  Verlegenheit, 
nenn  man  ein  Urtbeil  über  die  Hypotheie  der  jibrlicben  Volkmunabme  in 
«ineB  g^metciMben  Verblltnift  al^ben  eoll.  Wie  bat  man  au  dieeer  ao 
weitverbreiteten  Hjpotbese  gelangen  können?  Ein  Kapital  vermehrt  sieb  in 
einem  geometrischen  Verhältnifs,  wenn  2<ins  TOm  Zins  gerechnet  wird,  weil 
die  Zinsen  jedes  Jahres  im  nächstfolgenden  als  Kapital  wirken,  und  ihrer- 
aeits  IQ  deewn  Vermehrung  dureb  Zinaen  beitragen.  Waa  bat  aber  dieser 
Fall  mit  dem  einer  BerAlkerung  gemein,  in  welcber  ein  Ubendiuls  Ton  Ge- 
burten stattfindet?  Sollen  die  in  einem  Jahre  Mehrgebocnen  als  solche  be- 
trachtet werden,  die  im  nächsten  Jahre  ihrerseits  Kinder  erzeugen?" —  — 
und  femer:  „Als  esMalthus  darauf  ankam,  nachzuweisen,  dafs  die  Vermeh- 
rung eines  Volkes  in  der  nicht  unbeschränkten  Zunahme  der  IN'ahrungmittel 
eine  Sebranke  finden  mflsse,  wBblte  er  Ar  die  Vermebmng  der  Henadien 
das  BQd  einer  geometrischen  Progression,  für  die  Vermehrung  des  Boden- 
ertrages das  einer  arithmetischen.  Dies  können  nur  Bilder  sein  sollen,  be- 
stimmt, auf  gewisse  Leser  zu  wirken  -,  denn  beweisen  würde  Alallhus  we- 
der die  eine  noch  die  andere  Progression". 
Wa»  tagt  vna  denn  nun  die  Erfabmng? 

Es  giebt  allerdings  statistische  Notizen,  nadi  denen  eine  Verdoppe- 
lang der  Bevölkerung  oder  doch  eine  Vermehrung  im  starken  VerbältnÜs  in 

gewissen  Zeiten  eingetreten  ist;  nach  Rickmann  (Comparative  aicount  On 
thc  popukUiun  oj  üreai  iirUain.  London  1S32)  hatte  1760  Alt-£ngiaud  ohne 
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Schottland  und  Irland  6,786,000  Einwohner  und  1841  mit  Wale«  14^06,741, 
die  Bevölkeninj»  hat  sich  also  in  81  Jahren  etwas  mehr  als  verdoppelt.  Schott- 
land hatte  1689:  1,200,000  Einwohner  und  1841:  2,620,000^  hat  sich  also 
io  150  Jahren  etwaa  mehr  all  Terdoppelt.  Irland  wird  1792  als  mit  3,600,000 
Menschen  angegeben,  nach  der  Zihlung  von  1841:  8,176,000.  IHe  BerAlke- 
nin;^  hat  «ich  in  Irland  in  50  Jahren  Terdoppelt.  Die  Nordamerikanischen 
Freistaaten  zählten  1R'20  9  bis  10  Millionen  Menschen,  und  haben  jetzt  voll- 
kommen 20  Millionen.  Iiier  ist  in  einem  Zeitraum  von  25  Jahren  eine  Ver- 
doppelung eingetreten.  Nach  den  oi&ciellen  Zahlungen  des  General -Direk- 
torii  hallen  1748  das  Königsbergsche  vnd  Idtlhauisdie  Departement  567«36C^ 
jetzt  haben  die  Regierungsbezirke  Königsberg  und  Gumbinnni  1,480,308 
Einwohner.  Da  sich  das  Areal  ziemlich  gleich  geblieben  ist,  indem  das  zum 
Regierungsbezirk  Königsberg  geschlagene  Ermeland,  welches  1748  nicht 
Preu&isch  war,  in  Flächenraum  ausgeglichen  wird,  durch  die  Theile  West- 
preu&ens,  welche  bis  nach  Marienwerder  hin  1748  zum  Ostpreufiischen  D»« 
parlement  gehörten,  so  ist  in  Ostpreu&en  und  Litlhauen  entschieden  in  etwa 
90  Jahren  sehr  viel  mehr,  als  eine  Verdoppelung  eingetreten.  Ebenso  in 
Schienen,  woselbst  1740  gezihlt  wurden  1,109,246  und  1846:  237ii3l5 
Einwohner. 

Solohe  Resultate  erschrecken  diejenigen,  welche  in  atnkar  ToHte- 
tennehrung  ehie  grolae  Gefidir  für  die  Ezistcns  der  Menschen  erUidten. 
Denn  allerdings,  wenn  auch  nur  in  je  150  Jahren,  regelmäüsig  eine  Verdop- 
pelung der  Bevölkenmg  stattfindet,  so  müfste  Griechenland  z.B.,  wenn  et 
zur  Zeit  Christi -Geburt  1  ALUion  Mcnsclien  gehabt  hätte,  und  es  wäre  nun 
alle  150  Jahre  eine  Verdoppelung  eingetreten,  schon  um  das  Jahr  1400 
1034  Millionen  Mensdien  gehabt  haben,  so  viel,  als  man  jelat  auf  der  gm» 
icn  Erdo  etwa  Mensrhen  annimmt.  Die  Weltgeschichte  zeigt  für  längere 
ZeitrSume  nirgend,  auch  nur  entfernt,  ähnliche  Erscheinungen.  Wer  sagt 
denn,  wer  kann  vorhersehen  oder  beweisen,  dafs  wenn  in  den  letzten  100 
oder  150  Jahren  eine  Verdoppelung  der  Bevölkerungen  in  mehreren  Staa- 
ten stattgefiinden,  aus  diesem  Etgebnift  eine  nligemefaie  Regel  lär  alle  Zu- 
kunft folge?  Die  Geschiebte  giebt  Beispiele  genug,  dals  Bevölkerung^ 
zurückgegangen  sind.  Wenn  Griechenland  zur  Zeit  des  Perikles  nur  3  Mil« 
lioncn  Einwohner  gehabt  hätte,  welches  nach  Böckb's  Elrmittelungen  viel 
zu  gering  angenommen  ist,  und  zui-  Zeit  Christi  Geburt  1  Million,  so  müls- 
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ten,  wenn  Ueraos  ein  Gesell  gefolgert  werden  aollte,  da(t  die  Vernundeiang 

der  Bevölkerung  in  dieser  Progression  fortgegangen  iväre,  um  das  Jahr  1600 
etwa  6  )000  Menschen  im  ganzen  (JrierlitMiI.md  nur  gelebt  haben.  Man  sieht, 
EU  welchen  paradoxen  Sätzen  und  Töllij^cn  Fehlschlüssen  man  gelangt,  wenn 
man  aus  eiaselnen  Beobechtungen  der  jetzigen  oder  früheren  Zeit  sogleich 
auf  allgemeioe  Gesetze  sdilieAen  will.  Wir  kennen  daa  Geieti  nidit,  nach 
welchem  Volksvermelmmgen  oder  Volksrerminderungen  für  JahrhuodertO 
oder  Jahi  taiiserult^  eintreten.  Das  wird  wahr  bleiben,  d.ifs  die  Bevidkcrun- 
gen  stilLstchen  oder  zurückgehen,  wenn  es  ihnen  an  den  nöthigen  jNahrungs- 
mitleln  fehlt.  Wie  früh  oder  wie  spät  dieser  Zeitpunkt  eintritt  Isfit  sich  aus 
Reelmung  nldit  vorher  bestimmen.  Nadt  der  Fähigkeit  der  Mensdien, 
sich  zu  vermehren,  kann  man  nicht  folgern,  wie  sie  sich  wirklich  vermebrea 
werden.  Wir  müssen  vertrauen,  dafs  die  göttliche  Vorsehung  für  gröfsere 
Zeiträume  das  rirhli^e  Verhältnifs  wohl  herbeiführen  wird,  wie  ja  schon 
Cicero  sagt  (Tmcul.  Dupul.  I.  4'J)  :  Non  cnim  lauere  ncc  Jorluito  sali  et 
ataU  mmuu,  $ed  profedo  fuU  quaedam  vj»,  quae  gtmrl  coMulertt  kunumo. 

Aher  in  welchem  Verhiltnift  vermehren  sich  denn  die  Snbaiateni- 
nittel?  Malthus  sagt:  Nur  im  arithmetischen  Verhältni&t ■  alw>  *^ 
wird  in  den  nach  einander  folsenden  Jahren  101,  10.2,  103  u.  s.w.,  und  da 
die  üeTülkeruugen  im  geometrischen  Verhältnils  sich  vermehren,  so  müsse 
aehr  bald  die  im  geometrischen  Vcrbiltaifa  aldgende  Vermdirung  d.  h.  die 
Bfenaehenaahl,  die  Im  arithmetiacfaen  VeifalltnUt  nur  steigende  Vermehrmig 
dah.  die  Subsistenzmittel  überflügeln,  und  alsoNoth  entstehen.  Es  ist  aller« 
din£;s  mathematisch  jjewifs,  dafs  eine  jede  C'^ometrisdie  Reihe  auch  mit  dem 
kleinsten  Exponenten  eine  jede  arithmetische  Reihe  auch  mit  der  gröfsestea 
Differens  auletst  ülierholen  müsse.  Aber  ich  gebe  weder  die  eine  Prämisse, 
daft  die  BevSlkenmg  sidi  im  geoBDetrischen  VerhUtnlls  Tennehren  müsse, 
noch  die  andere,  da(s  die  Subsistenzmittel  sich  nur  in  arithmetischer  Reihe 
irenaehren  könnten,  tuibedin<;t  zu,  Ja  irh  gehe  norh  weiter.  Zugegeben  ein- 
mal, dals  die  Bcvcdkenmgen  icn  geometrischen,  die  Existenzmittel  nur  im 
arithmetischen  Verhullails  sich  vermehren,  so  folgt  daraus  für  bestimmte, 
aelhst  liagere  ZdUibichnitte  nodi  nicht,  dals  s.  B.  in  einem  oder  swei  Jahr» 
hnnderten,  die  MensehensaU  durch  fehlende  Existenzorittd  in  Noth  gern» 
then  mülste.  Man  wird,  was  ein  Mensch  jährlich  i>edarf,  an  Brod,  Fleisch, 
Nahrungsmitteln  alier  Art,  an  Kleidung,  Wolmung  u. «.  w.  jetzt  in  dem  all- 
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en  Tauschmittel,  Geld  ausdrückcD,  und  tito  sagen  können,  ange- 
nommen einmal  auf  einem  gegebpiicn  Areal  erwürbe  eine  Bevölkening  allen 
ihren  Bedarf  durch  Getreidebau:  Wenn  vor  150  Jahren  lUO  Menschen  hat- 
ten ein  Jeder  durch  seine  Arbeit  100  Tbaler,  Geldeinheiten,  Werthe  su  sei- 
n«r  Ezistenx,  to  producirten  die  100  Mentdien  «Im  10000  Werthe.  Wem 
jetst  nach  150  Jahren  auf  derselben  Fläche  '200  Menschen  wohnen,  und  Je> 
der  hat  wiederum  100  Wcrlhi%  S<  befrei,  Gcideinheilen  zu  seiner  Existenz, 
so  mufs  die  ganze  Fläche  pioduciren  "20000  Werlhe;  wenn  die  Zustände 
der  200  Menschen  auf  der  Quadratmeile  jetzt,  ahnliche  sein  sollen  den  Zu- 
•ISnden  der  100  Menedten  auf  deneU>en  QuadretmeQe  Tor  150  Jahrett. 
Ging  die  Mehrproduction  der  Werthe  nur  ira  arithmetischen  Veriiiltni&,  ao 
mnfirte  in  jedem  der  130  Jahre  d.  h.  66^  Werthe  mehr  geschafft  wer- 
den; oder  auf  je  1000  Werthe  mufsten  in  jedem  Jahre  Werthe  mehr 
producirt  werden.  W^enn  nun  die  Bevölkerung  steigt,  die  Arbeitskraft  in 
der  Nation  sich  also  fortdauernd  mehrt,  so  wird  kein  Landwirlh  den  gering- 
aten  Zweifel  haben,  dab  wo  in  dem  einen  Jahre  1000  Sdieffel  Getreide  ge- 
wonnen wurden,  im  nächsten  Jahre  hei  nur  etwas  Termehrter  Arbeitskraft 
gar  sehr  wohl  1006-^  Scheffel  gewonnen  werden  können.  Hieraus  folgt,  dafs 
eine  lediglich  vom  Ackerbau  lebende  Bevölkerung  auf  einem  gegebenen 
Areal  aidk  in  150  Jahren  Tcrdoppeln  konnte,  und  in  ihren  Zustanden  sich 
gans  gleldi  bliebe,  wenn  aie  statt  1000  SdieCGü  auf  dersdben  Fliehe  jlhr- 
lich  1006-|  Scheffel  gewönne.  Es  kann  zwar  so  für  alle  Zeit  nttdit  fortgehen. 
Aber  in  der  Re^iel  leben  die  Menschen  jetzt,  wenn  4000  auf  der  Quadrat- 
meile sind,  besser,  als  vor  130  Jahren,  wenn  damals  auf  derselben  Quadrat- 
meile 2000  lebten.  Man  yergleiche  die  Zustände  der  Meeschen  in  den  lihein- 
gegenden,  in  der  ^reoßiadien  ProvinB  Sadisen,  mit  den  Znatinden  der  Hci»> 
achen  in  vielen  Gegenden  Weatpreufsens.  Die  Productivitlt  des  Bodena 
steigt  oft  noch  rascher,  als  die  Zahl  der  Menschen.  Die  Arbeit  ist  CS  TOT  al» 
lern  Andern,  welche  neue  Werthe  schafft.  Sind  mehr  Menschen,  ist  mehr 
Arbeitskraft  da.  Der  unbebaute  Acker  trägt  Feldblumen,  der  bearbeitete 
Getreide.  Und  wenn  die  geistige  Arbeit  die  prodactivate  ist,  so  liltt  sich 
gar  nicht  flbendien,  in  wdlchem  Vethiltnilii  die  Qaaiilitlt  der  Bxialenzmitt«! 
durch  ifluner  Terbesserte,  immer  rationalere  Landwirthschaft,  durch  Ma- 
schinen und  Erfindungen  aller  Art  in  einem  ongcahneten  Grade  steigen 
können. 
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Wu  folgt  denn  nun  aus  aUen  dtefen  Betnditnngen?  Nur,  dalb  irir 
nicht  a  priori,  nicht  oach  theoretischer  Auflassung  sagen  sollen,  es  nmle 

nothwenilig  da  und  dort,  dann  und  dann,  eine  Übervulkcning  eintreten;  — 
nicht,  daÜs  die  letztere  unmüglicL  sei,  sie  kann  allerdings  eiotreteo,  und  ist 
aUerdingi  in  vielen  Gegenden  eingetreten»  aber  nur  in  g^nx  concreter  Auf- 
fiMming  liftt  neb  Mgen,  wo  lie  rorhanden  sei.  Die  Autwanderungen  aoa 
einem  Lande  haben  allerdings  oft  auch  noch  andere  Veranlassungen,  als 
Übervölkerung,  als  die  Veranlassung,  dafs  die  Menst-henzabl  auf  der  Qua- 
dratmeile  in  einer  gegebenen  Gegend  nicht  Existenzmittel  genug  Labe  und 
produdre.  Sind  Freunde  und  Temandte  naeb  Amerika  gewandert,  so  zie« 
hen  sie  oft  nähere  Bekannte  durch  briefliche  Schilderungen  nach.  Indessen 
ist  es  eine  gewöhnliche  Annahme,  dufs  viel  Auswanderungen  ein  Zeic  hen  der 
Ul)ervölkerung  seien,  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  werden  die  Zahlen 
der  Auswandernden  in  dieser  Beziehung  imuicr  zum  Anhalt  dienen  können. 
Die  umstehende  Tabelle  giebt  eine  Ubersicht  der  im  Preufsiscben  Staate  im 
Jahre  18|$  Ausgewanderten  im  Vergleich  gegen  die  Einwohnerxahl  Ton  1S46 
nach  den  Regierungsbesirken. 

Die  stärkste  Auswanderung  ist  im  Regierungsbezirk  Trier,  eine  sehr 
geringe  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf.  Im  Regierungsbezirk  Trier  woh- 
nen auf  der  Quadratmeile  37*27  und  es  wanderten  aus  in  dem  einen  Jahre 
3433.  Ln  Regieruog^besirk  DOsaddorf  waren  auf  der  Quadratmeile  9028 
und  e«  wanderten  ant  558*  So  sehr  Teraehieden  iat  der  Gmnd  und  Boden 
in  Trier  und  Düsseldorf  nicht,  dafs  deshalb  in  Düsseldorf  fast  dreimal  so- 
viel Menschen  wohnen  könnten  als  in  Trier,  und  dessen  ungeachtet  aus  dem 
Regierungsbezirk  Trier  sechsmal  soviel  Menschen  auswandern  rnüf^tcn,  als 
w»  dem  Regierungsbezirk  Dfiaaeldoff.  Ja,  vielletdit  iat  die  Fmditbarkeit 
des  Bodens  im  Regierungtbesirk  Trier  nidit  geringer  als  im  Begierungs- 
bezirk Düsseldorf.  Herr  v.  Viebahn  sagt  in  der  Statistik  und  Topographie 
des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  Tb.  1.  S.  l-lö  u.  146  mit  Angabe  specieller 
ZablenTerhalluisse,  dafs  durch  das  Erzeuguifs  von  Getreide  mit  Hinzurech- 
nung von  Buchweizen,  Spelz  und  andern  Nebenfrüchten  der  Regierungs- 
besiric  seinen  Bedarf  an  diesen  Hauptnabrungsmitteln  volistindig  decke.  Bin 
Gldcbet  seigt  y.  Hauer  in  der  statistischen  Ubersidit  de«  Kreises  Solingen 
you  dieser  dicht  bewohnten  Gegend. 
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Ähnlidi  wie  M  Dfi«ddorf  und  Trier  «tehl  der  Vergleich  swi«clicn 

den  Regierungsbezirken  Münster  und  Minden  in  Bezug  auf  die  Auswande- 
runsvcrbältiusse.  In  Münster  wohneii  auf  der  Quadrutriicile  nur  3186.  Die 
Zahl  der  Ausgewanderten  ist  1565.  In  Alinden  vfobnen  auf  der  Quadrat» 
meile  4806  und  die  ZaU  der  Ausgewanderten  ixt  nur  733. 

Nicht  also  die  allgemeine  Angn  tot  Überrölkerung  toll  su  Maals- 
regeln  gegen  dieselbe  veranlassen,  sondern  höchsten  Falles  nur  die  concrete 
Wahrnchniung,  dab,  und  wo,  und  in  welchem  Grade,  «ich  eine  ÜherrttUce- 
nutg  xeigt. 

Welche  Maalsregeln  aber  soll  alsdanu  die  Kegierung  ergreifen? 

Sie  kann,  meiner  Meinung  nadi,  direkt  eigentlich  gar  nicht  einaduei- 
toi,  aie  kann  nur  in  indirekter  Weiae  wirken,  aie  nehme  die  ethiwJien  Prin- 
dpien,  die  Moral  zu  ihrem  Führer  und  die  Maafsregeln  und  Gesetze,  welche 
sie  in  Folge  ethischer  Principien  erlfifst,  werden  am  sichersten,  wenn  auch 
nur  iudirect  gegen  das  etwanige  Übel  einer  Uberrdlkernng  wirken. 

Et  iat  ein  Recht  det  Menschen  auf  Gottes  weiter  Erde  sa  wohnen  und 
ddi  zn  nihren,  wo  er  gjanht  sieh  am  besten  durch  seine  Kraft  nihren  m 
kSnnen*  Absdiols-  und  Abfahrtsgeld,  Verhinderung  und  Erschwerung  der 
Auswanderung  kfinnen,  vom  Standpunkt  der  IMnral  ans,  nicht  gebilligt  wer- 
den.  Alan  gebe  sie  frei  und  es  ist  Raum  genug  in  Australien  und  in  Amerika 
für  die  welche  glauben,  dort  besser  leben  zu  können,  als  in  der  Heimath. 
Es  mag  selbst  nicht  getaddt  werden,  wenn  man  da,  wo  dne  ÜbenrAlkenmg 
WÜ'klirh  sich  zeigt,  in  ShnÜcher  Art,  wie  man  Arme  unterstützt,  den  Aus- 
wandcriulcii  Erleichterungen  gewährt,  namentlich  für  die  Sicherheit  des 
Transporis  Sorge  hat.  In  Bezug  auf  baare  Unterstützungen  und  namhafte 
Erleichterung  der  Auswanderung  ist  indessen  groise  Vorsicht  nöthig.  Zu 
Auswanderungen  anreisen,  wo  sie  die  Noth  nicht  gebietet,  ist  bedenklidi. 
Das  Exempel  ist  einfach.  Ein  Yatei  der  6000  Tbaler  hat  und  drei  Kinder, 
kann  diesen  in  der  Heimalh  nur  ein  mafsiges  Leos  bereiten.  In  Tiden  Ge- 
genden Nordamerikas  kann  man  für  iOOO  Thaler  ein  angenehmes  Landgut 
erwerbcu.  Es  kann  uicht  gewünscht  werden,  dafs  nach  solchen  Ansichten 
ipnd  Ideen,  Viele  die  in  der  Bdmntk  mit  Müh«  sidi  eine  bdiagliche  Bsisteu 
erwerben,  durch  künstlidie  Mittd  angdot^t  werden,  mit  ihrem  VermAgen 
^  Vaterland  tn  verlassen. 
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Et  ist  Menschenpfliclit  sieb  der  Anaeii  «nwmehraen,  aber  du  Aimeii- 
wesen  muls  wohl  geordnet  werden.  Das  viele  serstreute  Almosengeben  ist 
nicht  richtig.  Anniith  mnCs  ein  Übel  bleiben,  damit  der  Mensch  sich  an- 
strenge, und  wo  möglich  sich  selbst  helfe.  Wird  der  Druck  der  Armuth 
biaweggeoommeii,  iit  es  kein  IJi^lüek  mehr  arm  m  aeia,  mid  weifi  d&c 
Arane»  da6  er  reidilidi  vntcrstütit  wird,  aiidi  irena  er  nidit  arbeitet,  ao  er- 
sengt  sich,  wie  in  Lrland,  ein  junges  Gcsdiledit  von  Bettlern.  Mit  Recht 
eifert  daher  Malthus  gegen  die  früheren  englischen  Armentaxen,  die  aller- 
dings eine  Übervölkerung  von  Armen  herbeiführten.  Der  Staat  erleichtere 
den  Brweil)  md  Beaits  Ton  kleinem  Eigenthum ;  er  gebe  die  Arbeit  fi«^ 
damit  jede  Kraft  innerhalb  der  Schranke  des  Rechts  vnd  des  Geaetaea  sich 
zum  eignen  Wohlsein  entiridcein  könne;  damit  die  Familie  sich  bilde  und 
Familienglück  entstehe;  er  sorge  fiir  Recht  und  Ordruinc:  und  Handhabung 
derselben.  Dann  wird  im  Volke  der  Gedanke  allgemein  werden,  dals  Fleiis 
and  Sparsamkeit,  dafs  Ordnung  und  unausgesetzte  Tbitigkeit  in  dem  Be* 
rufe,  wdcher  es  auch  sei,  nadi  Gottes  Fijgung  von  Ewigkeit  her,  die  allei» 
nigcn  Quellen  wahren  menschlichen  Woblatandes  sind  und  nur  sein  können« 
Trefilich  führt  Guizot  diese  Gcdankcnrcihc  ans  in  der  Demokratie,  indem 
er  über2eni:;rnrl  zeigt,  wie  das  Verlassen  dieser  Grundideen  eine  jede  Staats- 
gesellschatt  zum  Unglück,  und  wie  er  sagt,  ins  Chaos  führen  müsse.  Auch 
an  Canning  darf  idi  erinnern,  der  in  einer  seiner  Parlamentsredcn  kriftig 
berrorhebt,  wie  die  Menschen  immer  durch  Maa&r^eln,  durch  fiulsere 
Dinge  ihr  Unglück  abwenden  oder  ihr  Glück  bef&rdem  wollen,  während  sie 
das  einzige  wahre  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer  Lage,  hauptsfehlich  in  ihrer 
eignen  Thätigkeit,  in  sich  selbst  zu  suchen  haben. 

Der  Staat  sorge  für  Yerbreitnng  wahrer  Relig^oaitit,  SitUiebkeit  and 
Bildmig.  Wird  auf  der  einen  Seite  dadurch  Ordnung  im  Haoastand,  GHA 
in  den  Familien  rermehrt,  so  wird  andrerseits  durch  allgemeine  Verbreitung 
TOn  Bildung  die  Möglichkeit  eröffnet,  die  Snbsistenxmittel  zu  vermehren. 
Man  glaubt  nicht,  wie  sehr  die  meisten  unserer  Handwerker  ihr  Gewerbe  ia 
derselben  Art  und  Weise  fortfuhren,  wie  es  bei  dem  Vater  und  Groisvater 
gewesen;  wie  viel  Handwerksmiiabriadie  bestehen,  wie  viel  lUiefbaupt  nocb 
in  Gewerben  geschehen  kann  durch  Anwendung  Ton  Verstand.  Dasselbe  gilt 
vidleicht  in  noch  auagedehnterem  Grade  von  der  I<andwirtbscbaft,  die  UMiil 
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ntt  fii  neuerer  2Mt,  ivetendich  auch  durch  A.  Thaert  Emflnft  angefangen 
hati  auf  g^berea  Gütern  ratfoneller  betrieben  in  «erden,  wihrend  in  die> 

Ben,  wie  in  allen  kleinen  Besitzungen,  gewilsnoch  atifsnrordentlich  viel  mehi^ 
als  bisher  geschehen  ist,  durch  TerstSndigere  Arbeil,  dem  Boden  abge- 
wonnen werden  kann. 

Das  jet»t  in  Fdnkreidi  oft  auigeaprochene  Frindp  des  Rechts  anf 
Ariieit,  wird  unrichtig  oft  so  ausgelegt,  als  sei  es  Pflicht  der  Regierung  oder 
der  Arbeitgeber,  dafs  sie  nothwendig  den  Arbeitsuchenden  Arbeit  verscbaff- 
tcn  oder  überwiesen.  Das  ist  nicht  der  richtige  Sinn.  Die  Arbeiter  müssen 
die  Arbeit  suchen.  Dies  Recht  auf  Arbeit  hat  ein  Jeder.  Und  der  Arbeit- 
geber kann  nur  Teipflichtet  sein  den  Arbeitern  Arbeit  zu  geben,  wenn  er 
dieser  Arbeit  bedarf.  Indessen  lifst  sich  hier  doch  sagen,  daft  der  Staat  oft 
wohl  Mittel  hat,  Gelegenheit  zur  Arbeit  zu  eröffnen.  Zu  Urbarmachungen, 
Bntwisserungen,  Anlagen  von  Kanälen,  Gräben,  Wegen,  ist  in  jedem  Lande 
und  so  auch  bei  uns  noch  viel  Gelegenheit  vorhanden.  Dafs  solche  Quellen 
der  Erwerbsmittel,  wenn  die  Etatsmittcl  die  erste  Auslage  gestatten,  wie  ir- 
gend möglidi  eröffnet  werden,  kann  tuet  unbedingt  empfohlen  werden,  und 
wird  rar  Abhülfe  des  Übels  der  Übenrölkerung,  wo  et  sidi  findet,  woU 
mitwii^en. 

Wenn  Bildung,  Sittlichkeit,  Vernunft  immer  mehr  und  mehr  in  das 
Tolk  dringen,  dann  wird  sieb  von  selbst  mehr  herausstellen,  dafs  die  £heu 
aicfat  leiditsmnig  und  nidit  eher  geschlossen  werden,  als  bis  TemOnftige 
Ansaidit  Torhanden  ist,  eine  Familie  tn  eoostituiren.  Malthus  und  Hege- 
wiseh  haben  darin  Rcdit,  wenn  sie  verlangen,  dafs  die  Ehen  nicht  geschloe» 
sen  werden  sollen,  wenn  nicht  einigermalsen  die  Aussicht  der  Kxi'^lriiz  ge- 
sichert ist.  Aber  freilich  kann  dies  nicht  so  weit  gehen,  wie  Ilcgcwisch  an- 
deutet, dals  vor  dem  Abschluß  der  Ehe  so  viel  Eigenthum  vorbanden  sein 
müsse,  um  dereinst  4,  6  Kinder  erhalten  in  können.  Die  sichere  Gelegen- 
heit rar  Arbeit,  die  Mfiglichkeit  des  Erwerbs,  wenn  solche  vemunftgemals 
vorauszusehen  ist,  erscheint  hinreichend.  Immer  aber  ist  auch  dies  nicht 
durch  Gesetze,  sondern  hauptsAchlich  nur  durch  Bildung  und  Sitte  zu  er- 
reichen. 

BUthus  achllgt  tot:  damit  die  Ehen  nicht  ra  fruchtbar  werden,  sollte 
das  weiblidie  Geachkcht  erst  mit  dem  30*^  Jahre  heirathen«  Schwerli A 
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wird  ucli  die»  durch  die  Natur  der  Dinge  bewiiken  laiten,  denn  et  i^t  ge- 
gen die  menscblicbe  Natur  und  gegen  die  Freiheit  der  MenedlCD;  noch  viel 

weniger  kann  derglpichcn  durch  Gesetze  befohlen  werden. 

£«  ist  gegcu  alle  Moral  zu  verlaugeii,  da&  iu  einer  jeden  £be  nur  2» 
3  oder  4  Kinder  kommen  dürfen*  Die  Ehe  ist  heilig  und  Geeetie  dürfen 
in  das  Innere  derselben  nicht  eingreifen.  Li  dem  Spridiwort  des  deotsdien 

Bauern,  je  mehr  Kinder,  ]e  mehr  Vaterunser  liegt  mehr  Moral,  als  in  hoch« 

g<^it  i'1 1'  tM  n  staatswii  thschaftlichen  Meinungen,  man  müsse,  wer  weifs  welche 
IVLUcl  aiiwcnden,  uai  eine  tu  groljse  Anzahl  von  Kindern  in  den  Kben  abzu- 
halten. In  vielen  Gegenden  Frankreichs  und  leider  auch  in  mehreren  Ge- 
genden Denlsdilands,  ist  ein  sogenanntes  Zwei->Kindersjrstem  in  den  Ehen 
herrschend,  d.  h.  es  werden  nicht  mehr  als  2  Kinder  geboren»  4,  5,  6  Kin- 
der haben,  wird  in  der  ölTentlichcn  Meinung  verachtet,  wohl  gar  geschol- 
ten. Hinter  solchen  Sitten  liegen  sehr  oll  grofse  moralische  Übel,  und  es  ist 
ein  viel  richtigerer  öinn,  wenn  die  fingtänder  dem  Vater  vieler  Kinder  eben 
deshalb  besondere  Achtung  beweisen.  Singt  doch  schon  der  alte  Homer 

„Ihm  blühten  zwölf  herrliche  SOhoe  und  Töchter." 

Es  ist  eine  Verirrung  moralicher  Begriffe,  wenn  eine  Starke  Familiep  die  ehe- 
liches Glück  nur  befördern  soll,  gescbniähet  wird. 

Übrigens  ist  auch  in  dieser  Besiehung  die  oft  ausgesprochene  Furchl 
vor  SU  vielen  Kindetn  in  den  Ehen  meist  übertrieben.  Wo  Gott  im  einiel- 

nen  Fall  in  der  Ehe  viel  Kinder  ^ebt«  da  giebt  er  auch  Mittel  und  Wege 
der  Erhallung  und  des  Unterkommens,  wenn  sonst  nur  Ordnung,  Fleifs, 
Tüchtigkeit  und  gute  Zucht  und  Sitte  iu  der  Familie  herrschen.  \ofa  voll« 
endeten  14*"  Jahre  ab  aber  kann  man  für  die  Masse  der  Nation,  in  Stadt 
und  Land,  annehmen,  dals  die  Kinder  den  Eltern  lüeht  mehr  xor  Last  fidi 
len,  und  vei^eicht  man  nun  beispielsweise  im  Preufsisrben  Staat  die  An- 
zahl der  Ehen,  gegen  die  Kinder  bis  zum  vollendeten  14'"  Lebensjahre,  so 
zeigt  die  fönende  Tabelle,  dafs  nacfi  flcn  letzten  vierzehn  Zählungen,  auf 
je  lU  Ehen  durchschnittlich  noch  nicht  21  Kinder  bis  zum  vollendeten  14'" 
Jahre  sich  berechnen. 


flkr  d!m  Begriff  der  ÜbavöBcerung. 
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Im  gaazen  Preufiüdien  Staate  überliaupt 


im  den  Jalmo 

Zahl  der 
»tehcnden 

EktM 

Zahl  ati  Kin 
der  bu  zum 
i4lwlikN 

ilurrlisriinitt 
lidi  kiadet 

MIT 

»74648 

888184« 

ISIS 

1917649 

8771888 

I8lf 

196877» 

3863856 

1,1» 

1820 

S0U78S 

3988901 

!>» 

18SI 

W4t47S 

4I9I8M 

M 

im 

2078961 

4868749 

V» 

aisnsl 

4487481 

Vn 

1  ms 

8881148 

4711088 

«,« 

ISSI 

881178» 

4787781 

V 

2281.190 

4S34079 

2,w 

m7 

236244» 

4911033 

im 

8474177 

»li«78i 

V» 

1843 

2&70IM9 

53399*0 

8^ 

184« 

a67»MI 

0609814 

Im  CbolcTajalire  1831  hatten  «ich  die  stehencIeD  Ehen  Termindert, 
«dl  in  denuelben  die  Zahl  der  neu  geoeUoooenen  Ehen  uogewöhnlidi  ffi' 
ring  war. 

Nach  den  ersten  Zählungen  von  1SI7,  1818,  1819,  18'20  kuinmen 
noch  nk-ht  ciuuial  2U  Kinder  auf  10  Ehe»  durcbschoittlich,  auch  io  den  fol- 
genden Jahren  zeigen  «ich  noch  nidat  h«  der  Hfllfte  der  ZShlungen  31  Kin- 
der unter  14  Jahren  auf  je  10  Ehen. 

Auf  die  Gefahr  hin,  mich  zu  wiederholen,  versuche  ich  meine  Ideen 
über  die  Maafsregeln  der  Regierung  in  Bezug  auf  die  Bevölkeningspolizei, 
in  Bezug  auf  die  Frage,  was  hat  die  Regierung  zu  thun,  damit  die  Stärke 
der  Bevölkerung  in  ein  richtiges  Verhältnir»  zu  den  rorbandenen  Existenz- 
ndttdn  trete?  in  folgende  wenige  HauptsiUxe  zuoammensnfaoaen* 

Die  Regierung  hüte  «ich  vor  au  pontireo  Maafsregeln,  die  ledigUdi 
henrorgcben  aus  allgemeiner  Besorgniüs  vor  zu  dichter  Bevölkerung  oder  zu 
lebhaftem  Wunsch,  djfs  eine  zu  dünne  Bevölkerung  dichter  werde.  Ob 
eine  Bevölkerung  iu  einer  Gegend  zu  dicht  oder  zu  dünn  sei,  ergiebt  sich 
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nur  aus  genauer  Betrachtung  und  bestimmter  ^Y3hrnellmung  in  genau  gege- 
bener Gegend.  Wo  unzweifelhaft  noch  die  Bevölkerungen  zu  dünn  sind, 
hat  man  früher  BeguDsUgung  der  Einwanderung  Toi|;eachlagen.  Es  mag  die« 
nicht  unbedingt  getadelt  werden,  dodi  haben  die  Einwanderungen,  bei  de« 
neu  ein  höheres  Moralprincip  zum  Grunde  lag,  die  Aufnahme  solcher  Un- 
glücklichen, die  ihrer  Religionsmeinung  w^en  verfolgt  wurden,  immer  viel 
bessere  Erfolge  gehabt,  als  wenn  blofs  äulsere  Beweggründe  die  Einwande- 
rung veranlafsten.  Es  ist  grofse  Vorsicht  nöthig  auch  in  der  Beziehung,  da£i 
die  Ldandcr  nch  nicht  gegen  die  Eingewanderten  surücicgeaetiit  fühlen.  Di« 
ifiel  hlnfigere  Frag«  und  vid  grfllacre  Sorg«  itt  jetat,  dab  der  Henadwn  an 
viel  seien.  Sie  mit  Gewalt  vertreiben,  etwa  einen  blutigen  Krieg  anzünden, 
blofs  damit  der  Menschen  weniger  werden,  oder  wohl  gar,  wie  selbst  Mal- 
thus,  wenngleich  mit  vieler  Kestriclion  andeutet,  nicht  kräftig  auftreten  ge- 
gen  Pocken,  Pest,  Cbolera  «nd  andere  Epidcmiecn,  damit  das  natfiiUAe 
Hemomil«  der  BevAlkerang  nicht  Tciring^rl  werde,  ist  gegen  alle  Hiimani- 
tat,  Ist  gegen  die  bestimmteste  Pflicht  der  Regierung.  Wer  auswandern  wül, 
darf  daran  nicht  gehindert  werden.  Das  ist  ganz  allj;emein  Regierungspflicht, 
wo  sich  zu  dichte  Bevölkerung  zeigt,  kann  Erleichterung  der  Auswanderung 
mit  Vorsicht  eingeleitet  werden.  Die  Erflflnung  ganz  neaer  Erwerbsaweige 
ist  unter  allen  Umstlnden  su  empfehlen.  Die  Regierung  kann  in  dieser  B*> 
Ziehung  mancherlei  thun,  dorh  nmfs  sie  anch  hier  mit  Überlegung  und  Vor- 
sicht verfahren.  Einen  Kanul  anlegen  wohin  er  nicht  gehört,  ist  Verschwen- 
dung. Eine  lebhafte  Industrie  ist  ein  Glück  für  die  Nationen.  Aber  eine  ge- 
sunde Industrie  wird  sich  durdi  eigene  Kraft  eihalten.  Eines  oder  das  An- 
dere kann  die  Regiemng  woU  thun,  um  diese  oder  jene  Fabrikation  in  be- 
ben; aber  sie  sei  im  iufsersten  Grade  in  dieser  Beaiehung  vorsichtig  und  be> 
Iiutsam}  denn  so  künstlich  gehobene  Indnstrieen  sind  bei  der  geringsten  Un- 
gunst der  Verhaltnisse  der  Ueerd,  die  SUütle  der  Armuth  und  des  Froleta» 
riats.  — 

Eine  Ehe  wa  sdiUeÜscn  oder  nicbt  in  acblielsen  ist  Sadie  des  persOn- 
Udien  Entschluases  und  ^tr  persönlichen  Freiheit.  Maalsregeln  der  Regio» 

rung,  die  Ehen  zu  begünstigen,  oder  von  Schliefsung  der  Ehen  abzuhalten, 
scheinen  mir  nicht  gerechtfertigt.  Die  römischen  Gesetze,  welche  die  Ehe 
befördern  sollten,  dürften  nichts  Erhebliches  bewirkt  haben ;  auch  die  Un- 
tentntmng,  wddi«  bei  una  erfolgt  wenn  Meben  SUho»  in  einer  Eh«  gebo- 
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ren  werden,  bat,  wenn  sadi  da«  WoUwolleo  in  dieaer  Bewilligung  volle 
Anerkennung  Terdient«  doch  «cbwerlich  auf  gröbere  Fruchtbarkeit  der  Eben 
hingeirirkt.  Das  Abhalten  von  Ehen,  wie  bisweilen  sogar  durch  gröfsere  In- 
stitutionen z.  B.  „sehr  lancer  Dienstzeit  im  Militär",  hprlieiopführt  wird,  ist 
schwerlich  vom  allgemeiiieu  ätantipunl^te  der  Humanität  zu  billigen.  Solche 
Institutionen  mögen  in  andern  GrQnden  ihre  ausreichenden  oder  nidit  aua- 
xeidicnden  BeweggrSnde  haben;  Ton  dem  Standpunkte  atia,  dals  sie  ror- 
handen  sein  miUsten,  um  viele  Menschen  von  der  Ehe  abzuhalten,  erschei« 
nen  sie  mir  gegen  das  nalfirliche  Recht,  Irh  fihcrgche  MaafsiTiji^Iii  der  Ver- 
stümmelung im  Orient,  \  or»chläge  von  Medicinern  in  unsern  Landen,  das 
mlnnliche  Geschlecht  Ton  der  Unzucht  durch  körperlichen  Zwang  abzubal- 
ten;  —  alle  solche  Mafcisregeln  sind  gegen  die  Moral,  fegen  alle  Hununitit. 
Keine  Regienins;  hat  zu  solchen  Alaafsregeln  ein  Recht;  keine  WoUgefwd« 
nete  Regicrntig  darf  sie  itti  Knlfcrntcstcii  bearliten. 

Es  iüt  ein  günstiges  Zeichen,  wo,  wie  in  England,  grolsentheils  doch 
auch  bei  uns,  die  Betölkerung  hauptsächlich  in  geordneten  Ehen  fortschrei- 
tet. Viel  Wahres  li^  in  dem  alten  Wort  „Er  ist  guter  Leute  Kind".  Wie 
noch  Milde  und  Humanität  vorschreiben,  dafs  unehelichen  Kiiulern  die  ÜIIf 
gunst  ihrer  Gchtirt  nidit  ihu  li^ptr.iL;rti  werde,  so  hat  doch  keine  Regierung 
zu  einer  laxen  (>f set7.j;ehMng  wahrhaften  Giiind,  wodurch  die  Zahl  der  uu- 
ehclicheu  Kinder  vermehrt  wird,  etwa  weil  dadurch,  wie  man  früher  wohl 
sagte,  immer  die  Anxahl  der  Menschen  doch  stärker  werde.  Audi  in  Beiuf 
auf  diesen  Theil  der  Gesetzgebung  kann  die  Regierung  nur  von  den  Vor- 
schriften der  Moral  ausgehn.  Findelbäuser,  Bordelle,  sind  nicht  zu  empfeh- 
len  als  neu  einzurichtende  Maarsreg:eln ;  können  sie,  wie  Findelbäuser  in 
Ländern,  wo  sie  seit  langer  Zeit  bestehn,  wie  Bordelle  in  Seehäfen  und  eia- 
selnen  ^fsen  Sifldlen  nicht  abgeschafli  werden,  so  sind  sie  als  nothwendi- 
ges  Übel  polizeilich  zu  iiberwachen.  Die  Retiachheit  hat  ihr  Redit  als  eine 
chfistliche  Tugend  und  darf  Ton  Mann  und  Weib  in  der  Jugend  verlangt 
werden,  wie  milde  man  den  einzelnen  Fall  verjjehe,  Alierdiiij^s  sei  die  Ehe 
der  erlaubte  Wunsch  des  Jünglings  und  der  Jungfrau,  aber  sie  werde  nicht 
geschlossen  in  Leichtsinn  und  Qbereiltem  Gefiihl,  sondern,  wenn  die  Mög- 
lichkeit der  Erhaltung  der  Familie  Torhanden  ist.  Dals  das  die  allgemeine 
Meinung  des  Volkes  werde,  ist  eben  nur  durch  fortsdireitendc  Bildung,  Sitt- 
lichkeit, Vernunft,  Religion,  Tugend  und  Zucht  «tt  erreichen.  Dasfamilien- 
PhUot.-hUlor.  KL  1849.  Mmm 
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I^Qdc  nmlii  et  aeiii,  weldies  der  Biaielne  als  höchsiet  Zid  «ntrdtC,  welche« 

die  Regierung  in  allen  ihren  Maafsrcgcla  vor  Augen  haben  und  befordern 
soll.  Sic  crloiclitcre  flen  Erwerb  und  Besitz  von  Eigenthiim;  sie  halle  auf 
Ordnung,  Recht  und  Gesetz  unnachsichtig;  sie  gebe  frei  die  Arbeit;  eröffne 
die  Erwerbsquellen  die  sie  eröfTnen  kann  und  gestatte  dafs  jede  Kraft  anm 
eifoen  Woblsefai  sidi  entwickle.  Das  ist  ihres  Amtes,  sind  diese  Gmndsttsa 
die  leitenden  in  der  Gesetzgebung:  —  dann  lasse  sie  Gott  walten;  wie  dia 
Weltgeschichte  lehrt,  wird  sich  die  Menscbeuzahl  gegen  die  TOfhandeDea 
Existenzmittel  Ton  selbst  in  das  richtige  Verkältaiis  stellen. 


__    _    ._  JDigiJizedJjyJ^Qpgle 


über  das  Metroon  zu  Athen 
und  ober  die  Göttermutter  der  griechischen  Mythologie. 

▼ob 

GERHARD. 


(Gdaeii  in      Afadnic  ia  WimmdiaftM  am  36.  Jdi  1849.] 

Je  eigeDtbümlicher,  regMtner  und  folgerechter  die  Entwickelung  des  bel- 
leniichen  Lebeni  im  Gegeiuats  alles  ilBr  barbarisch  erachteten  Ausland«  sich 
darcUubren  lifit,  um  so  anziehender  bleiben  uns  die  scheinbaren  Ein* 

mischungen  des  Orients  in  Hie  hellenische  Welt.  Einen  sehr  eigenthümlichen 
Beleg  solcher  Einmisehung  bietet  aus  der  mächtigsten  und  «obildetslen  Zeit 
Athens  das  im  ^liltelpunkt  attischen  Religions-  uud  blaaulebeus  gegründete 
Metroon  uns  dar,  dessen  der  phrygischen  Göttermutter  geweihler  Dienst 
ohne  Zweiiel  den  rühmenden  Ausspruch  des  ilieser  Göttin  gleichfalls  er- 
gebenen Julianus  (')  herrorrier,  als  seien  es  die  Athener  genesen  welche 
den  Dienst  derselben  nach  Griecliciilatid  brachten.  Als  Tempel  der  phry- 
gischea  Göttin  wird  das  Metroon  ausdrücklich  bezeugt  (^),  uud  je  bcfremd- 
lidier  dieses  Zeugnils  ftür  ein  Gchiude  uns  ist,  welches  in  Mitten  des  atheal- 
sdien  Marktes  dem  Buleutexion  eng  verbunden  die  Staatsurfcunden  (')  Athens 
an  seinen  Wänden  enthielt,  neben  Tholos  sowohl  als  ApoUo-Patroos -Tem- 
pel (■*)  den  Heiligthümern  des  Staats  angehörte  und  sein  gefeiertes  Götter- 
bild von  Phidias  dem  grölstcn  Bildner  Albens  gefertigt  erhielt,  so  sind  die 
späten  Aussagen  doch  unverwerflich,  nach  denen  ein  phrygischer  Priester, 
Ton  den  Athenern  verunglimpft  und  getödtet,  von  seiner  Göttin  aber  gerädit, 
einen  ilncm  Dienst  günstigen  delphischen  Orakelspruch  und  demnach  die 
Gründung  jenes  athenischen  !Mptroons  veranlafste.  Hierauf  bezieht  sich  in 
seiner  Lubrede  der  Gütteniiiitter  Julian  (^),  hierauf  die  im  Einzelnen  mehr 
oder  weniger  glaubhafte  Erzählung  der  Lexikographen. 

MmmS 
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Bei  Suidas  und  Photius  (*)  trird  nämlich  erzählt,  einer  der  Metra- 
gyrten,  der  Bettclpricstcr  jenes  phrvaisrhen  Dienstes,  habe  die  Einweihung 
von  Frauen  zum  Dienste  der  Götleruiutter  mit  »einem  Lebeu  gcbüljst,  näm- 
licb  durch  gewalUamen  Herabiturs  io  den  ErdacUimd  ohfiweit  der  atbeoi- 
schen  Burg.  Hierauf  sei  Pett  eDlitandcn  und  zu  deren  Tilgung  Ton  delphi» 
•dien  Orakel  geboten  worden  den  Mord  zu  sühnen.  Weiter  heibt et:  „def*- 
vrescn  nun  ward  ()as  Rathsgcbände  auf  eben  dem  Klerk  erbatil  wo  die  Athe- 
Der  den  Melragyrtcn  gctödtct  hatten,  und  indem  man  dasselbe  einhegte  ward 
es  der  Mutter  der  Gdtler  geweiht,  zugleich  mit  Aulttellung  einer  Statue  de« 
SfetFag^rrten**.  Dafs  daa  Metroon  acitdem  zum  StaatsarduT  diene  und  daft 
der  bekannte  Krdsrhiund  (ßu^ad^^ov)  seitdem  verschüttet  sei,  wird  derselben 
Notiz  noch  hinz>igcrüfi,t  ohne  die  mancherlei  Dunkelheiten  ihres  Inhalts  auf- 
zuklären. Dunkel  nämlich  und  weitern  Aufschlusses  bedürftig  bleibt  die 
Einweihung  der  Frauen,  obwobl  sie  im  pbrygischen  Dienst  (')  begreiflich 
iat  und  m  Athen  als  Nachfldschung  der  Bleuiinien  verdichtig  sein  mochte  (*) 
— ,  dunkel  die  Einhegung  des  Buleuterion  welche  nicht  anders  enrfihnt  wird 
als  sei  das  ISIetroon  eine  zugleich  der  Göttermutter  geweihte  Umfriedung 
des  R.ilh'gcbäudes  gewesen  — ,  dunkel  endlich  Zeit  und  Znsaiiitnetili.uig  eines 
Yorlalls  der  nicht  blos  der  Religiousgcschichte  Athens,  sondern  auch  seinem 
Staatsleben  angehört.  Dais  er  nicht  nach  der  Zeit  des  PeriUes  sich  zugetra- 
gen habe,  geht  aus  des  Phidias  Erwähnung  als  Bildners  der  Göttermutter  her- 
Tor;  soll  nun  die  Gründung  des  Metroon  samt  Encheinnng  tmd  Tödtung 
des  Melragyrlen,  ferner  samt  Pest  und  Sühnung,  dem  Phidias  gleichzeitig 
oder  gar  noch  früher  lallen?  Phrjgische  GehrSucho',  die  einen  altgläubigen 
Athener  schon  zu  des  Perikles  Zeit  «ntsetMO  muisten,  dürfen  wir  wenig- 
stens nicht  vor  oder  unmittelbar  nadi  Ende  des  Perserkri^  (Ol.  77, 4)  Ar 
möglUch  erachten  und  es  wäre  demnach  jene  Zeitbestimmung  in  dem  Zeit- 
raum tu  suchen  der  vom  Ende  des  Perserkriegs  bis  zum  Tode  des  Phidias 
(01.87,  1)  reicht.  Von  einer  verheerenden  Pcüt  wird  aus  diesem  mehr  als 
vierzigjährigen  Zeitraum  in  unsem  allerdings  mangelhaften  Nachrichten  nichts 
gemeldet,  und  an  die  grofiw  athenische  von  Ol.  87, 3  (a.  Chr.  430)  verbietet 
nächst  dem  Stillschweigen  der  Historiker  uns  auch  der  Umstand  zu  denkea 
dafs  Phidias  bereits  zwei  Jahre  vorher  gestorben  war.  IVic  htsdestoweniger 
kann  aus  sonstigen  Gründen  doch  eben  nur  jener  Zeitpunkt  der  grofsen  Pest 
oder  ein  ihr  nicht  lange  vorhergehender  gemeint  sein,  für  welchen  die  Koliz 
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etner  an*  unbekaniit  gebliebeneD  tiralidieii  Seudie  er^bnt  werdeo  mQÜkte. 

Zu  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  berechtigt  uns  schon  die  überwiegende 
Richtung  der  letzten  ppriklcischen  Zeit,  in  wplrhfr  Siiperstition  und  Frei- 
geisterei, Elemente  wie  sie  zur  Einführung  phr^gischeu  Dienstes  besonders 
geeignet  waren,  in  A^puia's  Frauenverfuhrung  (')  und  in  der  Weisheit  des 
Anangont  einen  Anhalt  ftnden;  woneben  auch  die  EinflUirung  dea 
Dienstes  der  Göttermutter  in  Theben,  den  Pindar  TennutUicb  gegen  da* 
Ende  seines  01.81,  4  beendeten  Lehens  verherrlichte  ("),  auf  Athen  ein- 
wirken konnte.  Das  Jahr  von  Aspasia's  Anklage,  deren  (iegenstand  mit  der 
dem  Metragyrten  angeschuldigten  Fraueneinweihung  augenfällig  i'iberein* 
atimml,  fiSllt  mit  des  Fhidia«  Todcajahr  susanunen  und  geht  dem  Zeilpunkt 
der  groben  Peat  Ol.  87, 3  nur  um  swd  Jahre  voran.  Wdirend  ea  deomaeh 
am  nächsten  liegt,  in  der  Erzählung  des  Suidas  vom  Metragjrten  die  einzige 
auch  sonst  aus  jener  Zeit  bekannte  schwere  Seuche  gemeint  im  glauben,  tritt 
bei  näherer  Erwägung  das  früher  fallende  Todesjahr  des  Pbidias  einer  sol- 
chen Zeitbestimmung  auch  nicht  mehr  entgegen,  darum  hauptsächlidi  weil  die 
Tempdatatue  der  Göttermutter  bald  dea  Phidiaa  bald  aeinea  SehAlera  Ago- 
rakritos  l^erk  heifst  (")  und  an  dea  enteren  Todesjahr  somit  nicht  gebun» 
den  ist;  sondern  es  tritt  rielmehr  unsere  Ansicht  zu  bciiiiiistifion  auch  der 
Umstand  hinzu,  dafs  der  nicht  weit  Tom  Mett  oon  gelegene  Tempel  des  Apollo 
Patroos  gleichfalla  in  Folge  der  groÜMn  Pest  gegründet  oder  erneut  worden 
W«r(«'), 

Uber  die  Etnwandentng  phrygischcn  Götterdienstes  nach  Athen  und 
zwar  im  blühendsten  Zeitpunkt  seiner  Geschichte,  im  Zeitalter  des  Pcrikles, 
kann  n;uh  dicsom  Alicti  kein  Zweifel  sein.  Allcr(liiii;s  iihcr  bleibt  bei  dem 
engen  Zusammenhang  des  Metroon  mit  den  angesehensten  Staatsgebäuden 
und  Heiligthümen,  mit  Bulcuterion)  Tholoa  und  Apollo  •Patrooa«Tempel, 
«ine  solche  Einsetzung  der  phrygiwhen  Göttin  nur  vornehmsten  Göttin  dea 
«thenischen  Staatslebens  ohne  erklärende  Eigenthümlichkeiten  ihres  Wesena 
und  Dienstes  nichtsdestoweniger  uns  unbegreiflch,  dergestalt  dafs  statt  aller 
von  der  Athener  Vielgötterei  oder,  wie  Zoega  (''^)  gewollt,  von  IS'amen  und 
md  der  Thurmgöttin  entlehnten  Beadiönigung  vielmehr  die  Au^giabe  «na 
obliegt,  jenea  vielleidit  mir  a^einbare  Phinomcn  helleniairten  Barbaren- 
draaoa,  nachdem  ea  ala  Thatmehe  «tber  Zweifd  «teht,  nadi  Mö^ichkdt  an 
erklflxen. 
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Aller  Ausw^  sn  »olcher  Erklärung  ist  in  der  Tbat  audl  nidit  Ter» 
schlössen.  Sollte  ans  vorpeiiklcischer  Zeit  zu  Athen  eine  Gotterniutler  der 
Kekropifien  niu  hweislich  sein,  wie  eine  eben  so  benannte  Göllin  der  Tanta- 
liden  und  Dardanidcn  aus  dem  Peloponnes  ('^)  und  ein  stattlicher  Tempel 
derselben  dem  Prytanelon  benachbart  aiu  Ol jmpia  (")  uns  beieugt  tot  and 
andere  Dienste  derselben  bestem  mochten,  aue  denen  mit  dem  arkadiacihcB 
Pan  zugleich  die  Göttermutter  nach  Theben  versetzt  ward  ("),  so  wäre  es 
Tfohl  zu  begreifen,  wie  im  Zeitalter  lebhaften  Verkehrs  mit  Asien  der  atti- 
sche Nationalstolz  die  pbrygische  Götteruiutter  als  eine  der  attischen  Uei- 
math  nicht  iremde,  aber  durch  Zntbat  auslindiacben  Dienste«  in  ihrer  Würda 
gesteiferte,  anei^annt  haben  mag.  Einsurlumen  ist  dals  die  bisherige  Mytho- 
logie, bei  einer  nicht  gar  spSrIichen  Kenntnils  altattischer  Heiligthümer,  ein« 
altattische  dem  Hc.«tiafeuer  im  Tholos  ursprünglich  verknüpfte  Göltermuttcr 
nicht  kennt;  zwei  Göttinnen  Alt -Athens  dürfen  jeducli  als  ihr  ebenbürtig 
beieichnet  werden,  wir  meinen  die  Erdmutter  Ge  und  die  mUtteilidM  Boi^- 
gOttin  Pallas  Athene. 

Die  Göttermutter  der  Tantaliden  wird  uns  nicht  näher  bffifhnrt, 
darf  aber  unbedenklich  der  argivischen  Ilcra  der  von  Tantalos  stammenden 
Atriden  gleichgesetzt  werden,  einer  aus  Humer  hinlänglich  bekannten  Göt- 
tin, um  von  Gebrauchen  des  spätem  phr^gischen  Dienstes  sie  frei  zu  gUu-* 
ben.  Pausanias  erwähnt  jene  Gftttermutter  ab  ältestes  aller  peloponnesischen 
Idole  derselben  GSttin;  da  solcher  sonst  aus  dem  Peloponnes  wenig  oder 
keine  Erwähnung  geschieht,  so  ist  anzunehmen  dafs  er  die  Göltermntter  mit 
der  dort  mehrfach  be/.eij;:len  kretisch  -  arkadischen  Zeusmuttcr  Khca  (") 
oder  auch  mit  der  Mutier  Krde  gleich  setzte.  Den  Dienst  dieser  letzteren 
Göttin  im  spätem  Griechenland  wenig  Terbreitet  lu  gUuben  ist  trots  de« 
2<eugnisse  des  Pausanias  (**)  veneihlich ;  ihn  flir  weder  ur^rflnglich  nm^ 
•ehr  alt  zu  halten  {^)  ein  um  so  grö&erer  Irrtbam.  Heiligthümer  der  Gäa 
sind  nicht  wenige  uns  ausdrücklich  bezeugt;  sie  lassen  durch  andere  sich 
Termehren  in  denen,  statt  die  £rdguttin  mit  eigenstem  Namen  zu  nennen, 
eine  Umschreibung  dcsseli>en  statt&nd.  Im  dodonisdien  Orakd  neben  Zeoe 
genannt  ('<),  anderwäMs  als  grobe  Göttm  headchnet,  durch  Orakel 
Eide  (^^)  und  blutgetränktes  Priesterthum  (^')  furchtbar,  erscheint  uns  Gia 
als  oberste  Göttin  des  ältesten  Griechenlands,  deren  Ansehn  erst  dann  in 
den  Hintergrund  trat,  als  ihre  pelasgischen  Verehrer  durch  hellenisiche  Dic^ 
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■er  Demetet^s  (**)  und  bauptalcUich  Apollo*«  (^)  theib  zu  getneuasamer 
GeltODg  des  alten  und  neuen  Kultus  theils  zu  allriniu.  r  oder  überwiegender 
Herrschaft  des  letztern  genöthigt  wurden.  Dals  so  st  lil;i^;(>ndcr  Züge  unbe- 
achtet uad  trotz  der  mancherlei  Kultusspuren,  die  aufser  Dodooa  auch  aua 
AÜien  Sparti  Delphi  Olympia  Bari  Pairl  und  andern  Orten  (^)  erhalten 
•ind,  die  Terehniag  der  Gia  in  unsem  Zeugolascn  TerfajiltnilMnä&ig  wenig 
erwähnt  wird,  haben  wir  nicht  sowohl  der  Geringfügigkeit  ihres  IKenttet 
als  vielmehr  dem  Umstand  beizumessen^  da&  aufser  der  Kronosgemahlin 
Rbea,  deren  bereits  gedacht  ward,  auch  andere  Gottheiten  ältesten  Namena 
und  Dienstes  ihr  gleich  sind  und  ihren  Namen  verdunkelt  haben.  Nicht  nur 
fir  Dia-Dionc  för  Ilithjia  und  Tbeia,  Ilieaü«  und  Artemis,  Tjdie 
und  Prazidike,  Chrvsc  tmd  Basileia  (^*'),  sondern  auch  für  Demeter  und 
.Kora,  Aphrodite  und  Hestia,  Hera  und  Athene  läfst  wenn  wir  nicht  irren 
diese  Behatiptung  bis  zu  dem  Grad  sich  durcbfiiliren,  dafs  wir  in  allen  die- 
sen Göttinnen  nur  wechselnde  Namen  und  Auffassungen  einer  und  dersel- 
ben heUenisirten  der  Gla  glcichgeltenden  Erd-  und  Sdiöpfungsgöttin  an 
«ilwnnen  haben,  und  awar  daer  G<a  die  nidit  nur  als  ^dirende  Materie  de« 
mit  Uranos  verbundenen  Urstoßs,  sondern  mythisch  als  Kronosgemahlin, 
ihrem  Begriff  nach  als  eine  mit  Zeus  gemeinsam  wirkende  Muttergöttin  der 
olyuipiscbeu  Weltordnung,  als  eine  dem  Begriff  der  Urania  entgegen^ 
•tchende  GSa  Olympia  ge&&t  wird.  Eben  diese  auch  «oiut  mit  Nachdruck 
giebrauchte  und  Ton  der  spitem  Symbolik  ausbeutete  Benennung  einer 
olympischen  Göttin  findet  sich  namentlich  für  Ilithyia  und  Aphrodite 
angewandt  (^'),  und  ist  der  auf  wahrschcinlichf  r  Lesart  des  Pausanias  be- 
ruhenden Gullerfortuaa  (^*)  vergleichbar.  In  allen  diesen  Gottheilen  ist  der 
BegrifT  einer  den  olympischen  Alächten  voranstehenden  Weltordoung,  einer 
S^cfcsalsg^ttin  su  erkennen  weldier  wie  bei  Homer  audi  Zeus  sidi  beugt 
— ,  ein  Begriff  der  vermittelst  der  mancheriei  ihm  entsprechenden  Namen 
und  Darstelhu)sen  auch  für  die  in  »inerklärter  Allgemeinheit  oft  genannte 
Göttermutter,  durchaus  tmabhangig  vom  phrvsischen  Gütterwesen  eincrnadl'» 
feigenden  Zeit,  ein  richtigeres  Verständaifs  uus  hoffen  lulst. 

Treten  wir  jenen  Göttergestalten,  deren  manigfache  Namen  und  Bil> 
düngen  unsres  Erachtens  nur  ab  hellenische  VerrieliUtignngen  eines  und 
desselben  weiblichen  Gölterweaens  pelasgischer  Urzeit  zu  betrachten  sind, 
im  Einzelnen  näher,  so  kann  diese  Ansicht  suvörderst  für  Uestia  kaum  einen 
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ITVidenprucb  leiden  — ,  eine  Göttin  deren  nur  tdten  zn  menschlicher  Form 
gedlebentt  Weteo  pelasgiscber  Ifancn-  nnd  Bfldlosigkeit  noch  spct  ent- 
tpiidlt  und  bei  Erkundimg  denellieii  in  griecbiicfaer  wie  in  römischer  Auf- 
fassung der  Erde  pleicliuc seilt  WUrd  In  gleicher  Gcltiuif^  jedoch  gibt 
noch  eine  Kcihc  andrer  Guttinncn  durch  jene  naive  Symbolik,  palriarchali- 
•cber  üneit  lich  kund,  die  über  den  Gdttencbenen  Homei*  nnd  über  den 
GöUei  gepriinge  hellenischer  Feste  auch  iur  den  besonnenen  Forseber  alltll- 
oft  in  tlcu  Iliiitfi j;nitnl  tritt.  Kiiie  ileliscbe  Götterimitter  in  Ilithyia  zu  er- 
kennen mag  der  Beiname  Olympia,  eiae  ErdgötUn  in  Themis  und  Artemia 
wabnonebmea  die  Kunde  ddpbltdier  Erdorekel  recbti^rti^en}  tmgleidi 
einraclier  aber  ist  et  ftbnliche  Glelcbsetzuiic:i  u  auPser  der  thronenden  Stel- 
lung der  meisten  jener  Göttinnen  auf  ein  Symbol  zu  begründen  welches, 
den  Begriff  der  als  Himmeisgeroablin  gedacbten  Erde  «nscbaulicb  zu  ma- 
dten,  verstlndlleber,  dnrcbpvifender  und  liier  eis  irgend  dn  andere*  war« 
Hestia,  die  im  Tiereclcien  Hecrd  ihren  Silz  und  ihr  Bild  hat,  führt  als  ande- 
res und  gleich  altes  Symbol  auch  die  Rundung,  die  hiumeUihnlich  daa 
Heiliglhnm  dieser  EIrdgöttin  überwölbt  (^):  et  ist  die  mite  Verbindung 
Ton  Gäa  und  Uranos  dadurch  angedeutet,  und  eben  diese  Verbindung  ist 
durch  gleich  einfaclie  niiiJe  Himinelssynibole  audi  einer  Reihe  anderer 
aosehnlicber  Göttinnen  beigelegt.  Als  solche  Symbole  betrachten  wir  das 
im  Poloi  wie  Atlaa  ihn  trug  kugelförmig,  oder,  wie  er  den  Sehultem  der 
Göttin  von  Ephesos  aufruht,  siiicibenformig  gebildete  Himmclsrund  {^*y. 
In  Scheibengestalt  traaen  auch  sitzende  Thoufigiiren  des  griechischen  Tein- 
pelstyls,  in  denen  zunächst  sich  Gäa  vermutben  lalst,  jene  Andeutung  des 
Hinunelsniiidet  als  Kop&chnmdE,  and  wie  mit  demselben  mir  derlich  ver> 
jflngten  Kopfschmuck  die  Götterkönigin  Hera  verziert  zu  sein  pflegt  (^*), 
dient  jene  ältere  dem  Namen  Polos  entsprechende  Bildung  desselben,  in  Pal- 
las Tycbe  und  Aphrodite  so  oft  sie  damit  geschmückt  sind,  Himmels- 
g^ttinnen,  der  Unnosgemablin  Gia  gidcbgdtend,  nadumweisen. 

Bedeutung  und  üblichste  Form  solchen  symbolischen  Stimschmucks 
sind  der  Kunstmythologie  zwar  nicht  unbekannt;  der  Umütng  jedoch,  in 
welchem  die  darin  gegebene  Andeutung  des  Himmelarunds,  mit  der  Idee 
besonderer  Götterkiifte  TeHtniiplk,  «oeb  andre  glddi  cinfade  AttiOmt« 
bervorricf,  ist  vreiterer  Krwä^iin^  bedürftig.  Dasselbe  RumI  nSmIicb,  wel- 
ches,  in  Polos  sowohl  und  Stephane  als  auch  in  der  Wölboog  des  Vestalem<> 
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pols  nnvt^rlvf  nnbar  <len  Ilitnmel  andeutet,  ist  bei  kaum  Teräiulcrtcr  runder 
Forui,  aber  mit  ?tebenbedeutungea  ausgestattet,  auch  im  runden  Frucht- 
nab  Demeter*«,  in  Tbarmkroae  und  TympniuiB  der  idliwlieii  Göttin, 
im  }Ielm  Schild  und  Spiegel,  Athenens  Ilen*«  and  Aphroditen««  end- 
lich im  Ball  zu  erkennen,  der  in  der  Erdgöttin  Hand  bald  alt  Mohn  und 
Tielkömiger  Apfel  bald  auch  als  Himmelskugel  erscheint  (^').  Wihrend 
allen  diesen  Gotlersjmbolen  die  Idee  des  Himmelsmndes  su  Grande  liegt« 
Iiaben  ihrer  fnanii;fr<lli;;en  Rundwnp  aii<-h  die  venTandlen  ph^'sischen  oder 
ethisches  Bezüge  von  Mond  und  Erde,  von  Ftuchlbarkeil,  Ucrscbaft,  Sieges- 
gewak  und  Todesschlaf  sich  bedeutsam  Terknüpft.  GebrSuche  wie  die  dea 
Schildsch\Tingeriü  und  Schild  -  oder  Bcckcn$<'hla^ens,  der  befruchtenden 
Gcifseluiig  des  Erdbodens  entspretheiid,  und  aiulfie  niclir  ("),  halfen  den 
durch  solche  S^'mbolik  herangezognen  Begriff  des  geheiligten  Himmels» 
geirölb««  noch  mehr  auunfihem  und  können  tücht  umhin  den  Gedanken 
uns  aufztidrjingeu,  dafs  in  den  Zeiten  pelasgischer  Göltersteine  und  dädali- 
scher  GöUerbiidcr  die  ganze  hellenische  Gütlerbildung  und  Mythologie  noch 
unentwickelt  im  bchofs  der  Güllennutler  verborgen  lag,  deren  durchgängi- 
ges Sjmhol  ein  irgendwie  angedeutetes  Himmelsrund  war.  In  solchem  Sinne 
des  Himmelsrunds  erscheint  Hera  mit  der  Stephane  geschmückt  und  wird 
durch  Schildfeste  gefeiert,  mit  rundem  Helme  und  nmdcm  Schild  ist  auch 
Pallas  versehen  und  hat  ganz  ftbnliche  Schildfeste  aufzuweisen,  und  eben- 
so hflnfen  auf  Aphrodite  sieh  mehrere  Attribute  derselben  Form,  wenn  an» 
dess  ihr  Schild  auch  im  Bild  der  Schildkröte  und  alx  runder  Spiegel  ihr 
beigeht-»,  Parallelen  welche,  tu  voller  Desläligung  der  ursprünglichen  Ein- 
heit jener  Göttinnen,  audk  im  Gebiete  der  Thiersjmbolik  sich  fortsetzen 
lassen       Mancher  kunstreicheren  Bildungen  zu  geschweigen,  In  denen  für 
Jene  drei  Göllinnen  die  Spur  ihrer  ältesten  Geltuiii;  als  Gflttermutter  er- 
halten ist,  haben  wir  nächst  jenem  Schildsymbol  hauptsächlich  den  ihnen 
gleichfalls  gemeinsamen  Apfel  ins  Auge  fassen,  mit  welchem  Paris  die  idii- 
sehe  Aphrodite  vor  der  altisch-böotischen  Pallas  und  vor  der  argiviseh-achSi- 
schen  Hera  bevoi-zngt  (■").  Wie  aber  allen  drei  strcilenden  Göttitinpn  jenes 
oft  milsverslandnen  berühmten  I^lylhos,  der  die  Verbreitung  der  Gölter- 
mutter in  drei  Terschiedenen  Formen  und  Völkerstlmmen  klar  und  anmvthig 
ausspricht,  der  kosmische  Ball  oder  Apfel  zusteht,  kommt  eben  jenes  Sym- 
bol auch  in  .meiner  krrnreichsten  Form,  als  Granatapfel  nämlich,  ihnen  an 
Phaot.'Aulor.  AU.  löiü.  ^nn 
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und  bildet  als  solcher  den  Mittelpunkt  cerealischer  und  plirygpsch *  metroi» 
•eher  Sagen  C').  Dem  eleusioMcben  Dienst  ist  die  bimmeltihnlicbe  Ran* 
dang,  nächst  dem  Kalathos  auf  Deineter's  Haupt,  auch  in  seiaen  Tempel- 
anlagen  einocclnickt :  wie  der  \ eslalcnipcl  lur  Iliinmclsbczeichtiiins  nach 
oben,  war  das  Elcusinion  gicichfalls  nach  üben,  zur  Andeutung  der  L  ulcrwelt 
aber  gleich  dem  ilalitcben  lUundiu  auch  nach  unten  gcAßnet 

WcKer  ausgeführt  wird  diese  Symbolik  des  Weitrunds  durch  den 
Doppelber.ug,  den  die  kosmische  Scheibe  erst  iiiui  hauptsächlich  als  Him- 
meisgciTölbe,  dann  aber  auch  als  VoHiuond  hervorrief.  Beides  verbunden 
tritt  in  den  Itereits  berfibrten  atticcbenThonfiguren  eberaitzaideaGttt* 
tin  ans  vor  Anj^en,  die  am  Haupte  mit  dem  Polot,  auf  der  ßrust  mit  der  Itt» 
narischen  Scheibe  des  Gorgonengesichts  geschmückt  ist  C^^).  Während  diM 
letxtere,  ohne  Zweifel  wol  erst  allmählich  hinsngetretene,  Sjrrahol  für  jemt 
Idole  raent  den  Gedanken  m  V»1h»  enredit,  durften  rie  vennSge  dea  Po- 
los und  ihrer  sitzcnilen  Stellung  der  Erdgöltin  Angesprochen  werden;  die 
Benennung  erst  einer  üaa  Olympia,  dann  einer  Athene  Poliaa  trat  xwi- 
tAta  beide  Deutungen  Temittelnd  ein,  ▼oUillndig  aber  findet  das  Rllhad 
jener  merkwürdigen  Idole,  deren  besondere  Heiligkeit  in  der  Gi-übersitte 
Athens  volleültig  bezeugt  ist,  seine  Lösung  ei-st  in  der  Gemeinschaft  des 
Athens  begrins  mit  dem  einer  Göttin  £rde  und  Gütlermutter,  r^achdemwir 
den  Fsden  gefolgt  sind,  dureh  weldie  ein  aoldiei  Urwesen  Torhcllenisdier 
Mythologie  auf  alle  Gültinnen  des  spätem  Griechenlands  fiberg^g  und  na* 
mentlich  auch  der  Alhcnabcf;rirf  vorn  Typus  der  ältesten  Göllermutter  ain- 
sertrcuuiich  erscheint,  wird  die  nur  allzu  unsicher  bezeugte  Sage  anziehen- 
der, mA  weldier  dea  Tantaloa  Sohn  Broten,  den  ak  Diener  der  Göt* 
termutler  im  Peloponnes  kennen  lernten,  als  Kind  von  Hephistos  und  Pal- 
las dem  attischen  Ericbthonios  gleichgestellt  wird  {*■).  Ein  andrer,  für  die 
ilteste  Erdgötlin  sagenhaft  aus  Delphi  bezeugter  und  auch  Diensten  der  Hera 
und  Aphrodite  nachweislidier  Zug,  die  Hfaitanaetsong  nimlich  der  nie  auf- 
gegebenen Gltesten  Gottheit  hinter  den  neu  und  lebenskräfUg  erblühten 
Apollodienst,  findet  sich  wiederum  hauptsächlich  für  Pallas  Athene,  und 
■war  in  überraschendster  Ähnlichkeit  mit  der  ältesten  Göltermulter  vor: 
tbeOa  im  uralten  und  wie  im  Veatadieoat  durdi  aTmboliaclwn  Rsndbau  gf> 

feierten  Dienst  der  Athene  Pronoia  zti  Del|ihi,  (heils  in  Milet  dwdt  dttc 
aiterlhümliche  Slaluenreihe  sitzender  Göttinnen  welche,  den  atlisfliban  TluNk- 
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figuren  der  Polias  ganz  äbniirh,  zum  apollioisoben  DidjrmtOD  führten,  theib 
tu  Atben  ia  ilcr  Staaimmutier  Albene  Arcbegetii  Mgrahaner  Yerwaodttcluift 
Bit  ebendemselben  «ttiach  •  ionischen  Slamineott  Apollo  Palroos  deesea 

■Ul  Hepbfislos  veiiiiiitille  Mutier  sie  hiefü  (''').  Wenn  nun  eben  diese  roy- 
tlüseb  beieugte  und  durch  die  Abkunft  des  alliccheo  Ahnherrn  Erichlbonios, 
Twrbüllt  aber  nicht  anversMndllch,  bestätigte  Muttersrhaft  der  attischen  Buig- 
g&ttio,  susammengrballen  mit  dem  eleisrheo  Götlerdienst  einer  Mutter 
A the ne (■"). ihie Ul)ereinslitnmiitij;  mit  <ier äl lösten Göllcrmiiller  einleuchtend 
macht,  so  dürl'le  der  Beweis  für  geliefert  gelten,  laut  welibem  das  atheoi* 
•die  Metroont  Tennuthlich  Jahrhunderte  früher  als  an  asiatisches  Priester« 
wesen  in  Athen  sich  denken  lirfs,  einer  ursprünglich  gcwiC«  nicht  pbrygischea 
Götlormnttcr,  sondern  derselben  mütterlich  wallenden  Sia<lt-  und  Burg- 
götlin  geweiht  war,  der  Tonugsweise  auch  aller  sousliger  Gölterdienst  des 
fi<ODmen  Athens  galt. 

Im  Bilde  des  Phidias,  welches  allen  folgenden  Statuen  der  phrjgU 
sehen  Gutterniutter  zum  Vorbild  gedient  haben  mag  finden  wir  die  tob 
Polos  bedeckten  Torgedacbtea  Tbonbilder  im  Wesenliicheo,  nur  mit  dem 
Unterschied  wieder  dal«  jenes  der  Polias  als  Kopfsehouck  sugetheilte  Hin* 
nelssynbol  im  Bilde  der  Göttermiitter  zum  Tjmpanum,  auf  das  sich  ihr 
Ann  stfitzt,  geworden  war:  zum  Tjmpanum,  welches  meist  nur  aus  orgia* 
Mischern  Paukenscblag  bekannte  Symbol  keinesweges  Itlr  asiatiK-h  zu  gelten 
iMWicbt,  wenn  laaii  nur  etwa  die  ifanlldi  geformten  prophetisdieii  Bedte« 
Dodona's  damit  TClfileichen  will  \Vic  der  Gültcrmiitter  tnid  jeBW 

Athens  Bildung,  erscheint  auch  ihr  beiderseitiger  Begriff  in  der  That  TW» 
wandt,  sofern  man  nur  nicht  hlofs  der  wehrhaften  und  jinigfrauliebeo  Firn* 
thenos,  sondern  der  schöpferisch  und  multerlidi  zugleich  gedachten  Poliat 
des  seil  kckroplsdicr  Zeil  Ijeslchendcn  Dienstes  jicdciikt.  I)a>i  Zwitterwesen 
dieses  Doppelbegrilfs  von  Mutter  und  Jungfrau  (^-'}  hat  Athene  mit  an* 
dem  Katurgoltheilen  des  griechischen  Allerthums,  mit  Hera,  Artemis,  Apbro* 
dite'' und  hauptsächlich  mit  Kora '>  gemein;  wie  durchgreifend  es  war,  be» 
«eisen  theils  die  für  Pallas  wie  für  Demeter  und  Hera  bezeugten  Vcrjün- 
gungfbider  '\  mit  denen  die  An  -  und  L  mkleiduogsgebriiuche  des  Peplos  ^ 
Terbunden  waren,  iheils  auch  die  Doppeltempel  und  Doppelbildungen  dieser 
Güllin,  von  denen  tÜe  der  alhenisrben  Polias  und  Parlhenos  allbekannt 
lind     Agrarische  Feste  derselben  als  Mutter  Erde  gcfafstcn  AtbenOi  üb 
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FricsternameQ  der  Butaden  und  Buzygen  allverständlich  (^^),  bestätigen  die 
Mfitteriicbkeit  der  kekropiichen  BurggöUin,  dergestalt  dafii,  auch  obne  aon- 
alige  BegründuDg  dicaei  B^grifTs,  die  Möglichkeit  das  Metroon  beim  Tholo»- 
gebSnde  ihr  ruiusprechpn  unbestreitbar  sein  würde.  Eben  diese  Mr'slichkeit 
aus  der  ^iachbarscbaft  beider  Gebäude  uns  annehmlich  zu  indchcti  koiamt 
di«  «ua  Trou  and  Rom  bekannte  Verbindung  dea  Veata  -  and  Pallaadien» 
alea  (**)  mu  tu  ttatten,  und  neue  Bestätigungen  werden  aus  dem  gemein» 
Urnen  VerbSitnil»  der  Göttermutter  sowohl  als  Pallas  Atbeneaa  »u  «ndent- 
Gottheiten  sich  ei^eben. 

Wenn  Metroon  und  Baleuterioo  eng  Terbundae  Geblade  waren  und 
die  Cuttennatter  dea  Metroon  nach  allem  Vorherigen  mit  der  anderweitig 
bekannten  Haikt-  und  Raihsgöltin  Athene  Agoraia  und  Bulaia  ('^)  zusam» 
menftllt,  ao  wird  es  nna  wichtig  dab  als  Gottheit  des  Buleoteiion  em  ala 
bölzernes  Schnitzbild  alterlhumlich  zu  denkendes  Idol  dea  Zeus  BttUiOi  (**) 
angeführt  wird,  und  wenn  somit  «lie.ser  Zeus  von  der  als  Göttin  des  Metroon 
Toraus^rsetzten  Athene  nicht  wohl  sich  trcnticn  la£»t,  so  drängt  zunächst 
sich  die  Frage  auf,  ob  eine  soldie  Verbindung  mit  der  Gnindanstcbt  einer 
uraprünglidMn  weiblichen  Güttcreiuhcit,  für  Athene  sowohl  als  auch  für  die 
Göltcrnnitter,  verlriiiilie  h  sei.  Obenhin  angesehn  ist  eiu  solches  Yerhältnifs 
der  Göttermutter  zum  Zeus  kaum  zu  erwarten.  Es  hat  ri elmehr  allen 
Anacbein  dafi  jene  altgrieehisebeo  Dienste  derselben,  die  baoplsBcUich  «ua 
Kleinasicn  uns  bezeugt  und  an  die  Stammnamen  des  Dardanos  wie  des  Taop 
talos  geknüpft  sind,  unberührt  von  dem  Zeusdienst  bestanden,  welcher  aus 
altgefeierten  Kulten  Dodoaa's,  Kreta's,  Oljmpia's,  Arkadiens,  Roms  in  selb- 
ftlfndiger  Wörde  ans  bekannt  ist.  Bei  nCherer  Erwflgnug  bt  jedocb  nidit  ai 
Terkennen,  dafs  alle  jene  Kulte,  selbst  den  dodonisrhen  nicht  ausgenom- 
men, den  Zeus  von  mütterlicher  Fliege  umgeben  wissen,  deren  Erfüllung 
darcb  Njrmpben  im  dodoniicben  und  manchem  andern  Dienst  den  Glau- 
ben an  eine  unnennbare  und  nnsichlbare  mütterliche  Urgottbeit  eber  bestl» 
ligt  als  auffiebt.  Dafs  aus  der  Zeit  des  enlwirkclten  Hellenismus  der  dodo- 
nische  Zeus  uns  in  voller  Männlichkeit,  Dione  die  erst  allmählich  ihm  bei- 
gesellt worden  sein  «oll  ala  aeine  Beisitseiin  bezeugt  ist(**),  kann  unsreVoib 
atellnng  über  die  ursprüngliche  Natur  eioca  Dienstes  nicht  bedingen,  in  wdp 
ehern  die  pelasgische  Uiieit,  ihrer  namen  -  und  bildlosen  Götterverehrung 
gemäfs,  nicht  sowohl  einer  persönlichen  Gottheit  als  vielmehr  dem  ^atur- 
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geist  in  rauschender  Eiche  und  den  Waldnjmphen  huldigte,  in  deren  Um- 
gebung und  Pflege  da*  Waltea  jenet  gebeimnifaTollen  Geistet  gedieh;  iat 
aber  dies  die  ursprüngliche  Vorstellung  des  dodonisrhen  Dienstes,  so  ist  sie 
auch  dem  altilalisrhcn  durchatis  entsprechend,  in  welrlioni  aiifser  dem  herr- 
schenden Zeus  auch  das  noch  unerwacbscne  Zeuskind  zugleich  mit  den  Müt- 
tern Terehrt  ward,  deoen  er  in  Gebirg  seine  Geburt  und  Pflege  Terdankie  ('''). 
Diese  Mütter,  in  deren  sichtbarer  Mehrzahl  von  Nymphen  einer  der  Über- 
gänge aus  der  unsiciitbaren  GöUereiiiiioil  in  die  viclfallijjcn  Bildungen  des 
Fol^'theisiuus  auch  sonst  sich  kund  gibt,  Tcrhalten  sich  zu  i\bea  oder  den 
•ODstigen  Fornea  der  Götteruatter  nicbt  anders  als  die  gebirenden  Uithjiea 
Homers  zur  grofäen  Geburtsgöttin  Uithyia,  deren  HOUendienit  aus  dem  G^ 
bnris-  und  Vermäblungsorte  des  kretischen  Zeus,  aus  Knossos  C*"),  eben- 
falls auf  den  Grund  homerischen  Zeugnisses,  eine  Welt  -  und  Göttermutter 
Hier  und  grftfter  a)a  Zeus  un«  andeutet.  Auch  die  bomeriiche  Abbiogi^keit 
des  sichtbaren  Machthabers  Zeus  von  einer  gleich  den  verhüllten  Gotthei- 
ten Etriiriens  unpersönlichen  und  unsichtbaren  Göttin  des  ewigen  Schick- 
sals, darf  nach  allem  Vorherigen  tum  gültigsten  Zeugnils  lur  die  Vereh- 
rung dnet  aus  ToriieUenischer  Urnelt  bewahrten  Gottermuttev  Aber  und  ne> 
ben  den  ihr  L'gcndwir*  cntstanimten  Zeus  (")  uns  gereichen.  Ist  aber  die 
attische  GOttermultcr  nur  ein  gleichgellender  Ausdruck  der  Mutler  Athene, 
•o  kommt  dieser  letzteren  auch  als  untergeordnet  der  nin  Metroon  gehörig 
2«eusdienst  des  Buleuterions  xu.  Näheres  Uber  diesen  Zeusdienst  wird,  ai>- 
fscr  der  F.rwiiliniinf;  seines  Scbnitr.bibles,  uns  nicht  iiherliefert ;  da  aber  aus 
gleicher  ^abe  des  Metroons  und  Tholos  noch  andre  mit  uralten  Zeusbegrif- 
fen, namentlich  des  scUangengestalten  Ktetios,  Terknüpfte  Wesen  sich  fin- 
den, wohin  tliclls  die  Spur  eines  Ortsdrachen  beim  Agathe -Tyche-Temptl 
theils  selbst  der  Apollo -Patroos -Tempel  sicli  rechnen  bifst  (''-),  so  haben 
wir,  um  auch  diesen  mit  dem  Metroon  und  seiner  Güttin  Terknüpften  Göttei^ 
Uesen  ihr  Recht  wider&hren  tn  lassen,  dem  Entwicklungsgang  weiter  naeh> 
zuspürcn,  in  welchem  die  Eine  und  kaum  gestaltete  Göttin  der  Urzeit  deu 
Göttergestalten  des  Polytheismus  allmählich  sich  annäherte  und  vermischte. 

Zu  solchem  Behuf  kehren  wir  von  der  bis  hicher  verfolgten  Mutter 
Atbena  noch  einmal  in  der  ihr  glelehgeltenden  Gfittermutter  der  üneit 
zurück.  Ohnehin  darf  der  Begriff  eines  solchen  weiblich  gedachten  Ur- 
wesens,  dessen  Idee  ohne  Eigennamen  und  lange  Zeit  ohne  Bild  den  Glan- 
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ben  lies  ältesten  Griechenlands  erfüllte  und  in  goheimoirsToller  Weise,  Ton 
Nvmphea  Tennittelt,  den  Z«ii<  der  bestehenden  Weltordmmg  ent  ins  UdA 
rief,  nur  dann  für  ToIUläudig  erwiesen  gelten,  wenn  aus  venvandien  Um- 
stäti(l<-n  und  Untersuchungen  auch  die  Momente  des  Forlscbritles  sich  erge- 
ben, durch  welche  die  GöUermutler  pelasgiscbcr  Urzeit,  die  aller  griechi- 
■cfaen  Kulte  Anbog  und  Mitielpnnkt  wer,  in  Wechwlwirlung  nit  den  er* 
wachenden  Lebens  -  und  Bildiin^skcim  des  zu  Person  und  Plastik  Tordrin» 
geoden  Hellenismus,  allinabiicb  den  Zcu«  und  die  «ngeMhentlen  Göller  hel- 
lenischer Stämme  um  «ich  Tcnunudte  und  der  homeriacbea  GOllenrelt 
Bahn  hndk  Henschliehe  Bildungen,  wie  die  des  «ptter  in  edelsler  Meosdt» 
lichkeit  <i1ll)ek.inn(rn  Zimis,  .sind  in  und  bei  jetior  (lüttcrniiitlrr  der  moien- 
aild  bildloseu  Wneit  ursprünglich  nicht  Torauszuseizeu  ;  soll  aber  die  Rdi> 
gionsfondinng  der  alten  Welt  hinter  der  gfschichllichen  Erkenntnift  ihrer 
VöIkereUtmme  aicht  völlig  zurückstebn,  so  müssen  Mittelglieder  sich  finden 
lUMD,  die  Klufl  anszufüllen,  die  zwischen  jenen  unsiclithareii  Gülterweten 
des  Ton  Uerodot  uns  bezeugten  Pelasgerlbums  und  zwischen  den  fleischlich 
^dachten  homerischen  und  hesiodiscben  GSttem  obwaltet.  Es  begm- 
nen  aber  im  ursprünglich  bildlasen  Götterweaen  pelasgischer Ursel t  die  Gr\ip- 
pirungen  der  irscnihvie  — als  Sicin  oAcr  Baum,  Stamm  oder  Bret,  Heerd  oder 
Sitzbild  — zu  denkenden  Guticnuutlcr  bald  mit  dem  Tieldeutigen  Beiwerk 
doppelter  Göttersldne  welches  zu  Molionidcn  und  Dioskuren  gediehen 
das  dualistische  Zahlenverhältnirs  »(reitender  oder  Terhündeter  Krifte  des 
kosmischen  Lebens  ausspricht,  ibeils  mit  zwei  andern  und  selbstverständ- 
lichen Sjrmbolen  weiblicher  sowohl  als  auch  männlicher  Scböpfungskraft, 
Sdilaage  nnd  Phallos  (**),  welche  wir  um  die  in  Heerd  und  Altar  oder  sonst 
ang^eutete  Gültennutler  gcschaart  uns  zu  denken  haben.  Von  überwie- 
gendster Anwendung  ist  zur  Seile  derGAItermuller  das  Scblangensjrmbol'>: 
es  findet  sich  ftst  allen  den  Gattinnen  beigesellt  die  wir  als  Artlicb  wech- 
•elnde  Ausdrücke  jener  urspr&nglichen  Gdttereinheit  erkannten,  namentlich 
der  thessalischen  und  italisc  hm  Ilere,  der  kekropischcn  Pal!a<i,  der  eicusini- 
adien  Demeter,  während  andre  entsprechende  Göttinnen,  wie  Axiokersa-Per- 
sephone,  wie  Hestia  und  Aphrodite,  das  nordgriecbisdie  Phallussymbol** 
mehr  oder  weniger  unverhüUt  bei  sich  he^en,  und  wieder  andre  vielleicht 
mit  beiden  Symbolen  gleicherweise  bclliciligt  sich  finden''.  Der  Icl/.teie  Fall 
tritt  bei  Demeter  und  Pallas  ein,  aber  nur  dergestalt  dais  durch  die  begio- 
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ncnrJc  Vcrknripfiing  rerschiedner  Kulte  der  cerealischcn  Schlangenrista  die 
baccbis<  he  öclin  iiige  mit  dem  Phallus,  dem  Silzbilde  der  Pallas  ein  itb^pbal- 
liteher  Hernie»^,  jenes  TonTbnkem,  dicM«  tod  tyrriieniscben  PelMgern, 
hinz.iiriii^t  war:  einer  durch  gegenseitigen  Austausch  von  Götterbildern  er- 
folgten Stammverbindung  geroäfs,  die  auch  im  Verein  der  Mmotbrakischen 
Axiokma  mit  dem  ijrrrhenischen  Phallusgott  Hermes  aus  Al&otbildera  ihre 
BetUttignng  findet*  Wie  jener  Herme«  atu  den  mit  Pballtw  und  Kopf  be- 
Seidineten  Pfeilern  erwachsen  war,  c^'-bon  (Vw  l'licr^finuc  Tom  Schlangen- 
dlmon  zur  Menschengestalt  noch  handgreiilicber  selbst  in  Sagen  sich  kund, 
die  in  geheimnifsrollen  Erreltem  des  SiSdteirohls  Zwitterwesen  Ton  thiof* 
■dier  sowohl  als  nu-nM-ldicbor  Bildung  erkannten.  Wie  der  phallische  Pfeilflr 
zum  TTrrmrs,  zu  1  CleNplinros  und  wjlii m  heiidirh  am  h  -mm  Ap)ollo  Patrons, 
gedieh  die  Schlange  zum  Knaben  So»ipolis  und  zum  Erretter  Zeus  Soter  C*^). 
In  ibniidiem  Übergang  ging  aut  dem  Heerd  und  Heerdfeaer  die  Hcerd-  mid 
Feuergöltio  Hestia  hervor  und  auch  aus  sonstigen  Göltersteinen  und  Götter 
pfählen  iiii'>ef'!),  wie  aus  den  gedachten  zwei  Lebenss^mbolen,  die  Anfange 
menacbenäbnlicber  Göttcrbildung  allmählich  erwachsen  sein:  namentlich  ist 
ra  Dodona,  von  wo  m»  des  Zeuabilda  erat  apit  Erwftbnung  gescbiebt,  det 
Stamm  der  Eiche  ala  daa  ursprüngliche  Göttersjmbol,  wir  denken  ala  dai 
einer  unsichtbaren  Göttermutter  und  der  sie  vertretenden  Nymphen  aoza« 
Miba,  bevor  aus  dem  Stamme  Person  und  Bild  eines  Zeus  hervorging  und 
■Icbttdefli  Dione,  der  aamiadien  and  kitbironiacben  Bret-  und  StammgOttiii 
Hera  Terglelchbar,  dessen  Beisitzerin  wurde  Aua  SO  einfach  verstand« 
Ucben  Andeutungen  der  Einen  und  ewig  weibUcbca  Göltcrfcraft  ging  die 
Persönlichkeit  sowohl  ab  die  Vielheit  der  grieehiaehen  Götterwesen  im 
Durchbrach  des  dem  Pelaagerthnm  entwachsenen  beUenischen  Lebens  her» 
TOT,  und  gleichzcitii;  vnnz  in  derSoodcrung  hellenischer  Stäminf«  jrnc  Vcr- 
achiedenbeit  mannhafter  oder  sbilicher  Religionsansicht  sich  gebildet  ha- 
ben, laut  weldier  die  aaiatiachen  oder  mit  Aaien  verlnindenen  Griechen  eine 
dacdaniscfae  Göttcrmulter,  die  Gbrigen  bis  in  den  italischen  Westen  hinüber 
einen  Zeus  gleich  dem  dodonischen,  obwohl  nicht  ohne  weibliche  Urkraft, 
verehrten  iVlit  dem  Wechselspiel  dieser  zwiefachen  GescblechtsaufTas- 
aung  beginnt  die  helleniacfae  Mythologie.  Wibrend  im  Idagebirg,  vro  aiin- 
tischc  und  uordgriechische  Rcligionselemente  sich  kreuzten  und  Aphrodite 
den  Aaiateu,  Here  und  Pallas  den  europäischen  Gciechea  verbUeb«  die  idii- 
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•cbe  Götirrmutter  den  mit  ihr  zugleich  Tercbrtcn  Zeus  an  Gölterglanz  über- 
wog, erschien  der  dodoniache  Götterrater  io  thnlicher  Gleicbselzuug  und 
Bevonuigung  als  Gatte  Dione's  und,  wie  aus  Homer  uns  bekannt  ist,  ala  Vft> 

ter  <]cr  id/iisclicii  Apfiro<!!lc,  worauf  denn  schon  künslliclirr  im  Millripunkt 
griechischer  bchilTahrt  des  Milteimeers,  in  dem  dardanischeu  öamothrake, 
sn  der  mit  dem  pballisehen  Hermes  tyrrbenischerPelaager  bereits  rerknüpf- 
ten  dardaaisehen  Urgüttin  ein  dodonisdies  Götlerpaar  «ich  gesellte  ('*): 
dieses  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  auch  d.iä  kapitolinische  GöUerpaar  mit 
Juveutas  und  Terminus  —  Schlange  und  Phallus  —  eine  Vienubl  italischen 
Gfitterwesens  uns  kundgibt  C*). 

Denselben  Entwickelungsgang  ältester  Religionselemente  bis  in  den 
GÄlterhimmel  Homers  hihI  in  die  S.iL;eiifülle  des  Ivpos  hinein  7,11  verfolgen, 
dnd  Bwci  leiteuiie  Ideen  hauptsächlich  au  ihrer  Stelle.  Kinc  derselben  ward 
oben  bereits  erwibnt:  es  ist  die  Idee  emce  lebeoakriftigen  GOtterraters,  die 
im  Vordergrund  Ton  Homers  unsichtbarer  Scbicksalsgöttio  aus  dem  zurGö^ 
termutier  gesellten  Sjrmbol  der  Zeugung  entstanden  sein  mag.  Eine  andere 
hat)  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tom  Sinnbild  geheimer  Begattung,  der 
ScUaDge,  ausgebend)  den  Lebenskeim  der  im  Ekebond  beider  Geschlechter 
liegt«  *ar  Hochzeit  von  Zeus  und  Hera,  zum  Früblingsbrautfeit  voti  Himmel 
vnd  Erde  als  Anfang  des  Göllergcscblecbts  ausgesponnen,  welches  von  Zeus 
eneogt  die  Zügel  des  Erdengesehickes  in  Hioden  bat  — ,  eine  Sage  welche 
bei  erster  Hellenisirung  des  pelasgischen  Nordens  über  Argos  und  Kreta« 
Böotien  und  Etd)öa  wie  i'ilier  anrlere  Ursilze  hellenischen  Sagensebildes 
sieb  Busgofs  und  andre  dem  Kreislauf  des  Jahres  in  ähnlicher  Weise  ent- 
•preehende  Sagen,  namentlidi  Entfiibrungs-  Verjüngungs-  und  Rleidungs- 
feste,  unwillkürlich  si<  h  nachzog  (^').  Seit  dieser  Zeit  tritt  das  dodonische 
Gölterpaar  in  wechselnden  Gegensatz  zu  den  von  der  <lardani5chen  Götter- 
mutter abhängigen  Kulten,  und  alle  seitdem  entstandenen  KuUusformen 
griechischer  Stidte  aind  aus  jenen  beiden  Grundformen  oder  aua  deren 
Schüfslingen  zusammengesetzt.  Der  lebendige  Enlwickelungttrieb  helleni- 
scher Dichtim«  drängt  nach  Anerkennung  von  Zeus  und  Hera  und  ähnlicher 
durch  Geschlechtswechsel  belebter  lebensvoller  Persönlichkeiten  hin,  wie 
iolcbe  in  den  sechs  fiblicbsten  Götterpaaren  mit  Znsiebmig  der  verschiede- 
nen Stammgottheiten  —  Poseidon  Hephästos  Ares  Apollo  Hermes  und  ihrer 
Beiailaerinnen  —  den  homerischen  Gölterstaat  und  das  System  der  XII  GOt> 
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ter  bildete  (*});  der  Kultus  dagegen  hielt  aa  Verehrung  der  Göttermutter 
fest,  und  die  aus  polilisclieiii  Anlaüi  eiii{e«andert«n  Gotlbeilen  wurden  wa 
festerem  Verband  und  gr&berer  Anerkennung  an  Jene  lltesle  und  erbabeosto 

Göttin  f;cknri[)fl,  deren  in  alle  £;er<'ifM  tsleri  Gutliiinen  Gi  iprlipnlainls  ausströ- 
mendes Wesen  bemerklcraiaf«cu  auch  dem  MiucrveubegriHc  durchaus  yet- 
ifandt  ist. 

In  Sinn  und  Ersrheinung  einer  solchen  Göttermatter,  deren  namen» 
und  bildlüs  in  der  Idee  übers<'hwenglifher  Schöpfungsmaoht  voichric  Ein- 
heit erst  im  Lauf  der  Jahrhunderte  und  in  der  gesehichllii'heu  Soudcnjng 
keUenisrher  Stimme  zur  Hemcbecin  Hera,  LiebesbeglQckecin  Aphrodite, 
Kämpferin  oder  Werkmciüterin  Pallas  Athene  ausgeprägt  ward,  findet  deuD 
auch  fiir  d^s  alhenist  he  Metroon  sich  das  Rälhsel  gclüst,  wie  ein  allaltischer 
Dienst  der  mülterlich  uud  als  Ratbsgöttin  wohlbekauntea  Athene,  selbst  in 
B^kitung  Ton  Zeil«  und  Apollo,  in  einen  mit  phrjrgisdiem  Brauch  mehr 
oder  weniger  Tersetzten  der  Cöttermutter  «ch  Terwandeln  konnte.  Mög- 
lichward dies  bei  der  so  unbestimmten  als  altertbfirolirhen  Heiligkeit,  durch 
welche  der  Tinme  der  Gütterroutter,  wie  im  Peloponnes  so  gewifs  auch  zu 
Athen,  einer  auagesprochnen  Gleidisetaing  mit  der  ihr  unprfingllch  iden» 

tischen  Burggöttin  zwar  allim'ihlich  entrückt,  iibrisrrns  aber  rhrwiirdij;  gentig 
geblieben  war,  um  auf  den  Grund  gesteigerten  Glanzes  selbst  ausiaudiscbe 
Formen  ihrer  Verehrung  dem  athenischen  Volk  und  dem  Orakel  zu  Delphi 
genehm  zu  machen.  Bewufste  Hintansetzung  des  attischen  Götterdieostea 
gjCgen  eine  rein  ausländische  Gollheil  ist  ddljci  sewifs  nicht  anzunehmen, 
obwohl  eine  gewisse  Geneigtheit  des  siegesstolzen  Athens  bald  nach  den 
Penerkriegen  ronusgesetxt  werden  darf,  den  flberwnndenen  Barbaren  auch 
die  ausschUefslichc  Gunst  ihrer  Gottheilen  su  entrcifscn,  in  ahnlicher  Weise 
wie  wir  auch  sonst  das  klassische  Aherlhnm,  vom  troisi  lieii  Ins  zum  römi- 
achen  Sagenkreis  (J^),  mit  solcher  Ansprache  an  fremder  Gullcr  Gunst  bis 
XU  deren  östlicher  Einf&hmng  in  die  Heimath  mehrfach  betheiligt  wiifen. 
Anmuthungen  schuldiger  Sübnung  können  mitgewirkt  haben,  wie  denn  ein 
Hauptanlafs  der  Perserkriege,  der  Brand  des  Ka  bele -Tempels  zu  Sardes  ("), 
solche  Pflicht  den  Alheneni  für  lange  Zeit  au/legen  konnte ;  aber  auch  ohne 
aolchen  besonderen  Anlab  dnd  lur  ErkUruog  jenes  seltsamen  Ereigniaaet 

Gründe  genug  vorliandm,  unter  denen  der  (Jnind  einer  iiiiicrÜihcn  \"er- 
wandtschaft  des  beiderseitigen  Götterdicustes  stets  der  nachhaltigste  bleibt. 
PAao$^hi»U>r.  KL  1849.  Ooo 
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Auf  ähnlichea  Grund  gemeinsamea  asiatischen  und  helleniarlien  GöUerwe- 
sc  BS  wurden  xu  Delos  von  des  Darin*  Feldberrn  die  beiden  LicbtgOtter  Ter* 
ebrt('*)i  und  es  fand  sich  Xerxcs  bewogen  der  Albeiic  von  Ilion  tausend 
Rinder  zu  opfern  ("'),  als  soi  die  BiiiggöUin  Uions  und  Athens  der  Licht- 
und  Feuet^ottheit  seines  heimatblicben  Dienstes  gleicbgeltead;  wie  vielmehr 
konnte  Athen  in  die  yerebning  jener  idtiteben  Mutter  willigen,  die  mit  der 
Urgottheit  Griechenland»,  nit  der  von  uns  nachgewiesenen  Götterrauttcr 
der  Tanlali<irn,  Kadaieer  und  Kekropiden,  crwicspnerm.ifscn  dieselbe  war! 

Weiter  blickend  konnte  es  Ticllcicbl  uns  gelingen  aus  dbniicben  An- 
llMcn  alten  Hinenrendiemtei  dl«  der  Zeit  nadi  nicht  aebr  entfernte  Einf&li« 
rung  phrygischen  Dienstes  in  Rom  aus  ähnlichem  Grund  su  erklären  wie 
die  ins  athenische  Metroon;  al>er  wir  beschränken  uns  hier  um  »o  lieber 
auf  dieses,  je  mehr  wir  schließlich  TerholTen  dürfen  den  dargelegten  £nt- 
wiekelungsgang  griecfaiacberBdig^onMleinente  auch  nodi  im  geicbiditUdiai 
Gegensalz  kekropisrher  und  theaciacher  Heiligth&aer  SU  bewlh- 
ren.  Wie  in  späterer  Zeit  d«a  Hadrianus  Stadtviertel  TOn  der  theseiscben 
Stadt  C^),  war  dieae  von  Baa  und  Anlage  der  Burg  des  Kekrops  geschie- 
den; wie  in  jenem  das  Oljmpieion  (^),  waren  Metroon  und  Tholos  die  hei- 
ligen Mittelpunkte  der  tlieseisrhen  Agoia,  Poliastcnipel  und  Erechlhelon 
die  ewigen  lleiligtbümer  der  keiuropiscben  Burg.  Alle  religiöse  Gründung 
f/AX  Ton  Heerd  und  Altar,  von  dem  Gfitterstein  aua,  der  in  pelasgischer 
Zeitsngleicb  Götteriiild  ist  und  die  Symbole  des  physischen  Lebens,  Phal- 
lus und  Schlange,  um  sich  versammelt:  eben  nur  dieses  Grundelement  alles 
griechischen  Götterwesens  findet,  wie  auf  der  Akropolis  so  auch  auf  der 
atbeniscben  Agora  in  entsprechenden  Formen  aich  dargelegt.  Daa  unaua* 
löschlicbc  Feuer  ihres  Götterheerdes  hatten  auf  der  Akropolis  die  kekropi- 
•chen  Autochthonen  der  thronenden  Polias  7,u  Ehren  ge2,ründet,  die  heilige 
Schlange  die  ihr  als  'Icmpclbüter  genährt  ward  gelaugte  zur  mystischen 
Geltung  de«  Ericbtbonioa  und  Poaddon  Erechtbeua;  aber  aucb  die  phalli« 
acho  Krafl  die  neben  der  Göttermutter  nicbt  feUen  durfte  war  im  kekropi- 
achen  HepbSslos,  nebenher  durch  tyrrhentacb-pelasgiachen  Zusatz  auch  im 
phänischen  Hermes  dargestellt.  Als  aber  durch  Theaeua  die  untere  Stadt 
erweitert  und  atatt  der  HepbMoafeate  ein  allen  Demen  gemeinaduiftlicbea 
Athcnafest  gefeiert  wtwde  (**),  bedürfe  der  neue  Stadttheil  auch  neuer, 
dem  ursprünglichen  Kiiltma  Athena  tmd  seiner  Burggöttin  entsprediender» 
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Hefliglhümer.  Du  beilige  Feuer  fand  nun  auch  in  Mitten  des  Marktes  einen 
neuen  erweiterteb  Slutsheerd,  der  ichlangengestalte  Burghfiter  und  der 
ihm  eatspredieDde  Poseidon  Ererhibeus  fanden  ihr  Gogenbild  im  Zeus  Ba» 

laios  mul  im  Aiufi^cv  «7a5"cc  des  A^alhe-Tvclic-Tempcls,  die  pli.dlisclie 
Krall  des  llephastos  und  Hermes  ihre  entsprechende  Darsielluug  theils  im 
Hephistostempel,  tbefla  in  dem  de«  Apollo  Patrooa:  zu  genügendem  Beweis, 
da&  die  Muttorgötlin,  die  neben  diesem  letztem  ihr  staltlicii'  ^  Iloiligthum 
hatte,  dafs  die  im  ^letroon  verehrte  und  von  uns  hieiiiit  j;p(leuteic  Göttin 
keine  phrygi$cbe  Gullentuiltcr,  sondern  wiederum,  al>er  als  Mutter  gedacht, 
nur  die  itlieiuicbe  Sttmnnnutter  vnd  Burggöttin  wir. 


Anmerkungen. 

(')   Juliians  Onl>  T.  (anfsagf):  ^Af«  i*  %fi  ^«'nu  mü  tSirif  iwrwv  .  ..aal  riina». 
]Uft>|T»  MaX^/M*}  t(i       i  'Amt  ifrw  TaXXoc,  nt  ii  ^  nSr  timr  /*i(ri|p,  aal  1 
ilfi««*;  ravn(fi  tfintf  aal  ajpif/n  nv  X'V"  ivron  TM*ür»;  iiulV  j£  *flCl(  f'''*^*^lfi'h 

iMfuiMii  fiU  viti  Twt  if]^a^lTJn»  9yjtült,  ntpaitfiAt  ii  ayiura*  v^'  '£XXip>uw  aal  nSnm  ti 
r-rfin-i^f,  i)X  ' .Xir^nxlwr,  h-,tii  iiii^ietTU»  MI  ^  HsilSf  JlHaiktW  Jal  Tty  fAsOfR  «nt  ljl> 
•yi«  t{(  Mijrp';;  ^prrw  fif...  (Anm.  ä). 

(•)  Polliii  ni,  11.  U^Tpi$f  'Afq'V»  r;«  •fwv'««  «tiS  Is^/r.  Jb»* 
mtafnae  driuirum  heifst  es  bei  Pliniut  (Anm.  1?). 

(')    PlioL  ».  Mür^iycr:  to  if^sf  r^;  Mi^rcii  m''  u'  if»     f%  u  fixra,  iruPTtt 

na!  sl  FOuoi.    lUrjirirr.  V.  Muren' J»  (aus  Lrliiirg,  SjM.  I'IioL):  TS-Ji  riuyj;  ijfrro  mri-)pi\p»ms 

if  Ttj  li^Tfmm . ,  Vgl.  Athen.  V,  t4.  U,  17.  Liliu.  III,  16.  Diog.  L.  X,  16.  Laake  Tofo^. 
8.  W.  BSdtb  SuaiAsath.  1, 435.  Unlm  Ann.  6. 

(*)  Umgebung  des  Metroon:  /»iilfgüllrrhallr,  Apollo  Palroos,  Buleuterion  mi 
Tliolos.  Paiii.  I,  3,  3  rr.  2r«s  .  •  n'xi»:,u>;rai  7^111^1;  Ijitvrn  (la'J;  ouiitttn  ita).rj,u/i>tv$ . .  . 
,  ,  .  rii  •if)L(^ii  E'^^k'nvf  tyftit^u  'Afi|ra<gi{  n«  irXigrur  (irhirrrr  h  nv  »lü  rct  'Airt'X- 
Xwr»  Ilarfw«»  inwVinr  (Aaai.  13).   . , .  .'tbnUfvpm  ü  mÜ  Hi|rf  j{  Ifwv  itfir^  ^ 

inaunV  'A$i;tii.'si;.  BiuXctitu  i)  h  aahij  wnu  gfartf  A(f(  (Anm.  56)  xal  'A^s'U^r  ,  . 
mü  üSfUi. ..  —  Folgt  (ö,  1):  nv  fMunmgim  im  mmmtdm  n^nnm  81X1$  in\  mX«V' 
lUitn  im'i  fufunr  trravis  «i  a^puraiwc*  Dbar       glaidilUli  fcsnsriihirlas  Beil%lbMii  4ar 

OooS 


476  Gbriiabd 

(')  Jnliannt  oralt.  V.  (Anm.  1):  ^7»rT«i  yif  turn  (ti  '\)<fKMi)  Ktfc/ß/iTn  xtu  int- 
Urmi  TiV  r«X,X«r,  mi  r«  iti±  xxinniJitrhm-  ti  gvrivrr:  dirsu)'»  n  rl{«  (rt<7  rj  X'^'t  ""^  «^C 

wird  'Pvifiatu  n '     " rs ... 

(*)  SttidM  aiiil  Pbolint  Mnrfm•|VfT^t>  'SiM»  Tit  «C  rj»  'Arraw^  Jjku'ii  ri2c 
Tvv«T»«t  rif  Mi|rf1  rav  IfJf,  Je  hi&m  ^Mw*  il  U  *A#qnu(i  intummr  wSrtw  t/ißmktmt 

ri(  ßiifxifcr  xxr«  »(^»Xit;.  Xuur/  3i  7fM|HAt»  tmßlf  Xpttr.iM»  iX*Vet.>4u  nv  irri|>Kru/i/Nff* 

Iffrpi^if  «EnC*"?  (^'cl>''v)  »■'^  M,iu^XMi.'ai  xiir«j(iiiViu>r({  xal  r<  ßtfSpor. 

Frtarncinweihnng:  ifvSn  t«;  Tu»««;  (Anm.  6).  Wit  im  römischen  Malronen- 
Vctlalinncn-Dirntt  der  Cybele. 

(')  El«»ii«ieilina;  la,""  i  M^^V  ^  ^fn^*  vft  Hnt«  Vcrgl.  Zocga  Btuir.  I* 
p.  Mb 

(*}  Aanagwu:  Plak  Pcrid.  33.  Nie  33.  Diod.  XII,  39.  D!og.  L.  II,  12. 

('*)  PIaL  Pcricl,  33:  'Arirart«  Umf  t^iytr  mnßMt,  '^N^^  rtS um/twiiauiS  tU- 
mmH  »ft^tTnytptürrti  ms  HtfaiKn  7v*cumi(  IktuUfUf  nt  <*M  ^xriuV««  ünj^aiTti 
(Tgl.  oben  Anm.  6  iu-Ju  ri;  ynstudic).  xnl  4"l^f*i^  AastliiK  1yff4>ir,  c.'sxYt'^i^^iu  rws 

(")  Götlermutter  in  Tbeben.  Zu  Pin.hr  Pyll«.  III,  77—  «lU'  iirf/rxrrtfai  j«)» 
l^uir  ISrXui  Marpi,  mr  xe<7^<u  irap'  i/xi»  jifii-jfo>  rvw  I\%ri  u<).i7r?Tai  Ss/ii  ri/xriv  idr  Im- 
jfai  ~  gib!  'Irr  .Srboüast  die  bekaante  EreSblung  von  der  Gründling  de*  darcb  Onkel  ge> 
fcatfan  Uciligibamt  der  GöticrMnUer  darcii  Pindar«  in  daiteibe  bei  cciocr  Bchuiiiuig 
«RfcUcta.  Vgl.  BBcfch  Pnga.  P!«d.  p.  591.  Wdcker  ra  fUloMn  II,  13.  p.  US. 

0')   GMcroatter  de>  Phidia«.  Arrtan  Perip].  p.  9:  ...  *Mnw)  fc»'«.  «i|  ^'^r  iai 

l^luf,  aal  wAi|nu  ««mf  Jr       Unrfifif  'Afifviiri»  4  ^»9  **i9t*v,  DaiMlb«  GSttciUU 

«bd  von  PliaiM  XXXVI,  8,  4  dem  Agonlriloi  beigrirgt:  Kti  tt  in  Mmlrii  mfnmt  äf- 
Mm  At  »aätm  tMiml*  j/garatriii  opui.  Vgl.  Zoega  Baitir.  i ,  |>.  87. 

(»)  Ptai.  1,3,  S  (Am.  4):      aA^f&r  (I^dMy)  JiH&inf     T<f       t^t  'AvAImmi 

Uarpiutr  iirwXiiRr , . . .  Ihp  "yiWrAu  )l/y*iMW,  2n  rip  X«,uw7i|  r^tin  Winr 

ljuov  niXtscn^rüii  ireX/uu  )ri»!^9->#a»  mint  fuLrrrjfi»  laaun  AiX^iM'.  'QauM^tifrai  M  aal 
Mi|r^;;  fiür  ie^V...  Gleich  naiMirr  wird  ebendatdbal  do  ApolMtiM  Dcbcm  den  Ztw 
Balaiot  des  Bulentcrion  erwäknl  (Aiim.  6. 

(^*)  Zoef^i  SuTtert,  um  die  gebotene  Eiaf&brong  des  phrygiiclMB  DStaalcf  ia  Atbca 
H  crktBrcn ,  sii  Ii  rul^ciulcrniirien  (Baiiir.  I,  p.  87,  '.'(i);  Fonc  a  rio  rnnlribuirona  t  tumd 
M  Kagna  €  di  Uatlre,  t  ta  lurrila  torana  che  Ia  äiehiarata  luular*  tU  lÜlaäL 
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(")  GStteraiattar  dtr  Tantalidaa  and  Dardanidan.  Toa  dar  likmüichca 
KSMCMUdc  Alra  ugt  PkniiNiai  111,37,4:  <i«c  «<!T«lt  «g«  Mtpyjc  fcti*  •»<  mt  «vak/i* 

irxXiurarcr  e)  rpfro  ti>»i  ^rv  (obwohl  SleinliiUI)  oi  nl«  'Aafidc  tffmi^  Mtm  ffg 

TutmS  i*'  Ktai'.rs-f  thf*  Wurpii  im  tim»  ■^ncVircv  siTtürwr  ai«^,u«,  MilfnK  ü  ft 
Mifypilrt;  «VT«  B^trM*  (Aam.  47)  iJytwn  rtf  T«>r«Xfu.  In  angekehrtan  VcriiSIlBifi  wm 
iUttt  aftUcUtdi  aai  Aiic«  ia  dca  Pclopaaaea  aSngaflibrIfa  GöttanMitlar  aleht  die  Sagt 
▼on  drr  durch  IdSot,  dea  Dardanot  Sobo,  nach  den  TrrsrUlcn:  hi*  Miirpl  ttmt 
Ufif  üfvrtfAtnt  tfV*  »■>  riXms  «sTfrnfnirt,  •  aal  et;  riit  jji'n-j  c,Ajxen'jTi>  (?)  Ir  ir««^ 
«pi^jp  (Oiaa.  llal.  I,  61). 

(**)  ->  an  Olympia,  ia  der  Allis.  Paai.  V,2<0,5:  Vair  H  ^uyAu  /t/ya»  «ai 
•ff  ^'(M«r,  MfTf  iS«»  <t  IjkI  aaXiiOmr  fn,  i4  2mju«  «tJnS  Aatfu^orr««  rj  dnca!M>' 
Jl  owt  »'1»}.*^%  iv  »Orm  tf/iTr  uv^rpiz,  ß%Ji/.t''---<v  et  errrnaT.r  av^rurrf;  'Puuuii'ijr. 

(")  Der  vorgnliihlcn  (Anm.  II)  ihrtjitrhrn  Güllrrmiitlcr,  die  Pausaniis  jU  Aiutbeai 
Piadan  erwShat  (IX,  2.>,  3:  Miircs;  AiviivM<V>;;  ir^cr),  lind  viele  von  drmiclbeD  berübrta  Bkl^ 
dicnatc  (Aaat.  18)  gleiciiaaacUcn (  cia  ÜHTfis  Itm*  Itftr  crwähat  ar  loast  aar  aaa 
dui  atliicbca  DaaiM  dtr  AaagytMtar  (I,  91, 1).  Vgl  Ff  ,urJkii  Mt  (tbd.  1,  31,3)  ia 
VUiai. 

(")  Die  krelitche  nnd  «rkaditche  Zcatnutler  Rbea  «rtrhcint  im  Sprachgebraach 
wie  in  Thiirmkrone  nn<l  llöblrmlicntt  der  GöUcmuUcr  gemeinhin  gteicb.  Sie  war  tron 
Kanten  aod  *on  Daklyirn  (Paiis.V,  7,  4)  brgleitei,  wie  Kybel«  von  Korjrbaaten.  Gleich* 
wit  Gfo  (Aam. '.'!)  wird  *ie  aichi  nur  dem  ibr  «IcUdcbl  cnt  a«rgcdrmgCMN  (Wddtcr 
Aittch.  Tril.  &  97)  Krtaoi,  lan.lrrn  auch  dem  Zea*  gepaart,  mo  dea  ai*  die  PfenephtM 
gafcortn  habe«  «otlle  (Lthtcli  AgUopL  I,M8> 

(")  Gäadlcnst,  aaa  PfeaaMiiaa  acfcaa  Tta  Zaega  Btaa.  I,  p.84,fi  UalfagiU  hf 
legt.  Vgl  Ann.  'iH. 

.        Schwcack  Gr.  Myihel.  &  33S  DioMit  an,  M*  DcnMMr  ab  GctnMtgMiio 
Kalt  der  Gäa  Tki  aii^;;iuriilfi.ten  habet  „tni  blieb  «ir  anch  nicht  gant  «hat  Venh- 
nag,  ao  t*l  doch  dioe  weder  arsprSaglich  aoch  icbr  alt." 

f)  Gla  aad  Kcaa  aind  im  dndoaiachca  (Mel  veihaadea  (Pan«.  X,  IS,^: 

Ztu{  V,  Zfl;  1-Ti,  7r<;  IfrtTxt,  m  ut-,iiKl  ZiC* 
Fa  MMfntnj^  iritu,  Ci)  x^.y^tn  fiVTr(.%  Txistf, 

G«  aad  Zeat  Agoraiot  auch  in  Sparta  (Paus.  III«  II,  H). 

(**)   KfyJkri  ittt  wird  Ge  io  Pbliiu  benaDnt:  Paus.  1,31,2. 

(")  Erdorakel  der  Güllin  G»t:  lafirr  Dodoni  (Anm..  21)  anerkanntcnnafaea  an 
Delphi  (Acich.  Eum.  2.   l'iu^.  \.  .'>,  .1;,  U!,\ni|Ma  (P>ut.  V,  1 1,  H)  »nd  (onst. 

(**)  Eid  hei  Gäa:  II.  III,  278.  IX,  2ö9.  XV,  36.  Od.  V,  184.  Apoll  Abod.  UI,  7ii. 

O  Im  Gaiea  obnwelt  der  achSifcheii  Sitdt  AegS  hatte  die  Prieiteria  la  ihier 

Pkirung  Stierblut  xa  trinken  (Pas«.  VII,  3^  8). 

(")  Nacbdcai,  in  ilteraa  DienaU  der  Natter  Erde,  Flf  l^irnf  C>*V^  Mo- 
■M  AaabSt)  danth  dit  Tcavclaidaang  der  gleicfaaa»igea  aad  nach  «pSlcihln  ghMi. 
(illcadta  (Tat  IT:  DtiMltr  MiM^  An-ft^rnf  Toddagt  «a«4ca  war,  amian  htüa 
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alliulSlilli  Ii  aiirli  wnl  r.u<iminen|>ritelll ,  dann  aber  mit  dem  (.  ber|;ewirlit  rinrr  iwischca 
Demelcr  uml  Kora  tbronnidrn  Krdniuller:  cijri;  für  (Drmelrr)  »i  i  ircT;  ij-rriri,  ji  A 

JCyiiA,^  t{<  Tis  >i»tifitftr  (Pau$.  VII,  21,  4).  Diu«  Grappirmig  itt  Mrh  •■«  doMi 
alilwben  Mol  det  tnttigM  Kgl.  Hntcam  bekmit:  Pradr.  I,  Ana.  63.  74.  Abb.  UiMni^ 

idole  (nrrl-  Al.vl.  IKl?)  Taf.  I,  1. 

C  )  Wie  in  der  Sage  vom  delphisrhen  Orakel  (\e«ch.  Eiim.  2),  ist  «fJe  Verdite» 
gMf  allen  Erd- Dienstes  durch  apollinischen  vicirach  nach» cislirli,  ob»'olil  seltner  IBr 
MMgCiprachene  GliakuUc  al«  fdr  ü«  ibnco  glcich|;ellradrD  der  äiteilen  iien  (Wieicicr 
ia  Paaly's  Enrjklop.  IV,  ASI).  b  ibnKcbMi  VnbillDirt  mcbehit  avcb  dia  vom  ddiicbcQ 
ApolUberbolene  Ai.l.n,.i;i.'  Sf^^ät  (P«ni.  IX,  40,  2.  ClUun.  Del  not.  PaoeAa  T«n- 
Cottra  S.  61  rr.  Geihaid  Abb.  YMaddoie,  Herl.  AUd.  l84ü,  S.  1»). 

(-')  Griadlensle  sind  beseugt  •■«  Athen  (Ge  Ol^rmpii:  Plut.  Tbei.  37),  Spart! 
(Pau«.  III,  11,  6.  13,  7>,  Deipbi  (Acicb.  Ena.  3.  Paui.  X,  5,  3.  PlaUrch.  Pylb.  orac  f. 
408.  MMIcr  Dar.  I,  3t«),  OI]«pia  (Paui.V,  |4,8),  Dan  (VII,  SS,  S),  fhlrt  (VII, 
31,  4);  ein  Alljr  dersrÜien  GSllb  «lid  auch  beim  llilliTialempcl  erwähnt  (Paus.  VIII,  4s,f,). 

{")  Dionc  alt  iloiloniarhe  Zeusgemalilin ,  \>ie  aiii'h  Gäa  rbendalirr  aU  solche  be- 
seugl  wird  (Ana.  31);  die  ilaliirbe  Uea  Dia,  die  ali  >amotbraki>rlie  Göllin  von  llermet 
begehrt  ward  (Cic  Nak  d.  III,  33.  p.  603  m.  Cr.  Vgl.  Abb.  Agalbodänon  Ann.  8.>),  darf 
ab  ihr  gletcbgellMd  vona«ge(CUt  wcfdcn,  mmmI  Dia  aocb  ia  dar  ttaraaBiagc  Nordgric- 

cbenlands  ein  nlrbt  unbrVannler  Name  l%t, 

(^)  Der  Gäa  g le  i  chg el I end  e,  obwohl  s|>~iler  vcrdunVell«,  GBlÜane«  (ind  haapt- 
lächlirb:  a)  Ililbyia,  als  krellstbe  Höklengöllin  (ü<l.  XIX,  188),  deiaehe  Olympia  (Pant. 
VI,  30,  8),  delitcbe  Uatter  de*  Eroi  (Paai.  IX,  37,  3),  Pflegaria  dai  ScUangciikaabea  So- 
aipolii  (Paa*.  VI,  90, 9.  Abb.  AgalbodSoiaa  Anai.50)  ond  ab  Dopptliiaaw  der  argidadiM 
Brra  (llesyrh.  s.  v.  Prodr.  S.  31  T.)  bekaoat;  fem  er  die  ägiaetiacbe  t)  Tbeia-Hebate 
(Pind.  Iilbm.  IV,  1.  Etpl.  p.  S73),  der  all  goldener  Göllio  die  lemnische  .\thene-CAr/M 
(Scbol.  Soph.  Phil.  193.  Eipl.  Find.  p.  r,V2.  ArchViol.  Zeiliing  IV,  161  (T.)  und  wol  auch 
Diodon  (Ill,'>7)  der  ßbea  gleichgellendc  Boiiltin  gleiclikoiniiit;  lodano  c)  Themia  ab 
deipbitrbe  Enigüllia  (Paul.  X,  5,  3.  Weicker  Tril.  Anm.  49.  Gerbard  Prodr.  S.  95),  dS« 
aadi  Ilithyia  (Noan.  XLI,  163)  beirst;  4)  Artomia  ala  epheaiiche  UfminAftn»  (Paul. 
39,^);  e)  Tyrhe  ah  Tv'xi|  Um*  (Ann.  34),  'K-^ntvfn^  ForlufM  Mmtgmia  (Pro^. 
S.  iriillMi  /)  Praiidike  alt  ogygiirhe,  dar  Mba  varwaadla»  I^Migfiaihlin  illi 
bvotitchen  Uienites  (SuiiL  a.      Prodr.  S.  96). 

C')  Wenigslcna  der  ab  Umoigcmblta  gdUrt«  Gla '  die  ana  wol  onbadcaHidi 
Urania  nennen  kann. 

(")   Gla  Olympia  all' blnailiicha  SdtSpfangimatrria.  Vom  Monde  tagt  PtaUech 

(dr  ili  f.  «rac.  13.  p.  4l(>):  ci  n\t  ufrcn  :i  öl  '0).vuiTi«»  7?',  o'i  c\  j^Jjri»;  ifu) 

xtu  c''i:xr.'gi;  »i.f,cat  '£jtan|$  afsiimst.  Vgl.  Prodr.  S.  8.  30.   Panofka  Terracotlen  S.  13. 

(")  Olympia  wird  ab  Beiname  der  IHili/ia  lu  Elia  (Paua.  VI,  20,  2)  bcteo^t 
deaaeUien  Beinamen  fiihrt  4plkroMr  in  Gemeiaicbift  mit  Zcot  an  ciacoi  Bnndban  an  Spvit 
(Pan.  III,  12, 9).  Vgl.  Prodr.  S.  32. 

(  ')  (•  litte r forluaa :  in  Sikiun  Paus.  II,  11,8  (i>iur  T->}(1|  lich  ImHI  kcaent» 
Celodcr  Lcaarl).  VgL  Prodr.  S.  36.  Abb.  Agalbodimoa  Anm.  46. 
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i**)  Hcitia,  ali  UMIm  MtaMt  nod  »urh      Mncnloi  n  bcMicInm,  di  ihr 
wSIntichtr  Nioie  nor  <len  J«r  Gottlivil  grhriligiFH  Slein  »der  Alur  b»Mirtinrt,  !tt  iknm 

BfRrirr  nach  >lrr  Ctiillin  Kr.lr  (7»  Dlno.  H.1I.  II,  (ifi.   V^I.  Kiirip.  bri  Marrob.  I,  2S> 

Ovid.  FjsI.  vi,  -Jh?.  Will.  Inl|ip.  Corniil.  p.  .M'.).  SWIi^  <.)(ja<->U  Clin.  II,  p.  5  i)  durcimt 
gleltb,  hcifit  Müller  (Cir.  Ilarutp.  Ci,  1'2  ilromni  I'rmtluni  f^ettmtfm  WWtfft)  Wl»  dicM  nd 
ffihrt  all  itälig  suj^leidi  und  nültcrlirfa  des  D«ppciiiancn  Stalm  nalcr  (FmL  «.  r.)- 

(**)   Scnr.  M  Virg>  Ata.  IX,  107:  0«^««  rvtunJai  trittu  dffir  jfM  Mm,  K*tl»t 

iUanat  t  ri  Hrrculi  «cf  Mtrturi-: 

Q^)  Poloi,  all  Kagd  oder  Scheibe  baupUächlick  du  Atlas  bekannt:  Paiu.  VI,  19,5. 
ffMdr^  8.  6. 36.  AbL  AkImmiim  8. 36  It 

(^*)  Polo«  »l<  «dieibeafSrniger  Slirntrlirauck,  *fSl«r  aar  {anoni>rlicii  Stefh«a* 
TerjünRl:  Anlilce  BiMw.  Taf.  CCCI,  t.  CCCV,  1-U.   ProJr.  S.  24  fT.  392  IT 

(")  J!  i  I  ilrin  I'olo«  bederkt  waren  laut  Pau«anla<  ilii'  Aihtnt  Poliai  von  Er\(hri 
(Vll,  5,  4),  die  Tjrhc  de»  nupatot  xu  Smyroa  (IV,  30,  4)  and  die  *iky«aMcbe  Aphrodite 
des  Kanaehof  (II,  10,  4).  Jener  Alhene  zwar  bat  man  neuerdings  (Ztil>  £  Alterlhuuw. 
1850  HO.  14)  lieber  eine  sonst  aabeicagte  Mitse  (mkm)  grgönot. 

(**)  Symbole  des  Himoielirundei  sind  ferner:  a)  das  ninde  Frnchlmars  Dene- 
ICrs,  al<  Kiilaihni  oiiiT  Mniiiui  brVjniit,  itWen  l  i-l^iilliiniori  icuMjlkl  als  Jcni  Kr-Igoll  Ser*- 
pb  (Iber.  1,20)  zuitehend;  b)  die  runde  /Aurnuhnlirhe  Krone  und  das  rande  der  Erd* 
idwibt  IhnUcbe  T^mpanum  (Anm.  51)  der  IdSiscb««  mJ  pessSnuDttsebcM  GSUio;  c)  Vtr» 
KfaicdtM  nadUche  Waffim,  riclleicbi  aeibM  der  «tet  lAi6gcr  der  SOM  AtlMMU 
Bcra's  vad  Aphrodiiens,  bei  welcher  leiiterca  GSiita  derselbe  auch  laai  mulleaea  Sf/U- 

ftl  oilfr  ?iir  vrr^<■hlo^senen  J.  v  v  wird.    Kndlirh  gehören  dahin  auch   d)  /i/'frt  und 

Mohn,  beide  r.iigleich  all  Synibule  der  sikyoniirhen  Aphrodite  (Anni.  3U),  der  Apfel  and 
Graoalapfel  aber  auch  all  Symbol  llera'i  Athenern  and  Knra'i  bezeugt  (Anm.  44),  and  e) 
die  als  SpitAra  and  gicicb  de«  Pole«  obae  NcbcabegrifT  fortdauernde  Ge«talt  der  iliB> 
mebkugel,  wie  aolcbe  hanpiaScblidi  aa«  dea  FerlaneaUlderii  itoMtber  Kaaet  Maaat  iit 

('')  Kiil<|>rr<licn-Ii:  O  rbrtaclia  knil^ifm  sich  hauplsnchlich  an  das  SchlM-MiiLoI,  wia 
solches  in  Schildicliwingiing  und  Scbild^rhlagcn  der  Kurelen,  Korybanlen  und  Salier,  de»> 
gleichen  im  Schildlauf  der  argitisrhen  Hera  bekannt  ist;  Ueckcnscblagen,  Kni^ciltelung, 
S|iH-L;rlbesciMaaBg  sind  aadre,  an  and  (Br  sieb  vcrtebicdenei  aber  dnrcb  geaicinsaaicn  Bc- 
..11^  .ii.r  das  ntnnebnmd  vcfkaOpfte  Gebidoebe. 

(**)  Als  Göttinnen  dei  II  i  m  m  r  I  s  r  n  t-i  ,f  ^  %[ni!  iltm^  P*i!!<is  und  AjthrfidtU  a)  an 
und  Jür  tirh  nacbweislich,  wie  von  der  tamiichrn  Hera,  der  Innniirhrn  i'allas  -  Cbrjrse 
«ad  dar  idäiscbea  Aphrodite  (Klaai«  Aen.  I,  28, 9.^)  grangiam  reiisirht.  Allen  drei  GAU 
«tmcii  aiad  aacb  rande  dPfasMIr,  aaaMatlich  Stimkreae  aad  Scbilder  gcaiciasaah  wea> 
aach  ScbTldreste  f&r  Aphrodite,  die  bdailasa  Sirpbtnc  (&»  Pallas,  «telteicbl  aabesengt  sind; 

in  glfirhcr  GmicIn^clLTfl  i*l  auch  <*)  die  Thifrsj/mboitft,  namentlirh  de«  Linve^i  ^  Jr-r  Kuh 
«od  der  /-iege  für  jene  drei  Göllinaea  angewandt,  wenn  auch  der  Widder  vielleicht 
■ar  für  Pallas  beaengt  ist.  Dat  aika  diaiM  glaitUdb  gaMioMMB^^i^  (Amd.  44)  aa 
gascbweigea. 

(**)  Wia  aoi  da*  Kanflih  adÜMbcr  and  troMMr  BavSlkaraag  dia  Blalaaialaaaf 
dar  Baia  aad  Fallaa  aa  kaad  giebl.  Nidit  adfcalicb  ial  dar  vaa  Arlaaib  (ab  BaiaT  TgL 
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ProJr.  S.  3ö,  88.  Mjkrn.  Allcrtb.  S.  13,  67),  Pallat  sni  Hennef  dem  Giiadicntt  (Jen  (Rt 
tdäitche  Afilirodite  CBbfriclU)  Mlgteeagwclita  'WidmUad  in  Itofaclm  UyÜiM  dw  Agrm 

(AnL  Lib.  I.".). 

(•')  Du  SchönhelUgcriclil  im  ItiliiMlirn  Ilcnlrmprl  ( K j- r  tT»  Alh.  XIII.  610), 
Ab  4m  Pariiarlhvil  ni  Guntlra  A|>hroclltrn«  iMrh|»Hiil<lrl  itl  (Riickeri  Troja  11,3,  6), 
wir  aof  dw  grgmibcrlteitcwtM  IraiKh««  Küile  s«  VcrUhamg  det  von  Hell**  mi  «ia- 
gedrtaglcn  Ilcn>  und  Pailw<li«nrte«  —  der  arK{*ni«lin  Hm  aiiJ  ■bnMMMkchcB  Adwne 

n.  IV,  8.  V,  908  —  grmirtbraucbt  worden.  Vgl.  Klausen  Arn.  1,377. 

(*')  Den  GraaaUpret,  durch  dcum  GtnnhKara  dem  liarlct  iMdiieillieli  (WtU 
iftcr  Ubchr.  &10fr.)  MbeiMlSlil,  Im  nffar  •«'««•  VMISmiglM'l  mA  die  bittlralke 
Fatbe  cur  Vcrgleichnng  mit  d««  Muyrtm  oder  de«  ^1/»  lHatstra|ilcii  (Glen.  prolr.  p.  13. 
Arnob.  V,  6}  tu  stallen ;  betragt  Stl  diMelbe  Atlribnl  brS  der  argiviurben  ilera  (Paui.  IT, 

17,4)  oad  der  itbenKrhrn  Allirna  Nikr  (Ilirpm  r.  v.«n  "  \  j.  ,i  i,  D.if.  .\(iliii)iljic  x\i.ir  mit 
Apfel  und  Mabn  (Paut.  II,  10,  4),  mit  einem  (iranaUprcl  aber  nicht  leicbt  ticb  findet, 
loMB,  rnnel  bet  iW«r  GlcScb^hmf  aSt  Kon,  aar  lonilig  sein. 

("*)    Im  Klnuinüin  i»nl>|)rirlit   ilrr  IVr  k\v<>IIning    [za  ir±^'..  'rli  ■     :   Plul.  IVrirl. 

13.  Müller  lUndb.  §.  lOK,  .'i)  rine  uiilrrlulli  «Icr  Cclla  angrljr.irliic  Kfj^ilaj  der  Sinn  die- 
ler  Krvpla  wird  wieilrrerkaniil  im  ilaliulirti  miindn»,  einer  hri  SljJlegciindungen  flbit» 
chea  ruiulcn  (iruLr  (I'lul;ircli.  Uoiii.  rj[i.  10.  Müller  Klrii>Lor  II,  'Jf<). 

Attiicbe  Silzbililer  mit  dem  Gargoncion,  über>irlilli(b  zuiammenge- 
atellt  in  meiner  Abb.  fiber  die  Minrrvenidole  Atheni  (Herl.  Akad  W2)  Tat  I.  Wa<  dort 
■0. 6  alt  Gorgoneio«  aMgcgebcn  iai,  fadel  aicb  bie  aad  da,  ia  Maraiorblidcm  (ebd.  no.  4) 
■od  aneb  woi  in  ibüKcben  IlMAfigBrcn  (ebd.  no.  1),  onr  ab  Scheibe,  der  Graadbedeuiong 
de*  Gorgonrion  alt  VollmoiMl  enti|ir«chend.  Cber  die  bcIrefTenden  Tbonfigurcn  \\.n  Trühcr 
■leiltfacb  von  mir  gehandelt  worden.  Ki  hat  nickt  an  GrQtiden  gerehll  iiincci  den  .Namen 
«iner  Cr  OI,m,,ia  (i>ro<lr.  I,  Aom.  63.  74.  Il,v|>erb.  R.  Studien  I,  S.  83  ft  Slackelberg 
Gi9ber  S.  't'J),  dafs  beil'a  einer  himmlitrhen  Erde  (oben  Ann.  33)  beisalegea,  in  welchen 
Sione  denn  auch  die  Renennuog  einer  EnlgSltio  ünnffer  (Wekbar  ao  HBlIer  Haadb. 
§.SS7.S.  VgL  Prodr.  &  87}  einige  Wabrbrit  bM.  EbeMO  laMite  Idn  Anhiicfc  cinai 
Gorgooeion  die  Benennung  einer  Albene  (wie  ao«b  Slacbclbcrg  GiSber  d.  Hell.  LVII,  |) 

nichl  s<  lili-i  hlliin  alif^rirliiit  wrnlrn  ^   riknirt  wird  «ie  nur  durch  die  BcdeatlMg  der  Itha 

nitchcn  r»irggüttin  Polia«  aU  Güttermuttcr.  Vgl.  Abb.  Minerreaidetc  S.&31. 

('')  Brelea«!  eben  Ann.  15.  Scbst  Enrip.  Orcsl.  5.  Mealriae  in  Orid  II, 
p.  331  ».  Die  Aliilamiiiiini;  von  IIi-|ilr:nli)<  nml  Palb«,  »oHir  in  Jacobi'i  myllialogiwhcm 
^A'örlrrbuch  auf  die  Autirgrr  xu  Uriil')  Ilii>  .'il?  verwiesen  wird,  finde  ich  nur  bei  Na- 
talis  4  .omes  II,  6«  Dagegen  icbeiot  tat  Hroleas  als  Tantalidca  ein  Weg  der  KrkKiruug 
dadurch  gegeben  an  aeia,  daf«  die  den  Pclepa  bald  angenalbtU  bald,  wie  von  Piadar 
(Ol.  1, 36),  abgcipeocbcne  ZcnUkkeiang  aeiac«  Leibet  an  GöUei<iacb  il^^icb  anf  eine  be- 
•eodcre  «Jtbologitcbe  Perton  ttbergehcn  konnte,  die  man  demnach  als  „  Anp;i-^.'>trnrn" 
(ßfurj«)  Broleas  benennen  und,  da  Rhra  (taut  IVacchylides  Schol.  Ol.  I,  37)  die  Glieder 
wieder  zutammengelii^t  haben  sollir,  umh  als  rnlrn  Verehrer  der  GöttermullBr  dmlcUm' 
koaatc.  Mehr  bicrfiber  an  einen  andern  Ort  (N.  Kheia.  Mniean  VlIJ). 
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(**)  Zu  Aprill  it«lil  Athene  im  Verhällnifs  der  Güllermutter  (Anm.  27)  tbeils 
•)  all  ddphinrhe  Pranoia ,  durth  ein  lieiliglhum  runder  Fom  aMgesekitnet ,  worSber 
Witidtr'«  wDcipbuclie  AlhcM"  AMkunft  gicbt,  m4  *)  tb  GMin  4er  mmb  «ilcaiachM 
DU/mtm  (abreatieii  Suintwcilw  (Abk  MbtTvcnidol«  IUI  I,  i.  ArtUoL  Z«iUmg  Vm, 
no.  ir>),  tbcili  r)  aU  attische  Mutter  dd  yqn  H^UclM  (cborMCB  M^mlh  JWtmv  (Cfak 
NaU  Uror.  III,  'ii.  Prodr.  S.  38). 

(*•)  Die  MuUcricbaft  AtbntDI  IM  lMmie(»ch  anerkannt  (AVeIcker  Trilogie 
S.  387)  «ad  ai«l  mt  QtfflutHa»  iit  MSm  sw  Parlbcno«  (WelrkBr  Giebelliildcr 
S.86)  deollieli:  M  wbi  tuA  die  GSllta  der  AborSgincr  Mt  Reat«  ali  Gfiltcrmutier  (Sit 

Ital.  VIII,  l|7:  »H^|iMii|i|ia  Krtiif  J,,,iiiint  (.'■,rlu  ,J:jr,i  rnairi),  aus  Orvlnium  als  Minerva 
genannt  ^Diun.  Ilal.  I,  14).  In  iulLns  CMl  dir  iasmiiiche  Athene  rait  der  von  laion  ge- 
tragenen Utra,  in  Rom  die  „Erinnerungigöttin"  Minerra  mit  Juno  Kontta  MianaUO| 
■it  Dtmtitr  wedMclt  «i«  io  gcpby räiadico  Opfcni  (Jo.  Ljd.  de  ncof.  3,  Sl.  Klanan  An» 
I,  ISO)  md  icl  d«reb  «mtcrklea  Bcsog  aat  PoM^de«  (Müller  Palla*  §.  30)  ihr  Tcr^icb- 
bar;  ebenso  dürfken  noch  andere  ähnliche  Übrreinttiaimnngea  dttaalbaD  GSllia  nit  Mut- 
tcrgöttinnen  älleitcn  Schlages  nicht  Khwer  au  finden  sein. 

(**)  G8tl«rm«Ucr  dct  Pbtdita  «ad  dcrra  Replik«!  ZMga  Banir.  I,  p.  87.  Mfillcr 
Bwdb.  §.  3!k?.  ^■ 

(*')  Dem  Tjr  in  paii  u  ni  \  cij;lL'ii  libar,  ob»ohl  all  Kenei  gedai  lil,  iil  das  durch  künst- 
Bcbe  Berührung  rauichende  Erz  von  Dodona  (Sleph.  &iutJnj). 

(**)  Halter  «ad  Jaagfraa  cagleich  sind  «)^(raand<<nrmiA,  iodcMucmiM'/Irjfdl 
aiU  ihrer hekannlen  Geltvng  all  Gehnrlsgöllinnen  jungfrSuliehe  Gellung  Tcrbindra  (Hera  mf- 
fi/v;;  Püiis.  IT,  3f^,  2),  ,i/>ftfnJS/f  aber,  inilrm  nK  iini  gri.oren,  bald  als  x:vC3rpci(K55 

und  Iji'iiilrix  gefeiert  wird.  Lbenso  i»l,  /')  Knra  btlrcrirnd,  die  jenen  Gegensjlien  au 
Grunil«  liegende  Wabrnchmang  eines  im  Jabreslanf  bald  mütterlichen  bald  neu  verjüng- 
tca  Naturlebeoa  fdioa  ia  ihrer  Ablösung  tm  Demeter  ab  stetiger  Erdkraft,  bauptsäcklic^ 
aber  iai  jlbrtichea  Wechsel  eiaer  wiatcriicfaca  CeawbBii  lee  Badet  aad  ^aagfiiaitcbeD 
FrBblingigStlia  la  «rkeaaea,  mit  welcher  als  männliche  lloffhung  des  Jahres  laccbo*  kna* 
benhafl  zoianmengeslellt  wird  (Archäol.  Zeitung  VIIT.  no.  16).  Gleichgellend  dieser  üb- 
lirli'li'i"  r  erf.iliM  lirn  Kpiphanie  sind  Sage  und  Brnrnnnnj;  der  Dntirlrr  Imiui  (Paus.  Vllf, 
30,4)  und  die  dem  enlsprechcmien  r)  t'rriünsi'nsiimJrr  der  Hera  (11,38,2),  Artemis, 
Athene  und  anderer  Göltinnrn,  womit  denn  auch  die  für  Hera  sowohl  als  auch  faaupt- 
licblich  fiir  Alheae  bekaaatca  Kleidnagsgchräuche  de«  4)  AyrfM  (MÜler  Pallas  |,  17. 
BStlteher  Tektonik  II,  173)  ansanmmi&llca.   Dafs  non  endlich  die  r)  ItapptSnOt  tIcIct 

Gotttieilpn ,  nanicntlirh  AthenriM  (v^l.  mein  Prof^ramni  Zwei  Minrrvrn.  I>^H),  auf  eben 
jenes  /»iitcrverliiillnir«  der  Mutter  sowohl  als  Jungfrau  Natur  surüciiw eisen,  kann  nicht 
iMIldgreiOicher  ah  durch  den  raehrbesprochenen  (Abh.  Miner«Mido(a>  BeiL  Akad.  18^ 
G^ewata  der  Polias  nud  Partbcnos  gerecblferligt  werden. 

<*')   Athene  agrarisch,  als  Bsi^uiV  und  Bivfil«  hekaant  (MOller  Palbs  §.  43),  m 

Alban  Uulailrn  und  r>ur.ygpn  grlrirrt  (etil    §   1'.  18.  67),    rui|i(ing  gleich  Demeter 

heilige  Plliigun^en  (Plularcb  praec  coiiiug.  p.  1-11;  und  gephjTäiscbe  Opfer  (Ja.  LjA  da 
mens.  3,21.  Klausen  Aea.  I,  l.iD),  wie  >i«  denn  gleich  jaatr  GM«  aadi  ab  Caaeilil 
Pe«eidons  nachwciiUch  ist  (MttUer  Pallas  %.  30. 64> 

Phäot.-hUor.  KL  1849.  Fpp 
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(ML  TrUl.  III,  1,39:  /oetu  Fettae,  quae  Palladm  MfMtf  «T  ifnan.  Vgl. 

Dia»  Hd.  I,Mi  KImms  A«.  11,69«. 

(»)  AtbMe  Af  orsia  Md  BaUi«!  Mailar MIh  |.  ta  U.  vgL  37.  Dia  BanaifcaaK 

(cbi).  §■  72),  dari  dicM  GSilia  niclit  tot  Emflihning  der  npaUifaniichM  VcrftHaDg  lal- 
len IBÜ^;*,  iil  «olil  \crlriif;Krh  mit  licr  Anii.ihnic,  ihf*  In  dicsrii  Namen  nur  Pri^likale  der 
im  Melroon  und  liuleutcrion  verehrten  Mullergiillin  Athene  urjyp  r.ii  Klis  (l'aui.  V,  3,  3» 
Müller  Pjllai  §.36)  oder  der  anbei  ihr  entsprcthenden  Tholotgöitin  (ledia  OmXaM 'B«tMI 
Statafck.  X.  OraU.  Iioer.  IX,  338  RiL  Uarfocr.  v.  BtvAaw.  Allar  der  ScbataHabaMlcat 
Lcafca  tvpogr.  96. 39^  am  «ilMmaa  *•!■  mScIitaii. 

(**)  Zeu«  Ralaioa  (PMU«  I,  3,  4-  Ohm  Anm.  4),  mit  Athene  zugleich  f^enannt 
bei  Antiphon  m/i  fffumS  (finU.  lUk.  VIL  p.  769):  h  avny  rif  ^uX<untpuy  ^ou- 
Jinlw  Md  'AM«  b^V^ 

(*^)    Nympfcaapfle^e  de;  Zen<:  aus  Krell,  DodoM,  ArVarlien  allLeliannt. 

(")  Zcai  «ad  Dione:  Strab.  VII.  i2d.  KUmta  Aak  I,  4|ü  (vgl.  m).  Abb.  Aga- 
IMtoaa  (BaiL  Abd.  IM7)  Aaai.  67. 

(•')    Italische  Wal  dm  Sit  er:  Klauien  Aen.  IT,  R69  (T. 

C)    Ilitbyia  in  Knosioi:  tSt  rt  rntii(  Eika6-ji,,i  (Horn.  Od.  XIX, 

Auf  den  Gargaron,  wo  die  idäiicbe  Göllermutter  überwiegende  Verehmaf 
gomb,  tilgt  ein  nneh  iclal  nacbwciflicber  Tcnpel  kjrUopiicbea  Grundbeui  in  Cberrait 
•iaar  faaehiül  dea  Nunen  dct  Ken«  Elenllieri««  (Ktaniaa  Aaa.  1, 177  IT.).  Der  angcbücbe 
Bcfakopf,  den  Clarke  (Travels  II,  1,  127.  not.  3.  Klaaiaa  Aea.  1,180)  aui  rLrn  irnem 
Tenpel  io  die  Bibliothek  zu  Cambridge  versetzt  bat,  iit  bia  jatil  nieht  nühtr  bclianat 
gewonlen;  wohl  aber  genügt,  um  jene  StiHaa  dar  Hera  ao  gnt  al«  der  Rliea  oder  Apbro- 
«litc  gcbeilSgt  an  glaaban,  dei  2eu«  UnaraMag  nit  Heia  in  Ttaraebalcn  Bacbe  der  iliaft 
bt  san  lolcbergeflall  die  nit  Zaaa  vcrbaadeaa  G5lUa  bald  ab  Mutter,  bald  ab  Gc- 
mablin  ihm  beigesellt,  to  ist  auch  neben  der  tbraneadee  Hera  von  Oljaipia  (VwHiTf 
17, 1.  Vgl,  Abb.  Agalbod.  Anm.  67)  ein  liebender  Zeaa  nkbl  undcnklMr. 

(")  Umgebungen  des  Melroon:  oben  Anm.  4.  Über  das  Heiliglhum  der  '\ysHl 
Jtigtt  (Uaipocr.  'A-yatjt  Tu'x«  Mmf)  vgl.  Abb.  Agalbodinoa  Ann.  36.  and  Schaatdewia'a 
Pbilologat  Tb.  IT,  &  aSOlC 

Pclasgiicha  aad  boaMfitcba  GMlarweiaa:  Allaa  aacb  Haraiati  (0,68.0)2««. 
nift  über  beide. 

(**)  Pctiaelic  der  6»tlc»«tt«rt  Slatat  vad  MaaM,  Dir  H«a,  Alheaa,  De. 
■wter  beacagt  (MSlIcr  fhndb.  6(>,  I)  ond  durch  die  Analogie  bia  aad  da  abgebildeler 

G&ttersletne  bett^itigl,  von  denen  der  petsinuntische  Stein  und  der  delphische  Oraphaloi 
die  bcrührnlr-ilr:!  irnl  /.ukammengeslellt  sind  dergleichen  Molr  auf  niKiTcr  Tali  l  I.  II; 
daran  gereiht  hndco  «ich  auf  Tafel  III  zwei  ana  Umgegend  der  kilbäroatscbcn  Hera  hcr- 
rabrcnde  Silibildcr,  in  denen  der  Iwan  crfalgta  Obaigaag  ataaia.  ader  breiSbaUchcr 
Unle  lor  Hcnicbcagcalalt  «obl  erkennbar  i*t. 

(")  Doppelte  GOttcrateine  sind  in  a|äter  Abbildung  ab dju^pinu whfm  ( Ta f.  II, 
9)  bekannt;  neben  lici- Gütlermutler,  deren  doppelle  Dämonen,  Kor^banten,  Kurelen,  Dioi- 

kareH)  uns  bäubg  bezeugt,  mitunter  «ogar  auf  ihrer  S«halUr  «icbtlicb  aind  (TaC  U,  6. 8.  TgL 
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Alcki«lZcitM(  1),  ItöaaM  »ie  oicbl  gefehlt  baben,  obwohl  die  TM  Sülig  (QoMit 

VIb.  IL  ^£)  Mbu  •in«r  IhroMMln  TctU  bei  PUaln*  36,  2<  aackgcwkiCM«  m-vUiw 
vielleicht  ab  ainign  Baisyict  Mtehcr  GMcntek«  Mbn  «ka  swd  BImbch  de«  dododl. 
•eh«  and  htlSliraaifTtrlic«  (Strtktr  aumUm.  Bttll.  d.  Tnit  1839  |».180m.)  Zeut,  md 

den  noch  (löiin^^i'rrn  7.\\r\  i  in  1 1  la  Hiullfll  ii  SjiiIcii  (Taf  11,7)  ii'h  rrwriliDrn  Ut.srn.  Merfc» 
wünligr  Anildgirn  r.nrlrr  heiliger  Slulen  (Abli.  Kun^t  der  Pliüuitier  UerL  Akad.  1846b 
Anm.  1*^1,  7.^^r^rr  l'ballcn  (Lue.  D.  Sjt.  16.  'J8),  \y\t  auch  zwei  f Ictmnicr  GMtCnllM 
(Maralhus:  K.  li.  I'liün.  rhJ.  S.  23,  1)  lind  lus  iihüiilr  i>< hrin  Göllrrwcien  unt  rrhalirn. 

C^')  Schlange  und  Phallui,  wie  solche  mit  Hcrmcovmlolcn  auf  Miintea  Toa 
Aeaoi  (Abh.  Agathod.  Tat  IV,  7.  <>}  xaiamaea  ertrheinen  (vgl.  Klausen  Aeo.  I,  131),  liai 
•ach  vcreiaMll  bei  dea  der  GölleraiaUcr  caliprecbeadca  illmlm  GöUinBcn  naciuawciMat 
die  ■}  Seblaagc  bei  der  palatgitcbea  Bcvw,  der  Mnu'CkrjM  and  aadtni  (Abk. 
tbod.  Anm. 53),  der  h)  Phallus  hanpljärhlirh  bei  der  tamothrakisrhen  ^jmsAerj«  aaf  MBaa^ 
tjpen  dortiger  Umgpgrnd  (rbd.  Taf.  IV,  4-7),  aber  auch  bri  JItttia,  in  FateSaufdiCMt 
der  VesLiiinnen  (Plin.  XXVUI,  \,  ";,  Ih-1  Ap'irndür,  iIiTm  |.rK.;j[>rher  Däiaon  bekannt  iat 
(Maller  Ilandb.  §.  376,  .1),  und  in  ähnlirlirr  WcikC  bi-i  Tyrlir  (Tyrbon,  Serriui:  Abb. 
AgalbodSaami  Anai.  59.  60).  Bei  dirirr  Irtzlercn  Göttin  findet,  rermöge  ihrer  cereali- 
adica  Beittgc,  aucb  dai  Scblangeacjrmboi  ciaigc  AawcadaBg  (ebd.  Aan.  56}  s  docb  wiide 
die  Aaweadang  r)  tob  Pballu«  aad  Seblange  bei  cSacn  ead  deaitenicB  Gfitteibild 

vlellaicbt  ohne  Rc!<picl  srin,  wrnn  nicht  d)  in  My<(rrirn  ziisammrngrfctzlrr  Art  cerea- 
litcbc  SMmtrncuit  und  baccbiscbe  Phalliuiclmingt  (Kirusk.  Spiegel  I,  S,  71.  Vgl.  bei 
liui.  I,  37, 1  die  Schlange  dttAlbeae  Polia«  aaglctch  ait  dem  pballttdMaHeMiei),  ihie 
pMeiaiuaa  AaweadaBg  bitlea. 

C)  Mea«chcageilalt  aai  Pballu  nd  Sehlange:  Abb.  AgalbodlaMB  Ana.  ML 
M  und  17.  50.  74.  Über  UeroMobildung  dci  Apoll  -rgL  Auserl.  Vas.  I.  S.  13.'>.  215. 

(**}  GSticrhildor  aaa  Baaaallaiaieos  aunal  auf  Aabb  der  in  boble  Bieiae 
geMUien  Uele  (Hetiod.  fr.  80;  ZiJc .  h  mAftin  ^rfS.  MBlltr  Biadh.  §.  53, 3),  voa  de- 
nen Borh  mancher  MünatTpgi  zeugt.  Vgl.  'Vi(.  II,  8. 

(**)  Weibliche  Urkrafl  aebea  Zev(.  In  Laüuai  aetst  der  Kaahe  Jafpiter  dae 
Fottvaa  PrSaiSgenia,  Vejo*I*  eine  Beaa  De«  edcr  •oaftige  GAitemutier  (KiMien  Aea.  II, 

856)  voran«;  in  Kiriiricn  ist  da»  Vcrhültnll"»  Jnppilers  r.u  i!r  ti  M  rlni.'llrn  CnKhcitcn  ein 
Ibaliches  (Scnec.  (ja.  nat.  11,  41.  Muller  Klr.  II,  Sl',  6.  Abb.  Liutlbciiea  der  Elrutkcr. 
BerL  Alad.  «845.  Aaih  17> 

('°)  Sa  m  II  t  Ii  r  3  k  i « r  h  e  Gottheiten:  diirrb  Znsatnmensrlzung  aus  zweierlei  6St> 
tcrpaareu  bereiu  früher  in  gleicher  Weise  erklärt  (Abb.  Agatbodäjnoa  S.  8  L). 

(**)  Kapitollatiche  Oattheitea  ait  Javentae  aadTcnalnat  (eh4  S.  9.  Ttaf.IT,l> 

O  Heilige  Uochacit  ^i<^  aaddeica  Gefaeiache:  WelAcr  aa  8chweadt*e 

Aadcatungen  S.  968  (t 

C)  Zwütr  GSttert  Abh.  Bher  die  cwSlf  GStler  Grleehtabadi  (Berf.  Akad.  1840)^ 
(''*)    Zaeignang  fremder  Gottheiten:  hauptsächlich  aw  Alben  (9M|gdM)  aad 

Boa  («tt*  oweatf:  Aabnecb  Aöa.  Sludica  &  186)  beaeugt 
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f»)  Tempelbiu  ni  Sardes  (Ol.  70,2  =  i.  499  t.  Chr.).  Hefoi  Ol  1 02 :  >c«i 
3JfS%t  ^»«ir^VJrrB»,  i'  «t  'r^.-i  Kii  i;3»  f«-.-j^.iip;')(;  Sjo'i  K'J|3»'>ij{'  Tf  fxifrnfitru  »l  nifru 
Smftr  irrmnlfutftnr  ri  h  "eXKipi  ifti.  Ebd.  105:  ßtuAH  ih  Amptuf,  »t  '(«YvAtf  Zi^/ht 
Anb««  ittimifSirttt  iai  *A<i|wrfM»  nai  'ItAii*  .  .  i  MyiMi  «nA>  .  .  niv*  (■  Ml, 

C*)    D«tii  in  l)flu>.    Hrroilut.  Vf,  97:       1  X".':P]I  "  ^Tr*«"»t  munj» 

«(««•Au...  T«vr»  /J»  Ims^^tuVar*  Ttiri  Ai;>.rsin-  jutnt  i),  Xi^wnrtW  IfUfitt»  t Aaw»  M- 
vanjni«  fal  nw  ^/wff  ifcyiui««.  'Wpnnf  dai  Erdbeben  erfolgt 

(")  Xersc*  ia  Troja.  BiradotTII,  43:  rji  'A^iivk/ii     'OJh  Nun  ^(  xf'^ 
C)  Inscbria  Mi  nadrtan«ko(CD!  AI  r^"Aifmtä  «d       e^Ww«  «A«.  hml» 
Topogr.  S.  204. 

(**)  Dm  iw  HMbiiiuilidt  getiSrige  ib  M ittel|miilt  Aiw  n^gtUncr  n  be- 
tnchteadc  Otjapinn  (wie  Stnbo,  I)io  u.  A.  cchreiben)  oAtr  (Alli.  V.  1<)|^^  Olvm- 
pieioa  aiochte  von  Hadrian  wegen  des  unroHenileleii  Ziistands  jenes  von  ilim  Lcnun- 
dcraiwlrdig  loigebaulen  Tempelf  (Leale  S.  ft  it'ftt.  Müller  Allg.  Encykl.  VI,  2331t) 
4er  ÜMtcUeben  Stadl  abgeiprochcn  wordcD  *cin ;  daf*  et  nit  m  dcmlbM  gehörtet  «cbcuit 
auh  in  der  OrtiliegreaMiDg  ein«  dunklca  ZcogahtM  bei  Bdbcr  AncciL  gr.  f.  879  «t 
Begen:  Kf/>ici>  r/ufr:;  r:  rxix  n  tvr  'OXv/iim*  ftfyfi  nv  Mijr^tu  rev  h  iytpt. 

('°)  Suidas  s.  T.  XsXictTit,  itiirj  'A$ifn|n  dij^'iii;  Mal  ipfalm  irarv  «  nvtf 'A (i(i>c<« 
mdLfOnr,  (i  ^<  ILucit^uor  (TliiwSi^ua?)  iii  t)  »imir  iytfttu.  Harpocr.  T.  j^aXittul . .  ■ 
««W3VM«  'A««rf  ^iw  iiytir«u  rj»  it^,  iU^  'Hfumf.   Etya.  M.  p.  809:  Im 

A  In)  mI  »f^  nd  IfowwjiiSwt,  Jr  f  ml  I^**"  /*"^  ^VM^"*  ^  n4wk»w  M^mrm.  TgL 
Mcm.  Gr.  Fer.  r.  XaXxtta.  VV'elcker  Tril.  S.  390.  BamMn  GutUid.  Allerth.  §.  56, 
Sl.  39.  Der  Zaiammrnbang  tnil  drn  Pfplotgebräurhen  aed  mit  Alheoadieoit,  nSmUrb 
dem  der  Athen  Erganc,  »rli  l.<'  ir  r  l'  ili  i^  j^li'ii  litnmmt  (Sopb.  Fragni.  ?'J4.  Abb.  Zwei 
Minerven  IMA  S.II  IT.),  (iiH  rrlt^^hl'ilir^ll  gi'nii);,  lim  Verwandtschaft  jener  bephitlUcheO 
'Afipw*  mit  ijrnrn    wrichr  al<  i)ii|>|ieliiainra   der  l'iiiallirnaen  (Ilarp.  T.  IIsMt.)  bckmt 

■lad  oackiowciiea,  obwobl  jene  ia  den  Mooal  Pyaocpiiaa,  die  Panrtlinifan  abar«  grafM 
iawaU  ab  kieke  (Ottm.  6.  A.  |.  54, 11),  ia  des  Hckalaabiaa  Ulea. 
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ERKLÄRUNG  DER  RüPFERTAFELN. 


Tafel  I.  Fkuraiscn  GöTTBRaTBnn. 

!•&  20.  Omphtlot. 

1.  OmytvAalM:  ein  mit  der  Inschrift  B0MO2  beg^Ieitetcr ,  aber  mit  Ncts- 
decke  iiberUrideter  Stein  in  Form  einer  Halbkugel,  dem  delphischen  Jthnlich,  den 
man  aus  RelieiVlarstcIlungen  des  Drcifursraubs  (Milliii  Gal.  XVI,  55)  und  aus  Va- 
•enbildern  des  Orestes  (Tat  U,  1. 2}  kcJuiL  Das  Original  des  gegenwJirtigea  Staus 
tat  da  Heiligthum  des  tliymbrüscben  Apollo  einer  Darstellung  des  an  TroOos  fire- 
vdnden  Achill  aiigehijrig.    N.n-h  meinen  Aiiserl.  V.isenbildorn  III,  Taf.  'i'23. 

^•4.  20.  jUmliche  Idole  der  Artemis  Pergäa,  wovon  no.  3  nach  einem 
Kflnubdradc.  na  3  und  4  aber  nach  der  in  mdaen  Ant  Bldweilwn  Tat  COCVII, 
5i  ud  4  i;('!;clien('ti  Abbildung  erscheinen;  hinzugefügt  ist  in  no.  20,  einer  bei 
Smial  LetU  nujnism.  (1820  fl)  IX,  2,  7  abgebildeten  Münze,  ein  gans  ähnliches 
Idol«  der  Stadt  Caesaren  am  LBmbob  fehSrig.  In  m.  8  endet  eine  gestreifte  Halb- 
lu:.-i'l  \vii'  in  (  inen  Mndius,  ,mbci  sind  Strrnc  und  zwei  Tralianlen  dc3  GVttcrlNlds 
angegeben;  ühulich  ist  no.  3  bei  gleicher  Umgebung  durch  gleichen  Anlsats,  mir 
dafs  die  Streifen  wegfallen  und  neben  Stern  oder  Sonne  ein  Mond  ersrbeiati  In  no.  4 
■odnn  ist  das  Idol  bereits  so  menachenähnlichem  Brustbild  gesteigert  m  finden, 
dergestalt  daTs  aus  dem  Oberlbeil  des  halhkugligcn  Steins  ein  yerscfaleierter  Kopf, 
aus  der  moJiusäbnbclicii  Bekrüiiung  des  rohen  Idols  ein  Kopfschmuck  geworden 
isL  Endlich  in  no.  20  erscheint  die  mit  Kopf  und  Modius  versehene  Halbkugel 
auch  dergestalt  tob  einam  Mutd  nmUUit,  daft  dia  ^^'■«^■"'g  des  Steines  bereit« 
daa  A— bis  nusucUiclMr  |BiAt|ig  erlangt  hab 


(*)  Auf  rintr  |>Fr;iiisik«i  ErtmiiDte  Ar*  nllprrn  l>:<iliji|>u>  (MisBaclin,  p.  466,  ilj,  Ej|m4  Osfe* 
^\rnu<  I,  1  <)  «ii'^-i  auf  «inta  l'nlrrMti  <l>'iu  M  i,  v.wri  KigartB  xar  i><-it>',  d.'r>  M  «ine  daichHitt« 
pnjnil  alt  AilrniiA  frt-rlirmt,  ila|EPgeB  die  anilrc  Irt  kurxri'  KlviJun^  der  elwanicrn  Annahm*  tiavs  Apolli 
wijtntrrlil.  !■  alinliclirn  Nelieiiri;;ur<ia  lif«!  r«  iiikhi*  AiiTHij;«  der  l>Ninoii<i|i>|>i«  (vgl.  uhea  Abob.  6i5)  %M, 
lilberak  priwIcriicbB  UoIbIub  ib  rermalhen,  wobei  jedoch  Bicbt  nui  die  tJniicheiheil  «olchrr  Vmmu 
diasgW,  ModBtB  BDch  d«r  ZacUad  der  Mttnx*X«B|ilB»  und  ihrer  ZetchBan^ni  m  tteter  VonicKl  ernahaSB 
■rff,  5b  T«iwBBd*ll  «ich  der  roh*  Typs«  Biner  BroBM  vob  ParioB  mit  nerer«  dt«  GBllitaBs  aai  dor  tob 
XoNisn  oder  KalifeB  soigebcaeB  GuUermBUer,  die  in  Seslini'*  ZeicJinang  (l.ell.  BiiiBiMB.TI,  1,  lt. 
VIII,<t>S)  Aät  kaiM||jkt,  ducb  üa  *«b  Dk;  /.  FmUäitdtr  im  lM«i§«i  K|P.  Saulaag  fibanri*«NM  «ad 
ten  iiMMstwi  wSt  milt^tMlm  Base^lsr  sbsa  jsaat  Miase  IbsIb,  iswiiikia  «wDiasInNa  lamtian, 


496 


5.  Jlinliehes  Idol  des  Etagababis,  aufgestellt  inmitten  einer  von  je  drei 
korinthischen  Spulen  begrenzten  T(.'iii|ii'laiisicLt,  welche  aufscrJem  iu  ihrem  (>icbcl 
eine  Mondaicheli  neben  der  gUtten  llelbkugel  «ber«  die  das  Idol  bildet,  swci  blu- 
Biealbnlieh  enehctncnde  Gcgemtliide  dnÜctct,  mit  denen  wol  Sterne,  Motgen- 
und  Abcndstem,  gemeint  sein  mögen.  Münze  von  EmcM.  Nacb  Haym  Tc«.  Bri- 
tann. I,  29,  4.  Vgl.  The«.  Brandeb.  D,  713.  Vailbutt  num.  coL  D,  i».  51.  Zoega 
«bd.  p.  203  ■.  EeUwl  D.  N.VII,  950  ei.  Akerann  imNmidam.  Joormd  II,  318  t. 
6-10.    Stand-       r  S i t z 1. 1 M r. 

6.  Standbild  der  Gulliu  von  Mjra  in  Luiden,  im  Innern  eines  von  do- 
riidien  SlideD  bcgremten  Tempel«.  Aua  einem  Stein,  deeeen  eplibieclie  Grand* 
form  säulcnShtilich  uthlanb  gowitnlcn  hl  (wie  nboii  iii>.  2  iiiiJ  bd  dCB  anbrosi«clien 
Steinen  Ta£  II,  no.  9),  ist  eine  vcrscbleierle  b'raucngcslalt  hervorgegangen;  mit 
dem  Saum  Ihree  Kleides  hJtngt  die  dem  vnprangliehen  rohen  Idol  angehSrige  TenH 
pehrhiange  iimammen.  Nach  Rerne  anmiim.  IBdS  pL  13, 2.  Mionnet  Dcacr. 
IU,  p.  439. 

7.  Abiil!<1i<'s  Sl^tndlilK)  ili-r  r.uttitt  von  Jasos  iu  Kurien:  aus  dcm  pakn* 
artig  acUanken  und  zugleich  abgerundeten  Stein  Ut  ein  Körper  mit  Tcridlelcrtem 
Haupt  nnd  bekrSntem  Kalalhos  oder  Hodiua  geworden.  Nad  einer  Mflnz«  des 
ConuMdna.  Vgl.  .Miomict  111,  p.  3'i4,  292. 

8b  SItsbild  der  Göttin  von  Julia  Goräus  in  Lydien.  Ant  Ihnlicher  Steleo- 
form  einet  rnnbüllten  Steinei  iet  eine  veimnmmto  Franengcetalt  geworden,  dena 
oLcrvti-  .\I>tli<  iliiiiL;  i'iai  ii  niil  MinÜiis  hriloi  Kti'n  Kupf  vor.nissctien  läfst,  Jcdcrteita 
beteichael  eine  stehende  Ähre  die  fi-uchtbare  Wirksamkeit  der  Erdgöttin.  Nacb 
Seaäni  Lett.  VI,  %  11.  Vgl  WDonnet  tV,  43  „Jmo  P^onnba." 

0.  SitzbÜJ  t-iiior  ähnlirboii  r,iiltiri  mit  ausgeführter  Anj^abc  dos  nmschlci- 
emden  Mantel»  »owolü  als  des  mehrlach  abgciheilicn  hohen  Modius,  aber  auek 
der  dnwlita  gehahenen  Binde,  der  FtTae  und  sogar  dea  Angeeicbta.  Mond  und 
Sterne,  dpsslcirhrn  jederscits  eine  ibftt  umgeben  die  GOtlin.  GemmcabÜd,  aadk 
Gerbard  llildw.  Taf.  CCCVIII.  W. 

10.  Ähnliches,  aber  roheres  Sitzbild,  von  Mond  und  Stern,  Alwa  Und 
Mohn  in  ähnlicher  Weise  begleitet,  auch  mit  einem  dünnen  Modius  bekrönt,  unter 
welchem  jedoch  die  Stelle  des  Angesichts  nur  wie  ein  breiteres  Fruchtmafs  er- 
scheint uiiJ  aiii  li  ilie  Andeutung  der  Extrcmitiitcn  verrnifst  wird.  Rother  Jaspii 
der  Kgl.  Sammlung,  in  Tölken's  Vcneiebnifa  III,  1,  12  als  DindjuMne  von  Saide* 
angegeben. 

11- IS.  Idole  in  Kegalform. 

11.  Kegelfttnnigei  Idol  dea  Aphrodite -Tempels  an  Pt^thot,  ia  seiner  drci- 
faeh  abgetbeilten  und  von  Hofranm  mug^eneo  Hai^laaddil,  dnrdi  Kanddabar 
uad  daiöber  ahaeode  Taliban  cngafalit,  auf  der  HShc  aber  tob  Mond  und  Stom 
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oder  SoiUM  bekrönt.  Die  an  der  Spitze  de«  Kegels  heraustretende  TXnia  (vgL  no. 
17)  iit  ungewdliidich.   Als  Umidtrift  du  fiUiclie  K«i*«'  Kv«^<Mr.  Nach  dnem  Ori- 

l^nal  der  Kgl.  Miinz^arnjulmis.  A'gl.  Miliin  Hai.  M,  171-173.  Mi'lntrr  ('«  ttin  von 
PifllOS  Tat  1\.  Lajard  Cullc  de  Venu*  pL  I,  lU-12.  Gerhard  Abb.  Kiuut  der 
FhAdcfer  (Beri.  Akad.  IMQ  &  31. 

1'2.    Ähnliches   Iilol   von   Moni)   uni!   Stein,  uiij   M<ilit(  iiingpbeil, 

dem  Sitzbilcl  no.  iÜ  fast  durchaus,  nur  mit  dem  Lntcr.schii.-il  ('nts|irei:hcn<l ,  Jab 
die  dort  KopHtlück  und  Modiiu  andeutende  Begrenzung  hier  als  ein  einziger  Ke- 
gclaufsatz  erscheint  Karneol  der  Sloschisehcn  ■**«mnr>l^jt>g  ^Vinck.  Ocur.  VI,  58: 
„Pharus"),  in  T»l1iRn'.s  Verzcichnir*  III,  1,13. 

13.  14.  Pm  lrlu<1:l1c^  Idul,  angeblich  ci'i!tc»cAer  ^/ünxen,  duTch  das  Beiwcrk 
TOB  Trauben  nXher  bezeichnet;  da*  Ernnplar  no.  14  ttoUnelwidtt  liclt  vou  d«ra  «r- 
•tertti  dureh  je  einen  Griff,  durch  welchen  et  tragbar  wird.  Mit  dem  Budiitaben 
A,  der  auf  tlic  lyilischc  Stadt  Dahlis  rathen  licl's.  Nach  Mionnet  Suppl.  V'll,  jil.  8, 
4  und  Luyue*  Ghoix  pl.  XI,  1.  VgL  Panofka  Anlikenkrans  (Winckelm.  Fest-  Pro- 
gramm 1845)  no.  3.  4  Eine  tImlidM  Mdma  der  Prokeseh-Ottenscben  Sammlung 
ist  m  der  Archiiol.  Zcitiiiit;  II,  ■2'2,  .^S  als  k\]jri^cli  an;,  iilicn. 

15.  Ahnliche  Pyramide  als  Aulkatz  eines  in  ähnlichen  Münzen  zum  Theil 
audi  ricfatlicheren  Untertauet,  mit  darin  keHndlidwwi  Bildwerk  des  Ton  einem 

IiSwen  getragenen  Snnlunnpaltos ,  dessen  Grabmal  hicdurch  Jar<:cs(cllt  ist:  anf  der 
Spitze  ein  Adler  als  /.rii  hcn  der  Apotheose.    Munztypus  vou  Tarsos.   Nadl  Ro- 
chette  Uercule  assyricn  pL  IV,  2.  VgL  dtd.  BO.  L  3i.  4 
16  «19.  Idole  in  SKulenform. 

16.  SSule  auf  Untersatz,  von  LSwcn  umgeben,  als  obere  Verzierung  de* 
aogenannten  Löwentlton  zu  Myhenii  bekannt.  Die  SXule  ist  nach  unten  verjüngt, 
wie  auch  in  epheiiachen  Idolen  (no.  18)  der  Fall  ist,  darf  aber  nichtsdestoweniger 
■tt  Apollobnd  gedacht  werden.  VgL  obea  Anm.  27,  d3b  und  mein  Programm  My- 
kan.  Allcrthtimer  l!S50  S.  10.  Ni.  li  Gell  AigoUa  pLX.  ^flDer  Denkm.  I,  1, 1)  und 
GSttliog  N.  Rbein.  Mus.  L  S.  163. 

17.  Apt^kt  Afffima  in  Gestalt  cfaes  anfredrt  «tchendcB  wd  mit  Bindam 

nmbundcnen  Säulcnkr^cls ,  auf  einem  l'nlcrsatz.  Münze  VOU  AmbnUa,  aadl  Pct 
lerin  P.  et  V.  I,  12, 1  (Maller  Dcukm.  I,  1,  % 

18.  Jitamh  in  Art  des  ephesischen  Idob,  anterwirla  aus  einem  amge- 
kehrtCB  SSuIenlti-gel  efitslandcn.  Miln/,c  von  Ilierapulls  nacli  Gnlianl  .\iili)>e  BilJw. 
TaC  808,  2.    Dieselbe  Verjüngung  nach  unten  hiidel  sich  auch  aul'  einer  Münze 

voa  Tafflot  bei  Sesüni  nun.  DC,  13  md  sonst  bie  und  da. 

19.  Palladion,  unterwlfrts  aus  einer  mit  Schiflssrhnftbeln  venieitesi  Sinle 
gebildet.  Münze  von  Melos,  nach  PeUcrin  pL  QV,  4.  Vgl  ArchJioL  Zcttnog  IÜ, 
S.  32  („NachbUdung  der  ChaDdak««?").  — Vo«  no.  2a  war  btreiU  «brn,  aq^eicb 
mit  ao.  3-4  die  Rede. 
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Tafel  n.  Ompmauw,  MomKedriwiini  vwo  Domumra. 

1.  Delphischer  Omphalos,  ein  nctzuiinvundcner  Kc^clsldn  vnn  menschlicher 
Gröfse,  zu  dessen  Seilen  ein  Lorbeerbaum  »teht;  Orestes,  der  zu  diesem  GöUer- 
bOd  lieh  fcOlchtet  bat,  umfmbt  et  ein  Sckwcit  hallend  mk  UUm  An—,  Ans 
rinrm  vnrmals  dem  Cav.  Luaboti  m  Ncipd  gdiBr^oi  V«MBldU.  Nach  Jahn 

VasenblKIfr  I,  1.  S.  5  fl'. 

2.  Derselbe  Ompbalot,  als  r><>tt4-rstein  von  gedrückt  ovaler  Form,  iit 
vnterbalb  eines  hohen  Drcifufses  aufgestellt,  Orestes  daran  gelehnL  Aus  einem 
in  Kopenhagen  bcfitiJlirlicn  und  von  Thorlacius  edirten  Vasenbild,  nach  Müller 
Denkni.  U,  13,  US.  \ Milliii  Gal.  171,  6'23.  Uochclle  Mon.  \X\V,  p.  188. 
Malier  Denkm.  II,  148.  Frau  auf  Schwan  bei  Laborda  Vaica  U,  28.  laghir.  Vaii 
m,  736. 

3.  IdXische  A|>hrndit«  «U  MvUargSUin:  cn  vom  swti  Bindern  im 
FailMif  getragene!  leicht  beldeldalea  Uni,  kaonllich  ak  Aphrodlta  durch  leichte 
xum  Thdl  abgestrafte  and  finkenrita  tammlfiig  erhobene  Bcikleidanf ,  wie  dnrdi 

die  der  Brust  angcri.ilirrlo  rechte  Hand,  nh  n  litii  iHche  GSllfal  alles  ErschalTcnen 
durch  die  am  Kalathos  ihres  Hauptes  aufsteigenden  Sphinc»  and  Ltfwenpaare.  £r>- 
Sgat  am  dem  togcnaontca  Grabmal  AdiHb:  LechevaJiar  Vojrage  de  In  IVoade 

pL23.  Vol.  II,  ],.  .T>i»  S^. 

4.  LiSwc  in  der  Hand  f/era'i:  nach  der  Gefiirmalerei  einer  das  Lrthcil 
det  Paris  darstellenden  Schale:  Gerhard  Bildwr.  Ta£  33.  Berfina  Bildw.  no.  1029. 

5  Löwenfell  ab . Kopfbededning  ^tianam:  Statue  der  ViUa  AUMudI, 
nach  braun  Tages  {ISXf)  Taf.  V. 

6.  (jöltertnulter  und  zwei  Diinionen,  deren  Küpfe  auf  den  Scfanl» 
tem  dicMt  mit  Modiui  und  Ualsband  geschmückten  BmstbiUs  venierungsweise 
haften.  Tbonbild  xu  Syrakos,  uient  von  Avolie  (Fattnre  bi  argilla  XII,  4),  dann 
von  PatioTka  als  namMoia  nit  den  Diotknreii  bdkannk  gemacht  (ArchloL  Zdtmig 
UI,27,1.  S.331I). 

7.  BrcoDCBdcr  Dreifafs  «wischen  xwei  Slulen,  wddie  toq  einer 

Htinmdikiipil _  darflbar  von  Je  einem  Siern  lilieim^'t  vinil :  /.\\  iM  hen  den  Sternen  Iflt 

(in  Halbmoiid,  an  den  Stulen  je  ein  Speer  und  ein  Schwert  mit  krummem  Griff 
angcbracfat;  an  der  Spbira  bleiben  verschiedene  AhieleheB  lithadhaft.  Ghakcdon 

im  Besitz  des  lIeratisK<  liers,  in  dopprUer  rirüfse  gcirichneL 

8.  Sitibild  der  Gullermullcr  von  Myra,  in  die  Zweige  eines  Baums 
gaelelt,  an  dessen  FoTse  jederseits  ein  Kabir  oder  Daktyi  mit  cihobenam 
Hammer  bemerkt  wird.   Nach  Revue  numism.  1^40  jd.  13,1. 

9.  Ambrosische  Steine  des  Hafens  von  Tyrus:  zwei  auf  gcmeiasamcm 
Uotenita  «d^estdlte,  obarwirtt  nmdUche  Stdtn,  nebaa  d«MK  eia  dnifiilsliHdiclicr 
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Incoaender  Alur.  Hdiue  von  Tjriu.  Nach  Rocbctte  Hemde  u*jri«n  pL  DI. 
S.  vgl.  ebd.  I,  p.  172.  Eckhel  D.  N.  m,  389 1.  Akermui  Numiuiimtie  Jonnul  II, 
p.1123  t. 

10.  Zwei  Pyramiden,  über  denen  ein  Surn  zusehen  i*t,  auf  derHflhi 
dnw  Altan.   Mflnxe  voa  r«fta  in  Karica.  Pdlerin  P.  et  V.  II,  65,  M. 

11.  Mol  in  Form  eines  abf^rstumpftcn  Kegels  mit  IJnisibunc;  iwcicr  Tra- 
twit"  oder  priesterlichen  Gestalten  im  Inneren  eines  Ueiligihiuns,  welches  unten 
die  BeiMlirift  TMjtAm  tOfi.  MOne  tob  CbMi  in  Enlite,  utA  Sealioi  Bfad. 
Footan  n,  tav.  V,  iB.  (Mae  die  NcbcBlgoieik  bei  FdletiB  n,  filK  7fi. 


Tefd  in.  DZDAuacoB  IboLi. 

Auf  dieser  Tafel  sind  in  zwei  Drittheil  der  originalen  GHSfse  zwei  Thon- 
figuren  abgebildet,  wekbe  aicb  im  BcaiU  det  Professor  £.  Bofi  wa  Halle  befindan. , 
Ana  der  Umgegend  von  MaUU  bcrrOhrend  erinnern  lie  «mldiK  an  die  klüilro- 
aiscbe  Hera  und  deren  mit  aller  Einfalt  alter  Maturreli^on  festlich  gefeierten 
Zwiit,  dem  alljährlich  dne  Emcucnmg  des  Ehebundca  von  Zeua  und  Uera  tici> 
ansddofs.  Der  Name  des  Dldala-Feetea»  dee  dseiem  drastisch  gelaertcn  y»fi»i  s 
(p\i<  n  \riiii.  72)  £;<>^-ehen  wiinle.  erinnert  m^dch  an  die  dUiUllsche  Kunst,  zu  de- 
ren Charakteristik  diese  und  fibnüclie  Sduiit»»  oder  Tlionbilder  besonders  sieh 
dgnen.  Zn  menedienilinlicher  Biidnnf  «ua  Idolen  von  Baum-  oder  Bretgeetdl» 
SSuIcn  oder  Platten  hrrvorsesan^en,  wie  die  vorlicriiren  T.ilVIn  deren  narhwieacni 
erinnert  das  erste  der  hier  vorliegenden  Idole  (1-3)  an  jene  erslere  rundlidiei 
daa  sweite  (4-6)  an  die  hfctihnileha  Genait,  die  uns  nameatBck  vm  der  ean^ 

sehen  Ili-r.i  (rT,;:  ralliiii:i<  li.  Fr.  lOii.  Müller  Ilandb.  66,1)  beieiict  wird.  Hieiu 
ist  deau  bei  noch  luangclndcr  Ghc'crung  der  Kürpertbeile  und  Kitremllüteo  Son- 
derung des  Kopfea  und  Haars  von  dem  ndk  eHeilei  Streifen  und  Siriciien,  wie 
auch  mit  Farbenspnren,  versehenen  Kiirper  getreten.  Man  unterscheidet  im  erat» 
gedachten  Idol  (1-3)  einen  vom  Kalslhos  Iwdcckten  und  mit  IlaarziSpCen  ItcgUiteteB 
Kopf,  dessen  .\ntUlz  jedoch  roh  genug  ist  um  eher  die  Verniuihung  einer  scbaf» 
ihnlicfaen  llera  Ammonia  (Paua.  V,  15,  7.  Vgl.  ArcfaIoL  Zeit.  1850  Tat  XV,  8L 
S.  153, 13)  als  einer  rein  menadiltch  gedachten  an  hegrOnden.  Ina  aweitea  Ual 
{4*6)  dagegen  bedarf  es  der  Vergleicbung  mit  dem  vorigen  um  flberhaupt  von  der 
Sondening  des  ICopfes  sich  zu  überzeugen,  dagegen  diesem  Idol  ein  grSÜMver  Bcie^ 
thom  von  Venierungen  zu  Statten  kommt.  An  der  Stelle  der  Brust  kBnntcn  Somu^ 
Mund  und  drei  Sterne  !:rrni'int  aefaHi  dageg;en  zu  bezweifeln  «lelil,  o)i  der  liililner 
mit  den  wellenRirmigen  Strichen,  weiche  am  tntcrtheil  wie  am  Übcrtheil  der  Vi- 
gut  rckhlkb  vorhanden  sind,  Haara  andeuten  weihe. 

Philo9.'hlttor.  KL  1849.  Qqq 


r 
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4Ü0  Gbbbaiid  Metroon  und  GöitermuUer. 

Tafel  IV.  GöTTERKomB  au  GaABUoönn. 

Da*  Relief  von  ^'elir.innt  er  Erde,  \vc1ehcs  bicr  (iio.  i)  in  zwi-i  Dritt- 
dufl  der  originalea  Gröfse  gezeichnet  ist,  riiiirt  mn'  Quuhia  (Ka«ano)  her  und 
wwd  von  Hra.  Pmn^ha  im  Jahr  1847  n  Neapel  für  das  Ucdge  Htuanoa 

erWOllKn.  Pen  rntrrsachqilgCII  Über  die  Gfittcrmuttcr  -wird  rs  als  rin,  den  GriU 
beridolen  der  Atliiiie  Poltat  (Anm.  46)  vergleichbares,  augcnniliigcs  Zcugiiifs  hier 
angereiht,  wie  ein  als  Ücmclcr  oder  als  sonstige  chlhonische  Güttin  gemeintes 
Sitzbild  in  Gestalt  und  VerehruDg  der  ihr  urtprfinglicli  gleichnamigen  und  glcich- 
gchenden  (Anm.  26)  Gollermulter  cntspricbt,  dergestalt  dar*  eine  den  seltsamen 
Kopl'puU  andeutende  nriKiiniuig  wie  die  einer  Demeter  Kidaria  (Paus.  MD, 
15,  1.  Preller  Demeter  &  16t')  beiden  GöUerbegrillen  »igleich  sich  eignen  diirfteb 
Thronend,  beUetdet,  mh  langem  Mantel  Tcrsrblcieit  und  mit  einer  spitzen  Mttu 
nach  unteritalisrhcr  Sitte  bcdcrkt,  i»l  eine  Cöuin  sicbtlidt  anf  der  HSbe  cinca 
mehrere  Stufen  Überragenden  Altars  oder  sonstigen  einfaehen  Sttact;  aie  bllt  eins 
Sduda  m  der  Reeblen  und  ein  El  (Hmi.  d.  inet  IV,  3.  Amt.  XVI,  p.  142)  «der 
den  tbuli'  !r'  Fm  lit  in  diT  Linken.  DicMV  Giiitin  7.iir  Seils  ilt  nacb  re<'hl.^hin 
ab  fduniickende  Ncbcnligur  ihres  Halllglhoms  auf  niedrigerem  Unlercatz  eine 
prieatcrliebe  Jungfrau  fcdgeiditt  wdcfae  der  GOttin  efaien  Apfel  enigtgeahMt; 

sie  statuarisch  zu  fassen,  wird  aiioli  diinli  die  manselnde  Ancahc  ihrer  Füfsc  uns 
nahe  gelegt  Dage£;ca  ist  links  vnii  derselben  Güttin  auf  huhem  Lager  ausgestreckt 
eine  beUeidete  weibliche  Gestalt  zu  eiblicben,  die  wir  kaam  anders  als  eine  Im 
heiligen  Raum  ihrer  Schutagöttin  bestattete  und  demnichst  heroisirt  in  deren  ubp 
n^ttelbarer  Nlihc  hier  dargcstellle  Verstorbene  betrachten  können.  Aiit  dieser 
Voraussct/.uiir  i  >  mhIl  ^I  i-  l.Illl^ollu^te  Attribut  in  ihrer  Rechten  wohl  vereinbar, 
sofern  wir,  absehend  von  der  Möglichkeit  dals  ein  Spiegel  oder  sonst  ein  vev> 
rtflr*""^'**  Gefith  damit  gemeint  sei,  einen  nicht  aooderlich  deutlSeben  aber  wähl 
ohalteacn  Vogel  darin  erkennen,  wie  er  (als  apbrodidsdw  Taube,  als  Ausdruck 
jOgendlidieB  Scbenes,  als  Sinnbihl  dce  flüchtigen  Ldtcae  oder  wie  eonat  ventlndr 
Ich)  DwitellHngen  abges«biedencr  Personen  in  «hnliHier  Wciee  mebt  idtea  beigebt. 
Die  somit  bcechricli'  III  Fi^iwcngrnppe  ist  wie  von  daem  Teppich  umgeben  und 
mit  vier  joniacbcn  i>iiulen  eingefafst;  die  ganze  Platte  mit  iltrem  in  stark  vcrüef- 
teu  Grund  dngdassenca  und  anf  iwci  Fflfien  ruhenden  brUgen  Bildwerk,  war 

auf  ciiK  in  ziislrich  gefundenen  T  Isc  Ii  aur;;rste!lt,  ilrssrn  Zeirfiinin:;  in  StIllECr  Tü^ 
kieiocrtem  Mal'sstab  unter  no.  2  auf  derseibea  Tafel  ebenfalls  heilulgt. 
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Ober  eine  Cista  mystica  des  brittischen  Museums. 

H»-  GERHARD. 


[Gel«««a  in  der  KdnislklWB  Aludemte  der  ^Vu■clltc^ften  an  14.  ftbi  184i>.J 

£iD  EngefiSb»  welche«  die  in  der  Einleitiing  zu  meinen  ^tru«ki«clica  Spie» 

gclii"  zusammrnnestplllc  Reihe  der  sogenannten  mystischen  Cisten  von  Ei-z(') 
vermehrt,  ward  im  Anfang  de»  Jahr«  1846  bei  dem  Kunatbandler  Capranesi 
SU  Ron  Ton  mir  besiditigt,  und  swar  danelbe  dem  prflleDden  Augen- 
■chein  bald  als  ein  Denkmal  sich  kund,  welches  gleich  manehen  Shnlichen 
nur  durch  die  mühsame  und  gewiMeabade  Sorgfalt  jenes  kuuslerlahrenen 
Manne»  aus  mangelhaften  und  zertrümmerten  Überresten  moracbea  MetalU 
sn  der  Geaammtheit  eines  gefiilligen  Kunstwerks  wiedererstanden  w«r.  Eine 
Abbildung  dnvon  zu  uelniuMi  vr«r,  wie  die  Mifr.j;nMsl  de»  Antikenhaudelt 
bereits  seil  längerer  Zeit  es  mit  »ich  bringt,  untersagt  und  aus  gleicher  Bo> 
waadtnils  Uieb  es  unmöglich  mit  Sicherheit  zu  erfahren,  ob  jene  neaent- 
dedte  Gista,  wie  Gut  alle  die  früher  entdeckten  {^)  und  vermuthlich  (') 
aufli  <lics(^,  aus  Pränr.Kle  oder  aus  irgend  einem  andern  Ort  herrührt.  Um 
SO  willkouimner  war  theils  die  Jahr  und  Tag  nachher  mir  zugegangene  Mach- 
ridit,  dab  die  Capraneai'sche  Gitta  nach  England  Tertetzt  sei,  theüa  die 
bald  danraf  durch  vielbewührte  GeHilligkeit  der  Aufseher  des  brittischen 
Museums  mir  zugegangene  (^)  Abbildung  desselben,  welche  zu  näherer  Er- 
örterung ims  vorliegt. 

Die  ejrlinderfthrmigen  Gisten  von  En,  welche  gleich  der  ▼orzfigUch» 
•ten  unter  ihnen,  der  vorlremichcn  des  Kircher'schen  IMuseuras  sowohl 
als  Gehäuse  eines  allzeit  darin  gefundenen  ^letallspiegels  C'),  als  auch  haupt. 
sächlich  wegen  der  in  ihren  Umkreis  mit  geübler  Uaod  eingegrabenen  Zeich- 
nungen ans  wichtig  tmd,  haben  in  Wideraprudk  mit  der  früherhio  ihnen 
■BMchliefslich  hd^^ten  Mjtterieiibaidiang  iicb  mm  Thefl  nur  als  Be» 
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hSltcr  ni;ii)nli<  }icn  oder  wcil)Ii<  hcn  RadcgPrälhs  (^),  zum  Thcil  ahcr  doch 
auch  in  der  Thal  ain  Gefafse  bekundet,  denen  die  Anwendung  zu  m^&liscbea 
Gebrtachen  theils  dareh  ibren  Inhiilt  (')  tlieilt  durch  aurgeheftete  myatiaehe 
DvdLelgruppen  (')  unzweifelhaft  zustand,  und  mir  darüber  konnte  zuletzt 
noch  die  Krage  sein  ob  eine  solche  ^lysterionbeziebung  den  rrüber  schlcrbt- 
hin  so  genannten  mystischen  Cisten  blofs  nachträglich  aufgedrungen  war  oder 
auch  nraprfinglich  sualand.  Jene  mtere  Ansiebt  ward  durdi  die  bisher  afar^ 
gend  mit  Mysterien  oder  Unterweltsdienst  Terknüpft  erschienene  Auswahl 
der  Gegenstände  begünstigt  welche,  wie  Argonautenfabrt  und  troische  Sa- 
gen, zugleich  mit  paläslriachen  Darstellungen  aus  den  bisher  bekanolen  Gi> 
iUbildem  verOfilnitlidit  war;  dal«  es  aber  auch  ihnlidie  Ciaten  gab,  wdcbe 
solchem  Zweck  des  Gehcimdien-ites  hrrf-its  iirsjirruiglirh  zugedacht  waren, 
ifird  durch  die  Bildnereien  der  Capranesi'scbcn  Cisla  augenfällig,  in  welcher, 
WtDD  nicht  Mysteriengebriuche,  doch  unTerkeanbaieKaHnsgettalteD  baedü* 
acher  Uoterwi^ltsrnSchte  erscheinen. 

Hierüber  sofort  jeden  Zweifel  zu  heben,  fassen  wir  mitten  ao*  der 
die  Cista  umgebenden  Figurenreihe  zuerst  die  sprechendste  und  «igleich 
ichreckbarate  der  darin  enthaltenen  zwdlf  Geatalten  ba  Ange,  abnlidi 
die  eines  weinbrkränzton,  nackten  und  bartlosen  DSmons,  dessen  zahnflet- 
schendes vielleicht  auch  beliörntes  Aiijiesic  ht,  verbunden  mit  der  von  seinen 
beiden  Händen  gefaf^ten  umgekehrten  Fackel,  auch  ohne  Hammer  und  über- 
triebenes Profil,  uns  an  den  etruskiachen  Todesschergen  Cbaron  (")  erin- 
nert. Eine  Verl>indung  desselben  mit  den  Gebräuchen  der  in  ItaliCD  ftft 
mehr  als  in  Griechenland  verbreiteten  baccbischen  M^-slerien  war  schon  aus 
früher  entdeckten  Denkmälern,  namentlich  tarquiuiensischen  Wandgemäl- 
den("),  bekannt;  nirgend  aber  war  eine  solche  dSmonische  Todesgestalt  so 
sichtlich  wie  hier  mit  Gestalten  und  Gruppen  eingeweihter  Sterblicher  ver- 
bunden erschienen.  Dem  Dämon  auf  der  von  einem  Baumstamm  begrenzten 
linken  Seite  nnsera  Bildes  gegenüber  erblicken  wir,  Ton  seinem  Mantel  um- 
kleidet, einen  weinbekriinsten  Raeehiuprtaterf  den  ein  mit  ihm  dem  To» 

desdiimon  cnti;e|;eiilretenries  Mäilcfifn  änji-illicli  mit  ilirer  Rechten  umfafst, 
während  sie  mit  ihrer  andern  Hand  den  von  ihm  gereichten  und  mit  Bändern 
umwundenen  Thyrsus,  ein  sprechendes  Symbol  früh  geübter  bacdiiscber 
Einweihung,  mit  ihrem  Führer  zugleich  ergriffen  hält.  Dieser  bereit«  im 
Kindesalter  den  Schrecknissen  des  Todes  enlgegengesetstcn  fiinweihnng(*') 
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reiht  andererseits  von  dem  Toficsflämon  eine  Scene  eljsischer  Tflnze  sich 
an.  Eioe  verhüllte  bis  über  Haupt  und  Kiua  bedeckte  Tänzerin  findet  hier 
•cbattenShnlich  emem  neinbekiiütai  Atf^r  gegenüber  zum  DoppelUn»  aich 
mf  ihnlidie  Weise  Tereinigt,  'wie  auch  in  etruskiidien  Wandmalaraiai  (**) 

tanzende  Paare  <lie  rnatenelle  Seligkeit  des  jenseili:;rn  Lebens  bezeichnen. 
£s  folgt,  wiederum  bacchisches  Laub  in  der  Kechteu  ctbebend,  ein  allerer 
härül^er  und  übrigens  in  tetnen  Mantel  gehüllter  BaeeAtudima't  denen  anf- 
•chauendcr  Blii-k  und  zuTcrsichtlichc  Hallung  einen  absichtlichen  GegenMtx 
III  der  nächstfolgenden  Darslelluiig  bildet.  Hier  scheint  nämli(-h  in  der 
sitzenden  Figur  eines  oberhalb  nackten  bärtigen  Mannes  von  düsterm  An- 
•dm,  der  in  seiner  Liokeo  ein  Scepter  hüt  und  mit  seiner  Rechten  eine 
flMtronenhaft  vor  ihm  stehende  bekleidete  Frau  traulich  über  der  Hand  am 
Knöchel  ('*)  fafst,  Pluto  der  L'nlerwelt5golt  mit  seiner  Gcmablin  l'roser- 
pina  gemeint  zu  sein,  womit  es  nicht  unvereinbar  ist  nebenher  einen  bchild 
als  Andeutung  abgelegter  und  den  Todesgjittera  geweihter  ('*)  WaflSen  «i 
erblicken.  Den  Unterweltsgebietem  naht,  durch  hoben  Pllanzenwuchs  ge> 
trennt,  ein  Jüngling  mit  TOi^estrecktera  rechten  und  mit  aufgelegtem  Ge- 
wtndslück  Tersehenem  linken  Arm.  Eän  anderer  Jüngling,  der  eben  vom 
stehenden  ^erd  henbglettet,  folgt  nSchstdem:  eine  Skgt^;tUln  hekrlmt 
ihn  mit  Tftiien  und  deutet  dadun  b,  ^rie  der  Lorbeer  auf  Grabgerätsen 
die  würdig  ToIIendete  Lebensbahn  ihres  der  Unterwelt  früh  anheimgefallenen 
SdiülzUngs  an. 

Bei  aolcfaem  fabelt  der  Bildnercieii  der  Capranesrschen  Cista  gewihrt 

uns  <iesell>c  im  ersten  aus  dieser  Gattung  von  Kunstdenkni;ilern  7.11  Tagje  ge- 
förde-teui  Beispiel  verbundener  palästrischer,  bacchischer  und  Grabesbexfige 
ein  ga»  Ihnliches  Veihiltnifs  gemischter  Anwendung  ähnlicher  Erzgeialse, 
wie  wb  auch  an  den  Bemalten  Thongefäfsen  es  kennen.  Während  in  diesen 
Form  ind  Darstellung  ursprünglich  nur  einfachen  —  palastrischen,  lioeh- 
seillichm  oder  sonstigen  —  Scenen  des  Alltagslebens  galten,  nach  lange  be- 
folgt Beisetzung  aiber  solchen  schmückenden  HauagerStbs  in  Grabeslcan»' 
nem  auih  zur  Darstellung  von  Kiitweihungs-  und  Grabesgebrüucheii  luid  zu 
untnittellarer  Anwendung  fiir  Grabeszwetke  aufforderten  ('"),  haben  auch 
jene  berihmten  c^lindriscben  Gehäuse  nicht  blofs  als  Behälter  für  Schrilt- 
woOm,  B4dege(ttb  und  FnmenachiinidE*  «oodem,  aadi  klufiger  Beisetanng 
soldter  Serioia  (")«  samt  andexn  Geifdi  das  den  Todtcn  ine  Grab  gefidgl 
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wati  auch  der  Mjsterienbildnerei  Anläfs  und  Spielraum  gewährt,  die  wir 
im  aufgeherieleo  Deckel  der  KircberVbcn  und  auch  iii  dco  Bildnereien  der 
CapranesTachen  Cisla  TOtfinden.  Dergleteben  Bixgeüiläe  ala  mjstiaclie  Cuteo 
•cUechtbin  zu  bezeichnen  war  irrig;  eben  so  willkürlich  aber  war  es,  eine 
dann  und  wann  schon  ursprünglich  ihnen  zngcdatbte  religiöae  Bestimmung 
warn  Grabesscbmuck  und  eine  darauf  bezüglicbe  bildlicbe  Andeutung  auf 
H jaterieotitte  ihnea  abni^rediea. 


Anmerkungen. 

{')   Gerhard  Etruiklschc  Spiegel  I,  S  3-73.  Tatl-XIX. 

(*)  Ihrer  xwöir  lind  in  meinen  geJücbtea  Splcgdwerk  abgcbililrt,  ron  denen  Mül' 
Icn  UaiidlMMb  §.  J,  »dbct  in  Amen  ocaCiUr  Aw^ba,  nur  lunf  kennt  Fut  alle 
joie  GSsIcn  illlmn  bcscagleran&ea  ans  PiVbmU  Imts  «na  wm  der  Ablieben  holim 
Cylinderform  beMcbtlich  abwreicbende  voleentSfche  in  tSmto  Gregoriano  (Etnuk.  Spiegel 

I,  9-ll)  nnd  eine  noch  Terschieilctiere,  diirrli  l'ijndi'iii  lirbmnle,  Pcnnarrlii'sriic  CisU  (5lr. 
Sp.  I,  i2.  Ii)  ist  andern  Ursprungs.  Voicenlisch  o<ler  >ii^  fii'i»rlibirtcn  Funden  berrührcnl  ist 
auch  eine  ohne  Giillili  verbliebene  kleine  Cista  meinem  lIcMUci;  dagegen  die  in  Miillet'l 
Bandbecb  S.  189  N.  A.  von  Weicker  erwShnte  voicentischc  de*  KaasihmdeU,  »oviel  nii  cr- 
inaerlSeb  tit,  auf  wnikOrlScbcr  F.iapusuoK  gew!»er  GorgoacMelie6  ia  cia«  GiilafiMai  bniiL 

(<)  l.nii  hrlrtUrher  >Kiiheiliin);  des  Ilm.  Fr.  Co/wwhw^  welcba tM atiraii%eB Hebim» 
ilöadea  des  t'uadcs  leider  niclils  su  besagen  wuUU. 

(*)  Darcb  besondere  GcfiNigbelt  des  Hin.  Am.  MMk, 

(•)  Kir<ber\ihe  oder  Firoronl'^i lip  Cida:  Müller  Il.inilb.  173,  .1,  1.  Cerli.ird  T.t.  Spie- 
gel I,  S.  i-iff.  Tif.  II.  In  derdroUi-  .Iim  ()ri(;lnals  lorgnillig  gezeichnet  i»l  diu  vortcdliche 
Werk  (O  eben  zweimal  erschienen:  üik  r>runiUteds  Narlilafs  in  Kopenhagen  (Den  Fi oroniike 
Ciita-  lai?},  aad  neeerdingi  durch  £aül  firaun'i  Sorgbll  von  Rom  am  in  IieSfei^(l>ie  Wi- 
cewniiebe  Gib  Itso). 

(•)  Metaibpegel  alt  rrgolm^fsiger  Inlialt  ähnlicber  Gbltt  aid  mäk  WeshiAeai^  dar 
beäfaaettigen  BiUaercl:  Elr.  Sp.  I.  Si.  4.  Ann.  l6. 

(T)  Behiltcr  filr  BadegerSlb,  lant  darin  gefbadeacn  Sirfegeb,  OUiMbcben.  KlauMn, 
Kcsimdetn  ond  Schminkgeläriien :  Klr.  .'Spiegel  I.  S.  't.  Anm.  t*. 

(*)  Bacrhiscke  Tbierltgaren  wurden  in  der  Borgianiicben,  äafient  wnndeiiche  einci 
anlfchiedencn  Mjr<trricnbeeaes  in  dar  FinnaccbTschan  Ciria  gafiindaai  TgL  £to  8f.  L  8i,9^ 
46.  10^  491  «,61.3701 


des  hrUtUchm  Jiluseum». 
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(*)  Ofr«nliaren  Myslerienbezugt  iit  die  aus  einer  t'na  und  zwei  Salvra  (^biMcle  fcicr- 
Gebe  Derkrl^-rii|'|ji>  .li  r  kirrli«r*«cheii  Ciila,  der  die  rrivolcn  bacrhiscfacn  Gruppen  zwei  ■■• 
imr  Giiea  wohl  cnUpnchca.  Ali^  im  originaler  Gröba  Im  Bifiadilcd  JFiear.  Qita  Ta£T. 
▼gL  Etr.  Sp.  L  S.1SIC 

C«)  Clurnn,  «Irr  l'nicnnellAjrhfrße,  verzerrten  Angcsictib,  Bcwt  ciacn  Hiirmer  bal- 
tnd,  aa«  clmtkitchca  Gnbrclicb  and  Nakrciea  aar  Geaüge  bckanat:  UUller  Elmker  II,  100. 
AnbroKh  D*  Cbarwia  drweOb  tU7.  Biaoa  Ava.  4.  ImL  lX,Uiw.  Getliard  ArdiloL  £»■ 
Mag  III^SS.  Abb.  Etnisk.  Golthvilen  (Al>i)  isii)  Anm.  1')$. 

("}  Batrbischer  Charon:  pli;illi>ch  iin<l  von  einer  Tb^nusträgerin  begleitet  auf  einem 
Ctnutüicben  Stjmiio«  Je«  Kgl.  Museums.  Vgl.  Nciierworbne  Ocala»  aOt  16SS.  AablwA  Da 
Charoiilc  ub.  L  Braun  Ann.  IX,  Iii.  Mod.  d.  lotL  U,  J> 

FrObe  Einwetbang  in  barrbhcbe  Mjrsteriea  ht  »m  liviu  (XXXIX,  9:  iMMr  aät- 

iestenlotum  apprilfit  tc  p< "  rJ.-,..'  '"i  T-'.iTrf  .  .  Ihnihu  rum  je  inifiij/urarft)  Cur  deS  Km^W 
bczeugl,  deiieii  l'.im% t-iliinig  zum  (jrn-li  AiilaU  g^b,  ne  mjuU  maior  vigitui  annis  imiiafHut 
(Liv.  XXXIX,  1 1);  griei-liUrhe  Insrhride«  aber  wriieo  fogar  Einweihangta  swei-  and  lie» 
knj&briger  Knaben  nach  (Fabretli  Lucr.  f.  4Si.429.  Elr.  Sjiiegel  L  &  42.  Anm.  53).  D!« 
Eiawe!bang»ceae  ctaci  Hfidcbcnf  iit  wuS  der  prakleaialiMiian  KoUcrUn  Ciita  (Elr.  Sp.  l, 
17.  IS.  S.  S'j  C),  aber  anch  bei  TiichbciB  Tafcs  II,  v2  abgebiidei. 

(■>)   El\;i<rlir  Tänze:  Monn«.  d.  Ibft  I,  32.  ü.  Ana.  m,  p.  331.  Micali  Sloria  tar.  68. 

(••)  Xn/  !-i  xrrrTu'  Vgl  Helena,  «on  HeneUot  gefuhrt,  aaf  einer  MltnisclMn  Aapkofa 

der  KgL  Sammluiiv;  (lU  rlins  RiMvrrrke  no.  Sjl)  u.  a.  m. 

('*)  Abniich  die  VV'eibuog  auf  dem  Harpjriennannmcnl  von  Xantbo«:  Hon.  d.  IniL  IV,  3 
(AfcUM.  Zcilang  I,  4).  AmwU  XVI,  p.  146*. 

(")  So  die  T.orlriiLekrlBBBBg  der  Tdll' n;  nn^n ,  denen  Slef;<!^öttlneil  EUT  Si-Ife  f;i  hn, 
aaf  einem  vaükaniidiea  Sarkophag  (Gerbard  Anoke  UilJvr.  LWV,  j.  S.  3|j).  Vgl.  Lcicbrci- 
bungRom'a  I,  S.  i2V 

(")  Wie  iolcbe  SiUc  erat  aat  dan  Galaianulereien  UniMilaliaw  bekamit  uL  Vgl.  Rtp. 

porUt  Tolcenle  p.  SS  nat.  9)7  is. 

(■*)  Seriniea,  ein  fiir  Bileber  und  SalbkapMin  (tcrinia  angacntatOi  PUa.  H.  ILXII^  l) 
gicifibcrwciie  bcicngUr  Aindnirk.  Vgl  Etr.  Spiegel  S.  9.  68. 
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Die  ]elzten  Jahre  der  Mongoleoherrschaft 

in  China. 


SCHOTT. 


[Gelesen  in  der  AbdeniM  der  Wtneiuefaften  aa  11.  JoU  18fiO.] 

Die  einst  niiwiilerslehliche  Kraft  der  Mongolen  ward  in  China  früher  ge- 
brochcD  als  in  jedem  anderen  tod  ihnen  eroberten  Lande.  Mit  der  tittU- 
ciheo  Encblafltttig  winer  Kaiser  hatte  die  de«  eingewanderten  Volkes  Sduitt 
^halten;  und  etwa  neunzig  Jahre  nachdem  der  grofse  Chublai  das  ganae 
Uittelreich  bempi<itcrt,  mufstc  To!;on  Temür  bei  näcbtliciier  Weile  fl'f^fT» 
und  jeoseil  der  Grofseu  Abuer  sein  Heil  suchen.  (') 

Dieser  sein  Lebdang  unmündige  Fflrst,  in  dessen  Namen  eine  Ironie 
des  Sdiicksals  das  Wort  Eisen  ( t  e  m  ü  r )  wieder  angebracht  hatte,  welches  die 
Wurxel  Ton  Temudschin  ist,  (^)  Terträumte  ein  volles  Meoschenalter  auf 
dem  'Drachenthron',  den  er  als  junger  Knabe  bestiegen.  Die  diinesiache 
Gesditcbte  sagt  Yon  ihm,  was  Ton  den  aaeisten  Gewallkaben  de»  Oatena 

gesagt  «erden  kann:  'Er  kümmerte  sich  um  nichts,  wobnto  tief  im  Paläste, 
und  überlieb  alle  Geschäfte  seinem  eisten  Minister.'  (^)  Beiläußg  wird  auch 
bemerkt,  dsls  er  Geeebmaek  an  necbaaisdiiCB  KOnsteo  und  m  des  TAnn 
gefunden,  welche  seine  Palastdamen  bei  religiösen  Festenanflnhrlen.  Selbst 
diditeriscber  Phantasie  aeheint  Togoa  Temür  nidit  pm  entbehrt  an  beben. 


(■)  CInibUi  baue  cnt  1379  di«  Erolierang  TOa  Siidchma  ToUendei,  obgicick  scui  KaiMriU 
Id  «an  tMO  ab  lick  datirte. 

(■)  8»  nhrta  d»  Idala  SAMmUmm  im  itaüclieii  Weitreidu  wiedw  dn  NnieB  Ro- 
BielM  —  TeBHdschia  hdbtf  wia  dw  lUdicbe  tiaardschi  oder  ^^gyO 

dcMirdachi,  «b  AiMsr  Ja  Eiica.  !•  mr  dir  cntc  «od  «igealKchc  Mibm  des  fNAna 
TscbSngf  !t  -  Cbaa. 

(>)  k>mi  4d  uehum,  schin  küt  kunf  ffdlmf'.  üMif  i/H  khfj§  uM Mng.  Kaag-kisB-i- 

tichl-lu"  drr  ki'lnlgl.  KM.,  Buch  91^  BL  J. 

Philoi.-hitlor.  KL  1849.  R  r r 
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wenn  anders  eine  Art  Klagepsalm,  den  ibm  Sanang  Selsen  auf  seiner  Flucht 
io  den  Mund  legt,  ganz  oder  thcilwciM  aU  eigne  Schöpfung  des  kaiserlichen 
Flfiditlingt  «n  betrachten  ist. 

Die  Rcg,ienings;7,pit  tHcscs  letzten  Tichinggisidcn  in  China  war  rlurch 
zahllose,  bald  unheilbringende,  bald  wenig^ens  schreckende  Naturereignis«« 
bewidinet,  für  die  Chinesen  eben  so  viele  Anzeigen  des  Himmeli,  ia&  etww 
im  Reiche  faul  sei,  oder  die  herrsc  hende  D  viastie  ihren  Unlei^ang  entge- 
geneile. In  keiner  Perioile  gab  es  bauriger  Blutregen,  aus  der  P'.rdc  schla- 
gende Flammen,  Bergstürze,  am  Nacbtbimmel  emporwallende  Feuerwolkei^ 
DSdatUcbee  WafTengeklirr  in  den  Lflften,  u.t.'w.  In  den  Stfinragen  der 
Natur  gesellten  sich  bald  vielfuehe  Empörungen  und  nnenneikliches  Elend. 

LSngst  halten  einzelne  B.inden  Verzweifelter,  zwar  Terfaeerend,  aber 
planlos,  in  dem  ungeheueren  Rei<  lic  sich  inngetrieben,  als  I35l  den  Mongolen 

ein  gefahrlicherer  Feind  in  den  sogenannten  fj^   Hung-kin  d.i. 

Rothmützen,  erwuchs.  Allein  auch  sie  waren  nur  plänkelnde  Vorläufer  de« 
Hanpttturmes,  oder  terrtnnender  Sdiaan  oben  auf  dem  todlbringendcn 
Tktnke,  der  bis  auf  den  Grund  des  Geffi&es  zu  schlürfen  blieb. 

Eine  trügerische  Ruhe  von  mehreren  Jahren,  die  nach  Vernichtung 
der  Rolbmützen  folgte,  wachte  den  Kaiser  so  sicher,  dafs  er  seineu  Lüsten 
and  LiebliiigfMitTOrlreibeB  mit  «neutem  Eifer  tick  tmnadte.  Utttcr  An* 

dafen  lic&  er  emUnichenacliifP  lung-tacheu)  «gunem,  dai 

aber  dcbl,  ivi«  die  gleicbbenannten  Fahneaga  ■oandinaviadicr  Hdden,  dm 

Stormwogen  des  Oceans  trotzen  sollte,  sondern  an  schleidieDden  wollüati* 
gen  Fahrten  auf  einem  kleinen  See  bestimmt  war,  welchen  der  riesige  Lust» 
park  des  Kaisers  eiuscblofs.  Dies  Fahrzeug  soll  ein  Meisterwerk  mechani- 
scher Kunst  genesen  aeint  ea  worde  von  vier  vnd  awanzig,  gana  in  Gold- 
stoff gekleideten  Männern  gerudert,  halle  die  Gestalt  eines  Drachen,  und 
bewegte  während  der  Fahrt  Kopf,  Augen,  Maul,  Sehweif  und  Klauen  auf 
tiuscbeade  Weise.  Aulserdem  i>esa(ä  der  Monarch  eine  merkwürdige  gro- 
be WaaaeraeUaguhr,  TcrmatUieh  von  arahiadier  Ecfindang  «nd  Arbeit« 
mit  Plgqran,  deren  Erscheinen  die  Stunden  anzeigte. 

Seit  Anfertigung  des  'Dracbenschiffes'  war  ungefähr  ein  Jahr  verfloa- 
aen,  ala  «fedemm  sogenannte  'Blnber'  in  den  verschiedeasten  Gegenden 
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des  Reiches  ihr  Haupt  erhoben.  Endlich  um  die  Mitte  des  Jahres  1355  trat 
ein  gewisser  Tscbü-juan-tschaDg  aus  dem  heutigen  Fang- jang-fu,  (') 
bb  dabin  eioCidier  Mtadi  in  einem  einnm  liegenden  iMtddistischen  Kloeter, 
als  Parlciluhrrr  mit  in  die  Schranken.  Dieser  damals  nodi  im  Jünglings- 
alter stehende  Held  eröffnete,  nicht  blofs  wider  die  Mongolen,  sondern  auch 
wider  chinesische  Empörer,  denen  es  nicht  nm  das  Beil  des  Gänsen  tu  thun 
•chlen,  einen  drciiebnjihrigen  Vernichtungskrieg.  Sein  'Wahlspruch  lautetet 

'Beruhigung  der  V^dlf  Erlösung  der  Vollfr.f-)  Allo  Gran.--Hn)kcil  gegen 
Besiegte  oder  GcGuDgiene  war  ihm  verbafstj  er  i)emübte  sich,  in  jeiirin  er- 
oberten Stfide  Land  die  Wanden  ta  b^en,  die  der  Krieg  geschlagen 
batte,  empfahl  den  Bewohnern  jeder  Stadt,  >vclt  hc  ihm  ihre  Tbore  öffnete, 
ruhige  Forlsotz.iino  ihrer  Beschäftigungen  ,  forderte  sie  auf,  guten  IMiilhes 
SU  sein«  und  zwang  INiemand,  seinem  Heere  sieb  auzuschiiefsen,  das  nur 
•vf  freiwilligen  KCnpfern  bestand. 

Von  Erregung  oder  Nshrung  eines  allgemeinen  Hasses  gegen  Tyreil> 
DeOi  sofern  sie  Ausländer,  war  damals  und  iil>crliaii()t  niemals  die  Rede  — 
Umstand,  der  mir  sehr  bcacbtensweith  scheint.  Die  entarteten  iSacb- 
bomnen  einee  firemden«  in  China  di^edrang^nen  Ffirsten  und  aeiner  Strei* 
ter  werden  dort  au»  beinern  anderen  Standpunkte  betrachtet,  alt  jede  ein- 
geborne.  Seht  chinesische  Dynastiesur  Zeit  ihres  sittlieben  Ver- 
falls. Gill  es,  solche  abgeslor]>ene  Biume  ausnirotten,  so  thut  man  dies 
immer  mit  gidcbem  Eifer  und  gleldier  Erbitterung,  mögen  «i«  nun  ange> 
stammt  —  der  chinesischen  Erde  gleichsam  entwachsen  —  oder  von  drau- 
ßen her  nach  China  verpflanzt  sein.  Der  Himmel  selbst  hatte  den  Mongo- 
len zeitweilige  Herrschaft  über  du  'Heid  der  Htlte*  TerliebcD}  und  et  mufii- 
ten  ahm  die  Ffinten  tue  Tadiinggis>CIuuu  Gesehlechte  geehrt  werden  wie 


(')  Liegt  an  Iloii-bo  in  der  rornaligm  Provinr.  Kiang-aaii. 

(')  'an l'ia^hii, l/Uu-sttig min.  Kang-kicn  cbdi.,  Bl.  2 1.  l^m  übri^jf ru  den  Vtrdacht  kos- 
aspslililtlltrH  OirifcsagCD  von  teivea  Manen  abiawikcn,  fcljtcn  wir  Unsn,  dib  onttr  der  Weh 
akhliakCUaa,wl<cdaT<WmanrdaschinctiKheVattnwsid^  Si^  den  halb  myiy. 
«ikaa  FlnkMiB,  der nack  gmMaMer  AanatiMC  von  aSfa  bii  2I9Ü  «nrn.  Z.  regierte,  Isbt  tum 
Wlllii,  itiiSllljp  gewordrne  S^a  liat  trgcii'I  r^ncr  ( n  Ir^mlii  il  aiil^crn:  rr  luljr  vnm  lliniacl 
Jfe MilMMI «aipfinigea,  nil  Asf(cbet  aller  äcclcnkrifle  den  scbntaaicad  Völkern 
au  iMlfeat  UfIflUm  wAtmfa. 
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ein  einheinitcbes  Regenteabaus,  bü  ue  durcb  ihr  eignes  Gebaren  die  binm* 
liacbe  Gnade  Tenchent  bauen. 

Eine  bei  den  meisten  Völkern  sich  TordrSngende  Befttrebtung,  da& 

nämlich  fremde  Kroberer  die  Psalionnlität  Her  Besiegten  untergraben  könn- 
ten, fallt  in  China  gans  hinweg.  Der  Eingcbome  weifs  au*  seiner  Landesge- 
scbicbte,  dafs  kein  ausländisches  Volk,  aueh  wenn  es  Jabrhmiderte  Aber 
China  oder  Thcile  Chinas  geherrscht,  jemals  fähig  gewesen  ist,  an  Sitten* 
Gebräuchen,  Dciikunüs.irl  der  Untcrdrücklcn  zu  rütteln,  dafs  der  Barbar 
vielmehr,  wie  öfter  ausgesprochen  worden,  auf  chinesischem  Boden  die 
dgpe  V<dksthfiinlielikeit  unwillkürlteb  ablegt  und,  ohne  mit  dem  unter- 
worfenen Volke  sich  zu  Tormi»chen,  selber  cum  Chinesen  wird.  (') 

Die  Ereignisse  will  ich  nur  kurz  berühren.  Da  Tschü-juan-tsrhang 
in  der  ersten  Zeit  seines  kriegerischen  Wirkens  zu  schwach  war,  um  sofort 
nif  Peking  marsefairen  sa  können,  ihm  aticb  (Biv  jeden  Erfolg  dann  gelegen 
sein  niulste,  dafs  er  sich  den  Rücken  frei  hielt:  so  suchte  er  vor  Allem  seine 
Macht  im  südlichen  China  zu  begründen  und  mit  dem  Riesenstrome  Jang- 
tsfe-kiang,  der  so  oft  die  Scheide  zwischen  Nord  und  Süd  gewesen,  sich  xu 
decken.  Erst  nach  Erstürmung  (oder  freiwilliger  Ubcfgabe)  der  bedeutend* 

stcn  fostnn  P!;it7.e  des  Siidens  wrnrlcte  das  tmlcrdefs  furchtbar  angewachsene 
Belreiungshcer  sich  nach  Schan-tung,  und  als  es  auch  dieser  FroTinz  Mei- 
gter  war,  geschah  der  grolse  Sturm  auf  die  Residens.  Seines  Pataste«  nar 
nodh  wenige  Stunden  Herr,  packte  der  Kaiser  in  angstvoller  Hast  Prinzen 
und  Harem  zusammen,  liefs  in  stiller  Milternaclit  eine  Pforte  öffnen,  und 
floh  nordwärts.  Dabei  thaten  ihm  zwei  Grofswürdenträger  Vorschub, 
die  den  Palast  noch  dat  2ieit  lang  mit  ihrer  Maanacbaft  beaetst  Udten. 


(<)  A«di  in  mü  aw«  JbMnMlcHea  Att  QSm  htnscbsnjcn  Maatelwi  aas  Taaguttn 
aml  hU  hraie  UBTCialscIl  gcUMna  mii  iuk  m  SfcatlMk  Sittaa,  Gaiiliwiefalia«  bh  Ofa*. 

MB  geworden. 

(■)  Die  erwihnte  PTorlC  wird  von  den  Ch!n«cn  Kiea-te"  i.  indcfesta  virlut  ge- 
■aaiik  Saaaog  Sctsaa  gicfat  ihr  aber  dca  nMngoliidica  Nimea  Hultaschi,  der  vidlcickt 
■dt  Eatlaafe»,  Entwaichaag  aa  8b«Malaaii  istt  dcan  du  awageliidi«  Wort  malhJiniMu 
d  e  r  H  a  s  e  urheinl  gleiche  Wurxel  la  habea.  Haa  vergleiche  h  dervdbca  Sprich«  n  u  1 1  u  I- 
chu  abziehen,  absIrriTrn,  enUleidcn.  Die  drei  nolhwcndigen  ConionaotcD  ni(p)lt  begegne n  uu 
wieder  in  dem  liebr.  S'^  and  S7E  und  in  Kernwüricrn  >i<s  indiieh-eurofllichan  StanaUb 
AU««  führt  wf  eine  UrbedeuUing  wie  glatt  ttsd  schlüpfrig  mtOcL 
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Dem  Juan-sfe-lui-pien  (Buch  10,  Bl.  53)  zufolge  (')  hatten  die  zwei 
mongoliidieii  Groben  im  kritischen  Augenblick  ihren  u »glücklieben  Gebia- 
ter  «ufgeiordert,  mit  allen  ceiiien  Getreuen  einen  rfthmlichen  Tod  im  Kun» 

pfc  III  suchen.  'Dieses  Reich'  —  so  sprachen  sie  luilrr  Thränen  —  'ist  das 
Reich  deines  grofsca  Ahoherru  Cbublai!  (^)  Du  mui'st  es  mit  deinem  Tode 
bdutupteo.  Laif  una  alle  «afrenfähigcn  Leute,  die  noch  übrig,  niiammen- 
rafen,  einen  Ausfall  thun  und  kSnipfend  untergchn!'  Für  diesen,  des  alt- 
mongolisehen  Heldrnsinnes  würdigen  Zuruf  blieb  der  elende  Kaiser  taub: 
er  antwortete  mit  keiner  S^lbe  und  schlich  bei  nächtlicher  Weile  davon. 

Fürst  Sanaog  Selsen,  der  sonst  liebenswürdige,  aber  für  aebe  Ahnen 
(auch  er  stammte  von  Tscbinggis)  zu  parteiisch  eingenommene  mongolische 
Chronist,  stellt  den  edlen  Tschü-juan-tschang  als  einen  schlauen  Verräther 
dar,  der  sich  in  des  Cbagans  Vcrtraueu  eingenistet  und  dessen  treuergeben- 
ate  Rittbe  gestürzt  habe,  um  a«ne  mchloien  Anschlage  desto  sicherer  auaiar 
iuhren.  Von  dem  Allen  weib  die  chinesische  Überlieferung  nichts:  dieser 
xufolge  bat  der  Befreier  Chinas  überhaupt  niemals  ein  kaiserliches  Amt  be- 
kleidet, ist  mit  der  höchsten  Person  nie  auch  nur  in  entfernte  Berührung 
gdooimen,  und  von  aelneoi  ersten  Auftreten  an  erldirter  und  ehrlicher  Ei» 
pörer  gewesen. 

Sanang  Selsen  läfst  nun  den  gestürzten  Kaiser,  wie  schon  angedeutet, 
auf  seinem  Abzage  in  halbrjthmisebe  Klagen  ausbrechen,  die  idi,  Ton 

(*)  Dicfcs  Werk,  vod  wdcbcB  die  köoigL  Bibiiatkek  eia  Eienplir  beutet,  itt  eiiM  cbU 
•abdi  wisbte,  nit  de*  illolen  Tndiliboca  der  liaafvlea  anlicbnde  GeMhidile  9iNr  Djw 

■atlie  in  Ctuna.    Zuerül  gedruckt  im  JSteo  dir  Jsbn  KiMg-hi  (1699).    Der  Tilel  heifit: 

'narh  M.iirrirn  g*orJiiclc  Iji'gclicnlifileo  iler  DjriMilte  ^f*  ^  Jnin';  denn  dictcn  cbinesUcbeo 

Nimm,  (icr  mit  (.-rofi,  a iii g i*z e ir Ii nr t  übersetzt  werden  kann,  g»b  sich  das  in  China 

regierende  niongoL  Kaiserbiiu.    So  brtilclo  die  Mindirhu  ihr  Ilt-rrNclicrgrschlccht 

Ts*iaf  dM  Kciae  oder  Darcblaacbtigc;  md  die  OberbSuplcr  einet  mit  ibnen  nabe  rcr- 
wiMllca  Slaaawi,    rtr  l.rr  vor  der  ■MagatUchai  lavatien  NMdcUna  brnfi^  haKeaaicb  «db> 

Nn4  diMcr  Psriods  Jts.  Kla  die  Goldasa 


4^ 

^•^        ^    ffi       'F  '^"^ *^ 

fitn-hiä.  Drr  poitbune  chlaoMck  Nim  dn  Ghaklai  ist  8«liC-ts&,  was  Ahnherr  das 
GeschUeble*  bcdcailcC 
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Sdinidts  Übersetzung  etwas  abweichend,  hier  folgen  lasse.  Welches  auch 
d«r  Ursprung  dieaer  karten  J«reaüAde  «ei:  (*)  lie  aebildcrt  laciaterlich  Ata 
Undiichen  gekrönten  Wüstling,  dessen  Geafitb  NiM  smi  pifcktigen  R«a> 
donw  beinahe  Tollstandig  ausfiillon: 

'Da  meine  edle  und  groUe  Stadt  Daitu,  mit  manniglacheD  Kostbar- 
keiten getdimäckt!  (*) 

Du  berrlicber  kühler  SomownitBi  (')  meis  Schangd«  K^ibnng 
Kürdü-Balgasun! 

Du  Lust  mefaier  götllicheB  Ahnen,  gelbe  Ebene  {*)  tau  Scbangdu! 

Idi  lied  mich  tlnsehen  and  —  mclBe  gro lae  Hemdtaft  war  dabin ! 

Du  nein  Daitii,  aus  neunerlei  edlen  Slofl'en  erbnut!  (^) 
Hein  Sehaagdu  Keibung,  du  Verein  aller  VoUkommeDheiten! 
Heia  hoher  Name  und  Auhäa,  alt  Herr  «ad  Chagan  der  Wdtl 
Wenn  ich  fnih  erwadite  und  ana  der  HAhe  hioahichaate,  drang  w&»> 

i^er  Duft  zu  mir  empor. 

Wohin  ich  mir  meine  Blicke  warf  —  Alles  war  Schönheit  und 

Hcrdiehkeitl 


(•)    Hai  Sanang  Setaen  sdbcr  sie  Tcriätst,  lo  kam  mia  ndhldit  Mgea,  itb  Cr  Incr 

freiwillig  ironLirli  (;<•" urilin  Iii. 

(')  Daitu,  genauer  Tai-Iii  <l.i.  grofse  oiler  erhabene  Retiilenz,  hieb  eine  durch 
ChuMai  erbaulc  Stadt,  nar  drei  chineiiichc  SUilien  von  Tscliong-tn  d  I.  mittlere  Rcs^ 
deaa,  wie  daBsI«  Pckiaf  bcunat  ward.   Sic  war  WtatfnafcDtlHll  der  Kiiacr. 

(*)  Dtcsar  8«nnicfadcaidiah  der  Kaiser  lag  jemeil  iir  GraAca  Msawr  «nter  4t^t/  Bitile 
nnd  ll-t**  iJnge  von  Pari«,  in  einer  romanlischen  Gebirg<g«gen<l  de.»  Iirntlgen  Gebiete« 
Tschachar,  nod  war  ebenfalls  von  Cbublal  gegründet.  Sanang  Srl^rn  ijriingt  hier  drei 
Namen  zaMnncii,  welcbc  dieser  hrrrliihe  Urt  (iihrte:  die  beiden  chinesisrhcn,  genauer  ge- 
tckrieben  Schang-ta  i.  i.  obere  Reiident,  and  Kai-piag  (etwa  Friedenatadl)« 
«ad  da«  MagolMMa  KOrda.Balgaa«a,  wMlieh  Rad-Sladt,  wnürikk  cina  Aaspia- 
lang  aof  die  Frihnaiigkeit  der  Mongolenltaiser,  welche  roa  ihren  lamailiadMa  Gciltlidiaa 
'Uoidrrhrr  det  Rades  der  heilif^n  Lehre'  d.  i.  'Verbreiter  de«  heiUgen  Glaabcn*'  bctitell  wibw 
den.  Doch  ist  dai  tt.nl,  liirilii,  KliilUili  Idt-In,  luch  überhaupt  Sjnbol  der  bSchiten  Ge- 
walt. Im  Samkrit  bciül  VtTMf^l'l^  tichakrawartio  Radwndrcher  a.  v.  böcbtter  Umarcli^ 
Harr  der  Erde. 

(*)  Galkc  Ebene  oder  Steppe,  ia  Taate  Schara  Tala,  was  VAmiit  — leasaut 
fclai«en. 

sen  aieben. 
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Mein  Daitu,  Ton  dem  gmfsmSchtigen  ChubUi  abMlt,  du  Ott, 
WO  man  mü(Mg  seio  konnte  ob»  Überdruis!  (• ) 

Ihr  mein«  io  Getddften  eifrige  Gtolaeii  und  Rtthe!  du  meb  adMnr* 

EM  ^emeiDes)  Volk !  (') 

Mein  Unglück  war  es,  dafs  ich  auf  die  weiseu Ennabmmgai  des 
Ilagu  Tscbingsang  nicht  achtete;  (^) 

Mein  Blödaina,  daft  ich  dem  glelfiueriMben  (nie  eine  ScUmge  tüA 
inrfadenden)  Dschüge  Nojan  vertraute. 

In  strafbarem  Irrwahn  verbannte  ich  meinen  edeln  Obergeistlichen. 

In  unseliger  Verblendung  tödtete  ich  deo  verstAndigen  Toktaga 
TaUeki! 

Mein  erlauchter  Name  als  weitgcbietendcr  H('rrsrlirr ! 
Meb  Daitu,  wo  Heiligkeit  thronte  —  du  prachtvoll  erbaut  tob  dein 
vecewigten  Chublai! 

ikUeSt  Alles  iat  mir  entrissen! 

IDerTerratli  des,  Chinespti  Dschüge  Nojan  hat  mir  nidkt*  gfüsNCn 
alt  meinen  scfalecbten  ISamen  Togon  Temürl' 

Tachü-juan-tschang,  jetzt  erster  Kaiser  eines  neuen  Hemdterbaop 
ses,  (*)  verfolgte  mit  scineu  Feldhcrrn  die  flüchligcn  TscliingLiisiden  bis  an 
den  Pe-ho  (Nordstrom,)  d.i.  den  Kcrulcn-Argiin,  nahm  oiiieu  Enkel  Togon 
Teiuürs  gefangen  und  kehrte  zurück.  Der  Exkaiser  aber  baute  sich  am 
Keruleu  eine  Stadt,  die  er  ans  Ingrimm  Bara-Cbotan  (TIgetetadt)  nannte. 
Hier  lebte  er  nodi  swei  Jahre  und  ataii»  1370  im  51.  Leben^ahre.  Der 


(*)  Eiiia  lireFlich  anbeuhHare  EmrogcnschafL 

(*)  Eta  kleiner  Wiakcl  dt«  kaitcrlickcn  Ucrcent  war  demnach  «ogar  dem  Volke  gcUi^ 
hm.  Ki  v«islcliikbBM«iu,  JabM^aUoagolcagcaMiatifad. 

NeV«;<ur,  Tak  t(it>Mn  iti  «««gpciiw. 

AeichylM  kl  PraaMllieu,  T.  22.1.25.—  Yttgin  dieser  and  der  folgeadca  bittoriKhcn  Ad- 
rwaiM  idi  übrigens  auf  Seknidl*  AmgAe  dts  Sanang  Setsca,  dia  bftaniHlieh 
Übenctung  begleilct  iil>    üaUr  DicbCge  ISojaa  Ut  ÄmlaAä'jam- 

1  ventehen. 


(*)  Dar        Minf  o4arLtachtande%«ltri(aeBaBfh,  ImOatg liBiik^  <■  Ilde 
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Befreier  Chioai  war  »o  gror»mütliigi  «einem  der  Zeitlichkeil  CDtrückteo 
Feinde  dca  pocdtumen  cbiaenidwn  Namen  SchfiQ-ti  sunierkennen,  tna 
gehortamer  Kaiier  bedeutet,  'denn  (lo  die  Getcltidate)  er  bewies 
lieh  dem  Ilimmel  gebonam,  indem  er  aua  Ghioa  abiog.*  Seinem  Enkel 
Haitribala  (')  Terlieh  er  die  Vaaallenwfirde. 

Und  da«  neue  heimiecbe  Füntenhaiu  war  auf  Irandertlaatcnd  Hai 
bmderttanaend  Abre*  befeitiBt«  bis  daa  Schwert  der  Mandadm  (am  die 
Mittp  unsers  17.  Jahrhunderts)  Ton  dieser  rntsptzlirhen  Zahl  einen  sl.iltli- 
cfaen  Druchlheil  als  unnölbig  weghieb.  Und  der  alte  Kreislauf  erneuerte 
itcb  und  wird  bis  ans  Ende  der  Zeiten  noch  untflbligc  Male  sich  erneoeia, 
wenn  nicht  europiische  Politik  auch  im  'Reiche  der  Mitte'  Wurxel  schlf  g^ 


(*)  Dwser  Nane,  aBgcuehciiilick  aaiulcritlicK,  kuin  nidiU  aniten  hciCtea  ab  Kind  (nSn- 
Ucb  (rätlidics)  in  Msiträja, BaUt  der  aicMea  Vl^tfmt«»,  nni  ilsiit  iIm  Ar 
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S  C  H  O  T  T. 


[Geleicn  h  der  Akalcnie  dwWiMCMdnikai  M  14.  Min  185a] 

Im  zwölften  Jahrhundert  u.  Z.  gab  es,  nach  den  Zeiignusea  we^Usiatischer 
und  chineaischer  SchniUleller,  ein  heidnisches  Reich  Innensiens,  das  öfter 
ndt  Cbirefm- Schaben  gjlflcUich  kimpfk«  und  einem  der  gewaltigsten  Seld- 

schiiken -Sultane  eine  furcbtlMre  Niederlage  beibtarlite.  Es  wirr!  in  den 
westasiatischen  Quellen Kara-Cbatai  d.i.  öchwarz-Chatai  genannt,  and 
dielender,  die  et  bauptaSchlich  umtalste  (Katchgar,  Jerkend,  Chotan) 
bildeten  aeit  12*28  den  gröfseren  Tbeil  der  Stalen  des  Tschagatai. (')  In 
•dben  Jahre^  ein  Jahrzchcnt  nach  Einverleibung  aller  dieser  I.Htuler  in 
daa  mongoUacfae  \\  eltreicb,  wurde  ein  Karachatajer  hohen  Ranges  Stamm- 
bcrr  einer  eigenen  Djnaalle  in  Kerman,  die  aber  Ton  den  persiacben  Mon- 
golen abhängig  ward  und  bis  1306  fortvegclirtc. 

Bei  dem  ostlürkiscben  Schriftsteller  Abiilgafi  (er  lebte  im  17.  Jahr- 
hundert) geschiebt  der  Kurachalajcr  an  mancher  Stelle  Erwähnung.  Es 
matt  aber  bier  erinnert  werden,  dalSi  der  sonat  eben  lo  gelehrte  ala  tapfere 
Sultan  TonCharefm  in  der  Erdbeschreibung  nicht  sehr  beschlagen  war,  und 
dafs  sein 'Türkenslammbaum'  erst  um  Tschinggis- Chans  Zeit  einen  geschicht- 
lichen Charakter  erhält.  Vor  Tschinggis- Chan  ist  Alles  ein  Gewebe  TOn 
Sagen,  ohne  schirfere  YAlkertrennong,  and  die  Terworrenaten  Begriffe  Ton 
Ländern,  wohin  der  Islam  nicht  geflrun^en  ist,  kundgebend.  Schon  Oguf, 
der  uralte  mythische  VVelteroberer,  dem  selbst  Egypten  und  Syrien  unter- 

('}  Man  hüle  sidi,  An  Wort  Chalii  it*  Beiiamltlie!!  dino  mongolitcbrn  Nsnun*  so  be> 
tnchtrn.    Drr  Sohn  ilr>  groUtn  Ttdiinggi«  war  *on  'wcirscr  Farbe  brnanni,  die  Syinbol 
A'ich  um]  Rulimr«  ist:  1 1 r h a ga  wcifi ;  lai  brg^lil.    So  bcdcutrt  tsrliagalacbll  mSb 
iMcben  und  rühmeo,  prciten.   In  Türkitdicn  bat  man  ^1  ijjji  icin  Aollilz  iat  «cib  («r 
bt  mk  Ebrc  mit  Sieg  (cfatat)  nd  cina  Angcsichl  «db  iHcIwi  (Jim  Elm 

anlhnn,  ibn  feiern). 

Phdo».-hitlor.  KL  1849.  Saa 
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UcgcQ  münen,  (<)  beneistm  »ich  bei  uiMcrm  Abulgafi  ciac«  Reichel  Kara> 
chatM,  nachileni  Cidiia  and  Tibet  beKwtm|en  iIimI.  'Karachaui'  —  so  ngl 

Cr(S.  12  der  kafHiM-r  Aii'<|;:i!>i^)  —  'ist  i-!i<'iif;dls  fit»  giofies  Liirul.  Die  Ein- 
^bornen  »iiid  von  GesicJit  511  »iliwart  wie  die  Iliiiilut.  Et  dehnt  sich  iwi- 
•cbeo  Hindu  Stil»  und  China  («o!)  und  am  Rande  des  Weltmeers 
au».  Dem  Lande  Taogul  liegt  ea  mr  Winlencit  in  der  Gegend  wo  dia 
Sonne  aurgebt,  cur  Sommerxelt  aber  Im  Kuaeblnk.* 

Es  Tcrselxt  also  unser  A'erri'ver  das  fragliche  Land  entweder  in  daa 
lOdvcatlicbe  China,  oder  nach  Uiolerindieo.   Die  tfirkiachen  Worte  isyAJll 

tdüA^  UlÜÜjf  jlo  ojf  UüUd^  i/MI        «hüben  kdne  »- 

dere  Deutung.  (*)  Aller  \Vahrseheinlielikeit  nark  fürst  dicw  enehveckliche 
TranslocatioD  auf  einer  Verwechslung  mit  Karadschang  (den  Karaaan 
dci  IIa  reo  Polo),  l*ia  die  moagoHsehca  Eroberer  Chinas  eiacs  Thcfl  TOQ 
jBn-naD,  also  der  südweatlichsten  ProWns  des  Landes,  benannten.  Der 
Name  Karadschang  war  dem  cbiaeaisdien  Namen  U-Man  d.i.  'achwane 
Südbarbaren',  Dacbgeblldet;  denn  ea  wird  auadrücklicb  gesagt,  dabeinHeB 
der  Eingebomcn  dieser  Gegend  von  acbwancr  Farbe  geneten.  {*) 

Die  HaupMdle  fiber  Abknnfk  vnd  frfibare  Sebicknle  der  Karacbata- 
j«r  finden  wir  S.  -JO-.IO  der  k.i(iiner  Ausgabe«  Dweihst  <.:i[;t  der  ehnvür. 
diga  Sultan:  '£s  gieht  zweierlei  Chatai,  von  dcnea  das  eiae  Ivarachatat  beiürt. 
Einst  enUweiten  sich  viele  Cbatajer  mit  ihiCB  FOrsten,  wandertea  ana  md 
kamen  inalehat  ina  Land  der  Kirgifen,  wo  sie  als  Fremde  liuberisch  an- 
fmnltta  wurden.  Von  dort  tilgen  lie  weiter  nach  Idil,  bauten  eine  Stadt, 
besften  und  beTölkerlen  das  Land.  Veranata  und  hungernde  Leute  aua 
alles  Gegenden  lieläea  aich  unter  ihaea  nieder,  and  ao  wurden  aie  cia  Volk 
Ton  4M0O  Faaiiliea.  Um  jeae  Zeh  «nttland  ein  ^»läet  Rcicli  Dackard* 


(')  Dfc  Vi  rr  <li-<  Dirkiklnnuml  BAt  (S.  afO  Jcr  !n  Coiultntinopel  gedmilta  Aoa- 
gafcc)  Jen  O^'iiT  im  Wroro  nitkl  lilicr  BartMra  MamtVooHnen.  Auch  unterwirft  «  bei  ihn 
nur  die  tob  Mogal  und  TtUr  »kgtleileln  Vülker,  nichl  die  ChiaOM  und  Tibcler. 

(*)  (Jjit'jit  kuicliluk  ist  ilic  MilU  iwiscbtn  SoanMJurgiiig  nsd  Mittag.  KirsdialaS 
•olllc  den  Tan^lern  (Tilietera)  ia  derjetugea  Uimmelsgegead  liegen,  wo  die  S^iutill  Wü^ 
Icr  lalgtkt,  ia  Samer  ■bet  icbM  im  Kascklnk  siMimiiH,  alio  in  SOdaMsB. 

(•)  lliw«aiHNte«M^MATa.i||N««Uai4«rM|el>MelTa.ll.niM(h 
arfnacA  Vci||.  UHcn  ErAndck  Arfi%     11(  S.  T3J  m1  Mi<T4i, 
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•cliit,  dessen  König  den  von  Cbatai  (')  überwand  und  tödtete  and  seine 
Staten  an  aicli  rifi.  Da  flüchlete  ein  Grofser  des  erschlagenen  Königs,  Nutchi 
Taifu,  (•)  um  513  (II  19-20 u.  Z.)  mit  y\vUn  Gerährlcn  und  vielem  Volke 
ins  KiiiifcnldiKl  \itul  von  dorl  zu  den  Chatajeru  von  Itlil.  Er  \T.ir  ein  klu- 
ger und  weiser  Mann,  dessen  Ruf  nach  einigen  Jahren  überall  bin  sich  ver- 
lirdtet  hatte.  Nun  e«  in  der  Stadt  Balatgun  einen  Chan  Tom  Stamne 
Afrasiab,  seines  Namens  Ilek.  In  den  Umgebungen  jener  Sudt  hausten 
Ticle  (noniadiscbe)  Tfiikcn,  bcsoiulrrs  vom  Stnninie  Kangly,  welche  das 
Land  verwüsteten  und  die  Erndleit  aiiUciirlcu.  Ilek  schickte  einen  Gesand- 
ten an  den  aas  Chatai  gekommeaen  Groben  (in  Idil),  iprach  ihn  um  Hülfe 
an,  und  gelobte,  ihm  dafür  sein  Reich  abzutreten.  Der  Beg  aus  Chatai 
folgte  dieser  Einladung,  übernahm  die  Herrschafi,  und  machte  den  (bishe* 
rigen)  Chan  Ilek  su  seinem  Minister.  Darauf  legte  er  sieb  den  Namen 
Kurcban  bei,  was  in  der  Chatajerapracbe  grofaer  Padiaebab  bedeutet. 
Er  eroberte  Andrd.sdian  (Fergana),  und  zwang  Samarkand  zu  jährlichem 
Tribute.  Einen  seiner  Feldbemn,  Kamens  Aril^  schickte  er  gegen  Urgendschf 
dessen  König  Afif  (Atsjf?)  einer  der  Charefin-Schahe,  in  Gefangenschaft 
gerieth  (?),  und  erst  nachdem  er  au  )fibrlichem  Tribute  von  20000  Gold- 
stüi'kfn  sicli  veriiflicbtot  hatte,  seine  Freiheit  «'ieder  erhielt.  Dieser  Schah 
zahlte  die  angelobte  Summe  so  lange  er  lebte,  desgleichen  sein  Sohn  und 
Nachfolger.  Der  Sohn  (?)  des  letzteren  aber,  Sultan  Muhammed,  stellte 
den  Tribut  ein  und  benahm  sich  feindselig.  (  ^)  —  Sultan  Sandschar  fiberzog 
den  Kurehan  einmal  mit  Krieg,  erlitt  aber  eine  solche  iSiederla^te,  dals  sein 
ganzes  ileer  aulgerieben  ward  und  er  selbst  nach  Mcrw  (in  Chorasan)  die* 
hen  muübte. 


(■)  Nicht  KiraduUi,  wie  fliUrlilirli  im  Texte  ttelil. 
(*)  Aridrre  Leiart  Nusi  Taigir,  oder  Taigir-ilL 

(')  In  dieser  skizzeahaften  Erzihlung  ist  Mehrcrci  ijU rh.  —  Den  AUrf  von  Cli^rrfiu 
(it27-.S%)  r.u  bekriegen,  halten  dJc  Karaehtlajer  keine  Veranlasf nng ;  er  wiinir  als  .lufriiljri- 
sdtcr  Slatlhaltcr  von  Saka«  Sandtcltar  gcsBcbtigt.  Sein  Nachfolger  D>Anlan  (hj<  it7il) 
Unpftc  nnglBdtlidi  nit  im  Kmchaiaicni,  4(c  einen  secaer  FcUhciraa  gcTaafca  asliMk 
Nach  ihm  rangen  ifine  xwet  Sühne,  Mahmw)  nmi  Tagatch,  lelxlerer  von  Karadutai  ■ntow 
«tiitxl,  lange  mit  einander  um  die  Herrtrhaft,  bii  der  Letztere  Meitter  blick.  Ihn  £>lg(c  1100 
(ein  SoliD  Alaeddio  Muhammed,  der  I  rsic '.«rlclicr  die  Kararhalajer  in  ihcMi  sifHllid^ 
Sien  GciMcle  anpUt   £r  starb  1230  auf  uiner  flucht  vor  ileii  Miuggolca. 

Saas 
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Id  der  auigezogcDcn  grofscn  ätcUe  bedarf  Ticlei  einer  Erliuteniag« 
kt  BivOnient  der  Käme  Chatai  cnWaadeD  md  ym  ndncn  die 
Sdiriftateller  Amciu  damit?  Dieser  Name  iit,  wie  Chitai  oder  Kitai, 
Uobe  Verderbung  TonKi-tan,  wie  bei  den  Cfameien  ein  barbarUchet  Volk 
•OlNordea  beiCrt,  das  von  Anfang  des  lOlcn  bis  Anfang  des  r2ten  Jahrhun- 
dcrti  etoen  «naehnlichen  Theil  Nordchiuai  beieMen.  Ob  dieae  Kitan  mk 
gr06crem  Recbte  den  mongoliidien  oder  den  lung^aitdien  SUfaBinen  beim- 

lihlen ,  ist  eine  Frjj;c  die  nic  ht  hierher  «ehört,  auch  wegen  lu  dürftiger 
Spracbprobcn  wohl  nie  Erledigung  finden  nird.  Seitdem  dieae*  Volk,  auf 
^kSueÄAem  Boden  fehemdit,  ist  Mb  Name  bei  irielen  Aaiaten  anf  Hocd» 
fbioa«  bei  Mongolen  und  Rniacn  sogar  auf  da*  ffmm  Land  China  bia  zum 
lOdlilAcB  Ocean,  übergegangen.  (')  Mubanunedaniscbe  Schriftaleller  Ter> 
Mdua  unter  Cbatai  die  nördlichen  Theite  Chinas;  allein  sie  halten  den  Na- 
uen für  mbräniacb  und  laaaen  den  Rieaenatrom  Jang-tafe-kiang  die  Scheide 
meier  §ans  Tcncfaiedenen  Slaten  und  Vslkcr  (Cbalai  und  Tiehm)  lein.  Sa 
Itodt Badachi  Cbalfa,  der  osmanische  Polyhistor  des  t7len  Jahrhunderts, 
iKteber'Wellachau'.  Die  zu  dieiem  Werke  gehörende  Karte  von  Chatai, 
n  welchem  State  bier  toch  die  sogenannte '  Grobe  Tarlaici'  geiddagea  ist, 
xeugt  Ton  grolser  Verwiinnig.  Ein  Karachatai  erwdint  Hadadii  ChalGi,  als 
au  Cbatai  gehörend,  und  TCrweisI  es  richtig  in  den  fernen  NordweateUf 
ibev  tonst  meldet  er  von  diesem  Kcii^^tir-  [uchta. 

jUmlgaO  berichtet,  wie  wir  gesehen  haben,  überkwei  Auswanderunges 
TOB  Cbatajeni.  Die  erate  ist  ohne  Zeitbeatimmnng;  in  beiden  aber  achlagen  die 

Weodercr  gleiche  Richtu:;2  ein.  Liitcrdcra  Kirgircnlando  sind  hifr  die  .ilten 
Stmiuitie  dieses  Volkes  (zwischen  der  Selenga  und  dem  oberen  Jeoisej)  xu 
TCHleben,  in  deren  Bcalhnrnmig  cbinaiiadM  und  wealaiiatitelw  Befidrte  mffiU 
tendcinklingen.  Daa  Idil  unsere*  Gewlhrnmanwe«  hat  man  gewi6  in  der 
henligen  Sung^rei  ta  suchen,  von  welcher  auch  Tarbagatai  (a.  w.u.)  einen  Theil 
ausmacht.  Ma-tuan-lin  gedenkt  in  seinem  Wen-hien  tung  kao  (Buch  344, 
BK  14-15)  eines  sehr  Tiele  Stimme  xSUenden,  zu  den  nordischen  Barbaren 
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gerechneten  Volkes  Tie*le  oder  TU,  (*)  Ton  welchem  ein 

iX/  ^§  1^  ^'^      Sfid wetten  des  Goldberge«  (Altai) {|B« 

mlintlMbei  womit  sehr  wohl  das  he(itl£;c  Tar}).')£:)tni  gemeint  sein  kann. 

D«ehiirdicbit  oder  D«cburd«cbe,  bei  den  Chineeen'Su-lscbin, 
*Sa»tiebe,  bieb  ein  tangiuiicher,  mit  den  heotigen  Mandechu  nahe  ver^ 
waindler  Stamm,  der  «einen  Hemchersitz  über  den  Trümmern  des  Kitai^ 

reiches  aurscblug,  und  dessen  Kaiser  die  poKhien  (Allun-Cfian)  der  West- 
asialen  sind.  Dies«  Katastrophe  hatte  eine  (zweite?)  Auswanderung  Ton 
Chatajem  (Ki-tan)  zur  Folge,  über  deren  Gewifiiheit  kein  Zweifel  obwalten 
liann,  da  sie  auch  von  den  Chinesen  erzählt  wird.  Diese  lassen  einen  l^itaB 
aus  fürstlichem  Geschlechte,  seines  \amens  Je-li  ii  -t a  -  schi,  im  Jahre  1 125 
durch  die  Schamo  entfliehen.  Ihre  Schriftsteller  aus  der  mongoUscben 
Periode  geben  fiber  das  Land,  wo  die  FlQcbtlinge  dcb  niedergelassen,  keine 

ndiem  Anskonft.  (>)  In  spätere»  Quellen  wird  es 

Ki«rb-tn-man  d.  I.  Kirtnman  (jetit  Tarbagaui)  genannt.  Dort  lafitten 


(■)  Die  Wohnsitze  der  Til  begannctt  (nach  Matwalia  a.  a.  0.}  gegen  Abead 

i. •■  Sstlich  TOB  Weatseer«  (KüiiNlMi  flce)  «b4  cntrcdicntich 
"  •••■(«'■^'•«■••••'  ^•^f  U(  ««8«  dtn  Akrf  )äm,  aho 

Gier  ilic  Slfp(icn  von  Kypl<rh.ik  oder  der  bcaligrn  Kirgir  KairiVpn. —  Die  Til  Irl  rn  noch 
fort  in  dem  talariidif n  iSimcn  der  VVolg»  (Itil,  Itel,  Advl),  welchen  aiuli  dir  all«  iU^ideniL 
der  Cbabrea  in  der  Gegend  des  heutigen  Aslraclun  gefübK  hat  —  Die  groCie  ehemalige  Aiu- 
dchnaag  iki  Naaciu  i«  Osten  macht  c«  gaas  «Mttlh^  aasundmcii,  dab  die  ani^ewandir- 
tCB  Oalajar  bb  b  dfe  llMhbaiMfaaft  im  Wa%t  gnagta  aticB. 

(*}  Die  Kaiier  tÜHrn  Tollci  bMbm  Ah  (mia  aSfdliAe  GUai  Qlt  «am  Jaat^sCc-Uing). 

Sie  regierten  Ton  11  tj  bi<  im  1J.  Jahrbandert,  ond  nannten  !bre  Dynastie  cbineslseh 

Kin  die  Goldne.    Ton  den  Mongolen  wurden  lie  nach  TieljShrigem  Kampfe  vernichtet. 

(>)  Dai  Ki-tan-kno-tichi  (i.  w.  a.)  und  dai  Kin-kao-tscbi  (B.  ll  BL  l),  beide 
noch  aui  den  lelcten  Decrnnien  des  12.  Jahrhunderts,  witaea  BOT  dieScha-mo,  bei  ihnen 
Scba*tafc,  su  neanen.    Ve(|{L  wat  icb  in  meiner  Abhandbnig ' Altcile  Macbridilaa  von 
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Schott: 


die  Aiiiwandcrcr  einen  Stat  ■^^^  Si-Liao  d.i.  westliche  Liao  ge« 

gründet,  (')  der  vier  Oberhäupter  ziblte  und  nach  Einigen  76,  nach  Ande- 
len  83  Jahre  forlbctInMl,  bii  der Neiniaii.Fflrtl  Kin-Oebv-Iiu  (KütaeUnk) 

ihn  xerslürte.  Um  ihre  'wohlcrworhrncn  Roclilr'  .i  :f  i\'\r  Herr.«  haO  in  China 
nicht  verj;ihrcD  zu  lassen,  gaben  die  liaiscriicbcii  Lxuiaiilcn  ibrcD  Kcglcrun- 
gen  noch  die  herkömmlichen  chinestscbcn  Pridicate  and  jeder  Ha^hfiilpr 
eeincfli  Votginger  einen  pMlhumen  chincciaclica  Ekreniuiiieii. 

Kutchi  Taifu,  wie  der  Je-liu-iMchl  der  chincdtelien  Quellen  bei 
Abulgafi  hcifst,  ist  wahrscheinlich  kein  Name,  sondern  ein  chinesischer 
Amtttitel  dieser  fürstlichen  Fenon  gewesen.  (')  Der  Käme  Si  Liao  (ur  den 
TOB  {hm  gegründeten  Sietitt,  wie  ce  edieinl,  niiftt  in  die  Mhiitdien  Abend» 
Ijnder  gedrungen,  aber  dieThalcn  und  St  hirksalc  dieser  Kaiser  werden  von 
Arabern,  Persern  und  späteren  Cbiiicicn  im  Ganzen  so  übereinstimmend 
Olilllt»  (')  ddfs  dnige  cbronologische  Disharmonie  dagegen  kaum  io  Be- 
mwbt  knninil.  Weiler  unten  wird  «icb  übrigen*  leigen,  da£i  auch  <ler  Name 
Sebwan-Kitaii  dca  Cbineien  bekannt  gewttrden. 

Oer  in  BlblgaB,  einer  Stadt  des  Leindes  K^srh^nr,  rcHilircndc  Fürst, 
wdoher  jenen  chata^eebcn  GroixcD  aus  Idil  i>crief  und  ihm  freiwillig  sein 
Rcidi  ablnt,  wird  da  Nachkomine  dei  Afreiiab  gaiannt,  jene*  rnjlbiidien 
Bdwtncben  Tnranieus ,  der  im  Schahname  des  Firdusi  eine  so  bedeutende 
Rolle  apielt.    Damit  bexeichnel  ihn  AbulgaTi  aU  einen  Türken  und  zwar 


(')  Dit  Kitaa  b  China  Katirn  ihn  Dviutiir  Liso  gmnnl,  Mdi  tinem  Flaue  ia 
4er  lieal!g«n  M>»>ti<hiirri,  aa  wcbkcai  ilwe  ObcrhJtipler  luttti  dca  Ksiwrlilcl  tick  btilegicak 

(>)  Vun  den  («briiilri-in  ifliMiilMliMlMil)  Verfall«»  d«  Ki-ten  Ino  lidii  und  Ta  Kin  kno 
licki  darf  man  liii»i(till<ck  der  St  Lisa  aoA  ktiac  grobe  Bdehraag  erwarlca.  Dicie  kaaa- 
Ma  Hire  VerlijItniCie  i«  udeMB  Slslea  gar  aichl,  an  den  Kia  »ehr  weaig.  In  ItUtuM 
Werke  (Buch  i  i)  »iril  Rtugt,  die  Kia  häUcn  an  dea  Greasea  gegen  die  Si  Liao  KriegK*. 

looiea  anbiegt  |  d.  L  «■  iSe  n  coAtSAen,  wobei  ci  dcna  weh  KSiapli 

gegeben;  eine  Unterwerfung  ici  alter  nicKt  möglich  gtweicn.  Müa  umi  Bewerta  liefen 
lit  Kaag-ao,  liaa(-ki«a  la  aad  14  tai  Iii  sf«i  Va|l.  Btgnipis  Biilain  das  Haas 
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Ton  f  cl<>I.st<'m  Gesrhlechte.  Es  war  der  leftte  jener  Ilck  -  C  Ii  a  nc,  die  (1004) 
das  Samaiiidenreicb  zerstört  hallen.  —  Dieser  sc dhafte  l  ürkeulürst  verzwei» 
feite  dann,  eine*  tfirkbcbeo  Wandervollcea,  der  Kangl  j,  dtk  entledige 
zu  können.  Hanimer  bemerkt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Getcbicbte  dct 
OsmaDiscben  Reiches:  die  llek -Chane  von  Karachalai  (?)  hätten  sich  der 
Gufen  (tu  deren  Stfimmen  auch  die  Kumanen  und  Kangly  gehörten)  ala 
GreoKWaebeD  bedient  und  ihnen  dafQr  jlbrUebe  BeaahluDg  gegeben.  'Der 
Vorgänger  Kurchans  (sn!),  Arslan-Cban,  entzweite  lieh  mit  ihnen  und 
wollte  sie  ausrotten.  Unter  seinem  riacbfolger  aber,  dem  Besieger 
dea  Sultan*  Sand  ach  ar,  worden  sie  ateuerbar  und  Terbreiteten  sich  in 
TiuUatan.' 

Ilck  Arslan  ist  in  jcdrm  Falle  drr  Tlrk  Abiilpafis,  welcher  jenen  cha- 
tijiadteD  Qtotnea,  deu  Hammer  schlecblhin  seinen  ^Nachfolger  ncout,  gegen 
die  Kanglj  ins  Land  berief.  Kureban,  was  übrigens  kein  Name,  aondem 
ein  bloüicr  Titel  war,  den  alle  Fürsten  Ton  Karachatai  führten,  erlUbfC 
Berefin  in  einer  Anmerkung  in  dem  von  ihm  cdirten  Srhoibaiii-narae 
(1849)  mit  Volks- Chan,  Aaub  uapo^a.  (')  —  Der  Käme  Kitaa  mit  oder 
ohne  acbwars  vorher,  kann  nicht  fiflber  ala  unter  dem  eraten  der  Kurchant 
raf  da«  östliche  Turkisian  übertragen  worden  aein;  und  wenn  also  die  Ileke, 
die  ja  Türken  und  keine  Kilan  waren,  in  Hammers  Quellen  schon  Chaoe 
von  'Karachatai'  beifsen,  so  bedeutet  dies  nur,  dafs  sie  über  ein  Land 
herrtditen,  welchea  nacbmala  Karachatai  betitelt  ward. 

Was  Ah<il;;.iri  von  Erfolgen  der  Kurchane  wider  die  Schabe  von 
Cbarefm  (^)  erz4tbU,  itt,  mit  den  Nachrichten,  welche  Daguigpea  (Histoirc 


(')  Herr  Bcrffta  sagt  (npnirt«  ä),  nach  BmmMbaa^  dci  UnUnckSedes  dicM«  Tilcb 
^nm^jjf  KSrktn,  wm  Scinricpnoln  bedeutet:  Korehan  ici  mIim  t«r  Tscbinggif  «in 
Ofcariua^  aclirercr  SiSme  (■kcmjniHDn  mieft)  bclilell  wordea.  Mscb  bmlcwikt*  gro- 
ben MMgBliicden  Wr.ricfbiicha  (Sn  KiM)  bedcdtet  kür  oAer  küre  Volbbiafai,  Reitcriiri- 
gade,  nmi  mit  ulus  Volk  icaMmmen,  da«  ganxe  Volk. —  Kinigc  Beachtung  Terdirnt  übrignu 

dab  im  Ta  Kin  kno  ticbi  (ßucb  7,  Bi.  S)  beiläufig  bemerkt  wird,  die  KiUn  bältCD  auch  >^|^ 
Kio-I!  grhc;r«cn,  was  fDr  Kanr  oder  Kur  stehen  kann. 


{•)  Dicie  waren  ^cll<lrl  »n'l  lols  SL-illliillrr  der  .Srlil^rhiikrn  - Sullane  gewesen.  Sie  erhoben 
lieb  erst  ie!t  den  Tode  dei  Sambchar  (1 1 37),  d.  h.  mit  der  .\un<>tung  des  <'<viIh  Im  S<  l.lx  bukra- 
staalei,  sa  ciücr  gralicm  Macht,  die  fcaM  uch  Kinckalai  duch  die  Moogolcn  gebcocbaa  ward. 
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S  C  ■  O  T  t: 


de«  Huna,  Bd.  II,  S.  255 IT.)  giebt,  Terglichen,  »tht  dOrAig  und  ungenau. 
Die  erfte  Veranlaisung  zum  Kriege  mit  S*n<l(char  war  (nach  Mitcbond), 
daft  tiagnatcn  diese*  ield*rbukiM'lien  Füriten  in  ihrem  Gebieter  Argirobs 
jegen  die  AbNchleo  deijenigien  Kancbaujer  weckten,  die  im  Gdnel«  tw 
StütwbBd  Wohaeiiie  fcmiraen  halten  md  ■mn  Sendadun  Statthaltera 
gadrüdrt  mirdcBi  Der  gF<*l8IBlchli^o  Sultan  befahl,  diesen  Leuten  ihre 
Beerden  weg^cbnea*  Daraib  ertcbrocJiea,  erboten  »ich  die  Karachatajer 
m  einem  anaehnli^B  jOtlidcB  Tribute  n  graAen  imd  Uefaiea  Vidi; 
ihre  Vorpcsciztcn  aber  flohen  insgeheim  zu  dctt  Klircban ,  'einrin  Fürsten 
von  nacbicndcr  Macht  unter  denen  TurListaai,*  (teUlCO  ihm  vor,  ^atuJschar 
•ei  wegeB  aeiocr  AlterschirSche  jetzt  ein  ungefäbrlicber  Feini-,  im  I  c^iuiin- 
tartta  ibo  m  der  Scbladit  (1140)  die  iiir  Sandichar  w  naalücUicb  endete, 
dab  aein  ganier  Mherer  Ruhm  in  Vergcaienheit  gcrieth.  tJbrig*aa  Tcrfolgte 
der  Kurcban  die  emingrneii  Vortheile  geti,en  Chorasan  nicbl  weiter,  and 
aeit  ihrem  Siege  von  1140  geschieht  der  Karacbalajer  in  Alirchonda  G*> 
ieliidite  der  Seldachukideo  keine  Brwihotmg  mehr.  (*) 

Das  östliche  TurVislan  liiit  deti  Kiirachal^Jcrn  etwa  ein  Jahrzehrnd 
TOr  dem  Untergang  dieses  Slalcs  noch  in  groüscr  Ausdehnung  gehorcht. 
Abulgafi  erzitblt  (S.  50-51)  die  im  Jahre  1209  erfolgte  freiwillige  Unterwer- 
fung des  Volkes  Uigur  unter  Tacbinggis-Chans  Oberherr«cbai\.  Der  König 
dieses  Landes,  Idikut,  war  damals,  ao  beifst  es  ausdrücklieb,  dem  Kurchan 
Ton  Karacbalai  utitertbaii ,  der  einen  tyrannischen  Steuenrogt  ins  L'igurcn- 
land  geschklil  halle.  (')  Die  Chinesen  berichten  diese  Unterwerfung  eben- 
fiUa,  (')  ihun  aber  kefai^  damaligen  Abhängigkeit  der  Uigur  joa  aineo  an- 
deres Volke  Erwdioung. 


(■)  Cbinciiictirn  An|;>lhril  turolge  kSSBlt  wcdcr  JsBalafclii,  rirr  iilinn  1 1 16  (;ulorb«i 
üId  saU|  moch  sein  Solin.  iler  aagdiUcfc  bit  1|42  imtor  Vomiuii<li<)Ki!>  nntr  l'i>:ittiiverwcirrifi 
llia^  dan  Sieg  ibrr  SaaiUchar  Cffkiapft  lubco.  DSct  iit  St  aulTaNeniiiie  uaJ  an  fdiwcfMaa 
iiMa|Wfbwils  chroiwlogiwilc  DUIcnw  miiilwu  4ta  Qaedea  nu  Ott  nnil  Weil. 

(•)   (J^jj^i  »*  a^jJ^  ^.Cii-t j  ^ 

.,^,Äi#>U4  ^  cr-i  vy           4»«  veW  »*|>Vi  *i        Jal  t/* 

Jit)>t^  »1^  J«f  ijUM  viMi  «if|l<*      ^AjK  4^  ^^jfot 

(>}  JaaBsfclaitien-  M  l,BL4. 
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Wir  kommen  nun  zur  cntforntorcn  Vcr.uil.jssnnf:  (\c%  ünferganjirs  von 
Kanicbalai.  Bei  Abulg^fi  heibt  es  (S.  30):  Kütschi  ük  (zu  (icutsch,  kral'tbe- 
gabt),  Sohn  de«  leisten  Cbane«  der  ITainian,(')  babe  rieb,  xarolge  einer 
letstCD,  am  Irt^sch  erlittenen  Niederlage,  nach  Karachatai  in  Turkistan  ge- 
rettet. Das  Weitere,  was  S.  51  -  55  lerslrent  gemehlet  wird,  f.is^e  idi  so  zu- 
«aniiuen:  Tscbinggis  war  nach  dem  Falle  der  r^ordresideiiz  des  Goldnen  Chans 
im  Begrifle,  die  noch  unbeswungenen  Gebiete  Norddiina«  zu  erobern,  als  er 
plötzlich  Kunde  erhielt,  daf»  Kütsrhlük  mit  dem  Kurcban,  der  ihn  ehren- 
voll  oinj)lanj;en  und  ihm  sogar  (S.  50)  seine  Tochter  zum  Weihe  l(  j-  hen, 
zerfallen  sei,  ihm  sein  Reich  enlrissen  und  sich  selbst  als  Padischuh  iuihi:  aus- 
ruTen  busen.  Sehr  viele  den  Tscbinggis  feindliebe  Mongolen  und  Tataren 
hatten  um  diesen  Despendo  sieb  geschart.  Tsrhinggis  erkannte  sogleich, 
welch  furchtbares  Gewitter  in  seinem  Rücken  aufstieg;  er  verschob  weitere 
Unternehmungen  gegen  die  Kin,  und  schickte  einen  seiner  trefflichsten  Feld- 
berren  iriderKaracbatai  oder  Tielmehr  wider  dessen  Usurpator,  der  gesdiU- 
gen  wurde  iitid  nach Badakscban  floh,  aber  durch  einen  Zufädl  entdeckt  und 
getödtet  ward. 

In  dem  Juan  sfe  lui  pien,  einer  1699  gedruckten  Geschiebte  der 

Mongolen  in  China,  lesen  wir  (Buch  1,  Bl.  3-4),  Kiu-tschu-lifi  sei 
im  Jahre  an  den  Fliifs  .Te-rb-ti-sclii  <1.  i.  Irtvirli,  c^'^llulicn,  li.ibc 

daselbst  l'iUb  eine  neue  Niederlage  erlitten,  und  nun  'bei  den  Kitan'  ein 
Asyl  gesucht.  Die  letzte  BekSrnpfung  des  furttlicben  Flüchtlings,  in  deren 
Folg9  das  bisherig'-  Iv.i  >' liaiui  (1*218)  ein  Theil  des  mongolisrhen  Well> 
reichs  wurde,  überuclil  (li'.  scs  \Verk  aMlT-ilIeiiilor  oi*!^  mit  S!i!!M  li\voii;oii; 
dagegen  berichtet  es  über  die  Zerstörung  des  Chdrelaiischcn  llcichc»,  wel- 
che erst  narb  dieser  Katastrophe  errolgte. 

Andere  <  liiii<  >i>c  lie  ()uel!en  hosrii  den  Naimanfursten,  dessen  Fliu  Iii 
ihnen  unbekannt,  si  hon  I  JOl  das  Reich  Si-Liao  zerstören.  Diese  Aii_.ibe 
widerspricht  den  meisicn  übrigen  und  verrückt  aufserdem  die  ganze  chrono- 
logische Folge  der  Thaten  des  Tscbinggis-Chan.  So  lesen  wir  im  Kang- 
kien  der  köin'gl.  Bibliothek  (B.  M,  lU  '2)  untor  dem  ersten  der  J^lire  Kia- 
tai  des  Sung-Kaisers  King-tsung,  d.i.  12U1:  'Tscbi-lu-ku,  König  der  ät 


(•)  DScMB  falle  TMhiaggb  Jahre  ii06  aafi  Daupt  geicblagni,  iaam  |efaBgcn  uwi 
gct&Jlet. 

Phiio».-hislor.  Kl.  1849.  Ttt 
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Schott: 


LUo,  sog  auf  die  Jagd.  Da  legte  Kiu- tscbu-lia,  Klinig  der  rvaiman, 
acbrtauieDd  Bewaflaete  in  einen  Hinterhalt,  nahm  den  Tachi-lo-ku  gefim§eB 
und  trat  in  den  Besitz  seines  Reiche*«  £r  ehrte  seinen  Gefangenen  mit  dem 
Titel  Tai  »chäng  bnaiig  d.i.  hodwiliabener  IUi4er(!);  dieser  »tarb  je* 
doch  plAuUch  und  das  Haus  der  Liao  endete  mit  ihm.'  Man  «ieht,  dab  hier 
nir  eine  ebgmieene  Scene  de«  grof«««  nod  Mutigen  Eampree  xwiachen  dem 
gpeiien  Tediiluk  too  Kerechatai  and  icinen»  mit  Alaeddin  ?on  Chmfia 
Turfa üiidel«n  Schwicgcnohne  —  fL  ilich  dicjcaige  Soene,  «dcfae  die  Kitn» 
atrophe  dartlellt,  an  uoann  Bliciicu  TorObergehU  Die  aiuführllche  Snda- 
ItiBg  lese  man  bei  Deguignei,  B.  II,  S.  268  (T. 

Wenn  du  Juan  sfie  Ini  pien  untern  flAchtigen  Abenteurer  'ni  den  Ki> 
tan'  fliehen  lä£)t,  so  sind  nalArlich  die  Si  Liao  gemeint.  Da&  aber  anch  der 
Käme  Schwarz-Kitan  zu  den  Chinesen  gedrungen,  dies  kann  irb  aus  sirei 
Stellen  sweicr  aehr  verachiedenen  Werke  darlhnn.  Die  vom  'Menfcfaei^  han- 
delnde Abthdlung  de«  m  Anfang  unaerea  17.  Jahrhundert«  enchienenen  cacy« 
dopidifdien  Werkes  Sa n -  t » ,i i  t  n-ho ri  zci^l  uns  (Burh  13,  ül.  6)  einen  vor 
■einem  gelagerten  Pferde  am  Boden  liauemden  Ueitcr,  in  anscheinend  mit 
Fels  TerbHtantetn  Turban  (?)  und  Oberiileide.  Oarfifacr  licet  nm  cinigie  «r- 
Ulrende  Worte  mit  der  Überschrift  'He  Ki-tan'.  Dem  bekannten  Natio- 
nalnamen ist  he'  vorgesetzt,  was  schwarz  beticiitel.  Die  F.rklSnmg 
lautet:  '(lie5cs  LjikI  liat  liofoitigtc  StiiJte  und  ist  wohl  bevuilieit.  Die 
Kin-sin  (Leute  der  Kin)  reisten  su  Pferde  dabin.  Man  muis 

ein  Jabr  lang  reiten,  um  (toh  dort)  hk  iDg-tleB-ftt(')  n  kommen* 

In  dem  mchrcrwABten  Juan  sfe  Ini  pien  geschieht  unter  den  auswSr- 
ligen  Liinclern  (Buch  42,  Bl.  53)  ebenfalls  eines  He  Ki-tan  Emähnung. 
Der  Compilator  bemerkt  ni<'bt,  dafs  es  mit  dem  Kitan  (ohne  'srbnarz' 
Tniber)  idenliacb  aei,  wo  er  (s.  oben)  den  letaten  Naiman-Ffirsten  Zufluckl 
finden  Übt.  Er  sagt  nur,  et  beÜ^  aneh  Kl-ll-man.  Dieter  Name  kannlo 
dia  beatmiSglidw  düneiiacha  ünuchreibung  dat  Namena  Kirman  oder  Kaiw 


(•)  So  lieb  mar  itt  Djnadii  Uiig,  in  dcrw  Itittaa  ZaiMa  «Ugw  Wwfc  mcU(% 
dM  liMMüp  KiaaB-aing-h,  mik  Maa.iiaf  4L  '«Ut  aUGche  IsMtaa'  gaaaaaL 
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man  sein;  (')  im.I  in  (iiociii  Fiiilf  liattcn  wir  liiin-  ein  Zen^nifs,  fl.ifs  auch 
die  spätere  LaiiicijaiajiMLe  D^uustie  in  Peisieu  den  Cihiueseii  bci^aniil  gctror- 
deo.  (')  Alldo  du  Kang-kiea  uad  cbineaitche  Quellen  die  DeguigiMt 
Jienutzt  hat»  idireibea  Mtck  Ki>Ii-naD  wo  uobcxweifek  Kirtuman  yt- 
meint  ist. 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  nach  Abulgail  viele  'Karachatajer*  mit  den 
Heeren  dea  letzten  Allan-Chans  wider  die  Mongolen  stritten.  So  belfst  es 
S.  53:  als  der  Altan -Chan  narh  seiner  südlichen  Residenz  (dem  heutigen 
Kai-fung-fu  in  Ho-nan)  aufgebrochen  «ei,  habe  er  unterwegs  einen  karacha- 
tajischen  Heerführer  *um  kleinen  Yergehens  willen'  hinrichten  lassen.  Aus 
Raebe  daitlr  hStten  einige  Karachatajer  die  Heerden  seines,  als  BefeUsbaber 
der  nöi  c)li<  hen  Resiclenz.  /.nrück gebliebenen  Solnirs  ;;'T.:ii;ht  nnil  di^m  HeCM 
der  Mongolen  sich  an^eiii  lilossen.  Auf  derselben  bcitc  ist  weiter  zulesou 
die  meisten  Karachatajer  (im  Heere  des  Altan- Chan)  seien  ni  den  beiden 
Feldherren  übergegangen,  die  Tscbinggis  zu  Eroberung  der  nöidlidieD  Hof- 
stadt alisehiekte,  und  mit  iLiien  gojien  diese  Stadt  gezogen. 

Dies  Alles  geschah  vor  der  V  ernichtung  des  States  Karachatai  durch 
die  Mongolen.  Da  dieser  Stat  niemals  von  den  'Goldoen*  abbingig  gewesen 
und  man  die  Karachatajer  in  ihrem  Heere  schwerlich  für  Miclhstnippen 
TOn  dorther  7.U  halten  hat:  so  sind  sie  wolil  ISaehkommen  derjenigen  Kitan 
gewesen  deren  Väter  nicbl  ausgewandert,  al»o  unter  der  Herrschaft  des 
Altan-Chans  geblieben  waren.  Wohl  möglldi,  dal«  gewilse  Stamme  der  Na- 
tion bereits  tot  ihrer  tbcüwdsen  Bmigntion  sieb 'schwane  Kitan'  genamit. 


(<)  Iladichi  Oalfr  sagt <S. IS« sciacr WckichnX  tekla        hnlc  adl  «  an<  ■{» 

(*)  ^^'S'-  DK^kibinnuina  S.  2äl.  Einer  von  diesen  Vvnlirn  ilrr  ninngnlifchcn  Ilchane 
war  tejcnip  'Fini  von  KsnchaUi',  dctica  im  HaBnen  Gaicbichte  <let  OMunisdicii  Rekfacs 
^    &  149)  MIBafig  gsMrt  wii4. 
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L 

Zur  Kritik  der  UstoriMhea  Memoiren  von  Psllnitz. 

M  aa  kAanle  sweifeln,  ob  Untcrsucbungen  über  öcbrifUteller  wie  PöUniti 
einer  Akademie  vorgelegt  m  werden  Terdieoen.  Sagt  er  dodi  •dlift  ia  der 
Vorrede  zu  seinen  Lettres  et  Memoires  1737:  ein  GeleluUr  leee  entwieder 
■oldie  Bagatellen  nicht  oder  würdige  sie  keiner  Kritik. 

Auch  dürfte  es  vielleicht  nicht  rathsam  sein,  diese  frühere  Schrift, 
wiewoU  ne  dotges  Gute  entliilt,  emtdiek  nt  ertrtero:  to  toD  bt  sie 
gleich  von  Selbstbekeontnisson,  die  doch  nicht  tief  genug  gehen,  um  psy- 
chologisches Interesse  einKuflüfsen,  von  flüchtigen  Schildeningen,  bei  denen 
Lob  und  Tadel  sehr  absichtlich  sind,  schlüpfrigen  Abenteuern.  Eine  an- 
dere Bewmdtnifr  aber  liat  ee  mit  den  Htooiree  pour  «errir  k  PhittolM  des 
quatre  demiers  SouTerains  de  la  maison  de  Brandebourg,  die  lange  nitdk 
dem  Tode  des  Verfassers  im  Jahre  1791  wenn  gleich  nicht  ganz  roUtUn» 
dig  erschienen  find.  Bei  diesem  Buche  nimmt  Pöllnits  eine  sehr  historiadie 
vui  wisaentdiafUlelM  Ktioie  an}  es  hat  ane  g^wiiae  Aneikanmog  gefimdeo, 
ist  von  Gelehrten  gdeicn,  benutzt  worden^  und  ebe  Kritik  dwieUicn  iit 
nicht  allein  suläMlg,  aondem  erforderlicb. 

Wird  aaan  mA  tdion  bei  jedem  histonadien  Boche  dai  Bbaft  adiMr 
GlaalmÖrdigkeit  xu  TergegeQwärtigen  suchen,  so  ist  die«  doppelt  Pfliditt 
«ena  ciii  Bfusi  welcher  Kfinigen  und  FfiMten  nahe  «tand,  Aber  de  das 
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TVort  nimmt  und  zxttr,  wie  PüllniU,  mit  der  atMdrficUichen  VsnidiCniiigi 
d*l«  er  sagen  wolle,  was  er  gesehen  nnd  gehört  habe. 

Pöllnitsfaat  als  Kammerjunker  in  Friedrichs  I.  Diensten  gestanden;  aber 
er  «ar'erst  achlaehn  Jahr  alt,  ala  er  ina  Jahre  1710,  einer  Unachtiamkeit 
wegen  gewbolten  alch  eniachlols,  den  Hof  lu  TerlaBaen  irod  aidi  auf  Rtiwa 
aa  begeben.  Vorübrr«rhcnrl  ist  rr  znrimal,  171)  und  ITIS  in  R(<rlin  er» 
adiienco;  sontt  bat  er  lia  ganze  Vierteljahrhundert  von  1710  bis  1735  im 
AiMlande  sugebrarht.  Dann  kehrte  er  uirfick,  lunicfa«!  um  Gundling  xa 
erietaen,  und  blieb  seitdem  in  mamigfaltigen  Bexiebungen  tu  der  daiiiali{iaii 
und  der  folgenden  Regierung. 

Wenn  nun  seine  historischen  Memoiren  haupt«ji<-blich  über  die  Epo- 
che Friedrich  Wilhelm '■  J.  benutzt  worden  tind,  bei  welcher  auch  wir  sie- 
ben bleiben  werden,  ao  kann  man  nicht  aagea,  dal*  er  lie  eigentlich  mit 
erlclil  habe.  Die  Zeiten  somcr  Alnvcscnlicil  sind  eben  die,  in  welchen 
dieser  Fürst  ala  Kronprinz  und  als  König  am  tbäligaten  gewesen  ist:  im 
Jahre  1735  war  die  Kraft  dcaaeUte*  ducdi  achwen  Ktinkheiteo  c^emllch 
•cImmi  gebroeben. 

Wie  sollte  lumentlicli  von  den  Staatsereignissen,  den  roomenlanea 
Beziehungen,  die  enca  Tag  nach  dem  andern  beherrschen,  aber  dann  so- 
fort wieder  TCrgesten  tu  werden  pflegen,  bei  dem  an  apit  Gekommenen  ciM 
urtprüoglichc  ihm  eigenthümliehe  Kenntnll^  TiMausgeielit  werden  kflmmii 
Er  ist  darül>cr  ziemlich  ausruhrlic h ;  <lic  iSac!ii'Lrh;rn  üiicr  des  Ulrediter 
Frieden  1713,  die  Eroberung  von  i'ommcm  im  ^iordiscben  Krieg  1715, 
die  Verbindung  mh  Rnfaland  1718,  über  daa  Bfindnife  von  Ibanovar 
1725,  den  Wusterhauser  VertiMj;  und  lüe  Verliitiiliiiig  mit  dem  Kaiser  1726, 
die  Polnisch -FraozAsischeu  Irruni^eu  von  17J-j  erlüllea  einca  groisen 
TbeU  aeinea  Buches.  Fragen  wir  aber,  woher  er  die  Kunde  daron  niihai, 
ao  kostet  es  nicht  vide  MOhc  lu  aehen,  dalä  er  aie  aua  pnm  nahe  gelegenen 
Sdlriften  zog. 

Im  Jahre  1 741  sind  in  Holland  zwei  Iranzösisebe  Lcbenibesdireibuilgen 
FHedrich  Wilhelme  eraehienen,  die  eine  Ton  La-MartinUcc,  la  Baje  dun 
Adr.  Moetjena)  die  andere  Ton  Manrilloa  (Ameterdaa  Arkalee);  dieaa  La* 

l'ölhii';  Mir  >ii  Ii  jjf'MoiMiiicn  unil  mehr  als  numGmBdnftlegit.  Betncblcn 
wir  einen  jener  Punkte  nacii  dem  anderen. 
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1 .   D!c  ErrJUttog  TOffl  Utrecfater  Frieden  (II,  16.)  hat  Pöilaiu  ans 

La  Marlioicre  I,  64. 

Pöllnili.  LaMartiniere. 

CcfcndMt  ic  coni«  de  Zi'osendoHIV  •  •  ae  Le  Coaile  de  SmMadorff  m  fwnSt  m 

potnoil  ae  rftoadrc  i  «n  dcncmbKinnil  q«'3  i^oiirc  i  «■  d^McmbrcnCBt      m  peonil 

nvait  ttrt  d&igrkillt  I  Ma  aitf tit.  La*  Ab*  tife  qw  Irb  dengrcable  i  5.  Ilaj.  InpMak, 

gtoii,  (loiir  le  d^teratSner,  loi  decbiircBl,  «|M    povr  ta  quelle  fl  nfgochit          Lei  Aoglols 

si  d»m  vingl>qiutrc  beurci  il  De  iFf^^ait  pis  renibaraii^rent  en  lui  d^cUranl  que  s!  dans 

b  ccfiioa  d'anc  partie,  il*  jUieat  autoriii'i  a  vingt-qaalre  lieurc*  H  ne  «i^'nait  |><iinl  U  ce<- 

6ire  c6ler  le  baal  qawUcr  *m  rai.    Ceti«  «ioa  d'aae  paHie,  ik  ^Uicnl  autorifv*  •  faire 

Maace  dbrada  le  Coaita:  1  f^gaa  k  UtM  cMer  laat  Ic  laat  qaaiücr  aa.fvi  da  Ptana. 

le  S  Avril,  bieo  penuadC  qaa  PEatpaaac  0  aa  raeab  piw,  ectta  aienarc  rt'brania  et  3 

ae  le  ralifteroil  pai;  cooMae  ea  dftt  h  «irU  aigna  le  S  d'Avrü  Ic  iraSi/,  Licn  (|tril  fut  pcfw 

table  ccMiaa  ae  ««  fit  fih  RaMadl  FaaaCe  sua.I.',  <|ur  s.  M.  i.  m'  Ir  mii mii  pulni; 

aabaalfc  com««  en  eiTcl,  la  vrriiable  ceuion  nc  («  fit 

^  Radaladt  Feaate  airivaala^ 

Man  könnte  fragen,  ob  tVic  ScbriflslcIIcr  ni<hl  vicimcbr  bcitlc  ans 
einer  gemeinschafüirhen  Quelle  schöpften.  Die  originale  Aacbricbt  findet 
aich  bei  Lambertj  ^HI.  43 ,  aae  welohüin  La  Hactimera  dnen  Auszug  für 
Leaer  gemacht  bat,  die  den  Grand  der  Dinge  nicht  xu  wissen  begehrea; 
diescD  Auszug  aber  hat  Pölloitz  mit  wpii!;;^»  Aliändeningcn  vrörtlich  beibe- 
halten. Was  S.  21  TOD  der  Ursache,  vrefähalb  nicht  am  12teo,  sondern 
am  Ilten  abgeschlossen  «nirde,  erxShh  wird,  ist  auf  dieselbe  Weise  aus  La 
Hartlnlere  71,  der  es  aus  Lambert v  VIII.  71  genommen  hat. 

3.  Bei  den  Irrungen  mit  Schweden  bnt  rLillnitz  nicht  cigenllich  dcn- 
adben  Autor  copirt,  sondern  eine  L'riiundc,  die  bei  ihm  voriiommt,  die 
Preufsiadie  Relation.  Mm  kftnnte  an  sich  Nichts  dagegen  haben,  wem  Cr 
es  nur  sa^^ie ;  aber  er  giebt  die  Worte  der  Relation  als  seine  eigenen,  SO 
dafs  ilit"  Diit  stclliii)^  sich  hislnrischcr  ausnimmt,  als  sie  ist.  Hierauf  wendet 
sich  Pulluitz  zu  I^Iauvilloii.  Die  Erzählung  vou  dem  Angt'ift'  der  bchwedeu 
auf  die  Versehanzoogen  der  Preufien  auf  der  Insel  Rügen  (5.  41)  ist  fsat 
wörtlic  h  aus  Maurillon  (283);  mit  dessen  Worten  schildert  er  die  ausneh- 
meiicle  Übereinstimmung  der  Könige  (P.  5-2,  M.  206),  so  wie  die  bescheidene 
Rückkehr  Friedrich  Wilhelms  nach  Berlin. 

3.  Bei  dem  VerbÜtaifs  mit  Ruftland  kehrt  Pölbitz  za  La  Martini«« 
zuriickund  beobarhlel  j;iini  ilasselbe  Veifahren,  nur  dafs  er  einige  nnstöfsige 
Anekdoten  eioÜicht,  die  man  auch  andemeit  kannte.    Ich  will  in  einer 
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Not«  iie  Worte  aofulimi,  weil  sie  auf  das  Verliiltiiifii  de«  Prcufaischen  und 
RuitUchcD  Militärs  riiil^<-«  Lii  Iii  wcrren.  (*) 

4.  Der  Vertrag  tob  Haanorer  ward  unler  anderm  durcb  di«  religiöaaa 
UnnibeD  in  Polen  Teranlarrt.   Inden«  PAlloits  d(e<e  ertihlt,  combiiiirt  er 

sciiir  liri.irn  Gewähr'rniinii'T;  fr  lirgimil  mil  fincm  An>7iiü,  ans  .'Maiivillon 
über  ilic  allj^niicincn  Vcrbällniisc,  die  Hauptsacbe  erzähll  er  dünn  nach  La 
HaitiniiTc;  einige  Abweichungen  wie  wenn  er  den  Scbadea  der  Jesuiten  auf 
iWtfiOO  G.  acbälien  lä&t,  wShrend  adn  Anlsr  nur  t«i  30620  G.  wciia,  aind 
mhl  blofie  Willkührlichkeilen. 

Uber  den  Traclat  von  Iliinnovcr  selbst  geht  Pöllnitz  leichter  hinweg, 
indem  er  persönliche  Angelegenheiten  rar  Sprache  bringt;  bei  den  eigentlich 
polititchen  folgt  er  meiilens  La  Martinicre.  Aua  dessen  Buche  (II,. 61)  ist 
sriii  Hi'ii<  lit  über  die  Acccssion  von  Ilnlljnii!  ziemlich  wörtlich,  nur  il  iff  es  bei 
ihm  umleutlicb  wird,  ob  l'rcuDscn  sieh  weigerte,  die  ganze  Accctsioasacte 
xn  untcneiweibeii,  oder  blo&  einen  Artikel:  was  dort  keineni  Zweifd  «nlov 
liegt.  Wie  La  Marti nierB  verbindet  auch  P&llnits  hiermit  die  Unterband* 
luogen  Friedrich  Wilfaelni  mit  Kaiserin  Calbarina  I,  die  im  August  17'i6  lo 
I  Vertrage  flSbiten. 


(*)  PüUniu  55. 

Lc  cur,  tm  fcknge  Je  loin  rts  iom,  fn- 
aiit  All  ri>i  ile  rectaler  loiu  Ics  aot  le  ngimni 
dci  gmBiU  Greniiiticrt  ile  ccnt  hoames  4*ane 
Uille  cilnonliiuircilieiil  luulc;  el  rMviroB  sii 
niois  «prH  on  cn  vil  uriw  reut  ciiH|oanlf!  2 
PoliiUm  tl  mhu*  ft'n  l>  mirt  im  aar  Piene  I 
rinpjralricc  (UihtVinr,  i|ai  bi  niit  laccU^ 
coBlnMia  i'tn  ea««}'cr.  Kllr  y  Uoina  ort  ttiiii- 
lagc,  k  ro!  Iii  tnioj»  ic  Um\n  tn  itntyt 
in  Iw-affcicr«  «I  <!<•  >oliI<l«  nuMlcni,  qui 
afiif  aniSr  fauf  qiielqMi  anacet  i  md  mt- 
ntt,  retiMirBoteat  lUos  lear  fiatrit  et  intl/w. 
ssiial  les  loMaU  Je  lear  nalSon.  Naii  am 
ftail  flurn  aolUc  ^  ae  las  rccract  liei  paaJ* 
,  c«  Alt  le  caamerre  i|ac  let  den 


La  AUrtiniere  2A0. 
Le  Csar.  a  uin  tuiir,  promit  au  Rh  iIc 
recrater  tous  lo  ans  le  rrgiiant  des  gnaili 
GreaadSen  ile  ceal  hamnei  dPunc  UiUe  o- 
tnonlnuireoteal  kanle,  et  caviroa  aii  aiall 
>|iri-s  an  ea  nt  arriicr  ceal  <iaqiual«  t 
ViRiiJm;  «*  aito«  «ftts  Ii  aort  4a  csar 
Kcw«  I  la  cear  4t  lta«ie  caaltaas  4rta 
TOTcr.  KNt  J  s  Iro««^  ett  analage,  qae  b 
'«■r  4»VlraiM  Ul  reaoojroil  <lt  teau  «n  laaa 
4«  bat  Oflicien  ti  in  Mhlate  Russiciis,  qoi, 
iftit  avoir  cd'  lii  ou  tc|il  am  Ii  soa  icrnce, 
rttoameicnl  ilaos  leiir  patrie  bien  exerc&, 
liSca  lUiciplhi^  c4  capablcs  il'iBilnure  4*aB- 
Ite*  aaUala.  Hais  aa  ptoCl  flat  laMs  fue 
ht  ncraei  4ei  graada  Gicaa4tn«,  c«  fct  b 
maiaierce  i|iic  faniiij  4cs  4sna  Haasrqtis 
{bblit  eatre^  lei  pigii  tnntai  «I  csva  4«  b 
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Zur  SrUät  Preu/eitcher  Alemolren.  52i 

6.  Der  Eingang  zu  der  Verbanflliinj  mit  Oslerrrich  157  (!•  COur 
de  Menne  avoit  ^t^  d'abord  —  rompre  la  cbaiae,)  ist  wurtlidl  am  La  Mar» 
tinicTe  II ,  68.  Dann  aber  findet  rieh  eine  Schilderung  des  Grafen  Seekeop 
dorf,  die  man  bei  einem  den  Dingen  und  Personen  ferne  «lehenden  Autor 
nicht  suchen  Harf:  Secltendorf  sei  roh  um!  schnitit/i^  poi/ij;  "fMvrsoii; 
er  habe  so  viel  gelogen,  dafs  er  den  Gebrauch  der  Wahrheit  nicht  mehr 
gekannt;  in  ihm  sei  die  Seele  eines  Wucherers  in  der  Gestalt  xvweilen  d- 
nei  OlBziers,  zuweilen  eines  Diplomaten  erichienen.  So  pflegt  PöUnits 
nicht  zu  schildern:  man  erkennt  tlariii  ili'ii  kriiflijjrn  Pinsel  König  Fried- 
richs 11 ;  in  den  Memoires  de  Brandehourg  ündcl  man  die  ganze  Stelle.  (M. 
A.  p.  137.)  nll  ^toit  d'on  iot6r£t  tordlde,  ses  mamirea  {toient  grosai^ret  et 
rustrcs,  le  mensonge  lui  etoit  si  habituel,  qu'il  en  aroit  perdu  I'usage  de  la 
Tcrite;  c'etoit  IVmie  d'un  nsnrirr  fjui  passait  tantnt  daus  le  corps  d'im  mili- 
taire  tantöt  dans  cciui  d'un  ncgüciateur.''  Doch  scheint  es,  als  habe  Püil- 
nits  die  Stelle  erst  naehtriglich  eingelegt,  indem  er  kun  Torfaer  Tertchie- 
dene  falsche  Angaben  macht,  wo  Friedrich  bereits  das  Richtigere  mitthcilt. 
Einige  Anei(dolen  flicht  er  noch  ein,  dann  kehrt  er  zu  seinen  alten  Ge- 
währsmännern zurück.  Aus  Mauvillon  nimmt  er,  wia  die  Worte:  nEndroit 
seoslble — le  trait^  ne  d^g^oit  pas  k  eetui  de  Hannone"  zeigen,  was  dieser 
über  den  angeblichen  TractatTon  Wusterhausen  sa£;t  ;  es  Vrnnmort  ihn  we- 
nig, dafs  La  ftlarUniere  die  Äditheit  desselben  aus  guten  Gründen  bezwei- 
felt hatte.  In  der  That  Ist  ein  Vertrag  zu  Wusterhausen  geschlossen  worden, 
nur  nicht  dieser.  Von  dem  bei  weitem  wichtigeren  geheimen  Tractat  von 
Berlin  hat  Pöllnitz  keine  Ahnuns;,  da  seine  Quellen  schweifen.  I  ber 
alles  Folgende,  die  Irrungen  mit  Hannover,  das  Lager  von  Mühlberg,  die 
Reise  des  Königs  von  Preuisen  nach  Böhmen,  die  Errichtung  der  pragmati- 
schen Sauction  nimmt  er  die  Nachrichten  und  of^  auch  die  Reflexionen  sei« 
ner Quellen  herüber;  nur  dafs  er  eiiiijie  Namen  berichti|;l,  einige  neue  Notizen 
beibringt.  Selbst  die  Aufnahme  der  Salzburgcr,  über  die  si(  h  ihm  so  leicht 
bessere  Kunde  dacgeboten  hatte,  enSblt  er  mit  den  Worten  Mauvillons  und 
La  lilartinieres. 

6.  Die  l^itersiichung  verliert  nun  schon  ihr  Interesse,  wir  mfissen  aber 
doch  hinzufügen  dafs  alles  was  PüUnilz,  auf  die  Polniftche  Angelegenheit  kom- 
mend, (S.  380.)  von  den  Sehwierigkeiten  sagt,  welche  der  Kfinig  Aug^t  IL  bei 
derBeseUung  von  Stellen  gefiwdcn  habe,  Ton  der  Absicht  desselben,  SSch- 
Phihe.-hiHor.  KLl&iQ.  U  u  u 
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•bebe  COratiiere  cinrficken  in  liMen,  »pour  appuyer  let  bim  mtcaliomi^i 
et  meltre  le«  mulin«  &  la  raison",  den  Gcgcnanslallcn  des  Primas,  vtie  dea 
Wiener  Hofei,  den  ertrtglidi  guten  Gange  det  einberuCeoen  Acicbalage«, 
eben  auch  am  La  Hartinidra  alamnit. 

I).):u>  flichl  Pöllnitt  eine  Anekdote  über  die  Zusammrnltunft  Griimb- 
kons  und  August  II  in  Crossen  ein,  ifo  »ie  lieb  durch  übermaGiges  Trin- 
ken beide  lu  Grunde  gerichtet  haben  «olkD,  die  rieb  Mcb  bei  FiiediiA 
findal,  der  sie  jedoch  pikanter  eratUt. 

Gleicb  darauf  kehrt  er  tu  Minem  TomeboMten  Gewshrtmaim  La  Har^ 
tiniere  zurück.  Daa  Merkirürdigsle  ist,  dalä  man  einmal  den  Terdorbenea 
Text  von  PöUnilx  «na  aefaier  QneUe  Terbenera  kann.  Seite  347  cmUt  «r 
Tvn  xwei  HoUindeTn,  die  durch  Preutoefae  Werber  anf  Polnitcfaeni  Gebiet 

wf  i^gonomnirn  vrnrJrn,  worülicr  sich  der  llolländisrhe  Gesandte  beim  Kö- 
nig von  Polen  beklagt  babe,  iLr  fiibrt  dann  fort:  „Ce«  enröleurs  ay  ctaicnt 
pointen  totd'cn  bin  jnatice,  de  aorte  qua  «In  M  aervll  ipi'i  faire  prendra 
des  mesurei  plus  rigoureuaei  ponr  Tavenir',''  ma,  wie  man  sieht,  ohne  Sinn 
ist.  Es  fehlen  ein  paar  Worte,  die  man  bei  La  Martinicre  suchen  mu&, 
wo  es  S>  333.  heilst.  «Ces  enröleurs  n'y  etoient  plus,  et  le  roi  de 
Pologne  n'itait  point  en  itai  d'en  iaire  juatice.  Cel«  tout  au  plua  aerrit 
k  prendre  dee  nesures  plus  rigoareuset  ponr  raremr." 

So  vorhält  es  sirh  mit  <li-':  Darstellung  der  Slaatsbandlungen  in  diesem 
Buche:  überall  sind  fremde  ^iacbricbten  ohne  Nachdenken  abgeschrieben. 

Geben  wir  toi  dco  Slfendicfaea  anf  die  penflnliehen  Angelegenbeilen 
deaK0nlgiüber,dteciaeiitweiten  Hauptbesiandtbeil  dicsrr  Mcninim)  bilden, 
so  sollte  man  gjauben,  daCi  Pullnitz  wenigstens  hierüber  autbcatiürh  und 
original  sein  mÜMte.  Beim  Jahre  1729  «pricht  er  einmal  sehr  ausfübrlicb 
Über  die  Geaundheilannitlindc  aeinea  Fflrrtea  und  eniachuldigt  aicb,  dab 
er  ea  thnt.  Worüber  tollte  ein  Kammerberr  dea  KSnigp  aber  beaier 
terrirhtct  sein?.  Man  erstaunt  wenn  man  dennoch  bemerkt,  dafs  die 
gante  Stelle  ebenfalla  aua  La  Martinicre  entnommen  ilt.  (*)   Auch  ein 


O        PsllnilxlM.  LaMartiniite  JH. 

n  mit  «■  Irais  ans  aafowsin  ^elqacs  II  «rail  tm  Iroit  a»  npantot  fadfnas 

ijM|iMwo      gOnUC)  ctfswisnl  «aiaM  fls  sjsipWhaei  fm  •caUoiciU«aw»srligaMH| 
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Eweiter  Krankheitsanfall  des  Kruii^s  im  Hcrbsi  ITli,  unmittelbar  ror  der 
Kückkunfl  rüliuitzens  an  deu  Hot,  wird  uiit  deu  \\  orten  La  Martiuieret 
enfllilt.  Die  Ankuoft  de«  Fönten  In  Potsdam  ndaos  an  tot  d^lorable"; 
dafs  die  Krankheit  eine  „goulle  remontcc,  accnmpngn^e  de  circonstances 
qui  firent  apprebender  pour  lui"  gewesen  (La  M.  bat:  dcsetperer  du  retablis- 
aement  du  roi,)  —  dalä  aber  die  gute  Katur  dea  Könige,  unterstützt  von  den 
.inten,  namentlich  Hofnwnn,  der  aus  Halle  berufen  worden,  die  Gidit 

Glieder  „horab.stpiioii''  maclite;  —  alles  diefs  wiifste  und  berichtet  Scbon  La 
Uartlniere}  Tölloitz  fügt  nur  noch  den  iNaoiea  des  Leibarztes  Ellert  hinm 
und  lilst«^  dafs  der  Kronprins  fortwibtend  um  seinen  Vater  gewesen  sei. 

Einige  Bemerkungen  über  die  innere  Regierung,  die  man  dem  Verfas- 
ser wohl  zutrauen  könnte,  z.B.  151,  fibrr  die  (jesrhwindi^keit,  mit  web'her 
der  König  seine  Reisen  machte  und  die  fortwährende  Furcht,  welche  die  Be- 
unten  hatten,  von  einem  pidtilicfaen  Besuch  überrascht  m  werden,  oder  über 
die  n.irh  dem  Bedürfnils  abgejituften  Steuernachläfse,  zu  denen  sieb  Fried- 
rich Wilhelm  I7'2t  eiit.si'hlol's,  sind  aus  La  Martiuii'-re:  ebenso,  was  bei  der 
Ernennung  eines  neuen  Directeurs  der  ßelugie's  vorging  (Füll.  70.  La  Mart. 
344.)  und  die  meisten  Berliner  Localereignisse.  Denn  auch  diese  dürfen 
Bldlt  fehlen,  so  wenig  der  Einsturz  des  Petrithurmes,  als  <las  Audliegen 
eines  Pulvorlhurms  (Auaust  17:20.).  Das  Letzte  eraahlt  Pölluitz  nach 
Mauviilou  und  characteri.stisch  ist  eine  Veriindcrung  des  Textes,  die  er 
dabei  anbringt.  Bhuvillon  wiederiiolt  au«  einem  Deutschen  Autor,  dafr 
der  König,  der  eben  hatte  dahin  gehen  wollen,  durch  seinen  guten  En- 
gel  davon  abgehalten  worden  sei:  das  wollte  der  auf^ckl.ü-ie  Pöllnitz  doch 
nkltt  schreiben:  er  Tcrwandelt  den  guten  Engel  in:  „(^ucitjuc  affaire,  qui 
Ini  •orfint.'* 

?s^,ich  alle  Dem  sind  denn  diese  ^lenidiren  eines  Karnmerlierm,  die  so 
tiel  äelbsterfabrenes  enlhalteu  sollten,  grolseulheils  nur  Copie  zweier  Hol- 
Ubidiadier  Antoren  mit  einigen  Veiinderungen.  Das  Verfahren  des  Verfai- 
aers  acheinl  gewesen  zu  sein,  dafs  er  in  den  beiden  Büchern,  die  ihm  brauch« 
bar  scheinenden  Stellen  anstrich,  msammenschreiben  liels,  und  sie  dann 


tcmpt-lü  il  n'en  «voit  rcucnti  aucune  suite,  c(  quc  clr|iiii<  ce  tcmpf-lä  il  n'en  aroit  pm'at 
fl  ns  seepf  nnslt  flas  risa  4s  fmA  el&       r«»nii  fatieiaic^  B  m  aoapfiMUMMt  j/tm  rin 
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fibeniTbeftete.   Die  nefitni  Carrectnren,  die  er  mbrfaigt,  liad  Spracbver- 

bcsscrungcn,  liaiiptsäi lilich  rii  ili>in  Zwerk  gi^müdit,  allziigrofses  Detail 
tu  yermcidcD,  eine  gewUse  Würde  de*  Autdnjck*  zu  heliaiiptea ;  andere 
betrefTen  die  Sache-,  und  sind  daon  ret^it  enrOneeht.  Eioiges  bat  er  in  der 
That  besaer  erkundet  al*  «eine  beiden  VorgSnger  und  an  der  Stelle  ihrer 
EniUungen  eingeschaltet;  alier  daneben  liist  er  ihre  Überginge  die  nim 
Blebt  mehr  pa&scn,  ruhig  stehen. 

Ich  denke,  dalä  es  liaif  laicblicb  Geldbedütfiüla  war,  wai  den  Autor 
dm  Termoehte,  seine  Arbeit  m  nnteinebnien. 

Er  iiliPriTichte  sein  Werk  wohl  abgoschru-lirn  ilpr  Ki'i:.i_;in  "Vfiittci-  uiiii 
den  Printen  des  Hausesi,  und  liels  sich  dafür  belohnen.  lu  ihren  Bibiiotbe- 
ken  bat  man  die  AbeehriOen  gefunden,  tob  denen  dun  dne  gedruekl  win^ 
deniit. 

Ss  gebSrt  nicbt  UOmÜtelbar  zur  Untcrsurhung  über  Püllaitz,  aber 
einmal  auf  diesem  Gebiete,  können  wir  die  Frage  nicht  abweisen,  woher  die 
beiden  HoUindiacben  Autoren  üire  Nacbridilen  haben.  Wir  brauchen  ancb 
bier  siebt  weit  m  aucben.   Sie  sind  beide  überhaupt  nur  durch  CompÜe- 

tionen  namhaft,  welche  sie  im  Solde  hollumliärhrr  Bi^chhüriill«'!'  ausarbeite- 

ten.  Die  Tomehmste  Quelle  dee  einen  und  des  andern  ist  die  Lebensbeschrei- 
bung FViedricb  Wilhelms  I  von  FaiMnann»  die  aebon  173S  endüencn  war. 

Wühlen  wir  zur  Brtrarhtiing  die  JabN  1718-20,  so  finden  wir  bei 
Faismaun  narhsteiKiuie  neihrfolge:  1.  Memorial  der  RL'fiigics  nach  dem 
Tode  TOn  Dünhof-,  2.  Revocationsedikt  für  die  wegen  des  Kriegsdienstea 
MMtMlendem  Unterüuoeni  3.  ScUolsdiebaubl;  4.  Erkrankung  des  Kdnigs  an 
den  KindetUallera;  8.  Antgleldinag  mit  Heasen-Homburg;  6.  Repressalien 
gcj^cn  die  Itatbollsche  Reaction  in  der  Pfalz;  7.  Abenteuer  des  Clement; 
8.  Nacbridit  vnm  Tode  Carls  XII. ;  9.  Brand  im  Scbloaae:  10.  Revue  la 
Tempelhof;  11.  ErBlTnung  der  Magadne  in  tbeuren  Zeiten,  wodureb  der 

W  urhpr  („derer  Konihamllrr,  «rif  hc  zu  solrhrn  Zfilpn  dio  Ariiiitth  recht  zu 
schinden  pilcgen",)  verhindert  worden;  12.  Schonung  der  Russen  in  Mcklen- 
bur§,  und  Irrungen  mit  Polen  wegen  dca  PUaei,  Curland  an  den  Ülarkgm» 
fen  von  Brandenburg-Schwedt  zu  bringen;  13«  Soige  fÜr  die  PraniAiiaehen 
Ri^'fugic's;  14.  Friede  mit  Schweden. 

So  bat  auch  Mauvillon  I.  325.:  f.  Memorial  der  Rcfugic's,  aus  dem 
DeuUcfaen  tucück  flberselzt;  2.  Revocalionaedikt  im  Ausaug;  3.  ScUoiädicb- 
j 
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stahl;  4.  Erkrankung  des  Königs  an  den  Kindcrblattern ;  5.  Ausgleichung 
mit  Hessen  •Homburg  (mit  den  Worten  Falämanns) ;  b.  Repressalien  gegen 
die  PfidiiMhen  CallioKkeB  (mit  ZusSIten);  7.  Tod  Cari*  XII.  (etwu  Tofa. 
dert);  8.  Abenteuer  des  Clement  nach  Fafsmann;  9.  Renic  bei  Tempelhof 
mit  der  Schilderung  des  Profowen  ^nz  nach  Fafsmann;  10.  Öffnung  der 
Magazine.  Ii.  Irrungen  mit  Polen,  mit  den  Ton  Falsmanu  mitgetbeflten 
Actenstücken.  13.  Friede  mit  Schweden. 

La  Martiniöre  hfilt  sirli  in  der  Anorf1nnn<!  etwas  freier:  er  beginnt  sein 
viertes  Buch  mit  dem  Excerpt  über  die  Kcfiigie's,  bat  2.  das  Revocations- 
edikt;  3.  den  SehlofidiebslaU;  4.  Erkrankung  de«  KOnigs;  5.  Repretnlien 
gegen  die  Pfalz;  6.  Abenteuer  des  Clement  ganz  nach  Fafsmann,  mit  den 
Fehlern,  die  Maiivillou  corrigirt  hatte.  7.  Kitii^esclKiltele  Erwähnung  eines 
Schriftwechsels  über  Holstein ;  8.  Tod  Carls  XLL,  mit  einer  Bemerkung  TOn 
Fafonann.  9.  Eröffnung  der  Magazine  «nt  Fafamann  (an  6ta  k  Taridit^  des 
marchands  de  graius  le  moyen  de  a'enridair  MX  d^pens  d'uoe  nniltitnde  tSt- 
m^);  10.  RiisMsrli -l'olnischc  Irrungen  ebenfalls  mit  ErwShnung  Mekleft- 
bur^S  wie  bei  Falsmanu  und  die  gewechselten  Aktenstücke.  11.  Sorge  fur 
die  R^fagi^'t.  13.  Friede  mit  Schwedea  Er  hat  einige*  aueh  för  ihnzu  Unbe- 
deutende von  dem  Schlofsbraod,  der  Ausgleichung  mit  Homburg  und  derRe* 
rfie  bei  Tempelhof  weggelassen ,  sonst  das  Meiste  excerpirend  oder  überse- 
ucud,  herübergenommen,  ohne  aich  doch  viel  um  die  Sache  selbst  zu  küm- 
mem;  mau  fingt  %,  B.  vei^gebens,  wer  nun  eigentUdi,  da  die  R^fogi^'s  will» 
len  sollten,  aber  dem  König  aelbat  die  Wahl  anbeimatellten,  das  Departement 
erUdt. 

Dürfte  man  nicht  sagen ,  data  der  alte  Fa&mann  im  Gnmde  der  Ur> 
bd)er  aller  dieser  Bücher  sei?  Wenigstens  ein  guter  TheA  derselben  stammt 

von  ihm  her,  und  die  Cnnullau*^  bat  er  ^<';;cbcii. 

Wir  müssen  nun  aber  einen  Schritt  weiter  thuu  und  uus  nach  den 
(gellen  Falämanns  umsehen. 

Ich  finde  zunnchst  eine,  die  recht  gut  und  zuverläfsig  ist.  Unter 
Friedrirli  W  ilhelm  I.  erschien  und  zwar  mit  (Jcm  lunlialtiini;  der  Socicläl 
der  \N  issenschaften  jährlich  ein  historisch -geographischer  Calender,  dem 
BDttbeilnngen  aus  der  alten  Weltgeschichte  und  zagleich  AufiEeicbnungen 
aus  der  neuen  beigegeben  waren :  wo  man  denn  auch  Prcufscn  nicht  vergaff. 
Diese  Aufzeichnungen  hat  nun  Faiämann  in  einigen  Jahren  in  sein  Buch  ein- 
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getdialtet,  s.  B.  h«t  dem  Jahre  1731  die  EinfQhruDg  de*  Markpafen  Carl 
all  Bencaaiablar,  pa»  «te  rie  in  dem  Caleader  des  Jahraa  1731  unlar 
dem  Titel:  FoTtwtniij darimen  Weltpachidite,  PreuTaen,  eothalten  ist. 
Alle«,  was  toiu  Preulaladien  Hofe  in  den  Jahre  1733  gemeldet  wird,  itt 
in  dem  Calender  für  da«  Jahr  1733  enthalten;  FaCiroann  Terinebrt  nur 
öbarall  die  Cinialien.  Wenn  der  Caleader  >•  B.  aigl:  „Dn  KAnig  rei^ 
•et*  nadi  Findien  und  Bahm  die  Utthauiielien  Amier  in  AugenM^eia  * 
fO  hcillt  bei  Fafsmann:  „Des  Königs  }tlajcität  ihatcn  eine  Reise  nach 
Preobca  und  aabmen  dort  die  Litthauiachen  Amter  in  hoben  Augen- 
adidn.*  Nid»t  «betaill  aber  wo  mn  ee  emrtcB  MUte»  inde  icb  dictca 

Calender  benutzt;  Fursinanti  ücheint  fllV  die  tuktgl  «KtAlmtUHk  Jlkt- 
gSnge  vor  sich  gehabt  zu  halii'u. 

Anderes  nahm  er  aus  einem  damal«  yiel  geleienen  und  Terlmileln 
Journal  der  EuropJiiscben  Fama.  Eigentlich  iat  Alles,  was  Fafsroann  vom 
Jahre  1730  angiebt,  aus  dem  935aten  und  dem  S39(ten  Hefi  der  Fama  ge- 
aommen:  da«  E<lii-t  r.u  Oiuisten  der  Refugie's,  —  die  Hiarichtung  Cle- 
■anla  vad  »einer  Mitschuldigen ;  nur  dals  Fabmann,  der  der  Kaecntion  bei- 
wabnte,  ms  eigener  Brinnerang  efaiige  Ueine  Nebenamslflnde  tnucngefugt 

hat,  —  die  ?"itislrll'j:i^  der  KcIij'ionsiTprc'isalien  in  Mhuicii  wurtlii  h,  —  ehen 
SO  die  Reise  nach  dem  Haag  —  die  Explosion  de«  Pulverthurm«  mit  kleinen 
ZuallMi  ~  die  Reise  nach  Hmm?er  nur  aait  Abindcnuig  einige  Aiisdril> 

rke  —  diese  »\>s  den  or«lg«iannten ;  aus  dem  iwciten  Heft  von  S.  976.  an 
aller  Folgendes :  die  Culicctc  lür  die  Garnisonkirchc,  wobei  Faümann  nur 
die  pcraOnliche  Theilaabme  des  Königs  etwas  mehr  hervorhebt;  —  da«  Ge- 
Mtt  gegia  die  Hehler  —  die  Audiens  des  Schwcdiscliea  Gesandten,  —  die 
Wtri>rimingen  in  der  Muk;  («bei  wddicr  Gdegenbcit,"  sagt  der  eine, 
JUmcht-r  Hill  liliiii^em  Kopfe  nach  Hause  gekommen";  der  andere:  „bei  wel- 
cher Gelegenheit  Mancher  mit  blutigem  Kopfe  nach  Hause  gpgpngett.")—  Rciae 
nach  Pommern.  Meistens  bat  Pafimann  einige  Zniliie  imd  BlnichatlnDgan ; 

lliufig  bdlellt  sein  Text  eben  nin-  ans  t]en  Worten,  die  schon  in  der  Fama 
m  leaen  waivn.  Au«  tler  uemlichen  Sammlung  hat  er  auch  zuweilen  die 
Aktenstücke,  die  den  zweiten  TheQ  seines  Buches  maftUen,  genoBBCo, 
unter  anderm  die  Im  Jahre  1719  zwiachen  Preulsen  und  Polen  gefreciueltcn 
SchrifUo,  in  derselben  Reihenfolge,  in  directer  oder  iadirecter  Fassung,  wie 
sie  dort  ^eft  S31.)  ni^cthcih  and. 
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Und  «o  tritt  nan  folgende  Genetie  dieser  Freuiucchen  Getcbichtea 
herror. 

y^e  aeben  nterat  einen  Avtor,  der  lein  Buch  aas  den  Nadirichten, 
die  er  io  Journalen  und  Calendem  findet,  mtemmentUllt.  Er  bat  den  Yor- 
theil  im  Land  gewesen  ui  sein,  und  leigt  ein«  gewisse  Vorliebe,  eine  apo- 
logetische  Tendenz,  aber  an  eigentlicber  Kunde  feblt  es  ibm  gana.  Seine 
Pditik  geht  nidkt  Aber  Das  hinaus,  was  bei  einem  Geqpridie  an  der  Wirths- 
tnfid  TOrkommon  koiiiitp.  Diese  Compilation  legffD  DUQ.  ein  paar  Tage»- 
•duiftstcUcr  zu  Grunde,  im  Solde  Ton  UoUindischeo  Buchhändlern, 
die  «joen  Stoff  der  Zeit  bearbeitet  su  sehen  «finschen;  aber  Hinner  toh 
«inena  gewissen  Talent,  «reiche  mandies  Neue  hinnif&gen,  und  dem  rohen 
M.iterial  die  in  dem  Reiche  der  europäisrhen  Literatur  gebräuchliche  Form 
geben.  Deren  Arbeit  macht  sich  ein  Hofnann  zu  eigen  \  unter  dem 
Yorgeben,  Denkwihdigkeiten  an  Terfiissen,  sehreibt  er  ihre  Bficfaer  eigen!» 
lieh  nur  eines  um  das  andere  ab,  indem  er  die  Docuniente  vregläfst,  oder 
umarbeitet,  das  Un [gleich artij^c  verwischt  und  <lcni  Ganz.cn  durch  eigene  Zu- 
sätze wieder  eine  neue  Farhe  giebu  So  bringt  er  den  alten  Stoß",  der  nie- 
naab  Terifieirt  oder  durchgearbeitet  ist,  tot  das  Ptablicnm  einer  gewSUlen 
Gesellscbaft.  Nun  gewinnt  derselbe  Credit  und  geht  hi  die  Geschichtabtt- 
diernnd  die  allgemeinen  Anschaniirnjcn  über. 

Werfen  wir  noch  einen  Biick  aut  die  Einschaltungen  und  ZusItaCi 
■it  wddMB  Pöllnilx  den  überkommenen  Stoff  eigfaxt. 

Einige  sind  recht  brauchbar  z.  B.  der  Abschnitt  {il>cr  Clement,  nicht 
Aber  seine  Anfänge  und  Betrügereien,  wo  alles  ebenfalls  Copie  ist,  aber 
ftber  seine  persönlichen  Beziehungen  zum  König,  und  seinen  Proceft} 
da  hallen  dem  Verfasser  bessere  Nachriehtea  m  Gebot«  gestanden.  Die 
meisten  aber  aus  der  Zeit,  wo  er  niclit  in  B«rlhi  war,  hab«a  w«nig  W«rth 
und  tragen  das  Gepräge  des  Hörensagens. 

Wenn  er  über  die  erate  Zusammenkunft  Seckendorfs  mit  dem  K6> 
■ig  berichtet,  so  hat  es  bei  ihm  den  Anschein,  als  habe  Friedrich  Wil- 
helm den  Grafen  noch  gar  nicht  gekannt,  und  erst  durch  Andere  auf  ihn 
auümerksam  gemacht  werden  müssen.  Er  kannte  ihn  aber  längst  persön- 
lieh,  und  stand  mit  ihm  in  Briefwecbsd.  Die  ünterhaltnng  nahm  einen 
gpins  anderen  Verlauf  als  Pöilnitsangiebt;  Seckendorf  brauchte  nicht  mit  der 
Gowmdtheit,  die  ihm  hier  lugeschriebeB  wird,  auf  seinen  Gcg^stand  hin* 
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milwkeo,  der  KAnig  lum  ihm  gleich  mit  seinen  Teründerten  Gesionungen 
«nigcgeii.  Geoug  gani  (klwli  üt  es  nicht,  PöUaitz  enäUt,  aber  für 
wahr  kann  es  nicht  gelten. 

Aiirh  damals  war  Pollnitz  noch  nicht  anwesend,  als  die  Eulzwciung 
Fric<1ri<  li  Wülielius  mit  actoem  Sohoc  eintrat,  über  die  er  aehr  ausführlidi 

Bericbl  ersilaitct. 

Der  Angeiüdeia  Idwt,  da&  PfiNnlU,  der  ungettkr  da  Jahnebaid 

aacb  der  Marl;  j^r.ifin  icbri^,  die  Erzählungen  <lerselbcn  nicht  so  geradezu 
ia  aeio  Buch  bcrübergenommen  hat,  aber  er  folgt  ihr  im  Gauge  seiner  Dar* 
tteUung  nicht  aetten  Sehritt  üör  Schritt  und  nnreilen  ci^irt  er  aie  eben- 
fiUl.  Manche  Übereinstimiuungen  könnten  zußillig  sein  und  in  der  Sn<  he 
iMruhen;  bei  andern  aber  läfat  «ich  dies  nicht  denken.  Wenn  er  z.B. 
8.  SOA.  den  Jngendfrexrad  Priedriek'a,  Eatt,  als  pockennarbig  and  überhaupt 
nicht  schön  brs<  hrciht,  so  könnte  ea  ein  Zufall  sein,  dafa  er  dies  iu  den 
Aiisdrüekcn  der  Markgrailn  thut;  wenn  er  aber  hinsufugt:  nS^ec  des  sourcUs 
^jiais  c[ui  lui  donnoient  une  ph^sionomie  funeste,"  so  wie  die  Alarkgralin 
aagit  S.  159.  Mdeox  ioareila  noira  Int  eouvrolent  pretqve  lea  yeu;  aoo  regavd 
woit  qnelqiie  ehosc  de  funeste,  qui  lui  presageoit  son  sort,"  so  mufs  man 
amdinen,  daCt  er  die  Worte  der  Markgi-älln  vor  Augen  halte.  Ebenso  ist 
die  weitere  Schilderung  Ton  Pöllnitx  «libertin  k  rcxc^a,  U  aiFectoit  de  a'avoir 
point  de  religion,  et  donnoit  dans  ladebauche  outree"  eine  Wiederholung 
dessen,  was  die  Markgräfin  sagt:  „ü  iäisoit  l'esprit  fort  et  pousaoit  le  liber- 
tinage  i  l'excis;"  Pöllnitx  aehildert  manche  PersSnUchkeit  Anden  als  die 
MarkgraGn,  bei  Kalt  aber,  den  er  wahrscheinlich  nie  gesehen,  copirl  er  die 
Cruud/ijge  ihrer  Beschreibung.  Das  Auffallendste  ist,  dafs  iu  den  beiden 
\\  ei  keu  manche  Dinge  auf  eine  gleiche  Weise  unrichtig  dargestellt  werden, 
B.  B.  die  Aadieos  von  Hotham. 

Wenn  Pollnitr.  eitniial  sagt:  „;e  tiens  de  Madame  Ia  MargTSTe  de 
Bar«uth  clc",  so  ist  das  wohl  nur  eine  Form  des  Anadrucka;  die  ÜHwlIfhr 
kdt  der  Snihlun^  ist  ao  atnfc,  dals  ai«  achweilicli  anf  mfindliehen  Wt- 
thedungien  beraben  kam.  Ein  und  daa  andere  Mal  caöiGidinB  ai«  gans. 

Pöllnits  230.  Mem.  de  Bairenth  239. 

II  ddniitda  li'm  ton  rnnitsol,  poanpioi  il  II  intnTogei  noa  Mrt  st  U  JsnaJs 

ataliMala  d^tcrtcn—  Pirccqaa  tou>  m'avex  d'no  ton  fuicoa,  paar  qaat  II  a*ai(  voobi 

lnii<  jas^a*  id,  naa  mmmt  vatN  ils,  aiis  itititu.  (ca  saat  ssi  fiaftai  sijwnlaas) 
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corame  un  eiclivc",  —  rrgionrfit  k  Priacr. —  „Parrrqiir,"  lui  rrpon-Iit  i]  d'iin  ton  ferme, 

^Vou«  ilt»  un  Liebe  Jt'&rrteur",  Kpril  k  Roi,  „rout  oc  m'ivci  p»  Iraitt-  comme  volre  fiU, 

„qai  a'MCC  ai  coeur,  ni  honneur".  —  n^to  naSi  comme  un  t!I  esrUve".  —  »Vow  n'jtci 

dcalaalqactro««,"  r<|ili^«t  ic  PriacCi  cl  «i*  'mc  ^'«a  Udw  difcrlcvr,"  reiwit  k  ici, 

aPat  venia  lUrc,  ^oc  cc  qac  «OM  M^m  Ät  «qaS  a'a  poSnl  dliMnni^.  —  „Peii  n  ntwt 

•Mncatf  f ac  ?aai  CuiCC,  IITOai  llka  i  aa  ^aCVOW,"  lui  rrparlll  Ic  |>r;(KC  flny.il.  „je 
yheCb"  aV  CA  que  ce  que  rous  ni'aiez  dil  cent  foil, 

qac  «•■•  fcfiea,  «i  voo»  tlks  h  mt  fhoT, 

Fine  to  TSlIige  GIcidininDigkeU  cler  EnSklong  aebdot  mir  unmög- 
lich, wo  nicht  eia  Autor  den  aod«m  vor  Augea  hat.  Wenn  daneben  nun« 
Dichfaltige  Abweichungen  vorkommen,  ao  mag  daa  damit  zuaammenhtagen, 
daft  «■  TOD  dem  Werke  der  MukgrSfia  mehrer»  von  einander  Tenehiedene 
Rcdactioneo  g^ebl. 


Nack  alle  Dem  ktante  et  Kheinen,      wQrde  man  keinen  Yeilaat 

XU  beklagen  haben,  wenn  man  die  Memoiren  von  Pöllnitz  ganz  aus  der  Reibe 
Bramlrnbiirgischer  Denkmiler  auaatriche.   Daa  iat  jedoch  meine  Meinung 

mit  aicbtcn. 

Niemand  lollt«  mehr  aebreiben  wolleo,  ala  waa  er  welfi.  Der  Fdder 
TonPöUnits  war,  dab  er  eine  Geschichte  zu  Terfassen  unternahm,  wom 
e*  ihm  an  eigentlicher  Beiabigting  fehlte.  Sehr  wohl  befilhigt  war  er  dage- 
gen, Memoiren  Über  den  Preulkischen  Hof  in  der  Zeit,  die  er  aah  und  dort 
mit  durdilebte,  tu  aebreiben:  wa«  aicb  fai  feinem  Boche  auf  dieae  fiteren 

Jiahre  bczlrht,  !.^t  lo^rnswünllj;  iinr)  grürstciithcils  original. 

Schon  die  Geschichte  der  Theiloahme  Friedrich  Wilhelma  I.  an  dem 
Bhetniachen  Feldzuge  bat  eigenthumlidte  Züge;  noch  charakteriatiadier  aind 
einige  andere,  wie  die  Äolserungen  de«  Königs  über  sein  Verhiitaifs  zu  Hol- 
land,  sein  Betragen  beim  Tode  GniiTil)ko\v's,  die  der  Verfasser  aus  pcrsöiili- 
dierKenntails  mittheilt;  unläugbaren  Werth  bat  der  Bericht  über  König  Sta- 
iliflaaa  too  Polen,  «eine  Flucht  aus  Danzig,  seine  Aufnahme  in  Berlin,  wo- 
bei PöUnilz  adbsl  der  Ceremonienmeister  gewesen  ist-,  auch  die  Notizen  über 
die  Bauten  zu  Berlin  unter  Derschau,  über  die  Tbaten  und  Leiden  des  famo- 
sen Ecliart  »ind  willkommen;  die  Machrichten  über  den  Zustand  Friedrich 
Wilhelms  in  «einen  letzten  Tagen  mit  denen  du  Bodi  achlielst,  verdienen 
die  Berücksichtigung,  die  sie  gefiuden  haben. 

P/iiloi-hMor  KL  Xxz 
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Wenn  man  diefs  bemerkt,  so  wird  man  um  so  besierigcr,  die  Auf- 
zeichnuiigCD  xu  sehen,  die  PülloiU  noch  über  Friedrich  II.  hinterlassen  bat. 

PaUnitz  bat  Friedrich  II.  im  enten  AugenUi^e  tdoer  Regierung  be*' 
sin  lii,  :ils  iliin  Glaseoappsclie  Regiment  unter  seinem  Fenster  ein  Lebe- 
hoch rief,  und  an  seiner  ersten  HofbalUuig  einen  gewissen  Antbeil  gehabt. 
Mur  auf  diese  ersten  Tage  lieuehen  ach  seine  Aufzeichnungen ;  sie  sind 
obne  Vorliebe  und  tragen  das  Geprflge  des  unmittelbaren  Eindmekes»  wir 
berilMB  lie  iumIi  Id  der  eigpen  HÖMladirift  dee  T«r&Men. 


uiyiLizüdiby.  Google 
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n. 

Ober  die  Glaobwttrdigkeit  der  Memoiren  der  Markgräiia 

Alle  MSngel  der  früheren  Literatur  über  Friediidi  "WlhdliD  I.  ioDtea 

fladiircL  gehoben  iind  ansceglicben  schniiipn,  dafs  eiiio  ;:oistrcic]ie  FnOi  Mioe 
Tochter,  die  Markgräün  Friederike  WilbelmiDe  von  Baireulll  Denkwürdig 
kellen  hInterUiuen  bat,  die  sieb  über  «einen  Hof,  seine  Familie  und  teine 
Rogieruiig  mit  grofser  Ausfühilicbkcil  Terbreiteii.  Si  iulem  die  Memoiren 
der  ^laikurafin  erschienen  siixl,  haben  sie  in  der  Tliat  die  hi>torisrhe  Auf- 
fa&sung  beherrscht.  Die  gelungene  Skizze,  welche  Friedrich  II.  selbst  von 
der  Begierung  seines  Vorgingers  entworfen  hat,  ist  Ton  dieser  das  Gebeinip- 
niis  der  Familie  preisgebenden  anschaulichen  Sdiildening  in  den  Ilintergruod 
gedrfingt  worden.  Wenn  er  den  Vater  gelobt  bat,  so  reclmet  man  ifun  dicfs 
als  eine  Art  von  Grolürnuth  an,  da  er  von  demselben  persönlicli  milshaodclt 
worden  Ist;  der  Markgrffin  weifs  man  Dank»  dais  sie  keine  Rücksicht  geno»> 
aacn,  Niemand  geschont  hat ,  weder  den  Vater,  noch  die  Mutter,  hier  und  de 
andi  den  Bruder  nicht}  ein  treues  Bild  jener  Persdnlichkeiten  glaubt  man 
TUT  eich  tu  haben. 

Und  ein  Glück«  wenn  es  sirb  so  Tcrbtit,  wenn  diese  Memoiren  wfak- 

lich  eine  aMVerlässIue  Kntnle  über  eine  so  wii  bllge  Kpothc  darbieten.  Aber 
ohne  Prüfung  dürl'le  man  es  nicht  annehmen:  auch  die  Erzählungen  einer 
Tochter  Ober  ihren  Vater  kSnnen  nicht  ohne  Weiteres  als  Wahrheit  gelten. 
Unter  gewöhnlichen  Umslinden  würde  man  Toraussetzen,  dals  sie  xu  setnen 
Gunsten  eiiii;cn<>innirn  wäre:  kann  aber  iinler  amlriii  \'erlialtiii.s.sen  nicht 
auch  da«  Gegeritheil  blatl  iinden?  U  rtin  die  Wünsche  der  Tochter  nicht 
befriedigt  werden,  die  Charaktere  sirb  alutolsen,  kann  sie  nicht  in  eine  Ver> 
Stimmung  gerathen,  welche  sie  ungerecht  auch  g<'gen  ihre  Familie  macht?  Eine 
Frinxessin»  welche  häufig  von  den  Diugen  bürt,  ohne  lie  gründlich  n  er* 
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fahren,  von  Allem,  was  ihren  Ansprüchen  entgegenläuft,  persönlich  gereizt 
wild,  kann  ao  aad  lür  aidi  nkbt  alt  eine  lidker«  Autoritit  ia  der  Geachiditt 
bebaebtet  werden. 

Treten  wir  an  das  Tor  uns  liegende  Werk  näher  heran,  so  stolsen  wir 
von  vom  herein  auf  eine  ivStctt  Schwierigkeit,  die  un«  in  eine  nicht  geringe 
Yeilegeiibeit  «eist. 

Die  Memoiren  der  Markgrifin  sind  zuerst  in  einer  Deutschen  Über- 
■etning,  gleich  darauf  im  FranxiOsiscbeii  Original  erschienen,  doch  zeigt  der 
erste  Blick,  dafii  diese  betdeDVeröffenllichangen  nicht  inammenstlinmen,  dis 
'Oberselniiig  auf  einer  etgenlbömlicien  und  abweichenden  Fassung  beruht. 
Aber  überdicfs  gicbt  es  Abschriften,  die  weder  mit  der  einen,  noch  der  an- 
deren, —  noch  auch  untereinander  selbst  übereinstimmen.  Unter  fünf  Co- 
pien,  die  das  königliche  StaatsardilT  aufbewahrt,  finden  rieh  vier  von  ein- 
ander abweichende.  Die  einzelnen  Ertählungeu  sind  an  sich  ungleich;  und 
in  dieser  Form  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Weise  an  einander 
gereiht,  in  einander  geschoben;  auf  Übereinstimmung  folgt  Verschiedenheit, 
anf  Verschiedenheit  Obereinstimmung. 

Ich  glaubte  Anfangs,  die  Copien  würden  sich  durch  Auseinanderneh- 
men und  Zusammensetzen  auf  zwei  Rcdaclionen  zurückbringen  lassen:  doch 
ist  dies,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Abfassung  der  einzelnen  Abschnitte, 
aidit  mOgUeb;  obgleich  wir  nidit  daf&r  stellen  können,  das  Hatetial  ToUatln» 
TOT  uns  in  haben,  so  trifft  man  doch  Stellen,  in  denen  vier  verschiedene 
Hände  oder  Passungen  erscheinen.  So  heÜst  es  in  der  ErsShlung  über  die  be- 
kannten Intriguen  des  Clement  in  einer  eisten  Redaction:  „hfllte  er  die  Briefs 
vorlegen  können,  an  deren  Voriegnng  er  sieb  anheischig  gemadil  hatte,  so 

wäre  Grumbkow  verloren  gewesen;"  in  der  zweiten:  „da  er  die  verspro- 
chenen Briefe  nicht  vorlegen  konnte,  so  wurde  Alles,  was  er  vorlnachte,  als 
falsch  betraditet}*  die  dritte  ftigt  hinzu,  als  er  mit  Gmabkoir  oonfrontitt 
worden  ad,  habe  sich  gezeigt,  dafs  er  denselben  gar  nicht  einmal  persönlii& 
kenne;  in  der  vierten  wird,  wie  bei  Pöilnitz,  Jablonski  erwähnt,  der  in 
den  früheren  nicht  vorkommt.  Diesem  Sdiwanken  im  Kleinen  entspricht  es 
dann,  dals  sich  über  die  Hauptsache  Nichts  findet,  was  der  Rede  werlh  wire. 

Zuweilen  sind  die  AbweichungeDt  ^  unbedeutend, 
inweilea  aber  sind  sie  weaentUch. 
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Nach  der  gcHnicklcn  Französischen  Redaction  z.  B.  macht  die  Köni- 
ge Schulden  iiu  äpiel;  Oruiubkow  veniiulbcl,  dafs  sie,  um  dieselben  xu 
beiahlen,  ein  paar  koitbare  Ohrringe,  die  «ie  von  ihrem  Gemahl  tum  Ge» 
schenk  bekommen  hat,  TCrpfändet  habe  und  sagt  diels  dem  König-,  die  Kö- 
nigin aber  teigt  ihm,  dafs  sie  dieselben  noch  besilzt.  (*}  Eine  an  sich  un- 
wabracheinlicbe  Erzählung,  deren  Credit  aber  dadurch  noch  besonders  er- 
adiättert  wird,  dala  de  in  der  im  Archiv  mit  No.3.  beicicfaneten  handachrilUi- 
dien  Copie  unter  sehr  veränderter  Gestalt  Torkommt  Da  ial  der  König  schon 
immer  mifsTcrgnügt,  dals  die  Königin  sich  zu  kostbar  kleide;  dennoch  macht 
er  ihr  ein  Getchenk  mit  ein  paar  Ohrringen,  welche  auf  36,000  Rthlr.  ge- 
•dillat  werden,  und  die  sie  an  haben  «teacbt;  Gnimbkow  aa§t  ihm,  aie 

habe  dieselben  nur  gefordert,  \\m  d.imit  ihre  S(htddeii  zu  bezahlen,  die  er 
jedoch  nicht  als  Spielschulden  bezeichnet.  Kam  es  bei  der  ersten  Erzjih- 
long  baupisSdilich  darauf  an,  auch  diesen  Fehler  nir  Spraebe  tn  bringen? 

So  iat  es  an  Tielen  Stellen:  die  Geschichten,  wie  aie  in  den  Terschiedenen 
Texten  erscheinen,  haben  eine  grofse  Ähnlichkeit  unter  einander,  weichen 
aber  doch  auch  wieder  erheblich  von  einander  ab.  £a  ist,  als  wenn  man 
«Ine  und  dieadhe  Anekdote  von  TCndüedenen  Enihlem  Tortngen  liOrte} 
Einer  glaubt  sie  immer  beaaer  tn  wlaaen,  aU  der  Andere:  Jeder  achmfickt 
aie  auf  seine  Weise  aus. 

Wir  besitzen  jetzt  die  autographe  Handschrift  der  Markgräilo  in  den 
•na  ihren  Briefen  bekannten  grofaen  Schriflsfigen,  welche  bei  dem  finwSai- 
schen  Dmckc  zu  Gninde  gelegt  vrorden  ist:  sie  setzt  nicht  allein  dessen 
Authenticität  auf&er  allen  Zweifel,  sie  ist  besonders  dadurch  merknürdli^.  dais 
man  die  Correcturen  wahrnimmt,  durch  welche  der  Text,  wie  er  vorliegt, 
noch  tuleltt  tu  Stande  gekommen  iat.  Hie  und  da  eracbeinen  glddiaam  swei 
neue  Redactionen  neben  einander;  die  letzten  Veränderungen,  von  der  Hand 
der  Markgräfin  selbst,  sind  meistens  in  einem  ihren  Eltern  ungünstigen  Sinne 
gemacht.  Wenn  es  c  B.  von  der  Königin  Anfangs  bicls,  sie  sei  eifersüch- 
tig, eh^mtig,  argwdmiadi,  ao  adaien  di«t  der  Verfiuaecin  spttcdaln  iiidiit 
genug.   Der  verbetaerte  Text  lautet:  ihr  Ehigeli  lat  flbermllaig,  aie  iat 


(*)  Die  im  Dnick  in  dieser  Stelle  teUeiilea  Worte  Isaicn:  „leii  pierrcric*  poor  loi  prootcr 
h  IknseU  des  accitHUSaiUi*  sie  siod  deblulb  aiugcbllcat  weil  im  Aniograph  die  otttt  Zafla  der 
Mm  AgcriMtn  wm,  Sodea  licks^ä       fifiktt  gMaaianam  Akdiilk. 
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äußerst  eifersüchtig,  TOD  argwöhniachem  und  racbtüchtigen  Gemüth.  Die 
bdunnte  Stelle,  io  welcher  du  groiie  Regiment  als  der  Cual  nir  Gpade 

Fliedrich  Wilhelms  T.  bezeichnet  wird,  i.st  nur  ent  XuUtzt  an  den  Rand  ge- 
aditieben.  In  dieser  Art  sind  die  meisteo  Veränderungen.  Eine  Schilde« 
nmg  bemerkte  ich,  die  tod  fremder  Hand  eingelegt  ist  und  aich  irflrtllch  in 
anderen  aonat  abiveldienden  Copien  findet. 

Ich  \TiIl  in  eine  UntersuebUDg  des  Verhältnisses  der  versrhiedeoeB 
Copien  und  Überarbeitungen  nidit  eingehen.  £s  lielse  sich  denken,  daft 
der  letzten  definitiveD  Redaetion,  Ton  der  wir  da«  Autograph  fibrig 
ben,  andere  vorhergingen,  Ton  denen  man  Abschriften  nahm  laul  von  Haod 
zu  Hand  gab.  Vielleicht  wurden  mündliche  Erzählungen  einzeln  aufge- 
zeichnet und  erst  später,  nickt  ohne  Willkür,  zu  einer  umiasscnden  Darslel- 
Inng  Terbandeni  2ittweilen  aidit  ea  aoa,  ala  ael  tod  den  veradiiedeneD  DiP> 
■tellangen  die  eine  die  Umarbeitung,  Auaadimückung  der  anderen. 

Um  wenigstens  ein  Beispiel  hiervon  tu  geben,  %vill  ich  die  Abweichun- 
gen der  Darstellung  über  eiueu  au  sich  sehr  uubedeuteuden  Vorlall,  über 
den  aich  aber  zofldlig  noch  ein  andere«  Zlevgpük  findet,  zosammeoatellen. 

Bei  einem  Beauch  in  Charlottenburg  im  Jahre  1723  wurde  der  König 
Georg  I.  TOD  England,  nachdem  man  ein  lange«  Abendessen  gehalten,  ala 
man  aufstand,  Ton  einer  Art  Ton  Ohnmacht  betroffen.  Wie  man  aoa  der 
Bnablang  dea  SScbaiadten  Residenten  aiebt,  hatte  Daa  nicht  viel  aof  «di. 

Die  Schwäche,  die  davon  herrührte,  dafs  der  König  vor  Tafel  nicht  allein 
sein  konnte,  ging  auf  der  Stelle  vorüber;  der  König  konnte  seine  Tochter 
in  ihr  Zimmer  lurilcMähren}  (')  dann  begab  er  aich  in  daa  für  Um  beatimmt«} 
er  brauchte  nnr  Robe. 


(•)  „Lcs  Rov«  el  la  nmillle  Unvalc  loupi  rcnt  "i  Imil  l.<  iiri  >;  il  nj  ful  qiif  !<•!  i!fin  Sccrr- 
toirrs  4l'£tat  et  M.  <lr  SckU  Knvii)i'-  ilr  M.  Ilrii.inniqae,  qui  fareat  admU  k  la  table  Rojrale, 
tont  le  noade  le  dispersa  dam  d'aulres  apartrmrnti,  ofc  las  Daaiai  M  aiiitat  h  Umn  IsUcs  «t 
les  GiMilicr*  aat  Icnn,  nüvaiil  rmigc  xtffi  ixL 

Vers  kt  dm  bcnfct  ^«c  toot  Ic  nond*  hak  icntr^  dmi  la  gmde  talle,  oft  teoptrcat 

las  ftoy>,  S.  M.  Rril.mniqiK-  se  troUTl  nall  les  Secrdaires  il'Kui  rurml  lr>  prcmirr;,  qui  sVn 
apCft"*"'  '°  tc-moigiiiTcnt  dc>  inquiclodes  Cxtraordinaircs  juiqii'ä  cc  quc  la  Urlnc  i'ta 
apancvanl  |iroposa  de  tt  lerer.  Mali  le  Roy  d'Anglelcne  ae  tAt  pas  plutot  ileb«ut  qa'il 
coniMii(a  k  cbaacclcr  et  an  aMawal  apris  U  loadba  ^vanotti  calfc  las  hnt  da  Ltm  U^nti» 
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Man  kann  sich  darauf  verlassen,  dals  nichts  weiter  vorkam;  welches 
Interesse  bülte  Subm  haben  können,  die  Sache  anders  tu  erzählen,  all  sie 
wai?  Er  Ist  ohneUn  als  ein  eiDfäcber  und  tuTcclissiger  Maoo  bekannt. 

In  den  Memoiren  erscheint  der  Vorfall  g*BB  ändert  und  iwar,  wenn 
wir  die  Copien  nachsehen,  in  drei  verschiedenen  Gettalteat 

Nadi  der  Redaction,  die  «ich  in  der  Berliner  Handschrift  no.  3.  be- 
findet, legte  man  den  König  anf  die  Erde,  er  blieb  cbie  gauie  lange  Stunde 
ohne  Bewusstseln,  man  [^Iniibte  allgemein,  sein  Zufall  let  ein  Vorbote  VOn 
Apoplexie,  die  ganze  rsacht  beiand  er  sich  schlecht.  (') 

In  elaer  awelten  Redaction,  welche  bei  der  Deutacben  Ausgabe  be- 
imtat  worden  ist,  wird  der  Anwesenheit  der  beiden  Englischen  Staatssekre- 
täre bei  der  Tafel  {gedacht;  dereine  von  diesen,  Lord  Townsend,  bemerkt, 
daljs  der  König  sich  unwohl  fühlt,  und  isfst  durch  die  Prinzessin  die  Kö- 
nigin bitten,  die  TaM  aofimbdien;  bdesn  man  endlicb  aufatcbt,  tchwankt 
der  &öuig  und  man  sucht  ihn  vergebens  aufrecht  zu  halten;  „seine  Perücke 
fUlt  auf  die  eine,  sein  Hut  auf  die  andere  Seite;"  er  nuifs  eine  Stunde  auf 
dem  Boden  liegen,  ehe  er  wieder  zu  sich  gebracht  werden  kann. 

In  der  dritten  endlidis  der  dea  FransSilaeben  Dm^ea,  lesen  wir  die 
Bemerkung,  dals  Geoi^  I.  wahrscheinlich  delshalb  lo  stumm  geblieben, 
weil  er  sich  des  Sprüchworts  erinnert  habe,  es  sei  besser  zu  schweigen,  als 
schlecht  zu  sprechen;  der  StaatsaekreUire  geschieht  keine  Erwähnung;  der 
Kfinig  veo  England  wird  dwismal  vom  König  Ton  Preoläen  einen  Aogenblidt 
«u&edit  ^halten;  aber  er  ikllt,  die  Perfii^  anf  die  eine,  der  Hut  anf  di« 


Pniuicnnej.  L'alinnc  et  U  constcrnation  fi!lt  grandc,  ccpcndant  1p  mal  ic  passain- 
COatMcnt,  n'rianl  qa'aac  faiUeue  eaiu^  pir  b  rootniate,  oü  il  :i\jit  /ii,  ll  .I^JIa  |ju  tt 
Mmrcr  scal,  avMt  de  te  meitrc  1  table.  Oa  envoja  «Tabonl  cbcrdtcr  le  miiicciB  SlaUi 
■ab  S.  Maj.  Btkmnif  nc  n'ajraat  booSn  ^ue  de  rep««^  iMMat  la  Rcht  Jans  aas  apsrtsaaolB 
«I  sa  Nadit  im»  cco,  qol  lui  araieiit  iii  fii/mt»? 

(*}  BaaMvtft  Ma.  3.  S.  «9. 

wOn  se  all  caCa  \  fMt,  vk  cc  Priacc  rata  MojoMS  mat  11  sa  tsaim  aiäilli  la 
4a  sapas  «t  toaAa  lar  sss  gtaeaa.  Oa  Ic  coucIm  laat  dooecant  I  tcfic,  oft  U  mU  aaa 
gram  h— w  lant  sentiHcnt.  Let  goint  qu'on  prit  lui  irent  cnfiii  reveair  icj  eipriu.  Le  Rai 
al  la  Retac  se  dtsobicnl  peadant  ce  tempi;  et  bien  det  geiu  ont  rru  qnr  <  rite  adjqiir  •'i;iit  aa 
avsat-coarcor  d**popleMe.  II»  le  prierent  initioimf  t  de  ac  rclirer,  maii  il  oc  1«  Toulnt  gas 
at  reemiduiMt  b  Heise  dam  «on  apirlewaoL  11  fut  Irti  aul  taala  la  aal^  ca  fitai  ff*'^ 
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andere  Seite,  in  seine  Knie,-  er  nufs  die  ganse  Stunde  auf  dem  Boden  lie- 
gen; doch  Ittlkt  er  rieh  auch  dano  aoch  nicht  Tofaindeiii,  die  KOnigio  in  ihr 
Zinamer  zurück  zu  begleiten.  (*) 

Wenn  nan  annehmen  dürfte,  dafa  diese  verschiedenen  Redactionen 
lUe  Ton  der  FriaMnin  aelbat  staniGieni  to  würde  aich  glejchaam  eine  Siel» 
genmg  ihrer  Phantasie  und  Neigung  zur  Afterrede  «ahmebmen  lassen;  iA 
habe  (l.irüber  Dicht  einmal  eine  Vei-tnuthung,  die  irh  aussprechen  mOcbte; 
aber  Das  leuchtet  ein,  daiÄ  wir  uns  hier  nicht  auf  dem  Boden  ruhiger  oder 
naiver  Mlttbellung,  sondern  einer  nemlicb  «chwankenden  Etinnerung  befin- 
den, die,  bewusst  oder  unbewusst,  der  Carikatur  zuneigt. 

Uüter  den  Personen,  die  sie  näher  angehen,  macht  die  MarkgräCn  kei- 
nen Unterschied;  sie  schont  ihren  Groisvater  eben  so  Kenig,  wie  ihren  Va- 
ter oder  ihre  Mntter.  Man  wdb,  was  nadi  den  Berichten  des  «UTerlliii 
gen  Suhm  bei  jenem  Hubertusfeste  in  Wusterhausen  vorkam.  Wie  nimmt 
Hch  das  bei  ihr  so  widerwärtig  aus!  Das  anfw^illetulc  Gefühl,  d.is  jener 
Scenc  eine  wirkliche  Bedeutung  giebt,  verscbwiudet;  nur  das  Groteske  der 
Zuslftide  bleibt  übrig  nnd  eraebeint  ia  stark  adjptngenen  Farben. 

Wer  kennt  nicht  solche  Geister,  die  eine  LScberlichkeit  der  Erachei- 
Dung  henrorauheben,  eine  bei&ende  Bemerkung  anzubringen,  durdi  kdae 
Rücluicht  der  Welt  abgebalten  werden  kdnnen. 

Hier  adieint  es  fiut»  ata  id  eine  Uteraiitehe  Tendens  im  Spiel:  nidit 

besser  hat  Mademoiselle  de  Montpensier  ihren  Vater  und  ihre  ^'e^^vandten 
behandelt ;  auch  dieis  war  eine  Prinzessin,  die  entfernt  vom  Uofe  ihre  iun- 
nmkeit  mit  der  Erinnerung  an  denaelbcn  erßUlt  hatte:  ihre  Memoiren 
wurden  damals  in  ganz  Europa  gelesen. 

Wir  haben  von  der  IMarkijrafm  von  Baireuth  viele  Briefe  übrig,  die 
dnen  ganz  anderen  Eindruck  machen,  als  das  Buch sie  sind  weniger  leicht 
und  flieisend  gesdiriehen,  —  aber  reicher  an  Gedanken,  gedrungener,  ein- 
giehender. 

Hoch  ein  anderes  Interesse  bieten  nun  aber  für  unsere  Untersuchung 
diese  Briefe  dar,  wo  sie,  was  leider  nicht  so  oft  geschieht,  als  wir  wünsch- 


(•)  IKa  cnte  Bind  des  Artognfhi  lal  sapn  ,,niliii6rmt  tooles  las  bilaiiHsäB^iQaUc^ 

fear  le  faire  rctlrer."  Ia  dar  Csiiwlar  ist  die  Verfauerln  siif  die  FsMeag  dsr  Cfslsn  Ba> 
daction,  die  ibr  alM  uroU  varifagm  wesl^  sertilgfWiamiin 
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ten,  Ereignisse  borühron,  Jie  auch  in  den  Memoiren  erscheinen.  Da  über 
die  meisten  Vorfalle  am  Hofe  keine  andern  Aufuichnungen  vorbanden  «imi, 
m  denen  wir  ihre  Wahrhaftigkeit  prQfen  kSnnten,  deren  dch  aach  kaum 
erwarten  lassen,  so  mag  sie  denn  über  sich  selber  zeugen. 

Ihre  Denkwürdiglicilen  über  das  Jabr  1  73J  eiüffnet  die  .Marligräfia 
mit  Erinnerungen,  die  einen  traurigen  EindnicL  machen.  Obgleich  sie,  längst 
uiwohl,  den  Tag  Torier  in  der  Kirche  eine  Ohnmacht  gehabt,  ao  habe  die 
Königin  doch  das  Dreikönigsfest  bei  ihr  begehen  wollen;  aber  sehr  traurig 
sei  dieses  Fest  ausgefallen;  man  habe  gefürchtet,  sie  zu  verlieren;  (ils  avoient 
tous  les  larmes  aux  yeux).  Sonderbar,  da  ihr  Befinden  doch  nur  aU  ein  Zei- 
dien  Ihres  gesegneten  Letbeesattaadea  angeaeiien  wurde.  Aber  noch  mdir 
erstaunt  man,  wenn  man  ihre  Briefe  an  Frirdrich  crölfnet;  einen  ganz  ande- 
ren Eindruck  empfangt  man  da  von  dem  Anfang  diese«  Jahres.  Der  erste  er- 
sSblt  von  einem  sehr  angenehmen  Feste  bei  der  Kdnigjn;  nadidem  man  die 
Bohne  gezogen,  habe  der  Ball  begonnen:  um  10  Uhr  das  Souper,  wo  ein 
Jeder  durch  ein  jiraolitiges  Gesrbenk  überrascht  wordni  soi;  iiaclidem  man 
gegessen,  getrimken  und  ausgelassen  gewesen,  habe  der  Ball  noch  einmal  an» 
gefangen.  (•)  Kein  Zweifel  da&  hier  von  swei  Tersehiedeneu  Pestlidikeiten  die 
Rede  ist;  alu  r  \\<'U'h  ein  g.inz  anderes  Uild  von  dem  Leben  am  Hofe  und 
dem  Vcrliakcii  der  Konij^iu  g^bea  die  Brieüe  als  die  Memoiren,  die  nur  das 
Widerwärtige  verzeichnen. 

Die  Üarkgräfin  ging  hierauf  nadi  Bairecrth,  wo  sie  sidi  gleidisam  in 
der  Sklaverei  ihres  Schwiegervaters  fühlte,  so  daCi  sie  gegen  Ende  Jau» 
hochschwatiiier  wie  sie  war,  nach  Berlin  zw  reisen  heschlofs. 

Der  Markgraf  suchte  sie  abzuhalten,  aber  sie  euLschuldigtc  sich  damit, 
dtft  de  ihr  Wort  dem  Könige,  ihrem  Vater,  gegeben  habe  und  madite  sidi 
auf  nach  Himmelskron.  Hier  stellt  nach  den  Memoiren  der  Leibarzt  des 
Markgrafen  vor»  dais  die  Reise  unfelilbar  ihi«tt  Tod  lur  Folge  haben  werde; 


(•)  La  rcio«  booi  daani  Ucr  aoe  ßie  dunuale,  on  tin  k  ftvc  wmA  sn^ar  et  tlk  MAI 
1  U  Grftwkow,  le  bil  commcn^a  qvS  «tun  jntqu*!  lO  h«iirci  et  on  se  mit  i  liklc,  «k  chacM  figt 
bieo  nrprii,  de  trourer  toui  u  lenrielle  un  pri'icnt  magnifiiiuc:  a|jri'i  aroir  Ken  mangr,  bien 
im  et  fiit  tet  km,  doos  rtcoauDcofsna  ä  diwcr,  cc  qai  Cait  1  i  bair«  et  daalc  ^'«n  diaam 
sc  nh  MW  b  dhMtiea  i»  MoipUe  «iIm  dm  ibifa.  Ctst  l  aoi  k  preseat  de  4*»^ 

arr  \x  p  romil'  r  e      I  r;  riituile  CC  SCM  BM  iSSir  CIwrieMS  •!& 
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man  möge  ihr  nur  so^leifh  ihren  Sarj;  mitoeben;  clief»  macht  Eindruck  auf 
ihren  Gemahl,  und  auch  sie  giebt  den  vernünltigen  Gründen  und  Bitten  nacfaj 
aie  Iwfchlieften  n  bleiben. 

Schlägt  man  die  Briefe  anf,  so  erscheint  schon  die  ganze  Lage  b  Ter- 
änderter  Gestalt.  IMan  sieht,  dafs  das  Land,  welches  einen  Erben  Ton  der 
Prinzessin  erwartete,  über  ihr  Vorhaben  abzureisen  in  Bewegung  gerieth:  mehr 
als  hundert  Bittadirifkea  dagegen  gingen  bei  Hofe  ein}  nm  drohte  idbet  mit 
cinrm  Aiifslancle.  Der  alle  .Markgraf  beschwor  sie  lurückzubleiben ,  er 
ward  blafs,  indem  er  sprach,  und  zitterte;  er  sagte  ihr,  es  würde  sein  Tod 
sein,  wenn  aie  gehe,  aber  sie  blieb  hartnieldg  bei  ihrer  Abeicbt.  Die  Briefe 
beweisen,  da&  sie  dieselbe  nicht  aus  eigener  Bewegung  fahren  liels;  sie  gab 
die  Reise  nur  doshalb  auf,  weil  ihr  Vater  sie  imter  diesen  Umständen  nicht 
bei  sich  sehen  wollte.  Der  Alarkgi-af  hatte  eine  ätafette  an  den  König  ge« 
lebickt  und  Dieser  war  es,  der  ibr  «n  bleiben  gebot.  Hören  wir  ihre  eigt- 
nen  Worte. 

„Himmelcron  Ic  5  Juillet.  L'homme  propose  et  Dieu  dispose,  ear 
lors  que  je  me  To^ais  dejä  sur  le  point  d'enlreprendre  l'heureux  vo^age,  qui 
dsvait  nie  uettve  rar  le  eonble  de  om  )oie,  le  Margrave  i^aviaa  d'enroyer 
une  Stafttle  wa  Roi  pour  le  prier  de  me  laisser  ici  et  cela  i  mon  insu.  Dans 
fesperanoe  qn*on  lui  refuseroit  sa  demande,  je  suis  venu  ici  arec  tout  mon 
bagage,  pour  j  attendre  les  ordres,  ce  lieu  etant  plu«  proche  d'une  lieue  et 
demie  d'Hof  qoe  Bairenth.  Maia  jnges  de  mon  d^se!|KHr  kns  qua  f ai  rcfa 
cet  ordres  fataU,  <pi  me  pr^scrivireat  de  realer  id;  Üa  oot  M  un  001^  de 
foudre  pour  omm." 

ffmdb.  den  Ibmoben  aollte  man  ifaien  dortigen  Zustand  iur  onertrCg- 
Udi  halten:  sie  habe  dort  bleiben  müssen,  sagt  sie  npourcomble  dWoftune^T 
in  den  Briefen  erzählt  sie  doch,  dafs  die  Ijuft  von  Himmelskron  ihr  besser 
bdomme,  als  die  Baireuther,  dafs  man  Alles  thue,  um  sie  zu  trösten.  „L'on 
m'accable  id  de  caressea  et  le  Mai^ave  fiiit  ce  qu'il  peut  pour  m'obliger. 
Si  je  Toulais  aixeptcr  tous  les  pröscns  que  Ton  me  veut  faire,  je  le  ruinerois, 
lui  et  le  pavs."  Aber  davon  konnte  in  den  Denkwürdigkeiten  nicht  die  Rede 
sein:  wo  die  Absicht  war,  eine  Laufbahn  von  Trübsaleu  (ma  carriere  d'ad- 
▼eraitda)  tn  Terg^enwiErtlgen. 

Nadi  ihrer  Niederkunft  begab  sie  sich  im  Not.  1732  wieder  naek 
Berlin:  wie  in  ihren  Memoiren  auafiibrlioh  an  lesen  iat*  Indessen  em  m* 
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YCrläfsigcs  Tagebuch  bilden  diese  nicht.  Die  Maikgi-äfin  erzählt,  dafs  de^ 
am  16  ten  angekommen,  von  ibrerMuUer  mit  einer  slolien  Kälte  und  sogar 
nHTonriirren  empiangcn  worden;  den  andern  Abend  «ei  derKSnig  ange* 
Ingt,  ihr  aber  nicht  besser  begegnet;  den  Tag  darauf  habe  sie  dds  \'erj;nü- 
gen  gehabt,  ihren  Bruder  zu  sehen  „J'eus  enftn  Ic  Icndemain  le  plaisir  de 
Toir  inou  frere." —  Es  ist  doch  sehr  auffallend,  dafs  sich  aus  den  Briefen 
ergebt,  dali  Fiiedridi  in  Laufe  de«  November  gar  nicht,  Tielmehr  erat  nach 
der  Milte  Dccember  nach  Berlin  kam.  Am  29.  November  acbreibt  sie  ihn 
klagend,  sie  sei  nun  schon  14  Tage  in  Berlin,  ohne  ihn  gesehen  7.ti  haben: 
„Penses,  il  y  a  demain  quinze  jours  que  je  auia  ici  et  que  je  n'^-  ai  point  tu, 
ce  qui  n'ea«  plua  cberquehvie.''  Und  nid»taotmb«deatend  iatdaa»  vriee« 
ach  einen  könnte;  in  diese  erste  Zeil  ihres  Aufenthaltes  verlegt  sie  mancherlei 
merkwürdige  Aufsernngen,  die  nun  aweifelbafl  werden.  Überhaupt  atehett 
Hemoiren  und  Briefe  oft  in  achneidendem  'Widerspruch.  Kach  den  eraten 
macht  der  KSnig  berbe  Sptfae  über  die  Armutb  aeiner  Toefatw;  ancb  er  aei 

ein  armer  ^lann,  er  wollr  ihr  iilu  r  vnii  Zeil  7.u  Zeil  10  l)is  1  "2  Gulden  geben: 
die  Königin  solle  ihr  manchmal  ein  üieid  schenken,  denn  sie  habe  doch 
kein  Hemd  «of  dem  Leibe.  In  einem  Briefe  vom  32.  November  an  ihren 
Brtider  liest  man  dagegen:  „\.o  lUii  est  fort  gracieux  envers  moi,  et  m'en  • 
donnc  iine  terre  de  22,000  eciis;"  das.  war  doch  so  übel  nicht.  So  zeii;t  sie 
denn  auch  in  den  Briefen  dieser  Zeil  eine  heilere  Stimmung:  die  Berliner 
Komödie,  die  Actrieen  la  prCcbtigem  and  altvAteriachen  Ptitte,  wie  Notre 
Dame  de  Lorette,  die  Sdiauspieler,  in  deren  Darstellung  die  Helden  wie  eben 
ao  viele  Narren  erschienen,  schildert  sie  auch  hier  mit  der  bellen  Laune, 

rsacb  einiger  Zeit  aber  traten  Aliiaverständniase  ein,  der  KOuig  fing, 
aui  den  jmigen  Markgrafen  adiledit  m  behandebi*  Die  vrideilicfae  Scene  bei 
Glaaenapp  erzählt  sie  in  dem  Briefe  an  ihren  Bruder  in  etwa«  milderen  Far- 
ben, aber  sehr  ähnlich  wie  in  den  Memoiren;  nur  hätte  aie  da  auch  den  Grund 
des  Unwillens,  den  ihr  Vater  ge&Iät  hatte,  angeben  aoUen.  Aus  einem  Briefe 
Firiedridia  aieht  man,  dalk  der  junge  Hariigraf  dem  Ktaig  su  viel  qnadi, 
ohne  darauf  Rüc  ksic  ht  zu  nclmien,  wc^r  es  war,  mit  dem  er  sprach;  er  be- 
kftmmerte  sich  nicht  genug  um  sein  Regiment  und  endlich,  was  Friedrich 
jedodi  nur  itmaclireil>end  amdrfldt,  er  wollte  Gdd  haben.  Dadnr^  wird 
daa  Betragen  des  König*  wenigatena  erklirlidk;  in  den  3Iemoiten  aielil 
man  nur  einen  baU»  nnTCrnfinfUgea  g^waltnmen  Hausvater  tnr  aidi. 
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Auch  die  Köoigia  erscheint  in  weniger  ungünstigem  Liebte  in  der  Cor- 
reapondent:  nach  einem  Briefe  Tom  3f.  Januar  war  «ie  et  gerade,  durck 
deren  Vorstellungen  das  Betragen  des  Vaters  Terändert  wurde.  Das  Übrige 
that  die  Krankheit  des  ^larkjjrafcn  und  l)ald  darauf  erfolgten  wieder  kleine 
Geicheoke.  Am  14.  März  schreibt  die  Friuzessin:  „Le  Koi  est  fort  bien 
k  präsent  Kwtc  le  Margrare  et  lui  fait  bon  800060." 

In  dem  Buche  rausstc  r.wn  i  iimial  Alles  ins  HClUidie  gemalt  werden. 
Man  erinnert  sich  der  lacherliiiien  Figur,  die  der  Herzog  von  Weimar  darin 
spielt;  er  erscheint  Tollkommen  toll  und  thöhcht;  in  den  Briefen  hat  sie 
flm  adlMt  b  Schate  genoomeoa 

Wohl  wahr,  dafs  man  auch  in  Briefen  nicht  ininaer  Alles  sagt,  was  man 
später  in  Memoiren  der  Nachwelt  miltutheilen  kein  Bedenken  trägt.  Das  gilt 
doch  aber  nicht  von  Privatangelegenheiten  wie  diese,  nicht  von  Briefen  an 
dnen  vertnuteo  Bruder,  der  aelbst  das  Schcnhafte  liebt.  Wenu  eine 
spätere  Aufzekhnnng  kleine  Vorfalle  dea  Lebena  andera  enlUt,  ala  sie  ur- 
sprünglich milgedMÜt  werden,  «o  iat  die  Wahl  oieht  «chwer.  Dean  leicht 
▼erwischen  sieh  die  rnnmentnien  YahUtniaie  im  Gedächtnias,  da«  von  dtm 
■ügemeiiien  Elndcaek  beherracht  wird.  Auch  aolchen  Geistern  b^egpet  maa 
ja,  denen  es  bei  aller  snnMiaen  BegfdMUlj;  «UUBÖglich  jat,  die  Eceigpisae  80 
festzuhaken,  wie  sie  sich  zutragen. 

Wie  die  Sachen  in  den  Briefen  enc^ieiDen,  amd  aie  natnilkii  und  laa- 
aen  sich  Tcrsiehcn:  ^vio  sie  in  den  Ueaooiren  geacbÜdett  werden,  aind  sie 

taierklärlich  iinJ  abenteuetlii  h. 

Dazu  kommt  aber,  dafs  die  Markgräfin  über  Tiele  Dinge,  welche  sie 
adr  nahe  angingen,  acUedkt  unterriehtel  war. 

Oft  und  aiisfühilich  spricht  sie  von  den  Bewerbungen  deaHenogil 
Johann  Adolf  von  Weifsenfels  um  ihre  Hand:  sie  hat  nie  erfahren,  woran 
diese  scheiterten.  Aus  dem  noch  vorhandenen  Briefwechsel  ergiebt  sich, 
deft  ihn  Mutter  ea  war,  wd^e  der  Sadie  dadurdt  do  Ende  nachte,  dt6 
sie  sich  an  das  Familienhaupt,  den  König  von  Polen,  wandte;  dieser  Fürst 
kam  ihr  hierin  zu  Hülfe,  nicht  etwa  ans  Eifersucht,  die  fem  von  ihm  war, 
aondero  weil  diese  Veri>indang  einer  Nebenlinie  seines  Hauses  dn  Antehn 
gegdicD  bitte,  das  iliia  uDbequem  gewesen  wflre. 

Anderes  behauptet  sie  m  wissen,  wns  sich  nicht  so  findet.  Sie  versi- 
chert, dals  hei  dem  Aufenthalt  ihres  Grofsvatcrs  in  Cbarloltenburg  ein  ^' er- 
trag na  Stande  gekommen  sei  (12.  Oct.  1723),  worin  man  eine  Doppelhd- 


-  -  -,^itjki^uu-Ly  Google 


Zur  Kräße  Prcufsischer  Memoiren. 


541 


rath  zwischen  den  Kindern  der  beiclcti  HSuscr  beschlossen  habe.  Ich  sah 
den  Verlrag;  er  ist  für  die  damaligen  VerhältuiMe  von  gro&er  Wichtigkeit, 
der  Heinth  itdit  jedoch  kein  Wort  darin. 
Sie  enSUt  beim  Jahre  1729  und  meint  damit  ein  grobes  Gebeironifs  zu 
erößnen:  derindeiä  auf  den  Thron  gelangte  König  Georg  II.  von  EnglaTu}  habe 
«einem  Sohn  Friedrieb,  welcher  sich  noch  in  Hanno?er  aufhielt,  heiohleu,  nach 
Berlb  n  gdies  und  lieh  mit  ihr  su  Temflhlea,  dann  würde  er  tieb  mit 
demselben  öflentlich  entzweien  können  und  einen  Vorwaad  haben,  ihn 
nicht  nach  England  Icommen  sa  lassen,  was  das  Parlament  forderte;  —  durch 
die  Geschwätzigkeit  ihrer  Alutter  sei  jedoch  dieser  Plan  ausgekommen  und 
dadurch  TohiBdect  worden.  Wie  diimiciach  sieht  ein  ao  weit  aageleg« 
■ter  politischer  Kunslgriff  schon  von  vorn  herein  aus!  Das  einzige  Wahre 
daran  ist,  daC»  sich  Prinz  Friedrich  in  eine  gewisse  Verbindung  mit  dem  Ber- 
Ener  Ho&  m  aetun  tnchte:  jedoch  geschah  das  etwaa  firGhev;  im  Desember 
1728  war  er  bereits  nach  England  berufen  worden.  Ganz  unriehtif  ist  die 
Vorausselzniii;,  dafs  Georg  11.  mit  dem  Prinzen  einverstanden  gewesen  sei. 
Wäre  derselbe  nach  Berlin  gegangeo,  so  würde  eine  einseitige  VermSblung  mit 
ihr  so  Stande  gekommen  aeia:  aber  eben  diela  war  ea,  was  der  Englische 
Hof  nicht  wollte  und  woraus  sich  auch  die  Nation  nichts  madlte.  Beide 
wünschten  eine  FaniilicnvcrbiDHung  von  politischer  Bedeutung,  um  den  Kö- 
nig von  Preuf»cn  wieder  in  das  Englische  Interesse  zu  ziehen  und  diese  sahen 
lie  nur  in  der  doppelten  Tcmdhlung.  Eine  solche  war  es,  weldie  der  &ig|B- 
ache  Resident  Du  Bourgaj  am  13.  Dezember  1 728  in  Vorschlag  brachte,  wo- 
rüber man  in  Berlin  zu  Käthe  ging  und  welche  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
im  Anfang  des  Jahres  1729  eben  darum  verwarf,  um  sieb  nicht  politisch 
ÜBaaeln  zu  lassen.  Von  der  eigentlichen  Lage  der  Dinge  weifs  die  Primwa»  . 
ain  aichta;  die  F.rinncrung  an  einzelne  Vorfalle ,  die  ihr  zurückgeblieben 
ist,  combinirt  sie  auf  eine  ihr  selbst  Tortfaeilhafte  Attj  immer  muls  es  aus- 
aeben,  als  sei  auf  allen  Sellen  Nidita  als  Intrigpe  and  Unbesonnenheit  gewe* 
aen  und  sie  allein  das  unschuldige  und  grolamfithige  Opfer. 

Es  ist  sonderbar,  dafs  ihr  keine  Erinnerung  von  dem  Finfliissc  geblie- 
ben ist,  den  die  Werbeirrungen  mit  Hannover,  in  deren  Folge  die  Un- 
teritandlung  eine  Zeit  lang  unterbrochen  wurde,  auf  ihre  Angelegenheit 
hatten;  sie  setzt  dieselben  in  das  Jahr  1726:  sie  fielen  aber  erat  1729  TOr, 
and  ihre  Machwiritung  erf&llte  noch  die  ersten  Monate  tob  1730. 
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Über  dieses  Jahr,  du  für  sie  eutscbeidend  wurdet  ipcicbt  sie  sehr  aus- 
ioliilicb,  dock  ist  ihre  Kenntaili  Denen,  wm  nirUich  Tor|efaUaii,  m«n{;el- 
liaft  und  ihre  Erinnerung  verworren. 

Die  Priiiiossiij  schreibt  die  Sendling  von  Sir  Charles  Holham  nach 
Berliu  einer  geheimen  Mission  ihres  Englischen  Sprachlehrers  zu,  die  sie  so 
ipit  letat,  daf«  tie  die  Askooft  Hotkain'e  niebt  tov  dem  Uai  «miehineii 
konnic.  sli-  liif^L  (lir  selbe  am  3.  Mai  erfolgen.  In  der  Tbat  aber  langte  Ho- 
thani  schon  eincü  2^Ionat  früher  an;  er  hatte  seine  erste  Audienz,  wobei  er 
gleich  mit  seinen  Anträgen  hertortrat,  bereits  am  4.  April.  Jene  ganse  Mo» 
tivimng  serfflllt  in  Nichts. 

Die  Prinzessin  behauptet,  ihr  Vater  habe  nach  der  Audienz  bei  TatA 
die  Gesundheit  seine«  Schwiegersohnes,  des  Prinzen  von  Wales,  ausgebracht. 
Wie  IsTst  aidi  du  von  ihm  denken,  da  er  dem  Gesandtes  be&hl,  kein  Werfe 
an  sagen,  bta  er  selbst  nach  Berlin  komme;  er  bette  sich  vidmehr  aosgedadit, 
wie  er  seine  Tochter,  wenn  die  Sac  he  so  weit  sei,  mit  der  Nachricht  über- 
raschen wollte.  Es  mag  sein,  dafs  Etwas  von  dem  Autrage  verlautete,  dais 
man  der  FriDtessio  mancherlei  Schmeichelhaftes  fiber  ihre  Zukunft  sagte,  aber 
wie  falsch  ist  es,  wenn  bei  ihr  liothaiu  deti  König  bittet,  Slillldiweigen  tu 
beobachten,  da  die  Urkunden  ergeben,  dais  yielmchr  der Itonig  den  Geiand» 
teu  ersuchte,  „süllc  zu  sein." 

Manche  Briefe,  die  sie  nuttheih,  stinuneD  so  sdiledtt  sn  der  «irkli» 
dien  Lage  der  Sache,  dal«  man  an  ihrer  Adktheit  zu  zweifeln  anfangt  t.  B. 
an  dem  Schreiben  welches  sie  im  Namen  ihres  Bruders  .in  die  Köni£;in  von 
Engiland  richtete,  und  das  Dieser  ohne  Widerrede  uulcrzcichncl  haben  soll: 
ihre  Mutter  kannte  die  Lege  der  Dbge  lu  gut,  um  einen  soldien  Brief  m 
billigen.  Wahrscheinlich  hatte  sich  ein  Entwurf,  den  sie  in  ihrem  Sinne 
gemacht  hat,  in  ihren  Papieren  erhalten,  deüi  sie  nach  der  Hand  eine  grO» 
läeie  Bedeutung  beilegte,  als  ihm  ursprünglich  zukam. 

Der  Priniessln  eufolge  machte  der  König  von  Prenfsen  den  Antrag, 
dafs  sein  Kronprinz  bei  der  Vermählung  Statthalter  von  Hannover  würde, 
und  im  Feuer  der  ersten  Bcrathung  ist  dem  König  wirklich  dieser  Gedanke 
durch  den  Kopf  gegangen;  bei  nochmaliger  ErwSgung  bat  er  ihn  jedoch  Ter» 
worfen;  die  Actenstücke  zeigen,  dals  der  förmliche  Antrag  von  F^gUtil 
kMoSf  der  König  von  Preulsen  ihn  entschiedeo  TOD  sidi  wies. 


Zur  KrüA  "Prmfmcher  Memoiren, 


543 


Die  Ilaiiptbodinjiiinp  wiJre  nach  der  Prinzessin  gewesen,  dafs  der  Kö- 
nig Gratnbkow,  der  mit  Keichenbach  Intriguen  scbmiede,  eDtfernen  sollte. 
Die  Walirfaeit  tat,  daüt  Hotbam  neb  Uber  Reichenbacb  beadiwerte,  deHcn 
Briefe  beleidigende  Unwahrheiten  enthielten;  der  Kikku  ^silligte  ein,  ihn 
iitrQcktiiberufen;  Gnimbkows  ist  damals  nicht  erwähnt  worden.  Ich  will 
■icbt  ia  Abrede  stellen,  dals  die  Absicht  gleich  anrangs  auch  gegen  Grumb- 
kow  g^ridttet  war,  aber  sie  trat  nodi  nidit  ber?ar;  irie  die  Maikgri^  die 
Diog^  Toratettt,  habea  «ic  sich  nicht  ereilet.  Ihre  Erühlung  itt  der  apite 
Wiederbali  ciaer  gMdt  von  Anfang  unrichtigen  Auffassung. 

Sie  venlcbert,  man  babe  fiir  die  EngKscbe  Prioxeniii  100,000  Pfund 
Hitgift  TCiaprochen  und  für  die  Preufsiscbe  keine  AoMteuer  beben  wollen. 
Da  kannte  sie  den  Knalischon  Hof  schlecht;  von  der  Aussteuer  der  Preulin- 
scbeu  l'rinKessin  ist  mehr  die  Rede,  als  von  der  der  Eogliicben. 

Sie  adieint  durch  das  Gefübl  beberrtcbt  in  sein,  daft  da*  Glfick, 
einmal  den  EngUacben  Tbron  zu  l>e8teigen,  ihr  nahe  stand;  da(s  es  ihr 
nicht  zxi  Theil  geworden  ist,  giebt  sie  denen  Schuld,  die  mit  dieser  Sache 
in  Berührung  gekommen  sind ,  und  bat  sieb  dadurch  gcrScbt,  dafs  sie  ihnen 
•ddeebtea  Ruf  bei  der  Nachwelt  gemacht  hat. 

Dala  diefs  ihre  Absiebt  gewesen  sei,  will  ich  nicht  sagen:  so  emsthaft 
TOn  der  moralisclicii  Seite  darf  man  das  liuch  vielleicht  gar  nicht  nehmen. 

Die  IMarkj^raliu  von  Baireuth  ist  eine  von  den  Fersöulichkciteo,  in 
denen  lieh  die  Sinnesweiie  de«  aebtxebnlen  JabrbonderU  von  der  Denkart  und 
den  Gewohnheiten  der  früheren  Zeit  losrifs.  In  wem  aber  wären  diese  so  ab- 
atolsend  tuid  gewaltsam  erschienen,  als  in  ihrem  Vater  und  seiner  Umgebung, 
jenem  Gnimbkow,  Anhalt,  Öcckendorf?  Die  Tochter  war  in  allem  ihren 
Dichten  und  Tiadkten  dem  Vater  entg^gengeaetst  und  in  diesem  'WldenpnMik 
hat  sie  ihr  Buch  geschrieben.  Dafs  auch  in  ihrer  Sache  Rücksichten  de« 
Staates  und  der  Politik  eintreten  konuten,  davon  hatte  sie  keine  Ahnung; 
nur  auf  den  engen  ümkrei«  penOnlicber  Augelegenbeiten  eoneentrirte  lieh 
ihr  Augenmerk.  Ohne  Zweifel  war  der  Hof  voll  von  Intrig^e:  auch  sie 
war  deren  oft  beschnhlic^t  worden:  in  einem  ihrer  Briefe  sagt  sie,  man  halte 
aie  für  intriguant;  aber  sie  irrte,  wenn  sie  alles  der  Inlrigue  zuschrieb. 
Indem  de  aber  Andere  anklagt  und  sidi  vertbeidigt,  ergötzt  de  sich  so- 
gleich. Das  von  Anfang  an  nidit  tcdit  Gesehene,  im  Gedärhtnifs  Verwischte 
trat  ihr,  ala  ne  ea  aich  wieder  vcrg^enwirtigile,  in  einer  ihrem  Widerwillen 
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«atipredieiMleo  Ge»talt  Tor  dta  Geut.  Gar  oft  mag  sie  in  ihrem  Kreise 
die  Scenen  wiederhok  und  in  ihre  Aof&Mimg  «tch  noch  meliT  bineingeredel 
bafacn;  endlich  schrieb  «ie  dieselben  nieder.  So  Viele  giebt  es,  denen  eben  , 
BchriiUiciic  Alterrede  das  gröfste  Vergnügen  gewährt.  Unmöglich  könn- 
ten  ihre  Erzählungen,  denen  eigene  Erinnerung  tu  Grunde  liegt,  durch  und 
duieh  faltdi  wb;  aber  dM  Walm  iat  aUcntludbeD  mit  Fakdilem  vcNetat. 
Man  möchte  bei  1 'berlieferungen  dieser  Art  den  euripideischen  Wunsch 
wiederholen,  dal's  es  zweierlei  Ausdrucksweisen  der  Menschen  geben  sollte, 
die  eine  (lir  die  Wahrheit,  die  andere  für  das  Gegentheil.  In  diesem  Bu- 
che erkennt  man  atterdlnga  den  damaligen  Prenünaehen  Bat  und  aeine  BGU 
glieder  wieder:  aber  sie  erscheinen  nicht  wie  sie  wirklich  waren,  im  natürli- 
chen Licht  des  Tages;  sondern  unter  dem  einseitigen  Gesichtspunkte  einer 
geistreichen  Prinxessin,  die  ihrer  Verttjmmimg  und  ihrem  carikirenden  Ta> 
leote  firden  Lauf  UHkL  Das  Wahrste  daran  ist  der  G^ensatz  der  Persön- 
lichkeiten seihst,  !n  denen  sich  der  Geist  verschiedener  McnschenaltCT  dai^ 
Stellt,  und  die  liier  in  Einer  Familie  schroil  aneinander  treffen. 


Einige  berichtigungen  zu  der  abhandlung  über 
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S.  194  «.  14  sti  lesen  alhater  f&r  altvater. 

z.  20  iy^Xi  Tat  fji», 

M.  201  Athenaeus  IV  p.  159  berichtet  aus  Chrpippus  von  einem  geithals, 
der  sich  geld  in  den  •x/nlv  geniht  hatte,  km  ivSvrra  avrw  f]rintq>p4u  nk 
ibuioit  &a4m  wraw»  f$  Maämrrme,  |t4  ft  9tf99iv9wTm  er  '«lollte 
weder  veiiwtBiil  nod»  auageUddet  lein,  damit  inao  de«  gd^ei  nidit 
pwabre. 

1.  i08.  anch  HacnUtia  Satan.  %  16:  arboret 

tentlttnMiae  in  tntda  tont,  eas  tnfelioei  nominant,  altennint  sangvinenit 

filirem,  ficum  atruin  —  riihum  sentesque,  qtiibiis  portenta  proJigia- 
c[ue  mala  comburi  jubere  oportet.  Tgl.  bcrgk  moaalsDamen  p. 49.30. 

«.  905.  «a»  Liierez  6,1975  ff  sagt  von  naos  sepaltnraef  hiimari,  rogonun 
exstt  ui  ta  i^t  alles  aus  Thucydides  S,52  entnommen  und  Rr  den  rA- 
niischcii  brauch  iiDcrhehlich. 

s.  206  nach  inscbriflcii:  C  Caesar  Gcriiianici  Caesaris  filius  bic  crcmatus  est 
Tiberins  Caesar  Gemuiuci  Caesaris  filius  hic  crematus  est. 

Si  909  CS  nud  unterschieden  humandi  aepeliendi  jus  potestas,  humatus  se- 
pnltiisvp,  vgl.  sopclirc  urcrerc.  Auch  funus  scheint  wie  fiimus  der 
vrurzcl  lu  =  dbu  ss  hu  zugehörig,  also  todteuvcrbrcunuug.  Poll  1,211. 

s.  911.  Diodor  sagt  5, 98»  dafs  die  Gallier  in  die  flamme  des  s«^eiterlunifena 
geschrieboe  Briefe  an  die  verstorlncD  za  werfen  pflegten,  auch  mel- 
det er,  was  xu  Caesar  6, 17  stimmt,  da&  die  missethfiter  in  Gallien 
alle  fünf  jähre  auf  soldien  grolsen  scheiteriiaufen  Terbrannt  wurden. 
Strabo  4, 19S  nennt  diesen  acbeiteibaufen  mAstvw  y^fnu  iw2  £i2Xm*. 

s.  220  z.  22.  von  den  bii^rn.  Lam.  1540.  gcio  den  Ugen.  Lau.  3337. 
P/üIo4.-hitior.  KL  lä49.  Zii 
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•.  226  z.  8.  eatadeideBd  aber  ist  im  salischen  gesetz  tit.  105  die  Überschrift 
creodib*  n  cbrAothiba  (rorr.  p.  XL  VI)  leiebeabrmd. 

I.  SS9  bei  den  Sachsen,  %vie  aus  einer  in  Albrechu  von  HalbersUdt  gedieht 
voraunchriicndpn  vcrlip^senitif;  dos  Icxlos  rrlicllt,  hicfs  im  miltelalter 
der  schcilerbaurc  rate,  uihd.  räze,  vras  dciit  allfrauz.  re  entspricht 
und  ans  dm  latJ  cratea  abaddten  Ist.  denn  cfaftet  gih  Ton  rofos 
■wie  vom  faviis. 

8.  243  auf  Torleutcr  zeile  1.  folksagor  oeh  HhteHift, 

t.  249  z.  31  1.  lamentatione  absoluta. 

«.  265.  skr.  aadi  Ikija  rogua.  imaMoa  locus  in  quo  eorpora  mortua  eomba- 

runlur  vcl  scpeliunl\ir.  Bopp  27'  35  i* . 
«.  266  in  bezu(  auf  die  Hebraeer  könnten  zweifei  obwalten,  J.  D.  Michaelis 
bait  sogar  de-  cooibuttiMie  et  bomatloae  mortoorum  apud  Hebneoe 
(sjntagoM  comment.  1,22»)  gesebriebea.  Es  steht  fest,  dals  TOr 
Saiih  /riti^n  kein  todter  Terbrannt  wurde,  ja  ein  solcher  brand  f&r 
die  höchste  strafe  galt,  bitte  sich  das  seit  dem  beginn  der  könig^- 
chen  berscbaft  in  Israel  geXndert?  nach  1  San».  31, 13. 13  n»l»m«w» 
dievjabesiten  Sauls  und  seiner  söhne  Terstümmelte  leicbett  TOD  der 
■noer  zu  Bethsao,  wohin  Hie  Phihster  sie  gchanj;!  hatten,  und  ver- 
bmanten  sie  zn  Jabcs.  wahrscheinlich  aber  blols  um  sie  den  feindJi- 
dien  Philistem  dadurch  sehnell  ni  enlsi#hen.  II  cbron.'  16, 14  wird 
bei  des  Assa  begräbnis  eines  grofsen  brandei  gedacht  und  aus  H 
chron.  21, 19  eihollt,  dafs  es  gowohnhcil  war  Torstorhnen  königcn 
einen  brand  zu  machen,  worauf  sich  auch  Jerem.  31,0  bezieht;  allein 
damit  ist  Uo&  «nz&ndea  Too'wolgeridien  geaeint,  Joaephus  bell, 
jud.  1.33,9  nennt  bei  des  Herodes  leicfaenbegingni«  ausdrücklich 
die  i^ltt^um^ifu.  gewfthnlich  wird  Toa  allen  kOnigen  des  südlichen 
und  nördlichen  reidia  ausdrücklich  angefahrt,  dalä  und  wo  sie  he> 
{nbcB,  nieiMl«  dafo  sie  verbnant  worden.  Wenn  die  YXJL  in  jener 
stelle  Jerem.  31,5  tx^aurav  schreihen,  köimte  man  ein  ursprüngli- 
ches ittmrti»  mutmalsen,  doch  lesen  schon  cod.  alex.  und  vatic.  mAov- 
nw,  wdcbet  ireie  dmitung  de«  hebr.  tnctes,  nidit  entstellnng  sdieint 
EndUeb  ist  Arnos  6,10  iwar  von  einem  wbremien  des  todten  die 
rede,  al>er  wol  in  pestzeit,  wo  man  gezwungen  war  von  der  landes- 
sille  abzuweichen.   Man  sdieint  also  Ton  den  nacbbam  hei'  den  lei- 
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cheubrand  gekannt  und  in  bpson<!erii  fällen  ati.snahmswcisc  jjciibl  zu 
hiben.  ^acb  dem  exil  kommt  tod  einem  Terbrenaea  der  leicben 
bei  den  Jaden  pae  nichtt  vor.  Tadtm  bist  5, 5  tagt  voo  den  Juden : 
Corpora  condcre,  quam  cremare,  e  inore  aeuvptio,  sie  begruben,  wie 
die  Ae^vpter,  verbrannten  nicht.  Ich  verdanke  diese  anfachlüsse 
grolsentheils  meinem  fretuide  Bertheau  in  Göttingen. 
«.  274  X.  11 1.  aerbreniien  f.  verfuremien. 
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